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Berliner Musik-Zeitung, 

herausgegeben von Gutttttr tiovh 

Im Verein theoreflseher und praktischer Musiker. 



Die Zeitnng wird enthalten: 




leitende Artikel, welche ihren Sloff aus haben, in welchem ihre Leistungen streng kritisch 
dem musikalischen Kunstfcbcn der Gegenwart ent- unparteiisch besprochen werden, so dass in 
nehmen, mit Einschluss von Biographien berühm- hung das Blatt als ein die praktischen Kunstinteressen fur- 
ter Tondichter und Tonkünsller. Ausführliche, der derndes Organ auftritt. Von einer Berücksichtigung zulei- 
de Abband- liger und subjecliver Interessen der Künstler wird das Blatt 
solcher Gegenstände, die dem theo- sich fern zu hallen bemüht sein, 
relischcn Theile der Musik angehören, liefert die Zeitung 

nur in dem Kalle, dass durch dergleichen Arbeiten bestimmte, Corre*ponden«eil. Die Rcdaction hat sich mit 

in der musikalischen Gegenwart liegende Richtungen erläu- Jcn crs,cn Städten Europas in Verbindung gesetzt, erhält 

tert werden. von diesen Original-Artikel über das musikalische Leben in 

denselben und liefert so einen fortlaufenden historischen 

Kritiken aller bedeutenden musikalischen Erschei- Bericht über die Entwickclung des Musiklebens in der Ge- 

nungen. Dahin zählen sowohl Composilioncn wie musikalisch- genwart, 
wissenschaftliche Werke. Wie die Zeitung überhaupt den 

Standpunkt des Forlschritts einzunehmen gedenkt, wird Wä * ■'eulllet«« giebt Nachrichten aus der Mu- 
es in diesem Theile ganz besonders ihr Streben sein, zwar sikwe,t lheih " , « ferir ender, thcils in humoristisch -kn- 
alle Leistungen, welchem Gebiete der Musik sie angehören ,i5chcr Weise. 

mögen, anzuerkennen, nichls desto weniger aber diejenigen _ . , , . . 

Werke, wolehe als eigenthümliche, schöpferische Produc.e » - Ut«*cfcer A..«eI S er 

der Kunst aunrelen, auch mit dem Maasst.be der Kunst zu musik,dischcn Erscheinungen des In- und Auslandes, 

messen. Die Kri.ik soll nicht willkührlich , sondern nach S0WeU S0,ehe Vü " »»« em ™ crem "" crcssc sind - 

Principien gehandhabt werden. — . .. 

Mlualk- Prämien, worüber ein Näheres um- 
Opern und C«necr<e, welche in Berlin zur s,ehend vo " der Vcrhgshtndlunff. 
AuIXuming kommen, werden je nach dem Maasse ihrer 
Wichtigkeit besprochen. Die ausübende Kunst und somit 

die ausübenden Künstler sollen an der Zeitung ein Organ /J 
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Vorstehende Zeitung erscheint in unscrm Verlage, ond werden wir Jedem der re»p. Abonnenten einen Prämi en- 
zwar allwöchentlich, Mittwochs, wenigstens ein ganzer Schein zufertigen, wonach derselbe berechtigt ist, aus dem 
Bogen auf feinem Papier in gross (juart und ele- ganzen Umfange unsers Musikalien -Verlags (der betr. Ca- 
gantestcr Ausstattung. talog ist in jeder Buch- und Musikalien-Handlung gratis zu 

Die vorstehend erwähnten Musik-Prümien sollen die haben) zum Ladenpreise für den vollen Betrag der 

Stelle der sonst üblichen Musik-Beilagen vertreten. Wie Zeitung zu wählen, wobei wir indess noch bemerken, 



anzweckmässig gar oft selbst die vortrefflichsten, aber be- 
stimmten Beilagen zu Zeitungen werden müssen, wenn ein 
Abonnent, der sich nur für's Pianofort e inlereasirt, Gesang- 
Beilagen, oder solche für Pianofortc erhält, denen er nicht 
gewachsen ist, und ebenso wenn ein Abonnent, der sich 
nur für Gesang interessirt , Beilagen von Pianofortc- oder 



dass diese PränHen-Eiilnalinii' 

1) nur gegen Abgabe des betr. Scheines, 

2) nur Innerbalb des Abonnement-Jahres, 

3) nur mit einem Male, nicht in mehreren 

Posten Statt finden kann. — 

Wir glauben hiermit gewiss die annehmbarsten Offerten 



gar lnstrumenlal-Composilionen erhält, etc., darf woU nicht 
weiter erörtert werden. Diesem Uobelstandc zu begegnen, zur Anschauung vorstehender Zeitung gestellt zu haben, 
und. eine freiera Wahl Hiasichts dar Beilagen zu gealatton, 



i- Preis der Zeitung mit PrUnilc: 

für s Jahr 5 Thlr. incl. Musik- Prämie von 5 Ttalr., 
fürs halbe Jahr 3 Thlr. incl. Musik - Prämie von 3 Thlr. 



Pranuineratlons- Preis der Zeitung ohne Prämie: 

fürs Jahr 3 Thlr., 

für s halbe Jahr 1 Thlr. 25 »gr. 



deren erste heut ausgegeben wurde, sind in allen Buch- und 
wobllübl. Post-Aemler, Buch- und 
an, in Berlin 



die Vcrlagshanulaug 

Ea. note 4r €ü. jboch. 

JügcNlraue No. 42, Ecke der Oberwallslrasc. 
Urctlau, Schwcidniucnlrute No. & 



Berlin, den 19. Decembrr 1846. 



NB. Den in Berlin und BrealaH wohneoden Abonneuten wird die Zeitung gratis 
mgeaandt. 



tlrwk voa J. P«W<*. 
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Co-JC-lTtiH. 



Vorwort. 



SchriHsIclkr beginnen ein neuesWerk nicht seilen mit den 
Worten: „Einem längst gefühlten Bedürfnisse abzuhelfen" 
u. s. w. Auch wir könnten so beginnen. Allein wir vermei- 
den ein solches Vorwort. Es würde von uns den Nachweis 
jenes Bedürfnisses verlangen, und der Hesse sich nicht anders 
liefern als durch eine oppositionelle Stellung, die wir von 
vorn herein gegen bestehende musikalische Zeitschriften ein- 
nähmen. Wozu die frischen Kräfte, welche sich bei dem 
Unternehmen bethciligcn, sogleich in einen Kampf verwik- 
keln? Ist doch die Zeit so reich an negativen Elementen, 
dass wir uns ihnen schwerlich werden entziehen können) 
Es spreche also die neue Zeilschrift für sich selbst durch 
ihren Inhalt. Das, was sie von andern unterscheidet, wird 
sich bald herausstellen. Im Allgemeinen aber sei der Stand- 
punkt, welchen wir zu vertreten beabsichtigen, als der des 
musikalischen Fortschritts bezeichnet. Was ist Fortschritt? 
Eine schwierig zu beantwortende Frage; hat doch neulich 
irgend Jemand zu deduciren gesucht, dass in den meisten 
Fallen der Rückschritt recht eigentlicher Forlschrill sei. Lnd 
nun gar musikalischer Fortschritt! Etwas Wahres ist freilich 
daran. Man sollte in den meisten Fällen sagen: Anders- 
schritt oder auch Neuschritt. Damit wird die Suche aas 
ihrer inhaltlichen Sphäre in das Gebiet der Formen über- 
tragen, und wo hat man es mehr mit den Formen, mit for- 
mellen Gestaltungen zu thun als gerade in der Kunst? 

Alle* wiederholt .ich ja iai Leben, 

Ewig jung bleibt nur die Pbanlaaic! 

Es kommt nicht sowohl darauf an, dass man neue Gebiete 
erobert, als vielmehr darauf, dass man auf den vorhandenen 
Neues gestaltet. Noue Formen sind das eigentliche Zeichen 
der Originalität in der Kunst. Die Technik der Instrumente 
mag noch so weit ausgebildet, zu den vorhandenen mögen 



erfunden werden: dies bringt 
keinen Fortschritt in der Kunst zu Wege, obwohl es ihm 
förderlich sein kann. Wir kommen im Laufe unsres Vor- 
worts auf diese Frage zurück, und um nicht vorzugreifen, 
geben wir der Ucbersicht wegen das Programm unserer Zei- 
tung mit einigen Bemerkungen über die Art und Weise, in 
welcher wir die neue Musik -Zeitung auszustatten gedenken. 

Der leitondo Artikel. — Wir verstehen darunter 
eine möglichst gedrängte Abhandlung über einen Gegenstand 
aus der musikalischen Gegenwart. Wie in einer politischen 
Zeitschrift der leitende Artikel die politischen Bewegungen 
und Ereignisse der Gegenwart auf ein Princip zurückzufüh- 
ren sucht und damit die Wirklichkeil aus ihren zerstreuten 
Mumenten zu einer philosophischen Einheit erhebt, so seheint 
uns die Aufgabe eines leitenden Artikels für eine Musikzei- 
tung darin zu bestehen, den musikalischen Ereignissen und 
Erscheinungen der Gegenwart durch eine principiellc Be- 
handlung eine sichere, musikalisch .wissenschaftliche Basis 
zu geben. Von diesem Gesichtspunkte aus werden unsere 
leitenden Artikel ihren Stoff aus dem Kunslteben der Gegen- 
wart entnehmen. Dieses wird von ähnlichen Gegensätzen 
wie die politische Gegenwart getragen. Die Richtungen der 
Compositum sind überaus mannigfaltig, die Theene der Mu- 
sik beruht auf verschiedenen Principien, das Virtuosen th um 
und die praktische Ausübung der Kunst verfolgen ihre eige- 
nen besonderen Wege. Auf der einen Seile entschiedene 
Missbilligung solcher Kunstrichtungen, die sich in hohem 
Maasse Geltung zu verschaffen gewusst haben, auf der an- 
dern Seite unbedingtes Lob derjenigen Arbeiten und Lei- 
stungen, die auf einem bereite veralteten Standpunkte stehen, 
und umgekehrt, der vielen dazwischen liegenden Mittelstufen 
gar nicht zu gedenken! Wenn es auch nicht in dem Wesen 
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des leitenden Artikels liegt, seinen Gegenstand vollständig ehre. Der Kritiker spreche Ansichten aus und zwar seine 
zu erschöpfen; wen« vor allen Dingen seine Aufgabe nicht eigenen, er begründe sie, er verfahre pririciptoli. Lässt sich 
darin bestehen kann, die praktischen Gegensätze der Kunst das Princip seines Urthcils nicht hallen, so wird mit diese« 
theoretisch zu vermitteln, (die Vermitlelung ist immer nur das Unheil von vorn herein fallen. Es falle immerhin. Das 
ein Mittel): etwas unter allen Umständen Fördernde« lieft ist be«cr, als vages Hin- unl Herreden. In der Musik 
in seinem Begriff; er wird jedenfalls eine Ansicht cot- wird jode Seite derselben, das musikalisch - Kunstwerk, der 
hallen, eiu individuelles Gepräge trageu und als Ansicht, als ausübende Künstler, ja selbst das musikalische Instrument der 
selbständig durchgeführte Meinung inen Anspruch auf Kritik unterworfen. Auf diese Weise meheiet ihr Gebiet 
Geltung machen und mindestens einea Stein zu dem grosse« sehr reichhaltig. Wenn gleich wir dasselbe nach allen Sei- 
Gcbäude der Musikwissenschaft herbeitragen. Ein spccielles ten hin zu vertreten gedenken, soll doch der artistische Theil 
Interesse aber wird ihm immer der Stoff verleihen, sofern der Kunst vorzugsweise den Stoff liefern. Was die aus- 
dieser aus dem gegenwärtigen Zustand der Mtoik ent- übende Kunst anlangt, so unterliegt die Feststellung der 
lehnt ist. Prinoipien der Kritik keiner so grossen Schwierigkeit. Der 
Die Kritik im weitesten Sinne des Worts. Dieses Fortschritt in derTcchnik lässt sich verfolgen; welchen Ein- 
Kapitel solt bei Wertem den grössern Theil unserer Zeit- fluss diese in ihrer Vollendung auf den Ausdruck des musi- 
schrift einnehmeu. Warum ? ergiebt sich aus der Sache «ansehen Gedankens ausübt, lässt sich hören. Und wer Üh- 
selbst. Wir haben den höchsten Begriff von der Kunst- ren hat zu hören, der hört es gewiss, sowohl beim Virtuosen 
kritik. Sic ist ein notwendiges Moment in der Entwickc- des Gesanges wie des Instruments. Da, wo die Musik sich 
lung der Kunst. Freiheit darf man nicht Alles Kritik nennen, mit der dramatischen Kunst verbindet, tritt nun freilich noch 
was sich ab solche breit macht. Erwägt man indessen, wel- ein neues Element hinzu, das der Darstellung. Allein auch 
eben Einflttss z. B. der scharfsinnige Lessmg ernst auf die hier stehen die auf Anschauimg begründeten Gesetze der 
Gestaltung der Dichtkunst als Kritiker ausüble, wie er durch Schönheit so fest, dass die Kritik nicht Gefahr läuft, gegen 
das Zurückgehen auf die allgemein gültigen Gesetze der den Künstler ungerecht zu werden, wenn sie scharf und 
Schönheit die grosse Epoche der deutschen Dichtkunst her- bestimmt auftritt. Bedenklicher wäre die Sache in Bezug 
beiführen half, so ergiebt sich historisch nicht bloss der auf die musikalischen Compositionen. Wir setzen voraus, 
Werth und die Bedeutung, sondern auch die Nothwendig- der Componist beherrsche die Form des Ausdrucks voll- 
keit der Kritik. Das Gebiet derselben in der Musik ist sehr ständig, über grammatische, theoretische Fehler sei er hinweg, 
umfassend, da wir es hier mit den Kunstproducten und mit er führe seine Gedanken mit Geschick durch. Und dennoch 
den ausübenden Künstlern fast immer zugleich zu thun werden wir gegen ihn uns kritisch erklären können, nicht, 
haben Die Grundgedanken einer zeitgemässen und für weil sein Werk schlechthin tadelnswerth ist, sondern weil 
die Kunst crspriesslkhen Kritik zu entwickeln, ist hier es unter dem gegenwärtigen Standpunkte der Kunst steht, 
nicht der Ort. Besondere Artikel sollen darüber ein Nä- Für einen schaffenden Künstler giebt es kein ungünstigere* 
hcres enthalten. Es kommt uns hier nur darauf an, die Urlheil, als wonn man von seinem Werke sagt: „Schon da 
formellen Gesichtspunkte derselben anzugeben, zu zei- gewesen." Was heisst das? Sein Werk bietet nichts Neues 
gen , welche Forderungen die Zeit an die Kritik richtet in der Briindung der Melodie, seine harmonischen Combina- 
und welch ein in die Augen fallendes Bild sio dem Kunstler tionen sind durchaus bekannt, seine Rhythmik ist gewöhnlich, 
darzustellen hat. Ueber Musik schreibt heut zu Tage fast seine Zusammenstellung der Instrumente bietet nichts Origi- 
ein Jeder. Wer sich einiger Stylgewandtheit rühmen kann, nales. Kann man dies nachweisen, kann man die Anknüp- 
wer als Belletrist aufgetreten ist und somit den Boden der fangspunkte, die Schule der Vorzeit auffinden; tritt uns ein 
Kunst berührt hat, oder, whs noch schlimmer ist, wer eine entschiedener Mangel an Selbstständigkeit entgegen, so sind 
allgemein journalistische Feder führt — ein Jeder schreibt wir mit dem Werke fertig, die Schärfe und Bestimmtheit 
über Musik. Diese heilige, himmlische Kunst mit ihrem gei- des Urlheils erscheint hinlänglich molivirt. Man missver- 
sterhaflcn, ahnungsvollen Wehen, das tief in jede empfin- stehe uns indess nicht. Zur Motivirung eines Unheils kön- 
dende Brust dringt; diese mystische Orakelsprachc, deren nen noch allerlei Bücksichten hinzutreten. Der Künstler ist 
Deutung freilich immer nur den Eingeweihten möglich ist, Anfänger. Als solcher lehnt er sich an einen Meisler an. 
von der aber doch alle Welt mächtig ergriffen wird, — sie Dies verdient Anerkennung und Nachsicht. Dann aber drin- 
bildel einen Tummelplatz für correspondirende Literaten und gen wir Huf Emancipation, auf freie Bewegung des mtisika- 
eifrige NeuigkeitskTämer. Und in der Thal ist wohl nichts tischen Schaffens, im Namen des Fortschritts und der freien 
leichter, aber auch sobald nicht etwas schwerer, als über Entwicklung der Kunsl. Wir sind der Meinung, dass in 
Musik zu schreiben. Die Pforte, durch welche man in das der untergeordnetsten Kunstform, in einem Walzer oder 
Reich der Töne eingeht, ist sehr breit, und Viele sind, die was es sei, wahrhafte Originalität an den Tag gelegt wer- 
sioh zu derselben hindrängen. Aber der Weg wird immer den könne. Oder der schaffende Künstler liefert uns eine 
schmaler, je näher man dem Ziele kommt. Viclo müssen bestimmte Tende nzcomposition. Er will ein Uebungsstück 
umkehren, sie mögen wollen oder nicht. Unterlassen wir für Schüler schreiben, er will als praktischer Musiklehrer 
den Entwurf eines unerquicklichen Bildes! Statt dessen nur einen methodischen Unterrichtsgang geben. Immerhin werde 
einige Andeutungen Aber die Form und das Wesen der Kri- eine solche Arbeit auf ihrem Standpunkte anerkannt und nicht 
tik. Unsere Kritik sei positiv, scharf und bestimmt, kein refe- verworfen, weil sie etwa in ihrem musikalisch- schopferi- 
rirender Thealerzettel, überall selbständig, individuell, so sehen Theile der Originalität entbehrt. Endlich aber wer- 
dest man in der Meinung die Person des Kritikers achte und den unsere Leser noch einmal fragen: Was ist musikali- 




scher Fortschritt? Womit bmeiotinen wir den gediegene* 
schöpferischen Standpunkt der musikalischen Gegenwart? 
Kommt er aus Frankreich, Italien, oder ist er bei uns hei- 
misch in den rauschenden Tünen der neuesten grossen Oper 
v. s. w.? Absolut verwirklicht ist der Sdmdpunkt niemals. 
Em halt <?R ist er gewiss in der Gegenwart; er liegt aber 
zerstreut fn den verschiedenen Elementen der Kunst. Und 
dslur ist eben die Kritik, dass sie die Erscheinungen son- 
dere und sichte, nicht mit eklektischem Auge eine Ansicht 
bilde, sondern auf die Höhe des Ideals sich erhebe und so 
in Wahrheit über den Erscheinungen stehe. Da kann es 
denn freilich heissen: Irren ist menschlich. Es handelt sich 
dann aber in der Thal um nichts mehr und nichts weniger, 
als um das Princip. Dieses steht oder fallt, und damit sind 
wir an der Stelle angelangt, von der wir oben ausgingen. 

Wie wir hiermit den allgemeinen Gesichtspunkt der 
Kritik angegeben haben, sei mit Wenigem nur noch be- 
merkt, dass wir denselben nicht sowohl auf die Erschei- 
nungen der musikalischen Literatur, als auch auf die Kunst- 
leistuagen und Kunstinslituto anzuwenden gedenken. Oper 
und Concerte in einer der ersten, durch den hohen Grad 
ftrer Intelligenz in seltenem Rufe siehenden Städte bieten 
dazu hinreichenden Stoff, und ein Blatt, welches Kunstzwek- 
ken ausschliesslich dient, wird sich nie wegen Mangels an 
Raum entschuldigen dürfen, wenn man ihm den Vorwurf 
einer mangelhaften Begründung seiner kritischen Aussprüche 
macht. Ein molivtrtes Unheil, es sei noch so scharf ange- 
sprochen, ist dem wahren Künstler erfreulicher als jede 
Halbheit. Schärfe und Bestimmtheit ohne Begründung fallen 
in sich selbst zusammen. Das Eine bedingt das Andere. 

Die Correspondenzen sollen gewiaserraassen eine 
Reisekerte durch die musikalische Well sein. Wir sind zu 
diesem Zwecke mit den angesehensten Stödten Europa's in 
Verbindung getreten und hoffen durch interessante Nach- 
richten besonders demjenigen Theile unserer Leser die 
Lecuire des Blattes angenehm zu machen, in dem der Sinn 
Hb* Kunstnenigkeilen fortwährende Nahrung sucht. Doch 
haben die Corrcspondenzberichte auch ihre ernstere Seile; 
sie bilden wie in jeder Zeitschrift, so auch in dem Kunst- 
blalte ein wichtige« Moment Von zuverlässigen Berichter- 
stattern ausgehend dürfen sie wohl als ein Bild der histori- 
schen Entwicklung der Kunst angesehen werden und somit 
dem Musiker vom Fach gerade das am besten gewahren, 
was die Historie sonst gewöhnlich in sehr trockenen Um- 
rissen darbietet, zumal der historische Standpunkt in der 
Kunst nur von Nichtkünstlern heut zu Tage noch festge- 
halten wird. Das rein Historische in der Kunst hat nur In- 
teresse, sofern es der Gegenwart angebärt, wnü wir in ihr 
leben und uns ihrer Aeusserlichkuit nicht entziehen können. 

Endlich das Feuilleton. Ein geschicktes Peuilletoti 
erscheint uns wie das stärkende und erquickende Mahl nach 
mühevoller Arbeil. Darum steht es auch immer am Ende 
einer Zeitung. Es könnte freilich auch stehen wo es woUle; 
denn nach Um greift doch der grösste Theil der Leser 
zuerst. Ein geschmackvoll eingerichtetes Feuilleton pflegt 
vorschlungen zu werden. 

Doch lassen wir unsern Feuülelonislen lieber selbst 
sprechen; das Kapitel ist so eigener Natur, da» nicht ein 
Jader darin zu Hause ist. 



Zum Schlnss recht viel Nachsicht bei unseren Lesern? 
0 nein! Die Redensart ist all zu bekannt. Man würde auch 
fragen: Wozu das? Wollen wir nicht lieber Gleiches mit 
Gleichem vergelten? Auch gut! Aber überall Gerechtig- 
keit und Wahrheit) 

Hcilero Süm «nd reine Zwecke: 

Run! man kommt wohl eine Strecke! 

Dr. O. Lange. 

Recenslouen. 

TVIels W. Gade, Comala. Dramatisches Gedicht 
nach Ossian für Solo, Chor und Orchester in Musik ge- 
selzl. Op. 12. Klavier -Auszug. Leipzig bei Breilkopf 
und Härtel. 

Die Bahnen eines aufsteigenden neuen Gestirnes zu 
verfolgen und zu berechnen gehört zur Pflicht der Him- 
melskundigen, wie es die unsere ist, die Anfänge des Ge- 
nies mit scharfem Auge zu beobachten und den dereinstigen 
Culminationspunkt ahnungsvoll, wenn nicht zu berechnen, 
doch vorher anzudeuten. Der Beginn sich erhebender 
Sterne und Geister steht, wann hat man auf Erden etwas 
Anderes gesehen, zuerst tief in den Nebeln der Fläche, und 
muss sich durch unklare irdische Gestaltungen, bis zum rei- 
nen Element emporringen. Nichts berechtigt uns aus dem 
äusseren Leben des wackern jungen Meisters, dessen 
Werk man zur Bcurtheihmg in unsere Hand gegeben hat, 
.Mittheilungen zu machen, einem Leben, das dem fast aller 
wahren Künstler gleich, in Armulh und Druck grossgesituut 
worden ist; aber das ganze vorliegende Werk berechtigt 
uns, aus dem reichen inneren Leben des Meisters auf 
eine hohe und glänzende Zukunft einen Schluss zu machen. 
Au< h die Nebel, welche noch hie und da trübend um seine 
Anschauungen und Conceptioncn schweben, wie die Reflexe 
fremder Individualitäten, werden im Verlaufe der Zeit und 
Ent Wickelung verwischt und zerstreut werden, und wir glau- 
ben auch die l'eberzeugung vieler Gleichgesinnten auszu- 
sprechen, wenn wir in Niels W. Gade einen künftigen 
Heroen der Tonkunst begrüssen. 

Dass der Componist berechtigt war, sein Werk ein 
dramatisches Gedicht zu nennen, bezweifeln wir, indem 
nicht der einzelne Moment, sondern die Anlage des Gan- 
zen und die Formation der Situationen hiefür meaHsgelu-nd 
sind. Die Disposition des Werkes aber ist eine auf lyrbche 
Ergüsse angelegte, mit einzelnen nur sparsam verstreuten 
dramatischen Streiflichtern versehene. Es isl eine Begeben- 
heit, die sich vor unseren Augen ereignet und keine Hand- 
lung, deren Träger wir durch Selbst Verschuldung psychisch 
affit tri sehen, die sich der Componist zum Vorwurf gewühlt 
hat. Schllessl der Stoff demnach das eigentlich Dramatische 
aus, so giebt er dem Musiker desto dankbarere Gelegenheit 
seiner auftürmenden Phantasie freien Plug zu vergönnen. 
Das nordische Naturell des Componisten schwelgt in diesen 
zauberischen Gebilden Ossianischcr Poesie und entzückt nns, 
indem es bald ehern nnd gigantisch auftritt, bald in (eise 
Seufzer verweht und verklingt. 

Comala die Tochter Sarno's, des Königs von Innislore, 
so erzählt die Sage, hatte eine heftige Leidenschaft zu 
Fingal, König vonMorwen gefasst. Fingal erwiederte diese 
Liehe und Comala folgte ihm, nls Krieger verkleidet, auf" 
einem Kriegszuge gegen Caracnl, König von Cochkn. Am 
Tage der Schlacht, an den Ufern des Carun, trennt sich 
Fingal von Comala, tässt sie auf einem Berge zurück, von 
welchem sie die Schlacht übersehen kann und verspricht, 
wenn er siegt, am Abend zurückzukehren. Von bangen 
Ahnungen erfüllt harrt Comala auf die Rückkehr Fingais, 
im Brausen des Sturmes erscheinen ihr die Geister der 
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Ahnou, welche nach dem Schiachtrelde ziehen um die See- 
len der Gefallenen heimzuführen ; sie wähnt durch einen 
trügerischen Ausspruch der Geister belhörl, die Schlacht 
verloren und Fingal gelödlct. — Von Schmerz überwältigt 
stirbt Comala. Fingal kehrt als Sieger unter kriegerischen 
Gesängen zurück und erfahrt von den klagenden Jungfrauen 
den Tod der Geliebten; trauernd fordert er die Barden auf, 
sie im Gesänge zu preisen und die Chöre der Jungfrauen 
und Borden geleiten die scheidende Seele zu den Wohnun- 
gen der Väter. 

Eine Enlrata: Molto moderato \ amoll eröffnet das Werk. 
Leider können wir die gewiss höchst charakteristische und 
tiefsinnige Instrumentation das ganze Werk hindurch nur 
errothen, denn man ist nicht so zuvorkommend gewesen, 
durch Hinzufügung der Instrumentalbencnnung im Arrange- 
ment dem einsam sludirendcn Musiker eine Anregung sei- 
ner Phantasie durch mögliche Vergegenwärtigung der indivi- 
duellen Klangfarben zu gewähren. Doch hat uns der Mei- 
ster in 30 Tacten schon einen bestimmten Hinlergrund 
gegeben, dessen Localfarbe er von Zeit zu Zeit nicht ohne 
grosse Wirkung durch die einzelnen Töne der Dichtung 
hervorblicken lässt. 

No. ]. Chor der Krieger und Barden. AlUgro non 
tropjM) J. edw. »Auf, auf, laut schallt das Horn", mit stark 
ausgeprägten Rhythmen, herbe und kolossal, mit wahrschein- 
lich höchst bedeutungsvoller Anwendung der gesaminien 
Blechinstrumente. Eine Exclaraation: „Hört die Stimmen 
der Ahnen", hat der Componist durch piano einander fol- 
gende vollkommene Dreiklinge, und Vermeiden der schär- 
feren Acccnte trefflich hervorgehoben. 

No. 2. Rccitaini und Andante conmotoFdur* „Lebewohl Do 
Geliebte," ein anmulhiges Duo zwischen Fingal und Comala 
voll zarten und musikalisch feinen Wendungen. Vielleicht 
hätte durch Dcclamalion etwas mehr für den Ausdruck in- 
nerer Bewegung geschehen können. 

No. 3. Chor der Krieger. AlUgro non troppo\'t. gleicht im 
Wesentlichen dem ersten Chor, endet jedoch nicht wie je- 
ner in e dsr, sondern schlicsst in a moU pp. n 
artigen Motiv, in dem die Hörner eine bodt 
zu spielen scheinen. 

No. 4. Comala, Dersagrcna und Melicoma Gespielinnen der 
Geliebten Fingais und Chor der Jungfrauen, Adaniüto. e dur 
5 T. leitet durch eine kurze musikalische Periode, die von 
Arpeggien der Harfe nebst Violine begleitet wird, in die 
folgende Piepe hinüber. 

No. 5. Ballade, Andante \ T ddttr „Von Cochlin kam gezo- 
gen," eine der besten Parlhiecn des Werkes von durchaus 
nordischem ColoriL, der edelsten Einfachheit und schönsten 
Erfindung. Sehr sinnreich lässt der Componist einen frischen 
accentuirten Refrain \ T. eine Aufforderung zur Heiterkeit 
enthaltend, der düster schwungvollen Ballade folgen. 

No 6. Moderato J T. später AlUgro non iroppo J T. ein 
grösseres Ensemble, lässt sich kaum ans dem Klavierauszuge, auf 
dem Wege der Leetüre beurthcilen, da der Componist, als 
grosser Instrumentalionskünstler bekannt, darin gewiss eine 
Menge der geistreichsten Wendungen niedergelegt hat, die 
am Piano abgeschwächt erscheinen, doch werden wir in 
acht künstlerischer Weise durch schöno Steigerung auf den 
folgenden Chor vorbereitet. 

No. 7. Chor der Geister für Sopran, All, Tenor, Bass 
AlUgro moderato \ T. c moll. In Hinsicht der Erfindung 
and Durchführung der bedeutendste Theil der Cantule. 
Gleich das erste auf hinhuschenden Violinscxlolcn einge- 
führte Motiv: „Wir wandeln auf dem Sturm" ist ein höchst 
glücklicher Wurf zu nennen. Es weht wirklich in dieser 
syncopirten Figur der piano beginnenden Bässe, etwas un- 
gemein GeheimnissvoUes, Geisterhaftes aus den Tiefen der 
menschlichen Brust herauf. In der Erfindung cffcctvoUer 
Anticipationen und Relardationen einzelner Intervalle zeigt 
•ich der Componist als Meister. Störend wirkt jedoch pag. 43. 



Tact 1 die falsche Declamation von: nennet. Aebnlich» 
Fehler vermeidet der Componist noch zu wenig. Nach ei- 
ner, für die geislerartige Hallung des Ganzen zu vehementen 
Steigerung bei den Worten: Geschlagen ist die grimmige 
Schlacht, schliessl der Chor diminuendo etc mit einer Aug- 
mentation der einleitenden Violinpassage. 

No. 8. ComaJa's Sterbegesang Andante \ T. cnotl Höchst 
gelungen, wie Alles in dem Werke, was sich in Hinsicht 
der Auffassung der ursprünglichen grossartigen Melancholie 
des Schöpfers anschliesscn konnte. 

No. H. Chor der Krieger. Allegro non iroppo \ T. e dar. 
Nicht ohne Feinheit spannt der Componist Ohr nnd Gemüts, 
indem er das Annähern der siegreichen Krieger durch einen 
einleitenden creteendo sich entwickelnden Säte mall, in dem 
er beflissen war, den vollkommenen Dreiklang (edur) za 
vermeiden, mit dem er dann endlich bei dem Beginn des 
Chores: „EntDohn ist der Feinde Getöse," im _(f, wirkungs- 
voll und determinirt auftritt. Vielleicht ist dieser Chor vom 
Gesichtspunkt einer allgemeinen Disposition aus betrachtet, 
ein wenig zn lang gcrathen. Es scheint dem Componisten 
nicht ganz gelungen zu sein eine gewisse Monotonie im 
kriegerischen Element zu überwinden. Desto glücklicher 
war er wieder in dep Folgenden: 

No. 10. Chor der Jungfrauen Andante eon moto J T. eis tnott. 
„Lasst ab vom lauten Siegesgesang." Nicht allein die elo- 
gische Trauer ist wunderbar schön ausgedrückt, sondern es 
ergab sich auch durch den Eintritt des siegestrunkenen Fin- 
gal einer jener Conlraste, deren Benutzung nur der musi- 
kalischen Kunst gelingen kann. 

No. 1 1 . AndtiHlino ' T. e moü. Die Klag e Fiwntls darstellend, 
scheint ästhetisch betrachtet eine unnütze Verzögerung des 
(junges der Situation zu bilden, no sangbar und melodisch 
auch an und für sich das Motiv: „Lasst mich schauen die 
Geliebte" sein mag. 

No. 12. Chor der Barden und Jungfrauen. AlUgro mo- 
derato maestoso, o dur mit Harfenbegleitung. Als Musikstück 
abgerundet, aber nicht gleich gelungen in Hinsieht der Auf- 
fassung der Textesworte. 

Die eben nicht schwierige Aufgabe der Execution des 
Werkes und die dankbaren Parthieen der einzelnen Chara- 
clere, wenn man die auftretenden Figuren, denen der un- 
sicher schwankende Text eine gewisse Zerflossenheit giebt, 
so nennen will, empfehlen dasselbe allen Gesangsvereinon. 
Von einem Tolaleindruck kann hier keine Rede sein, so 
wenig als man von einem Kupferstich auf die 1 
des Originalgemäldes zurückschliessen kann. 

Mögen obige flüchtige Andeutungen bis zur An 
des Werkes, worin die kunstsinnigen Privatzirkel 
Residenz, wie wir vernehmen, nicht zurückgeblieben seht 
.sollen, wenigstens einen Beweis der Aufmerksamkeit abge- 
ben, mit der wir den Künstler, der sich durch seine CtnoU 
Symphonie bereits sein Territorium in unserer gediegen- 
sten Kunstsphäre erobert hat, betrachten und zu begleiten 




Ernst Kossak. 

Frfed. Chopins Barca rolle pour le Piano, op. 60. 
Polonaise-Fantaisie. op. 61. Deux Neclurnes. op. 62. 
Leipzig, bei Breitkopf und Hirtel. 
Von allen neueren Claviercomponistcn hat keiner ein 
unbestritteneres Recht auf die Prädieale „originell" un4 
„wunderbar" als Chopin. Während fast alle übrigen 
Autoren in einer Art Gütergemeinschaft leben, sich gegen- 
seitig ihre Effecte leihen, und in Inhalt und Form sich 
gleichen wie die Figuren eines Kaleidoskops, führt Chopin 
uns in eine fremde in sich abgeschlossene Welt, in das 
Reich seiner innersten unmittelbarsten Empfindungen ein. 
Was er dem Papiere anvertraut, ist — wie seltsam es auch 

oder Co- 
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kellerte, sondern der wahrhafte, getreue Erguss einer bun- 
ten, oft abenteuerlichen Fantasie — momentan gefühlt, mo- 
mentan wiedergegeben. Aber je subjecliver ein Künstler 
ül, desto mehr entzieht er sich dem augenblicklichen Ver- 
ständnis«. Wie man sich erst in gewisse Schriftsteller hin- 
einlesen, in ihre Art zu denken und zu corobiniren hinein- 
denken muss, um von ihren Schönheiten betroffen zu wer- 
den, so muss man sich auch erst in f hopin's Art zu fühlen 
bineinfühlcn , um Genuss aus den Blüthen seiner Fantasie 
zu saugen. Daher kommt es, dass man nach dem Vortrugt' 
einer Chopin'schcn Piöc;e in einem Athemzuge sie „köst- 
lich, unvergleichlich" und ., abgeschmackt, gekünstelt, ba- 
roque" bezeichnen hören kann, je nachdem Jeder im Stande 
gewesen ist, seine Gefühle mit denen des Componisten zu 
purallelisircn. Chopin wird nie der grossen Menge ange- 
hören, aber zum Glücke hat er es auch stolz verschmäht 
für sie zu dichten, denn von dem Augenblicke an, wo er 



ihr, oder be 



gewissen Mode gewordenen Effec - 



ten huldigen wollte, wäre sein besserer Genius von ihm 
gewichen, ein Genius, der ihm bis jetzt einen grossen Kreis 
enthusiastischer Verehrer erhalten hat. 

Indem Schreiber dieser Zeilen es vorgezogen hat, statt 
einer detailirten Besprechung oben bezeichneter drei Piecen, 
im Allgemeinen den Standpunkt anzugeben, von dem aus 
alle Chopin'schen Werke beurtheill werden müssen, glaubt 
er keinen Fehlgriff gethan zu haben; dies wäre der Fall 
gewesen, wenn diese drei Pieren etwas ganz Abweichendes 
von des Componisten sonstiger Art gebracht hätten; sie 
achliessen sich aber gleichmAssig seinen früheren Arbeiten 
an; höchstens könnte man sie, was bei Chopin's Indivi- 
dualität nicht zu verwundern ist, etwas überreizter nen- 
nen. Indem wir sie daher seinen Verehrern mit vollem 
Rechte anempfehlen, namentlich die Fanlaisie -Polonaise, 
bleibt uns für „Druck und Ausstattung 4 ' nur die Alles sa- 
gende Bemerkung übrig, dass sie bei ..Breitkopf und 
tel" erschienen sind. 57. 



Berlin. 

Mtnicllehe «per. 

Wir eröffnen easern Optrabericbt mit «sein neuen Werke, 
xu dem Geburtstage Ihrer Majestät der Königin, am 19. No- 
r das Tageslicht öffentlicher Darstellung erblickte: Wil- 
helm von Oranien, Text von Fr. Förster, Masik von Carl 
Eckert. Der Componlsl, jetxt in frühesten Jünglingsalter, er- 
regte sehon als Knabe die Aufmerksamkeit der Berliner Musib- 
well. Und in der Thal berechtigte damals, vor etwa aebl Jah- 
ren, sein execuüves wie sein schöpferisches Talent tu erfreu- 
lichen Hoffnungen. Int wischen siad vor ihm verschiedene Werke 
ia grösserer und kleinerer Form inr öffentlichen Darstellen? ge ' 
langt, auch hat er sieh eine ebrenwerlhe musikalische Bildung 
unter der Leitung sehr tüchtiger, j a dar bedeutendsten Meister 
der Neuzeit angeeignet, ein Vorzug, aaf den freilich ein so gro- 
aaea Gewicht nicht an legea ist. Denn er iavolvirt eine Forde- 
ruag, die som mindesten na einen Konstier gemacht werden raus«, 
der mit Werken der umfassendsten Gattans; auftritt Wonach wir 
ia solchem Falle teerst fragen, das ist weder die grammatische, 
aoeh die ästhetische Abrundung seiner Arbeit, sondern der et- 
fcnihämlich schöpferische Thcil deraelbea. So hemmen wir 
nelurueli nur die Anlage des Ganzen, wobei wir übrigens uns 
fast ausschliesslich auftuhalten gedenken, weil die Besprechung 
des Einzelnen eine Einsicht in die Partiler oder doch wenigstens 
ein mehrmaliges Hören vorausseilt. Der Test, von weichem wir 
ausgehen müssen, enthüll der Mangel ao viele, dasa es fest zu 
verwundern ist, wie der Componial aua ihm zu musikalischen 
Gestaltungen, die in einander greifen, frische Kraft schöpfen 



und sich diese für den ganzen Umfang des Werkes bat erhalten 

können. Wir werden in die von tragischen Momenten allerdings 
reichlich angerollte Zeit der niederländischen Freiheitskampfe 
hineingeführt 8ei es nun, dass man sich nach dem Vorgange 
Gulhes von jener Zeit ein eigrnttiümliilies poetisches Bild zu ent- 
werfen geneigt ist, sei es, dass vom historischen Slsndpnakie 
aas, die Helden jener berühmten Katastrophe ein tu entschiede- 
nes Gepräge tragen: die Texlanlage missfällt von 



Bing die Sache drehen wie man will; an; 
Meiste wie auf dea Kopf gestellt. Mit einem historischen Stoff, 
der gewichtvoll in der Vülkergcschichle dasteht, ist es ein ganx 
eigen Ding. War Egmont auch nicht jener romantische Liebes- 
held in der Geschichte, wie ihn Gölhe bebandelt, war er unter 
Anderm ein achtaagswerther liebender Gatte «ad Vater einer 
zahlreichen Familie; aus diesen Momenten lässt sieh weil eher 
ein dramatischer Charakter nach Gölhe» Znaehaill coaslrns- 
ren, als wenn Förster uns dem halle«, berechnenden Ora- 
nien, er mochte noch so sehr vom Volke verehrt werden, einen 
l.iebcsheldea bildet. Dergleichen au beachten bei der Behand- 
lung historischer Figuren scheint uns dnrehana nolbwendiff. Las- 
sen wir indess die historische Grundlage unberücksichtigt. Selbst 



in ihrer eroiuatisrhcn Gestaltung hat die 



Dichl 



s sehr viele 



Mingel, die wir jedoch in diesem Bericht bis ins Einzelnste nicht 



und wird demnächst in einem besondern Artikel: „Ueber Opcro- 
lexle" seine Erledigang finden. Im Allgemeinen bemerken wir 
nur, dasa das wichtigste Moment, die psychologische Begründung 
und die aus psychologischen Motiven hervorgehende Gestaltung 
der Characlere fast gastlich fehlt Ist dies aach vorzugsweise 
Aufgabe der abgerundeten Form dea Dramas, ao macht doch 
auch die Oper darauf Anspruch. In dem Wilhelm von Oraniea 
gehl Alles baut durch einander, viel Weehsel, auch wohl eine 
äussere Spannung der Effecte, aber kein innerer Zusammenhang. 
Um nur Eins auszusprechen, so erscheint die Einführung der 
Prophetin Anna de Howe ala ein aehr glücklicher Wurf. Dea 
dramatischen Culminatioaspunkl ihres Characlers bildet daa Um- 
schlagen des prophetischen Elements in das weltliche. Hier 
mussle der Dichter ea nicht von einem Zufalle abhängen lassen, 
dass Oranien die Priealerin liebt, man weiss kaum, daaa ea Ora- 
nien ist, der sie von dem Fenertode errettet; die Buhne ist satt 
so vielem Volke angefüllt ; der erste Beste könnte ih 
sein. (Schill», folgt.) 



Nachdem die 



Itmlleaslaehe Oper. 

> Oper unter höchst 



Uaa- 



rühmten Madame V i a r d o I - G a r c ia an Interesse bedeutend ge- 
wonnen während der Moaate October and November. Zwar war 
es fast ausschliesslich diese grosse Künstlerin, welche ein zahl- 
reiches Publicum für die Dauer tu fesseln vermochte; ein geeü- 



grussartigen Knniter.-clieinuug willen wie Sgra. Viardot 
man mit dea andern Tbeileu der Oper schon einige Nachsicht. 
Sgra. Viardot war als Nachtwandlerin, im Liebestraak, Doa Pna- 
qaele und ia der Norma aufgetreten. Die letztere Oper steigerte 



liehen Enthusiasmus. Dn wir in diesem Tbeile unserer Mtllhea- 
laagea chronologisch verfuhren nnd seit dem December die Gast- 
rollen der Viardot atifgrhörl haben, bleibt ans für die erste Num- 
mer unser» Blattes kein Specialberieht. Hoffen wir aber mit 
Nächstem die geniale Künstlerin aar der königlichen Oper, be« 
der aie aaf drei Monate engagirt ist, zu sehen und so höre*. 
lazwJschea wird auch die italienische Oper einigen Stoff sa be- 
richte« liefern, da daa Personal derselben vortbeilhafte Ergän- 
zungen erfahre« hat. Dr. L. 
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HiüMermiiilk, 

Symphonie-Soiree. 

Indem mir die Besprechang der Instrumentalmusiken in diesen 
BIMtera Abertregea ist, fühle ich die Schwierigkeit meiner Stel- 
lane; namentlich diesen Coneertcn gegenüber. Denn »n soll, 
was kau ich aber die klassischen Werke noch sagen, was 
einerseits nicht aebon gesagt ist, aadrerseits aiehl hierher gehört 
wo meist die Ausführung besprochen wird? Da diese auch klas- 
sisch ist nad vor einem klassischen Publicum, welches sich nicht 
leicht gefallen Issst, da» das Haas des Betfalles, wenn es nicht 
klassischen Compouisten gilt, überfresse, so würde Alles klas- 
sisch sein — nnr nicht mein Bericht Grand genug, über die 
neueren, unter dem beliebten Ausdrucke: „Klassische Werke" 
wicht mit iabegrihVnen Tonscböpfungen hauptsächlich nnr zu be- 
riehleal Bie Elassikomanic — ein neues, leider nnklassisches 
Wort — ist bei aas eine moderne arislokrstisireode Krankheit, 
welche manches Unrecht an der Gegenwart von Kunst and Künst- 
lern ausübt. Sollten sich daci-gen nicht die schöpferischen Künstler 
verbünden, um ein Gegengewicht gegen eino gewisse prüde Vor- 
■ehmlbuerti tn bilden? Es kommt hier schwer Etwas auf uad 
wird anch so laage aichU aufkommen, als diese excludirenden 
Tendenzen bleiben. Ich zweifle, dass die .Symphonie ron Franz. 
Schubert, welche beate Abend zur Aufführung kam, lebte er 
■och Isaer, an Gnaden gekommen wire. Da er aber tu sei- 
nem Glücke schon todt ist, so hat es weniger Bedenken, sie tu 
spielen und sie spielen au lassen. Exaltirt bat dies Werk den- 
noch nicht. Dies kann man nur sagen von der nach der Uu ver- 
löre zum Wasserträger Chernbini's mit Virtuosität im Zusummernpiel 
vorgetragenen Symphonie von J. Hnydn in G-dor, deren letzter 
Salz aAgar wiederholt werden musste. Der Hamor versetzt in 
eine glücklichere Stimmung als die Elegie. Data ist Schubert s 
Werk ao breit ansgesponnen, dass der Uörer am Ende die Spann- 
kraft verliert, wozn das Seine beiträgt, dass, wie jetzt üblich, 
die Blasinstrumente die Geigen überbieten. Ich will zwar nicht 
stiren, dass die Symphonie durchweg etwa elegisch ist, sowenig 
ata lUjiin immer leichten Sinnes oder kindlichnaiv. Doch im 
Elegischen ist Schubert in seinem Elemente, wie hier im An- 
dante und nsnipntiirli in dessen Mittelsatse, von da ab, wo die 
zweiten Violinen und Violonceile den herrlichen Zwiegeaang be- 
ginnen. Ebenso gleich in der Einleitung durch eine Melodie, 
welche die Horner allein vortragen und womit der Satz abscbliesst. 
Doch dieses Thema scheint mir in der Weise, in welcher es zu- 
erst von den Hörnern ohne Unterstützung der Harmonie vorgetragen 
wird, etwas gesucht. Später von Oboen, Clarinetten und Fa- 
gotten übernommen und von schwellender aextaliscbcr Figuration 
in dem Violine* begleitet, macht es eine überaus erbebeode Wir- 
kung, las Grorsartigen dagegen ist Schobert nicht seilen ge- 
spreizt und unstet durch Hin- und Hersucbcn nach modulatoriscben 
Effekten, überladen in der harmonischen Figurirunn; durch breite 
Zerlegung der Acoorde in ihre Töne, eine Formung, die er in 
allen drei Selten ausser dem Andante den Violinen stetig und be- 
harrlieh tnartheill, so dass diese sich fast wie FfllUHmmen sn 
den Bläsern verhalten. Dies ist von prächtigem Klange, wenn 
eine individuelle Melodie zugleich dazu ausgesprochen wird; fällt 
aber ab, wenn längere Zeil nnr modulatorisehe Effecte dadurch 
angedeutet werden. Schuberl hat wohl darin das symphonische 
Element recht bestimmt erschöpfen wollen und hat des Guten wie 
man sagt, zu viel getban. Dss Terrain ist da gleichsam abgesteckt, 
wohinein Blumen und Diiiiwe gepflanzt werden sollen, aber diese 
fehlen und somit entsteht an diesen Stellen das Gefühl des Wüsten, 
Unbefriedigten, Gedankenleeren. Es fehlt dagegen, wie von Schu- 
bert zu erwarten, triebt an höchst innigen und sinnigen Gedan- 
kenverbindungen, wie im Hodulationssalze bei der Bewegung zum 



Haupltbems, sowie an grossartigen harmonischen Wendungen 
wie zum Sohlnss des ersten Sstzes. Die gsnze Symphonie ist 
meisterhaft Oüssig und leicht geschrieben und ebenso tiislrnmen- 
thrl, so dass ihrer AuffMtrang Schwierigkeilen nicht im Wege 
stehen. Sie ist im Jahre 1628 componirt und ihr Schöpfer längst 
verklärt. Diese Zeilen gelten indessen zunächst nnr dem sich 
kcranbildenden Künstler, nicht dem vollendeten Meister. Kritik 
übe ein Jeder an sich und Anderen; ein schaffender Künstler soll 
sich auf dem Niveau der Gegenwart befinden und sieb über die 
Ansprüche an ihn und sn die Kunst belehren und belehren lassen, 
denn Kritik ist die wahrste Kunsliehrc und Keiner von ihr auszu- 
schliesseu, alle ihr unterthan. Der wahre Kritiker stellt sich mitten 
hinein in das Leben der Kunst, mit dem Künstler vereint Arm in 
Arm zum Heiligthume wallend, der Eine schaffend, der Andre 
belehrend. Auf die Person kommt es hier gar nicht im Mindesten 
an. Indem ich also diese Zeilen niederschreibe, erhebe ich mich 
keinesweges etwa in einem Anfalle von Anmaassong über mich, 
sondern lege den schärfsten Msaasslab snch an mich selber. Ist 
Mnnrlies ah) weniger vollendet in dieser Symphonie als in andern 
Werken Schubert's und in denen Beethovens von mir bezeichnet 
worden , so mos* ich doch denjenigen glücklich preisen und be- 
vorzugt vor vielen Tausenden otures Geschlechtes, der in so frü- 
her Jugendblülhe einer hohen Vollendung entgegenreifle , welche 
er zum Nachtbeile der Kunst nicht erleben sollte. 

Fl. Geger. 



Am 7ten zweite Quartett-Versammlung der Königl. 
Kammermusiker Herren Zimmermann, Romebtryer, Bd. 
ßichter, Lotu, — Quartette von /ena. Dohnftuki in D-molt. 
— von Beethoven in Vit - moi! , von Hatfdn in C-dur. 

Von des erstgenannten anwesenden Künstlers höchst achtba- 
rem Streben haben wir bei anderer Gelegenheit erfreuliche Be- 
weise erhalten. Das Quartett, welches heute zur Aufführung ge- 
langle, ist eben so Oüssig und klar gehalten, als die übrigen von 
D. hier gehörten (nstrumentalwerke, von denen wir das Duo zwi- 
schen Clarinetle und Piano, als das gctnageosle, gern noch ein- 
mal hörten. Die Aufgabe des vierstimmigen Satzes ist natürlich 
eine viel schwierigere als jede andere, indem hier das rein mu- 
sikalische Interesse ohne alles Beiwerk, so weit es aar änsscr- 
lleheu Effecten beruhet, vorwallet. Mao siebet ihn mit Recht für 
den Probirslein des Erfim!ung>gei>te* an. Aber schon wer sieh 
dtrin versucht, erregt Aufmerksamkeil und Achtung. Hinsicht» 
derjenigen Effecte, die dieser Knnslaufgabe als Züge nnr dem 
feinern Gesckmnoke eigen and wieder- erkennbar vorbehalten 
sind, ist diese Arbeit eine treffliche zu nennen. Doch hiusichts 
der Realität der vier Stimmen bleibt mehr Durchdringung der 
Hwn mager gehaltene» MiUeUlimmen zu wünschen übrig. — Die 
Themalisirnng ist in den Werken D i. etwas einfarbig nnd dies 
giebt sich schon in dem in Rede stehenden kund. Möchte Herr 
D. auch in der Modulation kahner hinnosgreifen, damit eine ge- 
wisse Bissau der mudulalorischcn Effecte schwindet", die Gegenwart 
fordert mehr, wenn auch manche Künstler hierin etwas Aber die 
Linie der Schönheit ausschweifen. Wie interessant ist ia allen 
diesen Punkten schon das Ha yd »sehe Qnnrtetlt Beethoven 
freilich aei für heute mit dem Quartette in Cü-moU nicht Maastsb. 
Dies Quartett kommt mir vor wie eine musikalische Apoklypse. 
Wie Aber jenes Buch in dem Buche der Bücher, so lange es be- 
steht, die Gelehrten nicht einig geworden sind nnd schwerlich 
wohl werden möchte«, so fftrehte ich, die Musiker möchten " 
Aber dies Werh nie werdeo. Dem gewöhnlichen Blicke l*t die 
Tiefe verhüUt, der besacre ahnt sie; wer sieht aber ohne Furcht 
and Grauea in den Krater eines Feuerberges? Ich sorge darum 
nicht, dass dies Einer nachahmen werde oder solln — doch mag 
es Jeder mit Erfolg für sieb hören nnd lernen I Doch dszu ist 
aölhig, dass er Sebastian Buch kenne. Der ist sicher ew 
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Vorgänger Ihr Bertbaven, welcher «ich mit diesem Quartette, wie 
überhaupt eng *n ihn ausehliess». Das höbe Pathos gelaag der 
ersten Yioliau vornehmlich ün Irltleo Stile glücklich, wie Ober- 
haupt das treffliche Zusammen das Verständnis« der labyrinlhiscken 
Tiefe ermöglichet half. Genug - wenn ao mancher hier geget- 
wartige l'omponitl, der es »ich angelegen aein lässt, recht karte 
Sätzchca möglichst wieder zu kineo, das, was Realität der 
Stimmen und Schwung der Themen bedeute, aus diesem 
Scherzo ersehe, woria eelbst die jedesmaligen Nebeasliaimeu in- 
di vidaalisirte Stimmen süuL Hit einem Worte: ea ist ein vier- 
stimmiges (eicht tweirtimmlgcs) Quartett, es ist heiae für das 
Piano erfundene, nachher aber Cor das Quartelt übertragene Ar- 
beit, in weicher in glücklichsten Falle etwa die äaaseren Stimmen 
einander antworten, die Mittleren aber dazu als MOssiggänger und 
Jabrüder mit dem Kopfe nicken. 

Fl. a. 

C • ■ i « r 1 1. 

EiagtesSeaüe. im 24. »oTrmktr. Du At«xas4«rftst ».o i a n 4 1 1. 

Das Werk ist bekannt Jener kranige Geist, der deu Styl des 
Meislers überhaupt charakterisirt, durchweht auch ,.das Alcxan- 
derfesl"; eine Beimischung von Kriegerischem erlheiit dem 
Ganzen eine individuelle Färbung. Dies kriegerische Oolorit 
taucht nieht nnr in den, schon vom Dichter in dies Bereich ge- 
togrnen Momenten, (i B. im Preisgesang des Bachos. „Trinken 
ist der Krieger Labsal" etc.) sondern auch dann auf, wenn das 
Gedicht eine derartige Auffassung nicht bedingt, wie z. B. gleich 
in der ersten Arie und in dem sich anschliessenden Chor, dessen 
zweiter 8eU; „Kur nnser Held" etc. durch markirten Rhythmus, 
Überhaupt durch die musikalische Behandlung eine Kühnheit und 
Mannhaftigkeit des Ausdrucks offenbart, wie er. obgleich dnreh 
die Tcxtworte nicht unbedingt gefordert in dem Monde von Sän- 
gern, die den Sohn Pbilipp's zur kriegerischen Begeisterung stim- 
men wollen, angemessen erscheint. Dies, überall in den Haupt- 
s atzen hervortretende charakteristische Element dos Werkes zur 
entsprechenden Geltung zn bringen gelang der Aufführung nur 
seilen, wenngleich anerkannt werden mnss, dass sie hörigen* und 
in rein technisch -musikalischer Hinsicht, wie immer, viel Gutes 
tu Tage förderte. Doch fehlte dem Chore oftmals die nülhigr 
Energie, dem Orchester die Leichtigkeit und Präeision. den Solo- 
Sängern Iheils Math, Ihcils Geschick. Nnr Herr Krause genügte 
. Herr Pfisler Hess den Adel des Vortrags vermissen, 
die Dame» (Nilglieder der Sing- Aeadcmie) zwar hüb- 
sche Mittel entfalteten, durch deren Verwendung aber nnr Iheilweisc 
dir künstlerischen Anforderungen zn befriedigen vermochten. Die im 
Allgemeinen zu langsam gewählten Tempi waren ebenfalls nicht 
geeignet den kriegerischen Geist des Werkes herauszukehren und 
oft das Peuer des Vortrags in den entscheidendsten 
— Hoffentlich wird die bevorstehende Aufführung der 
„Schöpfung" in dem Haasse Veranlassung iirr Anerkennung 
geben als die diesmalige des ..Alexanderfestes" eine unpar- 
teiliche Kritik zum Tadel aufforderte. 

■ J. W. 
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Nneh einer Coneerlaufflhrung werde ich mein Unheil 
nur allgemein hinstellen, nach einer Einsicht in das Werk 
aber es fester begründen 



Im «nie* Falle kann es der 
als solcher und dem Eiadraoke im Garnen von ästhe- 
tischer Seile, im andern Falle aber mnss es der rein musikalischen 
and zwar theoreüech and praktisch gelten. Diese Richtschnur 
werde leb im Allgemeinen befolgen, so weit mir ein bescheidnes 
Urlheil in " 



gedenke, behalte ich mir vor, am nicht vor lauter Absicht heute 
den Zweck zn verfehlen. Als Coaipoaist zeigte sich Heer Franok 
in einer Ouvertüre in D ..römischer Caraeval" betitelt, ia einem 
Clnvlerconcerte in D-moll and in einer Symphonie in A-moll, 
als Virtaose in jenem Concerte, das er seih er Vortrag. Im All- 
gemeinen erfreut sich Herr Franca: eines nicht geringen Ttlanaaa 
ia der Kunst der laalrnmenUtio«: seine Vorliebe richtet sich anf 
die Blminstrumcnte und liier vornehmlich auf Horn und Trompete; 
sehr glückliche und unmulliijr. ja eigenliiüuilichc Klangmomenbs 
verdanken wir seinen Composationeu and nnch dieser Seile em- 
pfehle ich sie allen Orchestern nuf das Angelegentlichste, 
so entschieden aber kann ich «einer formellen Ausarbeitung 



Wort reden, wenn auch äusserlich die Form nicht eben von je- 
ner der Meister deutscher Kunst abweicht. Dir musikalischen G»~ 
danken sind nicht concentrirt genug. Wir haben dt 
eines Gemäldes, wornaf die Lichter, wie der Maler aai 
sind ; den Eindruck einer anmntbigen Landschaft, nur welcher wir 
noch Gebirge wünschen, du» Bedeutende, das Grosse, das Einzige 
vermissen. Mit einem Worte und musikalisch zu reden: die Ge- 
danken Rehen nebeneinander fort, statt sich übereinander 
thürmen-, die Polyphonie scheint, wie leider vielen 
Compooisten, Herrn Franck keine Wahrheit und doch rufe ich 
ihnen zn: inslrnraeatirt, so gut ihr wollt, rhylhmisirt wie >br 
könnt, seid pikant, sommeraactiuträumerisrh und vor Allem recht 
wellschmerzlich, europamüdc nnd was noch mehr — und habt ihr 
die Polyphonie nicht, so seid ihr ein tönend En, Blech i 
klingende Schelle. Sich allein darauf beschränken, 
so einseilig, als sie verwerfen. Besonders gilt dies nun vom 
der Oaverture: so viel schönes Rhvzerne, ja Originelle nach der 
instrumentalen Seile sie enthält, so lässt sie doch im Ganzen kalt- 
Erfreuliche res bot das Concert für Piano, besonders im Grauo- 



Spieler sehr glücklich begabt ist. Das Andante ist durchaus 
von .hoher Schönheit. So auch ist der erste Tbeii den Allegr»- 
satxes in der Symphonie durchwer gut, aber von der sogenann- 
ten Durchführung, dem Probirslein des Genies wsd der Wisse« - 
»cheftlicbkeit, wie von den andern StUen gilt obiger Aassprach : 
sie zerstreuen sieh hierhin und dorthin, sie fesseln nicht, sin er- 
greifen nicht, ea fehlt Höbe und Tiefa, nach Kampf — Biegt — 
Frl. Aug. Löwe sang die Concertarie von Mozart und einige Lie- 
der. Die Coneertgeber müssen sich jetzt mit fremden oder an- 
gehenden Künstlern und mit Miltelmäaiigkeilen beheUen, denn den 
hiesigen ist es bei drakonischer Strafe verboten, aaseerdieaslhca 

t! 

FLG. 



am L DMimser. ©»Beert m rra«. CrlslUaL 
Unter dem unabsehbaren Strome von Concerte», die Berlin 
in der verflossenen Zeit überschwemmten, verdient da* von der 
Yiolnncellislin Fräal. Cristiani im Concerl-Snata de« Scheu- 
spielhauses zum Besten des Elisabeth -Kinder -Hospitals 
tele, als eines der interessanteren bezeichnet zu werden, 
hinsichtlich der anziehenden Erscheinung der Conceelgeberin als 
in Bezug auf die Qualität dor mitwirkenden Kräfte. Wir geben 
bei der Masse des sich drängenden Stoffes nnr einen kurzen, 
summarischen Ueberblick der Leistungen des Abends. Die Con- 
cerlgeberin entfallet« die charakteristischen Seilen ihres Spiels: 
Gesang. Zartheit nnd Bleganz in drei ihrer individuellen Spiel- 
werse besonders zusagenden .Mosik»lüeken, zuerst in Variatio- 
nen über rassische und schottische Volkslieder (mit Orchester) 
von Franchom, dann in einer Transscription der Fioal-Arie ans 
Lucia (mit Piano) und zum Schlass in der schon im vorigen Win- 
ter von ihr gespielten Piece: Friere et Bolero (ebenfalls mit Or- 
chester) von Ottenbach Obgleich die Künstlerin 
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lnhes leistete , lägst >ich doch nicht leugnen (und wir nahen u 
schon anderweitig ausgesprochen), dass ihr Vortrat;, in sofern er 
rfeo männlichen Charakter des Instrumentes nicht aas Lieht zu 
rördera vermag, ain etwa» farbloses Gepräge trägt, das 
auf die Daoer sogar eine gewisse Monotonie hervorzurufen nicht 
umhin kann. Davon abgesehen gewährt ihr Spiel indessen viel 
musikalisches Interesse und fand auch diesmal allseilige Anerken- 
nung. Nächst der Cooeerlgeberin zogen die mitwirkenden, neuen 
italienischen Sänger mit Recht die allgemeine Aufmerksamkeit auf 
■ick. Sga. Podor, die zeitige Prima-Donna der italienischen Oper, 
sang mit ihrer Silber-Stimme, goldrein, fertig nnd geschmackvoll 
awei Arien aas Semirsmis und Nachtwandlerin und fand ebenso- 
wohl wie Sgr. Laboe et ta durch den seelenvollen Vortrag eines 
(ans unbekannten) Gesangstückes die lebhafteste Tbeilnahme des 
Publicum Der Untere nimmt, was Schönheit der Mittel und 
deren entsprechende Verwendung betrifft, einen hohen Rang nnter 
den Tenoristen der Gegenwart ein, er würde den ersten behaup- 
ten , wenn die Kraft der Schönheit des Organs gleichkäme. 
Auch die Deelsmalion der Msd Grabowsky und ein von Herrn 
Kehr lieb geblasenes CUrineU-Solo verdienen auszeichnende Er- 
wähnung. Das von Herrn Wieprecht organisirte Orchester be- 
währte seine schon von vorigem Winter her anerkannte Tüchtig- 
keit, ausser beim Begleiten der Solostücke, durch die energische 
nnd feurige Ausführung der Ouvertüre zur Vestalin und eiuer 
Fest- Ouvertüre von Flod. Geyer. Ueber Letztere schliesslich 
unsere Ansicht, da unser Blatt die Besprechung der Composilioneo 
von Mitarbeitern, möge eine solche günstig oder ungünstig aus- 
fallen, keineswegs ausschliefst Die Ouvertüre ist ein im edlen 
Styl gehaltenes, prächtig instrumenlirtes Werk, das in Anlage und 
Ausführung überall den kundigen Componisten verreib. Den In- 
halt erläutert der Titel. Feierliche, gezogene Klänge eröffnen die 
Utroduclion, die sich io würdiger Weite fortepinnl, bis im Allegro 
ein bewegtes, reges Leben alhmeades Thema in den Violinen auf- 
tritt, das nach angemessener Durchführung später durch ein zwei- 
tes, jenem ernster gegenüberlretendes in den Bässen abgelöst 
wird. Beide Themen, wirksam verarbeitet, formiren das Allegro, 
bis jene feierlichen Klänge der Inlroduclion wieder hineintönen und 
auf bezeichnende Weise das Ende der Fest- Ouvertüre in schwung- 
voller Steigerung herbeiführen. Aufzug und Scbluss geben sieb, 
das Werk umschliessend und abrundend, die Hände. Ein Vorzug, 
welcher die Arbeit ausserdem cbarakterisirt und ihr musikalisches 
Verständnis* fördert, ist deren seltene Durchsichtigkeit des Baues, 
insofern die, dareb die verschiedenen Themen hervorgerufenen Ab- 
schnitte mit grosser Klarheit gesondert nnd dennoch durch logi- 
sche Gedanken -Entwickelung zu einem fest verschlungenen, ciu- 
heitsvollen Ganzen verbunden erscheinen. Dass die gediegene 
Arbeit den Musiker vollkommen befriedigte, bedarf keiner Ver- 
sicherung; beim Publicum würde sie freilich durch eine elegantere 
Fassung und ausgeprägtere Melodik mehr Glück gemacht haben, 
obgleich der Componist in dieser Besiehung gegen frühere Com- 
potilioaen den Fortschritt nicht verkennen lässt 

J. Weist. 



Correspondeiiz. 



Wien im Hovfmber 1844. 
Der Nebclmonat wird ntn bald wieder seine diessjährige 
Sitzung abgeschlossen haben, um nunmehr seinem letzten nnd jüng- 
sten Dnodesbruder Platz zu machen, daher auch hier das 
■Msikaliscbe Monat- Pakelbot aus Wien damprsprüheud in Ihren 
redactionellen Hafen einlangt. Da aber dieser papierne KautTnii- 
rer diesmal so reiche nnd verschiedenartige Fracht mit sich führt, 
so wollen wir, ohne xuvor jeden einzelnen Frachtbrief mit 10II- 



amllicher Genauigkeit durchzusehen, die kunterbunten Neuigkeiten 
nnd Erlebnisse, Dingelchen und Säcbelchen der Reihe nach sor 
beq uemer eu Waarenscbau vor den Augen der verehrten Leser 
entfalten. 

Als ersten Artikel bringen wir dns Meisterwerk eines deut- 
schen Tondichters, nämlich Spohr's „Faust" welcher am 24. 
Oelober im k. k. Hofopernthester endlich wieder Usch fast zwan- 
zigjähriger Unterbrechung in Wien auf das Repertoir gekracht 
wurde. Dieser Umstand steigerte bei dem Publicum das Interesse 
bis zum höchsten Grade. Die Aufführung war eine höchst ge- 
lungene nnd vorzügliche. Herr Leilhner als Paust ist sowohl 
durch seine herrlichen SlimmmiUel als seine allgemein anspre- 
chende Acusserlichkeit zu dieser Partie berufen und er löste seine 
Aufgabe zur vollsten Zufriedenheit jedes Anwesenden; auch Herrn 
Draxler als Mellsto kam seine umfangreiche Stimme in dieser 
Rolle herrlich zu Stallen, ebenso genügte seine Darstellung. Fr. 
Hassclt-Barth als Röschen war vorzüglich, weniger schien der 
Fr. Slöckl-Heinefelter die Partie der briutlicben Kunigunde, 
besonders in den höheren Lagen zuzusagen; die Zeilen ändern 
sich und mit ihnen nicht nur die Stimme des Publicum», sondern 
auch vorzüglich die der einzelnen Künstler. Solch eine Aende- 
rung ist auch bei Herrn Ander dem Sänger des Hugo eingetre- 
ten, seine Mittel scheinen seit dem kurzen Zeiträume, wo er sie 
suf der Bühne verwendet, bedeutend abgenommen zu haben. An 
demselben Abende führte uns Balfe im Thealer an der Wien 
seine „Belagerung von Rochelle"' zum ersten Male vor-, wahrlich, 
eine prächtige Aneinanderreihung: Spobr und Balfe, ich möchte 
glauben, die beiden Direclionen hüllen diesen Coup im gegensei- 
tigen Einverständnisse ausgeführt, um zu gleicher Zeit den Freun- 
deu der echten wie der After-Muse ihr Hecht wiederfahren zu 
lassen. Spobrs Dichtung vom Duette des ersten Actes zwischen 
Faust und Mcfisto bis zur letzten Ariclte Fauste im letzten Acte 
gleich gross, erhaben und einzig dastehend, und daneben Balfe 's 
Belagerung von Rocbellcl Diese Arbeit Balfes hat einige recht 
artige nnd ansprechende Arien, Duelle und Chöre, auch ein Quar- 
tett, das uns einen Fingerzeig zur Entstehung des Glockeodueltea 
in den Haimooskindern giebt; allein das Alles ist doch kein Gan- 
zes; es kann daraus allenfalls ein Yaudcville aber noch keine 
Oper zusammengesetzt werden und dennoch will Herr Balfe als 
Operncomponisl gelten und die Unsterblichkeit suf Lebensdsuer 
in Pscht nehmen? — Bei uns steht sein Wirken für die Kunst 
eben nocb-al pari, denn der Haimonskinderschwindel ist bedeu- 
tend gefallen und die Aufnahme dieser veralteten Novität war 
von Seile de* wirklichen ' Publicum* (denn der Claqaeur-Enlhusias- 
mns muss immer von dem Brullo-Erfolge abgezogen werden, um 
Ober die wirkliche Aufnahme im Klaren sn sein) eben nicht sehr 
herausfordernd zu nennen. Die Darstellung war dabei ebenfalls 
hulb nnd schwächlich, da bloss Herr Staudigl sich im Vorder- 
grunde, Herr Dalle Aste in der Entfernung und die übrigen 
Mitwirkenden gar nicht bemerkbar machten, wie zu erwarten 
stand, da Frl. Treffs, die Naehlrelerin einer Malibran war, für 
welche diese Partie geschrieben wurde. 

Am 8. November erwartete uns dafür ein höherer Kunstge- 
nuss in der Aufführung des Mcndelssohn'schen Oratoriums Paulas 
in der k. k. Winler-ReiUchule, welches am 12. wiederholt wurde. 
Diese Tonschöprung, ein Ergebniss der modernen Anschauung 
und AutTassnng der Mnsica saera, halte als solches schon das In- 
teresse des Puhlicum* in gesteigertem Grade aur sich gezogen, 
welches aber dadurch noch um ein bedeutendes erhöbt wurde, 
das» wir die Solopartie desSopranes nicht von einer unserer ein- 
heimischen Primadonnen, sondern von Frl. Karoline Mnyer aus 
Leipzig besetzt fanden, welche auch vollkommen unseren Erwar- 
tungen entsprach, nur dass sie bei einigen Gelegenheiten sls Ora- 
toriensängerin die Operistin in etwss sn grellem Lichte hervor- 
treten Vitts. Herr Stsudigl als Paulus und das Orchester ver- 
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so aach die Execulirung der Chöre, 
es Publicum* war, wean auch nicht 
hyperenthnsissliaeh, doch im Allgemeinen aad vollkommen die 
Verdiensie der herrliche* Composiüon 
Aufführung nnerkenneade. 

Noch sind mir twei Novitäten Ihnen tu herichlen aarbehal- 
tea, welche beide im Tbealer an der Wien im Laufe dieses Mo- 
nates in Seene gingen. Die erstcre davon, eine Bagatelle betitelt 
„da* Gespenst iu der Mühle," eine neue AuOage dea „Bellelstu- 
denlen" auf ordinärstem Druckpapier, ist ein Singspiel mit Musik 
von W. Granfcld, macht eben keine sonderlichen Anforderungen 
•n die Direclion und an eine kritische Belcachluug, sie ist ohne 
höheren Belang, jedoch in der Composiüon ocli und anspruchs- 
los gehalten, und scheint schon wieder vom Itepertoir verschwun- 
den zu sein. Wichtiger jedoch ist die andere Novität, welche 
ans ihren Schöpfer in die Reihe echter deulscber Tondichter ein- 
führt Es ist diess „Gu tleu berg" romantische Oper von Ferd. 
Fuchs. Wir erkennen an diesem Coropouisten da» wahre Ta- 
lent, das zuvor durch ein gründliches unermüdetes Studium in die 
Werke eines Moiart, Weber, Spohr, Meierbeer eingegangen war 
nnd nun als Ergebnis* die«er seiner Studien jenen Unnenberg" 
in Tage förderte. Diese Oper ist durchgängig edel und dem 
Geiste seiner Dichtung, welche wohl als solche von keinem 
besonderen Gehalte ist, entsprechend geschrieben, die Charaktere 
sind genau durchsludirt, psychologisch und dramatisch richtig 
aufgefasst, der Gesang in hohem Grade melodiös, voll interessan- 
ter Färbung und Abwechslung, die Instrumenliou drastisch wirk- 
sam, und in dem ganten Werke auch nicht das feinste Härchen 
von Trivialität oder Unlauterkeit tu Huden Macht sieh auch xo- 
weilen eine kleine Uinncigung tu schon bckanulco Themen be- 
merk Ii i r. so ist dieses gewiss nur dem Anfäeger '.umschreiben, 
der sich von dem einmal Gehörleu noch nicht gänzlich lossurin- 
gen vermochte. Diese Erstlingsarbeit war auch vom Publicum, 
dem es am 19. d. M. tum Benefice des Herrn Ständig) zuerst 
vorgeführt wurde, mit übergrosscr Theilnabmc aufgenommen 
nnd soll jelzt zum Vortheile des Coroponisten gegeben werden, 
ein Enlsrhluss der seinem Gründer Herrn Pokorny gewiss einen 
grossen Theil der Achtung, die er sich bisher vergeben halte, 
wieder i inbringt, and auch daher für seine eigene Thealerkasse 
nicht ohne Erfolg bleiben dürfte - E« ist schon ein wichtiger 
Beleg für den Werth eines Werkes, wenn selbst die miltelmässi- 
gen Darsteller sich bei der Aufführung desselben durch ausser- 
gewöhalichca Eifer und Feuer hervorzuihuu suchen, wie diea 
bei Herrn Diu, Dalle Aste, Beker der Fall war. Alto Glück auf 
für die deutsche Tonmuse, wenn Herr Fuchs in seinem Vorwärts- 
schreiten in eben so raschem Gange anshäll wie aem erster Wurf 
ihm glücklich gelungen ist. 

Andere Nova und Novissima in musikalischer Beziehung blei- 
ben wenige zu berichten übrig. Als besondere Auszeichnung 
erhielt Herr Dr. August Schmidt, Hedaclenr unserer Mnsikteilung 
von seiner Majestät dem König von Preusscn ein Dankschreiben, 
worin der König die ihm überreichten musikalische Reiscmo- 
menle durch Norddeulschland" gnädig annahm und darüber sein 
allerhöchstes Wohlgefallen ausdruckte, eine Ehre die noch kei- 
nem österreichischen Schriftsteller zu Theil geworden ist Auch 
vor den Augen des Publicum» steht Dr. Schmidt als gefeierter 
Held und Löwe des Tage« da, seit es seiner rastlosen Bemühung 
(Hungen ist, die Ehrenrettung Konradi's zn veröffentlichen nnd 
den miserablen Plagiaten I. ulfler zu entlarven. Die Regie de» 
Hofopeinihealers wurde an Bellarbini und Mcrelli bis I.Juli 1849 
aufs neue in Pacht gegeben, jedoch soll der erslere zur 
Annahme des Pachlconiraclcs nicht sonderlich gestimmt sein, wean 
ihm der Hof nicht für daa Verbarrea der Säager an diesem In- 
stitute unter den vorigen Bedingungen garanlire, da die Fran 
Hasseil, die Herren Erl, Leilhner, Draxler uad Andere ihre For- 



deruagen jeUt mit der Drohung zu Pokorny überzugehen ins 
Unmassige hinausspannen, nämlich auf 12000, 10000, 8000, 
4000 Fl. Coav. Münte Vielleicht wird doch das Hofoperabaii* 




Dr. M. 



Feuilleton. 



Aach clsn Vorwort. 

PnpHsrrn» soll der Schulzpatron desselben sein; — 
res Feuilletons nämlich. 

Er besilxt viel treffliche. Eigenschaften diese Patronage zu 
übernehmen 

Erstens ist er eine fabelhafte Person, uad ein Feuilleton 
hat aicbl selten viel fa bei hafte Nacbricbten, denn man verlangt 
von ihm möglichst viel Neuigkeiten. Um diese tu haben und 
tu bringen, sieht sich ein wackrer Feuillelonist genölhigl, sein 
Feuilleton mit fremden Federn zu schmücken, die Zeitungen aller 
Linder zu rupfen, um einen stattlichen, wehenden Ncnigkeilsfeder- 
busch aufzustecken, an dem der Leser seine Freude hat. 

Obwohl nun Papagcno, unser Schutzpatron, bekanntlich 
sehr viel eigene Federn besitzt, ja in die schönsten, u r im.« c lul- 
lernden Papagei- und C'olibrifedern gant und gar gekleidet, cin- 
herwandell, so wird er doch in seiner Eigenschaft als Feuilleto- 
nist der fremden Federn nicht entbehren können; wenn wir auch 
glauben, dass er Talent zum Erfinden — (gröblich: Lflgea) — 
genug hat. Doch dafür dass er andre rupft, wird man ihn hin- 
länglich wieder rupfen, und das schmerzlich; nämlich nachdrucken. 

Zweitens soll ein Feuilleton geschwätzig sein, und das ist 
Papageao im höchsten Grade, so lange ihm nicht eine Königin 
der Nacht, t. B. die C'ensur, ein Sehloss vor der 
liehen Papagcieiischnabel hängt; allein er hofft sich mit 
strengen Dame in gutes Vernehmen zu stellen und mit ihr auf 
friedlichstem Fusse tu lebeu. 

Drittens soll das Feuilleton cioer artistischen Zeitung nament- 
lich auch dem Laien und Profanen in der Kunst Interesse und 
Unterhaltung bieten, und Papageno, obgleich ein natürlicher 
Sohn des Grossmeisters im Tempel der Tonkunst Amadeus Mo- 
zart, ist doch wenigstens ein Laie und Profaner im Tempel 
des — Sarastro; er will sich um keinen Preis ,,den Einge- 
weihten" überliefern. Er ist unverbesserlich, wie manche Hecen- 
seaten, aad will durchaus keine „Weihe" annehmen. 

Viertens ist Papageno unerhört leichtgläubig; — und muss 
ein guter Feuillelonist nicht die unverbürgtesten Nachrichten wenig- 
stens vorläufig glauben uud miUheilen* 

Papageno wird aber in solchen zweifelhaften Fällen seiae 
Skepsis ächt musikalisch durch sein 
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a priori auszudrucken wissen. Diese Tonpbrase wird 
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VorliaG* h*lte er nun eigentlich aiehu weiter xu tagen, denn 
Neuigkeiten in Probeblatt eines Journal« kommen immer 
ziemlich altbacken auf den Markt des Leben*. Ueberhaupl wird 
man von Papageno, da er nnr alle acht Tage auftritt, weniger 
ein Feuilleton des Tage«, als eia kritische» Feuilleton der Er- 
eignisse einer Woche in erwarten haben. 

Finalilerhal Papageno noch einen lebhaften Herzenswunsch: 
er wünscht »ich eine Papagcaa. — (Selzer! vergreifen Sie sich 
aar diesmal nicht zwischen o und a). — Eine Papogena wünscht 
er sich, ja! Aber was für eine? — Eine mit hundert Augen 
wie Argus, mit hundert Händen wie die Söhne der Gas, oder mit 
einer rührenden Liebe, Treue und Anhänglichkeit, wie die des 
Orpheus zur Euridicc, kurz: — eine Papagena - Publicum, die 
»ein Feuilleton mit hundert Augen verschlingt, mit hundert Hän- 



den danach Infi, die mit unverbrüchlicher Liebe, Trene oder 
Anhänglichkeit demselben zügelnen bleibt, von diesem Probehlatte 
«n, bi* aar teilten Nummer der ,. neuen Berliner Masikzei- 
tung" die unverbürgten Nachrichten zufolge am 1. Jänner 1901 er- 
scheinen wird, wo dem armen Papageno von der grossen Königin 
der Nach! längst für immer ein Schloss vor den Mmd gehängt, 
und seine leiste schillernde Feder lang zuvor im Winde verweh» 
sein wird. 

Doch was ist das Papsgenot! — Schwermolhig darf«! Du 
mir nicht werden, mein Junge. 0! ick weiss ein Mittel Dich im 
erheitern. 




Verantwortlicher Redactenr Gustav Bock. 



Musikalisch -lltterarisclter Anzeiger. 



Morecau de Salon p. 
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Ed. Bote it. *3. Be>ek in Berlin und Breslau. 

Beriot, Ch. de, 12 Mclodies italiennes p. Yiolon et Pfte. ™ r - 
Cah. 1-6 ft 10 Sgr. 2 

Dobrtynski, J. F., Resignation 
Pfte. Oe. 48 

— — Nocturne suivoe d'une Melodie polonaise p. lo 
Pfte. Oe. 52 

Ponton. F. c, Corso-Bouquct-Polka f. Pfte. Op. 1. . 
Gabryel. I'., 2 Romances In jeune Malade; l'Absence 

avec Pfte. Oe. 3 

Graxiani, M. , l'Addio. Homanza eon Pfte. Op. 17. 

Edit. per Contrallo 

droit , J. B , Studien für Violoncello ohne Daumenein- 

satz mit genauer Bezeichnung der Slricharlcn und 

des Fingersalle*. Op. 41 

Gung'l, Jose/, Elfen- Quadrille. Op 57. — und An 

Schleswig-Holstein. Marsch. Op. 59. f. Orchester. 

— — Elfen-Quadrille f. Violine und Pfte. Op. 37. . 

— — Dieselbe f. Pfte. zu 1 Hdu 

— — Dieselbe f. Pfte. Solo 

— — Tcrpsichore's Sthwiugen-Wslzcr. Op. 58. f. 
Orcheit 

— - Derselbe r. Pfle. zu 4 Hdu 

— — Derselbe r. Prtc. Solo . 

— — An Schleswig-Holstein. Marsch. Op. 59. f. 
Pfte. Solo 

Uensel. Fanny, geb. Mendelssohn- Barlholdu. «j Lieder 
f. i. Stimme mit Pftebegl. |. Heft. Op. 1. . . . 

— - Lieder (ohne Worte) (Ar das Pfle. 1. Heft. 
Op. 2 

Utller, Ferd., 3 Gesänge f. 1 Singst mit Prte. Op. 31. 
Nr. 1. Trost im Scheiden 10 Sgr. Nr. 2. Im Wald 
10 Sgr. Nr. 3. Sehnsucht 15 Sgr 

— — 6 Capricelli per il Pfte. Op. 35. Parte 1, 2 
• 20 Sgr 

Horuilt, L., Les Adieux et Ic Rövoir. Deux pensecs 
musicales p. lo Pfte. Oe. 40 

— _ Florentlnen-Polka f. Pfte. Op. 42 

Jugendfreund, Musikalischer. Eine Auswahl leichter 

Tonstücke für Pfle. zu 2 Händen. Heft 7. 8. 9. 
k 7} Sgr 

— — Derselbe f. Pfte. zu 4 Händen. Heft 7. 8. 
9. ä 10 SgT 1 

Lilolff. II., Caprice de Concert en forme dEtude pour 

Pfte. Oe. 37 

I.oeschhorn, A., Tarantella p. le Pfte. Oe. 11. . . 
Sammlung von Märschen für Mililair-Musik : 

A. Für Infanterie. 
Nr. 6. Gung'l. Grützer Coliseums-Marsch. . — 
Nr. 7. Kreinecker. Milileir-Pes.-Kfänge. . — 

B. Für Cavallerie. 

Nr. 6. Gung'l. Aurora-Fest-Marsch. . . . — 
Nr. 7. Schmidt. Marciii militari» aus dem Bat- 
let; Der Scbutzgeut. 



- 15 

- 15 

- 5 

- 12< 

- 10 

- 22| 

2 — 

- 12, 

- 12; 

- 10 

20 
20 
15 



- 71 
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- 221 



- 221 
171 
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20 

20 
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Verlag von Bei. 



TUr. 



Tarn- Album für das Jahr 1317. Sechster Jahrgang 
Enthaltend: Feslpolonaise von Leulner. Tcrpsi- 
chore's Schwingen, Walzer von Josef Gung'l. 
Bisenbabn-Galopp von Bilsr. Salamander- Polka 
von Victor v. Stenglin. Mazurek von B. Frie- 
del, und Tourlerou-Quadrile von Fei ig; v. Fon- 
lon. Ladenpreis 1 Thlr Subscriplionsprcis ... — 15 

Taubert. »F.. „O wärst du da". 6 Minneliedcr (ohne 

Worte) f. Pfte. 3. Heft. Op. 70 1 — 

WittteAen, J , r. Glienirker Corso-Polka f. Pfte. Op. 3. — 5 

Wohler, Gollh., Lieder f. 1 Singst, mit Pfle. Op. 6.-25 

Frleellelia ia. Hli-sseas in LelatBlar. TUr M(r 

Becker, C V., Cicilia, Tonstückc f. Orgel. Dritter 



Band. Heft 6. 
MoxarVs Opern f. 
L. Schubert. 
Portrait. Lief. 



Subscriptiouspreis 

Pfte. zu 4 Händen arrangirt von F. 
In G Lieferungen. Mit Mozarl's 
6 und Greliszugabc. Suhscr. - Preis 



71 



2 — 



ri. Kr. 



Balfe. M. W.. Die Zigeunerin. Romantische Oper in 

3 Acten. Vollst, t'larierauszujr 10 

Sehe>««'« sölaae in JHalns. ,., 

Beyer, F., Op. 90. Album 1817. G Moreraux brillant» 

sur des Airs allemands fovoris p. Pfle. 2 Suite. . 4 

Bibliothek, neue, für Kirchenmusik, mehrstimmig mit 

Orgelbegleitung. Lief, 4. Subsrriptionspreis . . — 

Bochholt%, Anna, Abendlied f. eine Stimme m. Pfle. . — 

— — Warnung vor dem Rhein f. eine Stimme m. Pfte. — 

— — In der Ferne f. eine Stimme m. Pfle. . . . — 
Concone, J., 50 Ler,ons de Chant p. Ic Medium de la 

Voix. Cah. 1—4 » 1 

Cramer. II.. Potpourri p, Pfle. sur Lucrezia Borgia. 
Nr. 59 — 

— — Potpourris p. Pfte. k 4 Hains Nr. 4. La Pille 
da Regiment. ' 

Daeid, Fei., Sinfonie ä grand Orch. Partitur 10 Fl. 

48 Kr.. Stimmen . , 14 

Fauconier. C. B., 21 Heures p. Pfte. Nr. 1. la Nuit. 

Nr. 2. le Matin. Nr. 3. le Jour Nr. 4. le Soir. . 1 
lltnrion, P., Deux langages, Chansonette av. Pfte. . — 
Hunten, F., davierschulo, 4. verb. u. vermehrte Aufl. a 
Kiifner, J., Airs favoris de l Opera: Die zwei Prinzen 

p. Violon 

Parish- Alears, Op. 67. Grande Marche p. Harpe. . 1 

— Op. 88. Souvenir de la Taglioni p. Harpe. . 1 -* 

Prume, F.. Op. 9. Fanlaisie et Variations sur un Thime 

d'Herold p. Violon ov. Orch. 4 Fl. 30 Kr., av. Pfte. i — 
Rosellen, II. . Op. 87. Fanlaisie hrillanle sur Le Dcsir 

de Beethoven p. Pfle 

Staub, J . Galop favori p Pfle ■ 

%V»lff, K., Op. 130. 2 Blueltes sur l'Ame en peina 

p. Pfle. Nr. 1. 2 » 

No. 42, - Breslau, Srhweidoilierslr. Nu. 8. 
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taUallaolM K«aat und Kritik. - larUa (Opern, CeneerU). - Gemsnonitu. - TeiülleUn. 



Betracht ungen Ober musikalische Honst und Kritik. 

Von Ernst Kottak. 



Es ist nicht die geringste Schwierigkeit der musikali- 
schen Kritik, dass selbst in den ihr ausschliesslich gewid- 
meten Organen, die Anführung des ihre Aussprüche moti- 
virenden Beispieles nur zum Theil möglich ist. Besprechun- 
gen wissenschaftlicher und poetischer Werke theilen mög- 
licherweise die aus dem Zusammenhang genommene Stelle 
dem Leser mit und gewähren ihm den Vortheil der Ver- 
glctchung zwischen dem Gedankenbestande und dem l'rtheile. 
Malerei und Bildhauerkunst können zu einer Rechtfertigung 
der sich mit ihnen beschäftigenden Kritik ihre eigenen 
Mittel in Bewegung setzen und nicht allein durch Umrisse, 
sondern selbst durch die lebende Farbe, auch dem mit dem 
Vorwurf der Kritik ganz Unbekannten, eine bestimmte Vor- 
stellung verschaffen. Die musikalische Kritik allein ist es, 
die sich jeder Mittel beraubt sieht, nicht allein die Hebel, 
fondem auch die Wirkungen der Kunst auf eine anschau- 
liche Weise zu reproduciren. Zwar bleibt ihr die Möglich- 
keit, durch das Nolenbeispicl sich zu rechtfertigen, wer in- 
dessen unter der Menge der Leser, in deren Hände ein 
kritisches Blatt füllt, ist im Stande mittelst des Auges, durch 
die Phantasie, das innere Ohr so zu beleben, dass er sich 
den musikalischen Effekt einer Stelle vergegenwärtigen 
kann. Nur Musiker von Fach und unter diesen nur solche, 
welche im Partiturlesen geübt sind, werden so viel plastisch- 
musikalische Einbildungskraft besitzen, um sich allcjiinzeln- 
hcilen sowohl, als die Totalität derselben, geistig vorstellen 
zu können. Aber selbst diesen gegenüber wird das Nolcn- 
beispiel wirkungslos und als letzte Zuflucht wieder das 
schwache Wort aufgenommen werden müssen, wo in der 
Execution, sei es im dramatischen Genre, sei es im Gebiet 
der Virtuosität, durch charakteristische Besonderheiten der 
Individuen, der Ton an sich, eine individuelle Färbung 
erhält. Ks liegt hier der gordische Knoten musikalischer 
Besprechung und der Grund, warum namentlich über die 
Celcbritäten der Kunst, der Kritik nichts übrig bleibt, als 
ein in allgemeinen Redensarten sich ausbreitendes Urlbeil 
abzugeben, das nach den geistigen Fähigkeiten, wie nach 
dem stilistischen Talent des Einzelnen, mehr oder minder 
kräftig mall. 



Wir kommen von diesen allgemeinen Gcilankcn hier 
auf ein versteckter gelegenes Gebiet, gleichsam an einen 
verzauberten Ort, wo der kritischen Auffassung zahlreiche 
Versuchungen drohen; wir meinen dio Persönlichkeit. 
Jenes ganz besondere, durch die Beschreibung nur annä- 
hernd wiederzugebende Element in der musikalischen Exe- 
mtion, ist eben das der Persönlichkeit, d. h. der dem Kunst- 
werk beigemischten Emanationen, eines so und nicht anders 
gestalteten Naturells. Dieses Element nun wieder aufzuneh- 
men, ist kein Organ geeigneter, als das unserer eigenen 
Persönlichkeit, und hier ist der Punkt, wo selbst beim besten 
Willen, bei strenger Rechtschaffenheit und wann erstrebter 
Unpartheilichkeil. Jeder mit einem bestochenen Richter, mit 
seinem besonderen Naturell zu kämpfen hat. Denn was 
hier an die verborgene Pforte unserer innersten Geheim- 
nisse pochte, was längst eingeschlafene Gefühle wieder 
weckte, wird sich später unserm Urlheilc wieder beimischen 
und am Ende doch ungerechto Richter aus uns machen. 
Wie oft lehrt nämlich die Erfahrung, dass der Eine mit 
höchster Begeisterung in sich aufnimmt, was der Andere 
ohne Theilnahme an sich vorübergehen lässtl und haben 
nicht Beide eine vollkommene Berechtigung dazu, die des 
Organismus? Hier nun sich selbst und die musikalische 
Kritik von einem verführerischen Einflüsse zu reinigen, wäre 
eine Aufgabe, die nicht nur auf die literarische Seite unse- 
res Gegenstandes, sondern auch auf Kunst und Künstler 
selbst, höchst bedeutend einwirken müssle. Uns scheint, als 
ob jede Persönlichkeit im Menschen eine Art Krankheit isl, 
die ihre Heilung nur in dem lauteren Ouell ewiger Gedan- 
ken finden kann. Dass dieses l'ebel ein unheilbares sei, 
wird man uns zu beweisen erlassen. Die Persönlichkeit in 
Leben und Kunst ist ein von so viel Zufälligkeiten Abhän- 
giges, gebildet hier durch permanente Behaglichkeit der 
äusseren Zustände, dort durch hartnäckigen Kampf gegen 
missgünslige Verhältnisse, hier entwickelt von dem Boden 
einer feurigen, leidenschaftlichen Seele, dort aus einer kal- 
ten phlegmatischen Natur, hier erzogen auf dem Streckbette, 
eisernen Zwanges, im Gesichtskreise eines beschränkten 
Horizontes, dort wild aufgewachsen, nur von der Gewalt 
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der allgemeinen Gesetze- berührt und modificirt, auf Diese 
hat das Stadium aller Wissenschaft und jahrelange Reflexion 
regulirend eingewirkt, Jene zerfliesst in Uebcrschwänglich- 
keit; Alle aber sind eigentlich, bei dem heuligen Zustande 
der civilisirten Verhältnisse, wenig mehr als Verirrungen 
von jenem Wege, dessen Andeutungen die Natur bei der 
Geburt schon in die Seele des Menschen gelegt hat. Eine 
Umkehr von diesen Irrpfadcn des Inneren, eine theilweise 
Heilung ;in.;en »vir in der Ergründung des gedanklichen 
Elementes, der Jdee die Allen einwohnt, dem eigentlichen 
Kerne de* -Mw» . Hier in steter Selbstcrziehung, in dau- 
ernder Ausbreitung unserer Keiinlniss die Schranke der 
eigenen Persönlichkeit durchbrechen, heisst uns empfäng- 
lich machen, auch von den Zufälligkeiten der fremden 
Persönlichkeit zu abstrahiren und in ihren Lebens- und 
Kunsläusserungen das gediegene, uns Allen gemeinsame 
edle Metall von der Schlacke zu scheiden. Hier liegt die 
eigentliche Arena der Kritik. Dieselbe hat demnach ihre 
heilenden Instrumcnto zunächst an sich selber zu erproben, 
sie mnss ihre Lieblingsneigungen durchgrübeln und sich mit 



uns selbst je mehr wir danach ringen uns auszusprechen, 

deich 



wird, die gleich der Eiectricitat und' 
dem Magnetismus in allem Irdischen schlummert und nur 
des mächtigen Erweckers harrt. An der letzten Grenze 
unserer l'hanlasieflüge schwebt die musikalische Kunst und 
glaubt zuweilen nach dem Klange ihrer Harmonieen - 



das eigensinnige Herz wappnen, damit ihr die 
ruhige Durchschauung des, eigener Neigung widerstreben- 
den Kunstobjecles , nicht verkümmert werde. Ihr Motto 
heisst Selbstverleugnung und Selbstüberwindung, 
nicht etwa des Ewigen, Unveränderlichen in ihr, sondern 
jenes Anerzogenen, durch Lebens- und Kunslcinflüsso An- 
gekränkelten. Trägt der Kritiker dieses Streben in sich, so 
wird es ihm um so leichter werden, die charakteristischen 
Merkmale der Werke oder Leistungen Anderer 
und an dem abzumessen, was er für wahr hält 



uuug hui i iiueu in nacueu uer nunsi uezei 
Es ist nichts weniger als das Vulgäre, < 
jective, das jeder Kritiker in sich zu Grabe 
Individuen, die man einer subjectiven Kritik 



Wie ein Gespenst spukt in der musikalischen Literatur 
der Ausdruck: subjectivo Kritik. Man würde irren, 
wollte man annehmen, dass der Volkswitz hierunter das 
▼erstände, was wir eben ab Einfluss der persönlichen Fär- 
bung auf Unheil in Saohen der Kunst bezeichnet haben. 
Es ist nichts weniger als das Vulgäre, dieses Sub- 

tragen muss. 
geziehen hat, 

standen meistens nur auf dem Standpunkt des Volksgc- 
schmacks, das Populäre war ihnen das leicht Begreifliche, 
was oben auf lag, traf sie am tiefsten, die wunderbare Tiefe 
grosser Gedanken aber, ging an ihnen spurlos vorüber. 
Wenn sich die objeclive Kritik mit dem in Kapporl setzt, 
was in ihrem Kunstobject das Erhabene heisst, bringt es 
diese sogenannte subjeclive Kritik selten weiter als bis 
zur Anerkennung des Naiven. Letzteres wird in der mu- 
sikalischen Kunst stets, das Erslere nur von höheren Na- 
turen aufgefassi. Die beliebten Melodieen Jener wandern 
temporär auf den Leierkasten, während dio Weisen Dieser 
einsam aber für immer im Tempel der Unsterblichkeit 
fortklingon. 

Jede Kunst kann nur so weit gelehrt und gelernt 
werden, als sie Handwerk ist. Es liegt besonders in Be- 
treff der Musik diesem allen Satz der Irrlhum zum Grunde, 
dass der gesammte Kunslprocess nur in die beiden Kate- 
gorien, der Kunst und des Handwerkes zerfalle, während 
doch in der Mitte zwischen Beiden die Wissenschaft steht, 
die mit ihrer realen Seil« das Handwerk trägt, während 
ihre idealo Seile sich mit der Kunst nssimilirt und in den 
Schöpfungen des Genius gleichsam verklärt auftritt. Auch 
die Wissenschaft ist ein Lehr- und Lernbares, bis dahin, 
wo (denn was tritt im Leben vereinzelt auf) sie in mildem 
Lebergange sieh in das Gebiet verliert, in welchem ihre 
Poesie: die Spcculalion, allein noch die Flügel schwingt. 
Handwerk heisst der Mechanismus der Kunst. Die Wissen- 
schaft schaiTl Wissen, aber Kunst wollen wir fortan nicht 
mehr von Können ableiten, sondern von Kunde, von jener, 
die uns in schlaflosen Nächten plötzlich zu Theil wird, dio 



Mehr als eine andere Kunst ist es dio Musik, die so- 
wohl in der Ausführung als in dt* Conceplion sich im Be- 
zirk der Improvisation bewegt. Was nun auch von Sym- 
phonien Beethovens gefabelt hat — sie sind nur da, wo er 
characterisiren wollte, Characlergemälde, so die he- 
roische, die ländliche, die mit der Ode an die Freude 
schliessende Symphonie, geschrieben, als er mit Leben und 
mit Freude abgeschlossen halle. Die übrigen Svmphoniecn 
sind lyrische Tongedichte, bald im Schwünge der Ode, bald 
in der sanften Trauer der Elegie, jetzt im Triumph des 
Sieges, jetzt in rebgiöscr Betrachtung verfasst. Wir finden 
für jede Form der Poesie eine musikalicho Analogie. Dio 
epigrammatisch zugespitzte Redeligur, neben der gescawäz- 
zigsten breiten Exposition eines winzigen Themas, die 
concinne dramatische Formation, neben der persönlich- 
sten Laune des Genies in verzerrten Arabesken. Ach! 
die Laune sieht im Genie, wie im herzlichsten Lachen die 
Thrane, im hellsten wärmsten Sonnenstrahl, der zuckende 
Blitz. Mag das Genie der reine Geis! sein, seine Laune 
ist der Demiurgos, der die Welt des Menschen, dio Kunst, 
mit ihrem kurzen Sommer und ihren langen Winterlugen 
voll Melancholie schalTt. Das Genio aber fliegt, wie der 
Adler, in einer Minute durch alle geistigen klimatischen 



Thibaut, einer unserer ersten Rechtslehrer, bekannt 
als Verehrer der Tonkunst, über welcho er in seiner Schrift 
Palestrina und „die Reinheit der Tonkunst-' (1825) 
les geistreiche Urlheil gefällt hat, sagt: 
■In eben dorn Maasse, wie dio Kunstfertigkeit zuge- 
hal, ist der religiöse Eifer kühler geworden. Von 
der Mehrzahl unserer Musiker konnte hier aber nichts Gu- 
tes ausgehen, da ihnen (die Wahrheit muss gesagt werden) 
die höhere poetische, philosophische, historische Bildung in 
der Regel gänzlich fehlt, und da sie überall dem Himmel 
danken, wenn sie Erlaubniss bekommen die Stücke, welche 
sie zufällig eingeübt, oder selbst gesetzt haben, in der 
Kirche wieder an den Mann zu bringen." 

Nachdem er mit diesem erbaulichen Salze, dem übri- 
gens, was die Bildung der meisten Musiker anlangt, durch- 
aus nicht widersprochen werden soll, angefangen hat, sucht 
er uns zu beweisen, dass die gesammle Leidenschaft aus 
der Kirchenmusik auszuschliessen sei. Er stellt demgemäss 
drei Style für die Musik auf: 

Der Kirchenstyl, allein der Frömmigkeit gewidmet. 
Der Uratoriensly I, welcher das Grosse 
auf menschliche Art geistreich nimm». 

Der üpernstyl, welcher Alles, was von 
und der Leidenschaft ausgeht, durch poelischo 
vergegenwärtigt. 

Schliesslich bemerkt er: ein vierter Styl, welcher diese 
sämmllichen Elemente vereinigt, die Leidenschaft über sich 
selbst hinausführt und alle anderen Tollheiten mit der Mu- 
sik verbindet, kann hier ebenso unbeachtet bleiben, wie die 
Lehre vom Nervenkrainpf bei der Aufzählung der Eigen- 
schaften eines gesunden Menschen. (Was sagen unsere 
Operneomponislen dazu?) 

Es sind dies Ansichten, dio aus Anschauungen einer 
veralteten Aeslhctik hervorgegangen sind. Denn bleiben 
wir bei dem einen Punkte: des Ausschliessens der Leiden- 
schaft aus der Kirchenmusik stehen, so wirft sich dio Frago 
auf: Ist überhaupt eine Musik (Thibaut und wir mit ihm, 
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nehmen ausdrücklich den Choral aus) ohne Leidenschaft 
denkbar? Der gcislrciche L>ilett»nt hat sich gegen diesen 
Einwand vorgesehen und demnnslrirt uns, dass die Pflicht 
des Componislen für die Kirche gleich der des Geistlichen 
sei. Beide hüllen nicht diu» Irdische aufzuregen und durch 
das Irdische zu bekämpfen, sondern gerade durch den Him- 
mel des Anfhörens niler Leidenschaft die Leidenschaftlichen 
zu besänflifien und zu erheben. Hier ist der Punkt, wo die 
trockenste Prosa in dem Rnisonnemcnt des allen Herren 
hervorbricht. Kr vergibst ganz und gar, dass der Geist- 
liche in seinem Yorlrnge keine Seile der Kunst zu reprä- 
sentiren hui, dass hingegen die Musik in der Kirche immer 
den Gesetzen der AeMhelik gehorsamen soll und nach die- 
sen ohne Conlraslc nicht geregelt werden kann. Aber diese 
Kunst trägt die Heilmittel gegen die Wunden, die sie dem 
Gomülhc schlägt in sieb. Rege die Musik in der Kircho 
poetisch die Leidenschaften auf, male sie den Kampf der 
widerstreitenden Stimmen im Menschen, schildere sie den 
unendlichen Jammer und die liefslc Wehklage, enthülle sie 
die ganze Zerrissenheit der irdischen Natur, aber dann 
biete sie ihre versöhnenden Kräfte auf, und sie wird unsre 
Thränen trocknen, die lastenden gothisehen düslcrn Ge- 
wölbe werden auseinanderklaffen und warmes klares Son- 
nenlicht sich aus liefern Blau hernieder giessen. Der Kir- 
chenmusik aber die Aufregung der Leidenschaften nehmen, 
hicsse einen musikalischen (Juietismus einführen, der dem 
Sinn der Kunst widerstrebt. Alles Dichten, Musiciren, Pre- 
digen, Schriftstellern imiss nach einem Schlciermacberschcn 
Princip, dem er sein ganzes Leben und Wirken unterord- 
nete, etwas Casuclles und Gelcgcnhcillichcs haben; so auch 
die Kirchenmusik. Danach hat dieselbe eine Menge Phasen 
mit der welllichen Musik gemein, die durchaus nicht, nach 
der Tbibaulschen Definition, rein der Frömmigkeit gewid- 
met sein können. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Künlftlleli« Oper. 

wllatla vaa Oraalaa, Text ». rr. r»r»t«r, MuUc t. Carl Eckart 

(Schluss.) 

Später finden wir deo verwundeten Oranicn in einer spär- 
lich erleuchteten Zelle unter der Pflege der Propheli«. Wir ver- 
mulliea, dass sie die Stelle eine» Priester» vertritt. Aus dem 
Vorangegangenen darf man durchaus nicht achliessen, da» «io 
deo Prinzen liebt. Wie ganz anders verwandelt sich i. B. hei 
Schiller das prophetische Element in dem Characler der Jungfrau 
Ton Orleans ia das weltliche um! Eia so wichtiger Abschnitt 
musste »cenisch vorbereitet werden. Die Anna de Howe hl ah 
Prophetin (denn den idealen Standpunkt inOsten wir entschieden 
festballen) gar nicht fähig to lieben. Nachdem sie nnn aber auf 
den Boden der wellliehen Romantik getreten, war hier auch dem 
Characler das eigentliche dramatische Pathos tu geben-, sie 
mussle milhandeln, thelsächlich eingreifen, vor Altem aber die 
historischen Collisionen durch die Gewalt ihrer nenen Erschei- 
nnng vollkommen umgestalten. Dazu wäre nothwendig gewesen, 
dass schon lange vorher jene Metamorphose ihres Charactera 
atalt gefunden. Der Schluss ist übrigen» trotz dem richtig. Beide, 
Uranien und sie fallen, warum, weiss man nicht. 

Was nun die Musik anlangt, so wollen wir nur dea Ein- 
druck derselben geben, »o lange ans ein Einblick in die Partitur 
nicht gestaltet ist. Wir spreche« naser Urlheil bestimmt au 
fiber dasjenige was auf der Hand liegt. Der Compooht docu- 
tnenürt in dem Werke durchaus keine Originalilit. Er lehnt sieh 
aaweilea auf eine das musikalische Gedächtnis* des Hören über- 



raschende Wehe an Meyerbeer, Bossini (Teil) und etwas an 
Spoalini an. Ueberall aber müssen wir das Streben, »ich von 
der oberflächlichen Sinnlichkeit der Ilaliener und Frautoien fern 
an ballen, rühmend aaerkennea. Der Componist hat durchaus 
Edles leisten wollen. So ort sich ihm Gelegenheit darbot, die 
Grenze desselben zu überschreiten, hat er es vermieden, so dass 
auf die Wehe das Werk von Anfang bis zu Ende ein ernstes 
Gepräge trägt Geschickt und vertraut mit den Effecten der dra- 
matischen Instrumentation, der Orchcslrirnag (wenn auch hier 
nicht selbslsländig, sondern stets nach Vorbildern sich richtend) 
bat er ein Werk geschaffen, das nach dieser S«ile hin viel be- 
deutender erscheint, als fast alle fremdländischen Opern. Was 
aber wiederum den Italienern insbesondere eigen hl, die Genia- 
lität der Itelodie, fehlt durchgängig. Der Geuseachor hl charac— 
terhlhch und bezeichnet sehr gut die dramatiseke Sitnalioa, das 
Duett »wischen Oraniea und, Egmont ist dramalisch kräftig und 
wirksam, die Arien der Anas nad der Margarethe sind edel, aber 
gemacht, meist ohne Abrundnng, ein Volkstanz hl zeitgemä«« 
und graziös; aber nichts in dem Werke imponirt durch 
seine Ursprünglichkcil Zu den vielfachen Anklängen an 
Meyerbeer gab, (das mochten wir dem Componhlen fast zur Bat- 
schnldigung sagen) der Text Veraalassuag, bei dessen Bearbei- 
tung der Dichter, wie es scheint, die Hugenotten zur Seile ge- 
bäht hak Die Ausstattung war ubrigeas vortrefflich, wie sich 
denn überhaupt Herr v. Kastner, seil EinfQhrang der letalen 
drei neuen Opern, ganz wesentlich am diesen Theil seiner Ver- 
wallaag gekümmert hat. Zweckmässigkeit, Glane, geschmackvolle 
Sceairung treten dem Zuschauer sichtlich entgegen. Aach die 
liesetxung der Hollen durch unsere besten Kunstler verschaffte dem 
Werke gebührende Anerkennung. Herr Maatius saag den Ora- 
»icn, Herr Böllicber den Egmont, Herr Zsehiesche dea 
Granvclla, Fräulein Marx die Margarethe, Fräulein Tuczek die. 
Anna de Howe, Fräulein Bexendorf einen Pagen. 

C'oal fast t litte oder: So machen es Alle, neu bear- 
beitet, ging zum ersten Male am 15ten December in Scene. Wer 
ward« sich nicht freuen, den grossen Mozart, ia welchem 
Werke es immer sein mag, zu hegrflssea. Cosi tan lulle, ist seit 
beinaho fünfzehn Jahren nicht aur der Bahne gewesen. Wir 
halten es für eia Verdienst, dieses Werk dem Publicum von 
Neuem vorgefahrt zu haben. Dass es so laage geruht hat, daran 
mag wohl das Sujet Schuld seia, dessen Interesse von Hans ans 
durch sociale Zeitverhältnisse bedingt isl. Wir wissen nicht, io 
wie fern die neue Bearbeitaog den orsp ronglichen Characler auf- 
gegeben hat. Jedenfalls aber ist nicht viel verändert worden, da 
die Xosik in ikrer ursprünglichen Form geblieben ist. Man hat 
das Terrain der Handlung nach Andalasiea verlegt, die Namen 
der agirenden Persoaen ins Spanische übertragen, und dadareb 
dem Ganzen einen romantischen Anstrich des vorigen Jahrhun- 
derts gegeben. Die Wirkung dieses Werks auf dss zahlreich 
versammelte Publicam war elektrisch, mochte es seia, dass man 
in der Darstellung desselben einem vielgeliebten allen Prenado 
begegnete, mochte die an nnd für sich unübertreffliche Musik 
kiezu da» Ihrige beigetragen haben. In der Thal war aber auch 
die Aufführung ausserordentlich gelungen. Herr Kapellmeister 
Taubert, dessen musikalisches Talent und gediegene Bildung 
eben so wie sein ausgezeichnetes Geschick ia der Direction nicht 
genug zu rühmen ist, halte mit grosser Sorgfalt die musikali- 
schen Schönheiten des Werkes an das hellste Licht zu ziehen 
gewusst und dadurch dem Publicum einen wahrhaften Kuastgc- 
nuss bereitet. Fräulein Tuexecb und Fräulein ßrexendorf, die 
beiden geliebten Schwestern, Herr Mantius und Herr Bötti- 
cber, die beiden liehenden Offiziere, Herr Zsehiesche, der in 
seiaer Komik ausgeprägte Hagestolz, Fräulein Marx, die Kam- 
merzofe ia ihren Rollen ah Arzt und Notar, Alle waren gleich 
vortrefflich und ernteten, wie sie es verdienten, vielstimmigen 

2* 
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Beifall. Die Regie verdient loch bei diesem Werke die ent- 
schiedenste Anerkennung von Seiten der Kritik. Sie hatte in der 
Ausstattung Alle* aufgeboten, die scenischen Forderungen zu be- 
friedigen, [«besondere bat »ich Herr Schneider um diesen 
Theil der Ausstellung Lob und Dank erworben. 

Die KMfcerMte am 26. Deeember. Erneuerl mit allen 
Decoraiionen , die eine 10 wesentliche Stelle in der Ausstattung 
dieser Oper einnehmen! Vielleicht halle die Regie eine dunkle 
Ahnung daran, da«s e» noch nicht oder wenigsten« nnter ob- 
waltenden VerbillniMen nicht Zeit »ei, mit der Zauberllöle fa.t 
gänzlich verklungene Zaubertöne aus dem Dunkel der Verges- 
senheit heruufzuzaubern. Ach, der grosse, musikalische Volkf- 
dichler, was würde er wohl »agen, wenn er Anno 1846 das 
brillante Opernhaus sähe und seine Oper hörte! Traosposilio- 
nen (die Königin der Nacht um eine Ten), zwei Rollen durch 
eine Künstlerin vertreten u. dgl. •.! Die strenge Kritik wirft 
über die Aufführung gern einen Schleier. Eigentlich ist ea oh- 
Fapageno's Sache, über seine Verwandtschaft sich au»zu- 
Vielleicbt Ihul er es im Feuilleton. Dr. L. 

Das Gastspiel der Mad. Viardot Garcia ward am ersten 
Janaar auf der Bühne des Opernbause* mit Rossini'» Barbier von 
Sevilla eröffnet Wenn un* bisher von der berühmten Singerin 
ein Cyelu» von Rollen in italiänischer Sprache vorgefahrt wor- 
deo war, beginnt mit der Parthic des Rossini eine ebenso glan- 
sende und in musikalischer Hinsicht gehaltreichere in deutscher 
Sprache. Die Sängerin war der Rolle sprachlich durchaus ge- 
weckten, eine etwa* fremdartige Färbung des Ganzen abgerech- 
net, überraschte un» die höchste, unsere deutschen Singer über- 
treffende Deutlichkeit der Aussprache, und in gleicher Art wurden 
alle die Schwierigkeilen besiegt, welche durch die libmende Bei- 
gabe des deutschen schwerfälligeren Textes entstanden waren 
Kecker Mulhwillen, Caprice, Uebermutb beseelten das Spiel der 
geistreichen Frau, wahrend ihr reicher Fond musikalischer Wis- 
senschaft und mechanischer Hülfsmiltel, die unglaublichsten Wun- 
der der Gesangskunst produeirte. In der Scene am Ciavier legte 
sie twei Mazur» von F. Chopin ein, die sie mit spanischem unter- 
gelegtem Text lar eine Siogstimme selbst arrangirt halte. Nament- 
lich sprach der Zweite bekannlere in Bdur (der Erslo Fmotf, ei- 
gentlich Fi« tnoll) die Versammlung bis »um Da capo Ruf an. 
Die Rolle dea Barbiers befand sich in den lländeu des Herrn 
Krause, der selbige irwsika lisch sicher, aber trocken und tu 
pedanüseh darstellte. Herr Manliu», als Almaviva, kann durch 
seelenvolle Weichheit ans nicht den Mangel an Fertigkeit in Pas- 
sagen ersetzen. Herr Blume, als Bartolo, wirkt nur noch al* 
Schauspieler and Herr Schneider konnte eben auch nur durch 
Spiel nnd Maske seiner Rolle du attische Salt verleihen. Das 
Hans war bei den hohen Preisen bis auf den letzten Platz gefüllt. 

fi. Ä. 

ltalleulsjcbe Oper. 

Die italienische Oper brachte am 13. Deeember die Caazn 
ladrat (diebische Elster) von Hossiui zum ersten Male auf da« 
Ueperfoir, ein Werk, welches wegen der Dürftigkeit «eines dich- 
terischen Gehalt« dauernd nur dann fesseln kann, wenn es bis 
in seine einzelnen Theilc hineiu ganz vorzüglich ausgeführt wird. 
Darf man nun auch das gegenwärtige Personal der Oper im 
Ganzen ein recht Gutes nennen, so ist es doch nicht vorzüglich, 
and aar in diesem Falle inleressirl »ich der feine musikalische 
Sinn der Berliner für dos ausländische Institut. Bei der gegen- 
wirligan Direction, sie oiüssle denu ihre Maassrcgeln entschieden 
indem, ist die llerbeiscbsffung eines durch und durch gediege- 
nen Personals nichl zu erwarten. Vor Allem aber müsste der 
deutsch -italienische Opcrnehor vollständig unigeschaffen werden. 
Verlangen wir ron ihm auch nicht, was von einem deutschen 
Chor zu erwtrUa J**» der italienische Componist ihn meisten« 
»« «nu« er muikelisch doch auf einer aol- 



chen Höhe stehen, da«* er nicht Gelächter erregt. Die* ist aber 
meistens der Fall; die Illusion einer vorangegangenen, vielleicht 
ganz gut ausgeführten Sololcistung wird gestört, und eine ge- 
störte Illusion bat bei uns Deutschen ein schweres Gewicht. Die 
Prima donna Sgra. Fodor kl eine ganz treffliche Sängerin; ihre 
Stimme hat eine jungfräuliche Frische und Lieblichkeit, ihre 
Schule ist sehr correel und weicht in jeder Beziehung von dem 
Carricalur-Slyl der meisten italienischen Singer heutiger Zeit 
ab. Dramatisches Geschick fehlt fast gänzlich. Darnach ist ihre 
Auffassung der NinetU in der gedachten Oper zu beurtheileo. 
Sgr. Labocella, ein frischer, umfangreicher Tenor, von schö- 
ner Farbe, zwar kraftlos, aber geschickt in der Coloratur, nuaa- 
cirl in der Melodie, ohne hervorstechende Eigenschaften im Spiel, 
sang den Gianelto. Sgr. Plgnoli, ein ganz ehreiiwerther Bari- 
ton, nicht ohne Gaben auch für die Darstellung, von kräftiger 
Stimme, die nur zu oft KehllOne bildet, halle die Partie des Fer- 
nando. Sgr. Galli, der Buffo der Oper geniesst im Auslande 
eines bedeutenden Rufes. Er denkt über seine Rollen nach, be- 
rechnet die komischen Wirkungen, hat eine volle, aber nicht an- 
sprechende Stimme, ist jedoch ein «o betchlcnswerther Künstler, 
das« er niemals in «einer Leistung verletzen wird. Er «aug den 
Podeste. Sgra. Immoda, (Pippo) eine Coolraaltistin hat eiotelne 
recht gute Töne im untern Allregister, weiter hinauf wird die 
Stimme kreischend, ist aber son.l ganz brauchbar. Damil ist 
das Reperloir erschöpft; die übrigen Mitglieder sind ohne Bedeu- 
tung. Fleis* und vor Allem ästhetischer Sinn im Einüben der 
Oper wird im Stande sein, ihr, so wie sie jetzt beschaffen Ist, 
in den Augen des Publicum* gebührende Achtung z« erhalten. 
Namentlich erwarten wir von dem Einflüsse des Jetzigen Kapell- 
meisters, Herrn Leon St. Lu bin das Erfreulichste. Früher di- 
rigirten fast immer untüchtige Musiker aus Italien das Institut 
Herr St. Lubin ist ein ausgezeichneter Künstler und besitzt je- 
denfalls die musikalischen Fähigkeiten zur Direelion der Oper. 
Mögen ihm auch andere kunslgeüble Kräfte im Regisseur und 
Chordireclor zur Seile stehen. 

Matal» Toa» Cheutieunr «n> 2a Deeember, eine hier 
beliebte Oper Donizetlis, nach der Anzahl der Darstellungen zn 
«cbliessen, welche sie im vergangenen Jahre erfahren balle. 
Auch diesmal wurde sie mit vielem Beifall aufgenommen. Vor 
Allen verdienen Sgra. Fodor als Linda und Sgr. Labocella ab 
Graf, die rühmlichste Anerkennung, zwei Stimmen, die in der 
Thal zu den Seltenheiten gehören, so wohl was den Ton als 
was die Bildung anlangt. Beide Töne sind von einem bezau- 
bernden Schmelz. Auch Sgr. Pignoli isl als Pächter ganz lo- 
benswerth, während die aomuthige Rolle des Pierotlo nur man- 
gelhaft vertreten wird. Jedenfalls verdienen die Leistungen der 
italienischen Oper gegenwärtig eine grössere Beachtung hinsicht- 
lich einzelner ausgezeichneter Gesangsleistungen, als sie ihr bis 
Jelzl in dieser Saison zu Theil geworden sind. Dr. L. 



Cancer« e. 

ir. Mulksifehrui« vea I 
Atademl« der 



Hauptzweck der Aufführung war, drei nach einem gege- 
benen Text bearbeitete geistliche Motetten zu Gehör zu bringen. 
Die Einrichtung, alljährlich dergleichen Composilionsaufgaben 
zu »teilen, verdient jedenfalls al« eine die Ausbildung der Ele- 
ven fördernde, höchste Anerkennung. Einerseits werden die jun- 
gen ComponUten dadurch zu erhöhter Thalkrafl angespornt, an- 
dererseits erhallen sie durch die Ausführung der Werke die beste 
Gelegenheit, deren Wirkung tu erprobet; eine Notwendigkeit 
für sie, da sich bekanntlich Viele« auf dem Papier und im Zim- 
gcslaltet al« beim Vortrage durch Singer und 
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Inttrumentulisten in grossen Raum. Dimit indessen der zuletzt 
angedeutete Zweck nicht verfehlt erseheine, «Ire e* (beiläufig 
bemerkt) wohl wanschenswerth , das* nnr erprobte Kräfte 
zu den b el r e ff o a den Aufführungen verwendet worden. 
Welchen Standpunkt die Kritik autslrebenden KunsljOngern und 
ihren Leistungen gegenober einxuDehnoen hei, bedarf keiner weit- 
Uufügen Erörterung. Sie wird hier nicht mit demselben Maass- 
ttob messen, den sie an Werke gereifter Künstler legt, nicht 
Originalität der Erfindung, ausgeprägte Selbstständigkeit des 
Slyb «. *. w. beansprocheo, sondern lediglich ihr Augenmerk 
auf den Grad erworbener technischer Gewandtheit, auf die Art 
und Weise der Benutzung and Durchführung der gewählten The- 
men and Motiven, sondern auf die Beherrschang der musikali- 
ichcn Formen and des Aasdruckt tu richten haben, hiernach 
ihr Urlheil fällen und ihre Schlosse auf grösseres oder geringe- 
res vorhandenes Talent liehen. Doch zur Sache! 

Von den drei zur Ausführung gelangten Motetten nusi die 
von Carl Stein nach den eben aufgestellten Printipieo als die 
getungeaste erkannt werden-, sie zeichnet sich ebensowohl durch 
schwungvolle, feurige Auffassung und getohickle Benutzung der 
Hauptgedanken als durch abgerundete, die Theile geschickt zn 
einem Ganzen verbindende Form und wirksame lastrumenlirang 
■dj, Eigenschaften, die den Tolaleindruck der Arbeit, als einen 
durchaus befriedigenden erscheinen lassen. Die beiden anderen 
Bearbeiter haben theils durch zn breite Ausspannung der ein- 
Minen Sätze theils im Wortausdruck gefehlt, so dass sich das 
Ganze, trotz vieler gelungener ZOge, in der Wirkung ab- 
schwächt. Als auerkeuaeuswerthe Momente heben wir in der 
Nesslerscben Arbeil den ersten, recht kräftig aufgefastten Chor 
and in der Molelle von Billerl die den geschickten Coolrapunk- 
listen bekundenden , Sehluss - Fuge hervor. CombioatiotM - Talent 
leuchtet nuch uns den zuletzt besprochenen beiden Werken her- 
vor; mögen die Verfasser derselben den breiten Pfad der Kunst 
su verfolgen nicht mOde werden. Beharrlichkeit führt tum Ziel! 

Zwei zwischen den Motetten ausgeführte Instrumental -Com- 
positionen, ein Andante für Orchester von G. Apfelstädt sowie 
ein Trnner- Mersch von M. Fleischer Hessen ebenfalls sehr 
glückliche Anlagen for Composiliou erkennen. 

J. W. 



Gsacert »a Utronymis Traiui. 
Am 19len December halte der genannte Componisl im Con- 
certssale des hiesigen Schauspielhauses, unter Mitwirkung der 
Wieprechlacben Kapelle, des Ctcilicovereincs, des Herrn Zschie- 
schc und Kraus, wie der Damen Viardot-Garcia und de 
Mendi, nebst des Violinvirtuosen Ernst ein grosses Instrum en- 
Ut- und Vocalconcert veranstaltet, das durch Zusammensetzung 
der Musikstöcke, wie durch die auftretenden Künstler, ein Mittel- 
punkt fnr die Reunion der eleganten musikalischen Well in der 
diesjährigen Saison geworden wer. Von des Coocertgebrrs ei- 
gener Feder waren zwei kleinere Werke und eine Composiliou 
grösseren Umfanges zur Aufführung gekommen. Von den klei- 
neren Beiden blieb des Knaben Berglied mit Hornbegleitung, eine 
bereits gedruckte lyrische Piece voll Feuer und Energie, wegen 
plötzlicher Krankheit des Herrn Krause fort, während Madame 
Viardol durch den Vortrag der anderen: Giorgelta, Ballade 
für Mezzosopran, ihr selbst zugeeignet, nicht nilein ihre eminente 
Gesangstertigkeit, sondern aach die Fähigkeit den Componisten 
ftr dieselbe technisch gewnndt zu schreiben, beurkundete. Das 
grossere Werk, eine Art Canlate, bestand in der Götheschen 
Ballade, „der Gott und die Bajadere," für Soli, Chor und Orchester 
aufgefasst. Mängel in der Ausführung, namentlich Flauheit des 
Msniierehores liessen Manches unklar in dem Werke erscheinen 
und die Instrumentation auf Kosten der Stugslimmen hervortreten, 
wns sich unter anderen Umständen in richtigem Verhältnisse ein- 



gefügt hätte. Abgesehen von allem Beiwerk, stellen wir du 
Werk in musikalischer Hinsicht Ober Davids Woste. Truhn 
hnt aus dem Texte entwickelt, was der Musiker darin für seine 
Kunst fand, daraus entstund eine Breite der Schilderung, die mit 
dem dramatisch Wenigen der Göthischen Wort« in einem gewis- 
sen Missverbältnisse steht, das vielleicht durch Kunst des Vor- 
trages ausgeglichen werden kann. Das Werk ist reich aber 
nicht verschwenderisch instrumentirt, der Componist kennt die 
Aolhetik der Instrumentation, das Alpbabel derselben fOr Aus- 
druck des menschlichen Innern, deshalb sehen und hören wir 
ihn sich mit technischer Sicherheit der geeigneten Mittel bedie- 
nen, um seine und des Dichters Ideen nnszudrOcken. Hätte er 
mehr Einschnitte, eine schärfere Interpunclion gewählt, mehr dio 
Individuen isolirt auf der Folie der Chorgesänge; er wäre popu- 
lärer geworden. Er strebe danach — sein Talent giebt ihm dio 
Mission, Grösseres zu leisten. Madame Viardot sang mit ihrer 
Cousine Antonie de Mendi, ein Duo aus Semiramide von 
Rossini, mit der Vollendung und gemOlhliehcn Ilaltnng, die nur 
in einem Ensemble zwischen Lehrerin und Schülerin liegen kann. 
Reizende spanische Naliooa Mieder, wie von zwei mulkwiUi|?en 
Freundinnen vorgetragen, reizten das entzückte Publicum zum 
Dacaporufen. Eine Arie von Marliani von Fräulein de Mendi 
und die von Meyerbeer instruraenlirte Arie nus Rinuldo von 
Händel durch Madame Viardol, liessen uns die Damen einzeln 
bewundern. Die erstgenannte junge Sängerin, zeigt schon jetzt 
dio Spuren einstiger Grösse, der wir bei gnnz entwickeltem und 
wohlgescbultem Organ, nebst geübter Ausspruche, noch mehr 
Charakter wünschen wollen. Ein edles Gehör mit goldreiner In- 
tonation und vieler Fertigkeit zeichnen sie schon jetzt nus. Ausser 
seiner berühmten Elegie und einer der kleinen Compositionen 
von ihm selbst und Stephen Heller, spielte Ernst noch Feuil- 
let d'Album, eine Transscription einer der 25 Eluden von Hel- 
ler. Der Virtuose ist, wie uns scheint, seil wir ihn zum Lett- 
tenmale gebort, noch mächtiger an Intensität seines Tones ge- 
worden. Die Innigkeit seines Bogens, die edle Klarheit im 
Sturme der Leidenschaft charaklerisiren ihn als ächl deutschen 
Künstler, dem aber die Zerrissenheit Byronscher Poesie leider 
nicht fremd geblieben ist. Eingeleitet wurde da« Concert im er- 
sten Theile durch die Ouvertüre zu den Ruinen von Alben, 
einer weniger bedeutenden Arbeit Beethovens und darauf fol- 
gender Hymne von Felix Mendelssohn-Barlholdy, im zwei- 
ten durch das schöne Duell aus Jessonda zwischen Dandau 
und Nadori, von den Herren Zschiescbe und Kraus mit re- 
gem Leben und Sicherheil vorgetragen. — Das Conoert machte 
durch sehr zahlreichen Besuch eine Ausnahme von den Coocerten 
dieses Winters. 

E. K. 



Corrcspondenz. 

Sliittfsirt, ta D H ,Bb«T IM*. 
Wenn auch die musikalischen Leistungen Stuttgarts vielleicht 
geringer sind, als sich von einer doch bereits nicht mehr unbe- 
deutenden Stadt erwarten liesse, so hoffen wir doch, dieselben 
werden dem musikalischen Leser nicht so ganz uninteressant sein, 
um nicht von Zeil zu Zeil einen kleinen Bericht darüber verneh- 
men zu wollen. Seit der Eröffnung unseres neuen Thealers 
zumal ist Einiget vorgefallen, was wohl der Erwähnung werth 
sein möchte. Am 26. August wurde zur Einweihung diese* The- 
aters, mit dessen Bauart übrigens das Publicum in vielen Punkten 
gar nicht zufrieden ist, die von Dingelstedt gedichtet*, von 
Lindpaintner componirte Fesloper „Licblenstein", deren 



Digitized by Google 



16 



Snjet im der würtemberglschen Geschichte genommen aod nach 
W. Hauff bearbeitet i«t, auf die Bühne gebracht. Aber weder 
die Bearbeitung de« Textet, ooeh die Musik war geeignet,, den 
Patriotiimus des Publicum* anzuregen, and so brachte et die Oper, 
trotz der grossen Sorgfalt, welche auf ihre Ausstattung und Dar- 
stellung verwendet war, bloss an einer oder höchstens zwei Wie- 
derholungen. Einige Wochen spater ging, zur Feier des Einzugs 
des Kronprinzen mit «einer Gemahlin, der „Feensee" von A über 
in wahrhaft glänzender Ausstattung über die Bahne. Sonst be- 
wegt sich das Kepertoir der Oper, für das man von dem neuen 
Iniendanten, Baron v. Gall, eine wesentliche Verbesserung er- 
wartet halle, in der allergewöhnlichslen Sphäre von beinahe bloss 
ausländischen Opern — es sei denn, das« man etwa Yerdi's Ne- 
bncadnezar oder Balfe's Ilaimooskindcr nicht zum Allergewöhn- 
lichslen rechnen wollte, weil diese Opern in Deutschland nur auf 
wenigen Bohnen Eingang gefunden haben. Was übrigens die 
KriiTto der Oper anbelangt, so sind sie, wenn auch nicht in allen 
Theilen befriedigend, so doch in Manchem mehr als gewöhnlich 
gut. Mad. Palm-Spatzer, in Berlin wohl bekannt, ist für den 
Winter als erste Sängerin eagogirt, wird aber das lebenslängliche 
Razagement, das sie wünscht, doch schwerlich erhalten! Frl. 
Waldhanser ist eine sehr talentvolle junge Sängerin, der frei- 
lich immer noch Vieles an sich zu thun übrig bleibt. Frl. Onssc, 
mit herrlicher Altstimme, als Kirchensängerio vortrefflich , ist auf 
der Bonne nicht in ihrer rechten Sphäre. Unter den Sängern ist 
Pischek weltbekannt, Hauseher, obgleich schon etwas ausge- 
stalten, doch immer noch ein Tenor, der jetzt von Wenigen 
abertroffen wird. Milte September gab Jenny Lind 6 Gastrollen. 
Leider bekamen wir aus Schuld des in den höchsten Kreisen 
herrschenden Geschmacks auch durch diese Sängerin keine klas- 
sische Oper za hören, so sehr auch sie selbst und das Publicum 
es wünschten. Sie sang in: Kadihi undlcrin, Norme, Bcgimcnts- 
Tocblcr and Lucia je einmal, an den zwei letzten Abcaden ein- 
zelne Sccncn und Akte aus denselben Opern und schwedische 
Lieder. Der Beifall w ar aneb hier ausserordentlich, aber die dop- 
pelt erhöhten Preise für Stuttgart doch so empfindlich, dasa das 
Hu us nicht jedesmal gefüllt war. lieber dio Leistungen von Jenny 
Lind jetzt noch in einem Berliuer Blatt ein Urllieil abzugeben, 
das hiesse recht eigentlich „Sond nach Berlin tragen"-; daher 
nur soviel, das« sie dem Referenten in Norme, worin er sie schon 
früher gehört, aa Kraft der Stimme und Leidenschaftlichkeit der 
Darstellung zugenommen zu haben schien, nnd dass er auf's Freu- 
digste überrascht war, dieselbe Sängerin auch in einem so gauz 
andern Genre, wie das der HegimcnU-Tochter ist, so vorlrefQicb 
an finden. Kurz vor Jenny Lind gab Frl. Kühn aus Cassel die 
Rolle der Norme, fiel aber so sehr damit durch, dass an ciu wei- 
teres Gastspiel nicht zu denken war. — Das Einzige von Bedeu- 
tung, was uns ausser der Oper geboten wird, siud die Abonue- 
ments-Concerte der Hofkapelle. Neben Produclioncn Einzelner 
wird in denselben iu der Hegel eine Beelhoven'sche oder zuwei- 
len Mozart sehe Sinfooie gegeben, deren Ausführung gewöhnlich 
recht gut ist-, seltener sind Aufführungen grösserer VokaUachcn, 
besonders geistlicher Musik, für die überhaupt noch wenig bei 
uns gesorgt ist. Die QuarteUsoireeo , welche im vorigen Winter 
com erstenmal veranstaltet waren und grossen Anklang fanden, 
werden hoffentlich in diesem Winter fortgesetzt werden. Von 
Concerten fremder Künstler hat wunderbar genug bis jetzt nur 
eins stattgefunden, das des FiauUlcn Sc Ii ad (aus Paris, wie er 
schreibt, übrigens ein guter Deutscher!). Er prätendirlc, neben 
Liszt als erster Cla»ierspieler seiner Zeit gestellt zu werden; man 
schien aber hier nicht sehr geneigt, ihm diese Ehre zu Tbcil wer- 
den zu lassen. Wenn uns diesen Winter keine anderen musika- 
lischen Genüsse entgehen , als Concerte solcher Virtuosen , so 
höaaen wir uns am Ende schon trösten I 

Dr. f. 



Rom Im Dteembtr U41 

Mit dem Ende des Novembers wurden wegen des herange- 
kommenen Advents die hiesigen Theater geschlossen und alle öf- 
fentlichen und Privalfestlichkeilen um so strenger eingestellt, tLs 
pieses Jahr ein „f netto $acro con indHU/ema plenaria in forma 
di Gttibilto" ausgeschrieben war, was viele vergnügungssüchtige 
Fremde entweder noch gar nicht in die heilige Stadt zu kommen, 
oder von hier aus nach dem bewegteren Neapel überzusiedeln mit 
veranlasste. Die Opern -Vorstellungen wurden am 28. September 
in dem teatro Argenlino mit der in Deutschland bereits bekannten 
■nd besprochenen Oper Sappho von Pacciaifbegonncn; aber die- 
ses Werk erlitt schon bei der erstmaligen Aufführung ein gelin- 
des Fiasco, woran allerdings mehr die mangelhaften Gesungskrifte 
als die eben nicht gerade ausgezeichnete Musik Schuld war. Bei 
den späteren Vorstellungen konnte diese Oper nur theilweise ge- 
geben werden. Glücklicherweise traf bald nach Eröffnung der 
trgenlina die hochgefeierle Fanny Elsler ein nnd ersetzte den 
Kömern durch ihre bewundernswürdigen Leistungen, so viel ala 
möglich den empfindlichen Verlust einer guten Oper. Am 25. 
Oclober ward zum Erstenmale Argia, Musik von Corbi, Libretto 
von Checchelelli gegeben, die das Pablicum eben so wenig er- 
baute als dies mit der Sappho des Paccini der Fall war. Das 
Libretto besitzt indessen manches Anerkennenswerte , um so mehr, 
da es das erste musikalische Drama des sonst nicht unvorteilhaft 
bekannten Dichters ist. Was die Musik betrifft so müssen wir 
eine gewisse Gewandheit in der Instrumentation und jenes un- 
lüu^bare Talent der italienischen Couspouislen loben, durch ein 
gut angebrachtes, wiewohl nicht immer charakteristisches Accon- 
pagaement des Orchesters die Stimmen der Singer an unterstützen. 
Logtüklichcrweise i*l da* Orchester der Argentina weniger aasge- 
zeichnet als in den meisten Theatern der anderen italienischen 
Städte. Mehrere schöne Intentionen des Componisten blieben fast 
unbeachtet, namentlich einige Violin -Passagen. Das Violin Quar- 
tel ward im Allgemeinen gut ausgeführt, die frappanten Preludica 
des zweiten Aktes, welche das melodische Gemarmel einer leicht 
bewegten See ausdrücken, verdienten allea Lob. Die fast be- 
ständige Anwendung der Metall -Instrumente, sogar bei gewöhn- 
lichen Kecititivcn, ist hent zu Tage ein zu allgemeiner Fehler, 
als dass nicht ebenfalls Herr Corbi bäiie in denselben verfallen 
sollen. Besondere Melodien von Ausdruck und Originalität kom- 
men in dieser Oper nicht vor, aber dio Chöre sind ansprechend 
und die Stimmen eflectvoll verlheilt, nach Verdi's bekannter Ma- 
nier. Die ganze „Argia" kann bei alle dem als kein schlechter 
Erstlings - Versuch betrachtet werden, und der Styl des Compo- 
nisten lässt auf spätere gehaltvollere Schöpfungen hoffen. Das 
Werk wurde 8 mal wiederholt. Späterhin, gegen die Hälfte des 
November wurden die Sappho und die Argia bei Seite gelogt 
und einzelne Akte der Norme uad der Gemma di Vcrgi, jedoch 
keinesweges mit grösserem Glücke aufgeführt. Fanny Elsler reiste 
etwa um diese Zeil ab, und eine zweite Tanz-Celebrilät, Fräulein 
Lucile Gralin, eine jugendliche Däuin, erfreute mehrfach das Pub- 
licum der Argentina. Man kann sagen, dass während dieser 
Saison das Ballet die Oper besiegt, nnd einzig und allein die 
Casse der Argentina gerettet hat. 

Im tcalro Vallc gab man bis Ende November, elastische ita- 
lienische Tragödien, unclassiscbc Uebersetzungen französischer 
Melodramen und Lustspiele aus beiden Sprachen. Vom ganzen 
Personale war Niemand besonders ausgezeichnet als die erste 
Dame, Fräulein Carolina Sa nloni, welche sämmllichc Eigenschaf- 
ten einer unübertrefflichen Schauspielerin, mit der bezauberndsten 
persönlichen Schönheit vereinigt, und deren entzückendes Spiel 
in allen Arten des Schauspiels nur durch ihre unbeschreibliche 
Liebenswürdigkeit übertreffen wird. 

Um nichts zn verschweigen wird die Truppe nach ihrer Zu- 
rückkunft von Livorno, ein Lustspiel von dem Schreiber Dieses, 
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in Denbeheu „die Badekur" betitelt, in Seen« nehmen, natürlich 
in italienischer Ueberselzung. Ob der deutsche Dirbtcr «einer 
Zeil in Rom ausgepfiffen wird oder nicht, werde ich Ihnen mit 
derselben Offenheit berichten. 

Ich gehe xu einer anderen Musikbesprechung, welche ledig- 
lich in der heiligen Stadl einheimisch int, über. Es sind die» die 
Vespern, welche gegen Ende des Oclober in der Capelle des Qui- 
rinalUchen Pallastes, in Gegenwart Seiner Heiligkeit, de« unsterb- 
lichen Pius IX, durch die päpstlichen Sänger ausgeführt werden. 
Die Vokalmusik des päpstlichen Chors ist einzig und unübertroffen 
in der Well. In einem späteren Berichte werde ich diesen wich- 
tigen Gegenstand ganx besonders besprechen. Für diesmal er- 
wähne ich nur, dass bei diesen Gesängen durchaus keine Instru- 
mental- Musik begleitet, und dass aar liefen I des regierenden, 
menschenfreundlichen Herrschers für spätere Zeiten die Castraten 
unerseizl bleiben solieo, wodurch beiläufig gesagt, alsdann ein 
blosser Männergesang um sehr Vieles monotoner lauten dürfte. 

Der Pole V. Gnbryel, bekannt durch seine schönen Rontan- 
ten, ist mit einer grösseren Messe für Seine Heiligkeit den Papst 
beschäftigt. Er studirt zugleich und bemüht sich um Erneuerung 
und Wiederbelebnng jener religiösen Musik, welche der Schule 
des Pergolese, Palestrina, Allegri, mit einem Worte der älteren 
Italiener angehört, und die in Deutschland durch die Composi- 
tioneo von Händel, Haydn, Molart und ganz in leUter Zeil durch 
llcndelsohn, welche herrlichen Meis:er eine gen* andere llichtnng 
genommen haben, mm Tueil verdrängt sind. Die alten Italiener 
arbeiteten immer mit mehreren reellen Psrlhieen, so dass in einem 
Stücke, welches zu 16 Stimmen geschrieben war, jede einzelne 
der 16 Stimmen einen separaten oder reellen Gesang ausführte, 
ohne (ich gegenseitig so aoeompagniren; während bei den älteren 
Deutschen Meistern, gewisse Stimmen die Melodie sangen, und 
die anderen Summen ganz einfach die Begleitung abgaben *). 
Die unerschöpflichen Schätze des Archivs der sixlinischen Capelle 
— die freilich nur den Bestempfohlenen zugänglich sind — un- 
terstützen die gründlichen Studien de* eifrigen talentvollen Coai- 
ponislen. 

Ein Herr Lade, vom Rheine, soll sich ebenfalls mit ernsten 
Studien in den hiesigen musikalischen Archiven beschäftigen und 
mehrere Composilionen in Arbeit haben. Mercadante in Neapel 
bat eine Oper dieses jungen Mannes für höchst genial erklärt, 
soll jedoch von deren mite ei* teene ebgcralbcn haben, da das 
Werk tu wenig dem neueren Geschmacke huldige, und eben so 
lief als schwierig componirt sei. 

Lade wird als ein ausgezeichneter Theoretiker, namentlich 
des Piano-Forle bezeichne!. 

Der Cavaliere Landsberg, der Lieblings-Lehrer der englischen 
Lords soll auch diesen Winter seine glänzenden Akademien wie 
gewöhnlich veranstalten, und in seinen Salons die ersten Kunst- 
celebriläten und die beste Gesellschaft versammeln. 

Schön immerbiu, dass deutsche 
Talent im Auslände solche Auszeichnung 

Die bevorstehende Musik -Saison verspricht im Allgemeinen 
sehr brillant zu werden, denn abgesehen von mehreren bereits 
eingetroffenen ausgezeichneten Dilettanten, sind auch Herr und 
Madame Onr y aus London angekommen, und beabsichtigen grossere 
und gewiss höchst genussreiche Coaccrte zu geben. 

Du Clavir- Spiel der Madame Oury soll eben so vortrefflich 
sein, als das Violin -Spiel des Herrn Professors. 

Das Publicum des Salons der Fürstin Doria war von den 
Kunitlcistungcn der berühmten brilliscben Künstler 
Grade entzückt. 



Feiillletoi 



Berlin» Ble ZAiaberflAir ! Papstgen«» Rondo! — 
und Beide in einer Woche ? ich glaube man will mir schmeicheln. 




Die AU-.ielU ist nur all-ru klar 
»ingl mein Freund, der Prinz Tamino, musikal. Hoheit. 

Nun „die Absicht" (mich, Papageno, selbst zur Zauber- 
flöle einzuladen) ,, ist edel, und lauter und rein"; — jedoch die 
Ausführung. — Ich, für mein armes Tbeil, würde mich mit der 
schmeichelhaften „Absicht" begnügen und eine beispiellos 
dankbare Nachsicht üben, denn ich bin bekanntlich der gutmü- 
thigsle Optimist unter allen Crcaluren, die Mozart je in Musik ge- 
sellt; — allein Kritik und Publicum! — Seit Papageno unter die 

verd Rcccnscnten gegangen, hat er schon ein gut Thell 

seiner friedlichen Genügsamkeit und sinnigen Heiterkeit cingebüsst, 
seine weichen, zarten und glänzenden Federn kehren sich in, 
und kehren stechend die Spitzen naoh aussen. Er wird noch 
ganz zum Menschen gemacht werden, — es ist schreck- 
lich. Armer Papageno! Es war zum erstenmal, dass die Zau- 
berflöto meines grossen Meisters Amadeus im neuen Opernhause, 
d. h. in dem von Anno 1844 ertönte; über zwei Jahre halle sie 
pausirl. Man hätte sie sollen weiter pansiren lassen. — 

Tamino! aller Respect, und man ttndct zur Zeit schwerlich 
einen bessern iu Deutschland; allem er ist doch nicht mehr der 
Alte, obwohl er vor zehn Jabrea jünger. Ach, dass alle Tamino's 
all werden müssen, und nur der von Mozart in der Partitur ewig 
jung bleibt! Selbst Papageno könnte darüber melancholisch 
werden. 

Pamina! — ganz allerliebst. Kein Wunder, dass der Prinz 
durch Feuer und Wasser für sie geht 

Ihre nächtlicbo Majestät, Paminens Mutler liess ihren 
Solo-Nachtigallenschlag eine Terze tiefer erschallen. Er 'klang 
sehr bescheiden, äusserst nachligallcnsteuerpflichtig, und höchst 
ruhebedürftig. Oh mein Meister bei den Gesängen dieser Königin 
der Nacht wirklich an Nachtigallenschlag — „der so die Nacht 
zur Sängerin macht" — dachte, oder ob er durch diese jähen, 
halssteilen Staccati die Manier der damaligen Castraten, die ihm 
mit sammt ihrer Manier in tiefster Seelo zuwider waren, verspot- 
ten wollte — ich weiss es nicht 

Serastro! — ernst, würdig und brav bis zum zweiten 
Vers der „heiligen Hallen''', die er gar zu sehr mit Noten-Goir- 



•) Unser Coire.pondcnt scheint mit der Stimmführung der deutschen 
L - g»ni genau bekannt tu sein. D. K. 



Monoslutos! — sehr schwarz. Ich habe nie 
Schwärzeres gesehen und gehört; die drei schwarzen 
waren Engel des Lichts dagegen. Ich habe mich wirklich vor 
diesem Mohren (iu G-dur J) ganz heillos geängstigt, fast mehr 
als vor dem Publicum. Ach nun komme ich auf mich selbst zu 
reden. „Was! er wird sich doch nicht »elbsl reccusiren ?" — 
Warum nicht?! Also: 

Papageno und Papagena! Nein, ich kann's doch nich 
über s Herz bringen. Nichts weiter kann ich über uns sagen, 
als dass wir Beide sehr schüchtern waren — (nämlich am ersten 
Weihnachlslege) — dass wir uns möglichst zu gefallen bemühten, 
und hoffentlich eine sehr glückliche Ehe führen werden, wenn 
meine junge Frau nicht noch einmal die Farbe wechselt, wie in 
der Oper. Ich will's nur gestehen, dass sie zu Anfang schwarz 
und ohoe Federn war, sich aber gleich in der ersten Scene, wo 
sie meiner ansichtig wurde, dergestalt in mich verliebt, dass sie 
Sarastro gross müthig melamorphvsirte and tu meinesgleichen 
machte. 

Von den drei Soloprieslern aus Sarastros Reich gefiel 
mir der „Sprecher" bei Weitem zumeist; ich woUT er hätte 
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■lieh gecugen! Aber die drei Genien? — Wo stamme» die 
wohl her? Dieie vom 25. Deiember 1846. Von Genie? Dann 
möcht' ich mir lieber alle Federn auireiuen, all mich je ein 
„Genie" heissen lassen. Stammen aie vom Himmel? Dann bitte 
ich für mich um Hölle.... ich hann alle* ertragen, nnr eine de- 
tonirende Ewigkeit nicht. 

Diesmal haben wir — Prinz Tamino nnd ich — uns euer 
„Seid uns tum «weiten Mal willkommen!" gefallen lassen, 
weil'* eben Feiertag, und der Prinz bei Laune war, aber zum 
drillen Mal sollt' ihr ans nicht willkommen hebsen) da sind 
wir eicht zu Hanse. 

Chor und Orchester, brav wie immer, sie würden wohl 
gar nichts zu wünschen Abrig gelassen, sondern Vollendetes ge- 
leistet haben, wenn Mozarl, oder ein anderer guter Musiker di- 
rigirt hatte. Der diesmal fungirende Maestro schien mir ein wohl- 
wollender, embonpointirter aller Herr, der allen Allegri eine pa- 
triarchalische Kuh«, oft einen stoischen Gleichmut« entgegensetzte. 

Gott! Die Oper kommt ja so auch zum Schluss. Die 
Aufführung war: 

.»uj-t-r. 





Papageno. 

— So eben beginnen die Proben von Haie vy 's treff- 
lichster Oper „die jadin", welche bis jetzt aar der K. Bahne 
noch nicht gegeben worden ist. Med. Viardot-Garcia giebl 
die Titelrolle, Herr Kraus den Eleazar, Bottich er den Cardi- 
nal, und Herr von Kästner macht die ruhmwardigsten Anstren- 
gungen die Oper mit größtmöglichster Pracht in Scene zu setzen, 
«o das« sie für diesen Caroaval der Lioa des Repertoire werden 
darfte. 

— Vor wenigen Tagen starb hier der als Musikfreund, und 
in früherer Zeit als Virtuose auf der Violine bekannte Baurath 
Moser. Er war befreundet mit Mozart, Beethoven, Khigini, Hum- 
mel, Weber und Himmel, und ein Mäcen vieler lebenden Künstler. 
Er hinterlässt eine reichhaltige Bibliothek seltener Partituren und 
Manuscriple berahmler Musiker. Sponlini ist durch den Tod 
seines intimsten Freundes tief gebeugt. 

— Ernst bat den Cyclus seiner Concerte in der Königs- 
sladt beschlossen und ist zunächst nach Königsberg abgereist, 
von dort wird er sich nach Petersburg begeben. 

Der tüchtige Pianoforte- Virtuose J. Fächer hat in Dresden 
am Hofe mit grossem Beifall gespielt und hat eine kostbare Bu- 
sennadel erhallen. 

In Königsberg giebl ein Herr Liebcrmann aus Wilna 
Concerte uud zwar aur drei Instrumenten: Holzharmonika, Cymbel 
und Glasharmonika. Was das erste Instrument anlangt, soll Herr 
Liebermann der erste Lehrer Gusikow's gewesen sein-, seine 
Leistungen finden grossen Beifall. — 

In Manchen gab man am 25. Decembcr Haydn's Srhöpfung 
unter Mitwirkung des Frl. Jenny Lind; die Sängerin riss Alle* 
zum höchsten Enthusiasmus hin-, einen ihr von der Hofcapelle 
verehrten silbernen Lorbeerkranz, wollte die bescheidene Künst- 
lerin nicht 



Hamburg. Von Ralfe, jenem Opernsehreibenden Englän- 
der, der sehr glücklich im Nachahmen de« Style* von Donizelti 
u. Au her ist, gab man hier eine neue Oper „die Zigeunerin." 
Die Partitur soll der zu den „vier lleimonskindern M de*selb«n 
Comp, ahnlich, d. h. gefillig und ansprechend sein, ohne auf be- 
sondere Originalität and Tiefe Ansprach zu machen. Das Libretto, 
vom Londner Theater- Director Bunn, i»t eine Umarbeitang des' 
Ballet, „the Gip.y.» 

In Brässel erregt gegenwärtig ein junger Kaufmann: John 
Duneombe au* SlaDordshire, In den musikalischen Zirkeln durch 
seine auffallend hohe und schöne Teaorstimme viel 
Fabel, schreib! das „Echo de BruxeUe*", ist ihm ganz 
und das merkwardig hohe Register (bi* des der zweigestrichenen 
Oclave) ist von ungemeiner Weichheit und Intensität. Macfarrea 
und Bennet haben für seine Stimme zwei Romanzen (the blind 
nilor und the lucky escape) componirt, mit denen er aberall 
Enthusiasmus erregt, und alle versammelten Tenoristen zum 
Sehweigen bringt. 

In Prag wurde „Czaar nnd Zimmermann" in böhmischer 
Sprache aufgeführt. 

Beethoven's Violine, mit seinem Siegel, und mit 



von ihm eigenhändig eingeschnittenen Namenszug; — 
eine Amali von 1667 - wird zu Hultelsdorf bei Wien vom ge- 
genwärtigen Besitzer Teil geboten. 

Paris. La damnation de Faust von Heelor Berlioz iit im 
Thealer der kom. Oper von etwa 200 Mitwirkenden (Chor und 
Orchester) unter Leitung des Componislen execulirl worden. Die 
Soli sangen Mad. Duflol - Maillard (eine auch in Berlin »ehr 
vortheilhaft bekannt gewordene, treffliche Sängerin), Hr. Royer, 
Herrmann Leon, und Henry. Das Werk hat keine theatra- 
lische Form, sondern bt als eine freie, weltliche Coneert-Canlale 
zu betrachten, wie desselben Comp. Romeo et Julie (Gade's Co- 
mala, Truhu's Mahadöh). Waa den Erfolg dieser 
musik anlangt, so scheint aus den vielen sieh 
Pariser Referaten »oviel tu resulüren, das* er sehr zweifelhaft 
war, und Berlioz mit dieser neuen Partitur keinen Fortschritt in 
seiner Entwickelung markirt hat Berlioz ist ein *ehr geistvol- 
ler Franzose, aber um die Faustidee de* Goethe musikalisch 
zu durchdringen und zu erschöpfen, dazu gehört noch mehr ab 
französischer Esprit. Das* grösste poetbebe und philosophische 
Genie Frankreichs Aurora Dudevaat (Georg Sand) hat in tiner 
vergleichenden Critik Ober Faust, Manfred, und Konrad von Mic- 
kiewiez bewiesen, dass ihr Verständnis* den zweiten Theil de* 
Goelhcschcn Gedieht» wenigstens nicht durchdrungen hat, ihr also 
auch die Tolslilät de* Werkes nicht klar geworden sein kann. 

Es wird später in diesen Blättern auf dies neue Opus von 
Berlioz de* Nähern zurückgekommen werden, sobald es im 
Druck erschienen sein wird. 

Der Herzog von Luynes hat sieb an die Spitze einer Sub- 
•cription gestellt, welche den Zweek bal, alten Künstlern und Li- 
teraten , die ohne llülfsmillel sind, ein anständiges Unterkommen 
zu bieten; — eine Art Invaliden-Hölel für Literatur und Kunst 



Montag den 15. Januar wird im Saale des Englischen Hl 
Herr Klchai-al Penther ein Coneerl veranstalten, dessen Er- 
lrag zun Betten der Armen-Brod-Bäckcrei bestimmt bt. 

Unternehmen mit dem besten Erfolge gekrönt aeb). 



(iuslav Bock. 
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Recenslonen. 



Precinsa, solo pour le 
Piano, dedie a Mlle. IaBaroncssoC.de Knobclsdorff. 
oeuvre 71. Pr. 20 Sgr. Berlin chez Traut wein (J. Gul- 
lentag). 

Eine der reizendsten Arbeiten des bckannlen Musiken 
und Componislen, ein kleines Characlergemalde , pikanl, 
ätherisch, sinnvoll. Taubert bat mit dieser Tondichtung of- 
fenbar ein Bild der Prcciosa, wie die Lebende diese eigen- 
thumlich-nationelle Figur zeichnet, aus innerer Anschauung 
hinstellen wollen. Er lässl «e zuerst leicht und duftig |in 
•nmulbiger Schwebe auftreten, si« lauschl und giebt in we- 
nigen Andeutungen den Grundzug ihres Weicns; dann ent- 
fallet sie sich nach zwei Richtungen hin, und erscheint 
Iheils nalionell- keck, Iheils nalionell- elegisch. Zwei Mo- 
tive S. 4. (f»W«r und K-moll) und S. (\. (E-dur) enthalten 
in ihrer Ausführung das ganze Charaeterbild. Mil welchem 
Geschick T. diese Motive durchfahrt, sie in ihren Uinkeh- 
rnngen, zuletzt in treulicher Verschwislcrung anflreten laust 
nnd zu einem Ganzen abrundet, braucht bei dem anerkann- 
ten Talent des Componislen nicht besonders erwähnt zu 
werden. Die Arbeil ist originell im besten Sinne des 
Worts, und als einen empfeblenswerlhen Vorzug heben wir 
nur noch heraus, dnss ein Clevicrspieler, der selbst nicht 
auf der höchsten Stufe technischer Vollkommenheil sieht, 
aber die Fähigkeit eines graziösen Vortrags besitzt sich 
dies characlerisliscbe Rondo ohno viele Mühe aneignen 
wird. 

Theodore Kullak. Rayons et Ombres. Six 
Pieccs earacterisliques. Cahier I.: Serenade, Marcho de 
nuil, la clocho du soir. Cahier II.: Adieux a la mere, 
Reverie, Chanl du soir, pour le Piano composees el d6- 
diecs a son Exccllence Mr. le Comte de Redern. op. 30. 
Berlin chez T. Trautwein (J. Gutlcnlag). Pr. I. 27i Sgr. 
II. 25 Sgr. 

Wie in neuerer Zeit die sogensnnte beschreibende 
Poesie einen eigenlhümlichen Weg eingeschlagen hat und 
unler den Dichtern niehl unbedeutende Repräsentanten zahlt, 
so giebl sich diese Seite der Kunst (denn der Geist der 



Zeil durchdringt alle Künste) auch in der Musik zu erken- 
nen. Fei. David suchte in gesonderten, aber dennoch zu- 
samnunlinnfrindii» Schilderungen ein Bild des Wüstelebens 
zu entwerfen. K. characlerisirt in den genannten Pieccn 
-Naiurscenen, wie sie durch die auf dem Titel angegebenen 
Ueberschnncn bedingt sind. I„ so fern steht dieses Werk 
mit dem obengenannten in einem innern Zusammenhange: 
dort führte uns der Componist den Character einer Persön- 
icbkc.t vor, hier finden wir die Natur in einzelnen Momen- 
ten wiedergegeben. Unser allgemeines Unheil geht dahin, 
dass d.ese IVces earacterisliques' auf dem bezeichneten 
Terrain zu den gelungensten Arbeiten nicht bloss des Com- 
ponislen, sondern überhaupt gehören. Wir blitzen von 
Hiitnmel und aus früheren Zeiten von Dussck ähnliche mu- 
sikalische Bilder, die indess jelzl höchstens einen elemen- 
taren, keinen künstlerischen Werth haben. K. steht auf dem 
heutigen Standpunkt der Kirnst, er verwendet die Technik 

£ chaTS Zü köns " crisc l ht : n Z »'^-n, und man k„nn 
durchaus nicht sagen m so hohem Grade er Techniker ist, 
v«fL!i J '"n ^?. >Vtrkc Anwüchse irgend «elcher Art 
vorfinden. Die brillanten, graziösen Zeichnungen, so« eil wir 
sie als Resultat der Technik anzusehen haben, kommen auf 
sehr geschmackvolle Weise hier zur Anschauung. DasWesenl- 
jchslu aber der schildernde Grundgedanke ist stets eigen- 
tümlich und bezeichnend. Es ist auch nicht eine Xununer. 

iZZLS? - m ?} nl '-¥ u * gc / pie " h4,,en - Zun ' "«•«»» 

Vcrstandmss sind den Piccen französische Verse vorange- 
hindeuten " U Char " clcr der jedesmaligen Schilderung 

Theod. Kullak, Treis Mazourkas, la chevalerescrae, 
la sentimentale, I. paysanne, pour le Pi.no, comp et 
dedn» ä Mlle. Sophie Brunzlow. op. 3J. Pr. I7i Sgr 
Berlin chez Schlesinger. 
Im Styi der bekannten Chopioschen Arbeiten derselben 
G.illung, dessenungeachtet sclbssländig und in den Themen 
keincsweges an das Vorbild erinnernd. Zum Tanz eignen 
«ich diese Mazourkas nicht, dazu sind sie als musikalische 
Miniaturbilder viel zu anziehend und erwecken an und für 
sich Interesse. Das gilt indess auch nichl von Chopin's 
Composihonen, sie können aber sehr wohl für den durch 
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Eleganz temperirten Nalionalcharacter der Po- 
len musikalische Theifnahmo erwecken. So ist ungefähr der 
Eindruck. Die beiden ersten sind sehr characlerisliscb, 
dem dritten fehlt Mannigfaltigkeit in den Themen und mo- 
dulatorischer Reiz. Dem Clavierspiolcr bieten sie nicht son- 
derliche Schwierigkeiten, verdienen daher eine allgemeine 
Verbreitung. Dr. L. 

Stephen Heller, Serenade pour Piano, dediee a 
Mdrae. Maurice de Vcnes. op. 5<J. Pr. J Thlr. Berlin» 
chez Schlesinger: 

Scherzo fantastique pour Piano dödico a son ami 

Ch. Halle, op. 57. Pr. Ii Thlr. Berlin chez Schle- 
singer. 

Steph, Heller gehört zu den geistreichsten unter den 
jetzt lebenden Piano-Componisten. Man muss sich in seine 
musikalische Ausdrucks weise hineinarbeiten, um ihn zu ver- 
stehen, auch weicht seine Behandlung der Technik des In- 
struments ganz entschieden von der der meisten Virtuo- 
sen ab. Während andre zur Ausprägung eines Gedankens 
sich der Mannigfaltigkeit und mehrfacher Verdoppelung der 
Harmonien bedienen, wendet Heller, nach dem entgegen- 
gesetzten Extrem hinneigend, gern das unisono des Aus- 
drucks an und kann, wenn man beim Spiel nicht das rich- 
tige, meist sehr schnelle Tempo wählt, monoton in der Wir- 
kung werden. Die Serenade enthält nichts Elegisches oder 
Sentimentales, wie man vielleicht erwartet; man muss sich 
eine südländische leidenschaftliche Donna denken, der ein 
solches Ständchen gebracht wird. Dessen ungeachtet ist 
der Characler getroffen und namentlich wird der Hauptge- 
danke S. 0. (Ctf-awtt) der hernach in li-moü und Ües-üur 
wiederkehrt, seinen Eindruck nicht verfehlen. Den Schluss 
nach Gt-ilur zu verlegen, ist ein enharinonischer Kniff, der 
dem nicht geübten Ciavierspieler unnütze Schwierigkeiten 
macht. 

Das Scherzo fantastique ist gar zu fantastisch und wird, 
man mag es anstellen, wie man wolle, eine gewisse Mono- 
tonie niemals verdecken können. Doch fehlt es nicht an 
frapanten und geistreichen Wendungen, Der Wechsel zwi- 
schen einem wilden, schnell forteilenden und einem ener- 
gischen Motive bilden die Grundgedanken der Composilion, 
die musikalisch durchaus regelrecht gearbeitet ist. Nur ein 
sehr gewiegter Spieler wird im Stande sein, die Intentionen 
des Componisten wiederzugeben. 

WUlielni Speler, drei Zigeunerlieder von J. N. Vogl 
(Zigeuner auf dem Friedhof, aur der Heide und Zigeu- 
nermusik) für eine Singslimmc mit Pianoforte- oder Gui- 
tarro -Begleitung, Sr. Durchlaucht dem Fürsten Friedr. 
Wüh. Constantin zu Hohenzollern zugeeignet op. C4. 
Pr. 1 fl. 30 kr. Mainz bei Schölt* Söhnen. 
Dass der Componist mit seinen Werken Theilnahmc bei 
dem Publicum findet, zeigt die Nummer dieser seiner Ar- 
beit. Und es ist nicht zu leugnen, dass Speier auf dem 
Gebiete komischer Lieder Characteristischcs geschaffen hat 
Die Tondichter, welche sich aur diesem Terrain bewegen, haben 
vor den elegischen einen Vorsprung; nämlich den, dass sie « u — ^ 
in irgend einer, mehr oder weniger richtigen Weise die fe-j-ä^. 
Worte des Dichters wiedergeben müssen. Denn ein ko- 
misch es Lied ist in seiner Wirkung zm sehr durch den Text 
bedingt; schliesst es sich an denselben nicht an, so verliert 
es allen und jeden Werth. Die vorliegenden Lieder sind 
nun keineswegs komisch; aber sie suchen den Inhalt der 
Worte wiederzugeben. Offenbar lag aber dem Componisten 
der Ausdruck hier nicht auf der Hand; er ist gesucht und 
zuweilen ganz unnatürlich in der Melodie; die Melodiefuh- 
rung erscheint oft dramatisch, während eine nationale Cha- 
racterislik hier an Ort und Stelle .gewesen wäre. Uebn- 



gens enthalten die Gedichte durchaus nichts Eigenthümlicbes. 
Der Zigeunertanz ist so trivial, dass man ihn ganz gut in 
jeder Schenke singen und tanzen könnte Originalität fehlt 
gänzlich. Die Ausstattung ist geschmackvoll. 

«f» Eykens, 2me Messe ä trois voix avoc Accomp. 
d'Orgue approuvee par S. E. le Cardinal Archeveque de 
Op. 22. Mayeace cbes lo Üe de Sottet t. Pr. 



Erfolg auf 

zu bewegen 



2 Fl. 42 Xr. (Partitur and Stimmen ) 

Manche (.xxopu nisten, welche rieb nicht mit 

dem schwierigen Gebiete der Instrumentalmusik zi 
getrauen, versuchen sieb, wie sie meinen, wenigstens "auf 
dem der Kirchenmusik. Freilich, wenn sie darunter ent- 
weder diejenige Art zu couipouiren verstehen, welche ihr 
Genüge findet, zu dem Text belicbigo Accorde, elementar 
rbylhinisirt, etwa meist Dreiklänge an einander zu reiben und 
das dann alUlalieniscben Styl nennen — oder wenn sie so 
ziemlich von dem Texte absehend, ganz ohne eine ausge- 
prägte Knnslfon», ohne Thematisirung, nur Note an Note 
fügen, beliebig eine Stimme dann, die andere dann, nicht 
einmal construirend oder imiltrend so haben sie Recht: 
nichts ist leichter, als eine solche Kirchenmusik anzufertigen, 
und dies vermag, wer die ersten Studien der Harmonie hin- 
ter sich hat. Darum sind auch solche Ktrchencomponistea 
nicht nur sthr häutig, sondern auch auffallend fruchtbar. 
Denn zu jeder Zeit ohne höhere Eingebung, ohne tiefes Ein- 
dringen, sind sie im Stande, flugs zu arbeiten. Ihre Arbeit 
fliesst leicht dahin, wie das Wasser. Sie ist dabei durch und 
durch höchst praktisch, weil leicht ausführbar und bei leid- 
lichem Talente ihres Urhebers, wie man zu sagen pflegt, auch 
gefällig. Zu der letzlern Gattung gehört nun diese Messe — 
ohne tieferes Eingehen in die so schönen erhabenen Worte, 
ohne irgend eine Bemühung, dazu einen mehr als gewöhn- 
lichen musikalischen Ausdruck zu linden, ohne Formung oder 
Individualität der Stimmen — Note an Note, Modulation an 
Modulation, Nummer an Nummer ohne innere Mannigfaliigkcit 
fügend, und dennoch richtig und geläufig im Satze, fliessend 
in der Periodik, leicht in der Ausübung, sogar mitunter, wie 
im Bawdktus, gelällig. Welche Melodie aber will Hr. By- 
kens als ausschliesslich die seinige, oder welche tiefere Auf- 
fassung des Textes, die sich in der harmonischen Combina- 
Üon belhätigte, welchen Rhythmus endheb als eigentümlich 
bezeichnen? Nicht einleuchtend ist es, warum sieh der Verf. 
auf den dreistimmigen Satz beschränkt hat. Hierzu kann nur 
der Wunsch bewegen, desto weiter und freier in den drei 
Stimmen, namentlich im Tenor, auszuholen. Statt solcher 
Freiheit hat Hr. E. den Umfang namentlich des Soprane« 
doch zu wil kührlich 
des Ulmia unle 
lichkcilen gehören: 
MotlenUo. 



ausgedehnt, und möchte folgende Stelle 
ern in ihrer liefen Lage zu den UnmÖg- 

► 



Et in ter-ra pux ho-mi-ni-bu» ko-nae vo lan ta - Iis, 

oae vp-lun- 

1= 



et in ter • ra pax ho • mi-ai • b«a 



> • nao vo-lun-U • 



ta - tl«, bo 

Selbst für Chorknaben möchte dies, abgesehen von der 
Ungemüthlichkeit, welche darin sich ausspricht, zu anstren- 
gend lief liegen. Gewiss hal Hr. E. seine Soprane und Alto 
zusammengeworfen und rechnet darauf, dass, was die Einen 
nicht leisten, die Andern erreichen mögen — ein Verfahren, 
das nicht überall beliebt werden möchte. Die Orgelstimm» 
ist nicht obligat, die Ausstattung bis 
Kreuze lobenswerlh. 



fehlend«) 
Fl. O. 
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im, Christnacht. Cantale, gedichtet von 
Aug. Graf v. Platen, für Solo ond Chor mit Begleitung 
des Pianoforte componirt. Op. 3. Selbstverlag. 2,*, Thlr. 
(Partitur und Stimmen.) 

Der Componist dieser Canlale steht auf der Stufe des 
Dilettanten, wenn er nicht selber ein solcher ist. Einige Ton- 
weisen sind ganz ansprechend und artig, doch werden sie 
durch die Art ihrer Begleitung nicht iu einer angemessenen 
Höhe emporgehoben — ja diese, die Begleitung, ist nicht 
selten zu armselig und unbeholfen, als dass sie einem Künst- 
ler, der auch nur die Elemente des Conlrapunklcs überwun- 
den hätte, zugeschrieben werden könnte. So z. B. im Chore 
der Seraphim hebt der Sopran mit folgendem hübschen 
Thema an: 













• 1 F 




Ks gilt dem Ueern iu 


die - nra. 



Die übrigen Stimmen nehmen es nach der Keiho ganz in 
eben derselben Tonhöhe ab, was schon nicht gut ge- 
heissen werden mag. Folgende Gegensülze, und zwar in 
denselben Abschnitten, sind dazu erfunden: 




KB dir 

Dem Alt und Bass wird an andern Orten noch mehr zuge- 
muthel; der erstere hat folgende Stelle zn singen (I): 

ob al • 1er Welt er - ha - bea 
und der Bass mit gänzlicher Hinlansclzung der 
rischen Wahrheit allein so einzusetzen (!): 

Ten. 




Auch die Modulationsweise in dieser Arbeit ist, so wie 
die Art der Begleitung, acht dilettantisch, d. h. sie hält sich 
mehr in Neben-, ja entlegnen Tonarten auf und zwar zu den 
dürftigsten accordischcn Motiven, als im Hauptlone. Auf ein- 
mal, die lange Abweichung schlecht vergütend , gleitet sie in 
den Hanplton, vielleicht durch eine sauer ergrubeile Enhar- 
Kurz, es verrälh einen nicht geringen Grad von 
itüberschälzung, die man nur einem Dilettanten zu Gute 
kann, dass Hr. Daum dieses Werk Ihrer Majestät der 
Königin zugeeignet hat; was soll denn die hohe Frau von 
den Standpunkt der vaterländischen Kunst und Künstler hal- 
ten, wenn sie dieses Werk in die Hände nimmt? Mag es 
der Verf. noch so redlich meinen, das b:ieb ihm ja noch für 
Zeilen seiner künstlerischen Ausbildung. Die 
ist vorzüglich. 

FL G. 



B. Schott. 



Conoerto pour le Viokm avec Or- 
op. 15. Mayence , chez les fil* de 



(Soloviolüüst des Königs nnd Professor 
des Conservatoriutns in Paris) ist als ausgezeichneter Vio- 
linvirtuos in neuster Zeit bekannt geworden ond hat sich 
auch durch mehrere kleinere Compositionen als Componist 
für sein Instrument documentirt. In dem hier vorliegenden 
grossen Conccrt (unseres Wissens das Erste von ihm öffent- 
lieh erschienene) giebt der Künstler ms aber ein Werk, 
welches ihn in die Reihe der gediegenen Violincompontsten 
stellt und erwirbt er sich damit gewiss Dank und Anerken- 



nung der gesammten Violinspielerwelt. 

Obgleich das Werk in moderner Art gehalten ist, so 
zeigt es doch hinsichts der Characlerhaltung und Form, dass 
der Componist die russischen Violinconcerte älterer Zeit, 
besonders die besseren von Viotti fleissig sludirt haben 
muss und schon die Beibehaltung der älteren Form in dre 
Sitzen steigert die Erwartung beim ersten Ueberblick ; eben 
so lässt gleich die ganze Anlage des ersten Rilornells 
kaum die genaue Kennlniss der VioUischen Concerte ver- 
kennen. 

Das erste Allcgro (E-dur) ist ein edel und schön ge- 
haltenes Musikstück in festlich ernster Weise, durchaus bril- 
lant, geschmackvoll und auch eben so elegant in den Ver- 
zierungen der Cantilenen. Die Hauplpassage des ersten 
Solos erinnert durch die Figur etwas an eine Characler- 
etüde von de Beriot, ihre Zusammenstellung ist aber hier 
neu und brillant. Weniger sagt uns die Passage des zwei- 
ten Solos (Ai-dur) zu; sie erscheint durch die 20 Tacle 
lang beibehaltene eintactige Figur etwas monoton, obgleich 
in den Blaseinstrumenten eine Melodie darauf durchgeführt 
wird, und ist dies um so fühlbarer, als sie auch in ihrer 
Tonart abschliessl, worauf nur durch einige Tacte Tutti der 
nüthige Rückgang nach H-Jur gemacht wird. Sie beruht 
indess aul besonders ausgebildetem staccato des Virtuosen, 
und dürfte sich dadurch ihre sonst anscheinende Einförmig- 
keit mindern. 

Das Adagio H-dar stellt sich dem ersten Allegro wür- 
dig zur Seite. Es fängt mit einer Bassfigur pizzicato 



Hassfigur 



an, und behält diese der Bass zu der schön gehaltenen 
Melodie des Isten Solos durchweg bei. Hierauf folgt ein 
etwas bewegterer Mittelsatz, dessen Motiv im Orchester 
mehrfach wiederkehrt. Von sehr guter Wirkung ist das Ste 
Solo des Adagio, wo die Solovioline in Doppelgriffen For- 
tissimo dem vorgenannten «weilen Motiv analog fortfährt, 
wozu der Bas* die Figur des Anfangs wieder aufnimmt und 
die übrigen Saiteninstrumente tremolo begleiten. 

Im Kondo giebt uns der Componist ein höchst origi- 
nelles piquantes Thema. Dasselbe beruhet auch hauptsäch- 
lich wieder auf einer ähnlichen Fiorilur wie die Hauplpassage 
des Isten Solos im ersten Allegro, ist aber, obgleich durch- 
aus nicht ungewöhnlich harmonirt, dennoch von reizender 
Wirkung. Gleich neu und elegant ist das zweite Thema, 
ebenfalls seine Wirkung nur in der piquant vorgetragenen 
Melodie zeigend, denn auch hier ist die Hannonieunterlage 
ganz ungesucht. Weniger neu, wenngleich hübsch und 
brillant ist die Hauplpassage des ersten Solos. Sehr schön 
und kräftig tritt dagegen das zweite Solo in A - mott mit 
einer bewegten Canlilene auf der Ö-Saite ein. Die Haupt- 
passage des dritten Solo 's weicht nach den ersten 12 T seien 
ab von der des ersten Solo's und wendet sich zu einem 
brillanten Schluss in Doppelgriffen in moderner Weise, ohne 
Jedenfalls wird sich der Spieler des 



Aus- grade neu zu sein. Jedenfalls wird sich der 
Conccrts für das Rondo mit gehöriger Ruhe 
haben und die Bezeichnung JlUgro noderato 



nicht 
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Von atteti drei SäUen h« unbedingt der Erste der 

vollendetste; er ist durchweg in Character festgehalten, 
giebt schöne Cantilene, brillante Passagen und bietet dem 
Spieler, bei nicht so überhäufter Schwierigkeit, als in man- 
chen andern neuern Concertea, grosses Feld sich auf das 
Glänzendste su zeigen. Ein besondere» Verdienst erwirbt 
sich der Componist noch, das er durchaus nicht (wie es der 
heulige Modegeschmack öfters mit sich bringt) durch ge- 
suchte Harmoniefolgen wirken will, sondern diese immer 
natürlich und fliessend hält. Schliesslich darf die wirklich 
schöne Ausstattung des Werkes nicht unberührt bleiben und 
gebührt der Verlagshandlung dafür vollständiges Lob. 



c r 1 1 n. 



und Talent, tcbeidet von Ottern »vi. Die 
Dlreclion hat ihm gekündigt. Vermuthlich wird Vieuzlemps oder 
Ern*t engegirt «erden. Einstweilen haben wir uns mit Sgr. Gcrli 
to begnügen. Oder man holt »ich vielleicht aui Italien einen Mu- 
sikanten. Ei giebl da »ehr viele, und dann wird es doch heisscu: 
der ist weit her. Et i»t ganz merkwürdig, wie man «ich to in« 
Gesicht schlagen kann. Freilich gegenwärtig leidet da» Institut an 
eiaem Krebsschaden, der höchstens durch einen derben Schnitt cn 
heilen ist: So viel im Allgemeinen. Es erklärt sich daraus aber 
das Mangelhafte in den Leistungen, mit so trefflichen Mitteln ge- 
genwärtig die Oper im Einzeln ausgestattet ist. Sgr. Labocelta 
and Sgra. Fodor als Ernani und Elvira leisteten als Gesangs- 
künsller höchst Erfreuliches, nicht minder ist Sgr. Pignoli iu 
mancher Beziehung zu loben. Was hilft das Alles aber, wenn die 
ganze Maschine stockt! D. R. 



Othello von Rossini bietet in der Desdemona bekanntlich 
eine der bedeutendsten und glanzvollsten Parthien der Madame 
Viardot-Gareia. Es war nicht zu verwundern, das* die grosse 
Künstlerin trotz der hohen Thealerpreise das Hans bis in seine 
äossersten Rannte gefüllt baUe. Reifall wurde ihr nach jedem 
hervortretenden Momente des Gesanges wie der Darstellung zn 
Theil, auch rief man die KOnMlerio. Allein anf der ganzen Ver- 
sammlung lastete der Druck der hohen Preise-, man konnte es zn 
keiner eigentlichen Exaltation bringen. Wahrhaft hiurcissend wa- 
ren diejenigen Seeaen, in welchen der Kampf zwischen Pflicht 
und Liebe zur Anschauung gebracht werden sollte. So der Schlus* 
aller Acte. Alz Meisterstück der Gesangskunst heben wir die Arie 
des zweiten Acta: „0 Himmel, er ist verloren", und die Romanze 
dea driUen Acts: „Astisa a piä d'nn snlice", heraus, von der 
Künstlerin in italienischer Sprach« gesungen. Die Verlraute der 
Desdemona (Frl. Brezeadorf), bekannt durch die intensive Kraft 
und Fülle ihres Organs, war ganz an ihrer Stelle, obwohl sie mit 
der Aclion mehr anf die Stimmungen der Desdemona hätte ein- 
geben können. Die so äusserst elfeclreiche Situation, in welcher 
Desdemona fragt, ob sie den Geliebten wiedersehen wird und von 
ihm Kunde verlangt, wurde mit unglaublicher Ruhe von der Freun- 
din aufgenommen. Den trefflichen Gcsangsmittcln wäre iu der 
Thal mehr Unterstützung von der dramatischen Seile her zu wün- 
schen. Herr Kraut, schon von früher her durch glückliche Auf- 
fassung des Othello bekannt, wusste das italienische Coloril seiner 
Gcsangbildun; wirkungsvoll herauszuheben Freilich sind die un- 
tern Lagen seiner Stimme ziemlich mangelhaft, er wusste aber 
durch ein belebtet Spiel, so weit es ein ausgebildetes Binnen- 
lalenl besitzen kann, ergänzend einzugreifen and erntete verdien- 
ten Beifall. Rodrigo (Herr Manlins) war ganz ehren Werth, wenn 
er auch zu sehr deutscher Sänger ist, als dass namentlich die 
Feinheit der italienischen Coloralur überall vollständig zn Gehör 
kime. Dem Jago (Herr Krause) fehlte die penetrante Kraft der 
Inlrigue in seinem Spiel. Die Stimme ist, wie bekannnt, von an- 
genehmem und sonorem Klange. Herr Zschiesche konnte als 
Doge volbtändig genfigen. Dr. L. 



■ lAlJeulaela«) Oper. 

Am 9. Januar brachte die italienische Oper zum ersten Male 
ia dieser Saison die tragische Oper Eraant von Verdi. Schon 
im vergangenen Jahre erlht dies Werk ein gelinde« Fiaseo. Aber 
et bringt doch einigen Wechsel in das Repertoir, wenn man sich 
noch vier Acte hindurch langweilen muss. Ueberhaupl zeigt die 
Verwaltung des Königstädtischen Theaters Sachkeniitniss , Ge- 
schmack und UneigennülzigkcilH Es gebt in jenen Irnusspreeani- 
schea Kuusthallep sehr sonderbar her. Hr. St. Lubin, seit sic- 
benzeho Jahren die Stutze des Orchesters und ausserdem eiu Hu- 



Kammermusik, 

Die 6. Sinfonic-Soiräe der Königliohen Kapelle am 
6. Januar, bot dem wie immer zahlreich versammelten Publicum 
diesmal ausser dem Interesse der Classiciläl auch eine historisch- 
musikalische Merk wärdi gkeit in Haydn's Abschieds- 
Sinfonie dar. Die grosse C-dur Sinfonie von Mozart (mit 
der Fuge), die Onvertare zu Oberon von C. M. v. Weber, 
und die B-dur Sinfonie von Beethoven, wurden mit einer 
vielleicht hier noch nicht gehörten Meisterschaft vorgetragen. 
Die Ouvertüre zu Oberon steigerte den wohl verdienten Bei- 
fall, den wir noch besonders der meisterhaften Kxccuüoa der 
Horn-Parthie zollen, zum Dacapo-Ruf. Die unseres Wissens 
hier noch nicht öffentlich aufgeführte Abschieds-Sinfonie Haydn'a 
componirle der berühmte Meister bekanntlich bei Gelegenheil der 
Aullösung der kleinen Capelle des kunstsinnigen Fürsteo Esler- 
hazy, bei welchem IIa y da als Capcllmeisler angestellt war, und 
welche Stellung vielleicht die Ilaupiveranlassung zu seiner Enl- 
wickeluag im Gebiete der Instrumental-Composition gegeben hat. 

Diese kleine Sinfonie (in /"is-rno«), welche ausser dem üb- 
lichen Streich -Quartett nur mit 2 Hörnern und 2 Oboen gesetzt 
ist, wurde am heutigen Abend (der Schluasversammlung des ersten 
Cyclus) gleichsam als eine historische Zugabe gegeben. — 

Die Besetzung des Orchesters bestand, dem Werke entspre- 
chend, nur aus 6 ersten, 6 zweiten Violinen u s. w., and ver- 
mochte dennoch die Hauptzüge des Werkes scharf hervorzuheben. 
Das erste Allegro, welches einen schweren mit Unmuth gepaarten 
Entschluss musikalisch zu schildern scheint, fliesst rauschend, im 
Character etwas an Gluck's Sturms - Scene erinnernd, vorüber, 
schliesst sich einem webmdhtigen gehaltenen Adaifio (J Tacl) voll 
der reizendsten, melodischen und harmonischen Zöge, an, diesem 
folgt ein kurze« Menuetlo, dem abermals ein Presto (J Fü-moU) 
folgt, das endlich in den Schlusssalz Adagio (J) hineinleitet. Dem 
historischen Factum, und der Bezeichnung gemäss, verliessen ia 
diesem Stücke allmählich die Musiker ihre Stimmen und den Saal, 
so dass endlich nur der Dirigent und noch zwei Violinisten das 
Werk beschlossen. — Wem von den Zuböreru das historisch« 
Factum bekanul war, der hal gewiss die kindliche Einfalt, die 
dem reinen Gemüthe des Meislers (dafür zeugen seine säaiml- 
lichen Werke) eigen war, hier mit empfunden und ist davon er- 
baut worden, denn es galt ja hier nicht, ihn als den allen Sie- 
ger vorzufahren, und somit wollen wir den kunstsinnigen Ver- 
anstaltern hiermit den aufrichtigsten Dank fttr diesen, wie für die 
vorhergegangenen Abende darbringen, in freudiger Erwartung 
dem zweiten Cyclus der Aufführungen entgegen sehend. 

Die vierte Qnartctlv crsammlung brachte am 11. Ja- 
nuar ausser bekannten elastischen Werken ein Quartelt des Kam- 
mermusikus Herrn Adolph Slahlknecht, eine jedenfalls höchst 
Khälzenswcrlhe Arbeit, welche schon eine gewisse Routine in 
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dieser Schreibart voraussetzt. An gelungensten erschien um da* 

Scherzo und der Schlassaalz, obwohl diea«r bd glücklicher Ver- 
arbeitung in »einer Färbung »n Mendelssohns Ouvertüre tarn Som- 
mern* eblsiraame erioaerle. Wir bemerkten indes« in jeden Satxe 
etgetitbümtichc Gedankenverbindungen, Originalität der Themen 
and können wir nickt umhin unsere Freude über da* ffanxe Werk 
auszusprechen. E< ist dit Zeichen eine* wahrhaft kansllertscbca 
Slrcbeaa, da» Herr Slahlknecht lieh mit diesen elastischen For- 
nen der Kunst in eigenen CompoMlioncn beschäftigt, nud gewin 
gereicht es ibm zur Genugtuung für seiu Streben, dass eiae so 
gewiegte Versannlaag tob Execulanlen sein Werk für würdig 
eracbtcle, einem kunslgebildetcn Publicum vorzuführen. Das Mea- 
delsiohnsche E-moll Quartett, in welchen, wie in allen derarti- 
gen Compositum n dieses Kaaitlc», das Scherzo äusserst origi- 
nell geerbeilet ist, ebenso wie das reixeada B-dut Qnartell von 
Bcelbovcn worden mit grosser Meisterschaft , was sieb übrigens 
»ob selbst versteht, aasge führt. D. A. 



Canttrtti 

■lacakaawüt. In 17. Daeaabar. David ron Sarshsrd Eisin. •) 

Das Oratorium David vou Bernhard Klein ist jedenfalls 
ein chreowerthe* Werk, da es offenbar au* einer durchaus ge- 
läuterte« Kuostauschauong hervorging; dennoch wird es einer schar- 
fen und unbefangenen Kritik gegenüber, die mehr dichterische 
Einsicht und musikalische Technik ab eigentliche schöpferi- 
sche Kraft darin gewahrt, nur einen untergeordneten Stand- 
punkt einnehmen. Handel'» Vorbild ist weder in der Anlage 
des Textbuches noch in der musikalischen Behandlung zu ver- 
kennen; das Streben des Conpoaiatea, ihn in seiner Einfach- 
heit und Grösse tu erreichen, leuchtet überall durch, namentlich 
in den Recitativen, in den Chören und in der Instrumenti- 
rang, ein Streben, das indessen, bei dem auffällig durchblicken- 
den Mangel an Erfindungskraft, oftmals eine gewisse Monoto- 
nie hervorgerufen hat. Wir begegnen ihr besonder* im ersten 
Theile. Gleich der erste Chor: „Dar Herr ist gross in Zioo" 
empfingt durch eine fast durchgängig homophonische, allzuein- 
facbe harmonische Behandlung ein ziemlich eintönige* Colorit 
and fesselt eben so wenig wie das folgende Duett mit Chor: 
„Drohende Wolken zerstreut ein milder Lichtstrahl," dnreh Ei- 
gentümlichkeit der Erfindung, obgleich das zuletzt bezeichnete 
Musikstück von äusserst lieblichem Charakter und entsprechender 
Wirkung ist. Die vorzüglicheren Nummern des ersten Theils 
sind: ein Recitativ und Artoso David» mit den sich anschlie- 
ssenden kräftigen Chor: „Herr, es ho Ifta auf dich" (No. 4.), fer- 
ner eiae poetisch gefärbte Arie Ab »a Ion* (No. 10.) und der 
Schiaas- Chor mit der Fuge, wie denn Klein überhaupt in al- 
len rugirteu Salzen des Werke* als Meisler der Polypbonie er- 
scheint. Ein nngleich wärmeres Colorit athmel der zweita 
Tbeil. Er gestaltet sich reich an Schönheiten. Den Heapl-Glanzmo- 
ment bildet das wuaderliebliche Arioso mit Chor; „Es geben 
die Palmen de* Siege*/* ein Musikstück von ebenso süsser 
Melodie als hoch- poetischer Auffassung und überaus reizender 
Wirkung. So viel über Einzelnes. Rcsumiren wir unsere kriti- 
schen Bemerkungen, so ergiebl sich als Resultat, deis das Werk 
als ein in der Richtung edles, aber der Originalität entbehren- 
des, zwar Achtung verdient, jedoch den Namen eine* selbstän- 
digen Kunstwerkes nicht beanspruchen kann. 

Die Aufführung war bei der leichten Ausführbarkeit dir Vo- 
ce) - nnd Orcheslerpartieen, wenige Schwankungen und Unsicher- 
heiten im Orchester abgerechnet, eine gelungene und befrie- 
digle sogar in der Besetzung der Soli, sonst der Achilles- 
Ferse der Singakademie. Unbedingtes Lob können wir den Her- 
ren Krause und Colzold sollen, die ab Repräsentanten des 

•J Musste wegen Mangels an Raum zurückbleiben. 



David und Joab die höchsten künstlerischen Anforderungen 

realisirten. Auch Herr Kraus sang den Absaloa mit vielen 
F<- ner und einem glückliebea Anlag vom kriegerischer Begeiste- 
rung, lies* fieh jedoch nicht selten za einem uakunsllerischea 
Forciren seinen ohnehin stark ausgebenden Organa hinreisten. 
Sulamolh, Thirza und Nathan hatten in den Damen Ztcbiescke, 
Matton und Löwe Vertretung gefunden-, der musikalwek cor- 
rekle Vortrat; der »ulelzt genannten Sängeriaa lies*, wie im- 
mer, Wirme des Ausdrucks vermissen. / W. 



Correspondenz. 

Ulea, Im Deeamkar eua. 

Unsere musikalischen Hochgenüsse hallen gleichen Schritt mit 
unserer Witleraag in dieser Coacert- und Winter-Saison. An Tang» 
Concerte, Akademien und Schnee, dass man darin za versiakea 
fürchtet«, dabei eiae Kille und Langweiligkeit allerorts, in Saloa 
wie auf der Strasse, die fast alle geduldigen Kritiker und da* 
Qaccksilber in den Glasröhren erstarren machte; nun eiae Woche 
Tbaawelter, wo Alles sich wieder erholt, der Schnee wegsehmilzt 
und der Himmel blauet, es ist die Woche der Weibnaebtofeier- 
tage, wo Musik and Komedie aos Xoncertsaal nnd von der Bühne 
verbannt ist, wo man wieder Müsse und einen fünftägigen Ruhe- 
punkt geniesst. 

Seit einem Monate, bestehend an* drebsig Tagen, ballen wir 
nicht weniger ab zwei Dulzeud Virtuosen -Leistungen and Aka- 
demien erlebt; wenn nnn jede einteln« dieser Productionen her- 
vorträte and sich das Recht viadicirea wollte, in diesen Blättern 
eine kritische Beleuchtung ihrer Vorzüge and Mängel, ihres glOck- 
beh oder misslich gewählten Farben Wechsel* niedergelegt tn fin- 
den, dann würde selbst den freundlichsten Leser die Ungeduld 
übernehmen und er dem allen gewissenhaften Berichterstatter eine 
stnadealange Folter der Langeweile an den Hals wünschen: ana 
diesen Grande sei e* mir ertaubt nur die wichtigsten Momente 
unsere« musikalisch-künstlerischen Leben* und Treiben* hier auf- 
zulesen und der Ocffcullichkeit zu überliefern. 

Der chronologisches Ordnung zufolge beginnen wir mit un- 
serem Gaste Mortier de Poolaioe, welcher am 22. November 
sein erstes und am 6. Deeenber «ein zweite* Concert veranstaltete 
Monier war an« schon «ehr intere**aat vor «einem ersten öffent- 
lichen Auftreten, und bei Vielen sogar in bedeutend höherem 
(irade, als nachdem sie ihn gehört betten; Mortier ab Virtume 
in der modernen Bedeutung wird immer grossen Anhang finden 
und aueb verdienen; aber ab ächter, wahrer aad >oa seiaer Kunst 
durchglühter Kansl jünger zeigt er ana viele Roditäten die du Vir- 
luosen-Müntelclien nicht ganz, verhüllen und verdecken kann. Wir 
bewunderten ihn, wir lebten und träumten mit ihn, wir fanden in 
ihm den klaren ächten Dollmelscb Mendelssohns, nb er dessen 
GmoU Concert vortrug, nnd wir wendeten ans weg and ver- 
wünschten deo Virtuose*, dass er an* früher tarn Beslea gehabt, 
indem er jetzt Im modernen Flitterstaat mit seinen Fantasien und 
Marscbstückchea sich prodacirte. Mortier hat Gebt, um da* Ge- 
schriebene zu erfassen, und Technik, um das Erfssste wiederzu- 
geben; aber ihm fehlt die Rahe zur Sonderling and Unterordnung 
und der «esebmeck — der richtige Takt möchte man sagen - 
in der Auswahl; dazu aber könunl noch die ComposHionssncht 
oboe höhere Begabung, die da glänzen will, wo sie in den 
Hintergrund treten sollte, und die sich skbvitch einem selbst ge- 
wählten Vorbilde, wie es hier Liszt ist, unterordnet nnd es an- 
uod nachbetet. — 

Di« (roartetlsosrf eo haben mit dem 22. November begönne« 
and wiederholten sich nm 29. desselben Moaats, am 6-, 13. aad 
20. Decembcr , dabei wirkten mit die Herrin Jans« an der ersten, 
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Durst an dar zweileu Violine, Heissler an der Bratsche und 
Schlesinger in Cello, (0 wie sie lieh schon in vorig cd Jahre 
vereiniget halte». Ibre Leistungen sind anerkannt vortaglich, ihr 
Zusemmeaspiel oad die Wiedergabe der vorzuführenden Piecen 
it koben Grade lobeaswertb, die Wahl der Produelionselneka 
seift von den nebligen Geacknaeke der Execntantcn nnd aiekl 
immer ein freuadliohe* Kränzchen von Kunstliebhabern aa, leider 
kl ihr« sechste Prodnction aaob ibre letale. 

Unsere Beetbovenfreunde feierten ia diesem Monale awei 
FelUage nämlich am 29. November bei der Aufführung der nennten 
Sinfonie im philharmonischen Coacerte and an 20. December nil 
der in rweiten GesellscbefUconcerte vorgeführten „Eroice." 
Niolai, der Arrangeur der philharmonischen Concerle, wird all 
solcher hoch geachtet nnd verehrt von unseren Publicum, denn 
durch ihn werden um Tonschöpfungen zugeführt, welche um, in 
solcher Vollendung xu boren, auf eiae andere Weise kaum ge- 
gönnt wäre, da die Mittel eines herrlichen Ensembles nad tüch- 
tigen Solisien ihn als Kapellmeister des Hofopernthealcrs reich 
in Gebote stehen. Was die Eroica anbelangt, so war« wohl 
noch so Vieles in wünschen übrig geblieben, data wir dabei 
ksum mehr als dea guten Willen achten müssen, der ans eiae so 
schöne Spende «gedacht, wena ihn gleich die Kraft dabei we- 
sentlich versagte. 

Am 10. aad an 15. Deienber hörten wir Frau Clara Sehn- 
mann in ihren Concorten; die vorzüglichsten Piecen, welche sie 
dabei vortrug, waren Beelhoven's Gd«r Coacert, das „Frühlings- 
lied" von Mendelssohn -Barlboldy, ein Quintett für Piano, zwei 
Violinen, Viola und Cello von Robert Schümann, so wie ein An- 
dante nil Variationen für awei Flügel von denselben. Niehl nor 
der Dichter, der Toaselxer, der Künstler, auch der ßeriebterstet- 
ler hat seine arge Nolb nil den Publica«. Könnt da ao ein 
Tastenstürmer oder eiae „Mensch gewordene Lyra*', da ist der 
Saal oder da* Haus über füllt, da wird des Beifalles nad Geklat- 
scht« kein Ende; wollen aber dann ein achter Künstler oder eiae 
wahre Prieslerin in Tcnpcl der Kunst ihre bescheidene Eiulsdaag 
machen, dann alopR sich die Menge das Ohr in und der Saal ist 
leer nnd der gespendet« Beifall klingt so lan, als waren alle 
lUnde noch wund vom leisten Lindslurm oder vom Cuteat- 
Afiplius, dass ist dock wahrlich — ärgerlich. — Clara Scha- 
mapn ist eine Künstlerin, drr man nicht erst auf die Hände sehen 

lienspiel naa erst dea Ausdruck ihr es vorsalragendea Objecto« 
hersuslauschen musj, sie ist eiae edle Interprätaiitin der musika- 
I Lichta ComposiUon, ihr Spiel ist einfach und doch so allgemein 
verständlich, so überzeugend klar, dass es gar keine Missdenlung, 
keinen lrrlkun in der AaJassang tulasst, es isl di« berrlichsle 
klarste Deklamation des Toage dickte», des naaihaliscben Vor- 
wurfes. Wer konnte ibr Beetboven'sches Concerl nissverslandea 
habea? Wer beaöthigte aoeh ciaes Commeolars in den Schu- 
mann 'schee Quintette? Doch dürfen bei Anführung dieses letzte- 
ren Meisterwerkes auch nicht die übrigen Mitwirkenden nit Still- 
schweigen übcrgaagcB werden; es warea die Herren: Brüder 
Uellnesberger, lach aad Borsaga, ihre Leitungen warea 
höchst verdienstlich aad aaleralhUlcB tmaere herrlichen Gäste auf 
das kräftigste. 

Einen anderen tüchtigen KüasÜer lernten wir ia Herra Robert 
Prallen kennen, welcher am 17. d. M. ein Coacert veranstaltete, 
nachdem er früher sich schon in ilofopernlliealer aad in Con- 
enrte des tüchtigen Harfenvirtuosen W. Strealher vielen Bcilall 
errangen halte; sein llüoaskorn isl die Flöte, der Psria unter deo 
übrigen Kasten der Coacertiaslruneate. Sein Ton i»t voll Kraft 
und Klang, seine Technik slaaaeaerregenri und sein Vortrag frei 
«oa jener Hyperseatimenlaulät, wie sie so häutig den Flötisten 
zur Last fallt aad so unbekaaal ans sein Name und seine Künsl- 
Icrschaft vor den war, so gerne wollen wir ihn die jüagsl er- 



tragene Palme zugestehen. 

Gestern am 21. hörten wir Herrn Blis, ersten Kammer-Kla- 
rinettisten des Königs Ton Belgien, und seine Gattin Elisa, geb. 
Mcerti, als Sängeria. Die Leistungen dieses Ehepaares aind recht 
verdienstlich; die Klarinette wurde mit Vertrautheil und Kenatniss 
ihrer Bigenlhnnlichheitea, mit Fertigkeil und Geschmack behan- 
delt, die Singerin aber bat eiae angenehme volubile Stimm«, 
welche durch achöae Stadien gebildet, durch rein« Intonation nnd 
gerühltea innigen Vortrag die Wirkung aaf ibre Zuhörer nicht 
verfehlte. 

Aar der Bähae hörten wir eine einsige Operette von Proeb, 
als Novilit am Hofbperalheater „die Bleiracbe" genaaaL Der 
AVerth dieser Arbeit ist so unbedeutend, dass wir tu Gunsten des 
«llgemeia beliebten Lieder - Conponisten nit diesem kleines 
dramatischen Versach nicht weiter sn Gerichte geben, sondern 
es ohne weitere kritische Erörterungen bei Seite legen wollen. 
Andere Bühnen-Novitäten erwarten wir erst mit den kommendes 
Jahre, da Meyerbecr nnd Flolow schon 'seit vierzehn Tagen in 
Wien sind und das „Feldlager in Schlesien 11 nad „L ame en peiae u 
mit regem Eifer und voller Thätigkeit an der Wien und in Kärn- 
thertbor-Theater einsludirt werden. Dr. M. 

Pmrlsj, ins II. D«otr. 184« 

Die erste Vorstellung von Robert Bruce war auf den 23. De- 
eember feslgesetst, das Publicam begann schon aich am 7 Uhr 
zu versammeln. Die Facade des Opcrahaases ist glänzend er- 
lenchlet, die Municipalgarde aar ihren Posten und alles scheint 
in bester Ordnung; da veranlasst plötzliche Erkrankung einen 
Aurschub der Oper. Das Publicum verdankte der Madame Stolz 
diese Täuschung. Jeder kehrte in übler Laune zu Fuss und in 
Karossen zur Heimath zurück, zun coia du feu, den man leider 
nach unnütz gemachter Toilette gegen eine grimmige Külte 
vertauschen muss. Doch gestern endlich, Mittwoch, nachdem 
man zitternd nnd sagend in die Oper gegangen war, hielt die 
Anküadigung Wort, und Roberl Bruce lief voa Stapel. Es lokal 
durchaus nicht der Mühe vom Libretto zu sprechen; man suchte 
ja nur einen Stoff für Rossiaische Musik ; dock schwerlich konnte 
man einen magerern, elendera finden. Edouard nnd Bruce siad 
Prätendenten sum schottischen Thron; Douglas gehört zur Par- 
thel des Bruce-, aber Marie, Douglas Tochter, liebt Arthur, dea 
Günstling des Edonard; um die Liebe nun dreht sieh die Ver- 
wickelung and das Interesse dos Stücks, wenn ia der That ein 
solches vorbaadea. Alles was die Aalorea diesen vulgären Stoff 
abringen konnten, war eine Scene der Eifersucht. Marie nämlich 
versteckt den Geächteten im Schlosse des Douglas; sie selbst will 
ihm zur Flucht behülOich sein, als plötzlich Arthur ihr Geliebter 
erscheint, und in Bruce einea bevorzugten Freier zu sehea glaubt; 
allein der König giebl sich sn erkennen, nachdem er notwen- 
digerweise ein Terzett gesungen, nnd Arthur reitet den Felad 
seiaes Herrn. Die Entwicklung selbst eulbehrt ebenfalls aller Er- 
findung. Edoaard mit seinen Engländers zecht und tanzt in 
Schlosse sn Sterling, Bruce, Doaglas nil ihren Hochländern, drin- 
gen in das Schloss darch ualenrdische Gäage, welche der Pfört- 
ner zu scbliessen vergessen, und im Augenblick, wo der einfäl- 
tige Edouard von Wonne träumt und singt, dringen die Schölten 
beim Scheine der Feuersbrunst ein uad fesseln die goldoe Trappe. 
Breee wird König, Arthur beiralhet Marie. Dies isl der Verlauf 
der Oper. Die Verse sind von seltner Flachheit: 

„que ton coeur, 

o ms Olle, pardoae 
Ia douleur 

que ton pere te donne etc. 
Glücklicherweise versteht man sie nicht, denn die Sänger 
verschlucken sie lieber, ehe sie dieselben aussprechen. Das ein- 
zige Interessante ist die Musik. Die Erwartung des Publicum 
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Wirde in dieser Hinsicht nicht getäuscht. Uebrigeu war eise Täu- 
schung nicht zu furchten, 4« Robert Bruce auf den Trümmern 
der Zelnire and der Donna del Lago geschaffen ist Doch 
nun tur Ausführung! Groaaer Colli Gleich du erste Duo klsug 
falsch; alle» darin war in solchem Grade unnatürlich, data man 
das Stick kaum wieder erkannte. Beaondera dio Besserte, nod 
die der Madame Stolz iea «weilen Act, wo Madame Sloli an« in 
einer Farodio der „o qnante lagrime'' ein Audtnte xu hö- 
ren gab.' Selbst den Text Rossini* verschonte man nicht minder. 
Das schöne Qnintett der Zelmire ist in Bruce tu einem Terzett 
umgcschalTen , durch Uinwegltssuug xweier Bässe. Au dem 
Duett der Bianca e Faliero hat man durch Uinxnfügung der 
beiden Bisse ein Quartett gemacht Dies herrliche, den Geist des 
Genius alhmende Sextett hat am meisten durch die tyrannischen 
Anmassuagan der Madame Slolx geiillen. Sie werden wol be- 
reits in Berlin wissen, das» diese Dame keinen Sueccs neben 
»ich duldet, so gewiss ist sie ihrer Verdienste: Künstler, Autoren, 
Componisten, alle* mus* ihr sich unterwerfen. Desshalb hat Mad. 
Slolx nicht zugegeben, dass man im Qaartelt der Bianca den 
Sopran so wie ihn Rossini geschrieben, beibehalten durfte; sie 
bat fürs Erste Tor sich genommen was sie brauchen konnte, das 
Uebrige war weggelassen. Die erste Phrase hn Allegro vivace: 
ah! puo il cielo ist ganz fortgeblieben. Diess mus« man ganz 
natürlich finden, wenn man erfährt, dass durch dieselbe Mlle. 
Nau glänzen wurde. Es ist freilich nur zu wahr, dass das Stück 
seine ganze Färbung verliert, indem der darüber fortwährend 
hingehende Sopran fehlt, allein durch diese Verstümmlung wird 
Madame St , die Königin der Oper, zur Hauptperson. Kaan man 
bei einem so hochwichtigen Interesse anstehen selbst Rossini zn 
verslümmeln? Und obgleich man dies gewagt, so zweifle ich 
sehr, dus der Stolz der Madame Slolx, dabei seine Rechnung 
gefunden. Ich kann nickt anUrlusen Ihnen eine kleine Episode 
mitzulheiJeu, welche, obgleich nicht im Programme angezeigt, 
dennoch nicht verfehlte die Soiree noch mehr zu rniniren. Wie 
schon oben erwähnt halte Madame Stolz ihr Duett im ersten Act 
sehr schlecht gesungen, und zum Unglück hatte Mlle. Man, der 
man »He» bis auf eine einzige Arie gestriehen, das Glück die- 
selbe vortrefflich auszuführen: sie vocalisirte wie eine Naebtigall 
und bat gewagt neben dem Schiffbruch der Madam« Stull zn 
reustiren. Der zweite Act beginnt mit einer Arie der Marie, die 
des Malcolm in der Donnn del Ingo. Madame Slolx beginnt 
ihr erstes Andante sehr sehlecht, die Ciaaue, die jetzt fut alle 
Tbealer entehrt, ja selbst Italien'», wohin sie ä la suile der Mad, 
Grisi gelangt ist; die unnoble Ciaoue beginnt im Diewt der Mad. 
Stolz mit wahrer Kuerei xa klaLscbeu. Allein die Suche ging 
so schlimm, dass, ein seltener Fall in der Oper, das Publicum 
einiges Zischen hören liess. Bei diesem unglücklieben Geräusch, 
welche* besoldete Claqueurs schlecht verbergen können, erwacht 
der ganze Zorn der Madame Stolz; sie stampft mit dem Fasse, 
ringt convulsivlsch die Hände und zuckt voll VYulh die Achseln. 
Hierüber vermehren sich die Zeichen de* Unwillens, and mit ih- 
nen die Anstrengungen der Clmjue, welcher Madame Slolx mit 
erzwungenen Verbeugungen und Lächeln dankt. Doch endlich 
nls durch das Gelichter des Parlerr* der Unwille die Oberhand 
gewinnt, ruft Mad. Stolz voU Zorn: Dies ist eine Schmach! 
Noch niemals hat man eine Fran so behandelt! und in- 
dem sie ihr gestickte* Taschenluch xerreissl, schlendert sie es 
mit einem Wurf in die Sccnc. Diese gute kleine Fraul Wii sa- 
gen Sic dazu? derjenige der Lacher, den sie statt den lache* in 
den Händen gehalten hätte, würde sehr schlecht seine Zeit ver- 
lacht haben. Das ist die Egeric unserer Oper, die du Schicksal 
derselben bestimmt. Das ist's aber vielleicht, wu den prächtigen 
Zorn der Madame Stolx rechtfertigt. Ist sie denn nicht in der 
Tbat in ihrem Reiche, wena sie sieh uuf dem Thealer der Oper 
befindet? Wem ander« gitbl der Staat «00,000 Franken Zu- 



schus»? Wem anders als Madame Slolx, die von der Oper jeden, 
der sie verdunkeln konnte, sei er Mann oder Frau, verjagt hat 
Da uUo Madame Stolx die unendliche Gnade hat dem Publicum 
ihren Salon zu öffnen, ist es unerhört, dass Jemand sich ein 
Zischen erlaubt. Man zahlt freilich; das ist aber kein Grund; 
denn Madame Stolz hat ihr Claque auch bezahlt, und man ist so 
unverschämt, dieselbe zu hindern ihre Schuldigkeit zu thun. 
Man wagt es eine Meinung zu manifesliren. Diese Kühnheit ist 
unerhört, und ich stimm« der Meinung der Madame Slolx voll- 
kommen bei. Es ist ein« Schmach I man muss das Publicum ein- 
sperren lassen. Einem „on dil" zufolge sollen die 3 Prinzessinnen, 
welche der VorsleUuag beiwohnten, sehr sonderbar durch die 
schlagende Grösse der Madame Stolz berührt worden sein. Nach- 
dem der Scaadal vorüber war, hatte Madame Stolz doch die 
Gnade ihre Arie xu vollenden. Am Scbluss hat das Publicum zur 
Würdigung dieser Egcrie Mlle. Nau gerufen. Der Vorbang er- 
hob sich wieder und Madame Slolz erschien auf der Scene, in- 
dem sie die widerstrebende Mlle. Nau vorzuziehen schien. Diese 
Grünasse hallo schlechten Erfolg, man zischte und persifOirle 
Dennoch bat Hobert Bruce gefallen. Unser göttlicher Meister 
ist uns endlich, wenn auch von fern wieder erschienen. Die 
Menge wird ihm eulgegen eilen, seinem theuren Schallen, bei dem 
man nichts von langweiligen Musquetiren, nichts von diesen ba- 
rocken Accorden findet, von denen uure Opern jetzt strotzen und 
worüber ich ein andermal die Ehre haben werde mit Ihnen zu 
sprechen. Ein Musikstück was die Zuhörer vollkommen hinriss, 
war der Bardenchor aus der Donna del lago. Man hört ihn 
im zweiten Act, und am Schluss des drillen. Die Ausstattung 
hat vortreffliche Effekte, besonders du Bild des zweiten Act*», 
welches uns die Schottische Armee ia den Engpässen des Hoch- 
landu im Begriff zur Schlacht aufzubrechen, zeigt V.l. 

Breslau, 'aa 1. Januar. 

Die bufende Concertperiode wurde bereits im Dccember vo- 
rigen Jahres durch ein vom Capcllmtuter C. Kossmaly arran— 
girtes Concert eröffnet Kossmaly hatte während eine* etwa 
eineiahalhjäbrigen Aufenthalt* in uuerer Stadl vorzüglich einer 
gewünenhaften Besorgung du musikal. Feuilleton* der Breslauer 
Zeitung und anderer auswärtigen Zeitschriften wie der Heraus- 
Ksbe des in Gemeinschaft mit dem Literaten Carlo redigirten 
Kchlesiscben Tookünstlerlcxikoa* gelebt Durch du oben er- 
wähnte Concert wollte er sich der grossen Anzahl seiner Ver- 
ehrer in der Künstler- und Dilettanten« ei» bei seinem Abgange 
von hier nn die SleUiner Oper verabschieden. Bei dieser Gele- 
genheit wurde noch dem Scheidenden zu Ehren von den wacke- 
ren Ob«r-Organisten C. Freudenberg ein Orgel concert vor be- 
sonders geladenen Zuhörern veranstaltet, Freudenberg begeht im 
Laufe dieses Monats (den 15.) seinen fünfzigsten Geburtstag; man 
ist hier sehr daranr gespannt, was die Behörden and der bedeu- 
tende Kreis von Collegen uud Schülern des al* Künstler und 
Mensch gleich ausgezeichneten Manne* zur Feier diese* Turcs 
thun werden. — Ebenfalls noch in da* Ende des September* fiel 
du Concert der Pianistin Henriette Heideareicb au Wien. 
Allerband ungünstige Umstände liessen das Concert sehr unbe- 
sucht, obwohl die Virtuosin durchaus mehr als geHöhnlubc Be- 
achtung verdiente. Ja, wenn es wahr ist, du* sie sich nach 
mehreren durch gefährbebe Krankheit ihrer sie begleitenden Hut- 
ler herbeigeführten scbleffosen Nächten an den ConcerlflügeJ ge- 
sntxt habe, so müssen ihre hier geäusserten Leistungen wahrhaftig 
«ehr bewundert werden. Der hiesige Künstlerverein oder viel- 
mehr die musikalische Ahllieilung des Breslauer Künslkrvercins, 
welche seit einer Reihe von fünfzehn Jahren die musikalische 
Cullur Breslau i enlrebieden rördert, hat wie für den vorigen so 
auch für den laufenden Winter sechs Concerle aageseUt Buher 
haben abermals unter günMigcn Auspicien (wir rechnen hierzu 
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auch eine rege Theilnahme des Publicum«) drei Coocerte anter 
der Direclion des Cantora Kthl stattgefunden. Im ersten Concert 
kamen zur Aufführung die Ouvertüre zu Iphigenie in Anlis, 
8pohr*s 8. Concert und F, David'» Andanle und Seberxo 
eappricioso (Op. 17.), für Viol. beide vorgetragen vom Con- 
certmeiiler Carl Malier ans Brannschweig nnd Mozart's C-dur 
8ymphonie mit der Foge. Im i weilen: OnverlOre mm Mär- 
chen vnn der schönen Melusine von Mendelssohn-Bar- 
tholdy, 2- Symphonie von Haydn (D-dur), und L. v. Bee- 
thovens 8. Symphonie. Im drillen: Ouv. cur Zauberflöle 
Ton Mozart, Septett von Hammel und Spobrt C-moll Sym- 
phonie. Im vierten Concert wird eine in Breslau wie vielleicht 
ta Deutschland noch nie gehörte OnverlOre von Cherub ini zu 
Anakreon, von welcher Prof. Dr. Kahlert erst kürzlich eine Ab- 
schrift von Wien aus nach Breslau*) gebracht hat, aufgeführt 
werden. Obwohl ein grosser Theil der in diesen Concerten Mit- 
wirkenden der zahlreichen Klasse der Musik- und insbesondere 
der Klavierlehrer angehört, welche letztere namentlich wahrend 
der Sommermonate den in den Concerten von ihnen gehandhabten 
Instrumenten nicht sonderliche Aufmerksamkeit schenken können, 
■o leistet das Orchtster dennoch viel Vor/.rtijüclics. Bei den er- 
sten Geigen wirken unter Anderen der Direclor einer Viotinscbule, 
F. LBslner, der Mnsiklebrer des König), kalh. Sehullehrcrsemi- 
nars, A. Schnabel, die Mosiklehrer Ed. Raymond, Stümpell, 
Kay aer etc.; bei den zweiten die Mosiklehrer im ehemal. ev. 
Sehullehrerseminar: B. Richter, Nentwieh, Mainsch, Hahn 
jnn. etc.; bei den Bratschen die Ober-Organisten Freu den berg, 
Köhler etc.; hei den Cello"» die Organisten Bröer, Fischer, 
Ptlzold etc. etc. Die vom Concertmeister C. Müller veranstal- 
tete» zwei Qnartett -Versammlungen fanden nicht den des grossen 
Heisters auf der Violine würdigen Zuspruch. Durchreisende Künst- 
ler richten nunmehr in Breslau immer weniger aus; wenn es in- 
dessen heissl: „kommt, die Sache wird Euch gratis gemacht 1 ', dann 
aind natürlich alle Räume der Coneertsile voll, wie es z. B. bei 
der im Octobcr veranstalteten, von den glücklichsten Resultaten 
begleiteten Prüfling der Schaler des Lflslner'schcn Instituts zur 
gründlichen F.rlcrnung des Violinspiels der Fall war. Während 
so der Kflnstlervercln die Bekanntschaft mit gediegenen Instrn- 
mcnUlcompositionen vermittelt, sorgt die sich der Direclion des 
König!. Universiläts-Musikdireelors Mosewius erfreuende Sing- 
akademie für „die Erhaltung und Belebung ächten Kunstsinnes 
durch praktische Uebong der kirchlichen oder heiligen und der 
damit zunächst verwandten ernsten Vocolmusik", seil einer Reihe 
von zweinndzwanzig Jahren. Bei der Stiftung zahlte die Aka- 
demie 11 Damen und 15 Herren zn Mitgliedern, jetzt zahlt sie 
ausser den unter die Zahl der ordentlichen Mitglieder noch nicht 
eingenommenen Exspeclaalen und den zu den Hebungen ebenfalls 
zugelassenen Zöglingen der Schullehrer-Seminare 109 Damen nnd 
76 Herren. Im Laufe des verflossenen Winterquurtals trat die 
Akademie zum Besten des Weberschen Denkmahts öffentlich auf 
mit der Anflohrang von Fei. David's „Wüste". Dieser Auffüh- 
rung- waren die aorgfaliigsten, mit eiserner Energie geleiteten 
Proben vorangegangen und so fand denn das Kunstwerk, welches 
in würdiger Weise zu prodociren nur wenigen Gesangvereinen 
Deutschlands gelingen dürfte, eine in jeder Beziehung vollendete 
Behandlung. Ueber die Mose wi as'schen musikalischen Soireen 
lisit sich in diesen Blättern weiter Nichts berichten, da sie, irren 
wir nicht, einen ganz privaten Charakter tragen. Eben so ver- 
balt ea sich mit dem kirchlichen, vom. M.-D. Siegert geleiteten 
Singvereine. Der von Mad. Marochelti geleitete Singverein 
„Enrythmia" Ist in diesem Winter öffentlich noch nicht aufgetre- 
ten; übrigen» scheint die Borythmia mit der hiesigen Kfinstlerwelt 



in gar keine« nähern Verkehr tu sieben. Die deulsche Coneert- 
gesellschaft, ebenfalls eine private, wird in den nächsten Tagen 
ihr fünfzigjähriges Jubiläum feiern. Die von Ed. Raymond di- 
rigirten Sonnlagscirkel-Concerte haben wir näher kennen zn ler- 
nen noch keine Gelegenheit gefanden. Um endlich mit dem Con- 
cerlsaale für diesmal abschliessen zu können, fehlt noch die Er- 
wähnung des von der Cellistin Chrisliani, in Verbindung mit 
Herrn nnd Mad. Slackrad gegebenen Concertes. Das Spiel der 
Künstlerin ist an andern Orlen schon hinreichend besprochen 
worden, uns bleibt nur die traarige Pflicht, zn berichten, dass 
ihr hiesiges Concert abermals nur einen Beleg für das oben von 
dem Schiksale durchreisender Virtuosen Gesagte darbot. Dage- 
gen hat die Sc hon* sehe Quarlellgeaellschaft in ihren bisherigen 
drei Versammlungen einen bedeutenden Gönnerkreis gefunden. 
Ueber unsere Oper nnd den akademischen Mnsikverein künftig ein 
\\ eiteret. W. 



Feuilleton. 



Ja, so klingt es diesmal im Papageno -Rondo von Ernst. Aber 
was seh' Ich ? in d er Principalslimme schaut's gar gekrenzt ans: 





•) Wenn wir recht berichtet sind, hat Prof. K. auch 



eine Abschrift 
D. R. 



Nun, das ist nicht das Kleinste, 



was du erfunden, Meisler Nieslo von Genua: die Geige einen hal- 
ben Ton hereur zu stimmen, in A-dur mit offenen, klingenden 
Sailen zn spielen, während das Orchester in B mit gedeckten ac- 
compagnirt. Ein Genie soll auch klag sein, denn zum Genie ge- 
hört erstens die Kingheil Genie zu haben, dann aber: tiefste Be- 
rechnung, strengste Selbstkritik nnd viel Muth; nämlich etw 
schreiben, zn malen, zn meisseln, wovon man schon im Voraus 

weiss, dass ganze Heerden von die Köpfe darüber schütteln 

und sehr verwerflich blöken werden. Wenn man** recht über- 
legt, ist Genie eigentlich gar nichts weiter als die tiefste Be- 
rechnung, nur dass der Eine langsam rechnet, wie z.B. Gluck, 
Beethoven, Michel Angelo Buonarolti, der andere aber 
schnell, wie mein Meisler Amadeus, Rafael Sanziö Celde- 
ron de In Barca u. a. m. Das Facit ist die Hauptsache, wie 
lange das Rechnen gedauert, das geht uns nichts an. Himmel! 
was hat's bei Lebzeiten meines grossen Schöpfers Tür blilzdumme 
Leul< gegeben, — (am End' leben sie noch) — die ihn für ein 
leichtsinnig in den Tag hinein lebendes Kind hielten, das so einen 
Don Giovanni ohne viel Kopfbrechen ans dem Aermel schütteln 
könne. Ach, was ward' er böse, als er solch Geschwätz sogar 
einmal gedruckt zu lesen bekam. An den Grafen v. Waldsegg 
hat er geschrieben: 

-Schaun'a lieber Herr GraH i hab hall nimmer geglaubt, 
»dass die Leul so gar dämm sind: erst vcrstehn's meine Musik 
»nit, und hinterher sagen's noch', das käaT mir alles so im 
-Schlaf, und i braucht's nur so ans dem Aermel schütteln. Na 
»•Gott weiss aber, wie i bei dem Don Giovanni Blut nnd 
»Wasser geschwitzt hab'l« ■ — 
Vielleicht versuch' ich 's später einmal an diesem Ort aus- 
einander zn setzen, was ich mir unter Talent, Capaciläl und Ge-' 
nie eigentlich vorstelle. Es ist schon ort und voo vielen versucht 
worden, darüber feste Begriffe aufzustellen; allein bis jetzt ist's 
noch nie recht gelungen. Dass es mir auch nicht gelingen wird, 
weiss ich im Voraus. 

Doch das Rondo! das Papageno- Rondo! Das ist nun ganz 
nach meinem Geschmack, und es hat mich gefreut, dass so viel 
Leute im Königsstädler Theater an zwei Abenden einen Geschmak 
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gelheil«, und dem &ouen Virtuosen und geistreichen Componislen 
M viel eeflaudirende Ausieieknnng haben so Theil werden lassen. 

AI* ich ea das erste Mal gehört, fühlte icb mich ein wenig 
piquirt, daii meine Voraussetzungen nicht eingetroffen. Ich halle 
nur nämlich in den Kopf gesetzt, Ernte motte meine Quiuten- 
icili in seinem Rondo tu Mutend Neckereien zwischen Pao(fl61e 
und Grigenuageolet benttUt heben, and da das nicht ganz 10 ein- 
traf, wie ich mir'» gedacht, war ich ein bischen verstimmt, ob- 
wohl icb nicht ander* konnte al* in den lauten Beifall de* Publi- 
kums herzlich eioetimmen. Spater heb' ich mir denn das aller- 
liebste Hoado mit besserer Ruhe und Theilnahme noch einmal an- 
gehört. Ea i*t doeh gnm köstlich, wie ei nun mal ist, und ei- 
gentlich besser, als ich's mir a priori coastruirt Wie frisch und 
lustig ist da* erüe Holiv, und wie natürlich schmiegt sich das 
zweite, noch iatereasaatera an, wie rund und geschlossen ist die 
Form des Garnen I In dieser letzlern Beziehung (hinsieht* der 
Form) Biocbte ich die* Papageeo-Hondo, auch wenn es niebl mei- 
nen Kamen träge, für Emst s beste Compositiou halten. Nein 



er nun gar gescheidt benutzt 



Ueberall blitzt es darch, sogar als Bassfigur in den Fagöltern, wo 
e* etwa* gar Drolliges, Elephantenseiltänxerisches hat. Und wie 
bat er es gespielt? so leicht und graziös, als ob e* Spesi wäre 
mit den Schwierigkeiten, nnd ist doch billrer Ernst; namentlich 
diese anhaltende Biegende Triolenpassage gegen den Schluss hin, 
wozu da« Orchester Fragmente de* ersten Motiv* nebst meinem 
QnintenpfitT hören lässt. Prächtig macht sich da», aber es will 
auch prichlig gegeigt »ein. Nun, es ist ja bereit* gedrackt uad 
auf dem Matikmarkt, da mag es jeder versuchen, der dieselbe 
Waffe führt Pupagtno. 

— Die erhöhlea Preise im Opernhaute bei den Vorstellun- 
gen der Damen Viardot-Garcia, Fanny Cerrito setzen so 
viel Federn in Bewegung, dass ich eine von den meinigen aneh 
In diesem Thema versuchen will. 

Man mag mit der Directioo darüber rechten, so viel man 
will, aber es ist mindestens albern, deshalb gegen die beiden 
gaslirendcD Küstlerinnea an Velde au ziehen. 

Med. Viardot erhält 50 Friedrich.dor für den Abend, Rad. 
Cerrito wahrscheinlich nicht mehr. *) Erster« erhielt in dem 
kleineren Thealer der Künigsladt die Hälfte der Einnahme, 
wa* oft mehr betrog als 30 Friedrichsdor, während ein Parquett- 
billetl bei ihren Vorstellungen nur 1 Thlr. kostete; jetzt im 
Opernbease aber \\ Thlr. Bei Rabini s Vorstellungen im Kö- 
nigstädter Theater waren die Preise so hoch, al* jelzl die er- 
höbterfen im Opernhaose, nämlich im ersten Range 2 Thlr. 
n. *. w. ohne da» in den Zeitungen gegen die damalige Direc- 
tion poteanisirt wurde, denn es war im Publicum die Kunde ver- 
breitet: der berühmte Tenor erhielte pro Abend 800 Tblr. d. h. 
also mehr, al* das« Königslädl. Thealer h«i seinen gewöhn- 
lichen Preisen überhaupt Brutto einnehmen kann. 

Madame Marie Taglioni, welche im Jahre 1832, unter 
dem Regime des Grafen Rodern hier tänzle, erhielt für den 
Abend 00 Friedricbidor, also mehr als jetzt Madame Viar- 
dot} das Billet zum ersten Range kostete damals 1 Thlr. 10 Sgr. 
Ganz gleich verhielt es sich bei dem letzten Gaslrollcncyelu* de* 
Frl. Lind. 

Die jetzige Direclion des Königl. Theaters wird nnn in Be- 
zug saf die neueste Erhöhung der Entreen öfter* durch das Ar- 
gument vertheidigt: da* neue Opernhaus fasse Ober 100 
Personen weniger als da* alle. Das ist freilich schlimm, 
das* da* nen« Operahaus für das heutige Berlin viel tu klein 
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ist; Berlin braucht jetzt ei« Theater, das mindestens 3000 Per« 
tonen fassen kann. Allein warum soll da* Publicum darunter 
leiden, das* da* Ha« tu klein gersthen ist? warn in sollen gar 
die Künstlerinnen darunter leiden? — 

Bei der letzten Vorstellung des Othello sang Hadem« Viar- 
dot die Dedemona mit jener hohen Volleadotrg, die dieaa ge- 
niale Meisteria auszeichnet; das Haus war bei den heben Preisen 
ganz gefüllt-, allein der Applau» des Public««*, obwohl er nach 
jeder Pointe ausbrach, auch die grone Künstlerin zwei Mal her- 
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nnd modiflzirt. ,,Wenn man so viel Geld zahlt, braucht 
man nicht zu klatschen" hörten wir jemand engen. Ist des 

nnn nicht die plumpste Kleinslädterei? 0 Berlin! — 

— Da* Jonraal Francais de Berlin bringt bei der lettten 
Nummer eine interessante Beilage, eine Romeaze von Meyer- 
beer; zur nächsten Nummer folgt al* Beilage eine Romanze, 

compooirt von Mad. Viardot-Garcia. 

Dresden. Herr Kammermusikus Moritz Fürstenau, Sohn 
des berühmten Künstlers diese* Namens, gab hier ein Concert aaf 
der neu-construirten Flöte des Hrn. Böhm 
al* eine wesentliche Verbejseruug dieses 
(Ist aber nicht mehr nen.) 

Wien. Charles Mayer an* Petersburg beiladet lieh in 
Wien nnd giebt dort Concerte, man billigt sehr die von ihm 
veranlassten ermiasiglen Coneerlpreise, (Herr Mayer ist reich) 
um so mehr, da er ein Virtaose von so grossem Ruf ist. Dessen 
ungeachtet reisste er ohne ein zweites Concert zu geben ab. 

— Herr Vi vier gab hier ohne besondern Brfolg Co Beerte. 

— Hcetor Berlioz geht nach 81. Petersburg, wird in- 
dessen im Munal Febraar sein neue» Werk „Fansts Verdam- 
mung" noch in Wien zur Aufführung bringen. 

— Ist denn die Welt verhehrt? ruft die Wiener Zeitschrift 
ao*. In Bologna ist zur Eröffnung der Opera - Stagioue, 
Robert der Teufel and die Stumme von Portlei gegeben worden. 
Möglich wäre es denn doch, dass die Italiener von den flachen 
Leitungen ihrer allerneuesten Coraponislen (Verdi, Ricci elc.) 
endlich übersättigt, zu Besserem greifen. Armer Donizetti, 
wie ungerecht that man, Dieb zu verheuern I Wie verhälut Do 
Dieb zu den Neuesten! — 

— Ein Frl. Ncruda hat am 27. Decbr. in Wien ein Concert 
angekündigt. Das Fräulein ist eine Violinspielerin und sieben- 
jährig. Nach den Signalen toll sie mit dem kleinen Claviervir- 
luosen Papendyk verlobt sein; ihr Aller beträgt zutammen 17 Jahr. 

Leipzig. Alexander Dreyschock gab am 7. Jan. hier 
ein Concert. Im ertsen Tbeil spielte er nur seine eignen Composili- 
onen, welche ihm Gelegenheit gaben, «eine ausserordentliche Bra- 
vour in Octavengängen und Terzengängen zu zeigen, ausseror- 
dentlich ist die Ausbildung seiner linken Usnd. Unterstützt wurde 
da* Concert von Frl. Sophie Schloss*), welche Lieder von Curseh- 
mann und Josephine Lang und eine Arie von Rossini, mit bekann- 
ter Meisterschaft sang. Musik-Direclor Gade balle die Leitung des 
Concert* übernommen und eröffnete dasselbe mit Mendelstobn- 
Barlboldys Uebriden-Ouverture. 

Lübeh. Auf dem letzten Sangerfeste de* Nordischen Sän- 
gerbundes wurde der Enlschluss gefaxt in diesem Jahre ein all- 
gemeines deutsches Sängerfest hicselbst zu feiern und 
die Zeil der Feier ist auf den 2ß. — 29. Juni bestimmt. Den 
Angaben der zu erwartenden Singer der verschiedenen Lieder- 
tafeln, sieht das Fest-Comitc bis zum 15. März entgegen, und ist 
es im Stande, denjenigen Sängern, welche »ich zeitig melden 
freie« Obdach anzubieten. (Nur nicht wie voriges Jahr in 
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*) Un» noeh von ihrem hiesigen leider no» einmaligen Auftretet» 
im be»l«i Antlrnkrn, und wüntchicn wir wohl die ausgeinchnete 
Künstlerin, von der um allerorten die enrend.teo Bericht« ».geben, 
wiader hier au hören. 

4 
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P • r i *. Der bekennt« Tenorist Gerdoni verlaut die 
Oper in Pirit and sablt für »eine Freibeil 30000 Franc*. 

— UerrGirard, der an Habeneck' a Stelle dieDireetion des 
Orchesters der pressen Oper in Paris erhalten, wird zum ersten 
Mal in Rossinis grosser Oper dirigiren. Er ist jedenfalls der beste 
Orchester- Dirigent nnd steht weit Ober Hubeneck, der »war ein 
gnter Dirigent der Conservatoir-Concerte, aber nur ein miuel- 
■nsssiger Oper -Dirigent ist. 

— Doniztti's Gesandbeit hat sich ein klein wenig gebes- 
**rt; er erkennt seiae Bekannten wieder, doch geht's noch immer 
mit dem Sprechen nicht, nar sein „Addio" ist deutlich. Es ist 
immerhin ein gutes Zeichen, dass der Maestro nnn fleissig Bewe- 
gung macht und — Billard spielt, sich aneb eines festeo Schlafs 
erfreut, doch nnr mit Hübe kann man eine Antwort von ihm er- 
liegen. Cbarivari. 

— Von Rosenhayn wird beneblet, dass er eine zweiaelige 
Oper für die Academie Royal schreibt 

Lyon. Die Schwestern Milanollo gaben hier Concerte, an 
23. Novbr. ihr siebeazehnles nnd Abschiedsconcert. Der Zudrang, 
der schon früher nieht nachgelassen, war am leUtern Tage ein 
wshrer Stnrmlinf. Ein grosser Theil der Bohne war tu Sitz- 
plätzen umgeschsffen , jede Möglichkeit 7iir Vergrusserunjj des 
Heumes benutzt worden, und dennoch war, Isnge vor Eröffnung, 
nicht Billet, nicht Platz zu erhalten. Ja nicht einmal Eingang, wie 
ich selbst mit einem Billet erfahr. Die Gefeierlen trugen silberne 
Krsaze von unbekannten Verehrern, silberne und goldene Medail- 
len vom Miuikverein nnd vom Orchester, silberne Armbänder von 
den Abonnenten des Theaters, ein durch schöne Einnahmen ge- 
füllte* Portefeuille und die freundlichsten Wünsche mit sich. Alle* 
hat seinen Werth, besonders in Lyon, wo sich kein Künstler ei- 
ner solchen Aufnahme rühmen darf. Dm tmhe St. Elienne hat 
die Virtuosinnen zweimal gehört, Marseille erwartet sie. Der 



kränkelnden Therese wird die endliche Luft wohl Ihm, Sie be- 
darf der Kühe, denn auch der Triumph hat sein zerstörendes 
Element. (Buk*emoeÜ.) 

— Emil Prndent gab in Dijon ein Coneert im Saale der 
Philharmonie, welcher mehr als 1300 Personen fassl, Satree tu 
1 Franc (!?). In Berlin kostete bei seinem Coneert 
Platz IjTblr., das Resultat ist aber auch 
er nach Turin. 

New -York. Henry Herz gab in New-Yorfc ein Coneert, 
in welchem auf 8 Flugein von 16 Pianisten die Onvert „Simira- 
mis" aufgerührt wurde. (Herrlicher Gennss!) — Ebendaselbst ist 
Leopold de Meyer und giebl mit vielem Beifall Con- 
(Auf einem Piano?) 

Herr Schauspieler nnd Sänger Blnme hat zum uschsten 
Sonnabend ein Coneert veranstaltet, durch welches der neue Con- 
certsaal im Opernhause eingeweiht werden soll. Dasselbe wird 
zum Besten hiesiger verschämter Armen nud der Armenspeisungs- 
anslall gegeben. Die tüchtigsten Künstler und Madame Viardol- 
Garcia wirken in demselben mit. Das Programm ist interessant 

I. Theil. 

Oavertnre zu Tygranes van Rhigiui. 
Mulirfis bonae von Jomelli (Sora Dome bor gesungen}. 
Festrede, gedichtet von Laube, gespr. von Mdme. Krelinger. 
Coneert für Violine mit Orchester, gesp. v. Hr. St. Leon. 
Furien-Seenc ans Orpheus, von Gluck (Mad. Viardot u. Chor.) 

II. Theil. 

Ouvertüre zu Brennns, von Reichardl. 

Erstes Finale aus Oberon (Frl. Tuczek u. Brexendorf mit Chor.) 
Neue Polonaise für Orchester, von Taubert. 
Hymne von Lwoff, ausgef. vom Domchor. 
Spanische Lieder, ges. von Mad. Viardot. 
Die Direction ist von Herrn Kapellmeister Taubert übernommen. 



Musikalisch - Uttcrarlscher Anzeiger. 



A. Plamofortensisailk. 

2 Rondeaux tnr des Motifs de Meyerbeer 



Op. 29. 

12 Amüsements sur des Motifs favoris. Op. 87. 



Beyer, F. 

Mo. 1. 2. 

— Fleur* Italien eei. 

Mo. 1-6. 

— les Progrcs des jeunes Eleres. 12 Morceaux instrnclifs cn Va- 
riation* et Rondeaux sur des Thcmes favoris. Op. 88. No. 1 — 3. 

Burgmuller, F. , k In Cerilo. Redowa- Polka p. PRe. * 4m. 
on p. Pfle. 

Hünten, F., la Serenade. Thcme de Bcllini verie. Op. 146. 

— Variatioo* *nr le eclebre Duo de l'Opera: Belisario de Doni- 
zelli. Op. 148 

Labitzky, J., Karlsbader Sprudel -Golopp f. Pfle. zo 4 Händen, 
r. Fite, allein n. im leichtesten Arrangement f. Pfle. 
Op. 131. 

Lecarpenlier. Bagatelle sur la Barcarolle. 

— Bagatelle sur Fra Diavolo. 

— Bagatelle sur Comle Ory. 

■ Bsgalelle sur Guillaume Teil. 
Murcailhou, le Torrent. Valse brillante. 
Musard. Kradoudja. Quadrille arabe. 

Thalberg, S. Grande Fantaisie sur l'Opöra: Zampa de Herold 
arr. p. Pfle. a 4 mains. 



Belljens, H., la 
l'adieu. 

— Ton Arne. Melodie. 
David, F., le Captif. Melodie. 
Lachner, V. 3 Gesinge für 4 Männerstimmen. 
Reichardl, das Bild der Rose f. Tenor-Solo und 

C Instruments! Imaisnlii. 

Labilzky, J., Karlsbader Sprudel -Galopp f. Oreh. Op. 131. 
Tnlou. 11* grand Solo p. Flüte av. Pfle. ou Quintnor. Op. 93. 

Bei CS. W. Helraer in Er fürt erschien so eben 
in neuer Auflage: 

Rath, J. J., der erfahrene Organist, enthaltend 46 Choral. 

vorspiele TOr die Orgel 1 Thlr. 
Ritter, A. G., Orgel -Sonate. Dmoll. 15 Sgr. 

— Die Kunst des Orgelspiels. 2 Thlr. 

Zur Fortsetzung für 1847 erschienen daselbst, und sind durch 
alle Buch- und Musikalien -Handlungen zn bezieben: 
Eutrrpr. Ein musikalisches Mouatsblatl. 7r Jahrg. 1 Thlr. 
Urs» isla. Eine musikalische Zeitschrift zur Belehrung und Un- 
terhaltung. 4r Jahrg. J Thlr. 
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Heber den musikalischen Ausdruck nietrlselier Feinheiten der 

deutschen Poesie. 

(n»oodcrs in lUickaieht aul die heutigen i.iedercomposltionm.) 



Dem Vcrfasier dieser Zeilen geben allwöchentlich so 
unrl so viele. Gcsangscoaipotiitioiien, insbesondere Licdcr- 
hefte durch die Hände, denen er eine grössere Aufmerk- 
samkeit zu widmen sieb genölhigt sieht. Die Beurtheilung 
derselben gönnt ihm nicht immer den Kitum, auch sind die 
Rücksichten im Besprechen eines einzelnen Liederheftes oft 
zu mannigfaltig, als dass er sich bei der Darlegung ge- 
wisser künstlerischer Gesichlsptinkle langt» genug mifhitHen 
könnte. Kr ziehi es duher ror, Beobiifhltwgcu, welche er 
an einzelnen musikalischen Erscheinungen gemacht hat, so 
weit sie in cm bestimmtes Gebiet gehören, ztrsammenzufas- 
sen und unter kritisch-allgemeine Gesetze zu stellen. 

Das obige Thema berührt einen Fehler des musikali- 
schen Ausdrucks, von dem kein einziges Liederhefl 
frei ist. Es rst zwar natürlich, dass in dem Compomster» 
die Fähigkeit ein musikalisches Motiv zu gestalten über- 
wiegend sein muss (dafür ist er Musiker); nichts desto 
weniger liegt es ihm ob, da wo die Musik sich mit der 
Dichtkunst zu einer aus beiden gemeinsam hervorgehenden 
Kunstgestaltung verbindet, die Eigcnthümlichkeilen der letz- 
tem kennen zu lernen und sie zu berücksichtigen. Wie in 
jedem Kunstwerke, so ist freilich auch in dem musikalischen 
die Idee, der Grundgedanke das Primitive und Wesentliche. 
Wenn der Cemponist sich einen Text zur Bearbeitung 
wählt, so wird seino musikalische Schöpferkraft ihn ohne 
Weiteres auf eine allgemein musikalische Idee führen; die 
AusarbeHnng im Einzelnen wird ihm aber ohne genaue 
Kenntniss der Formen, in welchen der Dichter sich bewegt, 
nur mangelhaft gehngen. In der Bearbeitung eines Textes 
muss eine gewisse Gesetzlosigkeit herrschen, die nur durch 
die genaueste Kenntniss metrischer Regeln und Gesetze 
wiederum zujn G esetze erhoben wird. Wir meinen damit 
Folgende»; l ■ ! rnlLwo cs sich um die Ausarbeitung eines 
dien Qtsdankcns handelt , in der Sonalen- 
foriü. welche im ireileslen Sinne die höchsten Aufgaben 
musikalischer Kunst umias»t, ist die Variation oder Verin- 

ug das eigentliche Bindemittel, die Grundgedanken fest- 



zuhalten. Je mannigfaltiger und interessanter der Compo- 
nist diese zu gestalten vermag, je mehr er sie durch ge- 
schickte harmonische Cotiibinialioncn bereichert, in desto an- 
zichondern Gegensätzen erscheinen die Grundgedanken sei- 
ner Arbeit, sobald sie sich von Neuem im Verlaufe des 
Salzes geltend machen. Jede gut gearbeitete Sonate giebt 
dafür Belege. Diese Veränderungen innerhalb eines Satzes 
sind aber bei aller Mannigfaltigkeit, in der sie sich bewe- 
gen diirfct^gai^einctn bestimmten Gesetze unterworfen, 
und es «drde auflallen. wenn der Componist an einer Stelle, 
wo in melodische Fortführung etwa auf Sechzelintlicilnotcn 
I " i'ii \\, > rcs mit andern vertauschen wollte. 

Hie | wurde gestört werden, etwa wie wenn 

']< r Arcnl^n|HrnViu!en, dio als solche einen gieichfür- 
"'iiien C'haTäTajVJ^abcn müssen, durch ungleich geformte 
Nmlen unterbräche. Der Texlcomponist muss nach andern 
Gesetzen handeln. Die Texlmelodio ist zwar einerseits in 
die durch Bhythmus, Tact und Harmonie bedingten Gesetze 
eingeschlossen; sie kann im Verlauf ihrer Entwicklung 
sich auf einen ganz einfachen Kreis von Accorden und 
Tonarten beschränken: nichts desto weniger wird sie oft 
ihre wahre Selbstständigkeit dadurch erhalten, dass sie sich 
in eigentümlichen, oft bizarren und launenhaften Zeitvcrhäit- 
nissen bowegt, wie sie die metrische Form des Gedichtes 
erheischt. In dieser Beziehung fehlen dio Componistcn häu- 
fig, sogar schon bei der Anlage einer Compositum. Es ist 
von der grösslen Wichtigkeit, ob ich einen Text in drei- 
oder vierlheiligem Zeitmasse bearbeite. Viel schwieriger 
wird aber dieses metrische Verhällniss im Einzelnen, bei 
Ausführung der Melodie. Hier kommt es gar oft auf ein 
feines Abwägen der metrischen und rhythmischen Beziehun- 
gen an, in welchen die einzelnen Theile des Verses zu 
einander stehen. Eine eigentliche Beseelung der rhythmi- 
schen, rein äusserlichen Elemente der Melodie giebt der 
letztem oft erst wahrhafte künstlerische Weihe. 

Um die von uns geforderten metrischen Feinheinion 
der deutschen Poesie musikalisch wiederzugeben, ist erfor» 

» 
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derlich, dass wir auf einige nicht allgemein gekannte Ge- 
setze der deutschen Versbildung zurückgehen. Keine 
Sprache ist in der metrischen Characteristik ihrer lyrischen 
Verse so reich und mannigfaltig, wie die griechische. Die 
rhythmisch -musikalische Wirkung der griechischen Chore 
in dm Trauerspielen oder der Pindarischcn Oden muss er- 
schütternd gewesen sein. Die Versbildung der germani- 
schen Sprachen, also auch der deutschen, beruht indess auf 
andren l'rüu iplen, und weil dies der Kall ist, hat imtn lanu,e. 
Zeil geglaubt,' dass sie einer Innen metrischen Charaeteri- 
slik gar nicht fähig sei. In der That lässt die Geschichte 
der deutschen Dichtkunst dio ältesten Verse fast ausschliess- 
lich aus den metrischen Grundfigurcn des Jambus und des 
Trachaus hervorgehen, wodurch sie einen monotonen Cha- 
racter erhielten. So kam man zu der Ansicht, dass die 
deutsche Sprache mir accentuirende Verso besitze. Man 
suchte in der Versbildung lediglich den Ansprüchen einer 
accentuirten He\vegung zu genügen und glaubte damit das 
musikalisch -deklamatorische Problem derselben gelöst zu 
haben. Für die Poesie früherer Zeiten mag das bis zu 
einem gewissen Punkte immerhin gellen. Die neueste Poe- 
sie (und aus dieser entnehmen doch die heuligen Musiker 
ihre Texte) hat aber für ihre Versbildung concretere Be- 
stimmungen, wenn diese auch von sogenannten Naturdich- 
lern noch nicht anerkannt, von andern, denen die techni- 
sche k'ennlniss der Versbildung fehlt, nur unbewusst be- 
folgt werden. 

Was wir für musikalische Zwecke brauchen, betrifft 
den jambischen, den trachäischen, den daetyüschen und den 
anapästischen Vers. Die gemischten Verse finden bei ihrer 
musikalischen Behandlung in dem, was über diese zu sagen 
ist, ihre Erledigung, und die zusammengesetzten lassen sich 
theflweise ebenfalls auf sie zurückführen. 

Musikalisch von gleichem Gewicht erscheinen zunächst 
die jambischen und trachäischen Verse, indem das thelische 
Moment der erstem als Auftact behandelt wird, während 
die andern sogleich mit der Arsis beginnen. Dieses allge- 
meine aus dem Accent des Verses resultirendc Gewicht fin- 
det der mit der Versbildung nicht vertraute Componisl ge- 
wöhnlich gleich heraus; auch hat er meistens im Gefühle, 
wie und wo er die musikalischen Panse n und die Inler- 
punetion eintreten lässt. Die Ihm ' v. i. ri^keii benlht in 
der Auffassung der repräsentirenden «Vtersfüssc l>i Dieh- 
ter brauchen den Irachäischen Vers nicht immer in seiner 
reinen Gestalt. Oft setzen sie au die keilen 
Trachaus einen Pyrrhichius und beschleunigen i! tdurch 
die metrische Bewegung desselben (iiebl man — damit 
ab, den Vers pedantisch zu scandiren, soJWnyrinan aller- 
dings dadurch, dass man die erste kurze Sylbo des Pyrr- 
hichius scharf accentuirt, das Normalverhältniss von Länge 
und Kürze zn Stande. Damit ist aber dem deklamatorischen 
Gewicht des Verses keineswegs Genüge gelhan. Man darf 
wohl einer langen Sylbe durch das Gewicht des Acccnls 
einen grössern Nachdruck geben, niemals aber eine wirk- 
liche Kürze zur Lfingo erheben. Volksmelodien nehmen 
auf dergleichen metrische Feinheiten keine Rücksicht. Das 
ist natürlich. Denn der Componist der Volksmelodie ab- 
slrahirt von dem Inhalte des Gedichts im Einzelnen; ihm 
schwebt der Grundgedanke vor; er bildet musikalische 
Phrasen oder Perioden, indem er sich ausschliesslich von 
musikalischer Phantasie leiten lässt; die Melodie lebt im 
Munde des Volkes fort, der Text nicht; ist dieser veraltet, 
so legt man der Melodie wohl einen neuen unter. Immer 
bleibt freilich auch dies etwas Mangelhaftes, man ist hier 
aber nachsichtig mit einer solchen Behandlung des Textes. 
Dio Kunslpocsie fordert von dem Komponisten ein Einge- 
hen auf ihre formellen Gesetze. Als Beispiel für diesen 
einzelnen Fall dieno Folgendes. Eine bekannte Melodie zu 
Schillers Alpenjäger beginnt so: 
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Willst da nicht das Lämmlein liü-len 
Nährt sich von des Grases Blut In n u.i.w. 
Es kann keine verfehltere musikalische Declamalion und 
Rhythmisirung geben als diu hier angewandte. Während 
der Dichter mit seinem docJamalorisrhen Gefühl die erste 
Dipodie der beiden Verse in der pionischen Form (- . w ~) 
Auftreten lässt, legt der Componisl den HuuptRcrent der mu- 
sikalischen Phrase »uf die tonlosen Wörteben nicht und 
von. Der deklamatorische Nachdruck ruht auf den Wör- 
tern: Lämmlein hüten und Grases Blülhen, und es 
wäre demnach eine Melodie wie etwa: 
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Willst du nicht das Limm-Iein hO-ten 
rhythmisch jedenfalls richtiger. Bei genauer Beobachtung 
solcher metrischer Feinheiten wird es allerdings dem Kom- 
ponisten zuweilen begegnen, dass eine Note, wie hier das 
c auf der ersten Sylbe des Wortes Lämmlcin, der Melodie 
einen monoIonen Charactcr verleiht. Da hat er denn aber 
Gelegenheit, durch geschmackvolle Verzierung ausser dem 
metrischen Gewicht derselben noch ein musikalisches zu ge- 
ben. Wie hier durch den repräsentirenden zweiten Vers- 
fuss der ganze Vers einen von dem ursprünglichen Schema 
abweichenden Gang annimnd, so treten dergleichen Abwei- 
chungen oft an den verschiedensten Stellen der Verse ein. 
Namentlich ist, um bei dem besprochenen Gedichte stehen 
zu bleiben, der Fall nicht selten, dass der Inhalt eine Be- 
schleunigung fordert und dadurch an der ersten Stelle des 
Verses der Jambus stall des Trachaus zu stehen kommt: 

lind der Knabe ging » jagen 

Und es treibt um] rcisst iho fort • 
An des Berges finstera Ort. 
Während in diesen Versen der musikalische Auftact eine 
wichtige Rolle spielen würde, andre hingegen im vollen 
Tacte einsetzten, käme zugleich eine metrische Mannigfal- 
tigkeit in den musikalischen Ausdruck, der namentlich dem 
Wesen der lyrischen Poesie durchaus entspräche. 

In den jambischen Versen sind die Fehler gegen den 
richtigen musikalischen Ausdruck fast noch häufiger. Für 
den Musiker ist hier eine um so grössere Sorgfalt not- 
wendig, als die Gesetzlosigkeit, mit welcher die Dichter die- 
sen Vers behandeln, nicht als Norm aufgestellt werden darf. 
Die Hauplschwierigkeit liegt in dem ersten Fusse, der ge- 
meinhin dem Verse ein Irochäisches Maass giebt. So zu 
den schönen Worten Gölhe's: 

Smaragden keimt es 

Und keimt »ic BluL 

Primeln slolriren 

So naseweis, 

Schalkhafte Veilchen 

Versteckt mi» Fleiss u. s. w. Die Melodie: 




Schalkhafte Veilchen versteckt mit Fleiss 
statt mit Vermeidung des Auflactes so zu rhythmisiren : 
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Schalk-h 


af-te Ve 


l-chen ver- 



Die Fehler, welche von den Componisten bei Behandlung 
dieses Verses begangen werden, sind za "llffljj%^ 

Der daelylische' Vers ist -■■ . r n Schwierigkeiten 
nicht unterworfen, wenigstens was den Aceral nnhmat. Mei- 
stens wird aber in der Weise gefehlt, dass der C'oiiipo«lli 
die beiden Kürzen des Daclylus nicht gleich behandelt, son- 
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Hin- 1! b an* der lau -bi- gen Hüb. 
Es ist in den meisten Fällen richtiger, statt (wie hier) 
der punetirten Achtelnote eine Viertelnote zu wühlen und, 
wie es der Daclylus erheischt, zwei gleiche Kürzen darauf 
folgen zu lassen. So lesen wir richtig in einem Licde: 
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daa ea weit durch deo son-ni-geo a.i.w. 
Mit den anapästischen Versen verhält es sich ganz eben so, 
nur da ss die Längen und Kürzen im umgekehrten Verhält- 
nisse zu einander stehen. 

Zu diesen einzelnen Bemerkungen, welche auf zahllos« 
metrische Fehler in den meisten Liedercompositionen hin- 
weisen, noch einige allgemeine Andeutungen. 

Das hier ausgesprochene Princip wird mit absoluter Con- 
sequenz sich nicht in Ausführung bringen lassen, ganz be- 
sonders nicht in grossem und umfassenden (Kompositionen. 
Allein auch das Lied wird häufig zu einer Abweichung nö- 
thigen. Der Componist hat z. B. ein musikalisches Motiv, 
das mit dem Metrum des Dichters correspondirt, erfunden; 
er hält es aus musikalischen Rücksichten für nothwendig, 
dasselbe noch einmal auftreten zu lassen, und der Zufall 
will, dass er hier bei richtigem Ausdruck im Allgemeinen, 
dem Metrum des Dichters nicht genügt. 

Vor Allem möchten wir uns vor dem Vorwurf verwah- 
ren, als sei es unsre Absicht Worte in Musik zu setzen. 
Wir wollten nur auf Mängel aufmerksam machen, die als 
eine Folge der Gedankenlosigkeit und eines unausgebildeten 
Geschmacks anzusehen sind. 

Sodann ist für die Componislen der Gesichtspunkt 
festzuhalten, dass wir bei unserer Theorie die Kunst-Lyrik 
der heuligen Poesie im Auge haben. Denken wir an jene 
Form der Poesie, welche noch unsere klassischen Musiker 
zum Thcil bearbeiteten, so lohnt es kaum der Mühe, sich 
auf ästhetische Erörterungen, von denen wir hier sprechen, 
einzulassen. Namentlich dürfen die dramatischen Poesien 
hier nicht in Erwägung gezogen werden. Da ist das mu- 
sikalische Element und der ganze dramatische Organismus 
so überwiegend, dass man nur den musikalischen Ausdruck 
jener allgemeinen Situationen bezweckte. Und wenn Dich- 
ter, wie Göthc, Dkhlerwerke auch für musikalisch-dramati- 
sche Zwecke schufen, so ist hier der diebteriche Standpunkt 
so vorherrschend, und die Kennlniss der musikalischen For- 
derungen tritt in dem Maasse zurück, dass der Musiker meist 
nur äusserst wenig für den Ausdruck seiner Ideen darin 
findet. Anders verhält es sich mit Gölhes Lyrik, und mit 
den meisten crwfihncnswerlhcn Dichtungen der Gegenwart; 
denn diese tragen durchschnittlich ein lyrisches Gepräge. 
Hier beruht zum Theil die Wirkung auf metrischen Gesetzen 
und es ist Pflicht des (Komponisten, sich um dieselben zu be- 
ern. 

Der Inhalt eines Gedichts ist das Wesentliche, er zieht 
an; 



Den Gedanken rein zu haben, 
Die herrlichste von allen Gaben. 

Nachdem sich der Componist aber für ihn erklärt hat, möge 
er an die metrische Declamalion des Gedichtes denken und 
nicht frisch drauf los componiren. Wenn auch der spru- 
delnde Oucll des musikalischen Gedankens wer weiss woher 
komml, die Form will bedacht sein, sie setzt Reflexion und 
Ernst voraus. 

Diese Forderung wird um so notwendiger, als der 
Theil unserer Poesie noch keinesweges wie zu 
geregelt ist. Oft fehlen die Dichter, weil sie 



sichtigen und mit seinem musikalischen Sinn den metrischen 
Ausdruck regelnd zu ordnen. Das wird er allerdings nur 
dann beobachten, wenn der Inhalt für ihn ein überwiegen- 
des Interesse hal. Auf der andern Seite aber ist vor einem 
MissgrilT zu warnen, in den sehr viele Componislen (mei- 
stciitheite die dramatischen) verfallen, vor einem Haschet 
nach rhythmischem und metrischem Ausdruck Die musika- 

jern durch dieses Mittel 
amit zu beleben. 
Unter den Lledercomponisten, welche am meisten die 
metrischen Gesetze der Poesie übersehen, stehen die süss- 
lichen. itnlienisirenden, bei Weilern die Mehrzahl, obenan, 
eine Erscheinung, die nus dem ganzen Characler ihrer Me- 
lodien resultirt. Wir wollen keine Namen anführen, aber 
es giebt Liederkomponisten, die so fruchtbar sind, dass dei 
Musik gewiss oft ganz unabhängig vom Text ins Leben tritt. 
Es werden höchstens die llauplcasuren und Pausen in Er- 
wägung gezogen, son<t wandelt die Musik frank und frei 



noeu rnyinmiscnem unu memsenem j\ 
Esche Gcdankenarmnili hilft sich ge 
und sucht ein gehallloses Thema dan 
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Recenslonen. 



Curcl. Le petit Solfege ponr voix de Contralto 
ou Basse. Vienne chez P. Mechetti ßme Carii. 1 Fl. 30 kr. 
Jos. Concvne. 50 Lecons de ebnnt pour le medium 

de la voix Mayence chez le fils de B. Schott. En deux 

suites, chaque 3 FI. 20 kr. 

Diese beiden Unterrichtswerke sind nach den beige- 
fügten Vorreden ausdrücklich für erste Aufänger in der 
Singekunst bestimmt. Die Aufgabe, weicho die Herren Ver- 
fasser sich gestellt haben, war keine der leichteren, denn 
ist es überhaupt schon nicht leicht, Uebungsstücke, die allen 
nölhigen Anforderungen entsprechen sollen, für Gesang ohne 
Text zu schreiben, so wird es doppelt schwierig, wenn sie 
Tür Anfänger bestimmt sind, deren beschränkte Fähigkeiten 
dem Componislen mannigfache Fesseln auferlegen. — Die 
Erkenntnis.« dessen, was sich für den ersten Anfänger schickt, 
erfordert die grösstc, nur aus langer praktischer Unterrichts- 
Beschäftigung zu schöpfende Erfahrung. Wer für Schüler 
arbeiten will, muss Meisler sein. 

An Herrn Curci's Arbeilen wird auch die wohlwollend- 
ste Kritik nicht viel zu loben finden. Ausserdem dm 



für den ersten Anfänger in 
bar zu schwierige Aufgaben enthalten, ist auch die Compo- 
sition derselben so mangelhaft und dilettantisch, dass schon 
aus diesem Grunde allein der verständige Lehrer sich nach 
andern für den vorliegenden Zweck bestimmten Uebungen 
wird umsehen müssen. — 

Herrn Concone's Arbeiten anlangend, so dürfen wir 
dieselben, betrachten wir sie als Compositionen im Allge- 
meinen, vielfältig beloben, indem der Verfasser darin sich 
als erfindungsreicher und des musikalischen Satze 
Musiker zeigt; doch als Soireggi betrachtet, und 
für Anfänger, wünschten wir in denselben wohl 
anders. Zunächst erscheint es uns bedenklich, dass der 
Verfasser bei dem Anfänger, statt eines allmählich sich ent- 
wickelnden Stimmumfangs sogleich einen vorhandenen Um- 
fang von zehn und mehren Tönen voraussetzt, während der- 
selbe, selbst nach mehrmonatlicher Uebnng in der Tonbil- 
dung, selten über mehr als sechs Mittellöne mitje 
cherheit gebietet, welche für das Studium von 



unerläßlich ist ^weshalb denn alle ^gnten italienisch 



bis für Sopraq, und von 



bis für Alt, in Anwendung bringen, höhere und 

nur 



liefere Tone aber 

nur auf bequemste Weise benutzen. 

Dann aber vermissen wir in diesen Uebungen den ei- 
gentlichen und schönen Gesangsslyl. Schreiten die Inter- 
valle auch meistens in natürlicher und ungekünstelter Folge 
fort, und ist auch Alles Icicb4 Ireffbar, so entbehren Herrn 
Concone's Melodien doch jenes eigentümlichen Schmelzes 
und Reizes, don andere und vorzüglich italienische Compo- 
nisten der Singsliinme, durch die besondere Art der Füh- 
ruog derselben, zu entlocken wissen, da sie die Stimme in 
ihren schönsten Beziehungen belauscht haben. — Nur was 
vom Componisten im Geiste des Sängers gedacht wird, kann 
von diesem vollständig als Gesang wiedergegeben werden, 
und wo der Componist dies nicht vermag, da hört er auf, 
bildend auf dio Kunst des Singens einzuwirken, so glück- 
lich seine Interventionen auch sonst sein mögen. — 

Die Acadcmic der Künste in Paris hat dem Verfasser 
ein (in der Vorrede mit abgedrucktes) Zeugniss ausgestellt, 
demgemäss sie dies Werk des Herrn Conconc zu den besten 
in dieser Gattung bis jetzt publicirten zählt, da die Melodie 
rein und elegant geschrieben, auch die Harmonie stets 
gut behandelt sei. In wieweit wir diesem Ausspruche bei- 
stimmen oder von ihm abweichen, haben wir in gegenwär- 
tiger Ahhandlong in erkennen gegeben. — T. r. 

H»bert Nctmmnun, Skizzen für den Pedal -Flügel, 
op. 58. Leipzig bei Kistner. 

Skizzen! Ein neues in der Musik noch nicht angewen- 
detes Wort. Wurde mich vor Bekanntschaft mit dem mir 
vorliegenden Werke Jemand gefragt haben, was ich darun- 
ter verstände, so würde ich damit etwa einige melodische 
■ einer Brieflafel niedergelegte Notirungen bezeichnet ha- 
ben, die, weil sie dem Gedächtnisse leicht entschlüpfen könn- 
te, xn Papier gebracht worden sind. So haben manche 
Meister auf Reisen in ihr Porte-feuille flüchtige Gedanken 
aufgeschrieben, um sie bei gewonnener Ruhe zu verarbei- 
ten. Weiler könnte ich unter dem Ausdruck: „Skizzirung" 
wohl auch den harmonischen, genauer den modulalorischen 
Gang einer umfassenderen Compositum verstehen, den ich 
mir gleichsam planmässig vorher entwerfe, um dann die 
melodischen Sätze danach zu lenken und zu biegen. In 
widern Künsten hat das Wort „Skizzen" einen bezeichnen- 
deren Sinn, namentlich in der Malerei, welcher es auch ent- 
lehnt ist Hier bedeutet es fluchtig und vorläufig gemachte 
Umrisse, die nachher weiter auszuführen sind, an denen 
aber mich vielfach geändert werden kann. Jedenfalls ist 
damit die Vorstellung des Unfertigen und Einstweiligen ver- 
bunden. Von einem Componisten ist mm nicht anzuneh- 
men, dass er absichtlich Vorläufiges, Unfertiges in die Oef- 
fentlichkcit schicke und da weder diese noch jene beiden 
anderen Sinniwerlänlernngon anf des Herrn Sch. Werk pas- 
sen, so ist der Ausdruck: „Skizzen" kein glücklich gewähl- 
ter. Ich würde nun, wie überhangt auf die Titelblätter, 
so auch auf dieses kein Gewicht legen, wenn ich nicht das 
Heer der Nachahmer fürchtete. Ferner denke ich mir 
auch, dass ein Künstler, wie der in Rede stehende nicht 
das Mindeste thut, ohne seine besonderen Gründe zu haben 
und da anuss er es mir schon >n (Jute halten, wenn ich dem 
Grunde auf den Grund gehe. Aber Himmel — was für 
•ine lange Vorrede! Das Ganze und Breilo von der Sache 
ist, dass dies» Skizzen weiter nichts sind, als kleine 
t'/ompositionen in vierlheihger Liederforra von je acht 
und atear Takten für den Pedal -Flügel d. I. einen Flü- 
gel, der 



den Fussen erfordert, daher diese vier Stückchen auch in 
drei übercinanderstehenden Systemen abgedruckt sind. Es 
steht besonders noch auf dem Titel, dass sie auch zwei 
Spieler ausführen können und dann mögen sie sich vertra- 
gen, wie es eben geht So leicht nämlich das Pedal, weil 
es nur den Grundbass hat, auszuführen ist, so muss man 
doch immer eins haben. .Nun aber sind diese Pedale an den 
Flügeln höchst selten. Wem es also der Mühe lohnt, der 
kann sich noch nachträglich ein solches Pedal vom Instru- 
mentenmacher Hellmuth in Berlin zu seinem Flügel hinzu- 
bauen lassen und er wird dann durch diese Skizzen, welche 
auf hohem Kothurne und mit Grandezza cinherwundeln, bis 
auf Weiteres belohnt werden. Einstweilen kann er sich 
auch mit einem gewissen Sebastian Bach befreunden und 
wird daran eine gute Weile sein Genüge finden. Auch kön- 
nen Organisten diese Stücke als Praehidion woh! anwenden, 
und werden damit in dieser Galtung eine grosse Wirkung 
machen. Schliesslich brauche ich wohl kaum zu bemerken, 
dass die Skizzen durch ihre harmonische Combination inte- 
ressanter sind, als durch ihre melodische. Wer die Com- 
positionsweise Schumanns kennt, erwartet dies nicht anders. 
Schumann aber verschmäht zu eignem Nachtheile, wie manche 
deutsche Componisten, das was gerade individuell an ihnen 
sein könnte: — die Melodie. Dies, das Individuelle gerade, 
ist in der Kunst das Liebenswürdigste, das Naive, Einzige 
u. s. w., die Harun ini e ist das Gemeingut Aller; es kommt 
freilich weiter darauf an, wie sie sich zur Melodie stellt, 
worüber ich mich hier nicht weiter ergehen mag. Doch 
glaube ich bestimmt: Seite 3 nnd Mehres kann jeder be- 
wanderte Harmoniker ohne Weiteres improvisiren, dazu be- 
darf es keiner Feder nnd keines Grabstichels. FL O. 

Der Menschheit ganzer Ciavierjammer fasst mich an, 
wenn ich die vor mir liegenden Hefte aufschlage, und die- 
ser musikalischen Erfindungslosi^keit, diesem Mangel an Ge- 
schmack, diesem süsslichen Gefasel und Gewinsel, dieser 
ganzen armseligen Charlatanerie einen Blick schenke. 
Prutleiit, Marche triomphalc sur Charles VI. op. 27. 
Mayence, Schölt 

Eine sogenannte, sich in den abgedroschensten Clavior- 
phrasen im Kreise drehende Phantasie, alfectirt in jedem 
Taclc, ohne auf eine andere Tendenz, als den Klatsch des 
Publicums hinzuarbeiten. Neue Combinationen characterisi- 
ren den Virtuosen. Prudent scheint es aufgegeben zu ha- 
ben, dergleichen zu erfinden, ohne dämm aul seine Gedan- 
kenlosigkeit zu verzichten. Besonders unglücklich für ihn 
trifft es sich, dass sein Thema noch überdies wenig An- 
besitzt 



J % Paclier, L'EIegante, Etüde de Salon ded. ä Ign. 

Moscheies. op. 7. Vienne, Diabelli. 
— Adagio et Allegro capriccioso ded. ü Sig. Thalberg. 

op. 8. Vienne, Diabelli 

Ohne einen Funken Originalität in sich zu haben, schreibt 
der Componist für Effecte, die von der neueren Clavier- 
schule erschöpft und längst überwunden sind. Dio Passagen 
der Encyclopädie von Ch. Czcrny sind es, aus denen sich 
Pacher eine Rococovirtuosität zusammengesetzt hat, dio nur 
den Schein der Schwierigkeit an sich trägt und ihn zu 
nichts als einer neuen Auflage seines Vorbildes stempelt 
No. 1. Dos -dar. Nichts als eine tausend mal dagewesene 
Figur auf i) Seilen, ohne deutliche Einschnitte hingezerrt 
No. 2. Beginnt in Ai-dar, mil derselben Figur, liefert dann 
ein Adagio, in dem mit vieler Harmlosigkeit beliebte Döh- 
lerscho Verzierungen mit unterlaufen und schliesst mit einem 
Allegro in Des-dur, in dem das einzig Capriciöse der Ei- 
gensinn des Verfassers ist, nichts als alle nüchterne Wen- 
dungen zu bringen. 
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Dobrxynalki) Resignation. Morceau de Salon, op. 4a 

Ebenso leer und geistig hülflos als die Torigen, Jedoch 
leichter. Resignation auf künstlerische Erhebung gehört 
wirklich dazu, solche Salonmus» zu spielen, mehr noch, es 
anzuhören. 

j # HafT) Fanlaisie- dramatiqae, sur ies deux Princes 

d'Esser. op. 19. Brunswick, Meyer jun. 
Valse melancholiqae. op. 24. Vienne, Meehetti. 

No. 1. exercirt mit vielem Gluck pag. 7. Henselts Etü- 
den, pag. 6. Thalbergs Xorma und Donna del Lago-Phan- 
tasie. pag. 10. die erste Elude von Henselt D-moil und 
wird durch das angenehme Thema im Erfolg sehr unter- 
stutzt, das aber natürlich auf Rechnung Essers zu schrei- 
ben ist. 

No. 2. schwenkt qualvoll zwischen Beethoven'* Sohn- 
*m htswnlzer und einem der Chopinschen Walzer in Am, 
dessen Opus uns nicht gegenwärtig ist. Dabei besitzt Raff 
die lächerliche Sucht seine musikalischen Flicken mit pathe- 
tischen Worten aufzustutzen, lieber diesen Tanz schreibt 
er: Tempo di Ballo ma non troppo Allegro stall Vahso — 
dramatico, con slrepito, incalzando clegamente, deciso (Letz- 
teres bei einem ganz gewöhnlichen llecitalivscbluss) con 
bravura, giocosainento kommen auf jeder Seile vor. 

Wie gleich uniformirl die vorstehenden Piccen sind, 
geht aus dem Umstand hervor, dass sie sich sumnilln h, mit 
nur zufälligen Ausweichungen innerhalb Et, A» und Da 
nebst verwandten Molltonarten bewegen. Wir kennen dem- 
geraäss Componisten, deren ganzer Ideenkreis sich in At- 
dttr dreht. 

E. 1* olfT, Les deux amts. Les Huguenols i 4 n. op. 

122. Mayencc, Schott. 
Grand Duo brillant. Musquetaires, Halevy. ä 4 m. 

op. 129. Maycnce, Schott. 

Jenes für Anfänger, dieses für Geübtere. Beide mit 
gehöriger Flachheit. Musikalische Fabrikarbeit. Müssen sich 
denn unsre Künstler durchaus erniedrigen die Proletarier 
der Musikverleger zu sein? E. Kottai. 

Berlin» 

Oiaetrt«. 

Man wartet« und wartete, nämlich in englischen Harne am 
14. d. M. Abend» 7 Uhr. Gewissenhafte Kritiker sind immer tat 
festgesetzten Zeit an Ort nad Stelle; gewobalicb haben sie »her 
aach nicht viel Zeil sa vertieren. Endlich uai halb 8 Uhr kaat 
eiae Trommel an, das übrige Orchester war schon gestimmt; es 
schien nur aoeb an der Trommel ta fehlen. Wirklieh war es 
auch eine Orchester- keine ittlilairlroinmrl. aber dus Coneert nahm 
oicM seinen Anfang. Ks mangelte noch an den Witbtigstcn, 
am — Publicum. Aach das fand sieh allgemach ein, so dass die 
Stöhle, weaa aueb luekeoweise besettl waren. Endlich eröffnete 
die Ouverttre au Rossini*s Teil die Feier. Eins voa den klei- 
nem Gerteaorcheslern mit „viel Fell nad Blech" ist schon im Stand» 
deo Coaeerlsaal des eaglisehen Hauses in erschOUern. Du lie- 
ber Gott, noch in andern Concerlea spielen mittelmassige Orche- 
ster, das ist ja Nebensache, wir wollen einen Virtuosen hören. 
Herr Richard Peniber, Pianist beginnt mit Hellers Bearbei- 
tung der Sc Ii uberischen Post and der Forelle. Auf naierm Con- 
certprogramme standen diese Nummern nicht; am die Forelle ber- 
unnuerkenntn, darn war wirklich ein feines Ohr nothwendig, so 
wild arbeitete Altes, rechte, linke Hand and Pedal durcheinan- 
der. Herr Penther seheint die Effeele tu lieben, das ppp. und 



dai ff f. ohae Sonderung, ohne Schnell, ohne dynamische Ab- 
ele fanr weder in der Melodie, nock rn den Passagen. Gana be- 
sonders wurde dies in der berühmten and berüchtigten Hngenot- 
fantasie von Tbntberg bemerkbar. Wie viele Dilettanten spielen 
so wie Herr Penther! Freilich wurde des Coneert zu eine* mil- 
den Zwecke gegeben. Die Annen soHen billigeres Brod von 
dem Ertrage essen, und darum ihut es uas leid, dass der Saal 
nicht bis in die iussersten Räume angefüllt war. Was soll aber 
aus der Kunst werden, wenn wir auf aie den Grundsatz anwen- 
den, dass der Zweck die Mittel heilige. Uns wenigstens werden 
die Leser eines Kunstblatt«* es nicht verargen, wenn wir von 
zwei Gaben de* Concertgebers vollkommen genug ballen, und 
den weitern Verlauf de* Coaeerta seinem Geschick überüesae*. 

D. R. 



Der aeue Coaeerlsaal des Oparnhante* halte am 16. 
seine Räume tarn ersten Haie einer musikalischen Feier geöffnet. 
Alles Nene bat in Berlin Bedeutung, erregt Interesse, nicht bloss 
in gewissen Sünden, sondern aber*". Da* Einweihnagseoaeart 
war also ein vollständigst besuchtet, für an* am des wob It listigen 
Zwecke* willen eine erfreuliche Wahrnehmung. Die Einnahm« 
ist rar die hiesige ArmenspeUungsuustsIt and für die GeseHschaR 
aar Versorgung verschämter Armen mit freiem Brennmaterial be- 
stimmt. Unsere Leeer werdea eiuen Bericht Ober die arebllekto- 
atsehe Beschaffenheit des neuen Saales, vielleicht gar Ober das 
Verhältnis! dieses CoueerUaalea tu dem im Konigt. Sebaaapiel- 
hause erwarten. Fast scheint uns selbst dies der Hanptsweek ei- 
nes Berichtes tu »ein; denn im Wesentlichen unterschied der mu- 
sikalische Tbeil der Feier sich aichl von andern bei ihalkben 
Grlegeaheitea veranstalteten Concerten. Hr. Lanbe, der Dekanate 
Literat und Dramaturg hatte eine Einweihungsrede gedichtet, die 
von Had. Creliager gesprochen wnrde uad im Allgemeinen dia 
Geschichte der Mark Braadenhurg behandelte. Verse, aber 
keine Poesie, eigentlich auch nicht einmal Verse; denn mnsikali- 
sche Harten ond metrische Unrichtigkeiten kreuzten rieh in den 
Venen wie Schneeflocken bei trockener Kille. Uad welche 
siarple Geschichlsktilteruag! Ein aaho mortale brachte um von 
dem märkischen Saude (die parabolische Sehe der Arno»), an 
Friedrich dem (fronen. Bei dem grossen Kurftrslen werde unter- 
wegs Station gemacht. Friedrich der Grosse gab den Anknnpfungs- 
pnakt für Rhigini und Reichardt, jene verdienstvollen Meister der 
Tonkunst, welche einst in diesem Tempel der Husen gewirkt. 
Dann kam der Brand, die festen Hauern de* Tempel* sind «leben 
geblieben («ach eine symbolische Bedeutung) und «US der Asche 
hat sieh in neuem Glänze wie ein verjüngter Phdnix ein Musen- 
sibt in grosserer Pracht erhoben u. a. w. Um nun bei dieser 
Gelegenheil den modernen Standpunkt mit dem altern, richtiger 
veralteten tu verbinden, eröffneten die vorhin genannten Heister 
beide Therle des Concerts. Von Rhigini wurde die Ouvertüre 
tu Tygrane*, von Heichardt zn Breunas gegeben. Beides treff- 
liche Arbeiten für ihre Zeit, ao gut, dass mancher Msestro der 
Gegenwart von den alten Herrn die Kunst der Thematisiraag uad 
iBslrumentnlioa lernen könnte; die verarbeiteten Holive freilich 
etwns hypernaiv. Nun, des Programm sollte doch auch hi- 
storische Momente darbieten und möglichst mannigfaltig aeia. 
Die concertirenden Nummern waren eine grosse Fantasie aber 
Motive nus „Lncretia Borgin" f»r die Violine componirt und vor- 
getragen voa Hrn. Sl. Leon and eine grosse Polonaise für du 
Orchester comp, von TnuberL* Letztere ist greriös in der Erfin- 
dung uad geschmackvoll instrumentirt, erinnerte aber durch ihren 
Characler tu sehr an die Eröffnung einen Balls nnd werde, nach 
uuserm Dalorhalten, bei der Einweihung eines Ballsaales von ent- 
sprechender Wirkung gewesen sein. Hr. St. Leon ist ein ge- 
nialer, capriiiöser Virtuose, dessen Leistung um so mehr tu be- 
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wundern ist, als mal bann tagen kann, ob seine Virtuosität in 
den Beinen und Füssen oder ia den Händen einen höhern Grad 
erreicht. Hr. St. Leon, Gälte der Fanny Cerrito, ist so sehr 
Musiker, (lau er, indem er eieb ganz nnd gar in seine musikali- 
sehe Reproduction versenkt, die plastischen Seilen der andern 
von ihm geübten Kunst vergibt. Es ist schwer zu entscheiden, 
Ob Hr. St. Leon in der ersten, zweiten oder dritten Position 
seine Geige ball. Er gleicht einer vom Winde bewegten Pflanze, 
die jeden Augenblick ein anderes Bild darbietet. So sehr wird 
»eis Körper Ausdruck der innere Empfindung, der icidenscbaft- 
Ueben Erregtheit. Mehls desto weniger verdient er als Virtuose 
die höchste Achtung. Namentlich behandelt er die G-Ssile in al- 
len Formen, besonders im Flageolct mit ausserordentlichem Ge- 
schick. Capricen, Slaccalo, Pizzicato vortrefflich, die Composilion 
unterscheidet sich nicht von den Produclen der meisten unserer 
Virtuosen. BciTaH ward dem Künstler in hohem Haasse gespen- 
det. Der hiesige Domchor repräsentirle das ernste, kirchliche 
Element des Concerts in zwei Nummern, dem „Mulieris bonae" 
von Jemelli und der Uymoe von Lwoff. Statt der zweiten 
Nummer ballen wir gern etwas andres gehört. Die Composilion 
Lwoffs ist schon zu verschiedenen Halen vorgetragen worden und 
bat io ihrem Genre nicht so wesentliche Vorzüge, dass man ge- 
gen den Kaiserl. Russischen General und musikalischen Dilettanten 
sich ganz besonders verpflichte! fahlen dürfte. Die Ausführung 
war vorzüglich. Der Domebor ist gegenwärtig das beste Ge- 
MDgsinsülut, welches Berlin besitzt. Wir glauben nicht, dass 
kirchliche Werke, besonders die allen Heister, hier mit grösserer 
Vollendung ausgeführt werden können. Höge das Institut in sei- 
nen Leistungen fortfahren und sich mit der Zeit auch zu einem 
grössern Umfange gestalten, Ausserdem unterstützte der Domchor 
die Furienscene aus dem „Orpheus" von Gluck und das erste 
Finale aus Oberon. In erslerem sang Uad. Viardot die Solo- 
parlhie, in dem andern Frl. Tuczek und Brexendorf, die bei- 
den letztem Künstlerinnen mit allem ihnen eignen Geschick und 
bekannter Vollendung. Aur dem höchsten Gipfel der Kunst stan- 
den die Gesangsleislungen der Had. V iardoL Die Scene aus 
dem Orpheus entfaltete die vorzügliche untere Stimmlage der 
grossen KuDstlcrinn und gab, wie schon so oft, einen neuen Be- 
leg ihrer Genialität in den einfachen und geschmackvollen Deco- 
rationea, mit welchen die Fermaleo und Cadenzen der Gluckschen 
Composilion ausgeschmückt wurdco. Hier war wahrhaft produkti- 
ves Talent sichtlich, voÜkommne Beherrschung des musikalischen 
Gedankens. Die Künstlerin steht über dem Werke, nicht dass sie 
dem Schöpfer desselben Gewalt anlbäle, sie stellt es auf den 
heutigen Standpunkt musikalischer Forderungen und hebt mh ihrer 
Genialität die Intention des Schöpfers vollständigst heraus. Die 
spanischen Lieder, mit welchen sie schon zu verschiedenen 
llulcn uns erfreut hui, führten sie in ihr heimatliches Land, ans 
dem sie die herrlichsten Plüthcn südländischer Nationalität hervor- 
zauberte. Was Wunder, dass sie stürmischen Beifall erntete. 
Ein in elegischem Styl gehaltenes Lied von Taubert, das den 
spanischen Liedern vorsnging, wurde mit nicht minderm Geschick 
von ihr vorgetragen. Hrn. Kapellmeister Taubert, als Leiter des 
Ganzen und Um. Ncidhnrdl, als Dirigenten des Domchors, ge- 
bührt Dank uad Anerkennung. Unsere Leser werden vielleicht 
noch einige NilUieilungen über den neuen Concertsaal erwarten. 
Weil nen macht er einen überraschenden Eindruck. DicGoldver- 
liernngcn glänzen-, die einander gegenüberstehenden Spieget füh- 
ren uns, wenn auch nur partiell, eine Reihe von Salons in glän- 
zendem Widerschein entgegen; Logen existiren nicht; statt deren 
zieht sich in ziemlich verjüngtem Haassftabc eine Gillerie um den 
obern Kaum des Saales, während Tür die königliche Familie eine 
Art von Abschlag unmittelbar vor dem Orchester parterre od ge- 
bracht ist, bei grossen Aufführungen nicht der günstigste Baum 
für die Auffassung der Musik. Die Husik klingt ein Wenig ge- 



deckt, so dais die Retonnanz nickt vollständig zu Ganslea de. 
Sängers ausfällt. Die Karyatiden, welebe die Gallerie tragen, sind 
sehr geschmackvoll; die Vertierung im Ganzen trägt einen ge- 
mischten Styl, der mit seinen Rundbogen an katholische Archi- 
tektur erinnert, während der kleinere Schmuck an Rococo streift. 

. Dr. L. 

Kaimtraiailk. 

Vierte Trio Soiree im Saale dea Hölel de hussie von den 
Herrn W. Sieifensand und Gebr. A. nnd J. Slahlknecht, 
am 18. Januar. 

1. Trio voni Prinzen Louis Ferdinand. Et-dur op 3. trägt 
das Gepräge seiner Zeitgenossen Dussek, Himmel und gehört nicht 
zu den besten Composilioncn dieses kunstsinnigen Prinzen. 2. 
Trio: J. Dobra) nsky A-moll op 17. bietet bei einer zn breiten 
Durchführung der Thema, so dass die einzelnen Sätze uns im 
Allgemeinen zu lang erschienen, wenig Originalität und lehnt sich 
zn haadgreilich an Hummel an. Besonders hervorzuheben ist die 
gescliitkle Behandlang der Pianoforle-Slimme, weloher der Compo- 
nist viele dankbare Effecte zugetheilt. Indessen kennen wir schon 
bessere Compositionen Dobrzynskys. 3. Trio: Beethoven op 70. 
2 in Et -dar. Liess namentlich in der Ausführung des letzten 
Satzes viel zu wünschen übrig, indessen schieben wir einen 
grossen Theil der Schuld auf das dem Spieler ungünstige Instru- 
ment, das wir dem Klange nach für ein Perausches hielten, wel- 
ches, wie wir später erfuhren, auf den Transport gelitten, und 
deshalb dem Spieler einzelne Töne nicht ansprachen. Die Aus- 
fübrang der ersten beiden Trios war, wie wir solche von diesem 
Künstler gewohnt sind, höchst lobcuswcrlh. u. R. 

Feuilleton. 



Berlin. Ilofconeerl am 9. Januar im König). Schlosse 
Had. Viardol-Garcia sang eine Arie von Händel ans der Oper 
Alcina, spanische Lieder, und mit Frl. Tnczek ein Duett aus 
Semiramis von Rossini. Die Gebr. Moral! aus München Hessen 
sich auf Violine und Cello hören. Madame Fechner aus War- 
schau Irat als Pianistin und Frl. Jenny Thalheim aus Wien als 
Harfenvirtnosin auf. Letztere, eine Tochter de* Dramaturgen 
Deinhardslein, ist eine Schülerin von Parish- Alv»rs. 

— Nächstens wird die königliche Oper mit der italieni- 
schen einen Wettstreit kämpfen. Beide bringen den Don Juan 
auf das Repertoir. In Königlichen Theater wird Madame Viar- 
dot- Garcia die Donna Anna singen. Ein Engländer wäre im 
Stande für die italienische Oper eine Welte zn enlriren. 

— Robert Schumann wird zur Einstudirnng uud Auffüh- 
rung seines weltlichen Oratoriums „da* Paradies und die Peri" 
bald bei uns eintreffen. 

— Dass Geibcl mit einem Operntexte für Hendelssohn 
beschäftigt ist, wie mehrere Jouroale verkündigten, können wir 
sicheren Naehrichlen zufolge, nur für eine Zeilungsente halten. 

— Herr J. P ach er aus Wien, ist auf seiner Heimreise 
erkrankt nnd unter unsäglichen Leiden nach seiner Vaterstadt 
Olmülx gebracht worden, sein dermal iger Zustand ist lebens- 
gefährlich. 

— Der rühmlichst bekannte, tüchtige Violinvirtuose Hr. Carl 
Remmers ist gestorben. 

— Pianist Friedrich, in Berlin und Wien genügend bekannt, 
gebt nach Holland, um dort Cooccrte zu geben und seine Car- 
nevul: . gross und klein dem dortigen Publicum vorzuführen. 
(Wir ;;ralullren den Holländern zu diesem Genuas.) Wenn Herr 
Friedrich auf seinen Reisen nur nicht seine hübschen Anekdoten 
vergesseo bat! In der durch die Zeitung bekannten Koan'scben 
Pianoforte- Angelegenheit bat Herr Friedrich als competenter Rich- 
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ter sein Urlbeil «abend für diene Fabrik abgegeben. — (Rom hat 
gesprochen ! ) 

-- Dreyscbock wird nächsten* hier eintreffen und dem 
Vernehmen nach Concerte geben. 

Königsberg. Der berMuele Violinvirtuose iL W. Ernil 
gsb «m Sonoabead den 9. «ein erste* Concerl in T heiler, du 
bei erhöhten Preisen bis a«r den iclztea PlaU gaax gelullt war. 
Der Beifall, deo die genialen Vortrage die»*« ausgezeichneten 
Künstler* hervorriefen war fax ein nordisches Pnbliknaa beispiel- 
los. Naeh jeder Pieee mehrfach hervorgerufen , erregte der Car- 
mv*J de Veaise an Sehlis einen lolehea Sturm des Enthusias- 
mus, daas der Künstler nicht umbin konnte, diese* Stack auf all- 
gemeines Verlangen zu wiederholen, wobei er einen erstaunlichen 
Heichthum vom neuen aod interessanten Variationen entfaltete. 
Mittwoch den 13. war das zweite Couxert, welche* das letale 
sein sollte; allein die seltene Sensation, die Ernst hier erregt, 
bat die Direction veranlasst, denselben noch auf fernere Couxert«) 
tu engagirea 

Breslaa. (Privelmillheilung.) Die Herren Orgelbauer Massig 
und Sobn beben seit Ungern Jahren das Maximum ihrer Tbälig- 
keil auf ein ganx originelles, in der Thet grottartig ansgefuhrtes 
musikalisches Instrument verwandt, dessen Werth, im kleinern Styl, 
am Platte FOrsteastein xwar langst und in weitster Ausbreitung 
durch Keiseade anerkannt worden, das jedoch bei der neuesten 
Erweiterung und Yervollkommung nur in einer Hauptstadt seiae 
Wirkung und seinen Ruf ganz bewerkstelligen konnte. Diesen 
Zielpunkt heben die Herren Massig und So ha nun gegenwärtig 
io Breslau and »war im schönen Goldscbmidtschen Saale, auf der 
Carlstraue mit ihrem dort öffentlich aufgestellten „Orckeslrion" 
erreicht; gewiss nicht ohne dio langjährigen grossen Opfer für 
den Fortschritt der musikalischen Kunst. Die Charakteristik und 
Consü-uction dieses Instruments ist absolute Originalität techni- 
scher Orchester- wie Concert- Musik, daher die Bezeichnung: 
„Orchcslriun.'* Man kann sagen das», so verlassen die Schlesi- 
sebe Kunst überhaupt noch erscheint (wir haben in Breslau, der 
aweiten Stadt der preussischen Monarchie, weder ein Museum 
noch sonst permanente Stutzpunkte für Künstler) das Orchestriou 
der Herren Orgelbauer Friedrich and Rudolph Massig in »einer 
kunstvollen Coostruction und genialen technischen Musikdarstel- 
lung noch allein dasteht, gewiss zur Ehre der schleaischeu Kunst 
Oberhaupt. Da wir den Yerfolg des jüngere Baues so wie die 
Wirkung des Nüsslgscben Orcbeslrion aur die Gemuther seit Jah- 
ren kennen, so sind wir um so gespannter auf die Wirbung, 
welche es beseaders auf unsere musikalisch gelehrten schlcai- 
achen Resldenzslädtcr ansähen wird. 

— Die seit dem Jahre 1797 bestehende deutsche Con- 
cert- Gesellschaft feierte ihr SOjähriges Jubiläum. Eine Fesl- 
OaverlOre von Carl Sebnabel eröffnete die Feier, welche im 
Musiksaal der Universität stattfand. Ausserdem sang Frl. Höcker, 
und Herr A. Hesse spielte Webers F-moll Concert mit Beifall. 

Halle. Hier wurde aealich Robert der Teufel in i Tagen 
eiastudirt and zur Aufführung gebracht. (— Hätten wir wohl 
hören mögen.) 

Cöln. Lortzing's Undine Ist bereit* tum fünften Mal bei 
vollem Hause gegeben. 

In Hannover desselben Cotnponisten, Waffenschmidt, worin 
Frl. Taborska mit vielem Beifall sang. 

Dresden. Mad. Schröder-Devrient trat als Romeo, nach 
einer fast einjährigen Abwesenheit hier wieder auf; man fand ihre 
Stimme unverändert und sie erntete vielen Beifall. (Kannte nach« 
gerade auch mal etwas anders singen, t. B. Romeo s Papa.) 

In Dresden giebt es endlich eine tüchtig gebandhable Knust- 
krilik, welche die Gehr. Carl und Otto Banck im Dresdner 
lagesblall vertreku; Erstem, der geistvolle Gcsangcomnonbl, 



den arasnel. Theil. Beider Kritiken machen viel Aufsehen dareh 
Schärfe und Grüadtiehkeü. 

Leipaig 12te« Abonnemenis-Concert. Meeresstille und glück- 
liche- Fahrt von Mendelssohn unter Leitung des Componistcn , wie 
immer mit stürmischen Applaus anfgrnommeu. Frl. S. Schloss 
ssne; Schiller* Sehnsucht vonSlegmuyer mit Beifall. Coucertmei- 
ster Müller aus Braunschweig spielte ein Concert von David und 
am Schluss des ersten Theils eine Phaatasie von Allard. Ausser- 
dem sang Frl. Vogel Recilativ und Arie au» Martbner* Hans 
Meiling. Den zweite« Theil bildete Jal. Rietz** neue Symphonie, 
welche nicht den Anklang fand wie frühere Coosposilioece des 
ehrenwerthen Känstlers. . 

— Ferdinand Hillers Oper „Ein Traum in der Chrtetn acht" 
ist so eben als ClavieraesMig bei Brettkopf n. Härtel in Leipzig 
erschienen. F.ine neue Oper dies*? tuleotreiclien Componiatea 
„Konradin von Schwaben" (Text von dem Maler und Dichter 
Robert Reinick) sieht der mise en scene entgegen. 

Salzburg. Hier starb 83 Jahr alt Mozart» jüngste Schw e- 
gerin verwiltwete Capellmeisler Gaibl. 

Hamburg, Ein Original -Lustspiel Josef Haydn von L. 
Schuber (Verfasser von „Keine Jesuiten mehr«) wurde mit gro- 
ssem Beirall aufgeführt. 

— Monari, ein junger Italiener wird hier ein Concert ge- 
ben. In diesem Concerl wird »ich eine Madame Maberlini hören 
lassen, die zar Zeit sich in Berlin aufhält. Auch wird der Vio- 
loncellist Carl Schubert hier erwartet, ein gebonrer Hambarger 
und seit 12 Jahren während welcher Zeit er sich grosstenthe.l» 
in St. Petersburg aufgehalten hat, von hier abweaend. 

Maina. Musik direclor Esser ist als Kapellmeister am K. K. 
Hoftheeler nächst dem Kärnlhner Thor nach Wien berufen. Er 
hat den Ruf angenommen und wird xum llen Juli eintreten, eine 
gute Aequkilion für dies Theater. Der talentvolle Comeonkil hat 
sich bei uns durch seine interessante Oper viele Freunde er- 
worbeo. « 

Wien. Flolow** Oper der Förster ging bereits in Wien 
am Kärnlher- Thor- Thealer in Scene; er selbst, der vielleicht 
zu anderer Zeit, gefeiert worden wäre, geht wie ein kleiner 
Stern in der Clanz-Athmosphare des Planeten Hey erbeer ver- 
loren. (Greoxboten.) 

— Jenny Lind hat am 7ten Januar ihr Gastspiel im Thea- 
ter a. d. Wien mit der Regimentatoehter (nach andern Nachrich- 
ten mit der Susanna in Mozarts Figaro) begonnen. 

Im Theater a. d. Wien haben die Proben von Meyerbeers 
Feldlager begonnen, worin die Lind die Vielka amgt 

Slutlgardt. Lindpainlner bat die Musik xu einem neuen 
Ballet „der Geisterscher" gemacht, die vielen Beifall erhielt. 

In Hänchen wird ein neues Portrait Jenny Lind'a von 
Kaulbach erscheinen; auch soll dort eine Büste angefertigt 
werden. In Wien ist Meycrbders Portrait von Kriebuber 
gezeichnet, ersrhienrn. 

Wallaehci. Liszl wird in Strad, wie da* Temesrarer 
Wochenblatt beriehlet, empfangen, all 'bitte er das Vaterland ge- 
rettet. Es wurden ihm Triumphbogen errichtet, die Bargergarde 
xog aas, und der StadlmagiMrat ging ihm in corporo nach Or- 
bydorf entgegen. Auch in Herrmannstadt gab er Concerte, lies* 
dort aber mehr Staunen und Bewunderung als Befriedigung der 
Zuhörer zurück. Ausser nach Klau*enburg wird Lisat wahr- 
scheinlich Ober Kronstadt nach Bukarest geben. 

Petersburg. Theoddr von Döhler ist mit teiaer jun- 
gen, geistreichen und schönen Gemahlin (Elise de SohirenuiietO 
von hier nach Italien abgereist, nnd gedenkt sieh einige Zeil 
in Berlin aufzuhallen. (l»l bereits hier eingetroffen,) 

— ' Ernst wird hier mit grosser Spannung erwartet, er wird 
um so mehr intercssir«», als er noch nie hier »ar. Es ist Zeil, 
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das* ek bedeuteeder Künstler vom ersten Range die 
Saison in ein musikalisches Geleit bringt, dem die Kunstreiter 
Lajnrs «ad Cnsenl haben dieses Wiater alte* Interesse con- 
tamirt, «o das« die ilelieaiscae Oper, troU der Giali-de Borti, 
gelvi, Nieolioi uad Kotti, gröMleatheib vor leeres Baaken 
agirte. Der jenge Moser ist nach Kasan gegangen. 

Phfi». Das von de« Hern Leo« Gailleminol (Nette des 
i frentösisebea Pein Armaud Charles Guilleniaol) in Orkan» 
a, dessen eigeatbamliche Töne durch eleotri- 
sebe Siromuugea erteegt werden, Ml jelst genau ia der Revua 
pcJyieeboiqae (Jan aar lieft, pag. 43) beschrieben. Merkwürdig 
stark »oll die Vibration der gröMieo Slablplatle (Contra (7)» die 
„Matador" fahrt, »ein; 10 Mark, dass aiaa dentlich 
die Toaice, Doaiiaaale uad aweimel die 
Tara wesaruimml, Hd alle ia» «immer befindlichen Instrumente, 
Claviar, Goilarre and Violoncello nicht aur laat mitklingen, son- 
dern das Violoncello, wenu es auf dem Kücken liegt, »ich sogar 
bewegt. (Sollten die beiden Seilea C aad G wirklich in Stande 
•ein, diese Bewegung henoraubringea? (?) Bb j etat ist indessen 
dies kstnmeat, dem Herr Bristol ia «einer Revue viertel» 
Spalten uad awei EeieJwaagea widatet, noch nirgends aaauweo- 
dea* e» hat Form ond Grösse eines Flügels und wird vermitteUt 
TaateB geseiel*. Abo nächstens »tefat uns ein Kleclrophon- Vir- 
tnoae bevor! Wer weiat, ob die Zeit nicht auch Mikrophon - 
nd Fygeplioa-Virliioscn gebiert. 

— Die aeae Oper voa Ciapiaeon. „Na touehoa pat b la 
wird jetat ia Sceae gebea. 

Di« ){>4 erste* Vorstellungen voa Halevy's Musketireo 

Oper 401,887 Fr. and 75 Cent eingebracht. 
(So viel bt gewiss, da.s diese bei an* weder »o viele AuAahnu- 
gen erlebe*, noch so viel Geld der Theater-Kasse bringen wer- 
den) Die Abgabe, welche von den Pariser Thea lern dea Ar- 
■an- Analalten errichtet wird, bellet sich im Jahre 1845 auf 
1,046526 Frca. Die grosse Oper bat dasu 11,417. Die komi- 
sche 71,626, die italieabehe 90538 Fres. beigetragen. 

— De* ersten Violinpreii im Coasarvaloire erhielt ein Kaabe 
tob 11 Jahren Henri Wieniawaky aas Warschau; die Malter dea 
Knaben ban nach SjUtriger Trennung grade aar Prüfung hier 
an and feierte den Triamph ihres Sohnes, der dea Sieg ober 
Ceacarreniea voa 20 Jebrea errangen. Der bekennte Clavier- 
VirUiose Eduard Wollt; sein Oakel, ist d< 



Horn. Fanny Eisler wurde hier mit denselben Knlhusias- 
mus uufirenoramen wie früher. Bei der Schluss Vorstellung warde 
ihr Beifall geklatscht ohae Ende; Alanen aad Gedichte Seien 
weg. AU maa eiaea Römer fragte weshalb, antwortete er: „wie 
kann maa einer Tanteria dieselben Ehrenbezeugungen erweisen, 
alt denen wir Pias IX. ebreat" 

— Am lten Januar führte die Academie Ftlnartnonice an 
Ehren Sr. Heiligkeit ia dem grossen Saale auf dem Cempo do- 
glio eine besonders gedichtete und coniponirte Canlato aar, wo- 
bei eia aaserwähltes Publica» versammelt war. 

Brüssel. Aannontenug für junge Pieabten, die so eben 
ihren Cur*ui beendigt haben und im Begriff sind, Konstreisrn in 
nnteraehmen: Tbalberg, mit seinem Weltruf, kann in Brüssel, 
einer der intelligentesten Städte Europas — 
Stunde bringen! 

London. Ralfe*» nenstn Oper: „the 



Das Blasen von Doppeltönen auf dem Waldborn ein» 
eile Getebiebte. 

Vor einigen Jahren reiste ein Taosendkönstlcr Namens Prent 
Hladik durch die Provinzen Oestrciclu, ond gab überall Concerte 
auf dem Weidhorn and dem von Ihm erfundenen (wie er ia »ei- 
nen Annoncen sagte) Signalhorn. Er tog von Stadl tu Städtchen, 
von Märkten tu Dörfern, öfters war sein ConeerUaal eine räuch- 
rlge Schenke oder eine tum Tempel Polyhymniens aufgestützte 
Scheuer. Unter den slauncnswerthen Wunderkünsten, die dieser 
Mann auf seinem Programme annoncirte, dio theib in Kunststücken 
auf dem Posthorn, in der Production von Bauchrednerküoslen etc. 
bestanden, war unter andern auch der Vortrag eines Potpourri*» 
auf dem Waldborn, das» der musikalische Dulcamara mit folgen- 
den Worten in den Conccrltellel ankündigte: „Bei diesem Pot- 
pourri werden noch von Keinem gehörte — neu erfundene Dop- 
„peltöue mit der Bauchstimme vom Unterzeichneten producirt!" 

Ob es diesem ersten Erfinder der Doppellöne auf dem 
Waldhorn, so wie allen andern Erfindern gegangen, das» sie 
verkannt und unbeachtet darben mussten, während ihren Nach- 
ahmern Ehre und reicher Lohn tu Theil ward, wissen wir nicht. 
Uebrigens scheint ei nsch dem früher Gesagten schon so gewesen 
tu sein. W. *T. Z. 
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Von Erntt Kossak. (Fortsetzung.) 



Die Leidenschafl ist der Kirche etwas Anderes, als 
der Kunst. Jene verdammt sie, diese fordert sie. Wären 
unsere Künstler mehr zur Reflexion geneigt, wäre ihr Schaf- 
fen eben etwas Grösseres als Nachkncchlcn alter Gedanken, 
Wiederkäuen abgelebter Formen, Augendicnerci gegen die 
Salon weit, Schmeichelei gegen weibische Sentimentalität, 
frivole Geldmacheroi, mit einem Wort niedrige Speichel- 
leckerei gegen die abgeschmackten Forderungen des grossen 
Musik verlangenden Haufens; hätten wir mehr characterfeste 
Künstler, die sich ihren Kreis erziehen möchten, statt sich 
in ihren Produclionen von jedem Winde hin und her blasen 
zu lassen, hätten wir eine Kritik, die aus dem modernen 
Bewusstsein heraus construirend, Fingerzeige für die fer- 
nere Entwickelang der musikalischen Kunst geben könnte; 
wir besässen auf diesem erhabenen Gebiete kirchlicher Kunst- 
schöpfungen eine mächtigere Literatur. Hören wir hier im 
Gegensatz mit jener beschränkten Ansicht Thibaut's, eine 
andere Stimme, wo sie sich auf dem uns conecssionirten 
Gebiete vernehmen lässt, eine Stimme, die vielfach vorkannt, 
vielfach verrufen, dennoch einem der grössten Kenner des 
menschlichen Geistes angehört. David Slrauss in seiner 
christlichen Glaubenslehre in ihrer geschichtlichen Entwicke- 
hing und im Kampfe mit der modernen Wissenschaft, kommt 
nach Besprechung der Plastik und Malerei, in ihrem Verbält- 
niss zur Kirche auch auf unsere Kunst. 

„Nicht minder hat die Musik aufgehört, auf dem kirch- 
lichen Gebiete wahrhaft produetiv zu sein. Wie muss der 
Mendelssohnsche Paulas sich immer wieder an alle Kirchcn- 
melodieen anlehnen, und wie weit steht bei aller bewnn- 
dernswerlhen Kunst dieses gemachte Werk einerseits hinter 
der Grundgewalt Händelschcr Oratorien zurück, deren Idee 
zugleich das Pathos ihrer Zeil war, andererseits hinler den- 
jenigen Arbeiten desselben Meisters, in welchen er sich, wie 
in der Ouvertüre zun Sommernachistraum, vom Geiste der 
modernen Zeil hat inspiriren lassen. Und wo ist denn bei 
Mozart in seinen eigentümlichen Werken eine Spur kirch- 
lichen Geistes zu entdecken? Die schöne Menschlichkeit in 
ihrer Selbslgewissheit ist die Seele »einer Töne: ihre Lei- 



den und Freuden gehören der diesseitigen Wirklichkeit an; 
die Nemesis im Don Juan ist eine rein sittliche Macht, und 
in den Gebelen und Priesterchören der Zauberflöte ist das 
Göttliche nicht ein äusserlich Vorhandenes, zu dem sie re- 
den, sondern das Element der Idee, in dem sie leben, der 
geistige Rhythmus und Wohllaut, den sie einalhmen und aus- 
strömen. Ist aber Mozart ein geborner Heide, so ist Bee- 
thoven ein Titan, und in seinem prometheischen Bewusst- 
sein noch unendlich weiter als der einfache Heide von allem 
Christlichen entfernt. Seine Symphonieen sind ebensoviele 
Monologe des absoluten Ich der modernen Welt. Im küh- 
nen Versuch auf sich selbst zu stehen, versinkt es in un- 
endliche Wehmutb, die es in keckem Humor kühlt, um durch 
Zusammenfassen aller seiner Kräfte endlich den schmerz- 
lichen Sieg zu erringen." 

Es begreift sich leicht, was der grosse Denker von 
neuerer Kunst auf kirchlichem und welllichem Gebiet for- 
dert: es ist die Aufhebung des Gegensatzes zwischen bei- 
den Elementen : des Cullus des rein Menschlichen, die Ver- 
klärung der Sinnlichkeit, die nach unserer Meinung nach 
—unten beiden Richtungen hin, nur stofflich anders 
auftreten darf. 



Wenn es in der Vorzeit gewisse Fertigkeiten gab, die 
der Gegenwart verloren gegangen sind und von Neuem 
wieder aufgedeckt werden müssen; wir meinen die antike 
Kunst plastische Werke in Erz dünner zu giessen, als es 
uns möglich ist, die Kunst der Glasmalerei, altegyptische 
Farbenmischungen von dem wunderbarsten Bestände: so zt- igt 
uns noch ein Beispiel aus jüngster Vergangenheit, wio eine 
Fertigkeit, ja selbst der gute Wille sie zu erwerben, fast 
spurlos verschwinden kann. Wir meinen die musikalische 
Improvisation. Wir besitzen Improvisatoren im Gebiete der 
Poesie; wenn nicht von grossem Talent getragen, haben sie 
in ihren Produclionen eine höchst rühmliche Beherrschung 
der Formen und Besiegung metrischer und Reim-Schwierig- 
keiten an den Tag gelegt. Auf dem Felde der freien Rede 
geben uns nicht allein unsere Nachbarstaaten, sondern in 
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Zeit selbst die in dieser Hinsicht vielfach verläster- 
ten Deutschen Gelegenheil, vieles sowohl durch gelungene 
schnell entworfene Disposition als durch gedanklich schla- 
gende Ausführung Ausgestattete anzuerkennen. Grosso 
Meister der Malerei, wir erinnern nur an Horacc Vernet, 
haben mit vielem Glück in der Malerei durch plötzliche Ge- 
staltung ein improvisatorisches Moment geltend gemacht; 
was haben, um nicht bis auf Mozitrl zurückzugehen, nach 
dem grossen Vorgänge des Improvisators Hummel und 
ner Zeitgenossen Kalkbrenner uud Moscheies, die 
Ebenbürtiges aufzustellen gewagt. Mag zur Rechtfertigung 
des Künstlers allerdings angeführt werden können, dass es 
eine grössere innerliche Genugtbuung ist, ein Werk für län- 
gere Dauer, wenn es gelingt, vielleicht für das Pantheon 
der musikalischen Literatur za schaffen, als dem Mimen 
gleich, für wenige Minuten eine Fala Morgana von Tönen 
hinzuzaubern; es ist nichts desto weniger vielleicht eine 
noch grössero Befriedigung des Genius, im freien Fluge der 
Phantasie, mit unterworfener Reflexion, sich psychisch ein- 
mal ganz auszuleben. Das künstlerische Schaffen ist dem 
verhaltenen Alhmen zu vergleichen, der Gedanke an Lite- 
ratur führt dem Schreibenden die Feder. Die Mechanik 
der Partitur ist eine so ungeheure, dass wir zu behaupten 
wagen: es ist uns zwischen den Notensystemen unserer 
Meister mehr Begeisterung verloren gegangen, als sie uns 
überliefert haben. Die Improvisation ist der emaneipirte 
musikalische Gedanke. Der Augenblick vernichtet ihn, aber 
er trägt ihn auch. Wir erhalten den sprudelnden Trunk 
von der Quelle, noch sind die schäumenden Lebensgeister 
nicht verflüchtigt; was in dunkler Höhle gehcimnissvoll ge- 
schaffen wurde, tritt fertig und plötzlich an die Ausscnwelt. 
Folgen wir dem Improvisator aber nun in die verschwie- 
gene Werkstatt, so ergiebl sich gleich als Resultat der Be- 
obachtung, dass dieser Geist, der scheinbar leicht und luftig 
genug aussieht, in der Wirklichkeit doch gewallig compli- 
cirt und solide aufgebaut ist. Hummel hat manches Wort 
über die schwarze Kunst der freien Phantasie gesagt und 
eine Anleitung gegeben, die eben so kurz und bündig ist, 
als lange Mühe und unsägliche Ausdauer dazu gehört, sie 
zu beobachten. In der Zeit, dio ihm von Studien und Com- 
poniren frei blieb, übte er sich Jahre lang darin, fremde 
Themen oder eigene Gedanken, bald im strengen, bald im 
galanten Styl zu behandeln. Ate er sich fest genug fühlte 
seinem Innern durch eiserne Willenskraft zu gebieten, zog 
er einige Personen, Künstler wie Laien zu seinen Uebun- 
gen und beobachtete die Wirkung seines Spieles auf sie; 
später wagte er sich vor die Oeffentlichkeit und stellte sich 
schliesslich das schöne Zcugniss aus, dass es ihm leichter 
geworden sei, vor tausend Zuhörern zu phantasiren, als eine 
geschriebene Composition an die er sklavisch gebunden war, 
abzuspielen. Wir wagen es nicht auch nur annähernd zu 
beschreiben, welche Vorgänge in der Seele eines Künstlers 
bei dem Akt der Improvisation statt finden, aber wir wagen 
auf das Glück aufmerksam zu machen, welches einer Seele 



zu Theil wird, die im mächtigen Schwünge ihres reichen 
bewegten Gehaltes, das Fluidum ihres Genies Tausenden mit- 
zutheilen im Stande ist. Dio bencidenswertheste Seite der 
Musik, mit der Geschwindigkeit des Blitzes, zündend zu wir- 
ken, ohne den Umweg durch die Reflexion zu nehmen, ma- 
nifeslirt sich aufs schönste in der freien Phantasie. Was 
tber soll man zu unserer (wer sich rein weiss, den hebt 
sein Gewissen über diesen Vorwurf) arbeitsscheuen und gc- 
dankenraulen Künstlerwelt sagen, die weit davon entfernt, 
sich durch und nach Aneignung der historisch entwickelten 
Formen, sei es auch nur auf einem engem Gebiete, für 
Weilerbildung der Kunst zu befähigen, lieber in die lieder- 
lichste Form, ihren ordinairen Lehm (nicht reines Wachs, 
oder gar Metall) drückt und immer wieder wio der Straf- 
arbeitor in der englischen Tretmühle, die von seinen Vor- 
fahren ausgetretenen Speichen durchwandclt, als mit jahre- 



langem, aber gewiss einst belohnendem Fleiss, die Summe- 
ihres Könnens zu bereichern. Bleiben wir hier, da uns die 
Improvisation auf dem Piano einmal nahe liegt, bei die- 
ser stellen, so zeigt sich die jetzige unselige Manier für 
dasselbe zu componiren und improvisiren, zu der classischen 
Schule und deren Epigonen etwa in dem Verhältnis«, wie 
das Durchstreichen einer Borte durch eino Malerchablone 
zu dem im Einzelnen sauber ausgeführten, als Totalität con- 
eipbien Meisterwerke, eines denkenden Malers. Wir haben 
:t, unter des Neuem auf dem Piano phuntusiroa hören, 
was war dieses Spiel weiter, als eine über Themen gegos- 
sene Sauce, ein Salat grässlicher in der Technik des Vir- 
tuosen fertiger Akkorde, die ihm schon oft zu ähnlichen 
Freveln wider die Harmonik gedient halten, eine Fontaine 
perlender Figuren, flüssig aber auch dünn und kraftlos wie 
Wasser, Ciavierwitze abgedroschen, oder geliehen aus der 
unerschöpflichen Fundgrube Bach'schcr Combinationen, ein 
tolles Durcheinanderwerfen heterogener Themen, ein Chari- 
vari aller Register. Dieser Pianist packt den eintönigen 
Gesang des Muezzin auf den spanischen Fandango; den 
deutschen Choral auf ein französisches Lied, er steckt en- 
glische und schottische Melodien unter Canzonelten, ja er 
verbindet das Feindseligste in scheinbarer Eintracht, russi- 
sche und polnische Themen. Seine Phantasie hat nichts Or- 
ganisches. Solche Tonverbindungen sind, um einen techni- 
schen Ausdruck aus einer andern Wissenschaft zu Hülfe zu 
nehmen, nicht chemisch sondern mechanisch, sie sind ein 
Gemenge, aber kein Gemisch. Aber doch geht das Alles 
bei ihm aus einer Kunslansicht hervor, es ist nur die Dürf- 
ligkeil seines Talentes, die ihn immer und immer wieder 
auf fremde Ideen verweist. Wer hat sonst noch improvi- 
sirt?! Kann es aber anders sein? Wir haben zwar seit 
vielen Jahren gehört und selbst erlebt und erdacht, dass dio 
Einbildungskraft die letzte Instanz der freien Künste bilde; 
die neueren Entartungen der Kunst, diese Schmarotzerpflan- 
zen auf dem historischen Stammbaum der Vergangenheit be- 
lehren uns eines Andern. Es hat sich ein neues Handwerk 
breit gemacht. Das Piralcnsystem der Clavierraubstaaten mit 
ihrer Themasklaverei. Noch ein Schritt und wir brauchen 
nur noch den Würfel in die Hand zu nehmen und wie in 
jenem musikalischen Kinderspiele, aus gegebenen melodi- 
— en, Compositionen zusammen zu würfeln. 
Improvisation und diese Narrcthcit! 
(Fortsetzung folgt.) 



Reccnslonen. 



Ob de Berlot, Ncuvieme air varie pour Io Violon, 
avec Orcheslre ou Piano, op. 52. Mayenco, 
fils de B. Schott. 

Diese Variationen lassen den Meisler in 
thümlichkeit nicht verkennen, doch sind sie von so 
derm Reiz, dass man sie nur gern spielt. Nach einer se- 
riösen Recitativartigon Introduction erscheint ein sehr melo- 
diöses Thema (D-dur) dem Anscheine nach ein eigenes. 
Hierauf folgen vier schöne Variationen, wovon besonders die 
zweite sehr reizend ist. Die vierte geht in einen Gesangs- 
satz über, der auf dem Thema beruht und in eino sehr ori- 
ginelle Polacca (D-vwU) führt; eine brillante Passage 
(Slaccato-Figur) führt immer steigernd das Musikstück zum 
Schluss. Diese Variationen lassen die besten früheren Va- 
riationen No. 5. und 6. desselben Meislers weit hinler sich. 
Sio sind grösser als letzlere und eignen sich sowohl für 
Concert als auch für den Salon; im Ganzen nicht schwer 
verlangen sie aber eine sehr saubere und elegante Aus- 
führung. C B. 
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Ch« de Berl»tj Cinquieme grand Concerto pour le 
Violon avcc Orchester ou Piano, op. 55. Mayence, chez 
les Ab de B. Schölt. 
Das Concort, welches de Bt'riot hier gicbl, bewegt 
sich, wie natürlich ganz in der Spielart des Heisters und 
wird, von ihm selb»! mit seiner unvergleichlichen Sauberkeit 
und Präcision vorgetragen, gewiss seine Wirkung nichl ver- 
fehlen. Es erscheint ober fast als das schwächste seiner 
Concerle; wenig neu in den Passagen, bewegt es sich in 
schon oft gehörten Figuren, besonders was die Flageolets 
und die Pizzicato betrifft, welche letzlere, fast in jeder 
riots vorkommend, zu sehr stereo- 



grösscren Passage de Bcriots 

tipe Manier werden. Im Ganzen gleicht dies Concert sehr 
dem ersten des Meislers, was ausserdem noch durch die 
gleiche Tonart (ß-rfur) fühlbar wird; dabei scheint es fast 
■wie aus einzelnen Melismcn zusammengestellt und steht als 
Musikstück dem 2ten und 4ten des Meisters, die beide viel 
gTossarliger gedacht und durchgeführt sind, weit nach. 
Wenn nicht gerade neu, ist es doch ungewöhnlich in der 
Form; es ist eigentlich Concerlino, nur mit dem Unter- 
schied, dass der dritte Satz nicht wie gewöhnlich Rondo, 
sondern nur Wiederholung des ersten Solo's ist. Der 
schönste Thcil des Concerts ist das Adagio {A-durh 
welches das zweite Solo bildet Einige Eigentümlichkeiten 
des Meisters (besonders die Wechsel mit pizzicato und col' 
arco) abgerechnet, ist dies Concert bei massiger Schwierig- 
keit der Ausführung dennoch brillant und es wird gewiss 
vielen Violinspielern ein sehr willkommenes EOectstück sein. 

C. B. 

I*e Jardln d'IIlver, Album pour lo Piano. 1847. 
Pr. 2 FL 42 Xr. Mayence ebez les fite de B. Schott. 
Dieses Album, eine Sammlung gefälliger, leicht ver- 
ständlicher und modernster Salon-Piecen enthaltend, will sich 
durch eine zierliche äussere Erscheinung besonders empfeh- 
len, um musikalischen Damen als elegantes Geschenk dar- 
gebracht zu werden, und vielleicht darf man es eben 
dieser hier erwähnten Anforderungen wegen mit dem to- 
ne ren Wcrthe desselben nicht so gar streng nehmen. In- 
dessen glauben wir doch keine unbilligen Ansprüche an eine 
musikalische Compositum — sie sei nun ernster oder leichler 
Galtung — zu machen, wenn wir eigene Erfindung von 
derselben fordern; leider muss man vergeblich danach su- 
chen; manche Componisten zeigen sich sehr geneigt, in 
Ermangelung eigener Ideen, fremde Gedanken zu bearbei- 
ten, zu variiren, mit eigenen zu verschmelzen und zu ver- 
mengen, und in solcher Umgestaltung als ihnen eigenthüm- 
lich gehörige Productionen dem Publicum zu übergeben. 

Das vorliegende Album enthalt 0 Piecen verschiedenen 
Genre's und von verschiedenen Componisten; unter diesen 
neun aber beGnden sich nur wenige, die man nicht mit der 
Anmerkung „nach bekannter Melodie" versehen konnte, ohne 
deshalb sein Gewissen mit dem Vorwurf der Verleumdung 
zu beschweren. In besonders auffallender Weise hat sich 
diese Sünde Herr Emil Prudent zu Schulden kommen las- 
sen: sein Cantabile in At-dwr \ Tact — No.5 im Album — 
beginnt nach einer kurzen, recht hübschen, aber gleichfalls 
nicht von Reminiscenzen freien Introduction, ohne Weite- 
res mit der Melodie von Beethovens Adelaide. Dass übrigens 
das Ganze ein hübsches, melodisches Musikstück ist, wird 
wohl Niemand Wunder nehmen, da der Componist aus zu 
guler Quelle geschöpft hat. Jedoch möchten wir einem Je- 
den, der gesonnen ist, sich mit fremden Federn zu schmücken, 
den wohlgemeinten Rath geben, politischer zu Werke zu ge- 
hen, und nicht gerade so berühmte and bekannte Sachen 
zu Plagiaten au benutzen, wie hier Beethovens Adelaide 

Das einzige Stück in dem Alban, das einige Schwie- 
rigkeiten in der Ausführung darbietet, ist No. 7., Berceuse, 
Cantabile von S. Tahlberg, in D-dmr J Tact, welches, in 



„v.™. TahlbeTgscher Manier gehalten, geübteren Spie- 
lern als ein graziöses, eüectuirendes Salon -Slück zu em- 
pfehlen isL 

Hervorzuheben sind übrigens No. 6\, Paquerelte, eine 
einfache, anspruchsJoso, aber höchst bebüche und natürliche 
Melodie von Henri Herz, und No. 9., L'Inquietude, Etüde 
von H. Rosellen, welche frisch und lobendig gehalten ist. 

In demselben Verlage sind erschienen, und als leichte 
gefällige Stücke zu empfehlen für Kinder, die noch keine 
Octavc umspannen können: 

Bagatelle pour-le Piano sur des motifs du Stabat Ma- 
ter de G. Rossini. 

Bagatelle pour le Piano sur des motifs du Serment, 
Opera de D. F. E. Auber. 

BagateDe pour le Piano sur des motifs du Philtre, 
Opera de D. F. E. Auber, par C. Lecarpeatier. 

M. 7. 

les Progres des jeunes elcves, deux 
instruetifs en variations et rondcaux pour le 
Piano sur des themes favoris. op. 88. I— Hl. Chaque 
No. Pr. 121 Sgr. Leipzig chez F. Hofmeister. 

Von diesen drei Nummern enthalten die beiden ersten 
Variationen zu einem bekannten Tyrolerlied und zu einem 
Thema aus der Norme, die dritte ein Rondo zu einem Thema 
aus den Puritanern. Sie stehen auf demselben Standpunkte 
wie die später zu nennende Bearbeitungen desselben Verfas- 
sers. Nur bieten sie der rechten Hand etwas mehr Schwie- 
rigkeiten. Sie enthalten für den Schüler ungefähr dasselbe 
was man in ähnlichen Arbeiten von Chwatal und in den 
leichlern Variationen von Czcmy vorfindet. Auch ist die 
ganze Behandlnngs weise, welche man in diesen Arbeilen 
bemerkt, dieselbe. Einen Fortschritt zu noch grösseren 
Schwierigkeiten, obwohl die Elemente des Clavierspie" 
übersteigend, enthalten: 

Wr. UÜaten, Variations pour le Piano sur le 
Duo de i'opöra Belisario de Donizetti. op. 148. Pr. 
17] Sgr. Leipzig chez Fr. Hofmeister. 

La Serenade, Tbeme de Bellini varie pour le Piano. 

op. 140. Pr. 17j Sgr. Leipzig chez Fr. Hofmeister. 



Die zahllosen Arbeilen Hüntens sind allgemein I 
auch weiss man, einen wie grossen Krois von Verehrern sie 



gefunden haben. Auf Originalität dürfen sie jetzt keinen 
Anspruch mehr machen. Hunten ist der moderne Gelinek 
des Ciavierspiels. Leicht und gefällig, scheinbar schwie- 
rig fiiessen die Variationen hin wie das Fabrikat einer in 
gutem Gange befindlichen Maschine. Schmälern wir des- 
halb nicht die Verdienste des Componisten. Er hat vor 
Andern doch noch immer das Verdienst, dass man aus den 
Variationen das Thema wiedererkennt. Dr. L. 

L>acliner 9 Die Rheinlinder, heitre Chorgesinge und 
Quartette für MaanerstiaHten , Heft XI1L (die alten und 
die jungen Zecher, von Roinick, die Matrosen, Aequino- 
ctialstürme, von Reinick.) Mainz, bei Schotts Söhnen. 
Pr. 1 0. 48 kr. Partitur und 



Eine erfreuliche und dankenswerthe Gabe, die Männor- 
gesangsvereinen bestens empfohlen zu werden verdient. 
Lachner schreibt mit Gewandtheit, seine Stimmführung ist 
leicht, der harmonische Satz wirksam; kein Wunder, dass 

am Rhein, in Baiern und andern Orten seine Compositionen 
in kleinem Liederkreisen viele Verehrer finden. Das vor- 
liegende Heft liefert in No. 1. jedenfalls die gelungenste 
Musik. Schon der Text ist auf einen vierstimmigen Gesang 
angelegt und zwar so, dass ein Motto (gewisse rmasjen ein 
Thema, das vom Chor fortgesponaen wird) nach der Reihe 

6» 
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in verschiedenen Formen 
vorgetragen wird, worauf dann der Chor antwortet; übri- 
gens ein Trinklied, dem Componisten ein beliebter Gegen- 
stand. Lachnur liebt es in seinen vierstimmigen Gesängen, 
wie es grade kommt, die übermässige Dreiklangs-Harmonie, 
wie überhaupt frappirenden Harmoniewechsol anzuwenden, 
ein Mittel im Satze, das von einem sichern und geübten 
Chor in Anwendung gebracht, seine Wirkung niemals ver- 
fehlen wird. Doch ist in der That ein solcher erforderlich, 
um Stelle wie 




Das 



Matroscnlied 
wozu 



rein zu Gehör zu bringen, 
wünschten wir als solches kräftiger in der Erfindun L 
der Ruf: Ho-ja-hol dem Componisten vielleicht die nächste 
Veranlassung hätte geben können. Die Solostimme, welche 
sich über dem vierstimmigen Chor bewegt, müsste nach un- 
serer Auflassung ein characleristischeres Gepräge tragen. 
Wie die Composition vorliegt, ist das Lied eher ein sanft 
hinschwcllendes Fischerlied. No. 3. ist eigentlich ein poli- 
tisches Lied; bei Lachners Composition müssen wir jedoch 
mit dem Zecher in Faust s Kcllersccne sagen: Kein politisch 
Lied, sondern nur Musik zu Worten, die indess, wie zu er- 
warten, sich ganz gut anhört. Am besten hätto Lachner 
den Text bei Seite gelegt und sich nach einem andern um- 
gesehen. Das Gedicht ist eine Episode, die der Dichter in 
einer politisch-lyrischen Stimmung hingeworfon, der abor 
ein für musikalischen Ausdruck absosut notwendiger Grund- 
zug fehlt. Dr. L. 

«tili. Stern. Gesänge für eine hohe Stimme mit Piano, 
op. 26*. Berlin, bei Stern. 
Abstrahiren wir von den Begleitungen, in welchen 
sich fast durchweg eine nicht durch dio Gedichte motivirte 
Unruhe und Leidenschaftlichkeit (nach dem Vorbilde eines 
gewissen berühmten Componisten) geltend macht, so dür- 
fen wir die Gesänge (namentlich das erste Lied: „Was 
ich auch war' - ') hinsichtlich der gesangreichen und eflect- 
vollen Behandlung der Singstimme loben. Unbedingt zu ta- 
deln ist es aber, wenn der Componist sogar ein und die- 
selbe Begleitung«- Figur zu mehreren Liedern benutzt. 
Wir setzen die betreffende zu No. 1, 2 und 4 benutzte Fi- 
gur zur Einsicht der Leser in Notenbeispielen her: 

No.!. g^|gl|§p|^^ 




No. 4. 

SfWi. + 

Dass sich das Heft nicht durch Characterislik und Ori- 
ginalität auszeichnet, geht aus unseren Bemerkungen zur 
Genüge hervor; doch hielten wir es um so mehr für Pflicht, 
dies dem Componisten nicht vorzuenthalten, als wir schon 
Besseres aus seiner Feder schätzen zu lernen und ander- 
weitig anzuerkennen Gelegenheit fanden. Wir haben hier 
besonders ein Liederheft für Alt oder Bass im Auge, das 
ungleich Lobenswerteres enthält. 

II. Tmlm« „Liebe und Nachtigall". Gedicht von Gei- 
bel, in Musik gesetzt für eine Sopran-Stimme mit Beglei- 
tung von Pianoforle und Flöte (oder Violine), op. Öl. 
Braunschweig, bei Meyer. 

— — Dasselbe Opus mit Pianoforte-Begleilung allein. 
Truhn beschenkt das gcsangsluslige Publicum in dem 



vorliegenden Olsten Werke wieder mit einer sehr 
nen Composition, die im Ausdruck dem zarten, sinnigen < 
dichte trefflich entspricht und das poetische Gemüth, die r 
Phantasie des Componisten aufs Neue bekundet. Obgleich 
die Flötenbegleitung die Wirkung des Ganzen zu erhöhen 
sehr geeignet ist, wird das Werk mit Pianoforte allein eben- 



Otto Tlelisen, sechs Gedichte für eine Singstimme 
mit Piano, op. 26. Berlin und Breslau, bei Bot« und 
Bock. 

sieben Gedichte für eine Singstimme 

op. 27. Ebendas. 

Die Hefte reihen sich den früheren des 
Componisten würdig an. Sämmtliche darin enthaltene Ge- 
sänge betätigen ein echt künstlerisches Streben durch 
characteristische Auflassuug der glücklich gewählten Ge- 
dichte und zeichnen sich ausserdem durch eine gewisse Ele- 
ganz aus, die ihnen, dem grossen Publicum gegenüber, dop- 
pelten Reiz verleiht. Gegen die mitunter für die Gattung 
zu complicirte Begleitung, so wie gegen Einzelnes in der 
Declamation hätten wir uns jedoch zu erklären, z. B. im 
Liede des ersten Heftes „der Räuber" (von Uhland) 
r Componist gleich Anfangs, wie folgt, 



Einst am schönen 

und durch die Melodie -Wendung nach dem hohen g der 
leichten Sylbe des Wortes „schönen" jedenfalls zu gros- 
ses Gewicht beilegt, ein Fehler, der indessen durch einen 
geschickten Vortrag versteckt zu werden vermag. Abgese- 
hen von derartigen unbedeutenden Verstössen haben wir 
nur Anerkennung zu zollen. Vorzugsweise gelungen er- 
scheinen uns in op. 20, ausser diesem bezeichneten, roman- 
tisch gefärbten Liede, das eigentümliche „schottische Lied" 
No. 2., und No. 4. „Lied eines fahrenden Schülers", (von 
Geibel). In dem andern Hefte, op. 27., das 7 Gedichte 
aus dem Licdcrgartcn von Max Löwenstein enthält, ver- 
dienen das sinnig-naiv aufgefasste „Guten Abend" No. 2., 
das humoristisch gefärbte „Der Tanz" No. 4. und das, eine 
belebende Frische athmende, „Herbsilust" betitelte Lied, 
No. Ö, besondere Beachtung. Beide Hefte bilden eine dan- 
kenswerte Gabe für Liebhaber eleganter, gediegener 
Lieder. Jui. Wdu. 



e r 1 1 ii. 



mmermualk. 

, Herrn A. Birn- 



Am 24. 

bach, G. Gähricb, Gebrüder Espenhahn I A. Schalt in 

dem Saale des Instrumenlenmachcrs Herrn Stöcker eine musika- 
lische Matinee veranstaltet. Da in diesen Blättern von dem Pri- 
vatquurlctl der genannten Herrn noch nicht die Rede gewesen, 
sei nur mit^ Wenigem erwähnt, dass bereit* seit längerer Zeit 
drei -wöchentlich vor einem besonder« eingeladenen Kreise von 
Zuhörern, meistens Mtuikkennero oder Freunden bezeichneter Mu- 
libgatlung, eine solche Matinee statt findet. Wie Oberhaupt von 
dem Geiste and edlen Streben unter den jüngern Musikern der 
Königl. Kapelle sehr Kühmlichcs xu sagen ist, geben im Beson- 
dern auch die eben genannten Herreu einen Beleg für diesen 
Aasspruch. Sie treten meistens mit klassischen Coupositiooen 
auf, um sich vor Allem als Execulanten hinzustellen, zuweilen 
bringen »ie ein Werk eigener Composition. So diesmal Herr 
Birnbach, ein Quinlclt in G-molt, dessen MiUelsülze ganr ba- 
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sooden ansprechend waren, eil« geschickte Baad verrietheo nnd 
nar in manchen Partieen eine obligatere Stimmführung all won- 
tclicaiwerth erscheinen lieatea. Niehls desto weniger nachle »ich 
ein anerkeonenswerthe» Streben nach conlrapnnclitchea Bewe- 
gungen gellend, und darf ihn wie »einen Cotlegen die grossto 
Anerkennung nicht vorenthalten werden. Herr Gihrich reigle 
•ich in dem 2lea Trio au üp. I von Beethoven alt einen ge- 
ichicklen Clavierepieler, dem ea am die Gediegenheit dea Ana- 
druckt tn Ihnn Ul; nar bitten wir diaimal eine mehr kflnslleri- 
ache Ausgleich« ng zwischen der rechten and linken Hand, im 
letalen Satze ein keckere» Heraustreten der Grundgedanken gern 
geaehen. Daa l)-moll QaarteU von Heyda Op. 76 warde ebren- 
werth ausgeführt. Dr. L 



Die 5. Qesrteltsoirce brachte am 25. eu*»er deaa B-dur Quartett 
von Motarl, dem C-dur Quintett von Beethoven eine neue 
Compoaition unser» waekern Tanhcrl, ein Quartett in E-molL 
Ueber die Ausführung braueben wir nicht ta sprechen, die Lei- 
slungea sind hinlänglich anerkannt; nur sei inabeiondere er» «bot, 
da»» Tauberta Quartett, in welchem nicht ungewöhnliche Schwie- 
rigkeiten der Technik wie dea Vortrag» tn ttberwioden waren, 
mit ganz vorzüglicher Meisterschaft ausgeführt wurde. Wae die 
(.'omposition »elbat anlangt, so versteht sich von selbst, da»» die 
edelste Kunstrichtung aus dem Werke an erkennen war. Unter 
den oeuaten Arbeiten dieser Gattung, welche wir jungst gehört 
haben, steht Tauberts Compoaition obenan. Pbantas e in den er- 
fundenen Themen, äusserst geschickte Combinationagabe, gründ- 
liche Verarbeitung der Stimmen spricht sich Aberall aaa. Daa 
Scherzo ist ein höchst eigentümlicher Salt, ein Tablean von nu- 
lioneller Färbung. Hie und da fallen die Gedanken etwas ansei a- 
ander, nad würden Abkürzungen in beiden MittelsäUen den Werth 
der Arbeil noch erhöben. Jedenfalls dürfen wir dem Compoait- 
ten ta dieser neuen Schöpfung Glück wünschen. Dr. L. 



Cotaccrte. 

Biataeadtmi« aas to. Janas. Bla Beatprung. 

Haydn'» unsterblicher Genius erwärmte Allea: Sänger, Spie- 
ler and Hörer. So frisch daa Werk, ao trefllicb war die Aae- 
fahrong, »o lief, to nachhaltig der Eindrack. Ea fand hier jeae 
gebeimnissvolle Wechselwirkung statt, die ihr Wallea stets offea- 
bart, wenn ein Kunstwerk durch dea ihm inwohoendea Funken 
die Seelen der Belbeiligtcn entflammt und Ausführende wie Hö- 
reade gleichsam in magnetischen Kapp ort setzt. Hit derselben 
Begeisterung, mit welcher nun die Meirterschopfung vorführte, 
wnrd sie noch entgegengenommen. Gleich wie jeder Mitwirkende, 
vom Dirigenten bis aam Pauker herab, aichtlich mit ganzer Seele 
bei dem Werke weilte, to lauschte ihm daa gante Auditorium 
vom erden bis zum letalen Toae mit wahrem Entzücken. Bin- 
telaea gelangte ta wunderbarer Wirkung. Wir gedenken 
nur dea majestätischen: „Und es ward Licht", nad des impo- 
santen Scbluaichora vom ersten Theil: „Die Himmel erzählen", 
Momente, die in der That einen ajibcüchriiblichen Kindruck, so- 
wohl durch die Gewalt der Compositum nls der Ausführung her- 
vorriefen. Doch nicht nar der Cbor verdient Auszeichnung. 
Auch die Soli befanden »ich in ehrenwerthen Händen. Voreugs- 
weise befriedigle Herr Kolzolt, der die umfangreiche Parthie 
des Raphael durch knnalmästigea Vortrag mit cnlachiedencm 
Glücke zur Geltung brachte, obwohl seiae Stimme von Indisposi- 
tion heimgesucht schien. Auch Herr Krnua als Uriel genügte 
mehr al* sonst, insofern er nein herrliche» Organ gewohnter 
Weite diesmal nicht zu übermässigen Anstrengungen und unästhe- 
tischen Effecten missbrauchte, sondern »ich durchweg einer edlen 
Ausdrucksweise brOctssigte. Gabriel war durch Mad. Burcbard 



ebeafalla würdig vertreten. Die schätzbare Sängerin führte die 
Parthie, abgesehen von einigen Detonationen, rein, überhaupt mit 
Geschick and Geschmack durch. Die improviairtaa , chro ma ti- 
sch ea Verzierungen in den beiden Arien: „Nun baut die Flur" 
und „Auf starkem Billige" entsprechen jedoch dem Charakter der 
Haydn'schen Musik nicht und wären durch angemessenere tu er- 
setzen. Bva aang Delle. Zachieache, Adam ein Dilettant. Er- 
uier er gebührt Allerkennung für die gelungene Ausführung selbst, 
Letzterem dafür, daa» er die Parteien bereitwilligst übernommen 
halle, um die Aufführung za erhalten, da (wie wir vernehmen) 
die Königlichen Sieger durch die Proben tu den „Hugenotten 4 * 
aa jedweder Hitwirkung verhindert waren. Förderte daker dieser 
Theil der Aufführung weniger Genügendes zu Tage, ao darf aelbft 
eine unparlheuschc Kritik einmal Nacheicht Oben in einem Falle, 
wo dea Trefflichen in ao Überwiegeader Falle geboten wurde. 

J. W. 



Du Abichiedtconcert de» Fräul. Annn Bochkoltz in der 
Singakademie stellte sich den frühem Leistungen dieser Sängerin 
nn die Seile. Wa» nur irgend durch angestrengten Fleits nad 
unabUsniire Bemühungen ia der ausübenden Kunst erreicht wer- 
den kenn, giebt uns Frl. Bochkoltz nb Gesangskftostlerin to 
bören. Gena nnd gar heimisch in der Technik der neuem Ita- 
liener, führt die Singerin die neusten Compositionen von Verdi, 
Doniaetll u. a. bewundernswürdig ans. Verschiedene Mingel, 
wie »ie die italienische Gesangsknnat hier und dort mit sieb 
bringt, sind ihr nicht fremd geblieben. Sie vibrirt auf ciue un- 
ertmgliche Weise im Ton, bildet aueb nicht seilen Kehltöne, bc- 
haudelt hingegen die mezza voce mit vielem Geachick. Scharfe 
Accenle und Gegensätze in der Handhabung der Melodie geben 
derselben kein wohllhuendes Coloril Im Ganzen aber müssen 
ihre Leistungen unerkannt werden und entsprachen dieselben dem 
Geiste der Composition, besonder» des Duett» aas dem Nebucad- 
netar nad der Arie au* Hernani von Verdi. Weniger weiss Frl. 
Bochkoltz den Geist Glnckscber Musik wiederzugeben. Die 
Scene au dem Orpheus entsprach nicht untern Erwartungen. 
Die Herrn Sleifetand und Stahlbnecht teichnelen »ich durch 
den Vortrag eines Trios von Tnubert nad der J-dur Sonate 
von Beethoven (Ciavier und Cello) aus. Herr Krau», der das 
genannte Duett mit Frl. Bochkoltz und ausserdem Lieder sang, 
rechtfertigte »einen Ruf al» gebildeter Tenorist, dem besonders 
eine geschickte Auffassung italienischer Musik eigen ist. Ein Sa- 
lonconcert von Herrn J. Slablkaeehl für Cello enthielt man- 
che aatiebende Weadnngen hinsichtlich der Melodie, ohne auf 
einen höbern Kanitwerth Ansprach zu machen. Da» Concert 
war zahlreich besucht. Ob Interesse für die Kunst oder andere 
Mittel den Saal gerollt hatten, ist nicht schwer tu crwlhen. 

D. R. 



Correspondenz. 



Horn anfing» Jaaaar 1847. 

Im „Gran leatro di Apollo" sind Pur die gegenwärtige Win- 
lenaison 3 grosse Opern angekündigt; l»lcas „11 Conle di Cha- 
lai»" von Donizelti; 2ten» „I due fosceri" von Verdi; und 3lens 
„Guamano di Mcdina" von Antonio Buzzi. Letztere Oper ist ex- 
press für das Apollo -Theater eoniponirt, nnd das Libretto von 
Filippo Meucci gedichtet. 

Bis heule bekamen wir nur den „Conte di Chalai»" iu hö- 
ren, ich will Ihnen hiermit mein Urtbeil über diese Oper ab- 
geben. 

OetTcnllichc Vergnügungen sind das Lebenspendende Element 
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südlicher Nationen! Im Allgemeine« weit weniger gebildet, ab 
nördlichere Völker, und fe*t gänzlich unbekannt mit den vielen 
Ressourcen einet intellectaellen Familienlebens, ergölien sie sich 
banpUichlieh an jenen Aufregungen, die durch austergewöhuliche 
Productionen bewirkt werden. Einfache Bilder oder Schöpfun- 
gen, wenn auch noch so correet und sorgfältig ausgearbeitet, 
können niemals die Sympathie der Italiener erlangen, sie fordern 
vielmehr Sinneerregende, Herzenergreifende Prodeclionen, bei 
welchen sie leichte Verstösse gegen die Wahrheit oder die 
Wahrscheinlichkeit der Handlung gern Oberseiten. Ihren süd- 
licheren, und auch ihren nordischen Brüdern weit überlegen an 
Geschmack nnd feinem Tacte, verabscheuen die Italiener Alle« 
rsiedrige und Gemeine, nnd da die ganze Nation noch immer en- 
thusiastisch für die Musik nnd die schönen Künste eingenommen 
ist, so erfrene* sich natürlich die Thealer im Allgemeinen, und 
namentlich die tragische Oper hier zu Lande einer ununterbro- 
chenen Frequenz, da Letztere ganz besonders dazu geeignet ist, 
obenerwähnte fieberhafte Aufregung der Sinne zu bewirken. Na- 
türlicherweise kann ein solcher Taumel niemals während einer 
ganien Oper dauern, wesskalb sich auch die italienischen Com- 
ponisten niemals bemühen, stets nnd nur grosse Arien etc. zu 
sehreiben, sondern dem Auditorium und sich selbst Zeit gönnen, 
lieh während der Recilative und Parlandis gehörig zu sammeln 
und wieder zu Albern zu kommen. Was den poetischen Theil 
einer italienischen grossen Oper betrifft, so habe ich kaum nö- 
thig iu bemerken, da» nur sehr geringe Ansprüche an denselben 
gemacht werden, indem die Italiener nur die Noten und nicht die 
Worte berüksichtigen. Dio Librcttosebreibcr, sich ihrer unter- 
geordneten Beschäftigung wohl bewusst, enthalten sich meistens 
jeder Fritension auf Neuheit oder Erfindung, und setzen sich 
kühn Ober atle Regeln einer ächten Tragödie hinaus, wobei sie 
es jedoch keineswegs unterlassen, Oiessende Verse zu dichten, 
und solche Sccnen zu erfinden, welche der musikalischen Eul- 
wickelnng auf das Beste zu statten kommen. Die Aufgabe des 
Dichters ist bei Alledem nicht die leichteste, denn sie erfordert 
eine grosse Kcnntniss des musikalischen Effectes, und blos für 
diesen zu arbeiten, bedingt sehr riel Sclbstverläugnong Seitens 
eines begabten Poeten. 

Dieser Geschmack der Italiener an angenehmer Aufregung, 
mit vielleicht allzuwilliger Entschuldigung der öfteren Verstösse 
gegen die gesunde Kritik, wird auf das Offenherzigste von ihnen 
eingestanden, wie dies auch bei ihrer gänzlichen Verachtung al- 
ler Affeclation nicht anders zu vermulben ist. Kein Volk über- 
lisst sich rücksichtsloser den Wirkungen des Moments! Zuge- 
stehen mnss man, dass häufig die Componislen diesem Ge- 
ichmacke an Aufregung, mehr als es gut ist, huldigen, und 
dass namentlich solche, die nicht wirklich reich begabt sind, 
einen wahren Missbrauch mit bekannten Effecten treiben. Das 
Publicum verwirft zuerst solch« Speise, nach und nach aber ge- 
wöhnt es sich, durch das ewige Auftischen derselben, an das 
Extravagante; dieses sagt dem gewaltsam verdorbenen Geschmncke 
xuleUl zu; man verlangt später immer noch Effectvolleres, ver- 
fallt hierdurch von einem Extreme in das Andere, und ganz am 
Ende Tulilt man sich doch disgustirl, nnd weiss gar nicht mehr 
was man will. Wenn nach die neoere italienische Masik vor- 
erst noch nicht ganz so abgeschmackt sein mag, als viele mo- 
derne französische Composittonen, so glaube ich doch behaupten 
zu dürfen, data es hohe Zeit sei, dass mancher italienische „Mae- 
stro 41 zu grösserer Massige Dg und Gründlichkeit angewiesen zu 
werden verdiente. Natürlich spreche ich hier nicht von Leoten 
wie Rossini, oder Mercadante, und auch die leider allzufrüh ver- 
storbenen bevorzugten Tondichter Bellini und DonizeUi, sollen 
von diesem Vorwurfe verschont bleiben. 

(Schluss folgt) 



Feuilleton. 

Berlin. Da kommt ein „Eingesandter" in No. 17. der 
Voss'schen Zeitung und bittet das Zimmermaansche Quartett, 
des genialen Franz Schubert Quatuor in D-moU, nächst den 
drei Beethovenschen op. 59. vielleicht das grossarligtte Werk 
dieses Genre's, zn wiederholen. Darauf kommt ein anderer 
„Eingesandter" In No. 19. derselben Zeitung und bittet, das 
quaest Quartett nicht zu wiederholen, sondern ein „elasti- 
sches" Quintett zn spielen. Zwischen den Zeilen ist zu 
lesen: Das Schuberts che Quartett ist „unelastisch". 0 lieb- 
licher Philister! — 

— Herr Ricbsrd Penthcr sieht sich gemässigt noch ein 
Concert im Engl. Hause zu geben; aber diesmal nicht für die Ar- 
menbäckerei, sondern um einem dringenden Mangel an Clavier- 
concerlcn abzuhelfen, da Thalberg und Drey schock noch im- 
mer die Berliner vergeblich warten lasten. Mit überraschender 
Aufrichtigkeit und nordamerikanischem Sinn für freieste Oeffent- 
lichkcit Ibcilt uns Hr. Richard P. In seiner kühnen Concertannonce 
mit, dan er die Erstlingsfrucht eines 12jährigen Fleisses gross - 
sinnig und edel dcnArmen dargebracht-, demnach steht zn erwarten, 
dass die Armenbäckerei veröffentlichen wird, wie viel Semmel netto 
jenes Grossmulhiconcert eines dutzendjäbrigen Fleisses eingebracht 
hat. Hr. Riebard P. wird übrigens in seinem Privalzweckconcerte 
nicht nur „Salonmusik von Hentelt, Thalberg etc." sondern 
auch „eigene, von Kennern anerkannte Werke" — (also keine 
Salonmusik) vortragen. Bill eis zu ungenannten Preisen sind 
„schon" in der Wohnung des Hrn. Concertgebers zu haben. 

— In keiner grossen Stadl wird es der bornirlen und arro- 
ganten Mitlelmässigkeit so leicht ihre Stümpereien auf den Markt 
der Oeffcntlichkeil zu bringen, als in unserer intelligenten Resi- 
denz. Der erste, beste Pfuscher wendet sich an eines der vielen 
mildthätigen Institute unter dem Vorwande etwas Hildlhätiges zu 
veraoslullen, uud lässt von dem Zchrpfennig der Armulh die Be- 
strebungen einer dünkelhaften Eitelkeit bezahlen. Wie oft hat 
man nicht schon in Berlin Coacerte zum Besten der Armen erlebt, 
wo die betreffende Armenkasse sus ihrem Fond die nicht einge- 
gangenen Concertkotten decken musstel — Korruna sunt odwia. 

— In der Handschriften-Sammlung de« hiesigen Compo- 
nolen Hermann Krlgar befindet sich ein bis jetzt noch ange- 
drucktes Lied von C. M. v. Weber, dnt an reisender Melodie 
und origineller Erfindung den übrigen lyrischen Compositioaen 
des Meistert nicht nachsieht. Die Worte sind vom Prof. Gubilz 
und im Hause desselben cumponirt worden. Wie mancher Sihalz 
mag noch in Autographcn - Sammlungen vergraben tera! 

— Herr Pigall — eine Nachtigall im schwärzen Frack 
mit weisser Wesle. Hr. PI gs II — der König des Falsett, mit 
Grazie anf dem Thron des dreigestricheuen Cs ausruhend, ein 
Paar Stufen tiefer .ein Triller- Entrechat schlagend, mit Cteri- 
nellcn - Arpcggisn den Gaumen letzend eis ob's frische Auslern 
waren: — und das Alles mit lächelndem Blick und leise geschlos- 
senem Mündel Man mnss den Mann gehört haben, und wer ihn 
noch nicht gehört, muss ihn hören. Ein merkwürdiger Sprosser, 
und im Winter schlagend ohne naehligsllcnsteuerpflicbtig r,u sein! — 

Leipzig. Eine junge sehr talentvolle Clavirspielerinn Frl. 
Marrder liest tich hierseibst im letzten Concert der! Euterpe 
unter grossem Betfnll mit Composittonen von Hnmmel, Voss und 
W Himers hören. Da die junge Demo bereits dss Wunderkinder- 
Alter überschritten, (sie ist sehr schön I nnd achliehnjährig!) so 
finden wir es in der Ordnung, das» ihr namentlich nach dem Vor- 
trag der Modeartikel von Yoss nnd Willmers, die sie übrigens aueh 
gani vortrefflich spielte, ein rauschender Beifall zu Theil wurde 
und ihrer Mitwirkung der in Bezug auf die früheren Eulerpe- 
Concerte so Oberaus zahlreiche Besuch des Concertt mit Kecbl 
lugescbrieben wird. 
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Leipzig. 
Sjmphoaio in 



13. AboDaemenls- Concert wurde eine neue 
von Carl Heiited uns Kopenhagen zum 



erstenmal aufgeführt Der Componist hit dieselbe eine '„idyl- 
lische^ genannt, tie streift in Reminiscenzcn an Beelhoven't 
Pastoral -Sjoiphouie. Zwei Setze fanden indess beifällige Auf- 
Ausserdem wirkten die Gebrüder P. and J. lloralt aua 
i, der eine Violonisi, der andere Violoncellist, mit. Frl. 
Scbloas sang eine Arie au Romeo und erhielt stürmischen Bei- 
fall, ebeiuo gefiel Frl. Vogel mit einem Reeitalir und Arie au* 
Teil von Rossini. Beide Damen »engen ein Duett ans Earyanlbe. 
Gude dirigirte, und wurde Tom Orchester die Ouvert. zu Beetho- 
vens Egwout, und Chcrnbini's lea Abenceragcs, vorlrefDieh eze- 



Dresdea. Aach Ferdinand Hiller, dem Gritader and 
der Dresdner Aboauesnentsconcerte machen philiströs« Abon- 
nenten das Leben sauer: sie wollen nur claasische Musik ... gute 
eingepökelte, »erstorbene Dauermusik. Es ist Iii Her n sehr ver- 
dacht worden, im ersten Cyclus seiner Concerte etwas von Mo- 
acheles and Spohr aufgerührt in haben. Sehr drollig schreibt 
er: „Ich werde deshalb im tweilen Cyclas von jungem Com- 
nur die Masik ta den Ruinen von Athen (Beethoven) 
en lasse«.." 

— Herr Nabub, Posaunist aus Dresden, gab am 10. d. ein 
Concert im Saal des Museums und gefiel sehr, besonders wird sein 
Crescendo und Decrescendo, so wie sein Piano and Triller be- 
wundert. — Kann Herr N. auch eine ganze Taclnote (Adagio J) 
ganz gleicbmässig fortistime aashalten? fragt bescheiden 

Papogeno. 

_ l!«a c Im :i Franc Lachner ist zum auswärtigen Hitgliede 
der belgischen Academie in Brüssel ernannt. 

Stuttgardt. „Der beliebte Liedereomponist Kücken ') leitet 
jetzt die Proben ta seiner neuen Oper „der Prätendent" 1 ), 
in welcher Pischeck die Hauptrolle singt. Wenn wie ta erwarten, 
die Oper gefallt, so soll Kackens frühere Oper(elte) „die Flucht 
nach der Schweix"*) einstodirt werden. Der jange (?) Compo- 
nist ist der Liebling des Tages „ — (warn» nicht auch der 
Macht) — ", am Konigl. Hof« (J in Coacerten nnd in musikali- 
schen Kreisen. Ein neues Lied „Drei Worte'") gehört ta den 



Notit- 



ner „Botschaft" •) vorgezogen". (Spen. Ztg.) Ob 
eben wirklich ao weit her ist? aas Schwaben? 




Bonn. Am 1. Deeember gab der städtische Gesang- Verein 
ein sehr besuchtes Concert ta wobllhätigem Zwecke, und twar: 
tum Andenken an den Senior der rheinischen Musiker, den väter- 
lichen Freund von Beelhoven, den Pfleger and Beförderer der 
Masik in Bonn, den am 1. Novbr. verstorbenen Herrn Dr. Fraaa 
Ries. Frau Dr. Kinkel (geb. Mockel) spielt« die grossen Varia- 
tionen „auf du Rheinweialied" für Ciavier von Ferd. Riet unter 
wiederholt stürmischem Beifall, aneb der Gesang-Verein bewährte 
sich in seinen Bestrebungen. 

Pressbarg. Liebetlraak von Doniietti. — Nabocodono- 
sor von Verdi. Die letzte Oper hat Sensation gemachL Un- 
ser Capellmeister Grill, ein energischer Mehliger Dirigent, hatte 
die Oper mit vieles» Fleiaae .ud.rt. Sign. Raggero, Teaof 
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Portrait, Berlin bei Schlesinger! 
Berlin bei Schlesinger? — 
Berlin bei Schlesinger! 
Berlin bei Schlesinger? — 
»j Beiha bei Schlesinger! 



3 



Reiua, Bariton Bonasos aad Sgra. Lannieri waren die Trä- 
ger der Oper. Elitir d'amore machte dagegen Fiasco. 

— Am 25. Dee. gab der Kirchenmusikverein eine interes- 
sante Academie. Die erste Abtlieilung dirigirte Herr Franz von 
Sappe; es ward darin eine Ouvertüre setner Composition gemacht, 
ein interessantes uud melodiöses Musikstück. Frl. v Borsekiczki 
sang eine Arie von Proch mit ausgezeichnetem Vortrag und 
schöner Stimme. Herr J. Grill dirigirte den zweiten Theil: Die 
Wüste von David. Der Chor zählte 60 Stimmen, den declamato- 
rischen Theil halle Frau Clara Grill, die Tenor-Soli deren Sohn 
Hr. Moritz Grill übernommen; das Werk reüssirte. 
Theil sang Frl. v. Borschiezki 2 Lieder von Sappe, 
lieaisches- „il rilorno and ein ungarisches Kiognolaim", u 
Doppler blies ein Flöten-Solo. 

Und aber die Kirchenmusik!? — Wo blieb die, 
rungtwürdigsler Kirchenmusikvercinl — 

Brannschweitr. Ein uaverborgliehes Gerächt 
Auflösung der HofbAhne, was um so mehr bezweifelt werden moss, 
als sowohl der Herzog, wie das Publicam grossen Antheil an dem 
Theater nehmen. Des Kammerherrn v. Münchhausen Rücktritt 
(als Intendant) ist auch vielfach besprochen, allein wohl grundlos. 
Jedenfalls wäre es ein bedeutender Verlast, diesen erfahrenen nnd 
vorurtheilsfreicn Mann zu verlieren. Ein noch bedeutenderer aber 
jedenfalls, das Theater selbst zn verlieren, denn Thealerintcadan- 
ten sind ungemein leicht ta ersetzen; eine Oper nad namentlich 
eine Capelle wie die Braunschweiger aber schwer. Wir be- 
zweifeln das gante Gerücht sehr stark. 

Wien. Am 14. Januar zweites Coneert der siebenjährigen 
Violinvirluosin Wilhelmine Neruda. Die Kleine besitzt viel 
Talent, häbschen Ton, reine Intonation, bedeutende Sicherheit nnd 
verdiente den Beifall, der ihren Leistungen zu Theil ward, voll- 
kommen. Der verdiente Violinspieler Herr Jan ta ist ihr Lehrer. 
Die elfjährige Schwester der kleinen Vlrtnotin ist eiae talentvolle 
Clavierspielerin. 

Linz, Esscr's Oper: „die beiden Prinzen" ward« mit vie- 
lem Beifall aufgeführt. 

London. Thomaa Bewer zeigt an, dass er eine neue 
Subscriplion auf Oraloriea eröffnet, mit der Schöpfung am 19. Ja- 
nuar beginnend. Zu twölf Concerten, in welchen aach Mendels- 
sohns Elias zur Aufführung kommt und zn denen man Spohr als 
Dirigenlea erwartet, wird ein retervirter Platz 1 nnd Z Guineen 

MX. 

— Jenny Lind wird nach ihrem Gastspiel in Wien hier 
ob im Drurylane- Tbcaler oder in Queens- Theater ist 

unentschieden. Indessen wird sie sich wohl für das Letztere ent- 
scheiden, um in italienischer Sprache singen tu köanen. 

— Den Schwestern Milan ollo hat der verstorbene Con- 
trabassist Dragooelti in London twei Slraduari - Geigen ver- 
macht aas Deekbarkeit für das Vergnügen, welches sie ibm durch 
ihre musiealisebe Leistungen bei ihrer Anwesenheit in London ver- 
schafft. — (Hai schon in mehreren Blättern gesunden ohne nähere 
Beglaubigung.) 

Mailand. (Tealro della Scaia.) Die vom Impresario für den 
Abend des heiligen Stefano versprochene Aufführung war wirklich 
eine solche, um dem exigeanteslen Publicum der Erde vollkom- 
men genügen zu können. Wir tollten den längst ersehnten Attila 
von Verdi, und darin nichts Geringeres, als von der Tadolini 
die Odabella, von Moriani den Forest«, von de Bassini den 
Ezio, und endlich von Mariai den Allila hören, nad alsdann die 
göttliche Fanny Elsler in einem neuen Ballet von Perrot, dem 
Coreographen der Esmeralda, bewundern dürfen. Die berühmte 
Tänzerin und der berühmte Täater sollten sogar zusammen auf 
der Böhne erscheinen, und dies schien ans der Höhepunkt Thea- 
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Unglücklicherweise erkrankte der grosse Perrot nid du 
aD^ckAadigte Ballet, verschaffte Ihm für diesmal noch keine Be- 
rühmtheit*- In digeilion. Nichtsdestoweniger aber 9109 dennoch der 
„Attila" in Seena, and ward von einem Ballo de» Coreographen 
Gasati gefolgt 

Man kann nicht leugnen, dass dieie leUte Oper des Maestro 
Verdi (abgesehen von manebea Reminiscenzen) viele Musikstücke 
enthält, welche des bevorzugten Meisters durchaus würdig sind, 
und desshalb schenkte ihm auch das zahlreiche Auditorium schon 
■ach der ersten Aufführung, mehr aber nach der tweiten, den 
verdienten Beifall. Die erste Arie der Tadolini, das Daett des 
de Bassini and des Marini, das Aecompagnement der Instra- 
mente beim Aufgang der Sonne; die Arie des Moriani; das 
Duett zwischen Diesem und der Tadolini; die Cavalina des de 
Bassini; das grosso Finale des zweiten Actes; die Romanze de» 
dritten Actes, von Verdi express für Moriani componirl, ond 
das Schlnss-Terzett and Quartett, dies waren die Stücke, welche 
grossen Beifall fanden, und welche anch ohne Zweifel die Besten 
Tbeile der Oper sind. ^ 

Rom. Im deutschen Künstlervereine ward am 3. d. ein sehr 
schönes Concert gegeben, welche» durch die ausgezeichneten Lei- 
stungen de» Violinapielera Paccini, eines Scholen Paganini's 
einen besonderen Reil erhielt. Viele Mitglieder des diplomatischen 
Corps beehrten das glänzende Concert mit ihrer Gegenwart. 
Deutsche Männer- Chöre bildeten den hauptsächlichsten Theil der 



gestanden werden, das* eigentlich eine gewisse „Gypsi," Ballet 
in 1 Acte, und zwei Tableaux nebst Prologe, worin Medemoi- 
selle Lucilla (Srahn erscheinen sollte, die Neugierde des Pu- 
blicum weit mehr spannte, alt das erstgenannt« Werk. Diese 
arme „Gypsi" entsprach aber unglücklicherweise den gehegten 
Hoffnungen durchaus nicht, sondern Ael completl durch, wesshalb 
anch die IIa d e in oi seile Grahn so vernünftig war, schon nach 
der zweiten Vorstellung die Aufhebung ihre* Contracte* zu ver- 
langen, und wa» das beste ist, zu erhalten. Der Tanzer Carcy 
war der Einzige, der sich in diesem Bailet-SchiObruch retten 
konote; seine Grazie nnd Leichtigkeit fanden alle Anerkennung. 

Was den „L'Albcrigo da Romano"' betrifft, so ist dessen 
Musik im Allgemeinen kalt und schwach an Inspiration, dennoch 
aber haUe sich der jagendliche Componist von Zeit zu Zeit 
eines nngctheiltcn Beifalles an erfreuen. 

Theodor Döhler hat eine Oper (der Text von Komi) 
„Tancreda" coiaponirt, welche in Venedig zur Aufführung kom- 
men wird. Eine zweite Oper beschäftigt den berühmten Virtuo- 
sen so eben. 

Ital. Operu. Nach einer Uehenicht, welche die Mailänder 
Fama millheilt, giebt es 131 italienische Operntheater in der Welt, 
wovon allein auf Europa 128 kommen. Von den übrigen besitzt 
Africa 2 (Alexandrien und Algier) America 4 (in Havanna, New 
York, Rio de Janeiro und Bahia), Asien und Australien gehen 



— In Casa Dorla und Borgliese, wie man hier sagt, fanden 
ebenfalls grosse und forstliche musikalische Soireen statt, wobei 
smal Herr und Madame Oury mitwirkten. 
Venedig. (Gran Teatro da Fenice.) „LAIberigo da Ro- 
0" lyrische Tragödie von Cesare Berti, in Musik gesetzt von 
Francesco Malipiero, war bestimmt das Publicum der Fenice auch 
eine Reihe von Abenden hindurch zu ergötzen, 



JFrL Thalheim, 

gepriesene Harvenvirluosln aus Wien wird am Sonntag Abend 
ein Concert im llotel de Russie geben. 



S P al<* Zeile 18. 



Man biUct in der vorigen Rümmer tu berichtigen: p. 30. uberall 
tioneo - Inventioaen. p. 34. 2*e Spalte Zeile 28. statt diesem 



Tracbaeus — Trocbaeui. p. 32. 
- diesen Künstlern. 



Verantwortlich« Bedaeieor Gualav Bock. 




A- Plunofortemualk. 

Balfe, M. W., die Zigeunerin. Walzer. 

Chotek, F. X., Anthol. musie. (Musikalische Btumenlese), Fant, 
brill. sur les motifs le» plus favoris d'Operas nonv. op. 77. 

No. 1. 2. 

Chwatal, F. X, Mnsikalisches Blnmengirtlein. Eine Reihe leich- 
ter und ansprechender Rondiuos, Variat., Bagat und Tanze hb. 
die beliebtesten Themas, op. 68. No. 17, 18, 20. 

Guirlande musicale. 6 Morceaox fao. et agreable d'aprbs 

des Motifs favoris. op. 76. No. 4. 

Lewy, C, Fant, über Motive der Oper: Die Zigeunerin von M- 
W. Balfe. op. 10. 

•Mayer, C, In Dolcexza. Pensee rugitire. 

« |e Rossignol caplif. Valse. 

•Moscheies, J., Fantaisie sur des Mol. de l'Op.: le Siege de 

Rochelle de M. W. Balfe. 
'Fächer, J. A., 4 Valscs. op. 13. 
Pauer, E., Pensee« fugiüve«. op. 19. No. 1—3. 
PI ach y, W., Mölorama. Suite de Nelod. agreable* et grac. op. 

100. Ceh. 8. 



•Raff, J., Tarenlelle. op. 31. 

Stranss,. J., BouqueU. Walzer f. Pfte. u. Viol., Pfle. zu 4 Hand. 

u. Pfte. allein, op. 197. 
Ländlich, sittlich! Walzer im Liadlerttyle in denselben 

Ausgaben, op. 198. 
•Williners, R., Riverie* poeliques. op. 48. 

Chwatal, F. X., Ein Kuss ist keine Sünde, op. 67. 
Decker, C, der gute Kamerad. 
•Franck, E., 6 Lieder, op. 8 

•Mendelssobn-Barlholdy, F., Feslgesang an die Künstler, 
loch Schillers Gedicht r&r Mioner-Chor u. Blechinstrumente. 
Part., Cl.-Ausz., Orch., Sing- (Solo- u. Chor-) St. 
•Spei er, W., die Lerche, von T. Körner. Lied. op. 61. 

C. Knartrumeutalmuailli. 

Slrauss, J., BouqueU. Walzer f. Orch. op. 197. 

Landlieh, sittlich! Walz, im Lindlerstyle f. do. op. 19S. 
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Noch SchiMer's Gedicht 



au die 

für 



Felix 

Blechinstrumente mr Erö 
Festes in Cöln componirt. 



Singer- 



Es muss der Kritik stets zu einer besondern Frende 
gereichen, wenn ihr Werke grosser Meister in die Hände 
gegeben werden. Sie bat dann Gelegenheit zu conslruiren, 
positiv -fordernd an dein Gebäude der Kunst zu arbeilen. 
Die musikalische Tageslileratur lässt es meist nicht dazu 
kommen; der Kritiker berücksichtigt sie, weil er muss, weil 
ein Milleben tnil der Kunst, ein Verfolgen ihrer historischen 
Entwickelung auch zu seinen Aufgaben gehört. Während hier 
die negative Seite der Kritik mit wohl apodiktischem L'rtheil ihr 
richterliches Amt vollzieht, bleibt dem Kritiker dort ein wei- 
tes Feld, Kunstansichten zu entwickeln, durch dieselben in 
die Ideen des Künstlers einzugehen und somit zugleich 
schöpferisch •ich an den Kunstwerken zu betbeiligen 

Das vorliegende Werk Mendelssohns veranlasst all- 
gemeine Betrachtungen, welche das Verhältnis* der Musik 
zur Foesie, wenigstens nach einer Seile hin, in ein helles 
Licht zu stellen geeignet sind. Wir sprechen zuerst hier- 
von, ehe wir auf den musikalischen Theil der Composition 
eingehen. Mendelssohn hat aus Schillers bekanntem Ge- 
dichte: „die Künstler" den Text genommen. Als wir 
von dem Werke hörten, waren wir nicht wenig überrascht. 
Wie kann man, dachten wir, ein Gedicht, das ganz und gar 
didactischer Natur ist, das sich zu einer speculaliven An- 
schauung kulturhistorischer Wahrheiten erhebt, für musika- 
lische Ausdrucksweisen geeignet finden! Allein Mendels- 
sohn hat weder das ganze Gedicht, noch einen llaupltheil 
desselben, sondern nur aus dem Schluss einige Apostrophen 
bearbeitet, Gedanken, die, weil sio in apostrophischer Form 
ausgesprochen sind, eine individuelle Gestaltung annehmen 
und deswegen zu einem musikalischen Vorwurfe benutzt 
werden können. Dessenungeachtet glauben wir, wird Nie- 
mand, der in den Inhalt des Gedichtes eingedrungen ist, 
sich zur musikalischen Behandlung selbst des Schlusses ver- 
anlasst sehen. 

In dem historischen Theil des Gedichtes weist Schiller 
den Wcrlh des Schönen nach, indem er die durch die 



Kunst vollbrachte Erziehung des Menschengeschlechts i 
Augen vorführt. Dies geschieht mit einer so speculaliven 
Schürfe, dass alle Momente, welche der Historiker dem 
Dichter irgendwie darzubieten im Stande ist, hier zu sen- 
teuziösen iiihaltreichcn Ideen zugespitzt werden. Was 
Schiller in seinen Briefen über die ästhetische Erziehung 
des Menschen sagt, was in den verschiedensten seiner phi- 
losophisch-lyrischen Gedichte zu partiellen Kunstnnschauun- 
gen verarbeitet ist. erscheint hier aur geschichtlicher Grund- 
lage in ein Ganzes zusammengefasst. Der Gedanke Schil- 
lers, ein förmliches System der Aesthetik in einer Reihe von 
Gedichten anschaulich zu entwickeln, ist grossartig, wir möch- 
ten fast sagen: colossal; die Vollendung, mit welcher er 
diesen Gedanken ausgeführt hat, halten wir bei so manchen 
Mängeln im Einzelnen für bewundernswürdig. Wenn nach 
Hegel die Poesie diejenige Kunst Ist, welche vor den übri- 
gen des sinnlichen Elementes sich zu entäussern vermag 
und damit aus der Reihe der Künste überhaupt austreten 
würde, so hat Schiller zur praktischen Bewahrheilung dieser 
Ansicht den Weg gebahnt. Kein Dichter irgend einer Na- 
tion kann auf dem Gebiete speculativer Lyrik etwas den 
Gedichten Schillers Ebenbürtiges aufweisen. 

Wir schicken diese Bemerkungen voran, weil sie zur 
Entscheidung, ob Mendelssohn in der Wahl seines Textes 
zweckmässig verfahren oder nicht, von Wichtigkeit sind. 
Vor Allem muss der Text zu einer Musik an und für sich 
verständlich sein. Wie weil er sich auf rein lyrischem- Bo- 
den zu bewegen oder mit dem Schleier der Mystik zu um- 
geben bat, lassen wir bei Seite. Abrundung in sich selbst 
ist erstes Erfordernis«, so dass wir zu seinem Verständnis« 
keines Commenlars bedürfen. In den „Künstlern" von Schil- 
ler befindet sich auch nicht ein Gedanke, der zu seinem 
Verständnis» nicht einer Reihe von schwierigen Vermittc- 
lungen bedürfte. Man muss Schillers System der Kunst ge- 
nau kennen, um die Tiefe seiner dichterischen Anschaunn- 
ischzuempOnden. 

. 7 
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Mondeissohn Iheilt seinen Festgesang in drei Abschnitte, 
di« sich wu Tempo steigern. Der erste behandelt die 
Worte t 

Der Menschheit Würde i*t in eure Hand gegeben; 
Bewahret »je! 

Sie sinkt mit euch! Hit eacb wird sie sich beben! 
Der Dichtung heilige Magie 
Dient einem weisen Wellenpinne; 
Still leuke sie zum Üccane 
Drr großen llamoncl 
Zum^wciUn lesen wir die Terse, weiche sich bei Schiller 

Von ihrer Zeil Verstössen, flüchte 

Die ernste Wahrheit zum Gedichte 

Und finde Schutz in der Komenca Chor. 

In ihres Glanzes höchster Fülle, 

Furchtbarer in des Reizes Hülle, 

Erstehe sie in dem Gesänge 

Und riebe sich mit Sicgesklange 

Aa des Verfolgers feigem Ohr. 
Der drille Sei* bat den onf diese Verse folgenden Text, in 
dem einige verbindende Mittelglieder fortgelassen sind: 

Der freisten Mutter freie Sohne 

Schwingt euch mit festem Angesicht 

Zum Slrahlensilz der höchsten Schöne! 

Um andere Kronen bublct nicht! 

Auf tausendfach verschluugnen Wegen 
Der reichen Manuigfulligkeit 
Kommt dann umarmend euch entgegen 
Am Thron der hohen Einigkeit! 

Jeder, vor Allen der mit Schillers Poesie vertraut« Leser flndet 
heraus, dass aus dem ersten Abschnitte nur die drei ersten 
Verse und ausserdem etwa der dritte Abschnitt musikalisch 
bchandlungsfähig sind. Wie sehr dies der Fall ist, belegt 
Mendelssohn durch die Composilion selbst. Der Ausspruch: 
„Der Dichtung heilige Magie dient einem weisen Welten- 
plane" ist so rein speculativ, wie etwa: „Die Weltge- 
schichte ist das Weltgericht." Um dies so wie die Worte: 
„In ihres Glanzes höchster Fülle" u. s. w. vollkommen zu 
erfassen, muss man sich den Inhalt der SchiUerechcn Ab- 
handlungen „l'eber Anmuth und Würde" u. a, zu vergegen- 
wärtigen im Stande sein. Wen wir unter dem feigen Ver- 
folger zu verstehen haben, ergiebt aber nur der in dem 
Gedichte vorangegangene Gedankengang, der dem Zuhörer 
nicht gegenwärtig sein kann, so duss also das Fragmenta- 
rische in dem Texte einleuchtet. „Kommt dann umarmend 
euch entgegen" giebt gar keinen Sinn, und es muss auf- 
fallen, dass der Componisl die Worte: 

Erhebet euch mit kühnem Flügel 

Hoch aber euren Zcilenlanf, 

Fern dammre schon in eurem Spiegel 

Das kommende Jahrhundert auf. 
anf welche sich diese Verse beziehen, hat weglassen 
können. 

Dem poetischen Theilc der Composilion gegenüber he- 
ben wir ein linderes Moment heraus, das die nicht glück- 
liebe Wahl des Textes zu entschuldigen vermag. Mendels- 
sohn hat vermulhlich eine Hymne zusammenstellen wollen in 
der Weise, wie die altern Italiener ihre Kirchenmusiken 
schufen. Wie bei diesen da« Wort in seiner begrifflichen 
Bedeutung meist nur einen Anstoss zur musikalischen 
Schöpfung gab; wie sie die harmonischen Combinalionen in 
ihrer mystischen Abgeschlossenheit, selbstständig, eigentlich 
ohne Text sich fortbeweget! Hessen, und man damals die 
heiligen Töne nur als solche vernahm (ähnlich behandelt 
heut zu Tago der Ilaliener die Melodie auch ohne Berück- 
sichtigung des Textes): so mochte Mendelssohn für eine 
Hymne, die einem Künstlerresle geweiht war, ebenfalls 
nur einen Anknüpfungspunkt gesucht haben. Dazu hüllen 
dann freilich die Apostrophen des Gedichts vollständigst 
genügt. 

Wenden wir uns zur Musik. Dass die Composilion 



würdevoll, von edler Haltung ist, versteht sich von selbst. 
Sic verdient aber ein noch grosseres Lot». Im besten Sinne 
des Worts darf sie eflectvolt genannt werden. Nicht nur 
die Einfachheit des Styls, die Reinheit und das ausseror- 
dentliche Geschick im Salze, sondern auch die geistvolle 
Instrumentation stellen das Werk in die Reihe der gedie- 
gensten Arbeiten dieser Gattung. Wenn wir von der In- 
strumentation sprechen, so haben wir das Ganze im Auge. 
Die Begleitung von ehumi Trompeten- and einem Horn- 
qwrtelt, dazu drei Posanaea, ru welch« Tafca, Öphikicide 
und Bassposafw das Fundament bilde«, bietet an und für 
sich eine äusserst effeclvolle Zusammenstellung. Mendels- 
sohn lässl die beiden Ouartetts und die drei Stimmen der 
Posamen, Jedes ein Ganzes für sich bilden. Je nachdem 
es seine Intentionen für wirkungsreich erkannten, leiten diese 
drei Massen ein Moliv ein (p. 7, t*, ü u. s. w.j oder treten 
im Lauf der Melodie als unerwarteter Einsatz dazwischen 
(wie p. 9. T. 4. u. a.) oder wirken endlich als ein gemein- 
sames Ganze, den Gang der Melodie mit majestätischer Kraft 
unterstützend. Eindringlich, musikalisch -wirksam müssen 
alle diejeiügen Parliecn des Werkes klingen, wo die Instru- 
mentation mit dem Gesänge in einen rhythmischen Gegen- 
satz tritt. So liegen die Blechinstrumente p. 11 und 12. 
in getragenen Accorden, während der Gesang in kurz 
rhythmisirten, energischen Motiven cinherschrcitet. Später 
nimmt freilich Iheils das Trompeten- thcils das Ilorn-Ouar- 
tett den Rhythmus des Chors auf. Dass hier der wesent- 
lichem Bewegung der Singstimmen gegenüber, die kur- 
zen Noten der Trompeten und Horner. wenn der Chor nicht 
sehr stark besetzt ist, den Gesang vielleicht verdecken 
und überhaupt der richtigen Vocalwirkung einigen Eintraf; 
leisten, halten wir für wahrscheinlich, wa^cn jedoch ohne 
das Werk gehört zu haben, nur aus einer Einsicht in die 
Partitur, nicht ein unbedingtes Urthcil auszuspreehen. Auf- 
gefallen ist es uns aber, dass Mendelssohn im Clnvieraus- 
zuge p. 11. die Begleitung gerade so gesetzt hat, wie wir 
uns etwa auch den Rhythmus in den Hörnern und Trom- 
peten p. 18. und 17. denken. Motivirl w ird übrigens dieser 
Gang dadurch, dass der bezeichnete Rhvlhmus immer nur 
von einer, höchstens zwei Stimmen aufgenommen ist. Der 
Chor erinnert in dieser Hinsicht an den berühmten Chor 
aus Handels Alexandorfest, wo derselbe Rhythmus sich durch 
das volle Orchester, besonders aber durch die Streichinstru- 
mente charaetcrisirt, während die Melodie zu dem Orchester 
im Gegensalze siebt. Ob endlich die kurzen, mit der Me- 
lodie sich gleichförmig bewegenden Töne der Blechinstru- 
mente in dem schnellen Schlusssatze die einer jeden Ge- 
sangmelodie notwendige Gebundenheit nicht be- 
einträchtigen, muss der Erfolg nach einer Aufführung leh- 
ren, der wir roil grossem Interesse entgegensehen. 

Gehen wir noch auf die Erfindung selbst ein. Wir 
können hier nichl von einer characleristischen Eigcrrthüm- 
lichkeit sprechen. Die zahlreichen Männergesänge grösse- 
rer und kleinerer Form enthalten ähnliche melodische Wen- 
dungen und Harmoniefolgcn. Mendelssohn weiss, was man 
einem Männerchor zutrauen darf, und die hier gestellten 
Aufgaben werden gewiss von den meisten Männerchören 
gelöst werden können. Man kann überall, in dem ganzen 
Werke, die melodische Erfindung an und für sich, um so 
eher beleuchten, als ihre Verbindung mit dem Texte nnsern 
obigen Aussprüchen anheimfällt. Demnach gebt auch die 
Declamnlion (z. B. der Einsatz eines neuen Motivs bei den 
Worten: „Sie sinkt mit euch", ebenso die dynamischen Un- 
terschiede des Einsatzes: „still lenke sie zum Oceane" 
im pp.) lediglich aus rein musikalichen Gegensätzen hervor, 
die aber, weil sie eben musikalisch sind, auch eine musika- 
lische Wirkung hervorzubringen nicht verfehlen werden. 
Das Auftreten der Figur: „Bewahret sie!" im Chor, beson- 
ders wenn die Solostimmen das „Still" sf. einsetzen, ist 
ausserordentlich eflcctvoll. Von den drei Sätzen möchten 
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wir hinsichtlich der Erfindung keinem den Vortug geben. 
Sie sind alle in einem edeln Slyl gehalten. Am geschick- 
testen in der Arbeit erscheint uns der Schluss. Unseren 
sulijectiven Gefühl sapt der Mittelsalz am meisten tu, dem 
wir gern eine weitere Ausführung gewünscht bitten. Er 
fliegst dahin wie aus einem Gusse, obwohl in ihm die vier 
SUmmcn am meisten \ erarbeitet sind. 

Die Ausstattung der Partitur wie des Ciavierauszuges 
von Simrock in Bonn (Pr. der Partitur 8 Fr, des Clavier- 
auszuges ,i Fr.) ist geschmackvoll. Dem Werke eine weite 
Verbreitung zu wünschen, wäre überflüssig. Der Name des 
Coinponislen Ihut dazu das Seinige, ebenso wie die Compo- 
sition selbst für sich spricht. 

Dr. O. Lange. 

Berlin« 

HOnlsrllrttr Oper. 

Der 26. Jan. brachte ans Meycrbcer"« berühmtestes Werl-, 
die Hugenotten. Am 31. wurde die Oper wiederholt. Pauliae 
Vierriol-Garria trat alt Valentine aaf. Vergeben wir beider 
unvergleichlichen Darstellung die Schönheiten und die Schwachen 
des Werkes. Man darf es unverholen aussprechen, dass nachdem 
un«re grosse Künstlerin bei der tweiten AonUhrnng vollständige 
Herrschaft über die Rolle nichts geiitg Durchdrunge- 

neres, nichb Ergreifenderes gesehen werden kann, als ihre Va- 
lentine, lind wenn man sich die Obren tuliieltc nnd nur dem 
mimischen Ausdruck der Emp6ndungea folgte, nor die plastische 
Kunst graeiöser Anmulh und leidenschaftlicher Erregtheit beobach- 
tete-, wenn die Oper ein tragisches Ballet wäre: Panline Viardol 
erschiene um als bewundernswürdige Trägerin einer gewahi? 
ergreifenden tragischen Verwickelung. Ob es wohl viele Darstel- 
lerinnen giebt, die das wogende Meer von Empfindungen in dem 
Ausdruck der Liebe bald so bald so wledenuspiegeln im 
Stande sind! Das erotische Element ist überall der Kern der 
dramatischen Kunst, wie sich dieselbe bei den germanischen Völ- 
kern gestaltet bat. Aber in wenigen Opern ist die Liebe das trei- 
bende und bewegende Pathos wie in den Hugenotten. Da* ruhige 
Meer des in sich abgesch'osseuen Gefühl» kennt die Stürme des 
Lebens nicht, sie greifen gewaltsam in die eimame Stille des Her- 
zens ein, treiben es von Woge zu Woge, his es aufbraust und 
in schäumender Brandung »ich an dem surren Schicksal stelsen 
bricht. Dieser ganze, In ullen Werken mit grösserer oder gerin- 
gerer Macht wiederkehrende Process ist in den Hugenotten durch 
zwei Momente gegeben, die gewissermassen als die Endpunkt* 
desselben heraustreten. Alles, was dazwischen liegt, ist Erläute- 
rung, ein psychologischer CommenUr. Wir befinden ans im dritten 
und vierten Acte der Oper. Der grotesk gcflrbte Harcctl ver- 
nimmt von der Valentine das Gesländniss der Liebe: „O Marceil, 
ich bin ein Mädchen, da* ihn Hebt." Im vierten Akt klammert sieh 
Valentine fest an Raoul, und lässt das furchtbar süsse Wort ihn 
selbst hören. Sollen wir beschreiben, wie Panline Viardol diese 
beiden Momente zeichnet? Sie umfassen Alles, was die Macht der 
Liebe aus menschlicher Brnit nach aussen zu kehren vermag, »an 
vergegenwärtige sieb, das* die Liebe überhaupt, wenn Ihr Wesen 
sich iesserlicb offenbart, nur eine zwiefache Gestalt annehmen 
kann, die in der sie dem Geliebten erscheint, und die, in welcher 
sie der unbelheiligtcn Auisenwelt gegenüber tritt. Die verschie- 
denen NAanccn lanerbalb dieser beiden Erscheinnngsseiten lassen 
wir unberücksichtigt. Merkwürd g aber ist ei, das* die Hugenot- 
ten In zwei höchst eigentümlichen Zögen dies überaas wichtige 
Moment in dem liebenden Cbaracler der Valentine zur Anschau- 
ung bringen. Meyerbeer oder Scribe haben ei, vielleicht bewust- 
los, herausgefühlt, das« wenn irgendwo jene das ganze Wesen 



■«im leht ergreifende Macht steh wirk «uns zeigen sollte, der 
starre, eiserne Hareell von Valentine eher ein Geständniss verneh- 
men nessle, als Haonl. Dort die ich Achtern e Zurückhaltung, wie 
sie dar weiblichen Holnr inwosnt, and durch die Gewalt der Um- 
stände genolhigt, aas ihrer zarten Holte hervorbricht; hier nach 
langem Kampf aad Ringen, das nicht aas der weih riehen Natur, 
sondern ans der Brast der Liebenden gepresste, znr brennend- 
sten Glnl gesteigerte Wort: „leh liebe dich." Man sehe Panline 
Vinrdot in der Dsrstellmg dieaer beiden GrtmdzOge des Werkes, 
and Jeder wird die überwältigende Grossartigkeit unserer Künst- 
lerin bewnndern. So viel fOr diesmal. Nächstens Ober die AufftJh- 
raag der Oper im Ganzen. Dr. £. 

■tmllenlaebe Oper. 

Das Repertoir der italienischen Oper bringt im Ganzen nichts 
Neues. Schon «eil geraumer Zeit wechseln Barbier von Se- 
villa nnd Linda, die übrigens mit anerkennenswerther Tüchtig- 
keit hinsichtlich der Hauptrollen ausgeführt werden. Wir sprechen 
natürlich nur vom Gesang. Anf dramatische Kunstleitlnngcn macht 
das Institut keine Ansprüche und dürfte dieselben zu befriedigen 
auch schwer im Stande sein. Am 27. Jannar wurde Sonnam- 
b n I a gegeben, in dieser Saison bereits nnter der ausgezeichneten 
Mitwirkung der Sgra. Vlardot-Garcia mehrmals aufgeführt. 
Von der nenen Besetzung der beiden Hauptrollen durch Sgra. 
Fodor nnd Sgr. Labocetta Hess sich erwarten, was bereits 
in andern Rollen von ihnen geleistet worden ist. Reinheit de* 
Tons, Weichheit und Geschick in den Coloraturen sind zu loben, 
wenn auch das darstellende Element sehr in den Hintergrund 
tritt. Da* Publicum zeigte sich in einer der Leistung entspre- 
chenden Weise anerkennend. Die nächste Oper wird der Don 
Jnan »ein, dem wir das erste Mal gewiss ein volle« Haus zusi- 
chern können, ob für die Dauer, wollen wir abwarten. D. X. 



Hammermaslk, 

Erste Symphonie-Soiree (Zweiter Cyclus). 
Mit dem Geburtstage Mozart'* (27. Jan.) begannen aufs 
Neue die hohen Festtage im Musik -Kalender Berlins, der zweite 
Cyclu* der Symphonie -Soireen. Halle die Direclion dieser Con- 
certe den für die Musik so wichtigen Tag auch erst kurz zuvor sich 
ins Gcdächlniss zurückgerufen und demnach, vielleicht zufällig, 
nichts von Mozart** fompnsiiionen zur Ausführung bestimmt, so 
würde uns doch durch die Bekrinzung der Büste des grossen 
Meislers und durch die eingelegte, höchst präeis execulirle Ou- 
vertüre znr „Zauberfiöle" die Bedeutung de* Tage« vergegen- 
wärtigt worden sein. — Eine Ouvertüre von Reissiger zum Trau- 
erspiel „Nero" eröffnete die eigentliche Soiree, Reissiger lässt 
in dieser Ouvertüre, wie fast in allen grösseren Compositionen, 
die unmittelbare Ursprünglichkeit der Erfindung mit der Reflrclion 
kämpfen, ohne dem Einen oder dem Andern den entschiedenen 
Sieg zn gönnen: tritt die Entere allein ein, «o ist die Com- 
position nicht selten trivial, nimmt er die Ueberlegung zu Hülfe, 
so wird er kalt, barock und durchaus indifferent, kämpft sogar 
oft noch gegen das melodische Element an. Dennoch ist nicht zu 
leugnen, dass die Ouvertüre ein in der gewöhnlichen Ouverlurcn- 
Form gearbeitetes Tonstürk Ist. Das Colorit der Antike hat Reis- 
siger mit einer mittelalterlichen Romantik verbanden nnd somit die 
sieb gestellte Aufgabe nicht gelöst; diese Spohr'scben Wendungen 
eignen sich nie für Nero, und diese romantisch-bransenden Figu- 
ren in scharf markirtrn Rhythmen gehören vielleicht in die Zeil 
de* Fausttechts, niemals in die eine* zügelloten, despotischen 
Nero. — Die Mendclssohn sehe Symphonie in A-molJ, die trotz 
der grossen Schwierigkeiten nnd Feinheiten meisterlich von der 
Capelle, ia der Introdaetion ein weaig ta schnell, durchgeführt 

7» 



ized by Googl 



48 



wurde, üt ein Werk, da», genau tn beleuchten, um die bei der 
gegenwärtigen Besprechung uli« altenden execulivea Rücksichten 
überheben. Der geistreiche Tonküostler, wie der vollendete 
Techniker, beide zeigen «ich auf jeder Seite der Partitur. Die 
vier Sätze iiod zusammenhängend und folgen unmittelbar aufein- 
ander; tie bilden so gewissermassen einen ganzen Lebensabschnitt, 
dessen verschiedene Situationen in den einzelnen Sätzen bald ele- 
giach, erotisch, bald neckisch, im letzten SaUe kriegerisch und 
»iegend gezeichnet aind. AU vorzogswei»« interessant dürften 
wir wohl da« AUtgro ugitato \ T. (A-awU) und da« Scherzo ] T. 
(f'-dur) anführen. Das Scherzo enthält einen Obersprudelnden, geist- 
reichen Humor, wie wir ihn in Composiiionen dieser Art bis jetzt 
nicht kennen. — AnMer der pompösen Ouvertüre (.C-dur) op.121.von 
Beelhoven mit der glänzenden Inalrumentirung, hörten wir noch die 
achte Symphonie (F-dur) desselben Heilten, ein ungemein «chö- 
nei Werk von echt deutscher Kraft und Gemülhlichkeil, ein Bee- 
thoven, wie er leibt nnd lebt — Die Königl. Capelle, and deren 
Dirigent, Herr Taubert, verdienen für die sorgfältigen Proben, 
die gewiis vorhergegangen nnd für die dnrehaus kuasUcriicbe 
Durchfuhruajr sammllicber Musikstücke alle Anerkennung. 

H. Kr. 

lu der fünften Triosoiree der Herren Stoifensaad u. Stahl- 
kneeht hörten wir ausser dem bereits froher zur Aufführung ge- 
brachten B-dur Trio von Fr. Schubert und dem Et -dar Trio 
(op. 1) von Beethoven, die beide, namentlich das letztere 
Werk, trefflich ausgeführt wurden, ein neues Trio von W. E c - 
kardt (F-dur). Der Componisl, schon durch wohlgelungene 
Lieder bekannt, tritt hier mit einem Werke ilrcngerer Form, »o 
viel wir wissen, zum ersten Male vor die Öffentlichkeit. Eine 
edle, gesunde Richtung ist durchaas in «einer Arbeit vorhanden. 
Die Themen treten klar heraus und man merkt dem Ganzen an, 
dass der Componist ein Bewusslsein von seiner Schöpfung gehabt. 
Bei der vorherrschenden Klarheit der Gedanken fällt es indes« 
um so eher auf, wenn die verbindenden Ringe in der Kette der- 
selben etwas locker liegen; eine Schwäche an dem Werke, die 
lediglich in der noch nicht völlig ausgebildeten Schreibweise ih- 
ren Grund hat. Auch liebt Herr Ec kardt die Canlilene zu sehr, 
er wendet sie in dem Trio des Scherzo'« und im Schlusssatz so 
vorherrschend an, dass die einzelnen Mälze sich nicht maunig- 
fallig genug färben. Abgesehen davon sprechen wir dem Com- 
pouisten unsere Anerkennung und Freude Ober das Werk aus und 
wünschen, dais er, bei der ihm eigenen Fähigkeil, Helodieen zu 
erfinden und in sich abzurunden, in dieser Gattung der Musik 
fortarbeiten möge. D. R. 



C t ■ i « r I t. 

Herr Mnsikdirector Joseph Gungl gab am 29. Januar 
mit seiner Capelle ein Concert zum Besten eines hiesigen Armen- 
bezirkes im Mielenixsehen Saale. Will auch Herr Gungl mit sei- 
ner Capelle nicht die höchsten Aufgaben der Kunst lösen, 
so verdient doch gerade sein Streben eine künstlerische Berück- 
sichtigung. Hr. Gungl ist als Componisl auf seinem Gebiete ein 
entschiedenes Talent. Zwar liegt seinen Tänzen die eigentüm- 
liche durch Slrauss und Lanncr gebildete Schule zum Grunde; er 
steht indessen diesen gegenüber durchaus selbsständig da und 
weiss seine Melodicon, theils in den Motiven, theils in der Instru- 
mentation neu und geschickt zu färben. Ausserdem cultivirt Hr. 
Gungl auch die gediegene Instrumentalmusik , wenn wir auch ein 
Verwenden derselben zu Potpourris nicht billigen können Endlich 
hat er sein Orchester in so trefflicher l'ebuug, er selbst führt den 
Dirigeulenslab mit so vielem Geschick, dass wir ihn Ober Leute 
zu stellen, die ganz andere Orchester dirigiren, keinen Anstand 
nehmen. Wir kommen nur selten dazu, Hrn. Gungl zu hören; 



aber noch jedeemal haben wir befriedigt und mit Achtung vor 
dem Manne seinen Concerlaaal verlassen. Hit diesen wenigen 
Worten «oll von uns eiu Urlheil über den ehrenwerthen Volks- 
musiker Berlins ausgesprochen sein, das wir ihm längst schuldig 
gewesen zu »ein glauben. Insbesondere erwähnen wir hinsicht- 
lich dieses »eines Concerts, dass das Keperloir deaselbea sehr 
reichhaltig war theils an Operumusik und Ouvertüren, Ihetls an 
Tänzen. Von Symphonien wurde Spohr's Weihe der Töne voll- 
ständig ausgeführt, von Ouvertüren die zur Stummen von Portici, 
die Jubelouverture von Lindpainlner, nächsldcm mehrere Walzer 
von Slrauss, Lanncr, Gungl o. v. A. Dr. L. 



Correspondcnz. 

Rosaa Aar«,,, Januar UM7. 

(Schloss) 

Ich komme jetzt zn dem wenig bekannten Tonwerke de» 
letztgenannten, allgemein beweinten Donizetli. 

Der erste Act des Conle di Cbalai« ist im Allgemeinen höchst 
ermüdend nnd monoton, und nur das Finale ist des Erwähnens 
wertb, und verräth den begabten Meisler. 

Im 2ten Acte verdient ein höchst wirksames Duett zwischen 
Bass und Tenor alle Würdigung, und auch ein späteres Duo 
zwischen Sopran und Bau hört «ich aebr gut an, and ist aasge- 
zeichnet durch Zartheit und harmonische Uebtreinstimmung mit 
der Handlung. 

Im 3ten Acte befindet sieb eine sehr schöne Cabaletla für 
den Tenor, und ein wunderschönes Gebet, (mit wirksamster In- 
strumentation) für den Sopran, nächst einem ausdrucksvollen An- 
dante für den Boss. Die erstmalige Aufführung der Oper fand 
am 2fi. December vor einem zahlreich gefüllten Hause statt, aber 
trotz alles guten Willens von Seiten des Publicums gegen dio 
Sänger, wollte sich kein Enthusiasmus zeigen. Die hauptsäch- 
lichsten männlichen Sänger thalen ihr Beiles, und Hessen ihre 
Stimmen so laut ertönen, als dies nur irgend ohne Gefahr für 
dieselben geschehen konnte; Signor Hoppa, der Tenor, soll ein 
ausgezeichneter Künstler sein, und ich hoffo er wird »ich als sol- 
cher bei einer späteren Gelegenheil zeigen. Signor Varese, 
der Ba*s, mag in dieser Stimmen-armen Zeil als für etwas Un- 
gewöhnliche« angesehen werden. Parmi le« aveugles le borgne 
est roi! Mademoiselle Lagrange wurde ziemlich applaudirt, na- 
mentlich nach dem Gebet« der Cavaline des 3>cn Actes; ihre 
Stimme ist zwar nicht besonders voll aber doch angenehm; ziem- 
lich weich ond gut geschult. Da die meisten ihrer Zuhörer zu- 
frieden «ebieoen, so will ich die Verzierungen ihrer Arien, dio 
vielmehr in dem affeclirten französischen, als in dem graziösen 
italienischen Gcscbmacke waren, nicht allzu scharf (adeln, and 
mich nur mit dieser Bemerkung begnügen. Da« Spiel dieser 
KOostlerin ist sehr kalt und manierirl, nnd erscheint doppelt kalt 
unter dem hiesigen südlichen Himmel, wo man durch das Feuer 
der Blicke, und die graziöse Lebendigkeit der unvergleichlichen 
Römerinnen so sehr verwöhnt ist. Orchester und Chöre waren 
«o gut, oder wenn man will, so schlecht, als dies nur irgend 
bei deren geringer Bezahlung ond langer Ferienzeit verlangt 
werden kann. Auf uäcbstc Tage sind „I due fo.-cari" angekün- 
digt. Sobald ich diese Oper gesehen habe, werde ich Ihnen 
darüber berichten. Da* Ballet welches seither anter dem Titel 
„II pescotore di Brindisi'' im Apollo-Theater aufgeführt wurde, 
i>t weiter nichts als die alte Geschichte der „Stummen von Por- 
tici* 1 und zwar ohne die mindeste Abänderung. Das Amüsante 
dieses Balletts besteht lediglich in dessen . . . Schlechtigkeit! 

Die Handlung der Oper hat weder Hände noch Füsse, und 
kein Mensch versieht was die ganze Geschichte bedeuten »oll. 
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Elm Graf von Ch.l.k hat eia. 
Freund, und es scbeiot ihm ungefähr mit Beiden du zu passiren, 
wat häufig uoler ähnlichen Verhältnissen in geschehen pflegt. 
Dt* fasse Libretto ist eioe sogenannte Geschichte »an» poiole, 
nnd an und Tür rieh eine der schlechtesten Dichtungen, die man 
rieb deakeo kau. Wie ick sekon vorkia sagte, liegt de« lla- 
Uesiern an dem pc*tiseken Tkeiie einer Oper gar nichts, aie 
wollen üppige Melodien, und erregende KralTlpa«:SBgen, und da 



nicht fehlen, ao börla iefc schon 

das 



tolcbe auch in dieser C 

nack der erstmaligen Aufführung dea „Ceale di CbalaU/ 
in allen Strassen pfeifen, 
Tealro Argenlina. 
Theater wird in der gegenwärtigen Saieoa d 
che Operaa bufia* prodneiren, nämlich: Gli Zingari (die Zi- 
aer) tob Fioravaali; „La Caaa di Tre Artieli," von Niecola 
Gioaa; „1/aomo del Miaiero," von Cav. Giovanni Paciui; und 
von Mereadanle." Die Prima-Don» 
GiolS, and Camilla Scbinaroli. Die 
Bufn die Herren N. de Sega und F. Ayallonc. Der lite Tenor 
beis5t C. Landani, und der lite Ba>a Gioacbino Maisard. Bia 
heute wurden nnr „Gli Zingari," aber verhältnismässig weil 
besser, ala der Conle di Cbalaii, aufgeführt; aneh ist diese Oper, 
Proportion* gardeee, weil vorzüglicher alt die Donixetlisehe. 

Der humoristische neapolilaaiicbe Pulcinello, (Signor di 
Sega) gertth, aei ei durch Zufall oder durch Geschick, unter 
•ine Zigeunerbaade, muaa aelbat Zigeuner werden, und bon grö 
mil gre die Liebesbewerbungen von nicht mehr denn 4 Zigeuner- 
Damen aluhalten. Höchst ckarakteriilitcbe Melodien und wuu- 
derechöne Chöre seiebnen die»«» Floravanliache Werk au» , und 
namentlich lind die beiden lelxlen Acte voller herrlicher Lieder, 
und reich su höchst ergötzlichen Ducltru, Terzetten und Quar- 
letlen. Diese Oper kann nur in Italien, und hauptiäcblich nur 
in Unterilalien, wo man den neapolitanischen Jargon genauer 
kennt, gegeben nnd re»p. verstanden werden. Alle Schönheiten 
der Tondichtung aufzuzählen warde za weil führen, dies jedoch 
will ich bemerken, das* viele Stellen lebhaft an den Liebestrank 
erinnern, und auch Rosriaische Anklänge nicht seilen sind. Da» 
Ganse ist jedoch höchst originell und auch das Libretto mil Ge- 
schick verlaset. Tenor, Bast, Prima Donna sind gut, und anch 
ihr Spiel lasst nichts su wünschen übrig. 

Fox nächste Tage ist „La Ca»a di Tre Arlisti" angekündigt, 
auch hierober werde ich Ihnen demnächst berichtea. 

- Oer Cav. Landsberg hat die römi«che „Pifferari»" das ist 
deren Lieder herausgegeben, nnd Text sowohl wie Melodieen in 
ihrer ganzen Einfachheit und Originalität gelassen; dieses inter- 
essante Werkchen »oll demnächst nach Deutschland versandt wer- 
den. Der berühmte Harpist M. Gratia ni ist hier eingetroffen, 
und ergöUl durch sein vollendete* Spiel anf Erard'sehen Instru- 
menten die Freunde und Freundinnen der Harfe. 

Am 30. December fsod das 2le Coacert dea Herrn und der 
Madame Oary (unter besonderer Protection des Herlog'» von 
Dwon*hire) statt, und da* ausgexeichnete Kuostlerpaar erntete 
lebhaften Beirell von dem versammelten, glänzenden Anditorio. 
Am Namenstage des Papstes des 1. Januar war im grossen Saale 
de» Capilel» ein Concerl monslre veranstaltet, wobei aber 200 
Dilettanten und Künstler mitwirkten. Die Canlale ward zu Ros- 
sinis herrlicher Musik ausgeführt, und stimmte die versammelte 
Menge, worunter mehrere Cardiuäle, und faal der ganze römische 
und fremde Adel, zu begeistertem Enthusiasmus. Hier mu»s ich 
hinzufügen, dass der Anblick der römischen Schönheiten, welche 
an diesem Abende im Campidoglio versammelt waren, Alles weil 
überst/abli, wa» man in irgead einer anderen Hauptstadt der Erde 
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ch bei meiner letzten torrespondee» im vorigen 
weglegte, hoffte ich einzugeben in da» „neue Para- 
dies"; waa uns über dieses Paradie» bieten wurde, wnr uns 
noch eben ao ungewis* nnd zweifelhnft als •* die Geaftsse dea 
alten geweaen, doch aber jene* neun trabten wir bald näher« 
dn wir ea am 22aten December in dem Hoftkenlnr 
.des PeasionfoBd« Ar Toakaustlerwiltwen und Wai- 
sen" sn kören bekitiuen. Dieses Institut brachte bisher nur 
abwechselnd Heydas „Schöpfung und Jahreszeiten" tnr Auffüh- 
rung, dock in dieser Saison wollte ea aneb ein Anseiehen seines 
Fortschrittes der Weit kund geben und eröffnete diese neue Fort- 
schrillepocbe mit obenerwähntem Oratorium von Ernst Reiter. 
Das Werk selbst ist jedenfalls ein ticklige» Stück, cino schöne 
Arbeit aber keine Schöpfung; der Compouist kalte es nicht 
aus sich seihst, aus seiner Subjektivität heraus in* Leben geru- 
fen, sondern ea war eine Frücht, ein Ergebnis» seiner 8ludie«, 
»ein«* Fleiatea, alt solches will dieses Werk beurtheilt und ge- 
wnrdiget werden. Es bat viele schöne Einzelbeilen aber die hei- 
lige gottiieitdun bglühte Inspiration ermnngell ihm; dabei wurde 
nicht die Musica sncra sondern eher d»» Hepertoir der Conoert- 
sängerinnen bereichert. — Die Solopartkien waren de« Damen 
Reiter-Bildslein (der Gattin dea Compoaiatea ) und Frl Belli 
bürg und den Herrn Luis nnd Staudigl anvertraat. Frau 
Reiter-Bildslein besitzt recht angenehme Mittel, ihre Stimme 
bat Klang und Schmelz, jedoch entbehrt der Vortrag noch der 
höheren Weihe. Frl. Burg eine unserer fleissigsten Dilettantin- 
nen geniesst allgemeine Beliebtheit, die Herren Lutz nnd Slnn- 
digl sind ala Oraloriensänger ackon hinlänglich bekannt nnd 
darum soll hier kein frisches Rai* in ihren Lorberkxaoz gewun- 
den werden. 

Ein andere» Werk, das kier dem Publicum vorgefahrt wurde, 
ist eineCnntate von unser cm Dorocap«llmci»ler Drechsler „Rose 
von Vilerbo," dramatische» Gedicht von dem verstorbenen Dich- 
ter nnd Cen»or Herr Küflaer. Hätte hier der Herr Censor seinen 
Ituihslift Hcissigcr benutzt, so hätte Herr Drechsler sich man- 
chen Tropfen Autor-Schweis» und dem Publicum ein angeneh- 
me» Stündchen ersparen können, was beide* hier umsonst ver- 
loren ging. Doch ist die Comporition dns gelungenste, die Auf- 
fohrung war noch bedeulend mangelhafter, die Dichtung ist gar 
zu prosaisch, der Wiener Chorregentenverein, welcher diese Piece 
su »einer Produclion am 6. d. M. wählte, verpflichtete sich durch 
diese Wahl nicht viele dankbare Herzen. 

Im Opernhause hörten wir nur eine neue Oper nnd diese 
war Flotow's „Förster" („L'ame an peine," Oberaetit von 
Dr. Bärmana) im Hofoperatbeater. Diese Oper ist die Milcb- 
acbwealer seines „Stradella," wie dort finden sieh auch hier an- 
genehme Melodien, herrliehe Arien nnd Arietlchen, Chöre und 
EniembleslQcke, et ist eia spiritaa familiär», der in beiden 
Werken dominirt. Auch dieser „Förster" zeigt uns herrliche 
Sachelehen; er ist ein Christbaum, der vollauf bebäagt ist mit 
Spielzeug nnd Zuckerwerk, mit Obst und goldenen Natten, wir 
können bald hier bald dort ein Stack berabnaachen — aber es 
ist kein Ganzes, kein Vollständiges, der Verleger kann und wird 
gute Geschäfte machen, aber der Compouist bat sich damit kei- 
nen Triumpfboßen erbauet, der noch der Nachwelt Bewunderung 
abgewinnen kann. Es ist ein Werk der Mode, der Flachheil, das 
für die Kunsl keinen Gewinn bringt, sondern nur viele Spenden 
fnr den Salon enthalt, die endlich in dea Leierkasten der am- 
bulirenden Drehorgclvirtuoseo v. andern und von dort aus in dem 
Munde der Gassenjungen verenden mfissen. E» kann „Förster 
Walzer"' und ,, Förster Quadrillen" geben, aber daan ist das 
Werk auch bi» zum l'cberdru»»« gehurt. Die Aufnahme bicrorta 
war leecr ala man es den Erfolgen nach, die „Stradella" hier 
dürfen; und doch glauben wir. diese Oper 
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wird mit frischem Farbengianze im Kurten wieder auftauchen, 
Jetzt Mehl ihr nnr die Anwesenheit Meyerbeen hindernd im 
Wege. — Was die Organisation unseres Hofoperatbealers anbe- 
langt, so stehen hier froste Dinge in Erwartung. — Brl ist mit 
9000 Fl. Cor 9 Monat au' weitere 2 Jahre engagirt and man hat 
»ich somit »einer Forderung nicht nur in diesem Anbetrachte ge- 
fugt, sondern ihn auch in die höchste Besoldung eine* Hofea- 
pellsängers einraekea lassen, denn er war bisher aar unent- 
gelticher Expeklant der Hofeapelle. Aach Mad. Hasseil, 
Herr D rasier, Leithncr und Andere tind wieder far die Hof- 
huhne gewönne« und somit das Personale so ziemlich beisammen. 
Für die Zukunft spricht mm hier von einem neuen Opernhause, 
welches in der Nähe des allen aber ausser der Stadtmauer er- 
bauet werden soll. Dieses wird dann nicht mehr einem geldgie- 
rigen Pachter anvertraut, sondern wie et sich auch für ein sol- 
ches Institut am geeignetsten geziemen möchte, in eigene Regie 
anter die Aegide irgend einet eiasichtigen Cavslien gestellt, der 
wahrscheinlich einen tüchtigen Mann als Sekretair, Intendanten, 
oder wie er sonst immer heissen mag, an die Seile bekömmt, 
(nach >ielcm Mediliren, Debattiren und Disputiren wollte man die- 
sen Mann schon in der Person uasers musikalischen Redaclor* 
Dr. A. Schmidt gefunden haben); sei dem wie ihm wolle, des 
Publicum, das Instilnt und auch die Regie können nur durch eine 
solche Abänderung gewinnen und verlieren wird wahrscheinlich 
ausser Balochrao und Merelli Niemand etwas dabei. 

(Schlu» folgt.) 



Feuilleton. 

Berlin. 

Fragt, 

deren gefällige Beantwortung gewanseht wird. 



Vor Kurzem wurde Mozarts Zauberflöte (neu einstudirt) un- 
ter Leitung des Herrn Capellmeisfer Henning gegeben. In der 
Mitte de« Allegro der Ouvertüre und in der ersten Scenc des 
2. Acles kommt diese Phrase der Blaseinstrumente vor: 



Adagio. 




welche aber beide Male in dieser Form: 



iK r ip-i^Fir-Nrir-;i 

ausgeführt wurde. 

Da nun in der letzten Symphonien-Soiree der Königl. Capelle 
die Ouvertüre der Zauberflöle nnter Leitung des Herrn Cepellmei- 
sler Taubert gespielt, und der qnaest. Passus ebenfalls in letzt- 
angeführter Art acecnloirt wurde, so wäre es interessant den Grund 
dieser Neuerung zu erfahren. Soviel Ausgaben der Partitur und des 
Clavicrauszoges der ZauberHöle (geschrieben und gedruckt) uns 
bis heut zu Gesichle kamen, wir haben die drei Accorde stets in 

dieser legirten For* : |r- ? | « ~| nicht |* pAj | 

- ~ gefunden, und haben wir »ie nie in letzter Manier »vor 

gehört. In der Partitur (auch in manchen Clavieranszßgen) steht 
sogar geschrieben: (No. 9 ertle Scene des II. Acts) „Dreima- 
llger Accord der Priester in die Hörner. u Wenn min aber die 
Ligatur der beiden halben Tactaoteo desavouirt, so werden ja 



teohs Accordschlige erzielt. Auch seheint mir, Mozart habe 

mit bewusslem Grunde die Stelle so |t" J | J — J and nicht 

ander« gesehrieben, etwa: •^J — r A|sJ. Schon zu seiner 

Zeit mögen es die Posaunen in der Art gehabt haben, von einer 
ganzen, forte auszuhallenden Taotnote aur dat erste Vier- 
tel Forioio anzublasen. Durch das lieberhalten ans dem 
schlechten in den gnlen Tacttheil snohte der grosse und 
klage Compoaisl die Blaser zu eiaem egalen und starken Aos- 
hallea des Accordes zu zwingt n. 

Fttr die „Eingeweihten aus Sarastro't Reich" könnten 
wir noch einen Grund anfuhren, dass die drei Accorde drei blei- 
ben maasen, and nicht seehse werden dürfen; allem dieser Grand 
muss sich auf Gründen der Oeffeatlichkeit entziehen. 

Bis man ans eines Bessern belehrt, was sehr gewünscht wird, 
glauben wir Hecht zu haben. Tntkm. 

— Tauberft Symphonie wird binnen Kurzem in Partitur 
und Orchesterstimmen, desgl. im Clavieranszugc i< 4 mains bei 
T. Trautwein (J. Guttcntag) erscheinen. Ein dankenswertes Un- 
ternehmen. 

— Die Harfen-Künstlerin Frl. Thalheim (Deinhardstcin) er- 
hielt von L Maj. der Königin ein werlhvollet Armband. 

— Hr. Müller, Grouherz. Hessischer Kammer-Virtuos (Con- 
trubassi*!) und dem Rufe nach, der Erste seines Instrumentes, ist 
auf seiner Kunstreise nach St. Petersburg hier eingetroffen. 

— Dreyschock wird hier erwartet uud Thalberg auch. 
Der Himmel sei unseren rianoforlcs gnädig! es wird einen Kampf 
auf Leben und Tod geben. 

— Wir sehen einer merkwürdigen Aufführung des Don 
Giovanni in der ilal. Oper entgegen. Fast allen Mitwirkenden ist 
Mozarls Meislerwerk funkelnagelneu, auch selbst dem dingenden 
Maestro. Bravo Maestro! 




Joseph Hofdn, 

J. Haydns Visileakarte, deren Original sich in Berlin 
befindet. Eine kleine historische Einleitung zu der Getamrolaus- 
gabe von Haydns Quartelten (Berlin bei Traut« ein) bringt dar- 
über folgende Notiz: Haydns letztes Quartett Op. 103, welches 
nur aus zwei Sätzen besteht, ist 1803 geschrieben und zuerst l&OC 
gedruckt worden. Heydn »agle: „es ist mein letzte* Kind, ich 
habe vergebens auf Zunahme meiner Kräfte und auf eine günstige 
Stimmung gehofft, um noch ein Allegro hinzufügen zu können. 1 ' 
Statt des fehlenden Satzes wurde Haydns Visitenkarte abgedruckt, 
und solche aus Versehen Canon genannt. Zur Visitenkarte lies* 
Uaydn nämlich den Anfang eines vierstimmigen Gesanges, betitelt: 
„der Greis" siechen und zwar vier MusikUcle mit den Worten: 
Hin ist alle meine Kraft, alt und schwach bin ich." Abt Stadler 
beantwortete diese Visitenkarte sehr treffend in einem kleinen ca- 
nonisch bebandelten Duell, und das mag vielleicht Veranlassung 
gegeben haben, die Ueberschrift mit Canon zu bezeichnen. 

Breslau. An 21 Jan. fand der zweite musikalische Zirkel 
der Academle det Musikdirectors Mosevius statt und versammelt« 
wie immer, das auserlesenste Publicum Breslaus. Die vorgetrage- 
nen Musikslücke waren in der Wahl so interessant, alt ausge- 
zeichnet in der Ausführung. In der erslen Ahtheilung hörten wir 
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Ritter Frühling voa NUet W. Gada (vlerstimm ), Lied ton Heyne 
aad Faaay Heasei, Lied voa Heyne und Ed. Fraack, Lied tat 
Albano von Tick md Rungeohagen (7.weisümm.), Stille Sicher- 
heil, Lied von WoebUr, die teilte Fahrt van Fem, die Wasser- 
rose v«a Nile. W. Gada (vieratimia.), Frtbliagsliebe von B. Fraack, 
Lied an die Wolken t*b Ruagaabegca, Feiice nolte, Marlen« voa 
Woessler, Mein Ben tat ia Schweden von Web«. In der iweilaa 
Abtheilung den erslei Ael au* Titua von Mozart. Der Masikdi- 
reotor Moaaviai erw irbt tieh darah seine geaussreichen Zirkel all- 
gemeinen Dank ia anierer Mesikwelt. 

Deazig. Die Quartett- Soireen de* Musikdirektor Deaeke 
Hadem hier bei dem aMsikUebenden Pablieaai etrsseroraVatrtcken 
Anklang. Besonderen Enthusiasmus erregte da* Baelhoren'srhe 
Ouartelt ia A-Atr, op. 18, Ho. 5, ond ein Mozarl'sches in C-äur. 
Wahrend der letale« Soiree worden Herrn Deaeke einige lluaderl 
Thaler an« »einer Wohnung gestohlen. 

K6nigeberf. Fri. Lisa B. Chrisliani giebl int Theater 
Concerte; das Ballet Rabatt und Bertram wird dort mit grosse« 
Beifall gegeben. (Doch nicht mit Tan*?) 

Hamburg. Am 29. fahrte Capellmeister Krebs im grossen 
Saal der Tonhalle Meyerbeers Ouvertüre au Slruensee, und 
Beelhovens 9te Symphonie mit Chor aas. Die Zahl der Mitwir- 
kenden belief sich aof 330 Personen. 

Leipzig. Herr Professor Klois wird hier in einem Con- 
certe all-abyssinische Musikstücke zur Aufführung bringen. (Wir 
wünschen viel Amüsement!) 

Frankrnrt a. M. Die acht französischen PymäeMaager 
traten nar einmal im Theater sof, wenn «och mit BciTall, doch 
mit so wenig Gewiun, das dieselben sieb genölhigt sahen, ihrer 
Subaistenz wegen in Sälen der Gasthäuser tu singen. — Auch 
hier giebt es viele Concerte aar Unterstützung HOlbbedurftiger. 

Kassel. Am 21. Janaar wurde znr Feier des 25j«hrigen 
Amlsjubilisum» des Capellmeisters Dr. Louis Spohr eine Fest- 
vorstelloag gegeben, welcher nicht nur ein grosses Publicum, son- 
dern aach der gante Hofstaat beiwohnte. Die Aufführung- bestand 
wie gewöhnlich bei solchen Gelegenheiten, aas Fragmenten aller 
Spohr'schen Opern und ans einem data gedichteten and com- 
ponirlen Festspiele, Spohr's Geburtshans in Seesen, das den Be- 
schluss des feierlichen Abends machte. Spohr warde auf der 
BObne unler freudigem Jubel mit einem Lorbcrkranze gekrönt. 

— „S. K. II. der Kurprinz -Milregent haben den Hofca- 
pellmeislcr Dr. L. Spohr zum Gencralmusikdircctor, unler fer- 
nerer Beibehaltung seines gegen*» Irligen Dienst ver hall nisses als 
HofeapellmeHer, mit dem Rang in der vierten Classe der Rang- 
ordnung ernannt." — Es ist doch schrecklich! Der arme Ros- 
sint ist noch nicht ciamal Capellmeister, und nun giebl es schon 
vier Generalmnsikdirectoren, and gar mit dem Rang in der vier- 
ten Klasse der Rangordnung. 

— „Dem Generalmuaikdireclor, Hofcapellmeister Dr. Spohr 
ist bei Gelegenheit seines am 20. Januar d. J. gefeierten 25j ihri- 
gen Amlsjubiläuim voa S. tfej. dem Könige von Preussen der rot he 
Adlerorden 81er Klasse verliehen worden. Kit dar Ueberreichung 
desselben war der Uoiversitälsmosikdireclor Wehner aus Güt- 
tingen ehrenvoll beauftragt wonlta." Frank]/. Journ. 

Ia Coburg soll aachslcns ein Oratorien) : Lazaras, oder 
die Feier der Aurerstehung, voa der Composilioa dea Conaert- 
meislers Spith daselbst, zur Aufführung kommen. (Wir sind 
gespannt, wie Herr Späth die samariterisch gesinnten, wunden- 
leckendea Hunde masiknlisck cJusraklerbirt hat.) 

JJA 0 n e h e n. Intermezzo aus dem Munchencr Hoflhealer. Par- 
terre-Gespräch während Had. Dielz ia den beiden Freyern ein 
Alpcntied singt: 

Ich (meinem Nebenmann behautem ins Ohr.) Ich sage Ihnen, 
die Mad. Dielt ist mir lieber als Jenny Lind. 



Bin Herr (klopft mit einem Ziegenhainer aof meine Schulter 
und glotzt mich mit fuolielnden Augen aa): — „Was haben Sie 

gesagt?" — 

Ich (erschrocken). Ich sagte: Nichts ist mir lieber, als die 
Jenny Lind 

Der Herr, seinen Ziegenhainer zurückziehend: „das ist Ihr 
Gluck, sonst hätte ich Sie nach dem Thealer einigen meiner 
Freunde vorgestellt. D. Z. 

Darmstadl. De« Grossbcrzogl Hofcapellmeisler Schlos- 
ser componirle Oper in 2 Acten, die Braut des Herzogs wurde 
am 24. d. M. «am ersten Male »irreführt, nnd erfraate sich einer 
sehr guustitren Aufnahme. (Sind gespannt, wie sie ausserhalb 
DsrmsUdi gefallen wird.) 

Prag. Zum Benefiz das zweiten Capeiinteiaier» Tauwita 
wird Rossinis Belagerung voa Corinlh in böhmischer Sprache 
aufgeführt. — Herr and Iladame Hoffmann treten zum ersten 
Hnle, erslcrer als Kleomenes, letzlere nls Pamyra in einer 
böhmischen Oper auf. — 

— Die neue Oper Gultenberg von Fuchs wurde mit gro- 
ssem Beifall gegeben. Der Componist war früher ein Schüler 
unseres Cooservatoriams, — (nnd ist, wenn wir nicht irren, der . 
Lehrer das Frl. Taczeck.) 

Ulm. Ein Mauker reichte dem Vorstand des Liederkranzes 
nach einem Balle die Rechnung mit folgender Aubehrift ein: 
„Conto für Musik machende Dienstleistung der tanzenden Sing- 
academie." O. u. W. 

Manaheia». Der hiesig« Mnsikvereia, welchem in Folge 
seines Aasschreibens vom loten Mai 1846 — 27 Preisbewerbun- 
gen zogegangen waren, erlheilte durch die Preisrichter Hr. Hof- 
capellmeister Kalliwoda ia Donauescbiugen, V. Laohner in 
Mannheim und J. Strauss in KorUruhe, den 1. Preis Herr C. A. 
M angold ia Daraauadt, den II. Frais Herr Sylphin von Wald« 
in Rudolstadt. Besonders belobt wurden No. 1 de« Herrn Hel- 
mersberger jun. in Wien und data Uerra F. llhlig ia Dresden, 
das Harro A. Zwicker in Freiburg and eines ungenannten Ver- 
fassers. (Was haben die Herrn Vineanz Lacboer ia Mann- 
heim aad Herr Strauss in Carl 5 ruh« sekoa geleistet, um der Ehre 
willen musikalische Preisrichter zu sein?) 

Wien. Dia bekannte Säageria Had. Elise Bluts, geb. 
Meerti, aus Belgien, hat mit ihrem Gattea, dem Klarinettisten 
Bin ti, in Wien mehrere Concerte gegeben, aad allgemeinen 
Betfall gefnadeo. 

— Am 21. d. M tritt Frl. Jenny Lind als Amin« in der 
Nacbwandlerin auf. (Ist nichts Neues!) 

— Monier da Fontiiae macht einen Ausflug nach Pcilb. 
(Au plaisir!) 

— Herr A. Lavigae, Orabeater - Mitglied des Hey merket - 
Theaters, Virtuos auf dem immer sellener werdenden Concerl-Ln- 
struraenl (der Oboe) Hess sieh im Slreicherschen Salon hören und 
betblügle sieb ab Meister seines Injürumenles. Deraelba ist auf 
dem Wege nach Berlin. 

— Die Lind wirkte hier im letzten Concert der Mad. 
Schumann mit, da — die Letztere früher im Concerl der Lind 
zu Leipzig gespielt halte. Es soll nicht gicickgnllig sein, durch 
wen man die Fült-Nommern seines Coocerla besetzt; — die Lind 
eignet sich immer noch ganz gat dazu. 

Amsterdam. Dar auch ia Berlin rühmlichst bekaaale Vio- 
liavirtaoM Looaard bat sich mit euUchiedeadslem Erfolge in den 
Concerlen der Fcliz merilb höre» lassaa; er ist von hier nach 
Deutschland gereist, um in Leipzig, Dresden, Weimar etc. auf- 
zutreten. 

Coa itaati iki p«L W*r bt der Herr Lietzmann, der im 
Serail vor dem Sultan masicirt? Nie hörte man zuvor diesen 
Namen in der deutschen Musik weit. 
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Dijon. Dar Violia-Viitooae Reich lies» sieb Bit ange- 
wAhnlichem BeJf.Be höre». Man rahmte ebeaao »ein »eeleovollea 
Spiel wie die Brnvoar. 

Pari t. Endlich wieder einmal eiee gute komische Operl 
Boiselot's, neue Oper. „Ne toachea pas 4 I« reine" hat in 
der Opera eomiquc, tum ersten Haie gegeben, einen glänzenden 
Erfolg errungen und verdient ihn auch in der Thal, denn sie 
übertrifft die hochgeprieseneo „Mouaquetairea de la Reine' 1 von 
Halevy bei Weitem. /. 

Balignolles. An einem Hanie im Städtchen Batignolle» 
war unlängst ein Zettel mit der Inschrift ansgehingt: „Zn ver- 
kanten im ersten Stockwerk, der Flügel, aar dem der berühmt« 
Rossini - die 8lumme von Porti« compouirt 

Rom. Trotz der Freisinnigkeit des neuen Papstes ist unsere 
Ceosur doch die alte geblieben. A Ubers Stumme von Portici 
darf hier nur mit verändertem Text unter dem Titel. „II pes- 
calore di Brindisi 11 and Doniietti's Maria di Rohan, gleichfalls 
aebr verstümmelt, onler dem Titel „D Conte di Calais gegeben 
werden. CA. 



Padua. (Tealro dei Concordt.) ,,Oie Lombarde»'' von Mae- < 
alro Verdi. Die Wehl und AuJfohrunir dieser Oper war keine*- 
wegs mit den Kräften der Geeellachall uad der ünprera ftberein- 
slimmend. Wenn wir «ach kein« Künstler allerersten Kaliber*« 
verlangen wollen, so dürfen wir doch wohl ein Ensemble voa 
einigermaasen erträglichen Stimmen erwarten, und keine Ch6ra, 
die eher einem Dultend miuKolanter Katzen gleichen, aU singen- 
den Menschen. Ausserdem vrarea die C«stüme eine prachtvolle 

der reichen Lombarden des Mittelalter», and wenn wir nach das 
Gante für nicht» weiter al» eine Parodie hallen wollen, to müs- 
sea wir doch bemerken, daas die Parodieen heot au Tage wem« 
Glück mehr machen. 

„I Monelari falai" voo Lanro Rossi sind angekündigt, wenn 
Sie aber, wertbesler Herr Impresario, das Thealer besucht sehen 
wollen, so verbannen Sie die fast ägyptische Pinslerniae, di« ia 
demselben herrscht, denn unsre Schöoen sind fest übrneugt, alle 
genauere Anschauung aushallen an können. 



Verantwortlicher Hcdacteur Gustav Bock. 




PUnofüi 



•Bertini, H., gr. Duo» p. Pfte. a 4 m». aar 2 Melod. de F. 

Schubert op. 165. 
» — -— 25 Uebaogen für Anfänger, op. 166. 
Cramer, H., Potp. sor les Motifs favoris de l'Op.: Der Templer 

and die Jüdin, de H. Marschoer. 
•Caerny, C, le D6but du jeune Piaoisle Ö.Rondino«. op. 773. 

epl. n. No. 1—6. 
•Hera, H, gr. Duo concertante p. le Pfte. n 4 ms. sur des Mol. 

favoris du Desert de F. David, op. 156. 

• les Celebrites da Joor. 6 grande» VaUe» brill. op. 157. 

*HQnten, F., le Retour ou Chalet Air national varie. op. 144. 
• Suitana. Variation» brill. sur un Duo de ( Opera: Snl- 

tana de M. Bonrges. op. 151. 
Labittky, J., Tunnel-Fest-Walier f. d. Pfte. an 4 Händ., f. Pfte. 

allein n. im leichtem Arrangement op. 132. 
Lecarpentier, A„ Marie Stuart de L. Niedermeyer. Panlauie. 

op. 112. 

Lednc, A., Paquita. Valae favorite. 

Lonis, N., Souvenir de Don Sebastien. 2 Divert p. Pfte. elViol. 

op. 146. No. 1. 2. 
Lambye, H. C, Tivoli-Feat-Klängo. Walaer. No. 25. 

Ornithoholaja- Galopp. No. 26. 

Isabella -Walaer. No. 27- 

Beduinen- Galopp. No. 28. 

•Pradent, E., la Jnive. Fantaisie. op. 26. 
Rosellen, H., les Illustrations de la Seine italienne. 5 Fon- 
elegentes sur des motifs favoris de DoaiacUi, Mercadante, 
et Verdi, op. 88. No. 1-5. 



Wolff, B., les deu Amies. No. 9. la Reine de Cbypre et 
Charles VL p. Pfte. * 4 ms. op. 122. 

do. No. 10. Maaurka p. do. op. 122. 

do. No. 11. lea Puritaina p. do. op. 122. 

do. No. 12. la Soooambula p. do. op. 122. 



•Bach, J. S., der anr«hende Organist. OrgelbOchloin. 

Choralvorspielc für die Orgel. 
•Fischer, M. G, Evangelische» Choral-1 

gesetzt mit Vor- n. Zwischenspielen f. d. Orgel. 



46 kleine 
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Esier, U., Hein Engel (Eine Perle nenn ich mein) v. C.C. Ten- 

ncr für Alt oder Bariton. 
•Liebe, L., 6 Turnlieder f. 4 Männerst op. & Heft 1. 2. 
•Speier, W, die vierte Stimme. Ballade von i. N. Vogl. 



Soloqoartelt f. 4 



op. 63. 



<-. la 



Labittky, J. Tnnnel-Fe»l-Wal»er f. Ort*, op. 132. 



Schalhoff, J., Portrait, weiss. 
Boekboll», Anna, Portrait, weia». 



No. 42, — Breslau, 



Ho 6. 



vtg J. Pttson l.i Berlin. 
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Schein und Wirklichkeit auf der OpeniMiline. 

(Eine Skizze.) 



Es int kürzlich bei einer Aufführung der Hagenollen 
vorgekommen, dass sich im dritten Ado das Rom eines 
Keilers bäumte, ihn abwarf und seihst niederstürzte. Die 
Königin mit ihrem Zelter schwebte in einer ähnlichen Ge- 
fahr, und wer weiss, was im schlimmsten Falle sich noch 
weiter hälle ereignen können. Wollten wir nach solchen 
Begebnissen auf Entfernung der lebendigen Rosse von der 
Huhne dringen, so würde man uns vielleicht einwenden: dem 
Reiter auf offener Strasse kann ebenfalls ein Unglück be- 
gegnen, und Niemand wird auf den Gedanken kommen, das 
Reiten abzuschaffen. Wir fassen indess die Sache von einem 
andern Gesichtspunkte. 

Jedem, der nur einem einfachen militairischen Exer- 
cilhim beigewohnl hat (eines Kriegsschauplatzes bedarf es 
gar nicht), wird nicht entgangen sein, dass solchen Exer- 
citien gegenüber, die Cavallerie auf der Bühne einem Pup- 
penspiele gleicht, das eher den Eindruck des Lächerlichen 
und Spasshnftcn hervorbringt, als zur künstlerischen Bele- 
bung einer bestimmten militairischen Situation beitrögt. Der 
Raum ist zu klein für die Darstellung derartiger Situationen. 
Ausserdem aber mischt sich bei vielen Zuschauern, beson- 
ders Zuschauerinnen dem künstlerischen Genüsse das Gefühl 
der Angst und Besorgniss um einen möglichen Unfall bei, 
und der Kunstgcnuss wird dadurch nicht in seiner Reinheit 
erhallen. Das aber hat die Bühne, lediglich aus künstleri- 
schen Rücksichten zu vermeiden. Consequenlerweise rmiss c 



dann in der Zauherllöle auch wirkliche Löwen und 
Schlangen, im Wilhelm von Oranicn wirkliche Affen auf den 
Breitem sehen. Damit wollen wir nicht sagen, dass die 
Löwen und Schlangen unserer Zauberflöle nicht lächerlich 
sind. Sic sind herzlich lächerlich! Das liegt aber an der 
trübseligen Ausstattung dieser Oper. Die Mechanik der 
heutigen Zeit, soweit sie sich auf den Thealerapparat er- 
streckt, ist in dem Muassc vorgeschritten, dass dergleichen 
Din^e unter einer geschickten Leitung, wenn auch nur an- 
näherungsweise, den Schein der Wahrheit in hohem Grade 
erreichen können. Üb es möglich ist, statt der Pferde eine 
bewegliche Maschine, die den beabsichtigten Zwecken ent- 



spricht, herzustellen, lassen wir unerwiesen. Für Verfasser 
von Operntexten so wie für dramatische Dichter überhaupt 
können wir indess den Wunsch nicht zurückhalten, das« sie 
Sorge tragen mögen, sich mit dem mehr vertraut zu machen, 
was man gemeinbin innere Aclion nennt. Man verge- 
genwärtige sich die Bühne der Alten. Ist es doch bekannt 
und allgemein anerkannt, dass der vierte Act dor Hugenot- 
ten, dem jeglicher äusserer Apparat fehlt, auf den Zuhörer 
den tiefsten künstlerischen Eindruck macht. Schon ein 
Kampf von Ritlern und Soldaten zu Fuss mitten auf der 
Böhne hat etwas Lächerliches. Er kann niemals so vor sich 
gehen, dass er das wahre Bild eines Kampfplatzes veran- 
schaulicht. Man muss sich in Acht nehmen, dass man ohne 
Verwundung davon kommt. Die Gegner sind meistens un- 
sichtbare Schalten, welche auf den Spitzen der Schwerter 
in der Luft umhertanzen und ein ironisches Gesicht ziehen 
ob der Spielerei, die man mit ihnen treibt. Der Kampf Ein- 
zelner, das Duell, lassen sich leichter darstellen, ebenso das 
Erdolchen, obwohl wir auch hierbei die Meinung nicht zu- 
rückhallen wollen, dass deren Ausführung einen künstleri- 
schen d. h. natürlichem Charakter an sich tragen muss, als 
es meistens der Fall ist. Gegen die Schusswaffc mit Pul- 
ver, wenn auch ohne Blei, erklären wir uns ganz und gar. 
Schiesst man auf der Bühne doch keine Kanone ah und stellt 
man deren Wirkung auf eine andere Weise dar; warum er- 
zielt mau. dasselbe nicht auch mit der kleinen Waffe? Eiu 
künstlicher Flinlenschuss, ein Kartätschenfeuer, sollten wir 
meinen, ist leichler herzustellen als der Knall einer Kanone. 
Der Schiessende hat dabei den Vorlhcil, die Walle auf sei- 
nen Gegner und nicht in die Luft oder auf die Erde zu 
richten. Durch das richlige Ziel bringt die künstlerische 
Darstellung die erstrebte Wirkung dem Auge in Wahrheit 
näher als durch den Knall. Das Auge des Zuschauers folgt 
der Richtung der Waffe «. s. w. 

Es liesse sich hierzu noch manches Andere anführen. 
Die Grundidee, von welcher diese unsere Bemerkungen aus- 
gehen, liegt in den „Brettern, die die Welt bedeutend 
wie der Dichter sagt Die dem Zuschauer auf der Bühne 
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vorgeführten Handlungen finden nicht realiter sondern ide~ 
alücr stalt, sie sind nicht etwas, sondern sie bedeuten 
nur etwas Alle Kunst ist ihrem innersten Wesen nach 
symbolisch, bildlich: darum ist diejenige Kunslform, welche 
symbolisch oder bildlich sein will, wie die Allegorie, die 



untergeordneiste. Sie will das sein, was sie sein muss. 
In dem, was eine künstlerische Darstelluug bedeutet, liegt 
ihr Werth. Ware das nicht der Fall, so könnte uns ein 
Gemälde nie und nimmermehr ansprechen. Ein wirklicher 
Othello würde alle Zuschauer aus dem Thealer jagen, oder 
diejenigen, die nnter ihnen Muth haben, in sein Schicksal 
verflechten. Es gäbe vielleicht einen Kampf auf Leben und 
Tod. Die Person aber, die einen Othello bedeutet, er- 
regt theatralisches und musikalisches Interesse. Ergo: Ein 
wirklicher Flinlcnschuss erregt Schrecken, ein Knall, der 
einen Flintenschuss bedeutet, hat eine theatralische Wir- 
kung. Ein wirkliches Pferd auf der Bühne macht, beson- 
ders in der Oper, ein störendes Huf-Getrappel, Sprünge und 
setzt allenfalls in das Orchester; ein scheinbares Pferd? 
— Doch hall! Wir haben noch keins gesehen Man führt 
uns am Ende Exemplare vor, die doch noch nicht so ganz 
bühnengerecht zugestutzt sind. Lassen wir es also einst- 
weilen bei dem, Winke für junge Operncomponisten bewen- 
den, nicht für Pferde, oder wenigstens nicht mit Pferden 

Dr. 0. Ixtnge. 



Recensionen. 



ent- 
haltend die Biographieen aller Schlesischen 
Tonkünstler, Componisten, Canloren, Orga- 
nisten, Tongelehrten, Textdichter, Orgelbauer, 
Instrumentenmacher etc. nebst genauer Angabe 
aller Schlesischen musikalischen Institute etc. 
von Kossmaly und Citri». Erstes, zweites und 
drittes Heft. S. i— 232. Breslau 184Ü. Yerlag von 
Eduard Trewendt. 

Das hier angeführte Wcrkchen kann eigentlich vor- 
zugsweise mir die Aufmerksamkeit der musikalischen Sohle- 
sier beanspruchen: doch wird der Umstand, dass die Her- 
ausgeber nicht blos Persönlichkeiten, sondern auch alle in 
der Provinz vorhandenen musikalischen Institute, Vereine, 
Musikschulen, Liedertafeln, wie die in der Provinz began- 
genen Musikfes'e berücksichtigen, eine kurze Erwähnung 
des Buches in diesen für ein grösseres musikalisches Pu- 
blicum bestimmten Blättern einigermaassen rechtfertigen, 
wenn anders dieser Umstand der musikalischen Lexicobio- 
graphie eine neue, nach unserm Dafürhalten sehr empfeh- 
lenswcrtho Bahn vorzeichnet, von deren weiterer Belretung 
und Verfolgung sich die Kunst allgemeinere Pflege, ein er- 
freulicheres Gedeihen und somit auch einen gesegneteren 
Einfluss versprechen darf. Die den musikalischen Instituten 
etc. gewidmeten Artikel sind im Allgemeinen etwas weit- 
läufig angelegt und zwar fällt dieser Vorwurf namentlich 
auf die Artikel: Broslaucr Künstlcrverein, Lüstncr's, 
Schön's Violinschulc, Institut für Harmonielehre, 
Orgclspiel und das Studium der Orgelbaukunde 
des Organisten Seidel zu Breslau elc. In den Bio- 
graphieen vermissen wir oft eine genaue Angabe und Be- 
urteilung des über diesen oder jenen Mann bereits Ge- 
schriebenen; so wäre z. B. bei F. W. Berncr eine Hin- 
weisung auf dessen bereits zu verschiedenen Malen und an 
Orten veröffentlichte Lebensbeschreibungen 



und bei Ign. Schnabel ein Citat der dem Andenken des 

letztern von Fr. Mehwald gewidmeten Broschüre nichts 
Ueberflüssiges gewesen. Das sind indessen nicht gar zu 
hoch anzuschlagende Kleinigkeiten, die allenfalls am Schluss 
des ganzen Werks, welches auf sechs Hefte (ä 6 Bogen) 
veranschlagt ist, wieder gut gemacht werden können. Alle 
ins Gebiet der Orgel -Literatur fallende Artikel tragen die 
Chiffre ( V-Ä) des durch die schätzbare Monographie „Die 
Orgel und ihr Baa" (Breslau bei Leuckart) rühmlichst 
bekannt gewordenen Organisten Seidel. Die äussere Aus- 
stattung ist gut, der Preis massig (das Heft von 0 Bogen 
gr. Lex.-Form. 7{ Sgr.), nur ist sehr zu wünschen, dass 
das Erscheinen der noch folgenden Hefte nicht wie das der 
bereits herausgekommenen, in allzu 
erfolgen mögt«. 

Franc«!* Frame, Fanlaisie et Variation* 
Violon sur un Theme d'Herold avec Orcheslre oi 
op. 0. Mayence, chez les fils de B. Schott. 

Ein brillantes Concert- und Salon -Stück; die Intro- 
duclion Andante (.4-dur) gefällige Melodie, die drei Varia- 
tionen nicht zu schwer und sehr elegant, ein kleines Ada- 
gio (lus moli) und zum Schluss ein sehr hübsches Rondo- 
letlo in einem Solo. Alles nicht gerade neu in der Erfin- 
dung aber modern und hübsch zusammengestellt, so dass 
dieses Stück den Conccrtspielern willkommen sein wird. 
Dem Titel: Fanlaisie et Variations nach erwartet man wohl 
ein grösseres Musikstück; es bewegt sich aber in dem 
Genre der Variationen von de Beriot, und weicht nur in 
Bezug auf Schwierigkeit für den Spieler von früheren Com- 
positionen des allgemein geachteten Künstlers ab. Für die 
Ausstattung des Werkes gebührt der Verlagshandlung volle 
Anerkennung. V. B. 



Helnr. Horn, vier deutsche Lieder für eine Sing- 

mit Piano, op. 51. Cöln, bei Schluss. 



Wenn Eigentümlichkeit der Erfindung, geistige Durch- 
dringung des Textes und characleristische Auffassung zu 
den Haupt -Eigenschaften eines Liedes gehören, das die 
Prädicate „gelungen", „originell" beansprucht, so erfüllt der 
Componisl des vorliegenden Hefles diese Bedingungen in 
hohem Mansse. Die darin enthaltenen Gesänge tragen den 
Stempel dir Originalität in Melodie, liliylhmus und Beglei- 
tung, schliessen sich im Ausdruck den Worten überall innig 
an und bekunden sich überhaupt durch ihre ganze Fassung 
als durchdachte, geistvolle Schöpfungen eines durchgebilde- 
ten, phanlasicreichen Musikers. 

No. i. „Das Madchen an den Mond" (von Prutz) ist 
besonders gelungen; Naivetäl des Ausdrucks und ein ge- 
wisser, oft mulhwillig gefärbter, mädchenhafter Humor cha- 
raetcrisiren das Lied. No. 2. „Die Wahrsagerin" trägt 
ebenfalls ein eigenthümliches Coloril, ohne Gesuchtes zu 
Tage zu fördern; nur das mehrmals erfolgende Zusammen- 
treffen des <Ät und ~d im Discant und Bass der Begleitung 




will uns als eine harmonische Härte erscheinen, die, unbe- 
schadet der Originalität des Ganzen, geopfert werden konnte. 
Ein reizendes Liedchen, eben so sinnig in der Auffassung 
als zart von Charactcr, ist No. 3, „die kranke Maid", wah- 
rend sich No. 4, „Abends" (von Prutz) durch gesangreiche 
Fühmng der Stimme und warmen, tiefempfundenen Ausdruck 
vorteilhaft auszeichnet. M ir empfehlen das Liederheft allen 
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Freunden gediegener, origineller Gesangsmusik mit der vol- 
len Ueberzeugung, dass man uns Dank für unsere Empfeh- 
lung wissen wird. 

Anton IIa ekel, »Jäger und Müllerin". Ein Cyclus 
lyrischer Gedichte von J. N. VogL Für eine Singsumme 
mit Piano, op. 92. Heft 8 — 10. Wien, bei Witzen- 
dorf. 

Hacket zahlt zu den beliebtesten Lieder -Componisten 
Wiens. Ohne Eigentümlichkeit zu entfallen sind seine Lie- 
der melodiös, sangbar, anspruchslos in der Begleitung und 
•Omien jene nationelle Gemülhlichkeil des Characlers, die 
ihnen stets unter den Süddeutschen einen grossen Kreis 
▼on Sängern sichern wird, während ihrer weiteren Verbrei- 
tung der Mangel characteristischcr Auflassung und künstle- 
rischer Originalität entgegentritt. Von den vorliegenden 
Gesängen möchten die beiden im lülen Hefte enthaltenen 
als die ansprechendsten zu bezeichnen sein. 

W* €• Flieh«, „Am Rhein", „Liebliche Morgenluft", 
zwei Lieder für eine Singstüome mit Piano, op. 31. 
Wien, bei Wilxendorf. 
Beide sind einfache, fassliche und anmuthige Compo- 
sitionen, die sich jedoch in Bezug auf Taclart, Tonart, Tempo, 
Rhythmus, ja sogar in manchen melodischen Wendungen so 
ahnein, dass wir aus diesem Opus keinen günstigen Scbluss 
auf die Erfindungsgabe des Componisten zu ziehen ver- 
mögen. 

W* Gumbert^ Liebeslied für eine Tenor- oder So- 
pran-Stimme mit Piano oder Brummstisamen. op. 21. 
Wien, bei Witzendorf. 
Gegen die Begleitung von Brummstimmen müssen wir 
uns, als eine die menschliche Stimme entwürdigende Behand- 
lungsart ein für allemal erklären. Das Opus selbst ist ein 
ganz kurzes Slrophenliedchen (13 Tactc) von sehr populä- 
rer, um nicht zu sagen, gewöhnlicher Haltung. 

II« Pr*ch, „Wo ein treues Herz in Liebe vergeht." 
Für eine Siogstimme mit Piano, op. 128. Wien, bei 
Diabelli. 

„Wiederfiodan." Für eine Siogstimme mit Piano 

und Cello, op. 129. Ebendas. 

Froch's Manier ist bekannt. Er verleugnet sie auch in 
<len beiden vorliegenden Werken nicht. „Wiederfinden" 
ist eine Copie von „Erkennen" des Verfassers, „Wo ein 
treues Herz in Liebe vergeht" klingt ebenfalls nicht neu 
und beansprucht den Stimmumfang und die Virtuosität einer 
Sängerin, wie Fräulein von Marra (der es gewidmet ward), 
wenn es den beabsichtigten Effect machen soll 

Am FegCA, Drei Lieder für eine Sopran- oder Tenor- 
Stimme mit Piano, op. 53. Braunschweig, bei Meyer. 

Die Lieder von Fesca sind melodisch, sangbar und 
fliessend geschrieben, Vorzüge, welche ihnen viel Verehrer 
verschaffen werden. Tiefe der Auflassung mangelt, obwohl 
manche characterislische Züge für das bedeutende Talent 
des Componisten sprechen. So ist der Eintritt des Moll in 
No. 3. „An die Liebe" bei den Worten: „Doch die Töne 
sind verklungen" recht bezeichnend; im Cebrigcn bewegt 
sich das Lied in ziemlich gewöhnlicher Sphäre. Als das 
gelungenste des Heftes erscheint uns No. 2: „Dein Auge", 
worin besonders die: im poca räenuto vorzutragende Stelle 
eine sehr anmuthige Cantilene entfaltet. 

JE. F. Bichl er, Sechs zweistimmige Lieder mit Piano, 
op. 13. Leipzig, bei Kistner. 
Von diesen zweistimmigen Liedern möchten die nach 



Volksmclodien cornponirten von einigem Interesse sein, die 
übrigen verralhcn^weder Sinn für Melodie noch überhaupt 

J*L Weus. 

C Ii. Flacher, Meeresstille und glückliche Fahrt von 
Göthe für vierstimmigen Männercbor mit Orchester- oder 
Pianoforte- Begleitung, op. 12, Mainz, bei Scbott's 
Söhnen. 

Für Männerchor hat man alles Mögliche an Gedichten 
gesetzt; in dieser Beziehung wollen wir mit dem Compo- 
nisten dieses ansprechenden Werkebens nicht rechten. Dass 
es zu den sogenannten Characterstückcn zu zählen, ist bei 
dem Vorwurfe, den derselbe von dem Göthesch en Liede ge- 
nommen, zu erwarten. Wie natürlich, theill es sich in die 
beiden Momente: Meeresstille durch langsame Harmo- 
nieen und glückliche Fahrt durch einen hastigen, 
aber schwungvollen Satz bis zum höchsten Effect: „Land, 
Land", den der Componist überhaupt reichlich in enharmo- 
nischen Wendungen sucht, dargestellt. Die enge Lage des 
MHnnergesanges hat die Componisten überhaupt mehr zu 
frappanten Effecten, welche die Harmonie bietet, hingewen- 
det. Für immer kann diese Behandlung unmöglich, ohne 
einförmig zu werden, ausreichen. Freicrc melodische Ent- 
faltung wird zu neuen Wirkungen führen müssen, denn die 
Melodie und wieder die Melodie ist das Eigentümliche des 
Einzelnen. Herr F. ist auf dem besten Wege und ich 
empfehle daher dieses Werk aus der grossen Menge der 
neuesten Erscheinungen, zumal es zugleich mit sehr sorg- 
fältiger Orchestrirung ausgestaltet, sich für Concertaufluh- 
ruogen wohl eignet. fj, q. 

€arag*IL Volksklänge aus Italien für eine Singslimme 
mit Begl. des Pianoforte (mit italienischem und deutschem 
Text) bearbeitet von Carl Banck. Heft 1. op. 62. 
Leipzg, bei Kistner. 

Wie weit das Verdienst des Herrn Banck um diese 
interessante Sammlung geht, vermag ich nicht zu beurtei- 
len. Er selber nennt sich nur den Bearbeiter derselben. 
Uebcr den Molodiecn lesen wir die Heimalb. der Lieder und 
wenn an ihnen Herr B. auch keinen Anlheil hat, so ist seine 
Bearbeitung eine entschieden glückliche, ungerechnet das 
Verdienst, diese characteristischen Gesänge nach Deutsch- 
land verpflanzt zu haben. Die Begleitung, welche Herr B. 
denselben gegeben, ist so keusch, so rein, ich möchte sa- 
gen jungfräulich, dass sie als ein Musler angesehen werden 
kann — wenigstens dem Begleitungswiiste vieler Compo- 
nisten gegenüber, welche ihre Melodieen mit der Begleitung 
förmlich zertreten, ja jene dieser unterordnen und sie aus 
einer Begleilungsforin heraus entstehen lassen. So empfehle 
ich diese in jeder Hinsicht herrlich ausgestatteten sieben Ge- 
sänge des ersten Heftes den Freundinnen des einfach Schö- 
nen und des Charaktervollen, ihnen überlassend, sich eine 
Wahl, die mir schwer würde, daraus selber zu treffen. 

FL G. 

C. E. PAX, la malinee du printemps. Der Frühlings- 
morg.'n, ein Tonstück für das Pianoforte. 4flslcs Werk. 
Berlin, Stern et Comp. 

Der Frühlingsuiorgcn giebt «lein Verf. zu mancherlei 
musikalischer Malerei Anlass und wenn er auch die Vorbil- 
der in dieser Weise nicht erreicht, so ist uns doch sein 
selbständig erfundenes Tonstück lieber, als der Wasser- 
mifgnss über Operncxlracte, woraus so Manche ihr Tades 
Gebräu znrechl mischen. Mit der musikalischen Malerei ist 
es nun aber mich eine eigene Sache. Der Eine sieht da 
Gespenster, wo der Andere an nichts weniger denkt, als 
das. Was ist nicht alles in die Musik hineininlerprelirt wor- 
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den, woran die Musiker gewiss gar nicht gedacht haben 
and wiederum habeti diese manchmal gewähnt, das tollste 
Zeug hineingelegt zu haben, was dem harmlosen Zuhörer 
gar nicht im Entferntesten dabei einfallen wollte. Ein ge- 
sunder Sinn aber malt in Tönen nur das Menschenmögliche, 
das Possliche und das muss ich flugs wiedererkennen. Mfihe 
darf mir das nicht machen und ich muss nicht erst darauf 
gestossen werden odor so ein Büchlein in die Hand bekom- 
men zum Leitfaden, ob es wohl getroffen ist. Fort mit den 
musikalischen Dollmetschcn! Mein Gefühl braucht deren 
nicht und ich halte mich nur an dieses. Würde mir also 
Jemand sagen, auf der ersten Seile dieses Tonstfickes wird 
dargestellt: Morgendämmerung, allmähliches Entweichen des 
nächtlichen Dunkels, einige Nachtvögel flattern zum letzten 
Male auf, es beginnt der Tag, der Kukuk kündet ihn u.s.w. 
— so müsste ich bekennen: ich hätte es von selber schwer- 
lich herausgefunden; erst wenn es mir mitgclhcill wäre, dass 
es so sein soll, oder wenn es drüber slände, erkenne ich 
es horaus und was mir vorher sehr absonderlich, ja grillen- 
erschien, i. B. di 



- u. A. 




erlräglich. Aur solche Art 
könnten wir diese ganze Arbeit durchgehen und würden 
manches allgemein Versländliche, anderes gar nicht wieder- 
erkennbor finden — in welchem Falle gewöhnliche Noten 
übrig bleiben. Nach der Melodie des Kuhreigen hüpfen 
nämlich nun zu einer sehr lieblichen andern Melodie des 
Hirten 




die Hecrden, beide kleine und grosse, in engen und wei- 
ten Sprüngen hervor, zuletzt wahrscheinlich die Böcko mit 
einigen artigen Zöpfchen, indem sie sich, wie es Böcke 
machen, becontrapunkliren. Fromme Seelen lassen ihren 
Choral: „Wach auf, mein Herz und singe" ertönen. Darauf 
narschirt gewiss das Mililair vorüber, denn ein recht kräf- 
tiger Marsch lässt hierauf schlicssen. Endlich ein Rondo! 
Doch enthalten wir uns einer weiteren Prüfung, was es dar- 
stellen solle, zufrieden, dass es sehr artige Melodiecn bei 
guter Form enthält. Dieser beiden Eigenschaften wegen 
verdient eben dieses Werkchcn der Lehrer Beachtung für 
mittlere Spieler. Denn abgesehen von den mehr oder min- 
der geglückten Tonmalereien ist es sehr munter und frisch 
gehalten. Licsse sich Choral und Marsch daraus entfernen, 
wodurch es zu sehr k la rococo wird, so befriedigle es alle 
unsere Ansprüche. H. O. 



e r 1 I n. 



UGulsrllehe Ofsrr. 

Zu unserm lelxlcn Berichte über die Aufführung; der Huge- 
notten schulden wir dem anderweitig bclhciliglen Personale noch 
einige Worte der Anerkennung. Frl. Tuczek hat in der Rolle 
der Königin eine ihrer besten Partien. Ihr Gesang glänzt in schil- 
lernden Farben ansprechender Coloratur und wird, da ihm kein 
psychische« Motiv tum Grunde liegt, mit vieler Gewandtheit nus- 
Der majestätische Hill auf kameleoniscbem Ross gelingt 
einer Freude und erwirbt der Künstlerin stets den Bei- 
Cavalicre. Hr. Krause (Never*} and St. Bri» 
(Hr. Böltieher) singen lobenswert!), Ilr. Zsehicscbc bat in 



dem Marcell eiae seiner aazicbeiidsttn Partien. Vor Allen aber 
ist Raoal, Hr. Manliui, ein susgezeiehneter Genosse, würdig 
der grossen Sängerin der Valentine aur Seite zu sieben. Er er- 
fassl den »ianebeiäubenden Zauber Meyerbccrscher Musik nit der 
vollen Innerlichkeit seines ansprechenden Organs und erhebt alle 
Momente des vierten Acts au einem ubersinnlichen Schmelz dea 
Ausdrucks. Auch Frl. Brexendorf ist ein treulicher Page, dem 
die Eigenthtunlicbkeil der Stimme in der Mänuerrolle sehr sa Sut- 
ten kommt. Sollen wir von Puulinc Viardot noch Einiges hin- 
zufügen, indem wir di« driUe Aullubruug der Hugenotten sa 
Hülfe nehmen? Bei einer so grosaeu Künstlerin ist ea möglich, 
die einzelnen Seileu der Darstellung heraus xu heben, fax eich tu 
betrachten. Die Kritik kaan da in Wahrheit ihre zergliedernden 
Functionen (Iben, ohne der Totalität der Kuasileiatnng einen Scha- 
den zuzufügen. Nor die Mittelmäßigkeit will im Gänsen bear- 
theilt sein, sie geslaUet keine Zergliederung dea Einzelnen. Man 
beobachte die Plastik der Leidenschaft von dem Augenblicke der 
Verschwörung an, in welche sie ihren Gemahl verwickelt sieht, 
bis an dem Momente, wo auch der Geliebte in den Kampf hinein.- 
gezogen wird. Wie sie horcht und lauscht, dass ihr kein einzi- 
ges Wort verloren gehe von dem Tod- und Verderbendrohenden 
Unternehmen, und wie sie, nachdem ihr Alles klar geworden mit 
überwältigender Bitte in den Geliebten dringt, zurückzubleiben, 
wie die Angst und der Schmerz sich steigern bis zu dem ans der 
Tiefe des Herzens hervorbrechenden Geständnis* der Liebe! 

Die Genialität unserer Künstlerin beobachteten wir von einer 
ganz andern Seile im Barbier von Sevilla am 6ten Februar 
Es lasst sich kaum ngen, wie ihre schalkhaflewnirazie sich durch 
diu gauze Darstellung einem glänzendem Faden ähnlich hindurch- 
zog. Wir sprechen nicht von der Gcsangskunslleria, von der emi- 
nenten Vollendung ihrer Virtuosität. Die- Arie ans der Ceneren- 
tola, die französische Tjrrolienoe, letztere nach einem spanischen 
Volksltede am Klavier gesungen, enthielten Unvergleichliche* in 
der Kunst der Intonation und der Fioritnrea. Ueber allen Aus- 
druck reizend erschien sie uns im Dialog, in der graziösen, wahr- 
haft weiblichen Hultung, in dem duftigen Colorit, das über ihrer 
ganzen Erscheinung ausgebreitet lag. 

Dr. L. 



Mozarts Don Juau ging am 3. Februar in Scene. Du Haus 
war bis in seine äusserslcn Räume besetzt. Mozart übt eine An- 
ziehungskraft, das konnte man deutlich wahrnehmen, vielleicht 
auch die italienische Oper. Jene binreissende Macht, mit der der 
grosse Meisler sein Werk eröffnet, war freilich aus der Ausfüh- 
rung nicht herauszuerkenoen. Schon die Ouvertüre liess viel zu 
wünschen übrig. Welch ein Tempo! Die Introduction zu schnell 
und ohne Mark und Saft iu den lustrumenlen, das Allcgro au 
langsam, so langsam, dass die Verdoppelung des Terapo'a ihm 
nicht geschadet hätte! Und nun der lustige Leporello! Hätte 
unser Selzer nur ein Zeichen, das Tempo melromisch genau an- 
zugeben, wir wollten es unsern Leaern nicht vorenthalten. Dem- 
gemäss entfaltete sich in leidenschaftslosem Gange der gante erat« 
Abschnitt bis zum Scbluas des Drei- Minner-Terzella. Doch wol- 
len wir auch anerkennen, so weit es möglich ist. Zunächst 
dankt Hef. für die Oper selbst. Es war doch Mozart, den er an 
hören bekam. Dann wurde wirklich Manches ganz artig ausge- 
führt. Leporello (Sgr. Galli) ist eine der anziehendsten Pereo- 
nagen, denen wir in dieser Rolle begegneten. Wenn er hie und 
da noch wohlgemuthcr, behaglicher in seiner Nichtigkeit sich 
zeigte, etwas weniger krass einzelne Momente färbte und seinem 
Mienenspiel einen leichteu Zügel anlegte: es Resse sich nichts ge- 
gen ihn einwenden. Sgr. Labocella (OUavio) bat, wie bekannt, 
schöne Stimme, und d« Otlavio die unglückseligste Rolle von 
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der Welt ist, konnte Sgr. als Singer vollständig genögeu. Bgrs 
Fodor darf auf allgemeine Anerkennung um so weniger Anspruch 
machen, da die Donna Anna i« den ausgeprägtesten Partim dra- 
matischer Kansl gehört. Als Sängerin erwarb »ie »ich ia den 

Mnsssgahe der Kräfte, Aber welche das Institut zu gebieten bat. 
Der Don Juan (Sgr. Pignoli) ealbebrle jeglicher dramatischen 
Kraft. Der Künstler tat bi* tu jenem über Alles sieh hinweg- 
aetzenden Humor fittenloser Frivolität aoch nicht hlndnrchgedr 
gen, na für soiae Holle ein künstlerisches Interesse* au 
Persönlichkeit nad Stiaine berechtigen allerding* dazu, data es 
dem Künstler mit der Zeil gelingen werde. Die übrigen Bollen 
sind su miltelmässig besetzt, dass ein Eingehen auf die dabei fun- 
gireoden Künstler überflüssig erscheint. Einaelae Transpositionen, 

a, verdeckten besonders von dar Inslrumentalseile hc 
Wirkungen der Composition. 

4 Ä. 



ItaktaasaaeramMSlk. 

Am 8l Febr. schlössen die Herren Zimmermann, Ronne- 
burger, Richter und Lotae ihre QnaHotlversammlungea. Unter 
den drei vorgetragenen Werken, einem Trio für Violine, Brauche 
and Cello von Beethoven, den grossen Kt-dw QuarleU, No. IZ 
desselben Meisters und einen Quintett von Motart stellte das 
aweile Werk die Ausführenden jedenfalls suf die höchste State 
ihres execuliven Talents. Was namentlich die beiden (etilen an 
unendlichen Zauber musikalischer Poesie reichen Sitze dieser 
Com posilion anlangt, so blieb den Zuhörer wohl Nichts an wün- 
schen übrig. Ueberba.pt aber verdienen die bei diesen Versamm- 
lungen bethoiligten Künstler allseitige Anerkennung und Dank. 
Muss man doch die Freunde klassischer nad gediegener Musik 
bei den weit vereweigten Auswüchsen in der Kunst am Tage nit 
der Laterne suchen — and dennoch verlassen jene Herren nickt 
den Weg, den sie einmal betreten haben. Der Kreis ihrer Zuhö- 
rer ist klein, aber aie können sich auf deren Theilaakne verlas- 
sen. Da* Gelnhl, in reinsten Dienste der Kunst in wirken, kräf- 
tigt sie nnd lisa! sie ihren geraden Weg geben. In der Conse- 



nt, it 



Csnicrl«. 

Statt des an 2. Febraar angekündigten Barbier von Sevilla 
fand in Opernbause eine nusikallsch-dranatiscbe ünterhaliung 
statt, welche besonders durch die Beiheiligung der Mad. Viardot 
dem Ref. interessant erschien. Zwar war die Theilnahne in Pu- 
blicum nicht besonders zahlreich und wir freuen uns darüber, 
denn su Coacertea darf nach unsrer Meinang das Opernhaus seine 
Räume nur in den seltensten Fallen hergeben, wie denn überhaupt 
ein mixtum compositum von Tan», Gesaag, Declamalion und mu- 
sikalisch-dramatischer Darstellung wenig geeignet ist, den Kunst- 
sinn des Zuschauers zu coneentnrea. Eine von Hrn. Knmmerinu- 
sikas Böhmer, einem der gediegensten, musikalisch gebildetsten 
Mitglieder der Königl. Capelle, componirte Coneert-Ouvertüre er- 
öffnete die Assenblee. Wir tollen dem Werke de* Compoeislea 
volle Anerkennung ; Sorgfalt in der Arbeil, Geschmack und glück- 
liche Cotnbinaiioasgabe characterisiren seine Compositum. Ein 
Concert-Solo für Brauche von Hrn. Kammermusikus Schal* con- 
pontrt, calhielt ebenfalls recht Erfreuliches. Das gross« Duell aus 
Senirami», von Mad. Viardot u. Frl. Tuoxek gesungen, erwarb 
sieh entschiedenen Beifall, besonders was den Gesang unsera 
grossen Gastes anlangt, in dem sowohl die Ausführung an sich 
selbst als auch die mit ausserordentlichem Talent erfundene Ver- 



zierung höchst effectvolt erachica. Den dritten Act aus Othello 
zeichnete die grosse Künstlerin mit brennenden Feuer der Dar- 
stellung. Am meisten aber ward« da* Publicum durch den Vor- 
trag einer Arie von Balfe in Bewegung gesellt, einer wahren 
Virtaosencomposition, die wir schoa in der italienischen Oper bei 
Aufführung des Don Pasquale zu hören Gelegenheit hatten. Die 
Herren Krause und Bötlicher sangen ein Duett au* den Pu- 

«f B. 



Das aweite Abonnements-Concert der Herren Gebroder 
Ganz und des Herrn Knllak an l. Februar enthielt, wie das 
erste, wieder ein sehr reichhaltiges Reperloir. Hit der Ouvertüre 
tu Egnont von Beelhoven, die wegen zu geringer Besetzung des 



digsl entfaltete, wurde es eröffnet. Als interessante zweiin Num- 
mer hörten wir ein berühmtes Coacert von Düsse k für zwei 
Pianofortes. Die Herren Knllak und E. Pranck (Letzterer ein 
ecbitzenswerlber Künstler und Virtuose aua Breslau, wie 
bei einer andern Gelegenheit Iber ihn berichtet worden; 
die Partien an den Pianofortes aus. Es liess sich erwarten, data 
die beiden ausgezeichneten Künstler Vollendetes leisten würden, 
lu der Thal war ihr Spiel so exacl und abgerundet, dsss nichts 
zu wünschen übrig blieb. Die Composition zeichnet sich durch 
Klarheit und Kunstgenüsse Periodik aus. Dussek ist auf der Stall« 
zu erkennen. Seine Themen haben etwa* Gemüthticbcs nnd An- 
sprechendes. Da indes* ein jedes Coocert die Technik des Virtuosen 
in Anspruch nimmt, die heutige Technik aber ganz andre Künste 
au Tage fördert als die Dusseks, so dürfte das an Hummel, Men- 
delssohn, Liszt elc. gewöhnte Ohr in dieserBeziehuug nicht volle Be- 
friedigung gefunden haben. Dusseks Technik besteht nur in Tonleiter- 
Passagen. Die melodischen Partien behalten ihren Werth. Hr. Kran* 
sang ein Liederheft von Beelhoven (an die eafernte Gelieble) mit zarter 
oft kaum vernehmlicher Stimme. Schöne, innige Melodien, elwaa an 
weil ausgeapounen, wie es zaweilen Beethoven passirle, aber doch 
gesund, empfindungsvoll. Welch ein Meisler auch in dieser Forn! 
Eine Faatasie für Violoncelle, Le Reve, conponirt und vorgetra- 
gen von M. Ganz, veranschaulichte ungefähr, was der Titel sagt. 
Ohne Ansprach auf Tiefe an nacben, trat der melodische Theil 
recht klar heraus, wenn es der Compouist nur vermieden kitte, 
dem Bauplthema eine Lage zuzuweisen, die die Grenze der aa- 
»preebendea Cetlowirkang überschreitet. Hr. Herrn. 8 c h u a k e, 
ein Spross der berühmten Hornistenfamilie, trug auf dem Wald- 
born ein Adosrio uDd Polonaise von Dupuy vor, das besonder» ia 
den Echo-Motiven äusserst wirksam war und mit allgemeiner Be- 
friedigung aulgenommen wurde. Ganz vortrefflich spielte Hr. Knl- 
lak zwei von ihm selbst componirte Piecen, „Chant «TOtainn», in 
dem eine Mischung des Romantischen nnd Düslern den Grundzug 
bildet und „La Gazelle 1 ', ein äusserst duftiges, idyllisches Salon- 
stück. Ein Duo für Violine und Piano Ober römische und nea- 
politanische Volksmelodien, componirt und vorgetragen von Hrn. 
Carl Eckert (Geige) und Hrn. Kullak (Piano), war sehr inte- 
ressant zusammengestellt. Beide Instrumente ergiezlen einander 
nnd inaten sich in der Wirkung keinen Abbrach. Die Variatio- 
nen waren ineinander nicht zueinander gearbeitet und verrieihen 
viel Geschieh und Erfindung. Schillers üang nach dem Eisen- 
hammer, gesprochen von Mad. Hott, mit der melodramatischen 
Bearbeitung von B. A. Weber für Orchester bildete den Schluss 
des Coocert*. War hier und da die melodramatische Wirkung 
auch die richtige, so erhebt sich doch im Ganzen das Werk nicht 
über die Gewöhnlichkeit, Es ist äusserst dürftig in der Anlage, 
viel zu wenig originell in der Erfindung, was hier besonders zu 
beanspruchen ist, und «ntersluUI die Declamalion nur in geringem 
Msasse L - 
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Correspondenz. 

OTlea*, in u. Juui tut. 
(Schlaf*.) 

Am Tbealer an der Wien sieht es koDterbont aus. Meyer- 
beer arbeitel t&glich 5 bii 6 Stunde* mit den Choristen und 
Solosingern dieser Bahne and stndirl mit ihnen lein „Feldlager 
in geblerien" ein. Pokorny, bei de« sonst »lies bunt Ober Eck 
ging, ist dabei ganz desperat Ober die Strenge nnd unbedingte 
Pünktlichkeit, mit der Meyerbcer dabei zu Werke geht. Du Pu- 
blicum verspricht sich viel, du scheint «her bei Meyerbeer nicht 
der Fnll in sein; wss wird er erst denn sprechen, wenn er tu 
den Orchesterproben kömmt, denn dies ist der schwächste Theil 
der Fokornyschen Oper and die Blaseiuslrumenle sind darin wie- 
der die Achillesferse. — Die Lind macht als „Marie die Regi- 
na entslochter" wieder gewaltigen Lärm — ihre Leistung ist darin 
wohl eine schöne zu nennen, doch nicht tadellos. Das neue Ge- 
wand, in welche* die nordische Künstlerin dieses »Odliche Itar- 
keienderoädchen einwickelt, patst dem ganzen Werke nicht gut 
an, e* ist nicht mehr das frische, lebendige, ausgelassene Solda- 
teokind, es ist die alltuslrenge kritische Matrone, deren Munter- 
keit uns schmerzlich berührt, da sie aar After-Lust tu sein scheint-, 
ihr engelgleicbes Antlitz wurde blos von der weissen Schminke 
der Theaterprinzessin gertrbt, wischt man diese weg, ist es doch 
Fleisch mit pulsirendem Blute, auf dem die weisse Deckfarbe auf- 
liegt. Ihr Gesang ist in vielen Stellen ausgezeichnet, ihr „Heil 
dir, mein Vaterland" verrälh den gänzlichen Maogel an Patrio- 
tismus, wie es bei einer Künstlerin und Weltbürgerin leicht tn 
verleihen ist. Bis jetzt hörten wir sie noch in keiner anderen 
Partie. 

Was unsere Concerte anbelangt, so erfreuen wi* uns davon 
eines erklecklichen Sümmchens, die Veranstalter aber scheinen 
dsbei keine sonderliche Freude zu fohlen, da der Saal gewöhn- 
lich aehr sparsam besucht bt und das Concertgeben selbst nur 
diese Art mehr «ur Ehrensaehe als zur lucraliveo Speculation 
wird. So wollt* der Hornist Vi vi er noch ein zweites „letztes 
Abschieds -Coneerl" unter Mitwirkung der Jenny Lind veran- 
stalten, da ihm dic*e jedoch abgesagt und seine Produclion auf 
diese Art den Magnet verloren hatte, änderte er schnell seinen 
Plan, und sagte dem Publicum ebenfalls ab; komisch dass ein Vir- 
tuose nicht blasen kann au» blosser ä>mpalliie für die Sängerin, 
die ihm zn Gefallen aiebt singen will. Der Pianist Morlier de 
Fontaine bereist die Prownzialslädle Oestrichs, ein übles Zei- 
chen der Zeit, wenn der Küosller aus dem tollen Residenten 
in die Provinz entflieht, um — Concerte zu geben. Die Schu- 
m an ii sehen Ehegatten haben uns auch verlassen, sie gehen nach 
Berlin, wo Sie, Verbriefter! selbst sein Oratorium „das Paradies 
und die Peri" in der Snigecadeoiie zu hure« bekommen werden. 
Klara Schumann ist mit ihrem letzten Concerte übel vor der 
hiesigen Journalistik weggekommen, weil sie »irh gegen diese 
belederte Hydra unartig bewiesen bat; die Musikzeiluog war 
noch die einzige, welche sie in Schulz genommen bat — Soll 
das Collegialilät gegen Hrn. Schumann, den einzigen lledecttur 
der musikalischen Zeitung in Leipzig gewesen sein? — ... 

Dr. M. 



Brealna a>a 3. Ftarair. 

Concerte des Künsllervereins. Das vierte fonccrl jenes 
Vereins (Ii. Jan.) bot die 7. Symphonie von Haydn (Ei-dur), 
Beethovens C-moll-Concert, vorgetragen vom Pianisten Carl 
Schnabel und Becthoven's erste Symphonie. Im fünften Con- 
eerl (den 4. Febr.) kommen zur Aufführung Chtrubini's Our. 
zu Anacreon, F. Mendelssobu-Berlholdys Clavierconcert 



(G-o»oll), vorgetragen vom Ober- Organisten E. Köhler und 
Lachner's 3. Symphonie (D-moll). 

Dar akademische Musikverein, eine von den Lehrern*) 
der Tonkunst an der Universität unabhängig« Gesellschaft von ge- 
sangfahigen Studircnden in Verbindung mit einem Orchester, in 
welchem viele Mitglieder de* Kaoillervereins ab Lfislner, Köh- 
ler, Kahl, A. Schnabel elo. honoria causa mitwirken, hat in 
diesem Winter bi* jetzt drei Concerte gegeben. Da dieser Verein 
im Laufe diese* Jahres da* Pe*t «eine* 25jährigen Beeteheea fas- 
ern wird, dürften sieh wohl folgende Data ein Plätzchen hier tus- 
bediogen. Am 17. Juni 1822 reichten 46 Studireade der hiesigen 
Universität hauptsächlich auf Veranlassung daa Committto Hoff- 
mana, beim Reclor nnd Senat das Gesuch um Genehmigung der 
Constlluiruog de» Verein* ein, worauf nach erfolgter günstiger 
Aolwort die Bittsteller den Commililonen Ho ff mann, Töpler, 
Bienwald und Schul er die Direclioa de* Verein* übertragen. 
Ho fr mann blieb bis zum Min 1825 die Seele des Verein* und 
bildete sich während der Leitung desselben zum tüchtigen Mnsik- 
director, ab welcher er vor einigen Jahren in Oppeln starb. 
Ihm folgten als Dirigenten des Vereins, welche immer aas der 
Mitte der Studircnden gewählt worden, Kahl, 1827, gegenwärtig 
Caator an der hiesigeu Magdalenenhöhe and Gesanglehrer dea 
AUgdalenäums, Seydelraann 1S28, gegenwärtig Cepellmeisler 
des hiesigen Theaters, Sadcbeck 1830, gegenwärtig Dr. phil. 
und Lehrer der Halhem. und Physik am Magdalenäum, Klingen- 
berg 1830, gegenwartig Hus.-Dir., Cantor und Gesanglehrer am 
Gymnasium zu Görlitz, Ed. Tauwilz 1836, gegenwärtig Ca- 
pellmeisler am städtischen Theater zu Prag (früher an den The- 
atern zu Wilua, Riga, Breslau), Lenz, 1838, gegenwärtig 
in seiner Vaterstadt Coblens im Fache der Justiz angestellt, H. 
Philipp 1840, gegenwärtig Kaplan in Oberschlesien, Kleiner! 
1842, gegenwärtig Caod. d. Theol. und Hauslehrer beim Grafen 
Kospolh in der fiähe von Oels, Geisler 1843, gegenwär- 
tig Cand. der Jbeol, Fleischer 1841, gegenwärtig Cand. der 
Theol. und Phil., Sobierey, slud. jur., 1845 und 18J?. Der 
Verein bringt zur Aufführung Jluuncrchöre mit Begleitung des 
Orchesters, vierstimmige Gesänge, Sologesinge mit Klavier- und 
Orcheslerbeglcitung, Ouvertüren elc, und fördert das lotcre*** 
Tür Musik unter deo hiesigen Studircnden in recht erfreulicher 
Weise. In früheren Zeilen soll er indessen bedeutend höher ge- 
standen haben als in neuerer. Auch zählt das Orchester in neu- 
erer Zeil weniger, jetzt fust gar keiue Studircnden, ein Zeicheu, 
das* die Schüler der Gymnasien immer weniger sich mit Instru- 
mentalmusik beschäftigen. Sollte es denn wirklich nicht anders 
werden können? Genug davon; wer Gelegenheit hat hierin Gutes 
zu thun, der Ihne es. 

Leber die Oper das nächste Mul. H. AUmann, 



Feuilleton. 

SrmSneaenmaan'ej •eami-.rittfrel >n Berlin), 

Der hiesige Inslrumenlenmacher Schünemann hat vor Kur- 
zem einige Flügel verfertigt, die mittelst eines getretenen Pedals 
zu jeder angeschlagenen Taste die unlere Oclave, ja sogar 
durch Gebrauch eines zweiten Pedals die zwei untern Oclaven 
also nach Willkühr ein, zwei oder drei Töne in voller Stärke 
zugleich erklingen lassen, ohne das» die Spielart, die zwar etwas 
tief, wesentlich dadurch erschwert würde. 

Obgleich nun die vorhandene Piaooforte - Musik nicht geeig- 
net ist die Vorzüge dieser neuen (Herrn Schönemann palen - 



•J M.-D. Mosevia« und Dr. Baumgart. 



Digitized by Google 



tirlen) Erfindung in vollkommenem Lichte danostelleD, so lasst es 
»ich Dicht Magien, das* lieh einem solche Instrumente sehr 
glänzende vollstimmige Combiuutionen abgewinnen lassen, — 
rann denke aar an die Verdoppelung der Ten- nid Seilen- 
Gänge, Doppellrilter ■. s. w. die «ick t. B. rechts Terdreirachen 
lassen, während dem Spieler die linke Hand noch tu ganz freier 
Verwendnag bleibt. Ei wäre daher in wünschen, data einer oder 
der andere unserer Fianoforte-Coujponisten, deren wir ja hier 
gant namhafte beeilsen, eine Place eigends für solch ein Octav- 
Instrumcnt verfalle, an wenn nach nicht erschöpfend doch viel- 
seitig daraulhun, wu auf einem derartig constrairlen Flegel iu 
leisten ist — 

Herr Schönemann b«Ue vor einigen Tagen eigends solch 
ein Instrameut seiner Erfindung nach Leipzig geschaht und dort 
anrgestclU, nm das Unheil der Hrn. Mendelssohn und Mo- 
•cheles darober einzuholen, wu auch, nachdem sich beide 
Herren genügend von der Sache in Kenntnias gesellt, höchst 
gunstig für ibn ausgefallen ist, so das* Herr Schone mann, 
durch diese Herren empfohlen nun entschlossen ist, im FrObjahr 
mit seiner Erfindung nach London zu gehen am sie dort gebührend 
bekannt an machen. 

Berlin. Alex. Dreyschock ist hier eingetroffen undwer- 




— Der in unterm letzten Feuilleton angezeigte Grosa- 
berzogl. Hessische Contrabassist Malier war durch unrerxug- 
liche Weiterreise behindert, sich hier öffentlich hören zn lauen. 
Derselbe muss einer directen Einlndnng Sr. KaiserL Hoheit des 
Thronfolgers zufolge zu einer bestimmten Zeil in St Petersburg 



— Wer am 1. Februar Abends den Schiffbauerdimm pes- 
Mrte, dem wird ein transparentes Aushängeschild eines Puppen- 
spielen nicht entgangen sein. Es lautete: Heut auf vieles Ver- 
langen zum FünTtenmale: Oberon, der Hohenstanfe, Ritter- 
spiel in iwei Ablbeilnngen von Weber. Sehernsmin war zum 
Casper l gemacht, (Nun sage noch Einer, Weber sei nicht volka- 
tuamiichl) 

— Die „Uetzmana - Frage" in der vorigen Mammer dieses 
Bi altes erledigt sich, wenn wir miliheilen, dass Hr. Li eis mann, 
Berliner von Geburt, vor etwa 6 Jahren nls Corpora! in Algier 
anftaachte, von dort nnch den Vereinigten Staaten ging, um zu 
enorm hohen Preisen Klnvier- Unterricht zugeben, was ihm auch 
vollständig geglückt ist. Vor etwa einem Jahre hielt er sich in 
dunkler Verschlossenheit seines Ich's in Berlin, and iwar Bin 
Muhleadamm, auf. JeUt ist er bei Sultan s. Man wird nun nicht 
mehr fragen: Wer ist Lietzmnnn? 

— Therese Milanollu und Jenny Lind als Gegen- 
sitze. — Ein Marteiller Blatt nennt die Violinspielerin Mila- 
nollo einen „kleinen Deserteur nus der Legion der himm- 
lischen Hecrsebaarea"-, — und ein übergeschnappter Wie- 
ner Uud-Entbusiast nennt die Singeiin Jenny Lind den „weib- 
liehen Rattenfänger von Hameln.'* 

— Die Dorfteitnog schreibt: Da die Schwestern Milanollo 
für die Armen in Lyon 10,100 Fnnes zusammengespielt haben, 
so hat sich der Gemeinde« u>schm» in Winlersdorff kurz ent- 
schlossen die Schwestern euch nach Wintendorf, wo s jetzt sn 
Holz und Brod fehlt, kommen au lassen. 

— Die durch Esser's Kngugenieat nach Wien verwaiste 
Mainzer Liedertafel sucht einen neuen Dirigenten-, — soltic da 
Pap* Schott, der Prises derselben, nicht Rath wissen??! — 

— Durch Jenny Lind ist ein Lied von C. A. Mangold in 
Wien das Lied des Tsgcs gewordea. Was ist nicht schon 
Alles durch die Lind Mode geworden! 

Stettin. (Warnung für Coacerlgebcr.) Friedrich Schnei- 
der 's Weltgericht zum Besten der Deutsch - Katholischen aufge- 



rührt brachte, nach Abzng der Kosten, 1 Thaler 10 Sgr. ein. 
Spster, für die Stadlarmen, in der Kirche wiederholt, war der 
Brtrag 140 Thaler. Aber da Del die Mielhe nnd Beleuchtung 
dea Saales weg, nnd viele mildthitige Stetliner halten den vier- 
fachen Preis für ihr Billel gezahlt. 

— Die Herren Loewe und Oehischl iger, welche Abonne- 
mentcoocerte zu billigen Enlrce's geben, mögen diesmal kann die 
Kosten herausbringen. Dagegen darf man annehmen, da» Hra. 
Dr. Loew e die Aufführungen, welche er mit dem Gesangvereine 
veranstaltete etwas eintragen, nämlich durch die monatlichen 
Beiträge von ciren 200 Mitgliedern. Der talentvolle M. D. Trlest 
gieht seit einigen Wintern nueb Concerte, zu billigen Preisen und 
zahlt noch die Kosten aus seiner Tasche. In Privatzirkeln wird 
viel nnd gute Musik gemacht; man fährt nicht »eilen ganze 
Opera von Mozart, Glnck, aach Oratorien mit einem Dileltanlen- 
ebor von 40 bis 50 Stimmen an f. Nur Virtuosen nnd Sän- 
ger von europäischer Berühmtheit können jetzt noch 
darauf rechnen, hier ein einträgliebes Concerl sn ver- 
nnstnlten. — (Entsetzlich! — so ist einem armen Teufel von 
Genie jede Gelegenheit genommen in Stettin (!) berahmt zu 
werden.) — 

Breslau. Die vom Musikdirector Mosevius 1825 gestiftete 
Singscademie, welche seit dieser Zeil von den wichtigsten und 
heilbringendstes Folgen für nnser Musikleben gewesen, und buher 
nur ein Privatverein war, hat vom Ministerium des Unterrichts Cor- 
porationsrechle, nnd dadurch eine Garantie ihres Bestehens fftr die 
Zukunft erhalten. 

Hamburg. Verdi's Ernani ist hier (in deutscher Sprache) 
nun erstenmal anfgefourt worden und hat wie desselben Com- 
ponislen Nabucodonosor ziemlich reuissirt. 

Leipzig. Im letzten (Uten) Gewandthans -Concert brachte 
man eine neue Ouvertüre von F. Hill er an Gehör, die jedoch 
sehr wenig ansprach. In demselben Concerte Hessen sich der 
Clnviervirtuose Dreyschock und der obenerwähnte Contrabaisist 
Müller hören. 

Dresden. Der Componist Hieronymus Trnhn aus Berlin 
wird hier erwartet, am nm 17. d. M. seine Oomposition dea Ma- 
li ad 6a im Köaigl. Theater zur Aufführung zu bringen. 

— Im 5ten Abonnements-Coueert gab man die Symphonie- 
Eroica von Beethoven. Herr J. Joachim aus Leipzig spielte 
das Violin -Concert in Form einer Gesangscene von Spohr and 
eine Fantasie Ober Motive aus Othello von Ernst. Frl. Vogel 
nus Leipzig trug eine Arie nus Hans Meiling nnd eine andere aas 
Figaros Hochzeit vor. Den Beschlnss des Concerts machte Che- 
rub in i*s Ouvertüre zu Faniska. Fär die Mittel, welche unser 
Orchester (es ist nichtdieK. Capelle) besitzt, wurden die Inatru- 
meatal stucke lobenswert* ausgelahrt. Herr Joachim Oberwindet 
mit Leichtigkeit bedeutende Schwierigkeiten, und namentlich ist 
sein Vortrag zart und geschmackvoll. Frl. Vogel tbat die Aus- 
bildung ihrer schönen Mittel noch sehr N'olb. 

Lübeck. Zu unserm Sängerfeste hat sich schon ein Qaur- 
lelivereia aas Baiern gemeldet. 

Friedlnnd in Meklenburg. Der seil koner Zeit unter 
Direction dea Hrn. Cantor Pfitzner entstandene l.icderkranz der 
hiesigen Handwerker gab una neulich ein Vocal-Coacert, welches 
sehr gut nusDel. Unter den vorgetragenen Pleeen gefiel betoede» 
das Nalionellied „Schleswig-Holstein". 

Darms ta dt. Der Mozart- Vereia feierte des grossen Hebten 
Geburtstag durch ein festliches Concert. Dieses wurde eingeleitet 
durch einen Chor von Mangold, worauf nur Werke von Mo- 
zart folgten. Herrn Miedeboff, Direclor des Vereins, gebahrl 
das Verdienst, denselben gestiftet, erhallen und zn einer tbeilnahmt- 
werlben Kunslstufe geführt zu haben. Frl. Emilie Reunig, eine 
ausgezeichnet« Clavierspiclerin , unterstützte dies Concert mit ih- 
rem schonen TnlrnL 
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Pyrmont. Aach hier wird in diesem Jihre ein Singerfeit 
itsltflnden, wozu aiok die vereinigten Norddeutschen Liedertafeln 
einfinden werden. Die reisende Lage ansercs Orb verspricht den 
Anwesenden einen aogeoehmen Aafeatbalt — das Bank-Spiel soll 
wahrend der Tage des Festes beseitigt werden. 

Kassel. Der Herr General- Musik -Director Dr. Spobr hat 
von den städtischen Behörden das Ehren -Bürgerrecht erhalten. 
Seit dem Jahre 1831 hat eine Aushändigung eines solchen Diploms 
■iehl stattgefunden, denn die beabsichtigte Erlheilong desselben 
an den Prof. Jordan, wovon damals viel ia öffentlichen Blsileru 
die Rede war, ist niemals vollzogen worden — (Wird Jordan, 
der so vieles verscbmerit, sehr leicht versebmertea können.) 

Prag. Madame Schumann-Wieck giebt in Prag noch 
mehrere Conecrte; sowohl diese trefTliche Künstlerin, als aneh die 
Composilioaen ihres Gemahls fanden gebührende Ane 
Das erste Concert war sehr besucht 

— Weber s Oper Silvaan ist hier in böhmischer 
neu cinstudirt, gegeben worden. 

Preshnrg. Hr. Cepellmeialer Grill hat eine neue Musik zu 
dem ehemnls beliebten Singspiel Rochus Pumpernickel geschrieben. 
(Wir in jeder Beziehung Oberflüssig. Die vom alten Siegmayer 
genagte.) 

Wien. Die Concerts spiriluels werden ausser Beethoven 1 » 
Symphonieen eine Symphonie von Mehul, dann die Musik tn 
Egmont, mehrere bisher noch nicht aufgeführte Chöre von Haydn 
and Meyerbeer's Musik tu Slrnensee aufführen. 

_ Frl. Neruda wurde in ihrem Concert von Jenny Lind 
unterstützt. (WcrdiMi wir nicht endlieh ans Wien benachrichtigt wer- 
den, ob Jenny Lind heber Bnokbibn'l oder lieber Kälbernes mit 
Kraut Ust?) 

— Lissl befindet sich gegenwärtig in Siebenbürgen. In 
Buchnreal gab er mehrere Cotcerte mit dem bescheidenen Ein- 
trittspreise von zwei Dukaten. 

Riga und Milan. Ii. W. Ernst, der lang Ersehnte ist end- 
lich hier eingetroffen, nnd hst wie sich denken lissl, die gante 
musikalische Welt von Cur- nnd Livland in Allarm gesellt. 
Zwei Conoerte in Riga und zwei in Milau, denen mehrere folgen 
werden, mögen dem grossen Künstler bewiesen haben, wie hoch 
man hier wahres Verdienst nnd Genie zu scbäUen weiss. Die 
gale sind überfüllt, der Beifall enthusiastisch; Viele hiesige Kunst- 
freunde, die Pnganini im Auslände gehört — (da dieser Heros 
der Violine nie hier war) — behaupten, dass Ernst allein 
mit denselben verglichen werden kann. 

Bei seinem Auftreten wnrde Brest mit einer schmetternden 
Fanfare des Orchesters und jubelndem Beifallsgruss des Publicums 
empfangen. Welche Sensation der geniale Vortrag des Carneval 
de Venise erregte, ist unbeschreiblich. Eine junge, sehr taleul- 
reiebe Dilettantin, Frl. Krüger unlerslfitslc das erste Concert in 
Riga nnd das zweite in Mitau durch sehr beifallswürdige Ge- 
seugsvorlräge. Riefe die bevorstehenden Conccrtsaison (Faslen- 
aeit) den Künstler nicht nach St. Petersburg nnd Moskau, er 
konnte hier wochenlang mit steigendem Interesse eoucertiren. 

Paris. Gordoni soll dnreh Hrn. Bordas, einen fruntösi- 
schen Tenor, der aus Italien zurückkommt, erselzt werden. 

— Lablache ist als Don Pasquale wieder aufgetreten, wo- 
durch dal monotone Repertoire der italienischen Oper eine wohl- 
thüligc >üance erhalten hat. Unmittelbar bevor er nach dem Thea- 
ter ging, wurde seine Tochter, Mad. Thnlberg, ernstlich krank 
und eine gewisse Unruhe that deshalb seinem Spiel an 1 



— Thalberg ist nnr 8 Tage bei uns gewesen und hat 
eise nach Holland fortgesetzt, in welchem Lande er sieb 

tum ersinn Mnle (?) hören lissl. 

— Servals hat den aosserordentlichsten Sncces sowohl 
bei Hör als beim Poblieum gehabt. Er wird den Winter in Pu- 
ris bleiben. 

— Eine Gesellschaft mehrerer Damen der haute sociale, an 
deren Spitze die Prinscasiu Craon sich befindet, werden In die- 
sem Winter mehrere Concerle für die Armee veranstalten, zuvör- 
derst wird der Paulus zur Aufführung kommen, von dem wir 
bisher nnr Bruchstücke gehört haben. 

— Die beiden Löwen der diesjährigen Saison sind der Vio- 
linist Dubois und der Harfenspieler Godefroid. 

— Am 13. Febr. wird hier ein deutsches Concert stattfinden, 
bei welchem nur deutsche Künstler mitwirken werden. Der Er- 
trag desselben ist cum Besten des deutschen Hülfsvereina. 

— Spontini ist mit Herausgabe seiue 
beschäftigt. Berliot und Galhy haben es nat< 
höchst interessante Sammlung su ordnen. 

Einem oa dit zufolge hat Spontini in Paris seine umfang- 
reiche Partitur der Oper „Agnes von Hohenstaufen" auf seine. 



London. Die italienische Oper in London scheint einer be- 
sonders ausgezeichneten Saison entgegenxngehea, die nach durch 
Jenny Lind's Gastspiel verschönt werden soll. Was ihr aber 
einen Besonderen Reis verleihen wird, ist. dass Felix Meodels- 
tohn-Bartholdy eine Oper zur Aufführung bringt Der Text 
ist von Serilee, und nnch Sbakespeare's „Slarm" gearbeitet 
Die Rolle des „Prospero" hat Lablache, „Catibin" Staudigl, 
„Ferdinand" Gordoni und „Mirandn" Jenny Lind. Später 
wird Meyerbeer sein „Feldlager in Schlesien" nnd die Wie- 
derholung seines Robert eiosludiren. Verdi hat eine Oper, deren 
Text Schiller'! Räubern entnommen ist, geschrieben. Rossini 's 
Pesticeio, Robert Bruce kommt neben den bekannten Opera von 
BelUni, Donizetli o. s. w. snr Aufführung. Das Balle» ist so zu- 
sammengesetzt, dass es wohl jede Concorreuz ausschliesst Car- 
lotla Grisi, die Cerrito, Lucilie Grahn nnd, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach, auch Maria Taglioni werden erwartet Da- 
neben werden noch bedeutende Namen aufgezählt. Heinrich 
Heine hat, nach altdeutschen Legenden das Programm eines neuen 
Dali eis für die Gesellschaft geschrieben, und Cäsnr Pugni die 
Musik dszu. So gebt Direct Leraley glänzenden Erfolgen ent- 
gegen. — (Wir glauben vorläufig weder nn die neue Oper von 
Mendelssohn, noch an das Ballet von H. Heine.) 



Donnerstag den 11. Februar 1847. 
Abends 7 Uhr. 

und lu>ttrtuuental-C*iicert 

im Saale der Theerboscb'schcu Ressource, Orauicnhurgcrstr. No. ia 
unter gefälliger Mitwirkung mehrerer Künstler und Dilettanten 
veranstaltet 



Billeta ä 20 Sgr. (auch für Miculmilglieder der Gesellschaft) sind 
in den Handlungen der Herren Bote dt Bock, Jägeratr. No. 42., 
Schlesinger, Linden No. 31. und T. Trautwein, Breiteslrasae 
No. 8», schon im Voraus tu haben. Näheres besagen die 
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Uten aal aswr.a C^m^eUt«. ^- Barila (Opern). - 




Wegen des feränderten Titels niserer Zeitung bitten wir den geneigten Leser die nächst- 
folgende Nummer beachten zu wollen. 

Die KedacUon. 



Der Ucberflnss harmonischer Flgaration bei neueren Coniponlsten. 



Dass diese Zeilen irgend einen U ebelstand, einen 
hen sollen, den namentlich neuere und neuste 
Tonselzer bewusst oder nnbewusst durch Uebertreibung und 
xu grosse Häufung in ihre Werke gebracht haben, erhellet 
•ebon aus ihrer l eberschrift. Diese zu grosse HiuTung 
eines der vielen Kunstmitlel, der harmonischen Figura- 
tion, habe ich — Ueberfluss — genannt, und ich werde 
nachzuweisen suchen, in wie weit derselbe den Werth ei- 
ner musikalischen Composition zu beeinträchtigen im Stünde 
ist. Ich denke namentlich der musikalischen Kritik dadurch 
in die Hand zu arbeilen, als dieselbe nicht selten die Wert- 
losigkeit einer Arbeit wohl mit ihrem Instinkte fühlt, aber 
dessen nicht bewusst wird, worin dieselbe wurzelt. Lei- 
der eine mangelhafte Kritik I Nur zu oft erzeugt die über- 
triebene Anwendung der harmonischen Figuration eine Ge- 
haltlosigkeit. Dann aber auch gedenke ich zn der Lehre 
von der Composition einen ganz kleinen Beitrag zu liefern, 
ihr von Jedermann, der den guten Willen hat, will- 



dritle Weise der Figurining wäre die Vermischung der bei- 
den hier erwähnten, in welcher bald die eine, bald die an- 
dere Richtung vorherrschend wäre. Auch mag beiläufig be- 
merkt werden, dass ein einzelner Ton, wie z. B. in der 
bekannten Umschreibung des Erlkönigs von Liszt 
nommen ist: ^ ^ 

<: ± ± 



~*~r\ —"1 — ■ — M i' «~ 
f ' — 1 1 ' 



u. s. w. 



neuerdings in Pianowerken häufig, wie überhaupt figurirt 
worden, woraus zugleich das Wesen und die Wirkung sol- 
cher Gestaltung anschaulicher werden mag. 

Der erste Anfang der harmonischen Figuration ist die 
aecordische Brechung, das bekannte 
dcrlegcn der Harmonie, z. B. 



Die Figuration kann nämlich zweierlei Art sein. Me- 
lodische nenne ich sie, wenn irgend eine Reihe mehr ton- 
leiterortiger Töne unter sich verlauscht, oder wenn Töne 
überhaupt beliebig mil Nebentönen versehen oder umschrie- 
ben werden, harmonische aber die, wenn dieser Wech- 
sel, das beliebige Durcheinanderwerfen der Töne beschränk- 
ter innerhalb eines Accordcs vor sich geht. Eine 




und dem Achnliches, was in jedem Pianovrerkc aller Orten 
angetroffen wird. Der Reichlhnm dieser musikalischen Form 
ist schlechthin unbegrenzt, in den nach der Lehre der Cora- 
binalion zwei Töne zwei Wechsel, drei Töne 1.2.3 Wech- 
sel, vier Töne 1. 2. 3. 4. und x Töne * * Wechsel oder 
Vertauschungen untereinander zulassen, wenn wir unter n 
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die der Zahl x vorhergehende arithmetische Reihe denken. 
Dieser Wechsel der Töne innerhalb einer Figuration geht 
aber nur rein formell vor sich, z.B. zwischen drei Tönen, 
indem ich mich des Raumersparnis es wegen der weiteren 




Vereinigen wir möglicher Weise mit den liarmonicen Ideen, so 
bliebe die Idee immer noch dieselbe, sowohl wenn die Harmo- 
nien in ganz schlichter Vollständigkeit erscheinen, als auch, wenn 
sie harmonisch ligurirt in viel weiterem Umfange, bis zu 
Colossen angethürmt in reichster Tonmasse von tausend In- 
strumenten und eben so viel Sängern angegeben werden. 
Wäre es z. B. möglich, dass der Accord ceg die Reinheit 
und Erhabenheit Gottes darzustellen vermöchte, so würden 
diese drei Töne einfach ertönend, schon genügen, sie dar- 
zustellen, Soll dazu der Gedanko der Masse, des mate- 
riellen Umfanges des Ertönens an sich kommen, so mögen 
sie noch so oft vervielfacht (musikalisch: verdoppelt) wer- 
den — es ist und bleibt immer die eine Idee des Accordes 
ceg in ihrer Reinheit und Ursprünglichkeit. Die harmoni- 
sche Figuration ist also etwas rein Elementares, etwas Dy- 
namisches, Extensives. Sie dient zur Verstärkung der Masse, 
sie vermehrt das Klangelement — erhöhl aber die 
Idee der Composition nur in so weit, als diese durch die 
Erweiterung des Massenhaften überhaupt gewinnen kann. 
Die melodische Figuration dagegen hat von Hause aus schon 
einen andern fruchtbareren Boden zu ihrer Anbauung. Denn 
sie geht von einer bestimmten Melodie aus und hilft diese 
intensiv bereichern, verblümen, auseinanderlegen. Die Me- 
lodie aber ist eine Persönlichkeit, ein Ich, ein concreler 
Gedanke, wogegen die Harmonie eine Abstraction, zwar ein 
Zusammenklang mehrerer Individualitäten, unter und über- 
einander, diese aber, einzeln betrachtet, nur die Möglichkeit 
des Werdens zulassend. In derCompositionslehre wird natürlich 
technisch des Weitern nachgewiesen, wie Melodien mitHarmo- 
nieen versehen werden und wie aus Harmoniecn Melodiecn er- 
wachsen können. Dies zu erörtern würde für unser Thema 
zu weit führen, und ist unnöthig, da hier nur von dem Ge- 
brauche und Missbrauche irgend einer Kunstfonn verhan- 
delt werden soll. 

Eben so wenig kann gefordert worden, anzugeben, 
wo und wann die harmonische Figuration angewendet wer- 
den soll. Dor fertige Künstler hat alle Kunstformen bereit 
und wählt aus ihrem Reichlhume für seine Zwecke. Man 
kann überhaupt unmöglich vorschreiben, um irgend ein 
Werk zu schallen, z. B. in einer Messe ein Credo in unum 
Deum zu setzen, müsse man diese oder jene Form wählen. 
Es können wenn auch intensiv in ihrer Fassung ganz ver- 
schiedene Compositioncn darüber dennoch einerlei er- 
habene, grosse Wirkung hervorbringen. Ich wählte gerade 
diese Worte, weil sie unendlich anders von Anderen cora- 
ponirt sind. Warum sollten sie nicht auch in einfachem 
Harmoniewechsel ohne melodisches Beiwerk, mit reicher 
harmonischer Figuration begleitet, gesungen werden, ganz 
abweichend von der reich - begabten Polyphonic der H-moU 
Messe eines S. Bach? Es kommt hier so viel in Anschlag 
die Ansicht, das Gefühl, die Persönlichkeit des Tonsetzers, 
der ganze Mensch — so dass der Eine noch da viel- 
leicht ein in stiller Heimlichkeit zu singendes Lied über 
Psalmeswortc setzt, wo der Andere alle Mittel eines vom 
Orchester begleiteten Chores in Bewegung bringt (ab- 
davon, dass noch der bestimmte Zweck ci- 
Composilion in Betracht zu ziehen ist). Wenn 
indessen nun in derselben Messe das Miserere, das 
Et resurrexit, das Et in tanetum rptrUnm u. s. w. ebenso 
componirt würden, so würde man hierin bald eine Manier 
erkennen, welche, obwohl vielleicht für den Augenblick 
grossartig in der Wirkung, schon auch weil ohne Wechsel, 



nicht lange ansprechen würde. Grossartig sagte ich, 
ich zugebe, dass ein langsam getragener Harmonicwcchsel, 
der noch dazu durch die harmonische Figuration gesteigert 
wird, einen grossen Effect hervorbringen kann, wie im An- 
fange dieser Abhandlung beregt war. Eben so wenig als 
nun aber immer nach grossem Effect zu streben hat, kann 
man die eine Kunstform lange oder beständig anwenden. 
In dem Wechsel der Ideen wäre also die harmonische Fi- 
guration, so wie jede andere Form nicht zu übergehen, 
und wenn auch nicht nachgewiesen werden kann, wo und 
wann sie gewählt werden müsse, 60 wird doch zugegeben, 
dtiss sie grosse Wirkungen hervorzubringen geeig- 
net sei. 

Eine Häufung harmonischer Mittel ist also wohl von er- 
habener Wirkung. Was indessen die Melodieen betrifft, 
welche aus den harmonischen Massen oder vielmehr inner- 
halb derselben hervorgehen, Figuration genannt, so können 
sie immer nur Bestandteile der Harmonieen abgeben, sie 
sind eben weiter nichts als zerlegte Harmonie und der Un- 
terschied zwischen Harmonie und Melodie, geistig aufge- 
faßt, hier gleich Null. 

Folgende Stelle aus dem D-moü Concerte Mendels- 
sohn'*, op. 40, welches überhaupt t 
reich ist, diene als Beispiel: 
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Offenbar ist diese Stelle, die häufig wiederholt wird, 
besondere Melodie, eine harmonische. Die jeden- 
dürftige Melodie, die darüber möglich ist, tritt 
*, sie ist etwa folgende, wenigstens ist - 
harmonischen Figuration begleitet: 



sie mit 





noch so interessant aneinandergesetzt würden, so wäre das 
immer mehr eine GedankenabstracUon, ein Werk des Ver- 
standes, Wiedergeben einer Allgemeinheil. Dies ist die Ver- 
standesscite der Tonkunst, denn die Uarmonieen müssen auch 
mit Versland nach dem Kunstgesetz zusammengesetzt werden. 
Der Verstand wählt das Richtige, das Zweckmässige u.s. w. 
Die Anordnung, Thematisirung eines Kunstwerks etc. muss giei- 
chermaassen verslandesmässig Statt haben. Ueber das Zweck- 
gemässe hinaus gebietet zu weiterem Fortschritt der Ge- 
schmack in der Anordnung. Das Auseinandersetzen der 
Harmonie in ihre Bestandteile ist nun der erste Fortschritt 
zur Melodie.* Die rohesten Klangwerkzeuge vermögen in 
ihrem Naturzustande einige derselben anzugeben. Je wei- 
ter sich aber die Melodik in ihrer weitern Entwicklung 
von dem reinen Harmoniewesen entfernt, desto vollkomm- 
norwird sie, was sie sein soll, — Melodie. Sie führt uns 
in die Individualität, das Ich, die Empfindung«- und Gedan- 
kenwelt, das Gemülh des Tonsetzers. Denn sie, die Melo- 
die (in welcher natürlich hier immer die Rhythmik mit ein- 
geschlossen verslanden wird), ist von ihm wirklich ge- 
schaffen, sie ist sein Eigen. Sie wird nicht blos zu- 
sammengesetzt — componirt. Dies fremde Wort entspricht 
dem Begriffe nicht, eben so wenig als man sagen kann, 
dichten heisst: Buchstaben zu Worten und Worte zu Sätzen 
zu gestalten, aneinander reihen, aneinander dichten. Son- 
dern sie ist in höchstem Sinne des Wortes Tondich- 
tung. Man sollte darum beiläufig für das fremdländische 
Wort — einen eigenen Ausdruck zu finden suchen; in neu- 
Zeil hat man viel vom Tondichten gesprochen, wenig- 
i ist in beiden Sprachen die Etymologie verwandt. Für die 
höchste Idee sind abstracto einzelne Worte oft nicht aus- 
reichend. Der Gedanke combinirt weiter, wenn er sich auch 
oft mit nolhdürftigcn Worten behelfen, ja nicht selten diese 
aus fremden Sprachen entlehnen muss. Die Melodie also 
halte ich für das wahrhaft individuell — Erfundene ei- 
nes Tondichters. Sie ist das Gemülhvolle, Seelenvolle, Ei- 
gentümliche, ihm Eigene, was er mit keinem Anderen ge- 
mein haben darf, ohne in den Verdacht zu kommen, es 



oder darob ermü- 
elodic von Mcndels- 



Sollte der gütige Leser 
dcl sein, so bedenke er, dass diese 
söhn herrührt, aber zu seinem Tröste noch öfter und zwar 
noch ausgesponnener auftritt. Dass sie offenbar aus der 
harmonischen Figuration, die darunter liegt, erwachsen ist, 
die wir nicht mittheilen können, aber deren Weise etwa 
oben angegeben ist, unterliegt keinem Zweifel. Sie unter- 
scheidet sich gar wenig, dies steht fest, von der blossen 
Harmonieangabe und somit ist an dem einen Satze Tür Mil- 
lionen anderer Sätze erwiesen, welches das Wesen der har- 
monischen Figuration ist und welchen Einfluss sin auf die 
Melodie und Stimmführung ausübt. 

Aber ich muss mich noch deutlicher machen. Nämlich 
zuerst führt mich dies zu einem der interessantesten Themen 
in der Tonkunst, über die Wechselwirkung der Har- 
monie und Melodie. Einige Andeutungen wurden schon 
oben darüber gemacht, als von dem Unterschiede der me- 
lodischen und harmonischen Figuration die Rede war. Mö- 
gen hier noch einige andere folgen, die, wenn sie den Ge- 
genstand auch nicht erschöpfen, ihn doch von Neuem an- 
regen. Die Harmonie wurde eino Abstraction genannt 
and sie ist eine Abstraction vom Ich, von dem Persönlichen. 
Sie ist weiter ein Gegebenes, nicht erst zu Erfindendes. 
Die Zusammenfügung mehrer Harmonieen wird erlernt; mit 
Recht heisst diese Proccdur: Composition. Denn, was hier 
vorgehl, Ut: Etwas schon Bestehendes zusammen- 
setzen. Alles, was der Tonkünstler mit der blossen Har- 
monie machon kann, wenn er sie noch so viel verdoppelt 
und auseinandersetzt, es giebt uns sein Ich, sein Gc- 
müth, seine Idee nicht wieder. Wenn die Harmonieen 



Nirm uHuun '»in, umie in uen »craacni zu Kommen, es von 
ihm entlehnt zu haben; wogegen dieselben harmonischen 
Wendungen unendlich oft bei denselben Componisten wie 
auch bei andern vorkommen können, ohne im Mindesten 



Mindesten 

Anfechtung zu erleiden. Wenn der Verstand bei allen Men- 
schen im Allgemeinen derselbe sein muss, in dem dieselbe 
Ursach dieselbe Wirkung hervorbringt und die eine Be- 
dingung denselben Schluss nach sich zieht, überhaupt der 
logische Schluss bei gleichen Pracmissen derselbe ist, so ist 
das Gemüth dagegen rein subjecliv millionenfach verschie- 
den, es ist unendlich reich, und schlechthin unerschöpflich. 
Ziehen wir hieraus einen Schluss auf die Formen, welche 
sich im Gebiet der Tonkunst, nach unserer Betrachtung für 
die Offenbarung der Verstandes- und Gemüthsscile finden 
lassen, so ist für jene, die Verstandesseite die Harmonie, 
für diese die Gemülhsseite die Melodie gefunden, und sofort 
begrenzt sich das Reich der Harmonie in dem einmal Ge- 
fundenen, von dieser Seile möchte wohl das Gebiet der 
Tonkunst zu begrenzen sein ; während das der Melodie n i e 
zu begrenzen ist. 

Es ist natürlich, dass sich Versland und Gemülh in ei- 
nem organischen Wesen absolut nicht trennen lassen , son- 
dern dass sie einander durchdringen, wenn auch eins oder 
das andere überwiegend vorherrscht. Harmonie und Melo- 
die lassen sich eben so wenig von einander gänzlich ab- 
rcissen. So wie eine harmonische Bewegung, sei es auch 
nur die von Tonica uud DomhtanU vor sich geht, so ist auch 
schon eine Melodie vorhanden, wenn auch eine gewiss noch 
sehr arme. Es ist also zu einem wahrhaftigen Kunstwerke 
nolhwendig, dass sich beides, Melodie und Harmonie, zu ei- 
nem Ganzen verschmelze, damit es nicht nach einer Seite 
hin einseitig ausarte. Als der höchste Gipfel der Compo- 
sition ist von den Meislern aller Zeiten anerkannt und er- 
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strebt worden, jede Stimme zur freien 
zu erheben, ein Zielpunkt, der um so schwieriger zu errei- 
chen ist, als durch eine praegnante ma&scnhaAc Behandlung 
der Harmonie einer freieren melodischen Führung weniger 
Spielraum übrig bleibt. Dennoch haben die grossesten Mei- 
sler diesen Punkt mit bewundernswertem Glücke erreicht 
und wir finden in ihren Werken eben so sehr vollendet 
eine grosse Harmonieführung neben der schönsten melodi- 
schen Tbematisirung , worin vor allen die Werke eines 
Hindel hervorragen. Die Harmonie ist in der Polyphonie 
eigentlich nur abstract gedachte Grundlage, sie wird in dem 
Vorbande der Stimmen zu einander wiedergefunden, diese 
streben nach möglichster Selbstständigkeit, ja eine melodi- 
sche Charakterisirung ist nur in der Polyphonie gleichzeitig 
möglich, wogegen in der Homophonie sie nur In den The- 
men, welche hier nach einander auftreten, in dem Hinter- 
einander gefunden wird. Charakter in der Compositum 
ist eben nur da anzutreffen, wo melodische Tbemati- 
sirung stattfindet. Schwerlich möchte Jemand in einer rein 
harmonisch gehaltenen Compositum Charactcr, ausser etwa 
in der Art der modulatorischen Wendungen, die auch har- 
monischer Art sind, finden, wo man dann diesen Begriff lie- 
ber mit dem einer Manier vertauschen würde, die Dem 
oder Jenem eignet. Diejenigen Componisten, welche, ob aus 
Talcntlosigkeit oder aus Ansicht, der Harmonieführung mehr 
huldigen, laden daher den Vorwurf der wenigen Charakte- 
ristik auf sich: wo diese dann fehlt, herrscht Flachheit, Lang- 
weiligkeit, Wiederholung des schon Dagewesenen, wie sehr 
man vielleicht auch das Noble ihrer Harmonieführung aner- 
kennen muss. Eine Manier in der Harmonieführung jene 
bekannten Cadenzirungen in die Ober- und Unterterzen, 
beide, kleine wie grosse, kann z.B. sehr eintönig und unaus- 
stehlich gefunden werden, in dem Maasse, als vollends die 
melodische Verwendung und Verbrämung fehlt. In diesen 
abgedroschenen Manieren ergehen sich noch, als ob das et- 
was Wunder wie Neues, so manche Tonsetzer mit Vorliebe! 
Nun ja — es muss ja ein Jeder wieder von vorne leben! — 
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Berlin. 



Mftnlsllehe Oper. 

An 12. F«br. tum Ersten male die Jüdin von tlalevy un- 
ter Mitwirkung der Mad. P. Viardot-Garcia (Recln) und dei 
Hrn. Kraus (Eleazar). Die Oper in Berte ist zwar Lein neues 
Werk des Componisten, sie darf aber sein gelungen»!«» gcnanrtt 
werden und isl seit einer Reihe von Jshren dem Rcpcrloir der 
Berliner Opernwcll entzogen gewesen, 10 das» die Wiederauffüh- 
rung derselben, zumal unter der Mitwirkung unser* grossen Gastes 
ab ein Ereignis* betrachtet werden kann. Ref. seinerseits halte 
die Oper nor aus den Clarierauszuge gekannt und hörte sie hier 
tarn ersten Male. Wir halten die Jodin für eine der bedeutend- 
sten Conposiliooea neuerer dramatisch-nusikalischerKanst. Das Text- 
buch ist inleressanl und wirkungsreich zusammengestellt, auch unter- 
scheidet es sich von andern Oparndichtungen vortheilhaft dadurch, 
dass die Colliaionen aus einem ästhetischen Organismus entwickelt 
werden. Die poetische Basis bildet jene Ausgeprägtheit des jüdi- 
schen Fanalismus, die uns aus Sbakspeares Kaufmann von Vene- 
dig und Lessing* Nathan bekannt ist. Die dichterische Tendenz 
der Jüdin dürfte zwischen Beiden in der Milte liegen und zwar 
fo, dass das allgemein humanistische Priacip hier durch die Recha, 
das partikular-jüdische durch den F.leazar veranschaulicht wird. 
Nichts dcsloweniger leidet der Test an manchen Mängeln, als de- 

niebt mo- 



Verhlltaias der Recha znr Prinzessin Endora bezeichnen 
wollen. Allerdinga mutzte eine Aussöhnung zwischen Endora und 
Recha in den Gang der Entwicklung hineingebracht werden. Zu 
diesem Zwecke war aber eine bedeutungsvollere Collision zwi- 
schen beiden nolh wendig. 

Verfolgen wir den Entwicklungsgang zugleich mit Rücksicht aar 
den musikalischen Werth und die Darstellung de* Werkea. Der 1. Act 
ist theatralisch am reichsten ausgestaltet, musikalisch aber von 
untergeordnetem Werthe. Am gelungensten erseheinen hier die 
Chöre nnd einzelne Parüeo in den Hecilaliven, wahrend das ein- 
zige in aich abgerundete Solo, eine Serenade des Fürsten Leo- 
pold (Mr. P fister) eine sehr unnatürliche Färbung hat. Die 
fast gänzlich misslungene Ausführung derselben schreiben wir auf 
Rechnung des Componisten, der überhaupt in der Rolle de* Leo- 
pold den Fehler begangen hat, dieselbe nugesangnässig ta schrei- 
ben. Der zweite Act enthält »ehr schöne nnsikalische Wirkun- 
gen. Das Duett zwischen Kecha and Leopold bildet den musika- 
lischen Glanzpunkt der Oper. Anch möchten wir an* mit den 
Terzett zwischen Eudora (Frl. Tuczek), Leopold nnd Eleazar 
(Hr. Kraus) einverstanden erklären, wenn der Componist hier 
mehr durch contrapanetische Bewegungen als durch den Rhyth- 
mus die einzelnen Characlere zu zeichnen verstanden hätte. Wie 
schon an sich die deolamalorische Seile der Musik bei Weitem die 
melodische übertrifft, so nachea wir insbesondere diese Bemer- 
kung an der Romanze der Recha. Der Gedanke an die Rück- 
kehr des Geliebten: „Er kommt zurück" ist hier auf eine wahr- 
haft überraschende Wei«e zu einem declamaloritchen Ausdruck 
der Freude und zugleich der Angst und des Schmerzes zugespitzt. 
Und doch müssen wir bekennen, dass Halevy, bei den sichtlichen 
Streben declamatorisch zu wirken, die Declanulion fein ab- 
zuscbaltiren, den Hübenpunkt seine* Streben« nicht erreicht hat 
Paul ine Viardot ist wahrhaft gros* und erfindungsreich, den 
Gedanken des Componisten nachzugehen. Wäre ain nicht die 
Repräsentantin der Recha, eine andere Künstlerin Höchte schwer- 
lich die Intentionen herausfinden. In dem der Romanze vorange- 
henden Recilativ, weichet der Recha mit Gewalt die Erlaubnis* 
zum mitternächtlichen Besuch abnölhigt, spricht sie: „Wohlan es 
sei." Später, nachdem Leopold erschienen: „Was zitterst du?" 
Eodlich nachdem der Vater aufgetreten: „Wo eilt ihr hin?" führt 
Recha entsetzt zusammen. In diesen und vielen andern declama- 
loritchen Momenten hätte der Componist musikalisch mehr thon 
können. Die Grösse der Wirkung verdankt der Zuschauer hie, 
ausschliesslich dem unvergleichlichen dramatischen Talent un- 
terer grossen Künstlerin. An andern Orlen ist der Com- 
ponist glücklicher im Ausdruck der Declamalion, er weis* ihr so- 
gar eine frapante melodische Wendnng tu geben, wie in den 
Worten des Terzett*: „Nicht er allein ist itrafbar." Immer aber 
kommen wir anch in solchen Fällen, wenn wir von dem empfan- 
genen Eindruck sprechen, auf die Genialität der darstellenden 
Künstlerin zurück. Die musikalische Bearbeitung des Terzett* Ist 
sehr geschickt und phantasiereich in der Erfindung, unübertrefflich 
aber durch seine deklamatorische Pointen. 

Je mehr der durch die Darstellung empfangene Eindruck von 
Neuem in nnt lebendig wird, desto mehr will es na* scheinen, 
ala beruhe der eigentliche Werth der Oper auf musikalisch -dra- 
matischer Declamation. Hierbei aber hat der Componist das We- 
sen der Declamation, einea sehr wichtigen Theiles der dramati- 
schen Kunst, sich nicht vollständig klar gemacht. Wir unterschei- 
den eine objeclive und eine tubjective Declamalion ia der 
Poesie wie in der Musik. Intofern als der Musik weit mannigfal- 
tigere Mittel zu deren Auadruck gegeben sind, können die unter- 
scheidenden Monente beider Seiten in ihr auch nebr hervortreten. 
Die objeclive Declamalion wendet sich mit ihrer Wirkung an das 
allgemeine, aus dem Zusammenhange der Situation hervorgehende 
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verfehlten Eindruck hervorbringen. Dio jubjcctivc Dcdamation 
resuilirt uns den individuellen Pathos eines dramatischen Charaeters. 
Wenn in den Finale des drillen Aels Rech«, indem Fürst Leopold 
•Is Endorens Gennhl begrüsst wird, unter die Menge nit den 
Worten stürzt: „Haltet ein, dies hohe Ehrenzeichen schmucke 
nimmer seine Brust!" so erwartet hier die allgemeine, durch die 
Situation bedingte Stimmung der Zuhörer, einen dcelamatorischen 
Effect, der ans der Sache selbst hervorgeht und auch von dem 
Compoaisle» nicht verfehlt worden ist. Ihn im Ausdruck zu tref- 
fen ist für den darstellenden Künstler bei einiger Begabung nicht 
schwer. Das Duett zwischen Eudora and Reche in vierten Act 
führt uns die Verwicklung beider Charactere so vor, dass Kecha 
das von Eudora erfahrene Urlheil der Richter bestätigt: „Ihr Ur- 
theil ist gerecht und verdient meinen Dank." Hier könnt es 
darauf an zu wissen, ob Reeha als solche das Unheil gerecht 
findet Die Deelemstion ist rein subjectiv. Noch snbjecliver, in 
huhem Grade rhetorisch, erscheinen uns die Worte Fleazars im 
Ducti des vierten Actes: „Dies ewige Geheimaiss stirbt nit mir!" 
Für den musikalischen Ausdruck der ersten Stelle bat der Cou- 
ponist »ehr viel, für den der letztem gar nichts gethan. Er ist 
nicht in Stande gewesen, sich hier aus der gewöhnlieben ilelie- 
aisirenden mojikalisehee Haltung des ganzen Duetts zu einem 
pICUlicben rhetorischen Schwange emporzubc ben. Wir könnten 
noch viele Eiuzelnheiten angehen, die mit mehr oder weniger 
Glück von den Compooistcn aufgefaßt worden sind. 

Kehren wir indess wieder zun Finale des drillen Acts zurück, 
dessen letzte Verwickelungen sich zu einem SeztetL, resp. Qusrlelt 
mit Chor ausciuBiiderbreitcn. Der Cardinal Brogni, Hr. Bölticber, 
ateht hier in der Mitte der Scene, und der Componisl bat sicht- 
lich darnach gestrebt, die Bedeutung dieser Rolle gellend zu ma- 
cheu. Es ist ihn aber durchaus nissluugen. Der musikalische 
Theil des Charakters bewegt sich in einer viel zu tiefen Stimm- 
Inge, die selbst bei der günstigsten Disposition des Singers ohne 
Wirkung bleiben nuss. In dem ersten Duett des vierten Actes 
zwischen Eudora und Recha, das im Ganzen zu leichtfertig im 
Rhythmus gehalten ist, sich über durch eine ungemein geistreiche 
Instrumentation auszeichnet — ein Gebiet, auf den Haler y über- 
haupt mit vielen Talent arbeitet — könnt Eudora zum ersten 
Male zu einer musikalischen Redeutnug. Ihr Palhos ist das einer 
Prinzessin, einer vornehmen Dane, das dem tief innerlichen We- 
sen der Recha gegenüber sich eigentlich nur musikalisch zu ent- 
falten hat. Frl. Tuczek ist, wie etwa als Königin in den Huge- 
notten, eine treffliche Repräsentantin dieser Rolle. Den Bleazar 
halten wir für die interessanteste Partie der Oper. Seine Arie: 
„Reeha, als Gott Dich einst zur Tochter mir gegeben!" ist ein 
Meisterstück musikalisch - deelanatorischcr Arbeit. Der Chor, in 
der ganzen Oper sehr anziehend behandelt, greift hier in den 
Schluss des Monologs nit effecl\ oller Schönheit ein und rundet 
den an declanatorischeu Glanzpunkten überreichen Act auPs Treff- 
lichste ab. Ur. Kraus leistet in der Rolle alles Mögliche. Er 
ist in den Geist seiner Aufgabe eingedrungen, und wenn wir auch 
eine durchgehende Conseouenz, wie sie nur den Genie eigen ist, 
vermi»en, kunnea wir in Ganzen die entschiedenste Anerkennung 
ihm nicht versagen. Der fünfte Act nöge nns ausschliesslich mit 
raulin« Viardot beschäftigen. Ein Marsch führt die Unglück- 
liche zur Richtslaue. Der Oberlichter verkündet, dass Leopold 
durch einen Zeugen seiner Schuld entlastet sei. „Wer wagte 
es?" fragt Eleaior und Hi-che antwortet: „Ich!" In diesen Wort« 
sehen wir den Olan/juinkt genialster Kunst. Rech« bat mit dem 
Leben abgeschlossen. Sie stirbt in ihrem Glauben, als Jüdin, 
ihren Tod dennoch durch die christlichste Tugend, indem sie ih- 
ren Feinden vergiebt, besiegelnd. Schon ist sie umgeben von dem 
Chore himmliclier Heerschaarea. Der Körper ist dahin, der Aus- 
druck jenes „Ick" tragt da« Gepräge physischer Stumpfheit. Al- 
lein sie erwarbt noch einmal. Der Engel Chor ruft sie ins Leben 



zurück. „Ach! nein Veter, ich zittre ! ihre leisen Gebete sind mir 
so schauerlich." Diese Worte werden nicht gesungen, sondern 
gesprochen. Psychologisch wie ästhetisch unvergleichlich. Und 
nun noch eine Frage. Recha kann noch vom Tode errettet wer- 
den. „Mit Dir?" Elenzar: „Allein." Reeha: „Allein?" Diese 
Frage hat einen ätherischen Klang. Siebt man, wie fein psycho- 
logisch diese Momente von der grossen Künstlerin motirirt werden, 
so bedarf es keines Weilern. Man kann vor Bewnndrung nur — 
schweigen. Bei nächster Gelegenheit kommen wir auf die Eze- 
eution im Günsen und nur die Ausstattung der Oper zurück. 

Dr. L. 



ItaUletalache Oper. 

Am 13. Febr. kam der Barbier von Sevilln zur Auffüh- 
rung. Wir erwähnen derselben nur eines Notturnos wegen, wel- 
ches vom Sgr. Gerli, den Kapellmeister der Oper, conponirt, in 
den zweiten Act eingelegt wurde. Die Composition ist im italie- 
nischen Styl heutiger Zeil gearbeitet und erwarb sich einigen Bei- 
fall in dem spärlich versammelten Hause dadurch, dass Sgr. La- 
boe elta, der schitzeaswerthe Tenor der Oper, dieselbe auf dem 
VioloneeU begleitete. Sgr. LabocetU ist ein ganz tüchtiger Cello- 
spieler und verdiente dnroh seinen zarten Vortrag der Cantilene 
Anerkennung. Das Notturno war mit obligater Violoneellbeglei- 
lung eingerichtet. Sgra. Fodor sang dasselbe nit der ihr eige- 
nen weichen und angemehmen Stimme. rf. A 



Correspoiidciiz. 

Dreaden la Februar. 
Zwar liebe ich in keiner Weise die Ragouts mcles; indess 
man nu>s ja in Leben wie in der Kunst so oft ein bedauerns- 
würdiges Opfer der unausweichlichen Notwendigkeit werden, und 
wer Jahre lang die kritische Feder geführt, sollte wohl an derlei 
bittere Notwendigkeiten gewöhnt sein. Oder gehört etwn die ge- 
botene Durchsicht so nancher musikalischen und nnderweiten Li- 
teraturproduete, gebort der pflichtnässige Besuch so mancher Blih- 
nendarstelluugen , so mancher Concerte nicht zu den schweren 
Opfern ? Wen das Geschick nur einige Erfahrung nuf diesen 
Gebieten nseben Hess, der wird seufzend diese Frage bejahen. 
So will denn auch ich in diese Notwendigkeit nich Inden und 
fügen ohne Klagen und Murren, und bitte die freundlichen Leser, 
es für diesmal nachsichtig eben so zu nachen. Bald wird es mir 
vergönnt sein, Ihnen einfache, gesundere Kost vorsetzen zu kön- 
nen, oder, um endlich aus den breiten Gleichnisse zu kommen, 
bald werden sie von nir ordnungsnissige Berichte über hiesiges 
Musikleben und Treiben empfangen, während ich heute — um 
doch Etwas zu bieten — nur noch Aphorismen, Neuigkeiten in 
bunter Reihe geben kann, deren genauere Würdigung ich mir 
vorbehalte. 

Unsere Oper hat seit Beginn dieses Jahres keine absonder- 
liche Thäliftkeil entwickelt. Neu waren die „Musketiere der Kö- 
nigin", welche hier keineswegs Furore, vielnehr schon bei der 
drillen Vorstellung ein zicnlieh leeres Haus gemacht haben. Nur 
durch Vereinigung eines vollendeten Gesaagea nnd Spieles ver- 
mögen sie sich bedeutenden Erfolg zu erringen. — Beide» «ard 
hier vielfach vermisst, also 

Das Wiederauftreten der Schröder-Devrient im neuen 
Engagement halle die Räume des Hauses bei einer Vorstellung 
der Bellini'schea Oper: „die Montecchi nnd CapuleUi", durchaus 
gefüllt. Die Oper halle fast ein Jahr geruht; man war neugierig, 
die Künstlerin wieder tu sehen und zu hören, die — win neu- 
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Heb irgendwo Jemand allerdings etwa» bitter bemerkte — nun 
wohl bald endere Parthien ab den Romeo, „etwa Romeo"» Va- 
ter", geben könnte. Und min muss gerecht sein. Die Künstlerin 
leistete im Gesang und Spiel dej Anerkennenswertheu Viele*, ja 

!», wenn aneb ihr 



alle . 

Spiel von Elleethascherei keinesweges — besonder» im leUlen 
Acte _ frebuspreeben war. Sie ward vier- oder fünfmal (ich 
pflege da* nicht peinlich tu zahlen, e* giebt ja keinen oder doch 
nnr selten einen MaasssUb für die wirkliche Kunstleblung?) stur- 
misch gerufen. Wenn'* aar luge dencrtl - Frl. Thiele war 
als Giulietta vortrefflich: es ist das ihre beste Parthie, die in so 
mancher andern derselben in merkwürdigem Mlssverhillniase steht. 

Web er* s Freischütz bat auch bei uns am 26. Januar sein 
silbernes Jubiläum mit der U3sten Vorstellung gereiert. Die Feier 
selbst war ziemlich mager, ein Prolog von Uffo Horn (warum 
denn nicht vou Gutzkow, dem neuen Dramaturgen, oder ton Tb. 
Dell, dem Tbcalerseerelair und langjährigen vertrauten Freunde 
des verewigten Heisters?), der viel beziehungsreichcr bitte sein 
können — voila toutt 

Auch Glnck's Armide ist zweimal gegeben. — Wagen er'» 
Tannhiuscr einmal, und dabei ward der Componist mehrmals wie- 
der gerufen. Das ist eine auffallend wunderbare Erscheinung. 
Bekanntlich ist der llervorrof des Dichters oder de* Componisten, 
ausser etwa bei der ersten, höchstens vielleicht noch bei der 
zweiten Vorstellung in nnserm lieben Deutschland, namentlich 
aber bei dem ziemlich kalten hiesigen Publicum so durchaas nicht 
Sitte, dass die stereotype Wiederholung dieses Faclums gerade 
bei dieser Oper als eine höchst bemerkenswerthe Anomalie er- 
scheint, für deren Erklärung sich ein weites Feld der mannich- 
faebsten Conjeclnren bietet. Ich will keine machen! — 

Was uns etwa an Novitäten erwertet, das mögen die Götter 
wbsen. Glucks Iphigenie in Aulis soll in Scene gehen, dem Ver- 
nehmen nach von Richard Wagner in der Instrumentation ver- 
vollständigt (?) nnd mit einem angeblich neuen Schlüsse versehen, 
bisher davon verlautet, bei den früheren Berliner Auf- 
schon angewendet ist. Man kann das ganze Unler- 
Jli*»griff, doch für ein sehr preke- 



»einen wohldurchdachten, Kraft nnd Zartheit einigenden Vortrag 
mit Recht den Beifall der Zuhörer gewann. Vorzugsweise ist die 
vollendete Reinheit und Sicherheit »einer Intonation, sein Piano 
und sein ausgezeichneter Triller, wie die Weichheit seines Vor- 
trags der Centilenen hervorzuheben. 

Alezander Dreyschock, „der Pianist mit den beiden 
rechten Binden", der in Dresden noch nie öffentlich gespielt, 
vermochte seinen Vorsatz, ein grosses Concerl mit Unterstütz. ung 
der Kapelle zu geben, nicht zur Ausführung zu bringen. Der 
frische, kernig-gesunde, aller Schmeichelei nnd Kriecherei i 
naturwüchsige Virtuose hatte vielleicht dies oder das ve 
etwa keiae Empfeblaagen mitgebracht, nicht in musikalischen 
Tbee's sieb hören lassen, oder — was weiss ieht Geaag, er 
brachte das Concert nicht zu Stande, gab aber dafür zwei er- 
träglich besnehte Soireen, in denen er den ihm vorausgegangenen 
Ruf auf das Glänzendste bewährte. 




In künftigen Monat erwarten uns einige Gastspiele: Frl. Zerr 
von Wien, Frau Rudersdorff-Kfioheomeisler von Breslau 
und noch ein Paar Singerinnen, auch ein Tenorist für erste Spiel- 
parthien. Nun, wir können das Alles brauchen, denn die Löcken 
im Personal sind gross und vielleicht deshalb da* Repertoir ein 
so wunderliches, principloses! Doch davon ein andermal. — 

An Concertcn hatten wir ein Abonnementsconcert (unter 
Hiller*« tüchtiger Leitung) das fünfte dieses Winters, sehr sper- 
Heh besucht, so dass dieses anerkennen*- und dankenswertbe Un- 
ternehmen an der Apathie unser* guten Publicum» (und an den 
hoben Preisen) sebon im zweiten Jahre seine« Bestehen» wieder 
zu scheitern scheint Zwei Quarletlacadeuiiee, von unterm wa- 
ckern Lipinski im Verein mit F. A. Kummer, Müller und Do- 
minik veranstaltet, boten reichen Genuss, und es werden deren 
hoffentlich noch einige folgen. 

Im Theater hörten wir einen Oboevirtaosen, Herrn Lavigne 
ans Pari», der wegen seiner Fertigkeit, der Solidität seine* Spiel* 
und seines tierenpfundenen schönen Vortrags wohlverdienten Bei- 
fall fand. Der Ton seines Instruments (er hat es nach Böbm'schen 
Principien contlrairt) lässt indes« zn wünschen -, er ist dünn, 
«chalmeyartig, näselnd, wenn auch keineswegs unangenehm, nnd 
da» fiel hier um »o mehr auf, als wir an den wunderbar schönen, 
vollen Oboeion unsert Carl Kummer gewöhnt sind. — Noch 
sandte uns Pnris einen Virtuosen auf der Posaune, einen gebor- 
neu Sachsen: Herrn Moritz Nabieb, der sich ebenfalls im The- 
ater hören Hess, und durch »einen vollendet schönen, weichen 
Ton, seine »ehr bedentende Fertigkeit unj 



Aach Frl. Bruns, die bekannte blinde Sängerin, trat in ei- 
nem von ihr veranstalteten geistlichen) Concert »nf. Ihr Leiden 
erweckt Mitleiden, nnd entwaffnet die strenge Kritik. 

In dem am Aschermittwoch hier im Theater slaUladenden 
Armen concert soll dem Vernehmen nach Truhu's neue Compo- 
situm: „Der Gott und die Bajadere" zar Aufführung kommen, 
und für das grosse Palmsonuingscoacerl ist vorläufig Beethoven's 
grosse Messe (in D) nnd die neueste Svmphonie bestimmt. Jeden- 
falls eine colossale Bestimmung. 

Mögen Sie und Utre freundlichen Leser mit diesen Aphorts- 



Dr. J. S. 



Feuilleton. 



Berlin. Ausser dem berühmten Pianisten Alex. Drey- 
»chock, den wir morgen Gelegenheit heben werden in bewun- 
dern, ist euch Herr Schad an* Pnris hier anwesend und wer- 
den wir hoffentlich ebenfalls das gerühmte Pianoforte- Spiel 
desselben kennen lernen. Ausser diesen Künstlern ist noch 
ein ausgezeichneter Harfen- Virtuos Hr. Concerlmeister Peratti 
au* Stockholm anwesend; aacb er beabsichtigt Concerte zn ge- 
ben. Den Reigen hier anwesender Kunst- Celebrilälen schliefst Hr. 
Dr. Roh. Sehnmann nebst Frau (geb. Clara Wieck). Er selbst 
wird die Aufführung seines Oratorinnu „das Paradies und die 
Peri" leiten. Für kQostlerische Genüsse ist mithin vorläufig ge- 
sorgt. 

— Der kleine Ciavier- Virtuose Pnpendyk hat nun Berlin 
verlassen, um zuförderst in Hamburg wieder als Coocerlgeber 
aufzutreten und dann die bedeutendsten nordischen Städte Deutsch- 
lands zu besuchen. — Er hat wahrend seines hiesigen Aufent- 
haltes nicht nur die Ehre gehabt, sich bei Höre vor Sr. M»j. dem 
Könige (seinem Allerhöchsten Proteclor) hören zn lassen, son- 
dern sich auch in einem öffentlichen Concert Anerkennung nnd 
Beifall des Publicum» erworben-, euch hat er seine Zeil dazu 
benutzt, unter! geschickter Hand sein Repertoir um einige «ei- 
nen Kräften entsprechende Stücke zu vermehren. — Nach Been- 
digung seiner Reise im Herbst, wird er wiederum zu uns zu- 
rückkehren und zwar nicht um ferner Concerte zu geben, son- 
dern durch ein mehrjähriges bedeutendes Stipendium, das ihm 
durch die Gnade Sr. Majestät des Königs zu Theil gewordeo, 
unterstützt, seine fernere künstlerische Laufbahn zu verfolgen nnd 
sich vollkommen auszubilden. Der als tüchtiger Ciavierlehrer be- 
kannte Carl Voss wird zunächst den Unterricht des Knaben 
übernehmen. Wir winseben dem talentvollen Knaben zn seiner 
weiteren Rebe alles Glück and die Theilaabme, welche seine 
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— In Privat- Tbmler Urania beginnen Proben und grosso 
aossergewöhnliche Vorbereitungen xa der bianea Kerteai Stall 
GndendeD Aufführung der zwciacligen Oper: „Sara" vom Ca- 
pellmeister Teile. Frl. Cerber wird die Tilelrotle geben. Das 
Orchester wird verstirbt und die Austeilung der Oper soll pom- 
pös werden. 

— Zu Madame Viardot, den Sterne unserer Opernsaison, 
äusserte eine hochstehende Dame: „Vom anokilissea la scisae 
Madame!" 

— Der trefflich« Violoncellist Carl Schobert, Solo-Vir- 
tuos de« Kaisers von Russland, wurde von der Hamburger Pbfl- 
harmoaisehea Comita au ihrem 2leu Co Beerte eingeladen, und 
trifft bei seiner Hinreise den 20. Feh mar in Berka ein. 

Düsseldorf. Der talentvolle rheinische Schriftsteller Wil- 
helm von Weldbrühl hat eiben nenen Text so Moxarts Oper 
Idomenens gemacht. Das Stock führt den Titel „Der Hof xu 
Melun" die Bearbeitung wird fOr eine ansprechende gehalten und 
den Rühncnverwalluagen Gelegenheit gegeben, den Kunstfreunden 
einen neuen Kuoslgenuss in Mozarl'scher Musik voreufQhren. Dem 
Dichter dafür den aufrichtigsten Dank. Dem Vernehmen narh 
wird diese Bearbeitung in Dasseldorf zunächst aber die Bahne 
gehen. 

Königsberg. Der hiesige Verein für Beschaffung billiger 
Lebensmittel und Holz, an dessen Spitze die ersten Minner der 
Provinz stehen, eröffnet einen Cyclu* von 4 Abonnements- Vor- 
stellungen Im Theater woxu Herr Direetor Wollersdorf mit 
bekannter Humanität äusserst billige Bedingungen gestellt Die 
Vorstellungen bestehen in 1) „Der schwane Domino von Aober". 
2) „Liebestraek von Donixelti, daxu das Lustspiel: Alles durch 
die Frauen." 3) iu dem Trauerspiel „Struensee". 4) in der neuen 
Oper „Marlin der Kölner und seine Gesellen" von Krug. — 
(Vielleicht von Dilettanten dargestellt? Denn sonst könnte ja 
der Thealerdirector auf eigene Hand nicht die mildtbillgen Vor- 
stellungen geben.) 

Tilsit. Frl. L. B. Cbristiaai wird auf ihrer Durchreise 
aaeb Petersburg auch hier auftreten. (Auftreten kann man so 
eigentlich nicht sagen; ein Cellist setxt sich ) Wir lesen in der 
Tilsiter Zeitung, dass diese Känsllerin nach dem Urlbeil vieler 
Blatter mit einem Scblik, Bernhard Romberg, Kraft, 
Knoop und Dotxauer dreist in die Schranken treten kann, ja 
sie wird maoehe schon DberBügelt haben. — (la die Schranken 
kann Wie. C. nur mit B. Komberg treten, wenn sie siegen will, 
da der ein stiller Hann geworden. Die Tilsiter Ztg. scheint 
einen gediegenen musikalischen Feuilletoaialea xn haben MI) 

Riga. Frl. von Harm wird bei ihrer Rückkehr aus Pe- 
tersburg hier gastiren. — 

Hamburg. Der Mnaiknlien- Verleger Julias Sehuberth 
hat vom König tob Dänemark fir Ueberrekhuag eines Pracht- 
werks seines Verlags und in Anerkennung seiner Verdienste am 
Kunst and Wissenschaft (?) eine kostbare goldene Uhr, Chrono- 
meter mit Kelle, von einem sehr schmeichelhaften Cabinetschreiben 
begleitet, erhalten. II. C. 

Schwerin. Frl. Kirchberger hat sich schnell die Gunst 
unseres Publicums erworben. In ihrer lelxten Vorstellung (in 
Btlisar) machte die talentvolle und itimmbegabte Sängerin Furore, 
gleichfalls gefiel Frl. Limbach in der Darstellung des Fidelio. 
Im Goncerlsaale liess sieb der Violoncellist Prell aas Hannover 
und der Pianist Slademnod von hier hören. 

Güstrow (Mecklenburg). Das Schweriner freimOthige Abend- 
blatt bringt folgende Notiz: „Wie kommen wir xu einem guten 
Organisten?" — Das ist die Frage. Wir GQslrower sind aber 
nicht wenig bescheiden in unsern Ansprüchen, denn wir wollen 
einen tüchtigen 



gezeichneten (Jesanglehrer, einen guten Contrapunclislen gegen 
wenig Gehalt, aber gute Behandlung, indess wird das Leiste nicht 
garanlirt. 

Neu- Strelitx. In einem in dieser Zeitung enthaltenen 
Correspondeux-Artikel aus Breslau findet sich die Notix, dass Dr. 
Kahlert die Partitur von Cherubini's Ouvertüre xu Anacreon aus 
Wien mitgebracht habe und die Aufführung dieses Tonwerks — 
wahrscheinlich dio erste in Deutschland — in Breslau so erwar- 
ten stehe. Hiergegen ist berichtigend xa bemerken, das* 



langen Jahren vielfach aufgeführt und von dem Publicum {stets 
mit dem lautesten Beifall begrösst wurde. Der KönigL Prenss. 
Kammermusiker und Fosauncnvirluose , Hr. Belcke, wird sich 
vielleicht erinnern, dass in einem vor ungefähr 6 bis 8 Jahren 
von ihm im Schauspielhause gegebenen Concors« diese Ouvertüre 
neben derjenigen xur Vestalin nur vollsten Anerkennung kam. 

Zu verwundern ist, dass dieses ausgezeichnete Werk de* 
herrlichen Tondichters in deu Symphonie-Soireen der KönigL Ka- 
pelle bisher noch nicht xur Auuuhrung gelangle, ja, wie esacheiat, 
in Berlin überall noch nicht gekannt ist. Vielleicht fördern diese 
Worte die Bekanntschaft. C. ». O. 

Leiptig, den 5. d. M. 15t es Abonnement Conccrt, welches 
eine neue Symphonie nach Mannscripl von Pape aus Bremen unter 
Direction des Compooisten brachte. Dio Composilion verdiente 
sich Anerkennung. Frl. Schloss sang Seena; und Arie aus Faust 
von Spohr unter stürmischem Applaus. Coacertmeister David 
spielte tum Schloss des ersten Theils ein neues Coacert von de 
Beriut, und im zweiten seine beliebten Variationen über ein rus- 
sisches Thema. Der treffliche Künstler erntete reichen Beifall. 

Der xweite Theil wurde durch Beethovens Onvert au Leoaore 
(No. 2.) eröffnet. Unser beliebter Sänger Hr. Bebr sauf die 
Arie ans Figaro-, Non piii andrai mit eben so viel Ausdruck als 
Beifall. Zum Schluss saug Frl. Schloss noch einige Lieder von 
Lindblad mit Clarinelte • Begleitung. Herr Musikdireelor Gade 
dirigirte. 

Lennep. Mehrere Bergische Gesaagsvereine haben sich ver- 
einigt am 1. Mira ein grosses Männergesaogfesl in unserer Sladt 
so feiern, and anter andern Mendelsobos Composilion „An 
die Künstler" and Rietzens Dithyrambe aufzuführen. Als Fest- 
Local wird ein grosses Zell gebaut, welches die hinreichenden 
Räume zur Bewirthung der Gäste, wie xa den musikalischen Anf- 



Kassel, um 20 v M. ffl. Abonnemeut-Concert brachte Ju- 
bel Ouvertüre von Weber, 3te Symphonie voo Spohr und die 
Arie: „Ab perfido" von Beethoven, gesungen voa Fri. Bur- 
chard, welche diese schwierige Aufgabe sehr befriedigend löste. 
Ausser diesem wurden noch 2 Gesinge mit Pftebcgl. „das Aoge 
der Liebe" von Reisiger and „der Soldat" voo Tiebsea, voa 
Hr. Krieg vorgetragen mit grossem Beifall aufgenommen. Herr 
Knoop spielte Coocertiao Ober schwedische Nalionallicder für 
Violoncelle vou Romberg und xeichuete sich durch Sauberkell 
und Prieisioa im Vortrag aus. Auch die Hra. Bossenbcrgor 
und Peters führten ein Concertino für 2 Ventil - Trompeten von 
Bckersberg beifällig aus. 

Peslh. Das deutsche Theater ist in der Nacht vom 1. tarn 
2. eiu Raub der Flammen geworden. Ein Heixunxsapparai soH 
die Schuld tragen. Hr. Forst, Direetor des Theaters bal in Folge 
dessen seiner Gesellschaft kündigen müssen. (Die Flammen hätten 
ein Paar Monat warleu könnea.) 

Wien. Meyerbeer's Feldlager wird unter dem Namen 
„Vielka" in Scene gehen. (Unter den Namen Jenny Lind 
noch besser.) 



Gustav Bock. 
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Notiz. 

Versmar« -Czttml«* betreffa 4er Prämien- Aoswalil für die 



MusUtaliseh - lltterarlsclier Anzeiger. 



A. PlMBOf« 

Dtvivier, A., Agnes-Polka. 

Gnagl, Josef, Wiener Sperl-Lulkllnge. Walter, op. 60 

— Grazien-Polka, op. 61. 

— Elite -Quadrille, op. 62. 

•L6schhorn, A., Idylle. Piene caracleristiqne: op. 15. 

* — Ronunee. op. 16. 

•Loewe, A., Zigeuner-Sonate, op. 107. 

•Mayer, C, Air vari* ior an Iheme original op. 96. 

•— Etüde melaacolique. op. 97. 

•Ries, H., Minnelieder von W. Taubert f. Yiol. n. Pfte. Obertra- 
gen. Cah. 1. 2. 

Sokuliki, A, Introd. de iopera: Lucresia Borgia de DonUelli. 
Traductioa. 

— Fantaisie «nr dea motif» de lopera: Lncretia Borgia de Do- 
nizetti. 

•Vieuxtemps, IL, 6 Horceaox de Salon p. Viol. et Pfie. 

op. 22. No. 2: Air vario. 
Vogt, J. G., Invilalion a la Polka. 2 Morceaux de Salon, op. 1. 
Voss, Cb., Regard« d'amour. Melodie, op. 76 

— Grand Fantaisie »ur „Belisario" et „Eliaire d"amore". op. 77. 
Wil Imer f, R., 2 Etudes de Concert p. Pfte. i I ai,, arr. p. 

Nockwitz, op. 28. No. 1. La Foopa di Fest«. No. 2. La 
Danxa delle Baccbanli. 

JB. deawncmualk. 

•Hirtel, A., 4 Baaalieder. op. 5. 

•Honsel, Fanny, (geb. Mendelssohn -Bartholdy), Garlenlieder. 

6 Gesinge f. Sopr., All, Ten. n. Bass. 1. Heft. op. 3. 
•Petscbke, H. T., 6 Weder u. Gesinge f. 

op. 11. 

•Richter, E., 6 Lieder f Männerstimmen n 

Ung des Fite. op. 30. 
•Teobert, W., der Blaubart. Ein Märchen von Tieck. Vollst 

ClaT.-Ausx. op. 64. 
•Tiebseo, 0., 7 Gedichte aus d. Kindergarten von Löweoitein. 

op. 27. 

C. ImniramentmlanunlJsu 

Gungl, Josef, Wiener-Spert-Lustklange. Walter f. Orchester, 
op. 60. 

— Grazien-Polka, op. 61. u. Elite-Quadrille, op. 62. für Or- 
ckester. 

•Molique, B., Sechstes Quartett für 2 Viol, Viola u. Violou- 

celle. op. 28. 
Ries, H., siebe oben: Pianoforte-Mnsik. 

Sammlang von Mtrschen r. MiUlnir-Muiik in Partitur, a) für In- 
fanterie: No. & Gnngl, An Schleswig -Hohlein. op. 59. 
b) für Cavallerie: No. 8 Tnlsch, Geschwindmanch. 

Vienxtemps, U., siehe oben: Pianoforte- 



Meyerbeer, G., Portrait, ebin. n. weiss, von 



Den 15- Min 1847 erscheint in nnserm Verlage m 
thumsrecht: 

Döhler, Tb., La SuppUanle. Ballade poor le Piano, op. 64. 
— Une Promenade en Gondole. Noelnrne. op. 65. 
Beriin den 17. Februar 1847. 



Hofe 4> €1. itocH. 



Bei Carl Pnez in Berlin sind neu erschienen: 

Donizellt, G., Potpourri ans Lucrezia Borgia, arr. von 
f. Pfte. 20 sgr. 

Hering, C, Lied: „0 da mein Mond" f. 1 Singst, n. Piano. 5 sgr. 
Hummel, J., La beüa capriccioia: Polonaise brill. pour Piano. 

op. 55. 3me Edition. 20 sgr. 
La ade, F., Kunstler-GrOsse. Walzer, op. 20. f. Piano. 15 sgr. 
- — — f. Orch. 2 thlr. 15 sgr 

Lieder and Gesinge f. 1 Singstinne mit Begl. des Piano. 

No. 1. Der Fichlenbaum. Lied am Nordpol. 10 sgr. 
No. 2. Du Engel gute Nacht 5 sgr. 
No. 3. Das Versliodniss. 5 sgr. 
No. 4. Cansoactu reneziana : Che pensara allor. 5 sgr. 
Tengnagel, F. von, Lied im Volkstöne: Nun ist der Tag ge- 
schieden, f. 1 Altstimme mit Piano. 5 sgr. 
Zogbaum, G., die Vertierungen im Pianofortespiel. Theoretisch- 
practische Schale aller im neueren Klavierspiele vorkommenden 
wesentlichen Verlierungen, op. 44. 1 thlr. 15 sgr. 



Bei CsU W. Himer •» Brfurt sind erschienen: 

Bach, J. S., der anfahende Organist, 46 Choral vorspiele. 

1 Thlr. (War bil J eUt unbekannt) 

Ritter, A. G., Kunst des Orgelspiels (Orgelschale). 3. Auflage. 

2 Thlr. 

Wedemann, W., der Lehrmeister im Orgeigpid, 
Orgehtucke etc. Fr. nur 1 Thlr. 



Anelfe. 

In meinem Verlage erschien so eben das wohlgetroffene Por- 
trait des König). Preuss. Gcneral-Musik-Directors u. Hof-Capell- 
r, Ritter etc. G. Meyerbeer, von Kniehaber 
Auf ebin. Papier 1 Thlr. 10 Sgr. 
Aor weiss. Papier 1 Thlr. 
Wien, Februar 1847. 



Die mit * bezeichneten Werke werden besprochen. 
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NEUE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG 



für 



BERLIN, 



herausgegpben von 

Im Verein theoretischer and praktischer Musiker. 



Mcitf llanirii nrhnieK Mi |) BHefe a«ad Pakete 

In Beilin: Ed. B»t« 4 fi. BMk, Jager.tr. „V«, w( . rden ^ d „ A) , rM1(;! Redac , ion dcr 
und .Ho Post- Anstalten, Bach- and Uu»ih- ,i nrurn m „*ik«li.rhm Zeitung für Berlin durch 
Handlungen des In- ond Auslandes, die Vrrlagshandlung derselben: 

Inserat pro Petit-Zeile odrrderrn B iom 1 l|j SgT. j| Ed. Bat« 4 6. Bock 

P cii der e'nicincn~ Nimmer SS Bcr ' io •r' 1 " 4 '''- 



Fre>l« dn .tbtinrmrnlii 

Jährlich 5 TbJr. ) mitMosik- Prämie, beatt- 

Hllbjiiirltch 3 TklT.J hend in einem Zusiche- 
rung»- Schein im Betrage von & oder 3 Thlr. 
»ur unuim< hränklen Wahl aus dem 
Verlage von Ed. Bote & G. Bock. 

Jährlich 3 Thlr. j 

Halbjährlich 1 Thlr. 25 Sgr. j ' 



I'i 



r« Leser. — Der Uibtrflnai uaraonliKlMr rijuratioii bei nturrcs CrapotlsUü. — 
Cciirifoadtax (Wies. Prtarsburt). — rtutlletro. — HttsUaL . IHerar. Aoiclter. 



Die Bcschützung des literarischen Eigenthums macht auch bei uns Fortschritte. Seit einigen 
Jahren gieht Hr. Karl Gaillard hier eine musikalische Zeitung unter dem Titel : . Jlorliner musikalische Zeitung" 
heraus. Seit dem 1. Jan. d. J. erscheint nun hier eine neue musikalische Zeitschrift unter dem Titel: „neue 
Berliner Musikzeilung". Da dieser Titel offenbar zu Verwechselungen Anlass giebt, so wandte sich der 
Redacleur der erstgedachten Zeitschrift, wegen Beeinträchtigung seinos Eigenthnms, un den Ober-Prfisidenten 
v. Meding mit der Bitte, dem Herausgeber der neuen Zeitung die \Yahl eines andern Titels aufzugeben. In 
dem von dem über- Präsidenten unterm 8. d. M. erlassenen Bescheide hebst es, dass nach einem Erlass des 
Ministers des Innern dem Beschwerdeführer kein Recht zustande, gegen die Conressioniriing einer zweiten 
musikalischen Zeitung für Berlin unter ähnlichem Titel, als die von ihm herausgegebene Zeitung, Beschwerde 
zu erheben. Dagegen wäre von Sr. Excell. angeordnet worden, dass der Herausgeber der neuen musikali- 
schen Zeitung, ,,der ihm ertheiltcn Concession gemäss," seine Zeitschrift „neue musikalische Zeitung für Berlin' 4 
nennen solle, wodurch sie sich von der (Gnillurd'schen) Berliner musikalischen Zeitung „mehr als gegenwär- 
tig und anscheinend genügend" unterscheiden würde.*) 

") Wir entnehmen diesen uns sehr nah betreffenden Artikel den hiesigen Zeitungen und glauben un» um so mehr ein Verdieqst durch 
die Verfolgung dieser Angelegenheit erworben tu haben, als diese Entscheidung des Herrn Minuters des Inuera für die Folge 
einen Präcedeairall bilden wird. — „Neue Berliner Musikieituog" und „Berliner musikalische Zeitung' • sind xwei Titel, die sehr 
leicht iu Verwechselungen, uns tum Schaden, Anlass geben können, um so mehr als Musikalische Zeitung in der Kegel in „Mu- 
sik. Zeitung" abgekürzt wird. Jeder wird aber wissen, wie viel Zeit, Arbeit und Geld (für Inserate, Probenummern n.i. w.) dam 
gebort, um ein Journal -Unternehmen in Huf in bringen. Wer sieh also einen, einem bekannten Journale gleichlautenden Titel 
anmaaast, will da ernten, wo Andere gesäet haben. In Krankreich, »o allenJiogs <la» /.cuun?;wesen aof andere Grundlagen be- 
ruht, IrnTt den, der »ich einen noteheu, ein andere« Unternehmen beeinträchtigenden Jovrnellitel anmaasst, niehl nur eine ansehn- 

die Verpflichtung eines ansehnlichen Schadenersatz» für den Beschädigten. 

(Abdruck aus der Berliner Musikalischen Zeitung) 



Die Redaclion der „neuen musikalischen Zeitung für Berlin 1 - würde die vorstehende Anmerkung mit Still- 
schweigen übergehen, wenn ihr nicht darin Absichten bei der Wahl ihres Titels untergeschoben wären, die sie 

durch eine einfache Darlegung der Facta von sich aWehnen wird Es musste von vornherein der Redaction da- 
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ran ge'©gen soin, ihr neu begründetes Blatt, von dem bereits bestehenden möglichst genau zu unterscheiden, sie 
wahke demnach, mit reiflicher Ueberlegung das Beiwort Neue und statt „Musikalische Zeitung" Musik- 
Zeitung, welche beide Unterscheidungen, sowohl auf dem Kopflitel der Gaillardschen als unserer Zeitung abge- 
druckt stehen, also nicht wohl verwechselt worden können. Insofern kann von einein gleichlautenden Titel 
nicht wohl die Hede sein, höchsten« wäre der Ausdruck ahnlich lautend zur Stelle. So zerfällt dünn auch die 
Anspielung auf französische Rechtszuständo in Nichts, da keine Absicht vorliegt, ein bereits bestehendes Unter- 
nehmen In seinen Rechten zu kranken. Die Redaction beabsichtigt keine weitere Concurrenz, als die einem jeden 
andern musikalischen Journal gleichfalls erlaubte: durch Originalbeiträge, Correspondenzen, reiche Mannigfaltig- 
keit der Kritik und ein möglichst interessantes Feuilleton sich eine geachtete Stellung in der musikalischen Literatur 
zu erwerben. Die Redaction. 



Der Ueberfluss harmonischer Figuration bei neueren Componlsten. 

(Schluss.) 



Wenn es nun wahr ist, dass die charactervollc auf in- 
teressanter Hartnonieführung begründete Melodie in der Ton- 
kunst das Zi«l ist, wonach man streben muss, so ist nicht 
allein die auf blosser Harmonieführung mit Verleugnung der 
Melodie basirte Schreibweise, sondern auch die, worin die 
harmonische Figurirung die Hauptrolle spielt, einseitig, man- 
gelhaft, arm, ohne Cbaracter, nicht als ob darum jene Schreib- 
weise, die man ehedem galanten Styl nannte und welche 
blos in der Auffindung einer leidlichen Melodie, namentlich 
in ihrem freieren Schwünge mit überschwenglichen Vorhalls- 
und Durchgangstönen stark gewürzt besteht — als ob diese 
Schreibweise, sage ich, ihr besonders vorzuziehen sei, wie- 
wohl sich hierin noch eher die Individualität des Tonkünst- 
lers zeigen kann, wie man in Werken, welche für Virlno- 
senleislungen, für Tanz und Marsch geschrieben sind, sehen 
kann. An sich mag das für mancherlei Zwecke gar wohl 
ausreichend gefunden werden. Auch verdient Erwägung, 
dass nicht in jedem Augenblicke das AlJcräusserste zu lei- 
sten ist — nicht immer ergeht das Wellgericht über uns, 
etwas Ungeheures geschieht nicht alltäglich. Dennoch habe 
ick in dieser Schrift nicht das ganz Gewöhnliche vor Augen 
und eben der Uebelstand, von dem sie redet, findet sich 
gar zu sehr heut zu Tage in vieler, der meisten Compo- 
nisten Werken, ohne dass wie gesagt, Mancher und auch 
Kritiker grade anzugeben verstehen, worin eine gewisse 
Leere der Arbeit und ihr nüchternes alltägliches Ansehen 
zu finden sei. Es ist gesagt worden und mag hier noch 
einmal wiederholt werden, dass nur die zu grosse Häu- 
fung der harmonischen Figuration bedenklich sei, während 
oben behauptet wurde, dass sie allerdings eines von den vielen 
Mitteln der Tonkunst ist, in Tönen zu denken und empfinden. 
Denn finden wir eine blosse Zusammensetzung von harmo- 
nischen Massen für die Länge schon leer und nichtssagend, 
wie viel mehr die der Ausdehnung an Zeit und Ort bedür- 
fende Figurirung dieser Massen, in welcher sich die Ge- 
danken noch allmählicher und schwerfälliger aneinanderrei- 
hen, als in der nicht figurirten Accordcnreihe? 

Es ist also hiermit erwiesen, dass die zu häufige An- 
wendung der harmonischen Figuration Nüchternheit, Trok- 
kenheit, Dürftigkeit und Gespreiztheit in die Composition 
hineinbringt. Wenden wir uns nun zu der Betrachtung, 
warum sie sich grade in den Werken der neueren Com- 
ponisten mehr antrifft, als bei früheren. 

Wie sich in jeder Kunst zu andern Zeiten gewisse 
Richtungen gellend gemacht haben, so lassen sich diese ja 
auch in der Tonkunst unzweideutig nachweisen. Wie die 
Einzelnen anders empfinden, wie bei dem Einen die Ver- 
slandcsthäligkert, hei dem Andern die Gefühlsrichlung über- 
wiegend vorwaltet, so ist in dem einen Künstler mehr Re- 
flection, bei dem andern mehr Unmittelbarkeit zu erkennen. 



Findel dieser Wechsel in den Künstlern insbesondere Stall, 
so auch allgemein mehr oder weniger in den Epochen der 
Kunstgeschichte. In der einen erkennen wir mehr vorherr- 
schend die verstandesmässige Reflection, in der andern of- 
fenbart sich ein unmittelbarer Einftuss der Gemüthsbewegung 
auf die Kunstwerke. Erst der Verein dieser geistigen Thä- 
ligkeilen mag, wie oben erwähnt und sich aus der Erfah- 
rung an den Werken aller Jahrhunderte bethätigt, zum höch- 
sten Standpunkt in der Kunst lühren. Für jene Abstractio- 
nen haben wir auf dem Gebiete der Tonkunst als ihre Of- 
fenbarungen die Harmonie und zwar mehr auf der Seile der 
Verslandcsfunclionen und die Melodie mehr auf der Seile 
des Gemüthes wahrgenommen. Wenn also schon bei einem 
Theile der Componislen das harmonische Element, bei dem 
andern das melodische vorwallend ist dort eine massen- 
hafte Aneinanderfügung von Harmonie mit weniger frei ent- 
falteter Melodie, hier eine luftige allen Ernst und alle Tiefe 
der Harmonie verleugnende Führung der Melodie — so ist 
auch in den besondern Schulen, bei den besnndern Natio- 
nen, in besondern Zeitperioden und auch in unseren Ta- 
gen eine gewisse herrschende Richtung nicht zu verkennen. 
Man strebt jetzt im Allgemeinen nach Klangfülle, nach 
üppigem Gelön, nach harmonischen Massen. Die Melo- 
die versteckt sich hinter der überwiegenden harmonischen 
Begleitung, man ist mit einer beschränkten Anlage der Me- 
lodie um so mehr zufrieden, als sie der üppigeren harmo- 
nischen Ausmalung dann einen weiteren Spielraum verslat- 
U'l Und diese Richtung der Musik verdankt man dem 
Einflüsse des Pianofortes, welches durch eminente 
Ausbildung seiner Technik, wie derjenigen der Spieler 
Klangfülle liebt und lieben lehrt. Dies Instrument ist in 
neuster Zeit für die Herstellung und den möglichsten Wie- 
dergewinn der Orchestermassen auf ihm stellvertretend ge- 
worden. Die Uebertragung alles dessen, was für jene 
Zwecke gedacht ist, hat man übernommen und Orche- 
stration genannt. Aber der Einfluss solchen Verfahrens 
hat nun auch auf die nur für dies Instrument bestimmten 
Composilionen in so weit zurückgewirkt, dass diese einer 
Umschreibung für Massen ähneln. Der Slimmenführung, als 
solcher, wird wenig Raum gegeben, wenn nur vor Allem 
eine umfassende, gespreizte, übereinander losstürzende 
Masse von Tönen, eine Manier, welche man die Pianoforte- 
manier nennen könnle, da ist. Ich will nichts sagen, wenn 
man, wie in dem sehr überschätzten und beliebten Etüden- 
wesen, rein technische Zwecke verfolgt, wiewohl man das 
Hatidwcrksmässigc, sitzt es einmal in den Fingern, nicht so 
leicht wieder los wird. Aber auch diejenigen Werke des 
Pianofortes, welche auf Kunstwerth Anspruch machen — 
wie anders sind sie, als in der melodischen Epoche eines 
Clementi, Dussek, Hummel, Weber; Beethovens zu geschwei- 
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gen? Will Jemand so recht verstehen, welche nichtssagende 
Manier von Composition ich hier im Auge habe, so nehme 
or die meisten Werke eines Czerny und seiner Richtung 
zur Hand, namentlich seine weitverbreiteten Etüden oder 
auch die (freilich schon veralteten) Variationen-Werke eines 
Gehneck u. A., dergleichen wird er leider fast in allen neu- 
eren Clavierwerken, selbst auch bei den ersten Meistern des 
Pianos, Henselt, Thalberg, Rosenhain, Prudcnt (par cxellcnce) 
ja auch Mendelssohn, natürlich in möglichster Erweiterung 
genug wiederfinden, wie dies im dritten Theil der Compo- 
sitionslebre von Marx mit Beispielen aus ihnen belegt ist. 
Freilich wird man entgegnen: das sind Werlte rein tech- 
nischer Art. Dies sagegeben, was für die eben genann- 
ten Componisten wohl keine besondere Schmeichelei wäre 
und was sie sich verbitten möchten: Nun haben aber ein- 
mal die jungen Componisten die Technik in der Hand, sie 
können ihrer nicht wieder los werden, sie gcralhcn in diese 
Manier, denn die Manier kommt ja aus der manus heraus. 
Und nun, welch einen Einfluss übt das Clavicrspiel und seine 
Kunstgriff selbst auch auf den, der Manier verschmäht, wie 
viel mehr auf den, der auf jener eben bezeichneten Stufe 
steht, in all ihrem der Kunst gewidmeten Tichten und Trach- 
ten ! Denn es ist ja wohl hinlänglich bekannt, dass das Aller- 
wcltsinstrument von hohem Einfluss auf die Ausbildung eines 
Jeden ist, so dass Viele nicht anders denken, musikalisch, 
versteht sieb, als mit Hülfe desselben, so wie an ihm und 
neben ihm. Das nenn' ich wahrhaft: „Kunstgriffe!" 
Wollte man ein modernes Ciavierstück, da das Umschreiben 
doch einmal Mode ist, für Orchester umschreiben, was für 
eine Leere und Nichtigkeit würde man zu sehen bekommen ! 
Diese gespreizten Läufe würden im Orchester den Tonla- 
lagen der Instrumente, wie ihrem Umfange nach in die ein- 
fachen Accordtöne zurückgeschrieben werden müssen und 
so erhielte man natürlich die Harmonie in ihrer Nüchtern- 
heit und Blosse wieder. Aber die Ciaviermanier ist so sehr 
von der, höheren Intentionen gewidmeten, Kunstform abge- 
wichen, dass ich es in Zweifel ziehen möchte, ob irgend 
einer der Clavierherocn oder Claviertilanen, diese jetzt be- 
liebten Worte zu gebrauchen, ein erträgliches Ouartett oder 
eine Symphonie, oder gar ein Gesangswerk, überhaupt etwas 
Sinnvolles, su Wege bringen würde, als nur das Peloton- 
feuer, das Raketenwerk der harmonischen Figuralion, was 
ja auf jede Melodie passl, ja um so mehr sich einzwängen 
lässt, je dürftiger, und je weniger modulatorischer Art diese 
ist, wie die der italienischen Oper, vorausgesetzt, dass er sich 
der Composition befleissigte. Die Tonleiter, besonders die 
chromatische, welche auf jede Accordwendung, auf jede 
Ausweichung, kurz auf Alles passt, überhaupt das Passagen- 
werk gehört ebensowohl einer nun schon verflossenen Pe- 
riode der Virtuosität an. Gott sei Dank! Ihrer sind wir doch 
jetzt schon mehr ledig. Daher die Werke jener Zeit, in 
welcher die Virtuosität nur aus Passagen werk bestand, wie 
mit einem Zauberschlage aus dem Gebrauch gekommen sind. 
Es ist dio Aufgabe unserer Zeit, nun auch zu er- 
kennen, welche Gedankenarmuth sich gleicher- 
maassen hinter der harmonischen Figuralion ver- 
stecke, dass dieselbe, wie auch das laufende Feuer der 
Passiigeri /.v,.it die Technik WOkl befördere. diCH ata nur 
Mittel, nicht Endzweck d,er Kunst sei. Auf allen Gebieten 
der Instrumentalmusik, namentlich auf dem des Pianofortes, 
hat die Technik an und für sich nun Triumphe genug und 
übergenug, jedenfalls höhere, als ihr gebühren, gefeiert. 
Es ist endlich Zeit, zu erkennen, dass die Kunst nicht Kunst- 
stück sei, dass die Finger nicht den Geist lödten sollen, 
sondern der Geist die Finger regiere: überhaupt, dass wean 
der seelischen Kunst die Seele, die melodische in ihrer 
Schöne, entrissen wird, ihr nichts übrig bleibt, als die klin- 
gende Schelle. Viele haben das schon herausgefühlt; es ist 
aber Aufgabe der Kritik, so wie der Lehre, zu erkennen, 



worin der so oft den modernen Componisten vorgeworfene 

Nihilismus bestehe. 

Einseitig wire es nun, wenn diese Zeilen in der Art 
falsch verstanden würden, als verwürfen sie mit einem Schlage 
die der Kunst nothwendigen und historisch gerechtfertigten 
Mittel der harmonischen Figuralion wie überhaupt der Tech- 
nik. Ich denke darüber im Verlauf dieses Aufsatzes hin- 
länglich mich ausgelassen zu haben. Gegen absolute Ge- 
setze in der Kunst habe ich mich an andern Orten häufig 
und genügend erklärt. Daher die Berufung etwaniger Ge- 
genfüssler auf einige Werke der Meister, in denen sich 
harmonische Fignrationen finden, zu spät käme. Ich muss 
indessen bekennen, dass sich dennoch in denselben nickt 
das prometheische Feuer der Erfindung wieder finden lässt, 
das den Componisten erster Grösse sonst eignet. Wenn 
Seb. Bach z. B. im wohltemperirten Ciavier in der G-dur 
Fuge uns ein Thema entwickelt, 




rein aus der harmonischen Figuralion entstanden, so fehlt 
der ganzen Arbeit jener melodische Schwung, welcher ohne- 
hin in dieser Gattung, und vor Allem in den Werken dieses 
Meisters gefunden wird. Wir treffen in dieser Fuge eine 
fortlaufende Häufung harmonischer Sequenz, diese allerdings 
meisterhaft, wie es eben ein S. Bach vermag, an — den- 
noch aber grade nicht nachahmungswürdig. Beiläufig be- 
merkt, nähert sie sich der moderneren Claviercomposilion 
gerade durch ihre harmonische Figuralion und wird daher 
von den Spielern eher beliebt als andere Fugen. Ueber- 
haupt stellt sich der Uebelsland der harmonischen Figura- 
lion in Fugenarbeiten am naktesten heraus. Sie sollen ja 
grade melodischer Art sein und das in allen Stimmen 
und am allerwenigsten bestehen in figurirten Accordreihen. 
Sehr schwer erhebt sich eine Arbeit solcher Art zu einer 
angemessenen Höhe, wie i. B. Jene: „und Pinsterniss be- 
deckt das Erdreich und Dunkel die Völker" in Mendelssohns 
Paulus. Sehr glücklich verdecken aber hier die glänzend 
contrapunktirenden Violinen das sich in accordischcn Reihen 
stetig aussprechende und wiederholende Thema: 

4 



Die Schwäche der harmonischen Figuralion, nämlich das 
Accord massige (in einer Fuge allerdings eine Schwäche) 
wiederholt sich nun in allen Wiederschlägen des The 
ma's, wie z. B. wenn die vier ersten Takte der heroischen 
Symphonie Beethovens, welche rein harmonischer Art sind, 



m 



zu einem Fugenthema hätten verwendet werden sollen, da 
sie schon in der Nachahmung sich immerfort als breit und 
gedehnt gebehrden? Denn selbst als blosse Nachahmung ist 
die harmonische Figurirung gespreizt; wenn aber ein Bee- 
thoven sich ihrer einmal bedient, so ist es sein Genius, der 
ihr dennoch den Stempel .seiner Grösse aufzudrücken 
vermag ! 

In Meisterwerken Uebelslände, die leicht Nachahmer 
finden, aufzudecken, ist nicht Naseweisheit; eine Erfahrung 
da roh zu begründen, Pflicht der Kritik so wie der Kunst- 
lehre. Eine blos schimpfende Kritik ist schimpflich; dage- 
gen wohlgemeinte Belehrung — beherzigungswerth. Und 
so maasse ich mir nicht an, Meisterwerke anzufechten, viel- 
mehr denke ich ihnen nach in ihrer Kraft und Schöne. 
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bctde aber lassen sich wie Alles in der Welt nur dem Ent- 
gegengesetzten gegenüber auffassen, wie Gott dem Teufel 
entgegen, so diese der Schwäche und Hässlicbkcit gegen- 
über. Wollen wir nun ein Bewusslsein darüber haben, so 
müssen wir auch das der Schwäche oder des Mangels ha- 
ben, wenigstens doch den Anfang und Grund der Seh wiche, 
der hätte mit ihr in's Grosse wachsen können, wenn nicht 
eine gewallig schadende Kraft vorhanden gewesen wäre, 
wie eben bei den Meistern. Solche Kraft ist aber mil dem 
Jünger der Kunst nicht alsoglcich vorhanden — Grund ge- 
nug, ihn heranzubilden in der besten Kritik auch über die 
bewährtesten Meister! Denn ist der Kunsljünger auch nicht 
grade ein privüeguier Kritiker, wovon, ohne dass sich 
künstlerische Handhabung damit verbindet, eben 
nicht gar viel zu halten ist, so muss er in dem Maassc, als 
er schöpferisch auftrelen will, auch von Anfang an krilisi- 
ren, er muss sich und seine Zeit, jedem gewesenen Meister 
und jedem Zeit-Abschnilt gegenüber zu erkennen suchen 
und nicht allein das, er muss jedes Knnstmittel mit seiner 
Wirkung und Bedeutung nach seinem Zwecke abwägen, wie 
also auch das der harmonischen Figuration. Ganz ge- 
wiss kommen die wenigsten der neuesten Clavicrcomponislcn 
darüber zum Bewusslsein, wie sie mit ihren Leistungen be- 
weisen. So sehr ich also das Ungenügende meiner Ent- 
wickelung anerkenne, so habe ich dennoch das lohnende 
Gefühl, ihnen Stoff zum Nachdenken über diesen Gegen- 
stand gegeben zu haben. Denen aber, welche die Kritik 
in diesen Blattern handhaben, erspare ich sicher manche 
Mühe, indem sie sich, was die Besprechung des Hauptstoßes 
in den neuesten Werken anlangt, auf mich berufen können 
und müssen. 

Fl. Geyer. 



Berlin. 



Mamnaiertaaaaali. 

Die Herren Kammermusiker Birnbach, Gabriel), Gebr. Es- 
penhahn, und A. Scholz betten am 2t. Febr. im StOckerscben 
Saale eint musikalische Matinee veranstalte! , in welcher Mozart'* 
Trio (Es-dur) für Pianofortc ClarineHc und Viola, Beethoven/* 
A-dur-Sonale rar Pianoforte und Violoncclle und Haydn's C-dur 
Quartett (Op. 76. No. 3.) ausgeführt wurden. Da* elirenwertbe 
Streben der genannten Herren ist neulich schon in diesen Blättern 
gewürdigt worden. Es bandelt sieb hier vorzugsweise um die 
Beurlbeiluog execuliver Kräfte. Und man kann nicht leugnen, 
dass auch diesmal die Tüchtigkeit derselben, namentlich in Heyda'» 
Quartett, sich durchaus erwies. Erreichen die Ausführungen die- 
ses jflngern Quarteltvrrcins auch noch nicht die höchste Stufe der 
Vollendung: er ist sicher auf dem Wege dahin, und sein Streben 
verdient allgemeine Anerkennung. ä. R. 



Am 22. Febr. beschlossen die Herrea Steifensand und Gbr. 
Stahlknecht ihre Trio -Soireen für die gegenwartige Saison. 
Ausser dem herrlichen D-dar-Trio von Beethoven wurde ein 
D-dar-Trio (Op. 14) von Onslow und ein G-raoll-Trio too 
Chopin gespielt. Letztere» lie*s für unser Ohr viel zu wün- 
schen. Wir meinen nicht die Ausführung, gegen die gor nichts 
zu sagen ist, Die Künstler krönten den Schluss der genutsrri- 
cben Abende überhaupt durch ein exacle» und ineinandergreifen- 
des Spiel, einige zu schnelle Bewegungen im Tempo abgerechnet. 
Das Chopia'sehc Trio ist eine mittelmäßige Arbeil, in der wir 
einen hohen Grad von Gedankenarmut» wahrnehmen. Die beiden 
ersten Satze sind in der Anlage wie in der Ausführung dürftig 



und bieten nichts mehr als einige elegische Cadenzen, mil frappi- 
i-enden Coloraturen für da* Pianoforte durchweht. Keine Thema- 
tttirnng, kaum ein in sieh abgeschlossenes Thema. Dnrch den 
letzten Satz schimmert ein leicht rhythmisirler Gedanke hindurch, 
der sich indes* mehr zu einer Verarbeitung für ein Clavicrcon- 
cerl geeignet bitte. So schälxcnswerlh Chopin In vielen seiner 
Cluvicrcompositioncii ist, so wenig erscheint er uns in dem vor- 
liegenden Werke als durchgebildeter Künstler. Dessenungeachtet 
sind wir unsern Executanlen Tür diese Arbeit daukbur. Sic lie- 
fert einen Beitrag zu dem Kunstsinne heuliger Zeit. Das Onslow- 
sche Trio ist ungleich werthvoller. Wir scheiden von unseren 
schataenswerthen Spielern mit Dank und auf freudiges Wieder- 
sehen in der nächstfolgenden Saison. Dr. L. 



Cancer* e. 

Die Singacademic brachte am 17. Febr. in dem vierten Abon- 
nements-Concerle ein neues Werk zur Auffuhrung: Paradies und 
Peri von Hoberl Schumann. Der Componist hat als solcher 
wie als musikalischer SchrifUleller einen bedeutenden Huf. Er 
wird sogar als der Begründer einer romanlisch- deutschen Schale 
in der Musikwclt bezeichnet, und verdient sein Werk schon des- 
halb die Aufmerksamkeil der musikalischen Kritik. Eine nähere 
musikalische Beurteilung des Werkes behalten wir uns vof, in- 
dem ein einmaliges Hören nicht hinreicht, die Licht- uad Schat- 
tenseiten desselben herauszustellen. Man muss dabei auf princi- 
pielle Kunslfragen zurückgehen und von ästhetisch-musikalischen 
Gesichtspunkte zunächst die Form und dann den musikalischen 
Werth derselben beleuchten. Die Composilion kann weder ein 
Oratorium ncith ein anlule genannt werden. Der weltlichen 
Canlale nähert sie sich am meisten und doch ist das romantisch- 
beschreibende Element in derselben so überwiegend, dass auch 
diese Bezeichnung den Character nicht bestimmt genug engeben 
würde. Das Recilativ spielt eine bevorzugte Rolle, uad fragt es 
sich, ob dadurch dem ToUtcindruck und der concentriseben Hal- 
tung dos Ganzen nicht ein wesentlicher NaohlheiJ erwachse. Der 
Componist mochte duroh die überwältigende Romantik der Poesie 
des Thon. More, dem das Textbuch entlehnt ist, zu sehr von dem 
besonnenen Wege der Heflertion, die ein jede* Kunstwerk vor- 
aussetzt, abgelenkt worden sein. Doch darüber, wie aber den 
musikalischen Tbcil später weitläufig. Haben wir die Ausführung 
im Auge, so beklagen wir zunächst das* der Componist, der 
selbst die Aufführung leitete, viel zu wenig Dirigent ist, nm für 
den Werth seines Werkes den vortbcilhaftcstcn Eindruck zu er- 
zielen. Ausserdem lag die mangelhafte Ausführung an mancherlei 
anderweitigen Uebelsländen. Die Singacademic steht gegenwärtig 
auf einer Stufe musikalischer Kunst- Institute, die so Manches zu 
wünschen übrig lässt Die Solopartbico, grossentheils durch Mit- 
glieder der Siagacademie vertreten, wurden durchaus mangelhaft 
ausgeführt, uad dürfen wir vorläufig den Werth von Paradies und 
Peri so hoch anschlagen, dasa ihm eine glücklichere Exeeuüon 
zu wünschen gewesen wäre. d. R, 



Unter den Celebrilälen des beuligen Pianospicles au stehen 
um seine Stelle zu behaupten, kann nur denen gelingen, die mit 
ihrer ganzen geistigen und leiblichen Totalität sich der Musik 
zum Opfer bringen und mil Entsagung der meisten anderen Sei- 
len künstlerischen und wissenschaftlichen Lebens in ihrer Aufgabe 
gänzlieb aufgehen. Zu solchen eminenten Virtuosen, wie wir sie 
in Liszl, Thalberg, Lllolff besitzen, müssen wir nun auch noch 
Dreyschock zählen, der vor unserem in solchen Dingen als com- 
petent in Deutschland bekaunten Publicum »ein Meisterstück am 
Donnerstag den J& Februar ablegte. Wenn wir den Virtuosen, 
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vor elwa eatem Deceueium alt Gefalle« der Virlao.lt*» hör- 
te«, »Iahen wir nicht aa ihn jcttl all M etiler derselben zu be- 
sjrussen, ja wir itelleo ihm, ohne durum ein Wie and Wohin 
angeben zu wollen and tu können, bei seinem gediegenen Flcisse 
not Ii eine Zekaaft ia Aussicht, die ihn, wie e» in der Freimau- 
rerei zu geschehen plegt, zu höhereo Graden, als die der blossen 
Meislereehart, wir meinen die Grossmeis lerscheU, verhelfen 
dürfte. Denn war ihn uns, bei den strengen Anforderungen, die 
wir den hochfabreodeh modernen l'ianospicl (teilen, besonder* 
Werth macht, ist sein richtiges Streben, die ungeheueren Combi- 
Baüonen der umfassendsten Mechanik anf bessere Formen anzu- 
wenden und die jetzt ganz zerfahrene Liederlichkeit der aea- 
romantischen bcliul« wieder eiazufangen und za gemessenen Be- 
legungen tu zwingen. Wir können dem Virtuosen, dessen Thun 
wir nicht ohne Theiluahme jetzt und kOnftig betrachten werden, 
sn diesem männlichen Enlschluss nur Gläek wünschen and ihm 
sagen, das« er mit »einer Coocerlsonalo in D-moll, ein ungleich 
gehaltreicheres Werk geschaffen hat, als nein College Tbalberg 
in seinem ähnlichen Opus. 

Sein Präludium nebst Fuge ist ebrenwerth in der Arbeit, ohne 
eben originell zu sein. Seine beiden Khapsodiecn and das mor- 
ceau concertaul: lioquielude, erquickten durch larte, sinnige 
Wendaagen, die sich mit graziösen Fioritarca mischten und seine 
Viaristion über god »ave lue queen war wohl das cbef d'oevre 
Alles dessen, was eine menschliche linke Hand bis heule geleistet 
hat. Die ferneren Coocerte werden uns Gelegenheit geben, für 
die Folge in diesem Kunstblatt eine entsprechende Charakteristik 
des grossea Pianisten zu schreiben. Bis jetzt begnüge man sich 

Herr Concerlmeisler Ries leitete mit Sorgfalt und Liebe die 
AuHtihrung zweier Ouvertüren von Cherubim und Touaascbeck, wie 
den buchst trefflichen, gewalligen Vortrag des Coocerlstuckea 
von Weber, das der Concertgeber mit der ganzen Romantik die- 
acr Composilionsgatloug aufgefasst hatte. Die Herren Kraus und 
Monnri unterstützten ihn durch ihre Gesaagstalenle. E. h 



Am 21. Februar veranstaltete Fräul. Bertha Bruns, Con- 
cert-Sangerin aus Lübeck, eine Matinee im Saale der Singaka- 
demie, die ausschliesslich der Ausführung geistlicher Musik 
gewidmet war. Die Concerigeberin, eines der schönsten Sinne, 
des Augenlichtes beraubt, von der Natur mit einer wohllautenden 
Stimme begabt, nahm die Theilnahmc des zahlreich anwesenden 
Publicum, nicht nur ihres herben Schicksals wegen, sondern 
euch darch ihre höchst schälzcoswcrthc Leistungen selbst, in 
hohem Grade in Anspruch. Sic trug mehrere Arien, als: „Nun 
beut die Flur", aus der Schöpfung >on Heyda, ferner die mit 
Obligater Violinbcgleiiung ans Bach s Pessionsmusik, so wie zwei 
Arien ans Paulus von Mendelssohn, mit vollkommen reiner In- 
tonation, künstlerischer Sicherheit nnd einem wonlthucndcn An- 
hauch echt religiöser Empfindung, überhaupt gediegen vor und 
erwarb eich ia Folge dessen mit Recht die allgemeinste Aner- 
kennung. Durch Mitglieder der Singakademie (die unter Leitung 
der Direeloren des Institutes zwei Chorale, einen Chor aas Pae- 
lus und einen von Rungenhagcn sehr ausdrucksvoll kompo- 
nirten „Agnus Dei" aosführlen), so wie durch Frau Professor 
Mensel, die Herren Frank. Ganz und Eckert halte Fräul. 
Brnos bereitwilligst Unlersldtzung gefunden. Erster« begleitete 
die Concerigeberin am Flügel, Eckert die Bacb'sche Arie aur 
der Violine, Franck und Ganz spielten die A-dor-Sonale von 
Beelhoven für Piano nnd Cello und zwar, mit Ausnahme des 
ersten Setze», der von Seilen des Pianisten mitunter die gehörige 
Rahe vermissen liesi, lobenswerth. J. W. 



Sonnl.g, den 21. Febraar. Matinee des Klaviervirtuosen Hrn. 
Brogl, im Saale das llra. Kistiog. Wenn jetzt ein junger Vir- 
tuos die Neigung des Publicums gewinnen will, so aiuss er ent- 
weder eine ausserordentliche Beherrschung der Technik oder Geist 
und Parsöaliehkeit besitzen; im ersten Fall erhill er die Bewun- 
derung seiner Kunststücke, im zweiten wird man den Künstler 
schätzen und lieben. Der junge Hr. Brogi hat für sein Aller 
eine bedeutende Fertigkeit erlangt, die sich gewiss noch höher 
steigern kann: allein was nützt dies der Kunst und dem Publi- 
ca»? Wenn es dem Spieler nur vor Anstrengung heiss und nicht 
wurm im Herzen wird, wenn man nur den Techniker und nicht 
den Künstler sieht, dem es um den Gedanken Ernst ist, so muss man 
die Geduld bewundern, welche vier lange Stücke „Ouvertüre za 
Wilhelm Teil, Phantasie aus Norm» von Liszt etc. 11 anzuhören 
vermag, und den Künstler bedauern, der seine Jugend für das 
Phantom eitler Kunstfertigkeit geopfert hat. Wenn Hr. Brogl 
wirklich musikalische Kraft besitzt, so schlummert sie noeb, und es 
ist Zeil, dass er sie wecke. Die Monotonie des Klavierspiels wurde 
zweimal unterbrochen darch ein Duo von Franebomm für Cello 
und Punoforte von einem Dilettanten (Hr. Dr. Bruns) rein und 
angtnehm vorgetragen, nad durch ein Gesangaquartclt von G. 
Vierling „des Sonntags am Rhein" von Reinick. Die Composition 
ist voll ursprünglicher Frische des Geistes, sie trifft die heitern 
und naturfromme Stimmung des Gedichtes, nnd erhebt sich von 
der allgemeinen Empfindung zum treffenden Ausdruck des Beson- 
dern, man hört den Jabel im SchihTteia, die andächtige Prozession, 
man siebt lebendige Gestallen und die Burg, die ernsl in all die 
Herrlichkeit heraiedersehaut. — Eine kleine aber auserlesene 
Zuhörerschaft war zagegen, und bewunderte auch den Flügel, der 
sich im Concert des Hrn. Drey schock so ausserordentlich bewährt 
hatte. d R 



torrespondens. 

l^n«, an 14. Fcbnuir IÄ47. 

Die Kille des heurigen Winlers überschreitet bei uns schon 
derzeit alle Grenzen der Humanität und des Anstandet; das fühlt 
der Orgler auf der Gasse, wie der Virtuose im Coocertsaate; alles 
Kanstleben droht bei solch einer Minus - Temperatur za erstarren 
und zu erfrieren, und deshalb schon sollte die Natur, im Inte- 
resse ihrer Stiefschwester der Kunst, die Mild« in ihrem Cbarac- 
ler mehr vorherrschen lassen. Seit 14 Tagen sind die öffentlichen 
Coacerlsale geschlossen und bald werden unsere Virtuosen das 
gegen sie sonst so nrtige Wien als den todten See, als das ver- 
sunkene Sodom und Comorrba des gateo Geschmack* Riehen nad 
verketzern. Vierzehn Tage der Winlcrsaiaoo in Wien ohne Con- 
cert verleben zu müssen, wer halte das vor einigen Jahren noch 
sich au ahnen getraut, doch es ist Wahrheit, faebsehe, laatere 
Wahrheil! 

Nur drei Coacerlen haben wir »eil dem letzten Berichte bei- 
gewohnt, davon war das erste am 24 v. M. abgehaltene, jaaea 
dritte und letzte Concert unsers kleinen Wuademüdcbens Wilhel- 
mine Neruda; diese 7jährige Künstlerin fahrt den Hogen mit ei- 
ner Gewandtheit, mit einer Sicherheit, wie ihn nnr wenige Vio- 
liasirlooseo zu bebaadeln verstehen, dabei ist aber diese techni- 
sche Fertigkeit durckaas nicht als alleinige Marita anzusehen, 
welche unsere Bew underung auf sich zieht}, denn das eigentliche 
huuslinomenl dieses Mädchens liegt in der tiefen, geittdurebdrun- 
geneu Aulfussuag, die ihre Leistungen adelt; verdecken wir uns 
da» Auge, und wir meinen einen Künstler von reifer, kunstdurch- 
glühlen Bildung vor uns zu haben, und doch haben wir es hier 
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nur Dil «inen Kiode zu tann; ihre 
tigkeit 



ist rein, ihre Fer- 



s zweite Concertspeode gab Hr. Berwald, Königl. Schwe- 
Musikdireclor, im 26. Jaeuar d. J. eine Acidenie im The- 
ater id der Wie«, wobei «M vo» feiner Compositioa ttot Pieoeo 
geboten wurden: „Erinnerung in die norwefiicheo Alpes"; 
..Elfentanz"; „Geseag der Pilger im heiligen Grabe", and ein 
(weiter Mönnerchor; endlich ein „ländliches Verlobungsrest ia 
Schweden". Alle diese Compozitioncn zeigen von einem tüchti- 
goo Meister, den niehla mangelt ab eine warmer* Fantasie, mehr 



den Glut «im Gossa fertig machen mass; er i*t ein Compomst 
der deuUeben Schal«, aber da» Eia Nordlands Riebt der Kunst 
wie der Wissenschaft eine um fremdartigere Färbung; die an« 
sprechendste Piece war der Elfeatenz. 

Am 3i.de* vorigen Monat» endlich veranstaltete M. G. Saphir 
eine »ehr »tark besuchte Wohilhitigkeits-Academie im Thealer an 
der Wien, wobei neben der kleinen Neruda und Hrn. Staudigl 
anoh wie in den beiden früher genannten C'oncerten Frl. Lind 
mitwirble. Haben wir frOher von Tier eisigen, alles erstarren ma- 
lte der Natur im Allgemeinen nnd nnaeree 
Virtuosen im Besondere« Erwähnung gethan, »o 
wir hier »ogleieb zufolge der alte* Grand- und Haupt -Korn: 
Lcs ezlrcmes sc louchenl den slreng kontradiktorischen Wider- 
spruch anfuhren, wenn der Name Lind von der Coocert- oder 
Tueaterannonce aus unser Publicum eleelrisirt Waa »ind in «ol- 
chea Momenten, wo Lind eine Bravourarie von der Buhne ber- 
ebllötet, die Delphine dea Arion oder die Stiere de* Orpheus ge- 
gen den Beifallsorkan unserer Lud -Enthusiasten! AU und Jung, 
Bürgermeister und Buttel, die Damen der Halle und des Salons, 
alles schliefst sich diesem Miriadea-Corps an-, Lind ist die Haupt- 
figur in der Geschichte unterer Tage. Zweimal aaug sie auch in 
Hofcoucerleu, am 2leo bei der Frau Erzherzogin Sophie und am 
fiten d. M. bei der regierenden Kaiserin; von der Bahne herab 
jedoch nahen wir nie aar als Marie and Amiae in der Regiments- 
er und Nachtwandlerin, welche letzlere Partbie mir neben 
Vortrag; der schwedischen Lieder als ihre vorzüglichste 
gilt. AU Vietka werden wir sie am 18. d. M. zum 
ersten Male hören; bei nn* ist diese» „Feldlager in Schlesien" in 
„Vielkn" amgciauft worden; oh polizeiliche Vorsichten (?) der 
Censur oder speculative Geheimnisse der Direction hieran die Ver- 
gegeben haben, ist noch unealhollt; Meyerbeer hat mit 
Oper und ihrer Aufführung 



und mit ihm wieder Pokorny. Am 25. Januar gab der hiesige 
Mannergesaogsverein dem grossen Meisler in Ehren eine besondere 
Production. Man ist in der gespanntesten Erwartung auf jenes 
sein neuestet Opus ; die Eintrittskarten aar erste 
den jetzt Schoo an die Prinemeranteu ausgegeben, 
Theaterkasse ist für diese a Abend gänzlich geschlossen. 

Unser Ilofoperathealer brachte im Verlaufe dieses Monats 
aur illere Piecen mit tbeilweiae veränderter Besetzung auf das 
Repertoir so t. B. „Lucrezia Borgin" wobei Herr Ander die Par- 



es ihm seine Mittel erlaubten, glücklich durchführte. In der Ope- 
rette „die Blutrache" voa Proch betrat Frl. Die m, die ia fro- 
heren Jahren sieh als llarfcnvirtnosin ia einigen Coneerten mit 
wenig Glück versnobte, sunt erste« Mahle die Bühne, es blieb 
aber zweifelhaft, ob aie im Concertsaale mit der Harfe oder im 
Opernbauae mit ihrem Mezzosoprane einen glOck Ii ehern Wurf 
wagen könne. Hr. Erl gab die Partbie des Strudella un Hrn. 
Ander, und übernahm dafOr die Rolle des Banditen, aein Gesang 
«arin w»r vorzüglich, seine taianache Darstellung aber hinkte wie 
gewöhnlich Bit dem holl 



tu berichten. Frl. Lind 
hat nah) London noch nicht abgeschlossen, man weiss daher nicht, 
wie laage aie sieb hier noch aufhalten dürfte, denn wenn der 
Londoner Conlract nicht zu Stande kommt, reist sie nach Italien. 
Slaudigl jedoeh aoll fOr den kommenden Herbst schon von 
Lumlei gewonnen »ein; mit seinem Abgange würde die letal« 
Stütze PohoroyT» zu»rameob rechen. Dr Jtf. 



St. Pctersbai-nr d*a l. faaraar 1*4T. 
Sie beehren mich mit dem Vertrauen, mich tum Mitarbeiter 
Ihrer musikal. Zeitschrift aufzufordern und verlangen von mir Be- 
richte Ober das Petersburger Musikleben „in airenger Unpnrthei- 
„liebkeit und Schürfe — denn nur so könnten sie ihrer Kuaat- 
„abaiehl wahrhaft nützen" — abzufassen. Zu Ihrem Mitarbeiter 
bekenne ich mich gern; waa aber die Berichte anbelangt, ao 
acheint für dea ia Petersburg lebende« Künstler die Erstellung 
derselben bedenklich. Bedenklich, weil man hier wenig nn öf- 
fentliche Besprechungen der Art gewöhnt ist und enlgegengeselzto 
Ansichlen leicht uls Persönlichkeiten angesehen und in diesem Sinne 
ausgebeutet werden, auch wobl, weil oft musikalische Ereignisse, 
der daran Iheiluebmenilen dileltirenden Notahilililen wegen, eine 
Beurtheiluag entweder höchst unbequem, ja vielleicht un- 
schicklich erscheinen lassen. Ich will uater den liebeln da» klei- 
nere wählen und versuchen, den so oft vorkommenden unvoll- 
ständigen und eigennützigen Nachrichten über Petersburgs ge- 
sellschaftlichen Musikznsland dorck Uneingeweihte 



und besüsse er auch einen besonderen Scharfblick, er könnte doch 
nur ia vielen wichtigen Fällen aaf Treu und Glauben ihm Ereehl- 
tes wiedererzählen. Zu einem richtigen Urlheile gehört hier jah- 
relange Beobachtung. Kanu ich gleich nieht Oberall de« 
Sclleier lorten, ao wird wenigsten» da» vo« mir Milgetheilia 
keine absichtliche Entetellung enthalten. Warum sind nicht schon 
früher eine Menge imbümticber Auffassungen einer Widerlegung 
werth gehalten worden; die Sache ist doch — sollte ich meinen 
— nicht au unwichtig? — Ich kann nicht glnuben, dass in einer, 
von jeder politischen Verdichliguug freien Angelegenheil, eine 
offene Verständigung unstatthaft wäre. Aber vielleicht war es 
dem localen Interesse der dabei Beteiligten ersprießlicher, ein« 
nähere Beleuchtung tn vermeiden. Mit diesem Geheimtbun mag 
dem Vortheile Einzelner gedient sein; doch dem Weaen uud 
Zwecke der Kunst ist Oeffeutiicbkeit eine notwendige Bedingung 
dea Bestehen». Ueber diese Erklärung sehe ich schon viele mei- 
ner Herren Collegen die Achseln zucken; das soll mich jedoch 
nicht nbachreken : der Künstler ist der Kunst wegen, nicht 
die Kunst des Künstlers wegen vorhanden. Das ist meine 
Ueberzeaguag. Ist diese richtig, ao Obernimmt der Toekünstier 
in seiner öffentlichen Berutsthiligkeit such die Verpflichtung, ent- 
weder selbst von seiner Kunstgesiunung Rechenschaft abzulegen, 
oder sich das Unheil Anderer gefallen zu lassen. Ist's doch hier 
z. B. Gesetz, dass jeder Privallebrer eia wissenschaftliches Examen 
zu beateheu bat, eb' er zu der Berechtigung gelangt, unterrichte« 
zu dürfen. Der Musikunterricht, elnluasreich wie irgend einer, 
wenn es »ich darum hnndelt den Seeleakraftea eine edle Richtung 
zu geben, ist keiner anderen Controlle als der öffentlichen Mei- 
nung unterworfen; wie soll sich über diese gerecht erweisen, 
wenn ihr nicht die Kritik von sachkundigen Leuten zu Hülfe 
kommt? — Musiker besonders, sollte 
Kritik da» Wort reden. Denn bei dem 
nigfalligkeit, die im Gebiete der Tonkunst nach verschiedenen 
Richtungen hin möglich »ind, bt es von grösster Wichtigkeit fix 
sie, die Klarheil de» SelbstbewusaUeins zu erstreben und schwer- 
lich ist das zu erreichen, wenn die Wirkung desselben in Bezug 

bleibt Ob behagliche» Geeleaecn 
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und rein sinnlicher Ergaas, ob restloses geistige« Vordringe» ia 
der Toakuost den Musiker tarn Aufahrer od«r Gefährten einer 
aber gebildet« Völker verbreiteten Genoaseoscheft macht, immer 
wird er, geistig oder materiell, lebendigen Verkehr io Miatr Rich- 
tung sich Kräften fördern müssen, will er sieht ein leeret Blatt 
io der selbiterwehllen Sphäre <eie. Lad dock giebl et Leute 
genug, die 10 engbrüstig siad, da«* ihnen jede« Urlheil du aieht 
Lob alhmel aiaeo Kramprhusten voa Schnihaogea auf die Kritik 
verursacht ) Die vornehme Geringschätiung, mit welcher solche 
Kngtienigkeil die Meinaag Ändernde nkender igaorirt oder ver- 
dammt, i»t immer entweder eia Zeichen eiaer »ich in ohnmächti- 
gem Groll geherdeadea Selbetnberscbäiiung oder einer Geaiaaung, 
die die Kanal eben aar, weil iie eraahri, in der Welt g laubt. - 
Hiermit »iad die Grundlage der Ansichten, welche aieiae Mitifaei- 
luogen bestimmen icllen, gegeben. Dem Gatea, wo es nach mei- 
ner Kinsicbt irgend wahrnehmbar, werde ich meine >olUle Auf- 
merksamkeit widmen. Da, wo mein Lob gefordert, meine Aa- 
erkeoBOag also aar bedioguegsw eise stallfindea keun 
oad icb dareb meiaeo Tadel harte Maaaaregela au befürchten hatte, 
werde ich entweder gaat schweigen, oder mick mit Anfübrang 
der Backten Thalsachc begnügen. Vielleicht werden meine Be- 
richte anter solebeo UaMtändea an Monotonie tu leiden haben { da 
jedoch den MasikXrcaidea and KaastverwandleB in Deutschland 
hauptsächlich daran gclegea sein muss, mit den hier ttaltnodendee 
musikal. Ereignissen bekannt ta werden, so wird man hoffenllieh 
auch diese aafriehlige Vorbemerkuag aiebt mißbilligend aufneh- 
men Besser so, als eine Familienpolitik (per ctcellence) in der 
Kunst befolgen. Damit will ich namentlich Alles beieichnet ha- 
ben, was seit geraumer Zeit in dem musikal. Aaaeiger des Herrn 
Julias Schubert in Hamburg über Petersburg mitgetbeilt wurde. 
Die hier lebeadea Bruder (Carl nad Ludwig) des Herrn Schubert 
•iad, erslerer ein so IreAicber Violoncellspieier nad guter Musi- 
ker, der andere eia so Mehliger Componisl nad Maaikdirigcnt, 
dnss ihren Verdiensten mit dieser Erklärung kein Abbruch gesche- 
hen konnte aoeb beabsichtigt wurde; aber in allea Dingsa tbol 
das rechte Maas) gut. Ick verstecke mich nicht hinter Anonymi- 
tät, Jeder, dem daran liegt, kann meinen Namen bei der Hedac- 
tioa d. BL erfrage«. - 

(Schluss folgt.) 



Feuilleton. 

Berlin. Herr Ciapius, ein bewehrter und tüchtiger Mui- 
ker, wird am 1. April die Musik- Direction des KöoigsUdlischeu 
Theaters übernehmen ; leider wird Preciosa, von C. M. v. Weber, 
noch vor dessen Anlrilt in Sceae gehen. 

— Konrad in Kreuzer arbeitet an der Vollendung einer 
grossen Oper: „Konradin von Schwaben" in der von Gaseck 
den Teil geliefert bat. 

— Waller voa Goethe hat seine amfangreiebe Partitur 
der Oper „König Euaio" rollendel. 

— Herr Dr. Schumann wird auf viele» Verlangen, gewiss 
aur grossen Freude aller Mesik/rrunde, sein „Paradies and die 
Peri" noch einmal in der Singakademie so einem wehithiiigea 
Zweck auffuhren. 

ilector Berliot ist durch unsere Stadl gereist, ohne sieh 
lange Ruhe au gönnen. Er geht nach Petersburg, am dort meh- 
rere seiaer Compoiitioaea sur Aufführung an bringen 

Leipaig. Besondere Geauss gewährte das 17. Aboonements- 
Coocert anter Gades Leitnag, ia welchem eine Auswahl von 
Compositionen der Meister des vorigen Jshrhanderts gegeben 
wurde. 

— Im achten Coacert der Euierpe kam A. Conradiii Sym- 



phonie, A-aaoll aar Aufführung. „Sie gebe! im Ganten sehr; 
nicht Reminiscenten, aber die Sehreibart erinnert an Spobr oud 

Ouvertüre tob einem jungen Lefpaiger Compoaisten Rudolph 

Beyer. 

Leipxig (Privalmitth.). Das secbaehale Abonnemeut-Ccneert 
im Gewandhause wurde mit Beelhoveas Ouvertüre au Leonore 
(No. 3.) eröffnet Die Ausfuhrung war gast vortrefflich, aur fiel 
nm auf, das» am Schluss bei dem Eiastta der Geigen, nur swei 
spielten , während die Andern erst beim f eintraten. Bs soll dies 
(war von dem Componisten vorgesehrieben sein, dock scheint 
mir die Wirkung vorlkeilbafler, wenn simmdiehe Geigen p. ein. 
settten und durch ein crescendo sich aam forte steigere. Die 
Ouvertüre wurde da capo verlangt und gespielt PrL Sehloss 
sang ans dem FreUrhült dieCsrsttne: „Wie Buht« mir der Schlum- 
mer." Sie ist eine aasgeieickaete Cooeertelngerin und erwarb 
sieh rauscheadea Beifall Frl. Vogel, welche aas Spobr« Ze- 
mire und Axor eise Cavaline sang, ist iwar noeh Anfängerin, 
verspricht aber sehr Gates. Hr. Concertmeitler Moriti Gant 
ans Beriio spielte eis Coacert und Variationen seiner Compoaitjon 
auT dem Cello. Die Leitleren namentlich fanden allgemeiuea Bei- 
fell. Mendelssohns Symphonie (No. 3.) wurde meisterhaft aus- 
geführt und twar nahm der Conponisl durchschnittlich ein schnel- 
leres Tempo als es io Berlin ta geschehet ptegt. — Die iweile 
Quartetlanlerhaltang am 14. Februar brachte Molaris F-dur Quar- 
ten, ein Quintett voo Oasl ow (A-moll) und das Septaor von 
Beethoven. Bs wirkten darin dse Herren David, Klengel, 
Gade, Landgraf, Inten, Pohle, Temmler and der Coneert- 
mekter Gees aas Berlin. Est ist uaglaublicb, mit welchem Bn- 
tbnsiasmus derartige Musik hier eofgeuommen wird. Damen in 

hören. 

Dresden. Am 17. Februar fand im Theater ein Coneert für 
die Armen stall, ia welchem Motarl't C-dar-Symphonle , B. 
Frank - « Claviercoaoert und Trukn's Mehadöh tur Aufführung 
gebracht werden. Unser Orchester ist wie bekannt ausgeieichnrt 
und bethätigte sich eis solche» euch an diesem Abend. Leber 
Troha » Mehadöh werden aptter noch albere Berichte dattufea, 
wie über daa gnate Coacert. Einstweilen sei bemerkt, dasa die 
Compoeilion des Msbsdöh, eigenthümlich durch ihre Form, ia der 
hiesigen Könsllerwell allgemeines Interesse erregte. 

Kassel. 6pohr bat ein neues Violin -Coucert vollendet, 
das voa Mnsikkenoern ausserordentlich gerühmt wird, heben den 
ungewöhnlichsten Schwierigkeilen ealhilt es einen solchen frischen 
Melodien -Reichthum und pikante Formen, das» man sich nicht 
genug verwundern kann, wie ia eipem so hohen Alter diese 
Ideen sich noch vorlinden. 

Aachen. Belsetar von Haendel wird unter Leitung de« 
Herrn Kapellmeister von Tnranyi, tinter Mitwirkung der vonüg- 
lichstea musikalischen Kräne unserer SUdt, tum Besten der Ar- 
men aar Aufführung kommen. 

/_JlJLach.e n. Der Hofmuik - Intendant Frhr. v. Poyisl ist 
tum Oberslkämmerer und SB detsea Stelle der bisherige tweite 
Ceremooienmeister Graf Pocci tum Hofmusik - lnlendant ernanut 

OTtem, vmam 1*. rebrnnr. Endlich ging Meyerbeer's 
„Vielka" in Sceae. Der Erfolg war ein ungekeurer, selbst alle 
Erwarluagea überragender. Nie isl etwa« Ähnliches gehört wordea. 
Man streitet noch, welchem Acte msa dea Vortug geben soll. 
Das Theater war von 3 Uhr ao gleich einer Festung belagert 
Sperrsitte gingen bis auf 80 Fl.; Logen bis auf 300 Fl. Bs war 
Irott dem heia Plata ta habea. Die Execuliraag war vortrefrtlcb. 
Der Hof applaodirte eathasiaslisch. Der greise Ertbertog Karl, 
der tief ergriffen war, warf den erste« Urbeerfcraas aas »einer 
Loge. 
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In Wien iit auf Jenny Lind von Medailleur lladnizky eine 
im Auftrage des Thealerdirectors Pokorny geprägt; 
auf der Aversscite ial da« «ehr ähnliche Portrait der Konsllerio, 
aar der Revers»eile ein auf Lorbeeren stehender Schwan nod ein 
Stern mit der Umschrift: „nescil oceasum" angebracht. Es läuft 
Adresse tnr Unterschrift um, mit der die Medaille abergeben 
«oll; es drängt »ich Alle» heran, um mit unsterblich tu 



In Wien bieten die Concerts spirituell den Freunden der 
chusitchen Musik abermal« die erfreulichste n Kunstgenüsse. Im 
ersten Concerl, da« der Hofopern-Capellmeister, Otto Nicolai, 
an dirigiren übernommen, hörten wir eine Sympbnnio von J. Ilaydn, 
das Clavier-Coneert io C-moll von Mozart und Beethovens Musik 
sa Egmonl mit Mosengeils poetischer Erläuterung. 

la Nürnberg sind llalevy's Mosquelierc der Königin ohne 
günstigen Erfolg aufgeführt worden. Auch in Leipzig haben 
sie, «o sehr auch die Leistungen der Darsteller sind anerkannt 
worden, sich keinen Erfolg errungen. 

In Hamburg ward am 6. Februar das 67. philharmonische 
Privat- Concerl oder das erste diesjährige unter Leitung Friedr. 
Wilh. Grunds gegeben. Es kamen eine neue Concert-Ouveriüre 
von Spohr, ein Adagio für das Violoncell von Mozart, Hecitatir 
und Arie für Sopran aus Maendels Oper: Roland, inslrumenlirt 
von Meyerbeer, Coacerüno f ür die V ioline von Peter Moralt, Con- 
eert för das Forlepiaao, G-moll, von Mendelssohn-Barlholdy und 
v Beethovens B-dur Symphonie zur Ausführung. In der „neuen 
Concert-Ouveriüre" Spohrs findet der IL C. Corresp., den Haupt- 
charakterzug de» Componisten wieder — , „von YYehmulh ura- 
scbleierte Sehnsucht, die vergeblich durch Macht zum Licht hin- 
arbeitet, ohne den Gegenstand zu erreichen, ein fortwährend ele- 
gisches Wogen, das mitunter an monotone Weichlichkeil gränzt, 
ober doch durchgehend» durch einen gewissen Adel getragen wird.*' 

Pari*. Die Tenoristen Unprey von der grossen und Hoger 
von der komischen Oper, habeu deuUch gelernt und beabsichtigen, 
Gastrollen in Deutschland zu geben. Duprey sang bereits die 
grosse Oster - Scene der Jüdin in deutscher Sprache, und Hoger 
sang ebenfalls deutsch die Arien Huons und Adolars in Uberon 
and Enryanthe. In der italienischen Oper zu Paris werden „zwei 
Foscari" mit fortwährendem Beifall gegeben. ZurScuson in Lon- 
don hat Verdi eine neue Oper, deren Gegenstand — Schillers 



Kimher sind, geschrieben, so den wir Carl Moor bald in I 
Sprache hören werden. 

Conradin Kreutzer schreibt die Musik zu 
„Urwa»»i" welche« Dr. Wollheim ans dem Saoscril Obersetzt. 

Pari«. Jenny Lind wird gegen da« Eade dieses llosat* 
hier eintreffen, am in der grossen, wie in der italienischen Oper 
»n gastiren. Die Anerbielnngen der beiden genannten Thealer 
•ollen enorm sein. 

Pari«. Hr. Leon Pille! wird Direetor der grossen Oper 
in Paris bleiben. Hr. Duporschel hat ihm jedoch einige Ver- 
besserungen zur Bedingung gemacht, wozu unter aadenn da« 
Fach einer ersten Sängerin nnd Tänzerin doppelt tu benetzen 
Man schmeichelt sieh dann damit, Meyerbeer s neeeste Oper in 
Seene gehen zu sehen. 

— In der hiesigen italienischen Oper ward Mozart« Don 
Juan cu Lablaehe'a Benrflz mit ausgezeichneter Bc^eUung ge- 
geben. Die Hauptrollen waren folgendermassea besetzt: Donna 
Anna — Mad. Grisi; Elvira — Mlle Corbari-, Zcrlinc — Marl. 
Persiani; Don Juan — Colleli; Leporello — Lablache-, 
Otlavio — Mario. — Die Aufführung war eine vorzügliche und 
die meisten Nummern musslen wiederholt werden. Als Mario 
•eine Arie im zweiten Act wegliess, entstand ein solcher fürch- 
terlicher Tumult, da*s das zweite Finale nicht anfangen konnte 
und die Vorstellung unterbrochen werden mustte. Das Publicum 
gab sieh trotz aller Vorstellungen: Hr. Mario aei heiser, — er «ei 
bereits ausgekleidet etc., nicht zur Hube nnd verlangle stürmisch 
die Arie. Der Polizei-Commissair mnssle sich endlich hineinmi- 
schen, Hr Mario, der eben im Begriff war, nach Haus zu fahren, 
zog wieder Otlavio"« Kostüm an, nnd nachdem ihn Lablarhe ent- 
schuldigt hatte, sang er die Arie, worauf er mit Beifall überschüt- 
tet und dreimal herausgerufen wurde. Ks giebt in Deutschland Büh- 
nen, wo der halbe Don Juan weggelassen wird, ohne das* sich daa 
Publicum darum kümmert-, sollten wir uns nicht in der Pietät und 
der Achtung für unsere grossen Meister ein Beispiel an de« 
„leichtfertigen Franzosen" nehmen? 

Die vielfach besprochene Oper „der Sturm" von Mendels- 
sohn, deren Besetzung (im Londoner Thealer) bereits durch alle 
priviligirtcn Zeitschriften veröffentlicht wurde, exislirl bis jelzt 
nur in der Idee. Mendelssohn äusserte einmal, dass er wohl Lust 
hätte die Immermannscbc Bearbeitung dos Sturms in Musik j 



Verantwortlicher Itcdacteur tiuslav Bock. 



musikalisch - Litterarischer Anzeiger. 



Beyer, F., Repertoire des jenne» Pianistes. op. 36. Suite 15. 
Robert le Diable de J. Mejerbeer. 

— Fleur» llaliennes. 12 Amusemeii*. op. 87. No. 7, 8, 9. 
Bargmüller, F., le Ramien illcssagcr. Nouv. gr. Valse brillante 

p. Pfle. a 4 mains. 

— YaUe favorite d'Emma d'Auber, p. Pfte. ä 4 mains. 
Cramer, IL, Polp. sur le» motir« ravoris de l"Oper«: 

de L. Spohr. 
David, F., Fleur» d*Et6. 3 Valse« expressives. 
Gawlikowski, P., la Mode. Nouv. Valse 4 5 Tem« 

— La Napolitaine. Nouv. Taranteile. 
•Goria, A., Alice. Valse brillante, op. 12. 

l'Eleganza. Etüde de Salon, op. 15. 
• — Reveric. op. 19. 

Honten, F., Mölodie bohemienne variee. op. 145. 

Säiamtlich zu beziehen durch Bote u. Bock 



Ber 



Kichner, W., Polka-MaznrLa u. Valse Arragonaise. 

— Charlollen-Polka. op. 87. 

— Liselten-Galopp. op. 91. 

Laurent, eine. Frisctte. Polka du Chätrau rongr. 

Lecarpenlier, A., 2 peL Recrealions. op. 104. 

Schulhoff, J., Morceau de Concert. Ouv. du jeuno Henri, de 

Mchul arrangee. 
•Wallaee, W. V., Chant d amour. Ronrance. op 26. 



•Casciolini, C„ Missa fc 4 voeibus cum Organo. 
•Duval, E., Stabat Mater * 4 voeibus cnm Organo 
•Janssen, N. A., Missa ä 3 voeibus cum Organo. 

«'. Imniraaaaratalinualk. 

Carcani, M.. 4 Airs favoris varies p. le Guitare. 
•lau. — Die reit * bezeichneten Werke werden besprochen. 
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Vielfache Anfragen veranlassen uns rar Erklärung, dass wir die Spalten unterer Zeitung stets allen denen, die ernst 
den Fortschritt in der Musik, wie er in unserm Programm angegeben ist, fördern, öffnen werden, über auch gleichzeitig, 
wir für Einzelnbeiten, namentlich unterzeichnete Artikel, durchaus nicht die moralische Responsabililät übernehmen. 



Die 



Recenslonen. 



WtfriL Beyer« Fleurs italiennes, 12 amusemenU pour 
le Piano snr les motivs fovoris des operas de Rossini, 
Bellini, Donizctti et Verdi, op. 87. Mayen«, che« les 
fils de B. Schott. I— IV. Cbaque No. Pr. 45 kr. 

Bei Beurtheilung solcher Novitäten wie die vorliegen- 
den haben wir vor allen Dingen auf das hinzuweisen, was 
im Vorwort Aber die Principien der Kritik gesagt worden 
ist, sobald sie auf Uebungsstücke angewendet werden sol- 
len. Diese Fleurs italiennes führen insbesondere zu wich- 
tigen in das Gebiet des Musik- und Ciavierunterrichts ge- 
hörenden Fragen: Ist es gut, dass man den angebenden 
Schüler mit den bekanntesten und gangbarsten Meiosen 
vertraut macht? Wie müssen, wenn diese Frage bejaht 
wird, die Melodien für den Schüler bearbeitet werden? 
Oder bat man sie überhaupt bei dem ersten Unterricht von 
der Hand zu weisen? Das dulce com utile ist ein allbe- 
kannter didacltschcr Grundsatz. Nur halle man dabei Muass 
und wähle ganz besonders den zweckmässigsten methodi- 
schen Weg. Insofern bejahen wir die erste Frage. Ein 
anderes ist es, ob sich afie gangbaren, ^ bis in die Pfeifen 
der Drehorgel gedrungenen Melodien, zu'didactischen Zwek- 
ken eignen. Die vorliegenden Hefte bringen die am mei- 
sten in die Ohren fallenden Melodien aus der Lucia, Bea- 
trice di Tenda, Tochter des Regiments, Puritanern, Lombar- 
den und Othello. Unter diesen befindet sich Vieles, was 



wir ganz besonders den musikalisch begabten Ohren 
unserer Schüler fem halten möchten, damit sie sich nicht 
an den sinnlichen Kitzel schmachtender Phrasen und süss- 
licher Tändeleien gewöhnen. Man darf nicht leugnen, dass 
vielen Melodien der neuesten Ilaliener das Gepräge der Ge- 
nialität aufgedrückt ist. Von einem Schüler wird dies aber 
nicht herausgefunden; er empfindet den Reiz, lässt sieh da- 
durch bestecken und verliert die Empfänglichkeit für natür- 
liche und gesunde Kost. Nach unserer Meinung ist der bei 
Weitem geringere Theil des hier Dargebotenen wahrhaft 
inslructiv, so weit das melodische Element bei den Anfangs- 
gründen des Unterrichts Berilcksktiirgung verdient. Wir 
müssen hierbei noch auf einen zweiten Punkt aufmerksam 
machen. Die Melodien der Italiener basiren meistens nur 
auf den harmonischen Grundverbindungen der Tonica und 
Dominante und gestatten in der harmonischen Behandlung 
nur selten Abweichungen zu andern harmonischen Conibi- 
nationen. Es ist aber gut, dass in dem Schüler der Sinn 
für Harmonie mit dem für Melodie zu gleicher Zeit geweckt 
werde. In methodisch - didactischer Beziehung ist es sogar 
nothwendig. Wir lassen es uns zwar gefallen (denn den 
Schwachen muss man zu Hülfe kommen) wenn einzelne Me- 
lodien in der Weise bearbeitet werden, dass die linke Hand 
entweder in zusammenklingenden oder in gebrochenen Ac- 
corden die Melodie unterstützt Der Schüler lernt schneller 
und leichter; er kann sich ein Stückchen spielen und hat 
seine Freude dran. In dem vorliegenden Werke sind aber 
alle Melodien nach diesem Maassslubc bearbeitet, und so tre- 
ten denn diese Bearbeitungen lediglich als das auf, wofür 

Ii 
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l'elmngon, welche zur gleichmüssigen 



dang beider Hände geeignet 
Ügen Technik fuhren diese i 



der Titel sie ausgfcbt, als Amüsements, meistens ohne di- 
ätetischen Werth. Hier und da wäre es möglich gewesen, 
den Melodien eine interessantere Grundlage zu geben; das 
hat aber der Bearbeiter vermieden und deshalb ist dieses 
Werk in seinem ganzen Umfange nur bedingungsweise zu 
Man nehme Einzelnes und lasse es von Schü- 
■ber dabei nicht die notwendigen 

Ausbil- 

sind. Zu der Höhe der heu- 
Dr. L. 

Joachim Hu IT. Taranteile pour Piano, op. 31. Vienne 
chez Mcchelti. 

Die TaranleUen sind Producte der Zeit. Man muss sie 
mit in den Kauf nehmen. Die moderne Welt will etwas 
Capriciüses haben, sie will ihre beschränkte Subjectivilät, 
sei es Laune oder sentimentale Empfindelui, überall und so 
auch in dem Reflex musikalischer Kunst anschauen. Die 
Titel unserer Salonmusik beweisen das zur Genüge. Wer 
kann gegen den Strom schwimmen? Wenn in solchen Pro- 
dueten künstlerische Formen beobachtet werden, Thematisi- 
rung und eine gewisse Periodik sichtlich sind, wollen wir 
uns von dem Tribunsesscl der Kritik nicht mit einem za 
strengen „Veto" erheben. Zuvörderst sei bemerkt, dass 
in dem vorliegenden Werkchen der Form genügt ist; die 
Themen treten klar hervor und sind in sich abgeschlossen. 
Es fehlen aber die vermittelnden Nebengedanken, so dass 
sich die Arbeit nicht bis zur Höhe oines Rondo's erhebt. 
Die Erfindung selbst, die musikalischen Gedanken sind Äus- 
serst dürftig, so dürftig, dass der Componist, um die zweite 
Hälfte des UaupUhemas herzustellen, ein 4lactiges Motiv, 
viermal hintereinander auftreten lässl, p. 4 Syst. 2 u. 3 und 
so geht es fort, bei einem neuen Thema p. ö u. s. w. Wir 
glauben nicht, dass diese Taranlelle selbst im schnellsten 
Tempo gespielt, eine musikalisch - launige Wirkung hervor- 
zubringen im Stando ist. 



r. La Dolcezza, Pensee fugitive pour 
Piano, dediee ä Mile. Catherine de Timkowsky. Vienne 
chez Mechetti. 

In der bekannten Form der Lieder ohne Worte. Man 
könnte die Composition allenfalls auch eine Etüde nennen, 
in welcher es auf die Ausbildung der drei ersten Finger in 
der rechten Hand abgesehen ist, während über der von die- 
sen auszuführenden Figur sich die Melodie fortbewegt, l'c— 
brigens fallt die letztere, wie es meistens bei den Liedern 
ohne Worte der Fall ist, auseinander nnd entbehrt der- 
jenigen Incisionen, welche für eine Melodie notwendig sind. 
Im Ganzen verdient das kleine Werk die Berücksichtigung 
der Clavicrspieler. 

Charles Player, le Rosignol caplif, Valse pour Piano 
dediee a Mlle. Emma Schult. Vienne chez Mechetti. 



Ein Tänzchen, so weich und süss, dass eine nerven- 
schwache und zugleich lanzlustige Donna, seinen Lockungen 
nimmer widerstehen wird. Gut instrumcnlirt würde der 
Walzer in einem Gartenorchester unfehlbar Glück machen, 
aber im Sommer unter Blumcnduft und Blütenstaub. 

Dr. L 

Henri Herz, Los celcbrilcs du jour, six grandes 
Valses brillantes pour le Piano composees. op. 157. Ma- 
yence, chez les fils de B. Schott 

Auf was für Gedanken die Leute heut zu Tage nicht 
kommen! Es ist unglaublich. Selbst Componisten von Ruf 
lassen sich in das lockere und lockende Netz der Charlata- 
nerie hineinziehen. Was soll man sich wohl unter einem 
„les celebrites du jour" denken? Aber so geht 



es. Wenn der Kaufmann Gefahr läuft seinen Credit zu ver- 
lieren, sucht er sich durch marktschreierische Annoncen zu 
halten. Hilft dies nicht mehr, dann kommt es zum öffent- 
lichen Ausverkauf. Unsere Componisten, die für ihren Kunst- 
Credit fürchten, bringen räthselhafte, imponirende Titel. Was 
wird wohl geschehen, wenn auch diese ihre Ziehkraft 
lieren? Sieht man sich die Sache hier etwas näher an 
findet man's allerdings heraus. Dtrin jeder von den 
Walzern trägt den Kamen einer berühmten Tänzerin an der 
Slim, einer Tänzerin du jour. Die ceh hrite du jour steckt 
also in den Tänzerinnen. Das ist fast eine republikanische 
Idee. Man merkt's, sie kommt aus Paris. Nun sollte man 
doch wenigstens glauben, wie der Tanz einer Taglioni, Eis- 
ler und Carito, jeder für sich ein characleristisches Gepräge 
hat, dass Mensch in jedem Walzer sich auch ein cigen- 
thümlicher Typus kund gäbe. Nichts weniger! Ganz leichte 
Tänzo ä la Strauss, Lanner, eigentlich ohne alle Originali- 
tät. Der Kunst wird mit diesen Tänzen gar nichts genutzt. 
Man merke zu den drei genannten Tänzerinnen noch die 
Namen Grisi, Grahn und Piunkeli! 

Francols Hunten, Le retour au chalet, air natio- 
nal varie pour Piano, op. 144. Mayence, chez les fils 
de B. Schott. 

— — Varintions brillantes sur un Duo de l'opcra Suitana 
de M. Bourges, pour le Piano. Leipzig, chez Breitkopf 
et Härtel, op. 151. 

Es bedarf bei diesen beiden Compositionen Hünlens ei- 
gentlich nur der Anzeige. Auch nicht ein einziges Moment 
ist in ihnen enthalten, das zu einer kritischen Beleuchtung 
Veranlassung gäbe. Das erstgenannte Werk dürfte tech- 
nisch etwas leichter als das andere sein. Wir entdecken 
nicht eine einzige neue und eigentümliche Figur, Cadenz, 
Läufer u. dgl. Was Hünten vor zehn Jahren geschrieben, 
ist nicht um ein Haar besser oder schlechter. Eine merk- 
würdige Erscheinung bleibt es freilich, dass ein Componist, 
dessen Schaffen fast ausschliesslich auf glänzendem, mög- 
lichst leicht ausführbarem Effect beruht, so wenig mit der 
Zeit Schritt gehalten hat. Wir glauben Hünten componirt 
mit Dampf. Wenn frische Kohlen da sind, das heisst irgend 
ein neues Thema, dann setzt sich die " 
selbst in Bewegung. 

Ch. 4 /( inj. Le Debüt du jeune Fiaraste. 6 
pour le Piano, dcslines aux jeunes Elüves de six aiois ä 
un d'Etudes. op. 773. 

Czerny wird alt. Er fängt an mit kleinen Kindern zu 
spielen, oder will er seinen Cursus vielleicht noch einmal 
von vorne durchmachen? Ach nein! Man sieht es, er geht 
den alten Weg, er bildet sich nicht ein „die Menschen za 
bessern und zu bekehren." Solche Rondino's sind zu Tau- 
senden vorhanden. Wir halten sie nicht für ganz und gar 
unbrauchbar. Wozu aber die Welt mit solchen Gaben be- 
reichern? Wenn er wenigstens noch den einfachen metho- 
dischen Grundsalz befolgte, das Uhr des Kindes an den Be- 
griff der Harmonie zu fesseln, oder die linke Hand mit der 
möglichst glcichmässig auszubilden. Die überaus 
Melodieen beruhen auf dem Wechsel der Tonica 
und Dominante. Kaum wagt er eine Ausweichung nach der 
Quarte. Die linke Hand hat aber weiter nichts zu thun, als 
so zu spielen: 



u. s. w. 



oder 



u. s. w. 
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A» Eerarpentler, Bagatelle pour le Piano sur Ics 
motifs do La Barcarolle, opcra de Aubcr, Mayence chez 
les fils do Schott. 

Eine Bagatelle im eigentlichsten Sinne des Wortes. 
Zwei ganz ansprechende, leicht rhythmisirte Motive nach 
denselben Principicn bearbeitet, wie das vorhin genannte 
Werk von Czerny, nur das* die Spieler schon ein wenig 
mehr vorgeschritten sein müssen und die Mclodiceu ausge- 
bildeter sind. 

II. E. Hayner^ Les delices des Amateurs pour Piano- 
fortc et Violon sur des motifs favoris des mcillcnrs ope- 
ras. oeuv. 12. Hambourg ebez Aug. Cranz. No. 2 et 4. 

Der Componist tritt mit diesen beiden Nummern eines 
aas sechs verschiedenen Piecen bestehenden Werkes in die 
Heihn der sogenannten Arrangeurs. Er steht freilich über 
den meisten Bearbeitern von Opernthemeit, insofern sich bei 
ihm auf der Grundlage fremder Erfindung doch ein gewis- 
ser Grad von Eigenlhümlichkeit in der Bearbeitung zu er- 
kennen giebt. Namentlich machen wir diese Bemerkung in 
den Introiluclioncn, die keineswegs als nichtssagende musi- 
kalische l'hrasen auftreten. Es ist hier wie in der weitem 
Ausschmückung der Themen wenigstens das Streben nach 
einer künstlerischen Periodik sichtlich, nicht ein wüssriger 
Anlauts über die fremden Gedanken. Dass wir dennoch 
keine sonderliche Neigung fühlen, die Arbeit für ein eigent- 
liches hunstproduet anzusehen, wird uns Niemand verargen. 
Denn ihr fehlt ja die Selbsstandigkeit der Erfindung. Der 
Componist schmückt sich mit fremden Federn, oder richtiger: 
er giebt fremden Schmuck mit eignen Federn. Uns überschleicht 
stets ein unheimliches Gefühl, wenn wir dergleichen Arbei- 
ten in die Hand nehmen. Zu dem Titel (es wird noch da- 
hin kommen, dass wir weiter nichts als die Titel recensiren) 
hat vielleicht die Violine Veranlassung gegeben, ein Instru- 
ment, dass sich für den Ausdruck erotischer Empfindungen 
vorzugsweise eignet. Die Bearbeitung ist so eingerichtet, 
dass das Pianoforte und die Violine in dem Vortrage der 
melodiösen Partiecn wechseln. Für die Spieler beider In- 
strumente sind die technischen Schwierigkeiten fast ganz 
gleich, d. b. für beide durchaus nicht schwer, den Bedürf- 
nissen des Salons entsprechend. Die vorliegenden Hefte 
enthalten, das eine Motive aus Meyerbeer's Hugenotten, und 
spielt darin das Duett des vierten Acts eine Hauptrolle, das 
andere entlehnt seine Gedanken aus Rossini'* Cencrcnlola. 

Dr. L. 

Ignaee Moschelcs, Fantaisie sur des Motifs de 
l'Opera: le Siege de Rochelle de Balfe. Wien, MechellL 

Dass Hr. Moscheies diese Arbeit aus innerem Antriebe 
angefertigt, mochte ich um seiner selbst willen fast bezwei- 
fein, eher mag Hr. Balfe oder der Verleger Einfluss zu ihrer 
Herausgabe geübt haben. Ein Künstler wie M. sollte solche 
Mosaik -Arbeit kleineren Geislern überlassen, so höchst 
brauchbar für mittlere Spieler und in ihrer Weise er- 
freulich gediegen sie auch unter seinen Händen gewor- 
den ist. Hat Herr Moschcles nicht bewiesen, dass er von 
allen Virtuosen der schöpferischste in der Melodie ist? 
Warum also von einem Andern borgen, wenn er selber 
Schätze besitzt? Ein Anderes ist es, beiläufig bemerkt, 
natürlich, wenn ein Thema zu Variationen benutzt wird, was 
hier nicht der Fall ist Vielmehr ist diese Fantasie in Nichts 
von jenen Potpourris unterschieden, die wie gewöhnlich den 
Creme einer Oper in unzusammenhingendem Zusammen- 
hange auftischen. Als Hr. Moscbelcs nach Leipzig über- 
siedelte, ging das Gerücht, er Ibäle dies, am seine neuen 
Werke in Deutschland zu verbreiten. Deutschland hofft auf 



diese Werke, das in Rede stehende ist wenigstens kein» 

davon! FL O. 

Hodolphe Wllluierg , Reveries poctiques pour 
Piano, op. 48. Wien, Mccbelli. 

Wenn Hr. Williners dieses Tonstück vortrügt, wird 
es sicher schön klingen. Ein Spieler seiner Gattung kann 
wohl, wenn ich so sagen darf, Poesie des Klanges in das 
tonarme Piano bringen und dann beziehe ich diese reveries 
poctiques lediglich auf den Klang seines Vortrages. 
Denn nur diesen, rein materiell genommen, cultiviren alle 
Virtuosen ohne Ausnahme, also auch der unsrige, heutiges 
Tages mit einer wahrhaft stupenden AengstlichkeiL Einer 
will es dem Andern zuvorlhun, noch einen Ton mehr zu 
bringen, noch einen Finger mehr zu beschäftigen. Die 
Sucht nur Klang zu erzeugen, geht bis in das Widersinnige; 
denn angstlich um diesen bemüht, verfallen sie in das Ge- 
genteil des Unklingenden. Hierher rechne ich s. B. die 
chromatische Tonleiter mit verminderten Septaccorden (S. 14.) 
fortlaufende Secundaccorde, (wie S. 3. n. «.) 

n. dgL Wenn ich mich auch nicht auf das Kunslgesetz der 
Auflösung berufen will, weil manches Gesetz, so nicht ab- 
geschafft, doch mit der Zeit eingeschränkt worden; so will 
sich doch mein Gehör an dergleichen durchaus nicht ge- 
wöhnen. Abgesehen nun von diesen Auswüchsen, die jeder 
mit seinem Ohre, also auch Hr. W. mit dem seinigen ab- 
zumachen bat, und einmal die Richtung der Composilions- 
gallung zugegeben, ist diese Arbeit der Beachtung der Spie- 
ler werth. Mit grosser Sorgfalt in der Ausarbeitung, die 
freilich durchgingig eine aecordisehe ist, verbindet sie 
einen natürlichen Fluss in der Canlileno. Der geübte Pia- 
nist wird diese aus den sie zahlreich umschwebenden Ac- 
corden schon herausfinden und ihr beide Daumen (S. 5 und 
|U) auf die Augen drücken, dabei aber Sorge tragen, dass 
sie kein blinder Passagier werde, sondern dennoch über 
ihre zahlreiche Begleitung hervorleuchte. Sie hat allerdings 
deren fast zu viel bei sich und im Verhältnis« dam hat sie 
zu wenig character volle Themalisirung. _ Ausstattung 
prachtvoll Fl O. 

E. Pmdent, Fantaisie Sur l'Opera de Halery: la Juive. 
op. 26. Mainz, bei Scholt's Söhnen. 

Das so eben Ausgesprochene gilt noch mehr von die- 
sem Werke, welches nicht einmal vom Componisten selber 
erfundene Themen hat, sondern diese einer Oper entlehnt. 
Was hat nun eine solche Arbeit für einen Werth, als den 
des materiellen Klanges? Die Themen werden hier- und 
dorthin ganz mit eben derselben Begleitung transponirt und 
wo möglich aus einer Kreuztonart nach einer Älonart über- 
tragen, massenhaft dreioctavig verdoppelt, dann wieder er- 
heben sie sich auf die Stelzen schwülstiger Figurationen, in 
sehr eutlegenen Tonarten — das sind, dies wird Niemand 
leugnen KlangcfTecle! Offenbar sind diese dem Instru- 
mente selbst entrungen, dafür spricht der geringe Fluss der 
Compositum und ihr häufiges Abspringen. Fürwahr, wer 
diese Spiclmanicren einmal in den Fingern hat, kann sie 
leicht über jedes Thema ergiessen, denn sie passen überall 
hin. So kommt es denn, dass eine Fantasie der andern 
gleicht, wie ein Ei dem andern. Unter solchen Umstanden 
würden wir über dergleichen Arbeiten, welche an Fabricu- 
tion crmnern, auch nur immer wieder dasselbe sagen kön- 
nen und uns sowohl als dem Leser eine« schlechten Dienst 

II» 
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erweisen. Unmöglich soll und kann es unser Urtaeil be- 
stechen, das« sie in dem Musikhandel verlangt werden; denn 
was wird nicht auf einem Markte feil geboten, wenn nur 
dabei verdient wird! Auch nicht, dass dies Werk dorn Kö- 
nige von Preussen gewidmet ist — wer von beiden Herren 
das grössere Opfer bringt, wird es ja wohl wissen. 

Fl. O. 

Alexandre Fesca, Fantaisie pour le Piano sur des 
molifs de l'Opera: I Lombard! alla prima Croccata da 
G. Verdi op. 48. Brunswik, Meyer jr. 

Reverie, morceau de salon pour le Piano, op. 49. 

Bekreuzt und bebeet sind diese Salongespenster ge- 
nug, Träumereien über die chromatische Tonleiter, gewöhn- 
liche Fignrationen für Dilettanten, ein Gebräu für Englän- 
der, denen vielleicht das häufig eingestreute: „Nobile, nobi- 
lissime" und der Name Fesca imponht Die beiden ersten 
Seiten obiger Phantasie characlerisircn die Erfindungsgabe 
dieses Alexander, der, wie sein berühmter Namensvetter 
über soinen Vater seufzen konnte: „Ach, mein Vater wird 
mir nichts zu erobern übrig lassen!" Aber nicht doch! 
diesem Philipp folgte ein schwächerer Alexander, der, wenn 
er sich mit einigen Verdischen Rittern behingl, noch eini- 
germaassen nach Etwas aussieht, aber wenn er ganz sich 
aur Schau trägt, in einem sehr abgetragenen Salonfrack cin- 
hergeht. Niemand wähne indessen, dass unsrerseits eine 
podantischo Strenge sich gegen das Salonarlige ansträube. 
Sollten uns von diesem Componislcn wirklich Werke, wenn 
auch Salonwerke, zukommen, so werden wir freudig 
anerkennen, was anzuerkennen ist. In obigen beiden fan- 
den wir nichts, was ihm gehört. Das erste Thema der Re- 
verie, an sich schon einfarbig, wiewohl noch am ansprechend- 
sten, wird durch die alUutrockcnc Begleitung zerdrückt, das 
zweite aber mit der chromatischen Begleitung im Basse wird 
auch die geduldigste Clavierseelc nicht zweimal zu spielen 
Ober sich gewinnen können. Was soll man zu einer Cho- 
ralfiguration sagen, wie die in der Phantasie ist? Was zu 
jenen Schwindeleien, über denen die Ziffern 26, 28, 35 u. 
8. w. stehen? Was zu dem elenden Schlüsse? Da bleibt 
denn nicht viel mehr, als die schöne Ausstattung übrig. 

Ft. Q. 

JE. Pauer 9 An Chloe als sie krank war. Gedicht von 
R. Burns, in Musik gesetzt für eine Singsu'mme mit 
Piano, op. 16. Wien, bei Witzendorf. 

Wir haben hier ein Musikstück in Form einer drama- 
tischen Scene, mit grossem furiosen Vorspiel, Recitatir, Arioso, 
Tremolo -Begleitung u. s. w., vor uns. Ob eine derartige 
Behandlung durch ein Gedicht, dessen Inhalt ein Gebet für 
die kranke Geliebte ausspricht, gerechtfertigt erscheint, be- 
zweifeln wir. Doch ist das Tonslück eflVclvoll zusammen- 
gestellt und lässt, abgesehen von der verfehlten Auflassung, 
musikalisches Geschick nicht verkennen. Freilich ein sehr 
bedingtes Lob für eine Gesangscomposition! 

W. Spcler, Die Lerche. Lied für eine Singstimme 
mit Piano, op. flj. Wien, bei Mechelti. 

Ein ziemlich monotones Opus, 10 Tacle lang, das Coda 
in Moll ungerechnet. Da von diesen 16 Tactcn der 8lak- 
tige Nachsatz durch 4malige Wiederholung folgender zwei 
Tacle gebildet wird: 




(wenngleich so, dass Singstimme und Begleitung damit al- 
terniren), so erscheint der eben citirle Gedanke bei 4 Stro- 
phen, Summa Summarum, nicht weniger als l(i mal. Erwägt 



man dies, ausserdem den geringen melodischen und harmo- 
nischen Gehalt des Ganzen, so erklärt sich die eintönige 
Wirkung des Liedes auf arithmetischem Wege*). Wir ha- 
ben schon werthvollere Liedercompositionen aus der frucht- 
baren Feder Speiers kennen gelernt. 

JuL Weiu. 

Eduard Franck. Sechs Lieder für eine Sopran- 
oder Tenorslimme mit Begleitung des Pianoforte. op. 8. 
Pr. 1 Thlr. Berlin, bei Trautwein (J. Guttenlag). 

Der Componist hätte die Herausgabe dieser Lieder un- 
terlassen können. Kein Feld in der Musik wird mehr an- 
gebaut, als das der Licdercomposition, und wie viel tanber 
Saame, wie wenig saftigo und reife Früchte! Gerade des- 
halb muss ein Künstler, der etwas auf sich hält, mit einer 
solchen Gabe geizen. Ein Liederheft zu schreiben ist sehr 
schwer. Wir entdecken in dem vorliegenden Werke keine 
eigentümliche Gedanken, keine neue melodische Wen- 
dungen, freilich auch keine entschiedene Anklänge an be- 
reits vorhandene melodische oder harmonische Combinatio- 
nen, aber dennoch nichts, was nicht schon irgend wo ge- 
hört worden wäre. Das erste Lied von Heine „Du bist 
wie eine Blume" enthält einen so überwältigenden Ausdruck 
lyrischer Empfindung, dass dazu ganz andere Mittel als 
schmachtende Cadenzen in Bewegung gesetzt werden müs- 
sen. Unlands „Nachtreise" ist ein dichterisches Tableau 
etwa wie sein Räuber. Das giebt man musikalisch nicht 
durch eine breite, an das Dramatische grenzende Schilde- 
rung, sondern durch einen prägnanten, hier höchstens aus 
zwei Motiven bestehenden Pinselstrich. Der Componist be- 
geht ausserdem den Fehler, grossenthcUs ungr^anemüssig 
zu schreiben. Die Melodie bewegt sich bei Weitem am 
meisten in der Quarte vom zweigestrichenen d —g. Das 
ermüdet den routinirteslen Sänger, besonders wenn (wie 
p. (1, 7 und 1 1 das Fi*) ein und derselbe Ton im guten 
Tacttbeile so oft hinlereinandor auftritt. Am natürlichsten 
in der Melodie, obwohl ebenfalls nicht neu ist No. 3. Je- 
denfalls musste das Lied aber in einor Molltonart geschrie- 
ben werden und in einer leichten Form von luguberm Cha- 
racter sein. Das Vöglein fliegt davon, weit, weit. Dazu 
sehe man die Töne in der Melodie mit den gehörigen Ak- 
korden. Dr. L. 

«J. H. Fischer, 3 Scherzi für das Pianoforle, op. 8. 
Hamburg bei A. Cranz. 

Eine lobenswerthe anzuerkennende Arbeit. Man for- 
dert von einem Scherzo, dass es sich durch eine gewisse 
Schärfe und Characteristik auszeichne. Giebt sich dies auch 
nicht vollständig in dem erfundenen Theile der Arbeil zu 
erkennen, so muss man dem Componisten dieser drei Scherzi 
doch zugestehen, dass er die Form vollständigst beherrscht 
und in der Construclion seiner Gedanken regelrecht verfah- 
ren ist. So weit eine Mannigfaltigkeit in der Vcrtheilung 
der Motive hat hergestellt werden können, ist es in den 
vorliegenden Compositioncn geschehen, und glauben wir aus 
diesem Grunde namentlich den jüngern Ciavierspielern das 
Werk empfehlen zu müssen. Dr. L. 



*) Anmerk. Der Käufer erhält also in iwei Bogea Musi- 
kalien (die 4 Strophen »ind nämlich 4 mal abgedruckt) excl. 
Coda, realiler nur 10 Tacle Masik. Macht, bei einem Preiic tob 
10 Sgr., 1 Sgr. pro Tact. 
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Berlin. 

KftalCliriM »per. 

Haler y t Jüdin ist bis jeUt viermal, und ew»t stets bei 
gefülltem Hau« gegeben worden. Die beide* lernen Aufführun- 
gen balien in der Besetzung de* PersonaU eine Veränderung er- 
fahren, indem die wenig anziehende Partie dei Herzogt Leopold, 
wegen Krkrankung dei Herrn P fister, in die Hände de* Herrn 
llantin* gegeben worden, eine Veränderung, die jedenfalls m 
Gunsten de* Ganzen ausgefallen. Die Partie Leopold* i*t, wie 
schon gesagt, musikalisch von anwergewöhnlicben Schwierigkei- 
ten. Hr. Maotio* lö»lc «eine Aufgabe mit vielem Talent and trug 
namentlich die »ehr undankbare 8erenade mit Geschmack nnd 
Ausdruck vor. Aach gab er den ganzen Character die grösst- 
mögliche dramalisebe Beweglichkeit. Nächst ihm haben wir Hrn. 
Kran* (Eleatar) wiederholentlieb nn»ere Anerkennung aaszuspre- 
chen. Hr. Krau* Ut auf den Gebieten mnsiknlUeb-draaiatiseher 
Kunst heimisch, wo eich die tragische Kraft der Darstellung mit 
den Styl der neuen dramatischen Musik verbindet. Wie weit 
die* in der Jodin der Fall Ut, geht au* naterm froheren Bericht 
aar Genüge hervor. Hr. Krau* erntete lebhsrten Beifall nicht nur 
dnreh «einen Geaaag, «ondern auch durch die nationale Färbaag 
de« jüdischen Elemeals. Von Uebertreibungen wu**le er »ich 
darchaa* fern au hallen. Hr. Bötlicher war al» Cardinal ganz 
an »einem Plalxe. Da** die Bolle auf einen besonderen Beilall 
nicht Anspruch machen kann, liegt in ihr selbst Der Sänger be- 
wegt »ich fett auMCblieullch in xa liefen Lagen und kann, »elbtl 
bei glücklichster Begabnng eine genügende Wirkung nicht erlie- 
fen. Frl Tuciek vertritt die Rolle der Uertogio mit vielem Ge- 
schick. Sie colorirl mit Geläufigkeil und zeichnet den Character 
ilirem Naturell entsprechend. Die übrigen Rollen sind mehr oder 
weniger unbedeutend and werden meistens nur miUelmsssig ver- 
treten. Paaline Viardot bleibt die Trägerin des Werkes. Ihre 
Leistung ist gana vortrefflich und nur in bedanern, dass mit ih- 
rem Abgänge höchst wahrscheinlich auch die Oper von dem Ite- 
perloir schwinden wird. — Die Ausstattung der Oper Ut sehr 
reich, Iheils durch Decoralioaen, tbeils durch anderweitigen Ap- 
parat. Abkürzungen wären ganz wünschenswert*. Denn eine 
mehr ab vierstündige Aaspaoaung schwächt zulettl den Hörer nnd 
bringt dem ComponUlen, da wo er e» verdient, keinen Vortbeil. 
Die Execalion de» Orchester», unter ausgezeichneter Leitung Tun— 
bort*», war vortrefflich. Dr. L. 



Wegen Mangels an Raum musste der Bericht Ober die nene 
Scbärferscbe Operette „Eben recht 1 ' and ein Ballet mit Musik von 
Gratiani und Conradi bi« xar nächsten .Nummer zurückbleiben. 



ltssllc-nlsrtae Oper. 

Am 24. Febr. hörten wir Don Pa» quäle mit der vollstän- 
digen Besetzung des gegenwärtigen Personals der Oper. Sicht 
man davon ab, das* eine italienische Oper, die nicht mit den 
ausgezeichnetsten Mitteln versehen ist, in Berlin nimmermehr 
dnuernde Theilnahme finden wird, so kann die Aufführung schon 
genügen. Wir zollen ihr unsere Anerkennung, obwohl unter 
Mitwirkung der Sgra. Viardot der Erfolg ein ganz anderer ge- 
wesen ut. Am vollendetsten waren jedenfalls Sgra. Fodor als 
Norina nnd Sgr. Labocella als Erncslo, beide natürlich nur 
hinsichtlich ihrer Gesangsleistungen. Dramatische Färbung fehlt 
fast gänzlich. Sgr. Galli übertreibt ab Don Pasqnale, Sgr. Pig- 
noli weiss den feinen, intriganten Character de* Malatesta nur 
miltelmätsig tu zeichnen, begeht ausserdem im Ensemble nicht 
unbedeutende nmikalische Verstösse. Mit dem Chor binkl e» 
noch immer sehr bedeutend. Eine Gesellschaft ungarischer T.n- 



8J 




nnd Jungfrauen -Ballet, dient aar Belustigung in den Zwiseheu- 
neten. In Italien macht man es ebenso. Aber wa» giebt» da für 
Ballet«, z. B. in Mailand! «f. A 



Kammermnilk, 

Zweite Symphonie-Soiree de« zweiten Cyolu*. 

Das Concert begann mit einer „Fest-Ouvertüre 4 ' von Julius 
Rietz, die für Berlin (Vaterstadt de« ComponUten) neu war, 
aber in den Leipziger Gewandhaatcoacerten »ebon vor Jahr und 
Tag gespielt worden ist. Waram die Ouvertüre ihren Titel 
„Festouverlure" führt, ist ans ihr selbst nicht wohl erhörlich, ob- 
wohl sie mit einigen fanfarenartigen Einsätzen der Mclallbliser 
anbebt, die auch im Verlauf de* Werkes wiederholt durchklin- 
gen. Um eine eigentliche Kritik de* Werkea zu liefern, müssten 
wir es noch einmal boren, oder io Partitur vor an* haben, da- 
her für diesmal nnr: es scbeinl uns, al» ob Herr Bielz »eine 
Motive zu »ehr in Harmonie und Begleilnugsrormea einhüllt, eine 
Manier, die jetzt auch bei begableren and bekannteren Compo- 
nUten en vogue zu kommen scheint. Ein ordentlich conslrnirter, 
Organ Lscher Melodienkörper braucht das Licht nicht zu «ebenen ; 
ein belvederischer Apollo darf nackl vor ua« binlreten, ein La- 
zarns freilich musa sich verhüllen. — Wir haben da* melodische 
Gesicht des Herrn Rietz unter der Maske seiner Begleitungsfor- 
men nicht deutlich erkennen können, Witten daher aiebl, ob es 
«chön, oder nur bübscb, oder gar nichtssagend Ut Soviel aber 
aiuss wohl noch der Laie der Ouvertüre anhören, das* sie von 
einem tüchtigen Künstler herrührt, dem ein ernstes und würdige* 
Streben einwohnt, und der alle technischen MiUel der Composi- 
tion mit sicherer Gewandlieit and Erfahrung handhabt. Der zweite 
Eintritt de* zweiten Motiv* (in den Violoncellen), Ut von schö- 
ner Wirkung, wie es denn überhaupt an interessanten Instnimen- 
lalcffekten, wiewohl zuweilen an Mendelssohn erinnernd, nicht 
fehlt. Herr Rietz, wie oben erwähnt ein Berliner von Geburt, 
und ein Brnder des früh verstorbenen, trefflichen Ednard Rietz, 
des letzten Schüler* Rode's, lebt seit Jahren als Mnsikdirector 
in Düsseldorf, wo er in sehr würdiger Weise die edlen Interes- 
sen unserer Kunst vertritt. Möchten wir bald Gelegenheit finden 
von seinen Oompositionen mehr und Grösseres kennen zu lernen. 

Der besproebeoen Ouvertüre folgte die sogeoannte „kleine" 
D-dur- Sinfonie von Mozart, ohne Mennello. Sie wurde von 
der Kön. Capelle unter Tauberts Leitung, der wie immer das 
Concert dingirte, vortrefflich ausgeführt; vorzugsweise zündele 
der »aillante Schlusssatz. 

C. M. v. Weber» Jubel -Ouvertüre, mit dem angehängt, n: 
„God »ave the King" trat heul in besondere Beziehnng tu dem 
freudigen Ereignis» der Genesung Ihrer Maj. der Königin und 
wurde vom Publicum mit lebhaften Beifall aufgenommen. 

Den Scbluss machte Beethovens Sinfonie eroica, die wir 
uns nicht erinnern je so meisterhaft ausfuhren gehört zu haben. 

Es ut eine bekannte Anekdote, die, wenn wir nicht irren in 
Schindlers Beetbovcnbiograpbie zu finden, dass der 
grosse CompnnUt diese dritte Sinfonie zu Ehren Napoleons, 
denen Alexanderzug in Italien ihn begeistert, gedichtet, und dass 
sich auf dem, von Beethoven selbst geschriebenen Titelblatt, 
eine Dediculion ao den General Buonaparle befunden habe. 
Als Beethoven aber erfuhr, dass sein bewunderter Held der 
Republik diese gestürzt, und sich zu Paris die Kaiserkrone auf- 
gesetzt, riss er, in einer Anwandlung von Brutuszorn, du Titel- 
blatt mit der Dedicalion entzwei. 

Wie viel Wahres an dieser Geschiebte ist, wissen wir nicht 

Die besondere Beziehung dieser Sinfonie durch d«s Beiwort 
„eroica" hat vielfach Veranlassung gegeben, die vier S*Ue einem 
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coacretea Verständni*« näher in rücken; »an wollte die Sinfonie 
durchaus» „verstehen," begreifen wie die Paslorale. Mit den 
beiden etilen Sätzen wer man bald fertig, in eriten fand man 
Kampf and Sieg, im zweiten einen Tranermanch auf den Tod 
de» Helden. Beim Erklären der beiden leisten SäUe aber alieaa 
man auf Schwierigkeiten. Einige wollten im Scherzo ganz naiv 
einen Tanz auf dem Schlachtfeld*, und im Finale heilere Waffen- 
apiele erkennen. 

Wir haben eben Lust uns auch einmal aar* Erklären zn le- 
gen, obgleich niehla überflüssiger. Nehmen wir alao einmal an, 
Beethoven habe diese herrliche Sinfonie wirklieh in Bezog nnf 
Napoleon geschrieben, nehmen wir ferner an, das* Geister wie 
Beethoven, Shakespeare prophetisch in die Zukunft tchanen, 
so Baden wir in den vier Sitzen dia Haoplzflge der neuem fran- 
zösischen Geschichte. Im ersten Salz den siegerischen Helden des 
Jahrhunderts, im zweiten sein lebendiges Begräbnis« auf St. He- 
lena, im dritten die Restanration, (wenn 'der Löwe lodl ist, tan- 
zen die Haasen) — und im vierten: — das copstitutionelle kleine 
Napoleonehen, Hr Thiers, das die grossartige Spielerei ausge- 
rahrl bat, die weltberühmte Asche aus dem fernen, meernmwog- 
ten Felsengrabe nach Paris zu versetzen, wodnrch der poetische 
Zauber, der mythische Nimbus, der den grossen Todtco nmgab, 
glücklich beseitigt worden ist. 

Es sind nns noch ganz andre Dinge beim letzten Satz ein- 
gefallen, wir behalten sie aber in petto, holten uns in den Man- 
tel des geheimnisavollen Hasikversleheas, und — schweigen. 

II. XrtsAn. 

Coneorte. 

Dreyschock"« zweites Concerl am 27. Februar hatte |die 
Räume der Siogacademie vollständigst angefüllt. Schon das spricht 
zu Gunsten des ausgezeichneten Virtuosen, wenn Ref. mit Be- 
stimmtheit versichern kann, das« das Publicum nicht, wie wir es 
bei andern Virtuosen erlebt haben, durch Freibillets zusammen- 
getrommelt war. Wie in dem ersten Concerte durch eine Sonate 
eigener Composilion, so erfreute Hr. Dreyschock diesmal durch 
die herrliche Cis-moll-Sonale von Beelhoven die gespannten Zu- 
hörer. Als Zeichen eines richtigen Verständnisses dieser Compo- 
silion gilt uns vor allen Dingen die Wahl der Tempi in den drei 
verschiedenen Sätzen. Das Scherzo zwischen der düslern lolro- 
dnetion und dem rapiden Presto ist meistens die Klippe, an wel- 
cher der Vortrag scheitert Gewöhnlich wird dieser Satz zu 
langsam oder zu schnell genommen. Dreyschock wusste hier 
gant vortrefflich zu schenken. Die Rapiditäl im Schlusssalze mit 
den kernigen Nachschlagen war bewundernswert!». Die eigent- 
liche Grösse de* berühmten Virtuosen besteht jedoch in der emi- 
nenten, man kann sagen fabelhaften Technik, mit der er das 
Fianoforte behandelt. Die Compositionen seiner Hand gellen uns, 
offen gesagt, nicht als das Ziel, nach welchem die erfinderische 
Phantasie zu ringen bat; aber das ausserordentliche Geschick des 
Virtuosen in den mannigfoltigjttn Effecten des Instruments, und 
die darauf angelegten Formen seiner Composilion, erregen Stau- 
nen. Bald ist es der zarte Klang einer lieblichen Melodie, mit 
zartestem Blütenstaub bedeckt-, bald sind es die gewaltigen, ros- 
senden Läufe und Sprünge in Oclaven-, Terzen- und Sexten- 
gängen, ab Grundlage zu einer Melodie. In Dreyschock siebt 
das Virluosentham der Technik auf seiner höchsten Stufe. Wer 
darin das höchste Ziel der Kunst setzt, dem müssen vor [Enliük- 
ken die Ohren und Angen ebergehen. So characterisirt sieb der 
Componist in seinen beiden Rhapsodien (ein sehr richtiger und 
bezeichnender Name), in seinem Liede ohne Worte, ia seinem 
„lloado di bravura." Fabelhaft ist seine Variation zu „God »ave 
Ihe Queen." Dies Coneertslück wird wahrscheinlich, wie bei Listt 
der Brikönig, die unumstösslicbe Schimmern mer seiner Concerte 
bleiben. Allea mit der Koken Hand, als ob's nur to sein musste, 



Ober das gante Instrument hinweg, wie wenn vier Hände darauf 
herumarbeilelen, and nirgend ein Fehlgriff. Bei Dreyschock gebt 
die Virtuosität vom Stadium der KOosUerschaft durch die Werk- 
statt der stannenerregenden Küastliehkeit hindurch, um zum Künst- 
lerthum wieder zurückzukehren. 

Unterstützt wurde das Coneert durch den Gesang des Frl. 
Zschiesche. Die in ihrer Ausbildung begrilTene jung« Sänge» 
rin trug eine Ballade, „das Mädchen von Albano" von Tau bort 
■ad eine Arie aus Figaro mit voller und kräftiger Stimme vor. 
Mehr Wärme im Ansdrock wäre noch zu wünschen. Ein Frl. 
Leithner deklamirte etwa*. Dr. I. 



Am 1. März gab Clara Schumann geb. Wieck ein Con- 
eert ia der Singaeadcmie , das zu den anziehendsten der Saison 
gezählt zu werden verdient. Die Concertgeberin bat einen über- 
aus ehrenvollen Ruf. Zu ihrer Zeit war Clara Wieck die be- 
ruh m teste Clavierspielerin. Warum sollte sie es als Clara Schu- 
mann nicht mich sein. AU wir sie vor etwa zwölf Jahren hörten, 
erregte sie namentlich durch ihr Spiel Beelbovenscher Sonaten, 
Bachseher Fugea und Chopinseber Masurka's viel Anheben. Die 
gediegenere Konstrichtang scheint sie auch jetzt nicht aufgegeben 
zu haben. Das* an Beethoven'* Stelle vielleicht ihr Gemahl ge- 
treten, kann man der weiblichen Künstlerin sehon verzeihen, be- 
sonders wenn sie, wie diesmal ein Quintett seiner Composilion 
spielt (für Pi*noforte, zwei Violine«, Bratsche und Violoneelle), 
das den besten Compositionen neuerer Zeit an die Seile gestellt 
zu werden verdient. Ist auch eine gewisse Mystik, ein Streben 
nach appsrten harmonischen Wendungen der Grundzug des Werke*: 
eine durchaus edle Richtagg, glückliebe Beherrschung der Form 
sind dem Componisleo eigen und gesellen ihn zu den achtbar- 
sten Künstlern der Gegenwart. Frau Clara Schnmann trug die 
Partie des Pianoforte* klar, fein nüaocirt and mit schönem Ver- 
ständnis« vor. Die übrigen Stimmen wurden durch die Herren 
Coacerlmeisler Ries, Kammermusiker Rooneburger, Riehler 
und Griebel ehrenvoll vertreten. In der grossen A-molI-Fuge 
von J S. Bach, wie in kleinem Piecen von Chopin, Mendels- 
sohn and einer von Searlalti bekundete die Concertgeberin di« 
Tüchtigkeit ihres Spiels naeh den mannigfaltigsten Richtungen 
Schade, das* hier und da ihrem Spiele das Instrument, ein Brett- 
bopfscher Flügel, nicht ganz gAastig war. Mad. Viardot unter- 
stützte das Coneert durch eiae ungemein schöne Composition, das 
-Siciliano, von Pergolese, wie durch den Vortrag Cbopin'scher 
Mo?urka's und eines Spanischen Nalionalliede». Wir braueben 
nicht zu erwähnen, dass die geniale Künstlerin Alle wie durch 
einen Zauber hinriss. Was nationale Cheracleristik, verbunden 
mit der seltensten KOostlerschaft im Gesänge zu leisten vermag, 
durfte schwerlich anderswo in dem Maass« gefunden werden. 

Dr. L. 



torrespondenz. 



Bs. Petersharg 4«a L r.»rw IM7. 

(Sehluss.) 

Das gesellschaftliche Treiben in Petersburg wird oft, öta 
Mass« hier lebender Ausländer wegen, nicht ächt russisch genanal. 
Für den hiesigen Znsland der Musik, als derjenigen Kumt, in wel- 
cher die Eigentümlichkeit eines Yolkscbarakters bedeutungsvoll 
hervortreten kann, ist dieser Pnnkt von grosser Wichtigkeit. Jedes 
Jahr sieht hier eine Menge ausländischer Sänger nad Musiker her- 
beiziehen, welche, angelockt durch den guten, oft glänzenden 
Gelderwerb, den einig« ihrer Berufsgenossen hier fanden, auch 
ihr Glück versuchen wollen. Sind es berühmte Namen, so ist 
ihr« Hoffnung selten unerfüllt geblieben. Oft ist aber der Aa- 
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Willen des hiesige« musikiiebenden PuMicams die riefen Erwar- 
tungen nicht befriedet werden könne«. Und dass denn in der 
Re<rel diejenigen Virtaoten, welche eine Kiele zogen, wenn sie 
wieder dnheim lind, tn den hiesige« Konsuinn wen!« Erbauli- 
che» tu enlhlen wüte«, ist begreiflieh. In Allgemeinen ist der 
gute oberill hervortretende Wide der Rasten, sich mit den Kün- 
ste« in befreunden, diesen Bein eben niebl minder günstig, ab die 
tnr Zelt in den gebildeten Stande vorherrschende Musikmode, and 
Bit Recht glsubt nun iai Anslaade, das« hier die Musik mehr als 
irgendwo beschaut und betablt werde, gleichviel, ob hiesu die 
Ursache mehr ia der Mode oder wirklicher Liebe cor Kunst zu 
suchen ist Das LeUtere, wenngleich in mehr sinnlicher Richtung, 
vereinigt mit liebensw brdiger Gatlfreundlichkeit, zeichnet die mei- 
sle« Rasse« ans uad diese Eigenschaften müssen dem fremde« Mu- 
siker — besonders wenn er hier ein Asyl sucht — den Eintritt 
in die hiesigen Verhältnisse um so angenehmer erscheinen lasse«, 
«lt ja die «seilten dieser Auswanderer nur vor den oft gedrück- 
ten Verhallnissen, welche sie in der Heimath tu fürchten hauen, 
hieber flüchtete«. Freilieh giebt es auch Falle, wo jene wohl- 
wollende Aufmunterung aasbleibt, besonders, we«a der Fremd« 
■ieht wenigstens der französischen Sprache mächtig ist. Doch er- 
reicht man auch da««, jedoch schwerer, innerhalb einiger Jahre 
durch Thäli^kcit hinreichenden Broderwerb; nur ist die Art, ei«« 
solche Thätigkcit zu erlangen nnd sieh darin tn behaupten von 
der in Deutschland üblichen sehr verschieden. Ob über das leib- 
liche Wohlergehen, welches sich hier Musiker durch ihre Geschick- 
lichkeit bereiten können, spiler ihrer ferneren künstlerischen Aus- 
bildung Gefahr droht, ergirbt sich im Verfolg dieser Mitibeilua- 
gen. Es ist natürlich, dass der Musiker, sei er Italiener, Fran- 
zose oder Deutscher, den in seinem Vaterland« geltenden Grund- 
Sitten in der Musik kier praktische Geltang tu verschaffen sacht. 
Und d« jede der genannten Nationalitäten hierin durch tüchtige 
Talente reprisentirt ist und für jede sich ei« mehr oder minder 
zahlreiche* Publicum intereisirt, so kann es nicht fehlen, dass in 
dem Wettstreit, dem Geschmack seiner Parthei den Vorrang zu 
gewinnen, Begegnungen vorkommen, die sich unfreundlich auf 
Kosten der Gegenpartei äussern. 

Den russischen Volksmelodien sind eigentümlich: Neigdag 
für Modulation, wenn der lohall des Textes ein langsames Zeit- 
maas* gebietet nnd rhythmische Mannigfaltigkeit bei heiterer Ver- 
anlassung. Deshalb sind diese Melodien für künstlerische Bear- 
beitung sehr ergiebig. Yor nicht langer Zeit las ich in einer 
Berliner Zeitschrift eine sonderbare Behauptung über rassische Me- 
lodien. — Der Aufsatz w«r B. D- ke unterzeichnet — Es hiess 
da: „Ihre wunderlichen widerstrebenden Rhythmen haben etwas 
aller musikalischen Form Entgegenstrebendes." Wie 
kommt es denn «her, dass rassische Melodien mehr, als die irgend 
einer andern Nation von verschiedenen Tonmeistern benutzt nnd 
bearbeitet worden sind? Der Herr B. D— ke hätte doch wissen 
müssen, was Hummel, Ries, Romberg u. A. schon vor Jahren in 
diesem Genre geleistet haben, wenn seine Studien noch nicht nn 
die Quartette Beethovens op. 59. No. 1 a. 2 gelangt slod. Der- 
gleichen oberflächliche Ansiebten suchen ausländische Künstler 
öffentlich gellend in machen, um Irgend einem Gönner gefällig 
tn werden! — In neuster Zelt huldigt die Mehrzahl der russischen 
l.iedi-rcomponisten dem französischen Coupletslyl, den sie durch 
Italienische Singwendungen tu verzuckern bemüht sind. Doch 
fehlt es glücklicherweise auch nicht an Talenten, die einen na- 
tionalen Kern tu bewahre« streben. Unter diesen stehen die 
flemen Werstowsky und Glioka obenan. Viele ihrer Welsen 
siad bereits im Volk gedrungen, dessen Vorliebe für modulato- 
rischen Schmuck auch bei dieser Gelegenheit hervortritt Auffal- 
lend sind einzelne Nationslgesänge durch ihre polyphone Haltung. 
Ich habe von dem Lsnd»ulke fröhliche mehrstimmige Lieder siu- 



könnlen. Es wir« gewagt, voa dem Character der ia Volk« 
vorhandenen Musikaalegen «ei die Sympathie tu schliefen, weiche 
die Werk« deutscher Tonmeister hier oft in entsckiedensler Art 
bei dem gebildeten Theil der russische« Nation Baden; doch blei- 
ben jene, Umstünde immer noch wichtig trenn«;, am diese Hlnzu- 
deetungen nicht zu übergehen. So viel stellt sich als sicher 
heraus: da«s die Disposition der Russen für ernste gut« Musik 
Oberwiegend, sich Oberall da äussert, wo das musikalisch« Gefühl 
sieh frei von der Zwangsjacke der Mode bewegt Und von ver- 
zärtelten Salonnaluren, deren verkohltes Seeleuleben nur in sinn- 
lichen Genüssen die Last des Daseins fohlt; die deshalb die tnr 
Zeit übliche sin «umstrickende italienische Musik als Höchstes ia der 
Kanal vergöttern, weil sie verlernt oder nie gelernt den Gott tu 
verehren, der dem Menschen auch in der Tookunet ein Mittel zur 
Erbauung und Erhebung des Gemtths verliehe« hat; von solchen 
Leuten, die ja allerwegen «ntutrelfea sind, wollen wir nicht un- 
sere Meinung über die natürlichen Anlagen eine« grossen Volkes 
bestimmen lassen, sondern wir wollen hoffe«, dass die gute Natur 
desselben den giftigen Elnflns* unschädlich machen wird, der 
möglicherweise sich vo« daher aur seine musikalische Kunstenl- 
wiekelung geltend machen dürfte. Und unsere Hoffaang, sie wird 
erfüllt werden! schon jetzt offenbart sich das. 

Die geistlichen Gesinge derHaseeo sind würdevoll, derWicb- 
rigkeit des Gegenstandes angemessen , meist in einfacher Choral- 
form. Bei allen rusa. Kirchen in Petersburg besteben Sangerchöre. 
Der 60 Personen starke Singerchor des Grafen Scheremetjeff, 
unter Leitung eines guten Mimkem, des Hrn. Lamackin, soll 
nach dem Ausspruche Sachkundiger su ige zeichnet sein. Jedes 
Garderegiment hat ebenfalls einen Chor, der oft so tüchtig ist, 
dass z. B. Hr. H. Homberg vor no eh raren Jahren das Requiem 
von Berlioz mit einem derselben aufrühren konnte. Durch das 
Beispiel des in seiner Art vollkommenen Holsängercorps angefeu- 
ert, seheinen alle je«« Chöre ernstlichst bemüht, reine« und rich- 
tigen Vortrag als Grundgesetz zu beobachten. Die einfach schö- 
nen Vorträge des Kaiserlichen Hofsingerscorps wurden zu dieser 
Vollkommenheit vornemlteb durch den mss. Musiker Bortuianaki 
herangebildet. — Man lese darüber in Schillings musik. Lexicoa 
Band 6, Seite 96—99. — Neuerdings verfügt ein Kaiserlicher Be- 
fehl, dass alle Musikstücke, welche in ross. Kirche« gesungen 
werden, — mit Ansnshme der Lieder, welche seit alten Zeilen ia 
Klöstern nnd kleinen Städten gebräuchlich sind — von dem Vor- 
stände des Kaiserl. Hofsingereorps geprüft sei« müssen. Di« Far- 
tilurraarmlung vier- uad dretsümmigar kiemer Kirchenlieder, welche 
bei der Messe uad anderen Gottesdiensten am Kais. Hof« gebräuch- 
lich sind, enthält nur Compositionea von Bortaianaki, Lwow, Ga- 
luppi, MiikarofT und ßtretsowski. Ausser diesen kenne ich noch 
Lieder von Turlscbaninoff und eine dreistimmige Messe von Dari- 
doff, welche vor jenem Kaiserl. Befehl gedruckt, aber nicht von 
der Hof-Capelle anerkannt sein sollen. Die Anzahl der russischen 
Kirchencompositionen scheint demnach verhtllnissmisaig noch sehr 
klein, und der jetzige Chef des Hofsiogercorps Hr. General A. v. 
Lwow hat die achöne Aufgabe, dureh Aufmunterung einheimischer 
Composilionstalcnte der mss. Kirchenmusik einen Zuwachs von 
gediegenen Composilionen zu verschaffen. In anderer Uiohluug, 
nämlich als ross. Operncompouisten haben Werstowsky, Slruisky 
und Glinka den nationalen Zug gellend zumnehea versucht (Eine 
grosse Oper von dem geistvollen Grafen Michael Wiclhoraki 
Ist «ock nicht zur Aufführung gekommea, eben so wenig dio von 
Dargominski, über dessen Fähigkeilen Hr Felis ia Brüssel ein 
sehr günstiges Urlheil öffentlich aussprach.) — Dem toteren und 
Letzteren ist es damit entschieden gelungen, obgleich der Kuusl- 
werth ihrer Werke sehr verschiede« ist. Werstowski's Genre ist 
dos Lied und wo er de« erfassl, ist er überaus glücklich im Er- 
finden frischer volkstümlicher Melodieo. Gsnz anders »erhält ea 
weh mit Glinka. Seine ousikaluchen Leistungen, gegenüber allen 
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öffentlich bekannten Werke« rassischer Componirteo, sind 
an Kunstwerth m entschieden überlegen, diu sie dieselben als 
Diletlantenversuehe erscheinen leiten. Ueberheupt Ul Glinki un- 
ter den jetzt lebenden Componitleu einer der bedeutenden und 
diese Anerkennung wird nicht durch eine Menge künstlerischer 
Verirrangen, die ihn in seiner Compotitlon nachzuweisen sind, 
geschmälert. Sein feuriger Geist hnt sich mnneher brüsken musi- 
kalischen Herausforderung schuldig gemacht; doch verschmäht 
sein Cbaracter du Liebäugeln mit dem Modepöbel. Man bat ihm 
vorgeworfen, „das* er nicht producliv im Erlinden eigener Melo- 
dien ist, sondern nach schon vorhandenen die seinigen einrichtet."' 
0 der Splitterrichler! Da haben sie endlich einen Tookünsller, 
auf den sie mit Beeht stolz »ein dürfen, und suchen nach allen 
Seilen sein Verdienst au schmälern. Zugegeben, er habe wirklich 
unter den hunderte« von National melodien eimelne gewählt, die 
seiner künstlerischen Intention dienlich waren, was Ihut das? — 
C. M. v. Weber bat in seinem Oberon Aehnliches zu thun nicht 
verschmäht, und Motart hat sogar in einer seiner Opern eine Arie 
ä la Händel componirt. Glinka war noch in einer bestimmteren 
Lage. Kr wollte eine Nationaloper schaffen. Natürlich muaslen 
dann seine Melodien national klingen, da der Typns russischer Melo- 
die die Basis war, worauf sein Kunstwerk gegründet werden sollte. 
Den gegebenen Stoff so in sich aufzunehmen, dass er »ich einer 
vollendeten Kunatform nicht mehr hindernd erwies, sondern »ich 
in innigster Vereinigung, eine* alt de* andern Lebensbedingung 
gestaltete, dns war die Aurgabe des Künstlers und die bat er meist 
vollkommen gelöst Von Glinka's Schaffen, — nicht von andern 
ähnlichen späteren Versncbeo — darf deshalb behauptet werden: 
dass er den Geist russischer Nalionalmusik in schöner Kunslform 
veredelt wiedergegeben hat." Die innere Wahrheit dieses Kunst- 
»trebens ist denn auch so sehlagend, da** die beiden grasten 
Opern „Das Leben für den Kaiser" und „Ruslan und Ludmilla" 

erglere ist schon seit 12 Jahren auf dem Thealerrepertoir — 

trotz der für den Componislen oft schwierigen Texte, populair 
geworden sind und wohl auch bleiben werden. Der Erfolg, den 
diese Opern hatten, war hier wie in Moskau gleich gross, obgleich 
die Ausführung durch russische Sänger, wenn selbige In der That 
so unvollkommen sängen, als behauptet wird, vielen Schönheiten 
nickt die gerechte Würdigung verschafft haben mag. Das Trio 
in „Das Leben für den Kaiser" (im 1. Act) habe ich auch von 
der Mad. Viardot und den Herren Tnmburini und Rubini 
singen gehört und muas aufrichtig bekennen, dass mir dieses Mu- 
sikstück deshalb nicht lieber geworden ist Ich weiss das nicht 
anders tu erklären als: dass die Schönheit und Gedankenkrafl in 
diesem Trio den Mangel virtuoser Vollendung bei der Ausführung 
weniger empfindlich macht, dass es überhaupt bei Musik von 
nationalem Gepräge hauptsächlich aur die Sympathie der Sän- 
ger für die Coroposilion — vorausgesetzt, dass die Stimmen nicht 
schlecht und die Intonation reiu ist — aukömmt, um Wirkung 
hervoraubringen. Moaarla „Don Juan" von italienischen Sängern 
aufgeführt, machte - wahrscheinlich, wegen der bei den Sängern 
Fehlenden Sympathie — nicht den gehöhten grosseren Eindruck 
aar mich, eben «o wenig, als mit seltenen Ausnahmen mich der 
Gesang deutscher Sänger in italienischen Opera befriedigte. In 
der Oper „Ruslan und Ludmilla" sind, anaser den vielen darin 
vorkommenden schönen und geistreichen Musikstücken, die Ballet- 
compOMlioaen origineller und meisterhafter als irgendwo. — Zwar, 
wo »o viel Licht, fehlt Schallen nicht; — wenn aber von Ent- 
wicketung einer rassischen Nationaloper die Rede ist und man 
vorurteilsfrei deo Riesenschritt, welchen Glinka hierin gethun, er- 
i hat, erscheint es mir kleinlich hier Anforderungen dem Lobe 
i, denen auf viel geebnelerem Boden von den grösslcn 
so selten nach allen Seilen hin genügt worden ist. 



Feuilleton. 

Berlin. Durch eine Privat-Mittheilung erfahren wir, das* Spon- 
tini mit der Vollendung seiner Oper: „das verlorne Para- 
dies" beschäftigt sei. Der Text ist vom verstorbenen Dr. So- 
bernheim. Sponlini wird im Sommer Franzensbranuen besuchen 
eendeler Brunnenkur eine Zeitlang in Berlin verweilen. 
Im Concert de* berühmten Pianisten Dreischock rief 
beim Applaodiren stets: „bravi, bravi." — Der Nach- 
bar, sich hierüber wundernd, frägl, warum er denn „bravi" rufe, 
und erhält cur Antwort: „Es gilt jn hier Drei Schock tu ep- 



— In einem der nächsten Concerte (The mnsieal) de* Musik- 
direktors Josef Gung'l werden wir die so viel besprochene und 
in Wien mit Beifall aufgeführte Symphonie von Cooradi in hö- 
ren bekommen. 

— Bei der Aufführung von Meyerheer'» „Vielka" in Wien 
wirkten 6 Kanonen, jede mit 8 lebendigen Pferden bespannt, mit 

und Wirklichkeit auf der 



von Pappe, die 



Unser Artikel: „, 

dort noch nicht gelesen sein. — (Sie 
Kanonen nämlich.) — 

Breslau, 17. Febuar. im vierten Concert des akademischen 
Musik Vereins (11. Febr.) brachte der als Capilalgönner diese* 
Verein* bekannte Ober- Organist und Mildirector des Breslauer 
KuDtitervereina Hr. E. Köhler seine neueste dem akademisches 
Masikvereine gewidmete Composilioa, „Kriegercbor, ged. von 0. 
Prechller" unter allgemeinem Beifalle zur Anführung. Der 
Pianist Hr. Carl Sohnabel ist dem Vernehmen nach mit einem 
Opernlexle von Carlo beschäftigt. — Der Musiklebrer de* ehe- 
maligen hiesigen evangelischen Schullehrerseminars Hr. Ernst 
Richter beabsichtigt einen Cnrsus für Unterricht in der Compo- 
tition tu eröffnen. Noch vor Ostern findet die erste ölTculliche 
Prüfung der Schüler des Seidelscheo Instituts für Harmonie- 
lehre, Orgelspiel und das Studium der Orgelbaukunde io der 
Christophoeikirche slalt — Das musikalische Institut des Ober- 
Organisten Hrn. C. Freudenberg zählt auch mehrere Zöglinge 
au der Damenwelt Der Musiklehrer Hr. Ed. Ray mund bat nun- 
mehr auch die Partitur des von ihm componirten Melodrama'» „der 
Meister, Gedicht von Egon Eberl" veröffentlicht. W. A. 

Magdeburg. Unser verdienter Musikdirector Mühling ist 
gestorben. (Der alte oder junge Musikdirector Mühling?) 

Hamborg. Der kleine Papendyk hat sich im Thalia-The- 
aler während der Zwischenacte mit viele 
hören lassen. Am 1. Märt giebt er 
Was kann man mehr verlangen? 

Dorpal. Der bei ahmte Yioliu-Virluose II. Ernst liegt hier 
teil 14 Tagen an Rheumatismus und Windpocken krank darnieder, 
nachdem er uns in zwei Concerten entzückt, die beiläuBg 6000 
Rbl. Bqo einbrachten. 

Freiborg im Breisgau. Am 11. Febr. wurden Meyerbce ra 
Hugenotten unter dem Titel „Gbibellinen in Pisa 1 ' aufgeführt. 
Paria. Am 21. Februar Nachmittags fand im Saal de* Piano- 
Pley e| ein Concert tum Besten de* „deutschen 
nter Mitwirkung de* Frl. Emma Babnigg und der 
Hrn. S. Goldschmidl, L. Ehrmann, Schulhoff und Theodor 
Pixis stall. Es war trotz des herrlichen Prüfalingswellers und un- 
geachtet an demselben Nachmittag noch fünf andere Concerte ge- 
geben wurden, äusserst zahlreich besucht. Man konnte den vor- 
nehmsten Mitgliedern der deutschen Welt in Paris begegnen. Ein 
Sextett von Hummel, der Carneval in Venedig von Ernst und 
ein Duo für zwei Piano* Ober ein Thema aus Norme bildeten die 
vorzüglicheren Nummern des Programms. Die Brutto -Kinnahme 
betrug 27000 Frks. 
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Richard Wagner's Tannliauser 



Achnlich der gebildeten deutschen Spruche, die einer 
gewissen Dosis poetischen Talentes schon mit einer umfang- 
reichen fertigen Phraseologie entgegenkommt, hat sich auch 
in der gebildeten deutschen Musik, ein Fond stereotyper 
Wendungen angesammelt, der von einer nicht allznbcsorg- 
ten Klasse der Componislen mit gutem, vielleicht auch mit 
schlechtem Gewissen ausgebeutet wird. Es dauert ferner 
unter den Componislen, wenigstens den deutschen, der alte 
Waffenstillstand der Gedanken noch immer Tort, der ars das 
Erbthcil der romantischen Schule in der Poesie, auch die 
Musik ansteckte und die minder produetiven Geister zu einer 
Menge Thorheiten verleitete. 

Diesen Waffenstillstand der Gedanken, der sich nament- 
lich im deutschen Tondrama auf erschreckende Weise (ich 
nenne keine Namen und Werke) kund gab, zu brechen, wie 
voller Frische, mitten durch diese abgepeinigten Redensar- 
ten zu fahren, ist der Vorsatz entschiedener Geister gewe- 
sen, die unter einander zu sehr abweichen, in ihrer Anlage, 
ihrem Thun zo heterogen sind, endlich auch selbst von z« 
individuell gefärbten Principien ausgehen, als dass wir auf sie 
den Namen Schule anwenden sollten. Eines jedoch ist 
ihnen allen gemein: das Ablehnen des trivial Gewordenen, 
das mulhige von Vorn anfangen, endlich das philosophische 
Denken auf musikalische Produclivilät angewandt. Die Kri- 
tik hat hier zuerst nichts zu Ihun, als das P r i n c i p , insofern 
es in Reinheit festgehalten wird, anzuerkennen, dann aber 
gesellt sich zu dieser angenehmen, die unangenehme 
rflichl, Künstlernaturen der Art, die zu den allerunbändig- 
alen gehören und zuweilen von sieben Dämonen besessen 
werden, kritisch zu belangen und mit dem Exorcismus der 
Aeslkclik zu t erfolgen, wo sie in diabolischem Paroxismus 



der Produelion aus allen Fugen de 
Grenzsteine verrücken. 

Der Schreiber dieser Zeilen muss hier seinen verehr- 
ten musikalischen Lesern, und er weiss dass er zu einem 
gewählten Kreise spricht, das freüoülbigc Bekenntnis! able- 
gen, das« er nicht ohne schmerzliche Regungen über das 
in Rede stehende Werk sieh hier geäussert hat, denn nach- 
dem er mit leidend dem Schöpfer in den um»* Iriseben Win- 
dungen seiner künstlerischen Zweifel und Befürchtungen ge- 
folgt ist, starren ihn diese ausgesprochenen Resultate seiner 
Beobachtung so erkältend an, dass er sich den bei einem 
Kritiker allerdings wunderlichen Wunsch nicht versagen 
kann: er möge sich geirrt haben. Tannhäuser ist eine 
musikalische Thal, aber eine L'nthat. Dem Komponisten 
hier von einem verfehlten Streben, von Irrlhümem zu re- 
den, wäre ein unsinniges Beginnen, wo es so klar zu Tage 
liegt, mit welcher titanischen Gewalt ein eigentbümlicher 
Geist, aus seinem Organismus heraus, ein Producl in die Welt 
geschleudert bat, das ein so ungangbares Gepräge an der 
Slirn trägt. Wir können ihm nicht zurufen: Kehre um! 
Dieser muss vorwärts, er spielt in dor grossen Geislertra- 
gödic seine Rolle aus und ob nach der Peripetie des Dra- 
mas sein Ende ein glückliches oder tragisches sein werde, 
müssen wir der über Alles entscheidenden Zukunft über- 
lassen. Wagner ist selber in der Kunst, dieser verzau- 
berte Tannhäuser, der in sieb die Erinnerungen des lieb- 
lichsten künstlerischen Genusses trägt, aber hinaus muss von 
den Gewissensbissen seiner edlen Natur gefoltert und nun 
im kunslbigotlen Leben, der gellenden Dogmalik gegenüber, 
für sein geheimniss> olles Sinnen, keine Verzeihung, keinen 
Ablass finde« kann. Der Genius wird kommen, der uns 
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alle diese Rllhsel löst, der mit mächtiger Intuition, Schöpfun- 
gen klar hinstellen wird, die eine neue Aera der Musik be- 
ginnen werden; aber noch leben wir in einer Uebergangs- 
periode, hinsichtlich der Kunst und Kritik. 

Der uns zugestandene Raum ist so beschränkt, das« 
wir die vorhergegangenen Werke Wagner s hier mit Schwei- 
gen übergehen müssen, ja dass wir über die, den Text bil- 
dende Sage des Tannhäuser, jede literarhistorische Ausein- 
andersetzung uns zu versagen genölbigt sind und das Sujet, 
wie Tannhäuser den Vcnusberg verlässt, im Sängerkampf 
die sinnliehe Liebe besingt, verflucht wird, nach Rom geht, 
ohno Verzeihung wiederkehrt und sterbend durch die Für- 
bitte der reinen Elisabeth gerettet wird, als bekannt vor- 
aussetzen müssen. Die deutsche Poesie hat längst diese 
Figur zu einem Typus erhoben. Es fällt in die Augen, wie 
entsprechend den bisherigen Ansichten von musikalischem 
Schaffen dieser Gegenstand zu nennen ist, aber es bleibt 
unbegreiflich, wie gerade Richard Wagner ihn sich er- 
kor, er, der von der Musik so sehr viel mehr will, als 
blosses Malen von Stimmungen, er, dem das leere in den 
Tag Musicircn im Drama, so augenscheinlich verhasst Ist. 
Gegensätze nämlich, die in der Kunst längst beseitigt sind, 
weil sie mit höchster Intensität dargestellt und versöhnt wur- 
den, mittelalterliche Grillen, die unseren modernen Anschau- 
ungen schon ruinenhaft erscheinen, werden hier noch ein- 
mal mit höchstem Ernst zur Sprache gebracht. 

Der Autor hat, wie es scheint, den Text selbst aus- 
gearbeitet, aber ihn so gehalten, das« jeder andere Compo- 
nist älterer Richtung ihn mit mehr Erfolg componirt hätte, 
als er, dessen Musik sich gegen diese Worte nur zu oft wie 
ein corrosives Gift verhält. Schon in dieser Fähigkeit mit 
dem Wort umzugehen, liegt eine ungemein kräftige Selbst- 
ständigkeit. Wie aber konnte er überhaupt diese Wahl tref- 
fen, die nicht allein, seiner Art sich auszusprechen, sondern 
sogar seinem künstlerischen Gehalt ganz fern liegt. Das 
religiöse christliche Element nämlich, das in der Oper höchst 
wosenllich auftritt, ist in gar kein richtiges Verhältniss mit dem 
Heidnischen, derb Sinnlichen gesetzt. Man sieht von vorn 
herein, dass der Componist, der das Gebräuchliche in der 
Musik so starr von sich weist, sich hier künstlich einen allen 
Standpunkt neu zurechtrückt und aufstützt, und hier ohne 
innere Wahrheit und eigene Ueberzeugung zu Werke ge- 
gangen ist. Durch die ganze Dichtung zieht sich dieser 
Confliet der genannten beiden Elemente, aber wie wir bei 
dem Heidnischen nicht zu einem kräftigen Vollgenuss, zu 
einem heissen Sinnenrauseh kommen, sondern mit dem Dich- 
ter und Musiker an einer ungeheuerlichen romantischen Zer- 
rissenheit leiden, so erobern wir uns nicht im Christlichen 
diese gemüthliche Versöhnung, denn grelle rothe Streiflich- 
ter zucken stets unheimlich an Krucifixen und Heiligenbildern 
empor, diese Büsser kommen unversöhnt, wie sie ausgingen, 
von Rom zurück, diese Elisabeth stirbt nicht im Frieden, ja 
. dieser Wolfram von Eschenbach ist nicht besser als der 
Tannhäuser, Heinrich von Ofterdingen, denn auch dem 
Meisler selber, als er sie schuf — hat die Hand gezittert. 

Er, der mit Strenge und Energie auf Ausdruck von con- 
crelen Ideen in der Musik zu dringen scheint, quält sieh 
hier mit dem blauen Qualm der Romantik ab, und in die 
Falle, der Weber, dieser feine Denker vorsichtig aus dem 
Wege jriror, stürzt er mit seinem ganzen Gewicht. Denn 
wenn Weber stets fest hielt, dass im Drama die Individu- 
alität ihre heiligen Rechte habe und die Musik nie der Cha- 
racleristik treulos werden dürfe, wirft sich Wagner hier 
auf zwei Ahslraclionen, die dem Ton wie dem Worte ma- 
terial unübersleigliche Hindernisse in den Weg legen und 
bei der Darstellung der Oper ein tödtlich ermaltendes Einer- 
lei hervorbringen werden. Wie sehr der Verfasser an die- 
sem Gebrechen litt, sieht man an den wenigen breiten Grup- 
pen, lebenden musikalischen Bildern vergleichbar, in die ihm 
die Arbeit unter den Händen zerfallen ist und für den 



Hörer zerfallen bleibt, wenn er nkht durch eine gutmülhigc 
Reflexion, der Dichtung und Compositum zu Hülfe kommt. 
(Sehluss folgt.) 



Reeenslonen. 



Fanny Mensel, geb. Mendelssohn -BarlhoMy. Gar- 
tenlieder. Sechs Gesänge für Sopran, Alt, Tenor u. Bass. 
op. 3, ls Heft. Bote u. Bock. 

Die in Rede stehenden Gesänge interessiren durch 
zarte und poetische Auflassung des Textes und glückliche, 
wenn auch mehr harmonische und rhythmische als melodi- 
sche Erfindung und schönen Stimmfluss ungemein. Am we- 
nigsten sagt Referent No. 1 zu, indem das süss-schauer- 
liche Element des Gedichtes weder durch die Wahl der 
Dur- Tonart noch durch Melodie und mitunter fast unedel 
plaudernde Rhythmik (bei der Stelle: Wenn die vielen Bäche 
rauschen) entsprechend wiedergegeben scheint. Auch sind 
in diesem Gesänge einige Unebenheiten des Salzes, die un- 
angenehm das Ohr berühren. So gleich das 2te Viertel des 
ersten Takles, wo der 4te Accord auf ais unendlich leer 
klingt, und dann im 7tcn Takt der Sprung des Tenors von 
dt in die Quinte des Basses, welche mit der Bassstimme 
zugleich abwärtsgehende Bewegung doch gar zu sehr den 
Eindruck von zwei auf einander folgenden Quinten macht. — 

Ungleich bedeutender in jeder Beziehung ist Nr. 2. 
Namentlich is( der Anruf „phantastische Nacht" mit den bei 
der Wiederholung der Worte verminderten Harmonien h-Jur 
und a-mAL, ein sehr glücklicher Gedanke, anscheinend klein, 
aber die Meisterin im Satz verrathend; dann die reizende, 
wenn auch ein wenig an Weber erinnernde Slello „mit 
glühendem Liebesblick" wo die natürliche, ungesuchle Nach- 
ahmung der Melodie durch den Tenor von sehr anmuthiger 
Wirkung ist, so wie überhaupt das ganze e-dwr einen sehr 
frischen Eindruck macht. No. 3. Herbstlied von Unland, 
ist eben so elegisch, wehmülhig- lieblich componirt als ge- 
dichtet, und dies ist wohl das höchste Lob, was man einer 
Composilion zu einem Uhlandschen Gedicht nachsagen kann. 
In einigen Stellen erinnert diese Nummer an Mendelssohn]« 
„Auf der See zu singen" namentlich im 5ten, auch am 
Schlüsse wiederkehrenden Takte, wie denn überhaupt die 
schwesterliche Liebe zu den Compositionen des Bruders, 
sich in Anbringung mancher nur ihm eigenlhümlicher har- 
monischer und melodischer Wendungen in diesen Liedern 
offenbart. Sehr reizend wirkt die kleine melismalische Stelle 
„ahnest du, o Seele wieder, sanfte süsse Frühlingslieder", 
wo das Ruhen auf dem Bass A nach den hin- und herwo- 
genden süssschmerzlichen Harmonieen, mit den sehr melo- 
disch geführten Sopran- und Tcnorslimmen äusserst wohl- 
tuend ist. No. 4 erscheint unbedeutender, wogegen Nr. 5 
nach der Ansicht des Ref. das gelungesle ist. Schon der 
unisono-Anfang „Abendlieh schon rauscht der Wind" bringt 
einen entschieden melancholischen Eindruck hervor, welcher 
auch durch das Ganze fortweht. Sehr schön ist die Durch- 
führung des Gedankens: „die so stille in den Schlünden" — 
und die Wiederaufnahme des Thema 's und die eigentümliche, 
romantische Führung der Sopranmelodie 

aus den tiefen Gron-den 

No. fi. Im Wald von Geibel, sehr anmulhig und frisch, 
mit scharfen, kecken Rhythmen. 

Somit seien denn diese fl Lieder den Frennden des 
4slimmigcn Gesanges auf das Beste empfohlen. Sie reihen 
sich den besten und edelsten dieser Gattung würdig an. - 
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Berlin. 



KSnlsllehe Oprr. 

Am letzten Februar wurde „Eben recht!", eine komische 
Oper von August Schiffer, Teil von Ctrl Bio«, tarn ersten 
Male aufgeführt. Der Compouisl ist eia hiesiger junger Künstler, 
dessen kleinere musikalische Werbe, aemenllieh komische Lieder 
•ich schon lange einen Krei» von Freuadea erworben heben. Die 
kleine, einartige Oper ist nicht lein neuestes Werk, ei bat eine 
geraume Zeit bei der Intendantnr gelegen and bei die Aufführung 
durch Verhiltnisse verzögert worden. Wts den Teit »langt, >o 
gekört er jedenfalls ta den tchwickiten Arbeiten von Ceri Blum 
Ei« ehemaliger Wachtmeister dann Gaslwirth and teine jange Frau, 
ein Hnsarealieuleaael and ein einfilliger, poetisirender Greoz- 
wuebler, *ind die aar Bntwiekelnng gebrachten Charactere. Leta- 
lerer will die jange Frau, man weiss nicht recht, ob ent- oder 
verfahren; der Lieutenant kommt dazwischen und lohnt den allen 
Herrn mit der jongea Fran au, naehdem er den Verdacht, die 
Rolle dea Liebhaben ib spielen, mit Ehren von rieh gewillt. 
Man erkennt sogleich, dan die Poesie, so klein und unbedeutend 
das gonie dramatische Tablrau ist, jener mornlbirendeo Bichtonu 
angehört, die ei in keinen eigentlichen Pointen and spannenden 
Collisioaen kommen liest. Da* Gante wickelt sich leicht nad ge- 
mütlich ab, wie so Manches im gewöhnlichen Leben. 

Der Cempoaisl bal aas der komischen Prosa des Dichters ein 
musikalisches Werkchen geschaffen, welches mit Ausnahme einI- 
gor uninteressanten Lingen im Dialog, schon im Steide ist, als 
Prolog tu einem grossen Ballet die Zuhörer zu fesseln. Orifrinn- 
HUt in der Erfindong, überraschende Wendungen fehlen der Com- 
poiilioo. Sie schliesst sich in der Form den altern Singspielen 
aa. Die Codas zu den einzelnen Nammen sind stereotyp, sie 
wiederholen sieb regelmäßig, meistens durch einen Trugschluis. 
Im Ganzen hat Hr. Schiffer die Form des Liedes nicht verles- 
aea. Die Duetts und Terzetts sind mehrstimmige Lieder. Becht 
hübsch gearbeitet und anziehend in den Wendungen Ist das Duell 
zwischen Sternhelm and Mariane. Effcetvoller das Doelt zwischen 
Brenner und Sieruhelm, beides aber sind die gelungensten Nam- 
eaern der Operette. Doch glauben wir, daas es möglich gewesen 
wäre, den masikalisekea Gedanken durchschnittlich eine interes- 
santere Färbung iu geben. Namentlich halten frappantere Rhyth- 
men viel dazu beitragen können. Die Instrumentation bl recht 
eiteret, oft geschmackvoll darch Einfachheit nad natürlichen Floss. 
Die einzelnen Bollen waren in den Händen der Herren Blume 
(Gaslwirth Brenner), FrL Brexendorf (Mariane seine Frau), Hrn. 
Krause (llusarenlieuteaau!) nod Hrn. Mnalius (Grenzwickler). 
Frl. Brexendorf zeigte sick belebter in der Action nls wir erwar- 
tet betten. Besonder* gelaag es ihr,, eine rührende Scene im 
Dialog recht geoiäthlieh.proseUch, wie es die Situation verlaagl, 
herauszukehren. Ihre Stimme hat einen so klangreichen Körper, 
dass in musikalischer Hinsicht gar nichts gegen sie einzuwenden 
ist. Hr. Blume spielte belebt und mit dem ihm eigenen Humor 
vollständiger Freiheit. Hr. Krause war ebenfalls an seinem Plaue. 
Am wenigsten sagte uns Herr Manilas zu. Wir wissen nicht, 
warum er dea Grcuwicbter in das Gewand eines halben Berli- 
ners einhDilte. Der naseweise, geschwätzige poetisirende Berliner 
sieht denn doch etwa* anders aas. Nach der Anlage der (tolle 
ist der Greazwichler viel tu klag, um so dumm und viel aa 
dumm, um so klag ib sein, wie ihn Hr. Manlius zeichnete. Etwa* 
mehr Carricalur wire, so scheint es uns, hier ganz nm Platze. 
So aber fehlt der Bolle die Eigentümlichkeit eines bestimmten 
Geprige*. Uebrigen* erkannte mnn dennoch dea geistvollen 
Künstler nach in dieser Halbheit, zn der der Text auch das S ei- 
nige beitrug. Da* Publicum erwie» rieb, insbesondere bei der 



dem Componiako unsererseits Anerkennung auszusprechen. Möge 
es ihm gelingen, bei spätem dramatischen Arbeiten, sieh 7.u einer 
freiere und leichtern Ungezwungenheil noch mehr zu erheben. 

Dr. L. 

Ein Heldenlenor, heiasl der Stein der Weben, den seil 
manchem Jahre die Theater Deutschlands vergeblich suchen. End- 
lich hat Berlin ihn gefanden, — aber nnr leihweise. Dresden, 
welches im glocklieben Besitz bt, hilft uns damit aus. In zwei 
Schlachten bal dar Held Herr Ticbatschek bereits den glän- 
zendsten Sieg erfochten, und für zwei Confessionee gekämpft, als 
Jade, nad als Hugenotte. — Wir verlassen den romantischen Bo- 
den des Gleichnisses, der nns dooh nur die Dauer nicht tragt, um 
uns auf den prosaischen des Bericht* zu stellen. Am 2. März 
trat der berühmte Singer in Halevys Jüdin nls Elenzar, am 5. 
in Meyerbeera Hugenotten ala Raoal auf. In der ersten Holle 
bätten wir ihm nur einen einzigen Vorwarf zu machen, den wir 
ihm noch zwanzig Jahre macbea möchten — dass er zu jung 
war, zu frisch an hellklingendem Metall der Stimme für einea 
Mnnn der dem Greise fast die Hand reicht. Ein Polizeikommb- 
sair, der hier nicht Betrog witterte, müssle aas dem Dienst. Zu 
desto grösserem Vortheil gereichte der onscbilzbare Fehler dem 
Sänger in den Hugenotten, wo er des Heldenthum, mit welchem 
Raoul gegen das gewallige Schicksal kämpfen mos*, da* auf seinen 
jugendlichen Schultern lastet, in feuriger Kraft verlrat In beiden 
Opern durften sich namentlich die Ensembles seiner Mitwirkung 
erfreuen, indem sie durch die hell durchblitzende Kraft seiner 
Stimme öfters eine ganz neue Färbung gewannen. Der Künstler 
hui seil einer Heibe von etwa sechs bis sieben Jahren, in der wir 
ihn nicht gehört, an seinen Mitteln nicht nur nichts verloren, son- 
dern wie es uns scheinen wiU, sogar gewonnen. Das Einzige, 
was wir bisweilen nicht billigen mochten, wäre eia zu hartes An- 
greifen des Organs, wodurch die Wirkung nicht nur in der Schön- 
heit, sondern auch sogar in der Kraft geschwächt wird. An eini- 
gen Siellea erreicht die letztere einen Gipfel, wie wir uns dessen 
k»um aus einer früheren grossen Tcnorslimmenperiode zu erin- 
nern wissen; so z. B. am Schlnss des vierten Akts der Hugenot- 
ten bei den Worten: „GoU Dir befebl ich dieses theure Leben." 
Der Erfolg des Sängers war, wie sich die* gar nicht ander* er- 
warten lies*, der vollkommenste, dea man aar denken kann. Bei- 
fall - und Hervorruf wollten nicht enden. Ein gleicher Antheil 
daran gebührte allerdings nach der grossen Künstlerin, die an 
seiner Seite wirkte, Mde. Viardol-Carcia, welche in beiden Vor- 
stellungen ebenfalb die reichen Blühen ihre* Talent* nach allen 
Richtungen entfaltete. «f. Jg. 



, ltaslleaalaehe- •per. 

Die italienische Oper gab am 6. Märx eine musikalisch - dra- 
matische Acadcuiie. Veranlassung dazu war die Aufführung von 
Mttilaer'e Schuld als Benefiz für eia Mitglied de* Schauspiel* an 
der KAnigastidlbehen Bühne. Diese Form der Darstellung kat also 
nar in einem zufälligen Ereignisse ihren Grand. Denn wir ha- 
ben nicht Ursache anzunehmen, dnss die italienische Oper seboa 
zu entkräftet ist, am noch vollständige neue OpcruauQuIirungen 
tu Stunde zu bringen. Erwigt man, des* in der Mangel- 
haftigkeit dramatischer Kuuldarttellung die Schwiche der Oper 
beruht, so kann man sich mit einer musikalischen Academie, d. k 
mit einer CoacerlauBuhruog schon befriedigt erklären. Vor Allen 
glänzten Sgra. Fodor und Sgr. Labocetta durch ihren schönen 
und ansprechenden Gesang, erstem besonders durch den Vortrag 
einer Arie aas der Nachtwandlerin, Letzterer durch eine Arie aus 
der Itaiieaeriea in Algier, an welche sieb das daraaf folgende 
Terzett derselben Oper ansehlos*, anter Mitwirkung de* Sgr. Po a« 
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zu wünschen übrig liest. Mit «1cm musikalischen Theile der Aca- 
denio war auch Ballat verbunden, dieamal aber voa Mitgliedern 
dar König! Bühne ausgeführt d. A 



H w iu m e r m u ■ 1 k. 

Am 7. Min faad im Stöckerscben Saale eine Matinee »lall, 
in welcher iwei Compositioncn gcdiegcm-r (ialtunir vorgetragen 
worden. Die Verfasser derselben haben sich bereit» durch frühere 
Arbeiten bekannt gemacht, Herr Julius Weiss nnd Flodoard 
Geyer. Die Composition des erstem war ein Quartelt für vier 
Streichinstrumente. Wir haben in dieser strengen Pom bisher 
von Jul. Weiss noch nichts gehört und nassen anerkennen , dass 
ans viele* sehr erfreulich erschien. Sfmmlticlie Sitze zeichneten 
»ich durch schöne and weiche Canlilene aas; der Bau de« Werke» 
erianert an die Form, in welcher Motart da» Qearlell au behan- 
deln plegt, wenn nach die Hallung der Arbeit meist symphonisch 
and der ersten Geige die Melodienthrnng rast ausschliesslich über- 
trage« worden war. Recht geschickt erschien uns die melodiöse 
Ausführang der Motive und besonders im Scherto eine pikante 
Färbung der begleitenden Instrumente. Höher stellen wir hinsicht- 
lich der Erfindung das Trio für Pianoforte, Violine und Violon- 
eelle (A-moll) von Flod. Geyer, ein Werk, in welchem vor 
Allem eine einheitliche Grnndidce hervorleuchtete, darch und 
durch von düstrer Färbung. Diese ursprüngliche Anlage mag den 
Componisten veranlasst haben, seinen Motiven besonders in dem 
ersten und letzten Satte nicht eigentlich einen melodischen Reiz 
ta geben. Die beiden Mitlelsltze, besonder» da» Scherto, waren 
höchst eigentümlich nnd reichen allein hin, den Componisten 
das anfmnnlerndsle Lob für spilere Arbeiten dieser Gattung «an- 
wenden. Jedoch möchten wir ihn vor einer Eigentümlichkeit in 
»einer Bearbeitung warne«, die allerdings bie und da von grosser 
Wirkung ist, ton ibm aber, wie uns scheint, tu biuOg angewen- 
det wird: die Führung der Streichinstrumente im unisono, so dass 
der SaU «weilen nnr zweistimmig auftritt. Die Arbeit giebt 
Zeugnis« von einem tüchtigen und gediegenen Kunslstreben. Die 
Auslübrnng beider Arbeiten war nicht correel genag, nnr Herr 
Lösch horn (Pianoforte) befriedigte vollkommen. Auch trag 
er, ein geschmackvoller Componist für sein Instrument, eine Idylle 
■nd Taraalelle eigener Compotilion als Intermezzo vor. 

Dr. L 



Coneert«. 

Das dritto Conccrt des Hrn. Alex. Dreiscliock war mu- 
sikalisch bedeutender als die beiden vorangegangenen. Der grosse 
Virtuose trat zugleich als Compoaist im grössern Genre auf. Nach 
Mendelssohns Ouvertüre zur Melusine, von der König). Capelle 
nater des Herrn Concerlmeisler» Rie» Leitung sehr gut ausgeführt, 
gab uns Hr. Dreischock einen ConcerUaU mit Orchesterbeglcilnng, 
in welchem das Pianoforte, wie zu erwarten, die Hauptrolle spielte, 
aber doch zugleich auf die Wirkungen des Orchesters hinreichend 
Bedacht nahm. Es war namentlich ein graziöses Thema, das in 
dieser Composition zu einer musikalischen Gellung gelangte. Viel 
bedeutender erschien uns ein Rondo des Componisten mit Or- 
cheslerbegleilugg. In ihm vereinigte sich Alles, was wir ein- 
zeln schon in den verschiedensten seiner Composilionen zn hören 
Gelegenheit hatten. Rapidität in den schwierigsten Octaven- 
Gängcn and Doppelgriffen, Eleganz and Lieblichkeit in der 
Cantilene, Letztere stets verbunden mit einer geschickten und 
Oberraschend klingenden Instrumentation, characlerisirten die an 
mannigfaltigen Melodien und Passagen reiche Composition. Die 
übrigen Compositioncn waren kleiner in ihrer Form nnd gehören 
ia den Bereich der Salonmusik. Einzelnes ist schon früher von 
dem Virtuosen vorgetragen worden. Da* Souvenir de Berlin and 



die Romante (Tremolo) waren neu. Entere* besserst graziös, 
gewann »ich in hohem Massse den Beifall der Zuhörer, die Ro- 
manze kann man eine geschickt gearbeitete Emde für Tremolo- 
Bewegung im Doppelgriff nennen. Der zweite Theil de* Coneert» 
wurde mit einer Coneert - Ouvertüre von dem Componisten eröff- 
net. Wenn auch ia der Erfindung nicht aen nnd eigenlhümlieh, 
zeigte diese Composition doch eia erfreuliches Geschick wirkuags- 
reieber Instrumentation, die bei einer stärkeren Besetzung noch 
zu einer grösseren Gellung gekommen sein würde. Hr. Monari, 
der schon da» er»le Coneert unterstützt hatte , sang mit kräftiger 
Stimme und feurigem Vortrage eine Arie aus dem Liebestrank. 
FrL Bü bring, eine Schülerin Garcia*», trug eine lyrisch- drama- 
tische Composition, Maria Stuart, von Niederweyer vor. Die Sin- 
gerin ist noch nicht vollständig ausgebildet, besitzt aber eine an- 
sprechende obwohl nur schwache Sopransumme, die dareb eine 
correote Intonation und ein wobllhuendes Colorit für den Salon 
sieb wohl eignet. Dr. L. 



Herr Dr. Robert Schumann haue am 8ten Februar einen 
auserlesenen Kreis von Musikern nnd Musikkennero au einer mu- 
»ikalischen Matinee tn sich eingeladen. Er bot der Versamm- 
lung zwei schöne Composilionen, aa deren Ausführung nasser 
seiaer talentvollen Gattin geb. Clara Wieck, Künstler und Di- 
lellaaten sieb betheiligt halten. Wir haben, wenn wir diese mu- 
sikalische Privatfeier, in den Kreis einer öffentlichen Kunstbe- 
sprechung ziehen, insbesondere von dem Werthe der Composi- 
tionen tu sprechen. Die eine, ein Quartett für Pianoforte, Vio- 
line, Viola und Yioloncelle, von Robert Schumann, die an- 
dere ein Trio für Pianoforte, Violine und Violoncello von »einer 
Galtin, Beide Werke geistreich und anziehend in der edelsten 
Kunstform gedacht. Da» Quartelt enthielt sehr viele schöne Züge, 
wie wir sio von der eigentümlichen Kunst- und Phanlaaierich- 
tung Schumanns erwarten konnten. Gediegenheit in der Form, 
Originalität in den Gedanken, wenn auch in einteloen Parlieen 
vielleicht etwas zn gesucht, zeichnen Schumanns ComposiUoae» 
au». Da» Trio voa Clara Schumann erschien uns messender nnd 
in der Kntwickelung der Motive von melodiöserem Gehalt. Clara 
Schumaan trag die Parlieen des Pianoforte» mit ausserordentlicher 
Kraft und gesnnder Kunstauffassuug vor. Ueberhanpt bekeanen 
wir, dass unter dem Wust von Virluoscnlcislungen, an denen un- 
sere Zeit überreich ist, solche Gaben wahrhaft erfrischend und 
stirkead sind. Eine ausgezeichnete Dilettantin sang iaiwi- 
seben mit schönem PorUment zwei Lieder voa Fanny Uensel and 
Robert Schumann. Dr. L. 



Correspoiideiiz. 



HreslM, am U. rtbrur. 

Theater. Wir eröffnen die Reihe der Bretlauer Theater- 
Berichte mit einer Vorführung des musikalischen Theaterpersonals. 
Kapellmeister ist bekanntlich Hr. Engen Seidelmann; er er- 
hielt den Dirigcnlcnslab am Theater 1830, nachdem er kurz vor- 
her den des academischen Musikvereins niedergelegt halte. Als 
dro malischer Componist ist er bisher mit zwei Opern; „Virginia'*, 
heroische 0. in 3 Acten und „Das Fest zu Kcuilwortb", rom. O. 
in 3 A., wie mit Chören, Liedern, Märschen nnd Melodramen 
zn vielen Schauspielen aufgetreten. Zweiter Masikdireclor ist seil 
Ostern v.J. der den Schlesien« durch seine gr. rom. Oper: „Lore- 
Ley, die Fee am Rhein" zuerst vorteilhaft bekannt gewordene 
and Galli, das mit Action nnd im Coslüm dargestellt, Manche» 
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Herr Heime; abgesehen von »einer zu den besten Hoffnungen 
befehligenden musikalischen Durchbildung ist er aoeh ei« be- 
sonderer Virtaof aaf der ClerineUe. Aa den Violinen stehen die 
Herrea Blecht (Orehesterdireetor), Donton, Biebrich, GreUke I., 
Utrtdeck, Kitsch, Man, Ftatke, Riet, Seelig, Uaverricht I. Brat- 
echbten tiad: Kapit, Langner, Uaverricht IL Violoncellisten . 
Bergmann, Schneider, Trogbeh. Cootrabassbtea : Franke, Kless, 
Wtraicke. Flötisten: Baake, Gobi. Oboitten: Kleiaert IL, Pit- 
aold. Clarineltblen: Bauer 1., Btuerll. Fagottulea; Kdaig, Lan- 
genhahn. Hornisten: Kolbe, Müller, Michael I., Michael IL Po- 
saunisten: Alieb, Broszwitz, Demuth. Trompeter: Kleiaert L, 
Olbrich. Pauker : GreUke II. Türkische Matik: Lekaiager, Werb». 
Das steheid« Orchester zählt also 40 Mitglieder and wird natür- 
lich bei grossen Opern durch Ex tri -Musiker nach Umständen ver- 
.tirkt. 

Darstellende Mitglieder der Oper sind für Sopran: Madame 
Kücheameister, Mad Mayer nad die FrlL Garrigaes, Mehr, Ubrich. 
Tenor: die Herren Campe, Kahle, Schlosz. Bass: Gregor, Isoard, 
Prawü, Rieger (Stola, Scholz). Der Chor zählt 20 Herren und 
15 Damen; das gesammle masikelbehe Personal tihlt also iacl. 
Orchester 87 — 89 Mitglieder. 

Bs ist häufig Klag« geführt worden, dass die dem Thealer 
nicht ttttchirte KüniUerscbnfi mit der dem Thealer (Oper) an 
tollenden Aufmerksamkeit bis aar Unglaublichkeil kargt Dies« 
Klag« ist allerdings eine begründete, so dass eine baldige Verin- 
deraag der besiebenden Verhiltubse aaf das Dringendste ge- 
wünscht werden muss, wenn es sonst wahr ist. das* der Künst- 
ler, sei er Virtuos, Lehrer, Dirigent oder Componisl in der Oper 
eine uaerseböpfliche Quelle edlen Genasses and belebender Aa- 
regang wehen and finden matt. Freilich missen Theaterdirectio- 
nea den KiasUern gegenüber nicht ab Directioaen sondern als 
rnllegialische Freunde auftreten; die Künstler werden aber auch 
niebt vergessen dürfen, data Theeterdireclioncn ausser der be- 
rührten Verpflichtung aoeh anderca schwierigerea nachzukommen 
haben. Wenn die Direction des hiesigen Knastlervereias ihren 
Muadela ein PlaUchea im Theater aasmitteile, würden die ange- 
deuteten fatalen Verhillnbse sofort wenigstens theilwebe ver- 
schwinden. Oder sollte es bei den Künstlern hinreichend sein, 
Thaliens Tempel im Jahre *wei, drei höchstens viermal tn be- 
suchen, wenn, wie es im v. J. der Fall war, fast jeder drille 
Abend eine Oper bietet. Leist sich den Werken einet Anker, 
Bellini, BoyelJien, Dooixelti, Dorn, Fioravaali, Motow, Halevy, 
Heäate, boaard (Nicolo de Malle), Lindpainler, LorUing, Marsch- 
ner, Meyerbeer, Motart, Rotsini, Spohr und Weber, welche Na- 
men das Dpernreperloir des t. J. schmückten, gar Nichts mehr 
absehen aad abhören? 

Der Konsllerverein giebt den dien Mira das sechste and 
letale Coocert dieses Winters. 

Der Akademiscke Musikverein gedenkt bei seinem füef- 
tea Auftreten (Ilten Märt) die Jahresteilen von Uayda 
aafta fuhren. Seit langer Zeit hat der Verein keia so groasarli- 
get Unternehmen gewagt. Wir wünschen bierta alles Glück. 

Die Earytbmia, der von Mad. Marochetli geleitete Ge- 
sangverein beabsichtigt nächstens tum Besten der Armen ein ihr 
von Gollmick in Prankfurt t. M. empfohlenes Oratorium „Chri- 
stas am Kreuze" von Neukoium iu produciren. Möge et der 
Eurythaiia diesmal nicht so ergeben wie im vorigen Jabre, wo> 
am Tage vor dem Feste Teaöre und Bisse tar Krakauer Expe- 
diUon commaadirt aad Sopran von dem Einfalle, aiebt siegen za 
wollen, heimgesucht wurden. Soest will sich Mad. M. hier im- 
mer aoeh nicht heimisch fahlen. 

Die Mosewius'scbe Singakademie bereitet ebenfalls 
schon ihre Ostermasikea vor; diese gehören unbedingt tu den 
schönsten Bresltner Erscheinungen im Gebiete der Kunst. 

Die Mnsikalische Seclion der Schletbcaea Gesellschaft 



für vaterländische Cultar bat ia diesem Winter noch keinen Vor- 
trag gehalten. Im v. J. kamen znr Besprechnag der gegen- 
wartige Zastand der Musik in Paris von Hrn. Prof. Dr. 
H. Kablert, das Bremer Beethovenfest, die moderne 
Instrumentation Hindelseker Oratorien vom Seeretair 
der Seetion dem Univ. M. d. Hrn. Moiewias and der Zn- 
stand der Musik in Berlin vor 40 Jahren vom Obrist- 
Itentcnant Hrn. Dr. v. Siran t. Die Coryphien der Seclion ho- 
ben wiederholt Ursache, die lane Theilnabme der Mitglieder u 
bedauern. Näebsteas, so es angeht., ein Mehr über die Seclion. 

Die Quartette der H. H. M. d. Schön, Kölllita, Domann 
nad Bergmann haben sich einstweilen tur Rahe begeben. An 
Zuspruch bat es den Quartetten nicht gefehlt. 

Ueber den hier bestehende» Bach- oder Mozartverein 
haben wir bisher aichts Miberes gehört, ab dass er vom Dr. 
med. Hrn. Nettmann, einem Mehligen Violiospieler begründet 
worden und die bekannte Tr. Berndt'scbe Pianoforlefabrik du 
Local zu den Setsionen gewährt 

Wtt die anlcr dem Pritidinm des Ob. Org. Hm. B. Köh- 
ler im Beisein der Etile der kunstsinnigen Breslanar Damenwelt 
alljährlich bejtaogeae Prüfung der ClaviersehOler des Frl Minna 
Rabin diesmal für Resultate liefern wird, kaan wahrscheinlich 
erst im April berichtet werden. W. AUmatm. 



Feuilleton. 



Berlin. Das Elsasser Blumenmädchen, von Hrn. Bt. Leon, 
mit Mnsik der Herren Conradi nnd Gratiaai, bt gerade kein 
chef-d'oeuvre, aber weaa die himmlische Cerrito taut, so bt 
das aoeh gar nicht nölhig. Was sag' ich „tanzt", — wenn sin 
in einem Ballet spazieren geht, oder am Rocken sitzt, ihr« schö- 
nen Arm« dehnt, kurz, was sie auch immer thot, so verglast man 
Ballelprogramm und Mnsik, nad ist entzückt. Ein aamulhigeree, 
liebreizenderes Wesen soh man nie auf jenen Brettern, die die 
Welt bedeuten. 

Ia diesem, der Mnsik gewidmeten Blatte, hittea wir nun ei- 
gentlich nnr von der Musik des neuen Ballett an sprechen, doch, 
gestehen wir es nur offen, wir sind sehr unaufmerksam mit den 
Obren, so lange Fanny Cerrito unsere Augen mit magischer 
Gewalt an sich fesselt. Wir bemerkten einige recht hübsche Wen- 
dlingen, sowohl in melodischer, ab auch rhythmischer nnd instm- 
meulaler Beziebang; allein wen sollen wir deshalb loben? Hern 
Gratiaai oder Conradi, diesen Mosiker oder jenen Dilettanten? 
— Für solche, die ea aoeh nicht wissen sollten, wollen wir hier 
bemerken, dass Herr Conradi der Symphoaiebestohlene , von 
Löffler bestoblene Conradi, also ein Mosiker eomme il faul 
bt, der et gar nicht nölhig hat, sich mit dileüircadeu Compoai- 
sten zn associren. 

— Nach dem am vierten Min staltgefnndeaen dritten 
Concerte A. Dreyschocka, in welchem der berühmte Virtuose 
wiederum sowohl durch die stupendeste Kraft und Ausdauer, ab 
dareh die graziöseste Ueberwindaag der uaerbö testen Schwierig- 
keiten, und durch seelenvollen Vortrag Alles betaabert, aad den 
Mosikkenner dorch Ausleerung gros*artiger eigener Compoeitio- 
nen zur Anerkennung seines Tsleals gezwungen hatte, brachte 
eine Ansah! voa Musikern und Musikfreunden ihm vor seiner Woh- 
nung ein Ständchen. Sehr sianig war tn den Musikstücken des- 
selben tack D.'s berühmte „Campanella" gewählt, welche «ia 
hiesiger jaager Musiker mit Geschick Ar Cavalleriemus k arraa- 
girt hatte. 
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' Btrlia. Wir machen unsere Leaer auf den in No. 1. de» XXVI. 
Emdes der „Neuen Zeitschrift für Musik" enthaltenen Aufruf sa 
einer Versammlung deutscher Musiker in Leipzig aufmerksam. Wie 

sar Beaprechsing liefern, und jeder mr eioigermetten King eweibte 
wird Bit nnc eingestehen, dsss hier ein Feld vorliegt, auf dem es 
Viel «ufsuräumen Riebt. Die Verlags-Hundlung dietei Bialle« er- 
bietet »leb, Anmeldungen mr Theilaahme, welche ingleich spe- 
liell die Aagabe des zweckmi»»ig*teu Zeitpunkte» enthalten, am 
durek Stimmenmehrheit darüber an enUcheidea, an Herr« Dr. 
Brendel in Leipzig zu befördern. 

Brealaa. Die Schüler de« katbol. Gymnasiums haben am 
3len Mär« Mendel»» ohm Oratoriaoi Paalai zur Aufführung ge- 
bracht. 

Nei»»o in Schleiien. Der Mnsikdireelor Sluckenschmidt 
«od der Kep«U»nei»ler Pusohmann culliviren unaere SU dt in 
musikalischer Hinaichl In der erfrealichalen Webe. Der entere 
hat hlerorU zwei Gesangvereine in» Leben gerufen, von denen 
der eine au Minnern, der nndere aus Mannern nnd Damen zu- 
sammengesetzt i»t. Am 19. d. M. veranstaltete Hr. Sluckee- 
aebmidt ein Coucert, in welchem nnler Anderem zum Vortrage 
kamen „da* Gedenken, Chor von Kacken", eine Arie na« der Oper 
de* Coocertgeber» „Andrea» Hofer 4 ', der zweite Theil de* 95. 
P»almes vou Mendelssohn - Burlholdy, „die beiden Nachti- 
gallen" Dnctl für Albtimmen von A. Hackel und du Jagdlied 
von Mendelssohn -Bartholdy. Natürlich bat e» hierbei an Bravonr- 
»löcken für dns Pianoforle nicht gefehlt. 

Liegnitz. Da» hier am 18. Febr. vom Reg.-R. Hrn. von 
Woringen zn wohUhiiigen Zwecken veranstaltete nnd zunächst 
von den unter der Leitung de» Capcllmeistcrs Hrn. Bilse and 
tdusikdirectors Hrn. Tschisch »lebenden mn»ikali»chcn Kräften 
ausgeführte Coacert i»t glücklich vorübergegangen. Die aufge- 
führten Ton werke waren von Weber (Ouvertüre zn Earyanlb« 
und Arien), Ferd. David, C. Krenlzer, Meudelttohu-Bar- 
tholdy, Carl Sohuabel und Liadpainter (Ouvert tn Götbe'* 
Faott). 

Magdeburg. Der Verein für Kircbengesjng, an dem eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Damen »ich hethatigt hat, ver- 
folgt rüstig »eine T enden», die Feier dea Gottesdienste» durch 
Geaang zu erhöhn. Am 21. Febr. gab er in der dentsch.kalho- 
liacheo Kirche zur Sürtaags-Gedichtniisfeier derselben Piecen au» 
Mendelssohn'* „Fenint", und die Wcihnachtsmusik an» „Cbriatu* 
da» Kind." 

Königtberg. Bei dea Coneerten, die Elisa Christiani 
gab, waren unter den FüUnummcrn mehrere Neuigkeiten, eine 
Ouvertüre von Slückrad und eine Concertonvertilre von Ehler!. 
Die letztere „zeichnet »ich durch eine rohige coaseqnenle ldeea- 
ausspianuDg au» und iit nicht überladen; die Erfindung ist mehr 
Coabinulion ala poeüseber Ergo»» de» Gemttlbs." Am 1& Febr. 
gab der Violoneeli-Virluo»e Max Bohrer eine Soiroe. Selb»! 
Lisa*» Zuhörer oad Bewunderer wurden inne, was ein markiger 
grosser Tod und ein männlicher Arm, was solide Virtuosität oad 
die Wahl angemessener Compositionen für die* schöne, aber 
schwierig« Instrument »ei. Bohrer spielte ausser der Rombergschen 
Elegie »eine eigenen, ekTectreichen und gescbmnckvollen Com Po- 
sitionen; ein Potpourri über neoipanisobe Melodien nnd die Ce- 
chacha, Variuliooea über russische Volkslieder und ein Capriccio 
•her zwei Belliaucbe Themen. 

Helle. Noch ein Wunderkind. Am «ten Mira „legte der 
angehende Violinvirtuose Ernst Gorbauch an* Weissenfeis in 
einer hiesigen Privatgesellschaft recht erfreuliche Proben seine* 
lokale« ab. Der Capellmeister Felix Uendclssoha -Barlboldy 
und der Concertmeisler David in Leipzig haben dem lelcolrei- 
cben 7j ahrigen Knaben die vorlheilhaflesten Zeugnisse ausge- 
stellt." 



Leipzig. Das nennte Cooeert in der Euterpe am 23. Febr. 
war in Betreff der zur Aufführung gewählten Compositionen eins 
der interessantesten, welehe der Verein diesen Winter gegeben. 
Ausser der Ouvertüre zum Freischütz, mit welcher es eröffnet 
wurde, brachte es die C-moll-Sympbonie von Beethoven und dio 
Vehrarichter-Ouvertüre von Hector Berlioz, da» letzter* Werk in 
ausgezeichneter Aufführung, aber mit geringem Beifall. Fräulein 
Sehwarzbaeh"» Vortrage waren die Arie ans Don Joanr „loh 
grausam?" ein Lied von Ign. Lachner mit Begleitung des Violon- 
cello und de» Piaaoforte, nnd ein Lied von einem ungenanntes 
Componlslen. 

— Ende vorigen Monsls wurde an einem Sonntag von 
11 bis 1 Uhr Vormittags, im Gewandhaassaale, zum Besten der 
Annen, Robert Schamann» originelles, hier sehr belieb- 
tes Oratorium „das Paradies und die Peri" aufgeführt Zwei, 
unter Herrn Husikdirector Richter« Leitung stehende Singever- 
eine hatten sich mit dem Orchester unter Concertmeister David* 
Leitung dazu verbunden. Herr Riehter dirigirte. Die Soli san- 
gen die Frl». Schlott, Vogel, Kästner, Schwarzbaeh, 
and die Herren Bebr (früher in Berlin), Götze (aut Weimar) 
nnd Schneider (vom hiesigen Thealer). Die Aufführung war 
zwar nicht in allen Theilen tadellos, aber doch sehr achtbar und 
im Ganzen lobenawerlh. Der Saal war leider überfüllt, nnd dio 
Wohlhabende» schwitzten entsetzlich zun Beaten der Annen. 

— Die Pianoforle- Fabrikanten Winkler nnd Haupt verfer- 
tigen eine Miniatur-Ausgabe de« Klaviers, die sie Kabinets-Flügel 
nennen. Sie verbinden mit eleganter Form einen massigen Preis 
nnd sollen im Klange den besten Conoert-Flfigelo nichts nachge- 
ben. (Dss letzte bezweifeln wir.) 

— Den 4ten Marz. Johaan von Pari» von Boieldieu. Dio 
ilauptparthie durch Herrn Stritt lies* manches zu wünschen 
übrig, hingegen entschädigte Herr Behr in der Rolle des Sene- 
schalt, dessen Arie „Heil Euch Navaras schönste BlOthe" au*««, 
seiebnet schön gesungen) vom Publicum mit rausehenden Beiloll 
belohnt wurde. Herr Behr ist, gleich PrL Brexendorf die ia 
Berlin sich immer mehr die Gunst desPublicuros erwirbt, Schüle- 
rin des beim Thealer zur Ausbildung von Singern und Sänge- 
rinnen ungeteilten Musikdirector» Dr. Hahn. Beide sind beredte 
Zeugen der trefflichen Lehrmethode die»es Meistara. 

Dresden. Am 24«len Februar wurde bei überfilllem Hause 
Gluck*» Ipbigcnia ia Auas gegeben. Frl. Wagner »ang die Ti- 
telrolle, Frau Schröder- Derrient die Klylimuestro, und Ti- 
chatsebek den Achilles. Leider hnl der Kapellmeister Wagner 
in Texl nnd Musik (11!) einige unberufene Aenderungen sich er- 
laubt. Viele finden die Aendernngen von Wagner über sehr 
vorsichtig und zweckmässig. Einsludirt werden nächstens: Medea 
von Cberubini und Olympin von Spontini. (Olympin liegt 
bei uns bereits nuf dem Boden!! — Ist der Berliner Musikge- 
aebmack gesunken oder der Dresdner?) Du liegt nicht um Ge- 
schmack de» Publicum», sondern nu Singermangel; wir haben io 
Berlin keine Prima- Donna und keinen Tenor für Spontiniteho 
Opern. L'ebrigens sind diese Opern ein Pnnr Decennien hindurch 
nirgend« in der Well so oft und so gut gegeben worden al» in 
Berlin-, da» wolle man bedenken, und die zeitweilige Pause eol- 

_ Im Abonncmenlsconcert um 29. Februar kamen - hier 
■um ewlen Meie — L. v. Beethoven - » „Ruinen von Athen" zur 
Aufführung. Am 24. wurde Gluck'» Iphigenie ia Aelis — eben- 
falls zum ersten Mal — nufgeführt, — (Hat sehr viel Sncee* 
gemacht). 

Würzen. Professor Klos», der ehasverisch- wandernde 
Coocertzweck, der kürzlich in Leipzig Proben alt-abysaieischer 
Ma»ik aufführte, beschäftigt sich jetzt mit der Compositioa alt- 
agyptischer Monumental -Inschriften. Besonders rühmt man eine 
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sechsslimmige krebigingige Fuge, deren Text einer Pyramiden- gicbt, i»t es dieser Gesellschaft, ihrer KrklSrnug infolge, jetzt von 

Inschrift tu Memphis entlehnt ist. Seilen der Statthalterschaft untersagt worden, des Sebleswig-Hol- 

Huaehen, Die einet berühmte Sängerin Agnes Sehe- sleia-Mench tob Josef Gung'l vorzutragen. Die Coaeession ist 

best, mit Stransa verbeirathet, ist ihrem Msnoe ror Korsen da- ihr nämlich nnr unter dieser Bediegung erneuert worden. — 

vongelaufeo. Da Slranss aber jeUt den Stlrner'schen Principien Leipzig. Am 20. können zum Benefiz für Med. Günther-Bsch- 

huldigt, so erkennt er seine Friu nicht fBr «ein alteiniges Eigen- mann „die beiden Schoteen" von LorUing zur Aufführung. An 21. 

Ibam an, sondern lissl sie, so weit sie will, laufen. (Viral der wurde Schumanns Tondichtung: das Paradies und die Peri auf- 

Itensch und sein Eigeethum!) geführt. An 25. fand das 18. Abonnenentconeert im Saal de« 

— Anf den Hoftheater wnrde am 26sten Febrnar eine Gewandhauses statt. 

Alpeusoene nit Gesang, „der Fehtscbuss" von H. M. (Herzog KieL Hr. Gradeeer hill wissenscbaflliche Vortrage Aber 

Max) tan ersten Mal gegeben und mit grossem Beifall anf- die Hasik und hat damit am 19. Februar den Anfang gemacht,— 

genommen; die gante Königl. Familie wohnte der sehr zahlreich Ach wie öde ist es bei uns, wie kalt (warum soll's in Kiel nicht 

besuchten Vorstellung bei. Herzog Max ist der Componist des kohl sein), was die Kunst betrifft, — sagt ein Berichterstatter im 

berühmten: „Wenn der Math in der Brust die Spannkraft Kieler Correspondenzblalt, der es bei jenem Vortrag „so recht 

Abt." empfunden bat, welchen Schatz die Stadl Kiel an Gradener be- 

Nüraberg. Die spanische Singerin Garcia de Torres sitzt, wie sie aber diesen Schatz hat, und dennoch vergrabt." 

giebl Concerte nit dem Violoncellisten Demunck aus Brüssel. Hannover. Concerte und Abendunteriultongen dringen 

Stuttgart. Ei hat sich hier ein Verein for illere Kirchen- sieh. In die Monate der Abonnementsconcerle brachte zuerst 

musik constituirt. Ausser der Einübung illerer Kirchen- und das Erscheinen des Violinvirtuosen Leonard aas Belgien einiges 

Oralorieamusik sind Yortrlge zur Erklirung einzelner, besonders Leben. Dann gab der Sohn eine« Hannoverschen Hauptmanns, 

Interessanter Kunstwerke — vielleicht auch mit der Zeit aber Herr Carl Deicbmann, der sich hei de Beriot in Brüssel 

grössere Abschnitte der musihalischen Kunstgeschichte — Zwecke gebildet hat und sich auch in dea Annoncen Deicbmann aus 

des Vereins'. Brössei nannte, ein Coneert. Als eine beachtenswerte Ersthei- 

Frankfnrt a. M. Das Coneert, welcbei der Pianist Agni- nang wird eine Ouvertüre von einem hiesigen jungen Componi- 

lar veranstaltete, brachte zwei Composilionen dieses Musikers, die slen Ed. Hilter gerühmt, die in Coneert des Violinisten Schrie- 

„als cigcMhümlich selbststindige Arbeiten im Coucertslyl an er- vern aar Aufführung kam. Charles Mayer wird sich in useh- 

kaonl zu werden verdienen." In Museum kam eine Ouvertüre slen Abonnementcoucert hören lassen. 

von F. W. Riehl znr Aufführung. Temesvür. Fri. Sophie Bohrer gab mit ihrem Vater in 
Hamburg. Am Iten Marz bat die Soiree G. A. Pepeadyks Temesvkr drei sehr besuchte Coneerle und feierte wahrhafte Tri- 
stattgerunden. „Es wäre überflüssig, bei Leistungen, die alle Er- umphe. Die Haute volee war bemüht die junge Künstlerin aur 
Wartungen, welehe man von dem zarten Alter des kleinen Vir- alle Weise auszuzeichnen-, auf deren Veranlassung ihr auch die 
tuosen za hegen berechtigt war, bei Weitem übertrafen, auf Musik - Kapelle des dort slalionirten Infanterie - Regiments B. H. 
technische Details einzugehen; wir bemerken nur, das* die krif- Leopold eine Serenade brachte, eine Auszeichnung, die noeh 
tige Erscheinung des talentvollen Knaben von einer Neturfehig- keinem Künstler in Temesvär zu Tbeil wurde. — 
keit zeugt, die durch keine Treibhaasmittel vor der Zeit geför- Wien. (Dooiaetti). So eben gestern von Paris eiegetrof- 
derl ist." — F. W. Gründl beabsichtigte schon in der bevorsle- fenen, authentischen Nachrichten zufolge, Ist der Zustand dea nn- 
henden Charwocbe Mendelssohn-Bartholdy 's neustes Oralo- glücklichen Maestro, was den Körper betrifft, leidlich, aber leider 
rium „Elias" zur Aufführung zu bringen. Da der Stich jedoch fühlt er seinen Zustand; als ein sehr intimer Freund von Ihm (aal 
nicht fertig geworden, so wird es unter Grunds Leitung tarn Wien) mit seiner Frau, ihn besuchte, erkannte er sie und wollte 
Herbst in der Tonhalle zur Aufführung kommen, unterstützt von sprechen; als sie zu ihm sagten: Lieber Maestro, wollten Sie nicht 
einem über 200 Personen starken Singer -Chor. mit ans nach Wien kommen, ballte er die Fiusle, dann fuhr er 
— Theodor Hageo schreibt uns in einen Privat- sich mit der Hand über die Stirne und sagte dumpf, aber ver- 
briefe: „Carl Sehuberth, der berühmte Petersburger Cellist, slindlicb: „Jo mallo"! W. M. Z. 
„hat eine Soiree privee gegeben, in der wir alle hiesigen Musik- — Konradin Kreutzer befindet sich hier, um seine neue 
„freunde, Kenner und Laien antrafen. Kr spielte ein Quintett, Oper: „die Tochter des Kaukasus" im Hofopernthester zur Aer- 
„daraaf Adagio and Masarke, eiae Fantasie Ober italienische Lie- führung zu bringen. — Im Theater an der Wien «ollen nach 
„der ete. Ich habe weit mehr gefunden, als ich erwartet, und der Abreise der Lind die Opern: „die beiden Prinzen" von B*- 
„ich hatte viel erwartet, auch seine Composiüonea haben mich ser nad „die Matrosea" von Flotow aufgeführt werden. — 
„sehr intoressirt. Man Andel darin wirklich eigene Ideen, ori- — Am ISten Februar wurde das erste Coneert splri- 
„ginelte Wendungen, reisende Effekte, geschlossene, woblabge- tael in Musikvereinssaal unter der Leitung des Cspellmeister* O. 
„rundete Formen. Br bat auch eine Concert-Ouverlüre und ein Nicolai gegeben. Es wurde mit der Symphonie in C-dur von 
„Octelt geschrieben ; beide Composiüonea werden sehr gelobt, Haydn eröffnet; dann folgte Salve Regina von 0. Nicolai, dann 
„Seine Symphonie ist bis auf den letzten Salz fertig. Sie sehen, Ciavier- Concerte in C-moll von Mozart; den Bescbluss nnchta 
„man hat es hier mit keiaem gewöhnlichen Virtuosen zu Ihun. Beelhovens Musik zu Egmool. Da hat sieh Otlone in sehr 
„Sein Spiel Isl gros.arlig, iebl künstlerisch und doch gra- gute Gesellschaft begeben. Beethoven, Haydn, Mozart, Ni- 
„ziös uad elegant, seine Technik, sein prachtvoller Ton isl un- colail — 

„vergleichlich, kurz: Carl Schaberth besitzt alles, was Petersburg. Für die Fastenzeit — schreibt nan in der 2. 
..zum Virtuosen ersten Ranges gehört u. s. w. Alle Ur- f. Preussen — bedroht ans eine ganze SündOulh von Concertea, 
„theile, die uns bis jelzt über Carl Schuberlb bekannt gewor- unter aadera die phantastische Symphonie des romantischen Hee- 
pen, lauten wie dieses, «ad es wlre gewiss höchst interessant, tor Berlioz, welche dieser fruchtbare (?) Ccmrponbt uns in 
„diesen grossen Künstler in Berlin zu hören. Person herzubringen im Begriff ist. Glücklicher Welse sind die 
Altona. In Schleswig, wo gegenwärtig der Dommarkl ge- Bewohner Petersburgs daran gewöhnt Ksnoneaschüase mitten In 
halten wird, und die sleyermfakisebe Mueibgescllschaft Concerte der Stadt so hören. (Aleomuss es hassen furchtbare Componist.) 
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F.rn$t ho stak. 

CSchluss.) 

Bisher war so viel wir wissen, die Dresdner Bühne, 
bei welcher der Componist selbst als Kapellmeister fungirt, 
die einzige, welche dic\js letzte Werk aufgeführt hat, wir 
können daher nur aus dem h'lavicrauszngc, da uns die Ein- 
sicht in die Partitur nicht ermöglicht werden konnte, über 
die Oper referiren, sind aber der Cebcrzetigung, dass dies 
bei der genannten fomposilion leichter, als bei manchem 
andern ähnlichen Werke möglich ist, da der Dichter und 
Componist in einer Person es liebt, kräftige breite l'insel- 
striche neben feine duftige Linien zu werfen und r\ sol- 
ches technisches Verfahren, in dem übrigens trefflichen Ar- 
rHitgemcnt höchst deutlich wiedergegeben worden ist. 

Die Ouvertüre, Andante maestoso, E dur ]. beginnt in 
sehr gehaltenen würdigen, fast religiösen Accoiden, die all- 
mählich, Ihcils durch Herbeiziehen entfernterer llarmoniect», 
Iheils durch Einmischung einer dringenden Triolenfigur, eine 
Steigerung des qualvollen Gemütszustandes versinnlichen 
helfen. Ein darauf folgendes Allegro J, führt uns in den 
unheimlichen lüsternen Zauber des Venusberges, nnd hier 
hat der Componist in Allem geschwelgt, was sich nur an 
Tonmatorial herbeischaffen Hess und die slimulirenden In- 
gredienzien so heroisch angewendet, dass wir eine künst- 
lerische Wirkung auf das menschliche Gcmfilh bescheidentlich 
bezweifeln müssen. Es lasst sich nicht leugnen, dass ge- 
niale Einzelnheilen von hohem Wcrlho sind, dass gleich in 
<'en beiden ersten Tactcn in dieser aufsteigenden Figur: 



die späterhin immer wieder aufs mannigfaltigste in den Ver- 
lauf der Ouvertüre und ersten Scene verwebt wird, eine 
Milde Lust liegt, die in ihr Gegenlheil: den Schmerz über- 
schlagen will und dass eine grosse fast rohe Kraft, wie sie 
sich der Tonsetzer, als im Geiste des dargestellten Zeital- 
ters mit anwesend dachte, ausgedrückt ist; allein das Mate- 
rial seheint uns hier schon vor dem Werke selbst ver- 
schwendet zti sein und mehrere Steigerung dieser Effecto 
ist (wir reden nur von rein musikalischen, nicht von der 
äusseren theatralischen Hülfe) fernerhin nicht mehr möglich 
gewesen. Wie anders dagegen .Mozart und Weber. Sio 
geben in ihren Ouvertüren i. B. Don Juan und Freischütz, 
Anklänge aus dem Werk, aber sie erschöpfen nicht die 
Silualion, sie behalten ihre gewaltigsten Gedanken in Be- 
serve und wirken desto ntüchliger nn der gehurigen Stelle. 
Welche Tendenz aber Wagner ' gehabt hat, wenn er 
ViolinOgur, wie folgende: 



118 Tacle, schreibe: hundert und achtzehn Tacle hing zu 
wenigen gehaltenen Accorden ausspinnt, vermögen wir nicht 
zu erralhen. 

Der erste Act führt uns in erster Scene in den Ve- 
nusberg. Wir sehen in einer weiten Grotte einen bläuli- 
chen See, badende Najaden, Sirenen nn seinen l'fern, tan- 
zende Nymphen. Venus auf einein Lager, Tannhäuser zu 
ihren Füssen. Alles in rosigem Lichte. Das mag trefflich 
anzusehen sein, nicht ganz so rosig lässt sich die Musik an. 
Wir sollen nun einmal aufs gründlichste überzeugt werden, 

Ii 
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da ss alle diese reisenden warmen Gespenster, nicht« ab 
teuftische mittelalterliche Fratzen sind, dass all dieser holde 
Jabel, in eitel Schwefel und Pech enden wird and verar- 
gen wir es für unsere Person dem Tannhäuser weiter nicht 
im Geringsten, wenn er wegen dieser Musik aus deai Ve— 
nusberg fort will. 

Die zweite Scene: Yenus und Tannhäuser ist bei wei- 
tem glücklicher coneipirt zu preisen. Die Erinnerung an 
das Glockengeläut des Erdenlobens: 

Im Traam war mir"! a)> hörte kh — 
Wa» meinem Ohr *o lange fremd — 
Ali hörte ich der Glocken frohes Geläut. 

ist wunderschön zu nennen. E - k, Tonica und Dominante, 
wechseln in halben Noten, während auf der Seal» von E-dttr 
leise aelherischc Accorde abwärts gehen. Dazwischen wün- 
schen wir, der Dichter Wagner hätte recitativuehe Redens- 
arten vermieden wie: Was fasst dich an? Ein Mann wie 
er, fand wobl andere Worte, als diese schlechte Phrase 
schlechter Ueberselzungen aus dem Italicnischen. Zumal 
die Scene im Text voll warmer Poesie ist. Wir hören we- 
nigstens oft lieber dem Dichter als dein Componislen zu. 
Enthusiastisch ist der Lobgesang auf Venus, AUegro, Du- 
dur, J, dessen Motiv schon in der Ouvertüre lag. Ein fei- 
ner Zug, der aber für theatralische Darstellung fast zu zart 
gedacht ist, wäre noch, wie Yenus den Tannhäuser mit ver- 
führerischem Ausdruck anblickt und dies mit folgenden Ac- 
cordon begleitet wird: 




Nach einer langen und leidenschaftlichen Scene, ge- 
schrieben für zwei Künstler ersten Ranges, versinkt der 
Spuk bei Tannhäusers christlichem Rufe: 

Mein Heil rnhl ia Ilaria. 
Und wir verlassen den Venusberg, um ihn später nur noch 
in weiter Ferne als Traumbild wieder zu treffen. 

In der dritten und vierten Scene (Tannhäuser, die Pil- 
ger und der Landgraf mit den Sängern) wird zunächst eine 
Schilderung der christlichen Gefühle der Büsser erstrebt, 
auch dieses Glockengeläut, dieser Pilgergesang im Contrast 
mit der Zerrissenheit Tannhäusers, sind von poetischer, ob- 
schon nicht neuer Wirkung. JUegro, |, F-dur, Körner. 
Der Landgraf mit den Seinen. Das folgende Ensemble Al- 
kgro moderato, J, F-dur, enthält neben tüchtiger dramati- 
scher Haltung, des Wohllhuenden mehr, als alles Vorher- 
gehende, und ist es ein glücklicher Gedanke zu nennen, die 
rein menschlichen Verhältnisse und Empfindungen auch ge- 
mütlicher zu schildern. Von den Sängern an die einst 
geliebte Elisabeth erinnert, wird Tannhäuser zum Bleiben 
bewegt. 

Der zweite Act führt uns in die Wartburg. Eine 
Einleitung, AUegro, Q-dur, J, schildert wohl das fröh- 
liche Erwachen zu neuem Leben nach langer Melancho- 
lie. Der Componist giebt uns seine Tondichtung nicht, 
nach allem Brauch, eingctheilt in Arien, Duelle u. s. w., 
wie wir schon oben anführten, sondern bestrebt sich, den 
wechselnden Empfindungen der menschlichen Seele Töne 
anzupassen, In Formen, die der Augenblick hergehen muss. 
In einem Duo, At-dur \, zu dem sich später Wolfram von 
Eschenbach gesellt, ist viele Wärme, der nur der Zwang 
der Reflexion hie und da erkältend entgegentritt. Der 
Schöpfer verbittert sich selbst oft setno schönsten und er- 
habensten Gefühle. In dem Sängerkampfe gelangen wir end- 
lich zum Mittelpunkt des Werkes. An einer Einleitung, 
h-dur, j, Trompeten u. s. w., wird für die Darstellung wohl 
viel gekürzt werden müssen. Chor der Ritter und Edlen, 
A-dar, „Freudig begrüssen wir die edle Halle", voll cho- 
valereskem Feuer. Das Auftreten der Sänger, Maderato, 



G-dur, J, scheint uns musikalisch zu gesucht. Zuerst singt 
Wolfram Modcrato, Es-dur, J, mit Harfe. Er sucht die 
Liebe in religiöser Versenkung. Schon hier wirft Tannhäu- 
ser eine heiss leidenschaftliche Bemerkung in Wolframs Ge- 
sang. Walther von der Vogel weide, ß-dur, J, findet die 
Liebe in der Tugend: 

Willst da Erqnickang in den Dronnen h»ben 
Mtust da dein Her«, nicht deinen Gaumen laben. 
Ihm erwiedert Tannhäuser nicht Abel; 

Weoa du in solchem Schmachten bandest, 
Versiegle wahrlich wohl die Well a. s. w. 
Er schiiessl: 

Und im Gennsi aar kenn* ich Liebe. 
Biterolf, AUegro, *, D-dur, ruft dem Frevler zu: 
Ikraua sunt Kampfe mit uns Allen 
Far Frauenefcr' and hohe Tugend 
Als Ritler kämpf' ich mit dem Schwert, 
Doch was Genuas bcot deiner Jagend 
Ist wohlfeil, Leinet Streites werlh. 
Der Tannhäuser jedoch, Memo allegro, B-moll, J, entgegnet 
ihm mit kräftiger Declamalion Wegwerfendes, und nun er- 
hobt sich wieder Wolfram und singt besänftigend : 

Die hohe Liebe töne 

Begeistert mein Gesang, 

Die nur in Engels Schöne 

Tief in die Seele drang. 

Du nahst als Gotlgetandlc, (?) 

Ich folg' ans holder Fern, 

So röhrst du in die Lande (?) 

Wo ewig strahlt dein Stern. 
Hier finden wir eino Wendung des Componistcn, die 
sehr schön gedacht ist, wenn schon wir glauben, das an- 
gewandte Motiv ist zu oft bis dahin angewandt, nm noch 
mit der nöthigen Kraft zu ergreifen. Tannhäuser nämlich 
stimmt den Hymnus auf die Venus, dieser zahm mittelalter- 
lich geschilderten Gesellschaft gegenüber, noch einmal an: 

Zieht in den Berg der Venus! 
Es ist die Hölle, die sich an ihm rächt, der Zauber 
der verlassenen Göttin. Und nun dieser allgemeine Auf- 
sland, der von höchstem Effect ist. Ob aber dieser ganze 
Stoff der Scene, diese verschiedenartige Darstellung der 
Liebe, musikalisch möglich sei, muss sehr stark bezweifelt 
werden, da dem Dichter nicht einmal gelungen ist, die fromme 
ritterliche Stimmung der Gegner Tannhäuser's im Text poe- 
tisch klar zu machen. Vielleicht wirkt auf der Böhne 
Manches weniger monoton in der simpel aussehenden Be- 
gleitung der streitenden Sänger, bis dahin scheint uns die 
Ausarbeitung der Situation, mit Ausnahme der Figur des 
Tannhäuser, dem Wagner von vornherein viel Typisches ver- 
liehen halle, misslungen. In einem breit ausgeführten Fi- 
nale wird Tannhäuser verflucht und verurtbcilt, sich Süh- 
nung in Bom mit den ausziehenden Pilgern zu holen. Mit 
dem bedeutungsvollen Wort des Chores: Nach Bom!!, Fis-h, 
schiiessl der Act. 

Der dritte und letzte Act wird durch Tannhäusers 
Pilgerfahrt, Andanu astai Unto, Et-dur, J, ein Tongemälde 
grösseren Umfanges eingeleitet, in dem wir Erinnerungen 
aus dem ganzen Seelenleben des Helden wieder finden. 
Die Pilger kehren zurück, aber Tannhäuser nicht mit ihnen. 
Die liebende Elisabeth, Lenta, Get-dur, \ , fleht die hcil'ge 
Jungfrau in einem feierlichen Gesänge um Erlösung vom 
Erdenleben an. Auch Wolfram lässt sich, Modento, J, G- 
moil, noch einmal auf der Harfe vernehmen. Da kommt 
Tannhäuser bleich und entstellt wieder. Obgleich in lief 
empfundener Reue ausziehend bat er in Rom keinen Ab- 
lass finden können. Die Schilderung seiner Busse und See- 
lenleidcn gehört zum besten des Textes, ist aber musika- 
lisch zu wenig mit Rubepunktcn für die Fassungskraft ver- 
sehen. Tannhäuser bcschliesst in den Venusbcrg zurück- 
zukehren, da hört man die Todtenglocke. im Hofe der Wart- 
burg leuchten Fackeln. Tannhäuser sinkt in Wolframs Ar- 
men zu Boden und stirbt mit den Worten: Heilige Elisabeth, 
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bitte für mich. Und die Oper schlicsst mit einem nllgwnci- 
nen Hulleluja der hcrbeilcnden Chöre, nebst einem Tableau. 

Wir kommen auf unsere am Anfange ausgesprochene 
Meinung inrück, dass die beiden Elemente der Oper nicht 
rein und unvermisebt in der Darstellung zu Tage kommen 
und dass die Musik namentlich nach den Principien des Ton- 
setzers sich oft auf Gebiete wagt, wo sie anderen Künsten 
den Vortritt lassen muss. Alle Melodie gleicht der Physio- 
gnomie des Menschen. Sie ist ein Resultat vieler inneren 
zusammenwirkenden Kräfte und wo wir finstere verzerrte 
Züge wahrnehmen, da sind tiefverborgene Missverhallnissc, 
die früher oder spater den Tod der Kunstwerke und Indi- 
viduen bedingen. 

Ernst Koisak. 



Reee nslonen. 



Wr. W. Serlng, Praeludium n. Tripelfuge. Eigen- 
Ihum des Verlegers. Berlin, bei H. Gaülard tt Comp. 

Das kurze Praeludium ist zu allgemein und tonlos, der 
Hauptsatz dagegen, die Fuge selbst, würdig gehalten und 
unverkennbar mit Fleiss und Sorgfalt Bearbeitet. Das Thema 
ist ausdrucksvoll und zeugt, das* der Componist Erfindungs- 
gabe besitzt. Man darf also auf ihn Hoffnungen bauen, die 
er, hat er sich der Form vollständig bemächtigt, um sein 
Inneres, unbeengt und ungestört durch sie, ausströmen zu 
lassen, gewiss erfüllen wird. Noch ist dies allerdings nicht 
der Fall. Hier und da ist die Slimmenführung, ohne gera- 
dezu fehlerhaft zu sein, gezwungen und nüchtern (Seite 2, 
letzte Zeile, vorletzter Takt — S. 3, 5te Z., 4. T. u. s. w.) 
und er möge, um sich mehr Sangbarkeit in den Mittelstim- 
men anzueignen, vorzugsweise S. Bach's Ciavier- und Or- 
geHugen sich zum Studium empfohlen sein lassen. Gegen 
die Aufeinanderfolge der Harmonieen ist im Ganzen weniger 
einzuwenden, als gegen ihre Vertbeilung und ihr Verhält- 
niss unter sich. Es sei nur auf die Stellung des E-moll- 
Nrciklings (Richtigkeit im Stich vorausgesetzt) auf der 4len 
Seite im vorletzten Tact der dritten Zeile, so wie auf den 
A-^w-Acoord sieben Taele vor dem Schlüsse in C-dv auf- 
merksam gemacht — Wir wünschen, bald wieder einem 
Werke desselben Compunisten zu begegnen. 

A. O. Ritter. 

C. Ii. w. ©ert*cn, Motette nach Psalm 02, für ge- 
mischten Chor und Solo-Tenor mit Begleitung des grossen 
Orchesters. Zum erstenmal« aufgeführt zur 23jährigen 
Jubelfeier des Grossherzoglichen Landschullehrer -Semi- 
nars zu Miruw am lß. Mai 1845. — Eigenlhum dej Ver- 
legers. Neu-Strelitx in der Hofbucbiiandlung von G. Bar- 
newilz. 

Frische und Lebendigkeit durchweht das Ganze. Der 
Componist spricht sich einfach und unumwunden aus im Ge- 
gensatz der modischen Schreibweise, die bald hier, bald da 
einen melodischen Firlefanz anhängt, ein süsslich-sentimen- 
tal -vermindertes Intervall hindurchgleilen lässt, oder eine 
wellschmerzliche Dissonanz dem Hörer entgegenschleudert. 
Von diesen Fehlern hat der Compooist sich frei zu halten 
gewusst; im Streben danach mag er zuweilen zu weit ge- 
gsngen sein, besonders in der Arie. Hier wird die Eigen- 
schaft des Melodischen wirklich vermisst, eben weil mau 
beim Einzeigesange auf diese Forderung angewiesen ist 
Ober Einzelheilen licssen sich allerdings manche Ausstellungen 
machen (z. B. über die Fermate auf Seite U», wo der So- 
pran auf dem hohen « „Ding" auszusprechen hat), doch 



sind das eben nur Einzelnheiten, die nicht hindern können, 
das Werk als ein im Ganzen wuhlgcluagenes willkommen 
xu heissen und zur Aufführung zu empfehlen. — Die Aus- 
stattung Seitens des Verlegers ist angenehm. — 

A. O. Ritter. 

A* C. ltltter, Vier und fünfzig Choral -Melodicen mit 
Zwischenspielen. Ein Anhang zu Fischer's Choral- 
buch c. Erfurt u. Langensalza bei G. W. Körner. 

Dbs Choralbuch von M. G. Fischer mit Vor- und 
Zwischenspielen, zu welchem die uns vorliegenden Choräle 
einen Anhang bilden, erscheint in der zweiten Ausgabe 
v. J. in 12 Heften, von denen die eine Hälfte die Vorspiele, 
die andere die Choräle bringt. Somit umfasst dieses reich- 
haltige Werk, den Nachtrag mitgerechnet, welcher seltnere 
Choräle, auch einen von dem Herausgeber, enthält, 331 Che— 
ralmelodieen. Sie sind einfach, aber sehr zweckgemäss 
harmonisirt und zwar in einer Lage der Harmonie, die sich 
nicht für die Orgel, sondern auch für Gesang- und Posau- 
nenchor vollkommen eignet. Ebenso erfüllen die kurzen 
Zwischenspiele sicher ihren Zweck. Diesen zu erkennen, 
muss map sich einmal auf dem Lande aufgehallen haben. 
Hier giebt es Organisten, welche zugleich Schnllehrcr, Bie- 
nenzüchter, herrschaftliche Vorleser und Bediente, kurz 
Männer für Alles sind. Hört man diese den Choral ra- 
debrechen, dann wird man an heiliger Stätte stille Dankge- 
bete zunächst nicht dem lieben Herrgott, sondern Herren 
Fischer und Riller für ihre Zwischenspiele zusenden. Sie 
sind so einfach und leicht, als irgend möglich. Wer freilich 
inmitten der Musikwell lebt, der kennt wohl die Zustände 
der ländlichen Unschuld musikalischcrseits nicht, und kann 
sich dahinein nicht denken. Aber was ziehen auch diese 
Leute erbärmliche Gehalte für ihren Dienst, wenn sie nicht 
gar mit Kartoffeln bezahlt werden. Solcher Hülfslosigkeit 
zu Hülfe zn kommen, ist sicher ein Verdienst. Das zweite 
wäre nun, wenn der Patron diese Hülfsmiltcl auch seinem 
Organisten, der am Ende nicht einmal im Stande ist, sie 
herbeizuschaffen, einhändigte! — Die Frage, ob Zwischen- 
spiele überhaupt nolhwendig sind, oder ob sie nicht viel- 
mehr eintönig für Gemeinden und Organisten und geist- 
tödtend gefunden werden, ist freilich hiermit noch nicht 
erledigt. Doch für denjenigen, welcher schlecht sehen kann, 
ist eine Brille willkommen. Ein Anderer, der gut sieht, ver- 
mag das freilich nicht zu begreifen. Fl. G, 

«Iii. Dancla, Deux Duos concertans pour deuz Violons 
cp. 19 und 20. Leipzig, chez C. F. Peters. 

Der Componist zeigt sich uns hier in einer früheren 
Arbeit von eben so vorteilhafter Seile, als in den vorher- 

«enannlcn. Er giebt uns zwei recht hübsch gehaltene 
uette von sehr gemässigter Schwierigkeit, welche nament- 
lich allen Violindileltanten eine recht willkommene Gabe sein 
werden und können wir sie als solche ebenfalls angelegent- 
lichst empfehlen. Ansprechend in den Melodien, nicht schwer 
In den Passagen und zu Zeilen recht gut in Benutzung der 
Themas, wird ganz besonders das zweite Duett und in die- 
sem vorzugsweise das Andantino canlabile ansprechen. Ob- 
gleich früher erschienen als die nächstfolgenden, könnten sie 
rast eben so gut auch als Fortsetzung derselben angesehen 
werden und in dieser Hinsicht dürften sie auch ollen Leh- 
rern des Violinspiels noch besonders zu empfehlen sein. 
Die Ausstattung steht der vorgenannten zweiten Serie durch- 
aus nicht nach und gebührt auch hier der Verlagshandlung 
unbedingtes Lob. C. B. 

Ch. »allein, Collectkm de Duos faefles pour deu* 
Violons. op. 32, 33, 34, 35, deuxieme serie. Livr. I, 
IL, III, IV. Leipzig chez C. F. Peters. 
Aus der hier vorliegenden deuxieme serie geht hervor, 

13* 
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dass der Componist sich eine Reihenfolge von Violinduetten 
zur Aufgabe gestellt hat, die von dein ersten Stadium dos 
Violinspiels an in steigender Schwierigkeit fortgehen soll. 
Obgleich von Jansa, Mazas, Blnmcnthal u. a. m. solche zu- 
sammenhängende Folgen von Violinduetten bereits vorhan- 
den sind, so können wir auch diese um so mehr nur will- 
kommen heissen, du unsers Dafürhaltens, dergleichen Musik- 
stücke nicht leicht zu viel da sein können. Es ist dies ein 
Feld, wofür noch sehr viel geschehen könnte, und dass die- 
ses nicht so ganz der Fall ist, davon kommt wohl auf jeden 
der drei dabei besonders interussirtea Theile, nämlich: auf 
dio Lernenden, die Lehrer und die Verleger ein Päckchen 
der Schuld. Frage man z. B. jeden Lehrer, wie ungern 
die Angehörigen seiner kleinen Schüler meistcntheils daran 
gehen, öfters neue Musikalien zu kaufen; deshalb behilft sich 
der Lehrer in den meisten Füllen Uieüs mit dem was er 
selbst aufschreiben oder nach bekannten Opernmelodien ar- 
rangiren kann, Iheils mit den allerültcsten Sachen, die wo 
möglich noch unter der Hälfte des Ladenpreises zu beschaf- 
fen sein müssen. So gut nun über in öffentlichen Schulen 
von dem Schüler die Beschaffung der für den Unlcrrichts- 
cursus, nöthigen Bücher verlangt werden muss, so sollten 
auch die Musiklehrer im Allgemeinen mehr darauf hallen, 
dass die von ihnen als nützlich und nöthig erachteten Werke 
von dem Schüler jederzeit angeschafft würden, und wenn 
es auch nur für ihre eigene Erleichterung in dem Gang 
des Unterrichts wäre. Hierzu könnten aber nun die Herren 
Verleger selbst sehr viel beilragen, wenn sio gemeinsam 
dahin wirkten (gleich mehreren Vereinen, die für wohlfeile 
Ausgaben von Schulbüchern sorgen , alle musikalische Werke 
für den Elementarunterricht so billig als möglich herzustel- 
len; sie hätten jedenfalls mehr Vorlheil davon, denn es würde 
bedeutend mehr gekauft. Z.B. diese hier vorliegenden vier 
Hefte sind in jeder Hinsicht so ausgestattet, dass der eigen- 
sinnigste Tadler damit zufrieden gestellt sein müsstc, dabei 
kostet aber jedes Heft 1 Thlr. und das ist unserer Meinung 
nach zu viel ; besser wäre eine etwas weniger schöne Aus- 
gabe, aber so dass das Heft nur höchstens auf etwa 20 Sgr. 
käme. Wenn nun auch der Preis für die vier Hefte sich 
durch den üblichen Rabalt auf circa 3 Thlr. stellt, so wird, 
wenn man auf vorhergehende Musikslücke, Schulen u. dgl. 
was noch nöthig ist, mit rechnet, der Lehrer sehr oft Mühe 
haben, die Anschaffung solcher Werko vom Schüler zu er- 
langen. Es ist also sehr erklärlich, dass in vielen Fällen 
der Lehrer aus Rücksichten, die er deshulb zu nehmen hat 
es vorzieht, auf Neueres, was er wohl gern benutzen möchte 
zu verzichten und sich dagegen lieber mit älteren Sachen 
zu behelfen, die er oft um jlel wohlfeiler haben kann. Doch 
— der Leser verzeihe uns diesen fast unwillkülirlichcn 
Absprung auf einen Gegenstand, der wohl einer besonders 
ausführlichen Besprechung wcrlh wäre, und wenden wir uns 
zurück zu den vorliegenden Duellen, deren jedes Heft drei 
enthalt. ' 

Das erste Heft dieser zweiten Serie hält sich ungefähr 
im zweiten Stadium des angehenden Violinspielers; jedes 
Duett besteht aus einem ersten Satz, Andante oder Menuett 
und Rondo und sind sie alle drei für den Standpunkt des 
Schülers angemessen und pmktisch ; sie steigern die Schwie- 
rigkeiten so, dass die ersten beiden nur in der ersten Lage 
bleiben und erst bei dem dritten die dritte Lage mit in An- 
wendung kommt. Das zweite Heft reiht sich dem Ersten in 
zunehmenden Fortschreiten an und sind auch diese Duetten 
hübsch und praktisch. Das dritte Heft wird nun schon etwas 
schwerer und das vierte folgt diesem eben so steigernd 
als das zweite dein ersten; nur scheint es uns, als hätte der 
Coinponist darin zu früh Doppelgriffe gebraucht, so z. B. 
drittes Heft in der Barcarnle des zweiten Duetts isl 13 Tacle 
vor dem Schluss eine Stelle, die für dieses Stadium des 
Schülers fasl clwas zu schwer ist. Eben so ist viertes Heft, 
im zweiten Duel» folgende Stelle: 




die wohl kleinen Fingern zu viel zumulhet. Jedenfalls wird 
der Lehrer nach den ersten beiden Heften den Schüler mit 
manchen Dingen erst aus der Violinschule vorbereiten müs- 
sen, bevor er zum drillen und vierten Heft schreitet. 



Im Ganzen ist die Arbeit des Componisten um so 
mehr anzuerkennen, als überhaupt diese Art der Composi- 
tionen nicht gerade zu den Dankbarsten gehört und kann 
unsre Anerkennung am besten bcthaligt werden, wenn wir 
diese Duetten allen Lehrern des Violinspiels mit vollem Recht 
ganz besonders empfehlen. c, B. 

Ferd. II liier, Sechs Studien für Pianoforte u. Violine, 
op. 38. Berlin, Trautweinsche Buch- u, Musikalienhand- 
lung (J. Guttentag). 

Die dem Werke beigegebene Vorbemerkung, dass der 
Zweck dieser Etüden vorzugsweise Hebung im Zusammen- 
spiel sein soll, zeigt uns wie der geachtete Componist eine 
bisher unbekannte Galtung Musikstücke geben will. Es cx- 
islirt nun zwar eine Unzahl Claviersonatcn mit Violine von 
klassischem bis zu mitlalmässigem Werth, die sowohl den 
Musikern als auch den Dilettanten Gelegenheit und Stoff ge- 
nug bieten, sich im Zusammenspiel zu üben; indessen giebt 
es wohl wenig oder gar keine, oigends für diesen Zweck 
berechnete Musikstücke für Piano und Violine wie die hier 
vorliegenden. Soll dieser Zweck erreicht werden, so stellt 
sich diese Art Composilion als eine schwierige und zugleich 
auch undankbare dar, denn nächstdem, dass es hier auf Er- 
findung und Verarbeitung möglichst ungewöhnlicher und ge- 
wissermaßen eigensinniger Figuren und Rhythmen ankommt, 
soll eine solche Elude dabei auch ein gutes Musikstück 
sein, welches die Ausübenden reizt, sich gern der Muhe 
einer guten Ausführung zu unterziehen, ohne immer in all- 
gemeinem Beifall den Lohn dafür erwarten zu dürfen. Beide 
Aufgaben hat der gewandte Componist in vorliegenden Etü- 
den eclatant gelöst, wie dies von ihm auch nicht anders zu 
erwarten ist. Sämmtliche sechs Nummern sind in der Wahl 
der Gedanken geschmackvoll und in der musikalischen Durch- 
führung voller Schwung; es wird uns zwar schwer irgend 
eine Nummer als die vorzüglichste hervorzuheben, da jede 
derselben einen eigenen Character tragend uns als Musik- 
stück gleich werthvoll erscheint, jedoch halten wir No. 3., 
4 und ü für die schönsten. Dass sowohl der Pianist als 
auch der Violinist tüchtige und musikalisch gebildete Spieler 
sein müssen, versteht sich von selbst, besonders erscheint 
uns dies für Ersteren bei No. i und 4. Für die saubere 
Ausstattung des Werkes gebührt der Verlagshandlung un- 
bedingtes Lob. C. B. 

Hub» Hie*) Minnolicder, von W. Taubert für Violine 
und Pianoforte übertragen. Heft I. Berlin, bei Bolo 
und Bock. 

Tauhcrt's Minnclieder für Piano, in unseren Heften be- 
reits erschienen, sind als schöno Characterslücke hinlänglich 
anerkannt, so dass wir darüber nichts mehr hinzufügen kön- 
nen. Die Idee, diese Minnelieder für Violine und Piano als 
Salonslücke zu übertragen, kann nur eine glückliche genannt 
werden, um so mehr als Hub. Ries diese I 'cbcrlragung mit 
Geist und Geschick ausgeführt hat. Ganz besonders an- 
sprechend werden No. 2 und 3 noch dadurch, dass derselbe 
immer zwei Lieder verschiedenen Ausdrucks mit einander 
verbindend, eine befriedigendere Form dafür erhält, als wenn 
jedes Lied (besonders die kürzeren) für sich allein gege- 
ben würde. Es zeichnen sich diese Minnelieder vor vielen 
der in der neusten Zeil erschienenen Salonslücke für Violine 
und Piano durch edle Handlung und characlerislische Für- 
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bnng vorlhcilhaft ans und werden sie gewiss eben so gern 

C B. 



«F. JB. Gross, Studien für Violoncello (ohne 
cinsalz). op. 41. Berlin, bei Bote und Bock. 

Der Verfasser, als gediegener Componisl ruhmlichst be- 
kannt, gicbt in vorliegendem Heft neun Etüden für Violon- 
c«lle, die ganz ihrem Zweck entsprechen. Hit Ausnahme 
von No. 1 und 3 bewegt sich jede Nummer eigenthümlu h 
in Characler und Figur. No. 2 gicbt ein hübsches Adagio, 
No. ß eine Cantilcne in Doppelgriffen, No. 5, 8 und 9 sind 
l'cbungen in etwas eigensinnigen Figuren und No. 7 ist ein 
sehr hübsch erfundenes Aütgro appattionaio. Diese Etüden 
enthalten demnach so viel Mannigfaltigkeil als in neun sol- 
chen Musikslücken zu verlangen ist. Die Tilelbemerknng : 
„ohne Daumeneinsatz" lässt erwarten, dass sie in dio leich- 
lere, gewöhnlichere Galtung gehören; dies ist jedoch nicht 
der Fall und sie werden im Gegentheil auch schon geübte- 
ren Spielern sehr von Nutzen sein. Beide hier genannten 
Werke sind in der Ausstattung lobcnswcrlb, 

C. B. 



Henri Ilera, grand Duo concertant ä 4 mains poor 
1c Piano sur le „Dcsert" de Felicien David, op. 150. 
Mnycncc, chez les ftls de B. Schott 

Die Erinnerung an die Hauplmomenlc der „Wüste" 
Felicien Davids: Sonnenaufgang, womit diese Fantasie 
beginnt, Aufbruch der Karavanc, worüber zwei Varia- 
tionen, Abendgebet und das charaktervolle arabische 
Lied u. s. f. lässt gewiss diejenigen Pianisten, welche sich 
wahrhaft schöner Themen erfreuen, nicht ohne Dank gegen 
Hrn. Herz, der sie klangvoll und mit verständiger Abwä- 
gung der technischen Mittel des Pianos bearbeitet hat. Was 
Hr. Herz sonst noch aus seiner Feder hinzugefügt hat, er- 
kennt Jedermann leicht heraus und dafür wird er sich ihm 
minder verpflichtet fühlen. Die Bethen figurtrter verminder- 
ter Seplaccorde, vor denen sich der gesunde Sinn an sich 
sträubt, gehören mindestens nicht hinter dies so einfache, 
schöne Abcndlied. Abgesehen, dass sich dahinter gänzliche 
Phantasielosigkcit versteckt, sind sie hier ganz geschmack- 
los. Diese Auswüchse sind einmal so im Schwünge, dass 
sie wie von selber der Feder der Clavicrcomponisten ent- 
schlüpfen. Niemand wähne nun, dass Hr. Herz sich in eine 
Verarbeitung der Themen, wie er es in seinen früheren Ar- 
beiten nicht selten mit grossem Geschicke gethan, einge- 
lassen hat; jene folgen vielmehr nacheinander, wie sie oben 
genannt sind, höchstens zweimal panrpbrasirl, diesen dem 
Pianisten geläufigen Ausdruck zu wählen. Gewährt dies 
Werk Unterhaltung, so ist diese besonders durch die Er- 
innerung an die „Wusle" gewürzt und in derselben 



Fl. Geyer. 

II. Derllnl J n *j grand Duo ä 4 mains pour le Piano 
sur „la cloche des Agonisanls et la Poste", Melodies de 
F. Schubert op. 103. Mayence, chez les fils de B. 
Schott. 

Wie sehr in den rmschreibnnpen Tür das Piano die 
Mode waltet, sehen wir wieder aus diesem Werke, welches 
dem eben vorstehend besprochenen ganz genau ähnelt 
Zwei schöne Lieder von Schubert sehr wohlklingend 
nutirl und paraphrasirl, mil ähnlichen Figurationen, als die 
des Hrn. Herz, nur noch übcrschwänglichcrl Davor und da- 
zwischen eigene Arbeit des Hrn. Berlini , — eine Steppe, 
wozu jene Lieder die Oase — vielleicht eine beabsichtigte 
Wirkung, dass nach den melodtclosen, in den Ausweichun- 
gen oiilrirten Figurationen Wundcnbaisam wie Manna vom 
Himmel fliessen solle eine eigene Ovalion gegen die 
Schubcrt's. Auch hier laufende verminderte Sepl- 



accorde! Motive in allen Tonarten wiederkäut! (S.16H.17) 
Mücklingen der Harmonie um einen ganzen oder halben 
Ton auf- und abwärts! Das macht ein Mal Effect, aber 
drei, vier Mal — zu viel Effect ist keiner! Die schub- 
gereebte Notirung, so wie die folgerichtige Ausweichungs- 
kunst des Hrn. B. erkennen wir dagegen vor andern Com- 
ponisten der sogenannten romantischen Schule an, wie wir 
überhaupt seine sonstigen Verdienste nicht im Mindesten an- 
tasten. Ausserdem verkennen wir die Schwierigkeit, eine 
Verbindung in so verschiedene Stoffe, als diese beiden Me- 
lodien zu bringen, nicht — sie grenzt an das Unmögliche. 

Fl. O. 

op. 12- 



op. 15. 



etc. 



A. Gorift, Alice, Valse brillante 
Mayence, chez les Iiis de Schott 

L'eleganza, Emde de Salon p 

Mayence clc. 
Reverie pour le Piano, op. 19. 

Das erste Opus unter den genannten ist ein Walzer 
mit Introduction , wie es sehr viele giebt, von angenehmer 
Melodie, leicht ausführbar und deshalb Tanzspielenden Hän- 
den zu empfehlen. Künstlerische Rücksichten kommen bei 
Heurtheilung einer solchen Arbeit nicht in Betracht. Sie 
reiht sich den zahllosen ErOndungen derselben Gattung an. 

Die zweite Nummer bezeichnet der Componisl ganz 
richtig als Etüde de Salon. Man könnte diese Eleganza auch 
allenfalls ein Lied ohne Worte nennen. Das technische Ele- 
ment liegt in der rechten Hand und macht sich als eine 
Figur gellend, in welcher die drei ersten Finger auf ein 
und demselben Ton angeschlagen werden und als Nachschlag 
denselben Ton in der Oclavc nach oben angeben. Der obere 
Ton führt die Melodie, welche höchst einförmig ist, da die 
Figur auf der Fortschreitung in der Tonleiter beruht Als 
Etüde zu empfehlen. 

No. 3 ist nicht vid mehr als No. 2, nur in der Aus- 
führung schwieriger. Der Componist vcrtheilt die Technik 
in beide Hände und lässt darnach die Arbeit in zwei Theile 
zerfallen. Die Melodie beruht auf harmonischer Figuration 
und ist daher ihrem Wesen nach dürftig. Im ersten Theile 
bewegt sich die Figuration in der linken Hand, im zweiten 
Theile giebt dio linke Hand dio Grundaccorde an, während 
Melodie und Figuration von der rechten Hand zu gleicher 
Zeil ausgeführt werden. Indem dadurch die Melodie in die 
Mitle der harmonischen Figuren zu liegen kommt, erfordert 
ihr Hervorheben eine sichere Hand. Von einem künstleri- 
schen Werlhe ist hier ebenfalls nicht zu sprechen. Als Ue- 
bungsslück kann die Compositum wohl benutzt werden. 

Dr. L. 



Berlin. 



Hr. Tichalschek gab seine twe ilo Gastrolle alt Stradell» 
zun ersten Male am 9. d. M. Wie wir hörea, i>t dies eiae Lieb- 
lingspartic de» berühmten Singer* Sie mag; e* in frühere» Zeitea 
gewesen sein, wo »ich die gewaltige Kraft »eine» Organ» mit dem 
zarten Schmelz der Romantik noch gleichmäßiger verbunden zeigte. 
Gegenwärtig ist die Stimme schon aber dies Stadion hioaas, and 
da der Slradrlla nicht als Hilter mit dem Schwerte in der Hand, 
sondern mit der Kumt des Gesänge» »ich da» llerz »einer Gelieb- 
ten erkämpft, liegt ein theilweises Misslingen der Bolle aaf der 
Ihnd. Es waren nur einzelne Momente, vor»ng»wewe im erste» 
Act. die ans Hrn. Tichatcchck »U ausgezeichneten Singer erken- 
nen liefen. Die rcio musikalische Aufgabe wnrde voa ihm aidtt 
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ßen6?e»d reJöeL AU DarateHer wir Hr. Tieh»t»ebek vortrefflich, 
und man erkannte aus »einer ganzen Haltung, wie er sich in die 
dramalbcbeu Situationen hineingelebt hat. Wir haben um schon 
froher anderweitig Aber die Oper selbst ausgesprochen. Sie 
nimmt mesikulUch wie dramatisch einen nur untergeordneten Stand- 
punkt ein-, die llclodieen bewegen tieb nof der Oberfläche der 
Empfindung and erfassen nicht das flemuth. Ein Stradells »um 
anders singen, nm den Lohn der Liebe davonzutragen. Hierin 
liegt grossentheils der Grund, das« wir uns nicht unbedingt be- 
friedigend aber diese Oper aussprechen kennen. Die Ausstattung 
und weitere Beietxung waren höchst erfreulich und fesselten »II— 
,«<.«.> ä. R. 



den Kammermusiker« G. Richter, Griebel und dem Veranstal- 
ter der Matinee trefflich vorgetragen. Zu einem Urlheil Ober die 
Virtuosität des Um. Fürstenau bietet eine im strengen Sonatenslyl 
geschriebene Arbeit natürlich keinen hinreichenden SlofT. Auster 
dieser Composilion hörten wir ein Streichquartett ton Wieh- 
mann, einem jungen Musiker Berlins, der sich gegenwärtig in 
Rom aufhält. ' Obwohl sich riet Unruhe in dam Werke ausspricht* 
ist doch in demselben ein sichtliches Streben nach gründlicher 
Vorab eh errschung zu erkennen. Der »weite Sata scheint uns am 
klarsten gehalten an sein. Die Herren Ries, Ronneburger, 
G. Richter und Griebel fahrten dasselbe aus. Ein Quartett 
von Spohr (A-dur), vorzüglich gespielt, beschloss die interes- 
sante Matinee. . Dr. L. 



Am 10. klart wurde die dritte und lelxte Symphonicsoiree 
Wenn schon in den früheren Vemmmlnngen die eus- 
g «zeichneten Kraft« der Königl. Kapelle sieb glanzvoll bewahrten, 
liess der leiste Abend wokl nichts zu wünschen ahrig. Könnte 
man den eigentümlichen Cbaracter der Kanunermusik nach Far- 
ben sondern und angehen, so war hier vielleicht jede Cbaracler- 
leichnang vertreten. In Chernbini's Ouvertüre zum Anakreon 
entwickelte die Kapelle die volle Kraft grossartiger und massen- 
hafter musikalischer Wirkung. Heyda-» B-Arr-Symphonie führte 
uns ein umfassendes Bild naiver Naturaasehauuogen entgegen, wie 
solche sich individuell verschiedenartig gestalten können. In Men- 
delssohn*» Ouvertüre „Meeresstille n. glockliche Fahrt" kämpfen 
alle Elemente der Natur und lösen sich in den schönsten Einklang 
secliger Freude auf. Beethoven'» C-wotf-Sympbouic liess uns 
die Grossartigkeit de» instrumentalen Ausdrucks in allen nur deuk- 
barea Formen erscheinen. Es war namentlich dieses schwierige 
Werk, bei dessen Ausführung wir die Meisterschaft unserer Ka- 
pelle au bewundern hatten. — Wir können nicht umhin, nm Schluss 
der ßymphonieaoireen der Königl. Kapelle unten Dank auszu- 
sprechen für den herrlichen, wahrhaft erhebenden Genus», der uns 
durch ihre Execntaoaeu bereitet worden. Schon die Richtung, 
innerhalb welcher die Kapelle als musikalisches Institut sich be- 
wegt, verdient Anerkennung, noch mehr ihr ausübendes Geschick. 
Ein grosses Verdienst um den gegenwärtigen Standpunkt der Ka- 
pelle hat sich Hr. Kapellmeister Taubert erworben. Ihm Ist in 
der That ein ausgezeichnetes Dlrectiocstalenl eigen. Er beherrscht 
mit seiner gründlichen musikalischen Bildung die schwierige Form 
. dieser Orchesterwerke vollständig, er dringt in den Geist dersel- 
ben ein nnd weiss mit einem gediegenen Geschmack ihre Schön- 
heiten herauszukehren. Aber auch die Kapelle selbst, indem sie 
grossentheils aus kenntnisreichen und aus strebsamen Mitgliedern 
besteht, kennt ihre Aufgabe und so vereinigt sich Alles gemein- 
sam zur Verherrlichung der grossen Kunstwerke. Gewiss sehen 
die zahlreichen Freunde dieser Mnsikauffübrungen 
den Winter mit freudiger Erwartung entgegen. 
Sammlungen zu den edelsten Zwecken der Kunst 
Cbaracter der Einseiligkeit annehmen, sie 
Umständen einen neuen Reiz. 

Dr. L. 



dem kommen- 
Stehende Ver- 
können nie den 



C • n e e r I c. 

Herr Dreisekock gab nm 13. Mir* im Snale de 
demie sein viertes und letztes Concert. Eine zahlreiche Ve 
lang begrOsste den Künstler mit stürmischer Freude, die alle aeme 
Leistungen dauernd begleitete. Wir hörten theils bekannte, Ibeila 
neue Compositionen in strenger Sonelenform nnd in dem Genre 
der Salonpiece. Ein Andante und Veloce aus seiner F-moll-Vm- 
lasie, ein grosses Capriccio seiner Composilion,, nächaldem ein 
Scherzo von Reissiger und eine neue Rhapsodie Hessen von 
Neuem die staunenswerte Kraft des Anschlags, die Rapiditäl sei- 
ner Oclaven- und Sextenlaufe, endlich den ungemein zarten Hauch 
»einer Cantilenen zn Gehör kommen. Die Variation über „God 
snve Iho Queen" bildete auf dem Programm die Scblussnnmmer 
»einer wunderb nren an das Unglaubliche grenzenden Technik. 
Als Zugaben brachte der Virtuose mit liebenswürdiger Bereitwil- 
ligkeit noch seine zweite Rhapsodie und sein Souvenir de Berlin, 
zwei überaus reuende Saloupiecen, die durch höchst anziehende 
nnd «innig erfundene Cantilenen, bei glänzendster Durchführung 
sich schon Iraker den entschiedensten Beifall erworben haben. 
Sie gehören tu den anziehendsten VirtaosencomposUionen, die wir 
in neaerer Zeit kennen lernten. Da» musikalische Publicum schei- 
det von dem Künstler mit vollkommener Anerkennung und mit 
dem innigsten Danke für seine reichen Haustier gaben. Er tieht 
in die Ferne, neue Lorbeeren sich tu erringen und es wird ihm 
nicht schwer werden, denn er besitzt die glänzendsten Eigenschaf- 
ten eines musikalischen Troubadours. — Erwähnen wir indes» 
noch einiger andern Gaben des Concert». Ein Frl. Miller sang 
das bekannte „Prendi" von Beriot und mit dem Königl Donbän- 
ger, Hrn. Kolzold ein Duett aus Belmont und Constanze. Die 
jugendliche Sängerin besitzt eine nicht voll ausgebende Stimme, 
viel Geläufigkeit und ist, so scheint es uns, im Stande einen Sulon 
mit ihrem Organ tu füllen, Ihr Vortrug wnr leickt und gewandt, 
obwohl eine scheinbare Befangenheit, die bei einem Debüt erklär- 
lich bt, der Intonation zuweilen hinderlich wurde. Hrn. Kotzold's 
schöne nnd klangreiche Stimme ist bekannt. Ausserdem sang Sra. 
Maberlini zwei Nummern au» Bellini'« Nachtwandlerin, unter de- 
nen das Finale „Ah non giunge". Die Sängerin crwnrb sich Bei- 
fall, wenn auch weder die Stimme noch der Vortrag den schwie- 
rigen Kunstlorderungen Bellinischer Technik gewachsen ist. 

Dr. L. 



Am ]4. d. M. halte Herr Coneertmeister Hubert Ries einen 
Kreis von Künstlern und Kunstfreunden in »einer Wohnung zu 
einer musikalischen Matinee versammelt. Die Anwesenheit des aus- 
gezeichneten Flötisten Fürstenau jun. veranlasste ihn einQuartett 
für Flöte, Violine, Viola und Violoncello von »einen talentvollen 
Bruder Ferdinand Ries vortragen iu lassen, eine Composilion 
in Mannscript, deren Hr. Coneertmeister Ries mehrere von seinem 
Bruder besitzt. Die Arbeit enthält viele schöne Gedenken, na- 
mentlich in ihrem Schlusssalze and wurde von Hrn. Fürstenau, 



Correspoiidciiz. 



St. Petersburg, See iL rtbrnar imj. 
Eine Woche der hiesigen Concertsalson bl nun bereits Ver- 
des von Henri Vieex- 
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tcmp», riod den 12ien d. M. statt.*) 8omI war die Concurreus 
am eioeo Concertteg — weil er erat von der Kaiserlichen Theu- 
ler-Direclion erbeten werden muss — so gross, duu den Inhabern 
solcher Tage oft Abslandsgeld geboten wnrde. Diese Zeilen lind 

gewesen. Grosso Kosten, welche hier mit den Arrang. eines 

OlTcDilichen Coaeertes verbanden, mögen Ursache sein, das* ein- 
beiniscbe Tonküustler es vorziehen, sich mit ihren Leistungen in 
PrivaUälco hören sn lassen; nicht minder mag es die geringere 

scher Musiker sein, welche diese von öffentlichen mnsikal. Unter- 
nehmungen abgeschreckt hat. Unser Coocertpublieom huldigt noch 
so sehr der Oberflächlichkeit ; eiue Melange von italienischen 
Opernmelodien für irgend ein Instrument arrangirt, oder einige 
Polkas mit lebenden Bildern garnirt, sind die probatesten Zogmit- 
tel für dasselbe. Im Allgemeinen ist hier der rausikal. Kunstsinn 
mehr eine Frucht der Mode, mehr Schein als Wahrheit; geschieht 
auch manchmal Ausserordentliches, um diesen Schein recht glan- 
xend iti machen, 's bleibt doch meist Sehein. Selbst eine Aner- 
kennung tüchtiger Leistungen tritt seilen anders offen hervor, ab 
da, wo der Nimbus eiaes berühmten Namens die Hahn 
des Beifalls lohnt. Besaerw erden dieser Verhältnisse bt tu 
hoffen, wenn von Künstlern, din durch ihren Ruf als Autorität 
imponirea, wiederholte Anstrengungen nicht gescheut werden, nnf 
den Geschmack des Publicum* zum Voriheile guter Musik einsu- 
wirken. In dieser Betiebong kl das Eagagemenl Henri Vieox- 
temps und seine Ernennung anm Kais. Hofsolisleo von Wichtig- 
keit. Das Coaeert, welches er vor Aatritt seiner Urlaabsrelse 
nach Paris im grossen Theater gut», bot dem Publicum Gelegen- 
heil, die Theilnahme and Achlang, welche dem berühmten Virtu- 
osen hier getollt wird, öffentlich su belästigen. In keinem der 
früheren Concerto Vieuxtemps halle sich — Iroti der erhöhten 
Preise — ein so tnblreiches Publicum versammelt. Die Anwesen- 
heil der höchsten Ilerrschaflea und die enthusiastische Aufnahme, 
welche simmUiebe Leistungen Vieuxlcmps und awar bis tum 
Schlüsse gesteigert fanden, müssen sogleich eine Genugtuung für 
die edlen Kunslbeschütter genesen sein, welche bemüht waren, 
den grossen Künstler durch ein seiner wardiges Engagement für 
Petersburg dauernd in gewinnen. Der Inhalt des Concertes wer 
folgender: 1. Ouvertüre von C. M, von Weber (Beherrscher der 
Geisler). 2. Grosses Concert für Violina in E-dur (erstes Alle- 
gro), componirl und vorgetragen von Vieuxtemps. 3. Arie aus 
dem Oratorium „Paulus" von Mendelssohn, gesungen von Versing. 

4. Einleitung uad Rondo des E-dur -Concertes von Vieaxtemps. 

5. Ouvertüre von Heyerboer (tu Slroensec). 6. Arie von Mey- 
erbeer, gts. von Mad. Dupeeliaux. 7. Norma-Fhaatasie für Vio- 
line nnf der dien Seile, comp, and vorgetragen von Vieuxlcmps. 
8. Arie von Mozart, ges. von Versing. 9. Variationen ober ein 
Original-Thema, comp, und vorgetragen von Vieuxtemps. Du 
stnrk besetzte Orchester, unter der sachkundigen Leitung des Hrn. 
H. Romberg, war durchaus brav. Ein vollständiges Urtbeil über 
Me) erbeers Ouvertüre ist ohne Bekanntschaft mit dem Trauerspiele 
Slruensee nicht möglich. Der Eindruck dieser Composilion war 
nicht so beredt, nls nach der günstigen Aufnehme, welche die- 
selbe in Berlin gefunden bat, gehofft wurde. Wenn auch die 
Wahrheit der Empfindung ia eintelnea Momenten sich mitlheilt, 
so aebeinfs doeb, das* den künstlich eombioirten Orchestereffecten 
tu viel Raum abgetreten ist Sonderbar ist es, dass die Ouver- 
türe in Des-dur anfingt und in C-dur schiiessL (So erschien es 
wenigstens dem Referenten). 

rA Rksksi Liuaimji k+L an. an* auar asniaailrai k iin>« Ah nls>rk ml_ 
h>> i* w na a»u w ml V im nn j er i u vj i uuntnni, n ucuuuiiici ■« ■ ■ 

tung, die im Hause unseres mnsikal. Kunstpalroas, des Grafen 
Mathieu Wielborshi, stattfand. Berlins, Ernst, Max Bohrer, Blees 



•) Von Conoerten, die mit lebenden Bildern in Tanimusik ihr 
Dasein frisleo, wird in diesem Referate keine Notia genommen werden. 



und MlDer ans Darnstedt, eben angekommen, waren da abwe- 
send-, die nächsten Wochen versprechen demnach ein redchhulti- 
ges Repertoir. 



Feuilleton. 



Berlin. Du Königsslüdtische Theater brachte jüngst ein 
Wcrh tnr Aufführung, welches musikalischerseiU wenigstens auf 
eiae Erwähnung in diesen Blättern Anspruch macht: WollTs be- 
kanntes Schauspiel: Preciosa, mit der Musik von C. M. v. Weber. 
Keineswegs ist die Restitution dieses Werks ans einer besonderen 
Verehrung Webers hervorgegangen. Die Direclion des Königsstadli- 
schen Thealers liebt es, tuweilen in das staubige Repertoir ihrer 
Bübnenscbälxe hineioiugreifen und — Berlin ist gross und alt — 
die Veteranen unter den Freunden des Theaters aus ihren Spelun- 
ken in die Hallen der Kunst tn riehen. Einmal gelingt es, das 
Haus ist voll und eine gefüllte Tbeaterkuse moss für twantig 
leere entschädigen. Das ist die Boaatielle Taktik der Bühnendi- 
reclion. Um die Kunstwerke ist es ihr nicht tu tbun. So war 
denn auch die Preciosa durch und durch verslümmelt. Die un- 
garischen Tanter können natürlich nicht nach Webers Musik tau- 
ten; noch mehr: die Preciosn der Bühne hann nicht singen, also 
wird es gemacht, wie mit Don Juan und Leporcllo. Sie giebt 
nur die Maske für den Gesang. Dieser wird hinler der Bühne 
eingeführt n. s. w. Weiter ist über dieses Ereignis* nichts tu 
berichten. 

— Signors Podor bei der italienischen Oper der Köoigs- 
slndt hat einige enragirte, unmusikalische, namentlich in Beurtei- 
lung des dramatischen Gesanges imbecille Applaudisteo nnd 
Champions gefunden, die lieh's dann und wann ein Stück Geld 
kosten lassen, sie durch „eingesandt" anonyme Lobhudeleien 
tu erquicken, uud gegen die übermässig wohlwollenden und freund- 
lichen Artikel, welche die ital. Oper in der Voss'scben Zeitung 
betreffen, förmlich tu verlheidigen. Es ist tum Lachen! Aber 
es itl Zeil die Wahrheil tu sagen, damit man nicht über die gut- 
mülbige Schwäche der Berliner Kritik lachen möge. 

Was ist Sgra. Fodor weiter, als eine seelenlose Conccrtsän- 
gerin mit hübscher, glatter Sopranslimme von etwa twei Octaven 
Umfang. 

Wu die materielle Kraft des Organs solang! , so reicht es 
in der Opera buffa für die geringe Räumlichkeit des Kö- 
nigsstidüseben Thealers ans; in der tragischen Oper nber ist 
die Stimme der Sängerin selbst in diesem kleinen Theater, 
bei seinem kleinen Orchester tn schwach. Die lolonalion 
ist im Ganten stets rein und löblich. Seelenlos müssen wir den 
Gesang der Sgra. F. aber nennen, weil sie gäntlieh ausser Stande 
ist, ihrer Stimme ein anderes Coloril tu verleihen, als was ihr ge- 
rade tufällig Mutter Natur verlieben. Ob die Situation tragisch 
oder komisch, ob Eifersucht, Hus, Rachedurst oder Schlauheit, 
Koketterie, verliebte Neckereien anstndrücken : — das Colorit des 
Tones bleibt immer dasselbe glutte, angenehme, süss-langweilende. 

Dass Sgra. Fodor als Darstellerin gleich Null ist, wird selbst 
ihren glühendsten Enthusiasten einleuchten, deren Zahl freilich 
von jeher nur sehr klein war, nnd sich dringend nach Mullipli- 
calion sehnt. Diese Enthusiasten-Mnlliplicalioas-Sehnsocht aprichl 
sieb denn auch laut genug twiseben den Zeilen der „eingesandten" 
Lobpsnloa ans, allein vergebens, Sgra. Fodor bleibt was sie ist: 
eine seelenlose Coeeertsängerin mit hübscher, glatter Sopranstimme, 
guter Intonation und siemlich ausgebildeter Kehlferligkeil, denn 
daa unbedeutende Volumen des Materials scUt dieser Ausbildung 
ia der Volnbilitäl kein tüsderaiss entgegen. H. T. 



Digitized by Google 



100 



Ohlau, 26. Febr. Borgen wird hier unler der Dixection 
unteres wackeren Canlor» MelUor Löwe'» Oratorium „die 
Siebenschläfer" aufgeführt. Bei dem im Juli t. J. gefeierten bür- 
gerlichen Bringer Mu»ikfe»le, bei welchem unter Anderem 
dir Schöpfung von Heyda unter Cantor Fi« eher nnd Musikdi- 
rettor Schön gegeben wurde, Ihat »ich Meltner neben den 
Briugcr Orgnni»le» Förster, Ober-Org.nlilen C. Frendenberg 
•ai Breiltd und dem Uegniteer Organisten Brnno Schneider, 
einen Neffen nnd Schuler de* Demuer Schneider würdig 



Cassel. Dm im lO.Febrner gegebene vierte Abonnemenls- 
coneert begann mit einer Ouvertüre tun Sbakespearschen Olhello 
von Müller an* Weis»eu»ee. Der Referent der Casselscben Zei- 
tung klafft Uber Verletzung der Reinheit der Tookuort und Belei- 
digung de» ästhetischen Ger&U», und erklirt die« Art der Mu>ik 
für in »ehr gemacht, unbestimmt, nnbefriedigend. (Hoffentlich 
doch wohl nur „die game Art de» Hrn. Müller »na Weissensee.' 
Trotz dem Ca*»eler Kritiker kann übrigen» die neue Othello-Ou- 
vertüre gan» interessant, vielleicht »ehr »ein.) — 

Brüssel. Ua»ere Vermuthung, da»» e» bei einem Electro- 
phon, Melophon, Pygophon n. ». w. nicht bleiben wird, ist rich- 
tig eingetroffen. Der Hofmu»ik-Director MatUu in Brüssel hat ein 
Instrument im Umfange von sechs und einer halben Oclave er- 
funden, welche, er nach »einem Namen und dem Hai.plbe.land- 
th.il Wa».er: „HydromalUnphon nennt. Der Name das Instru- 
ment» klingt prächtig. Wie wenn ein Nachkomme de. frühern 
Braunscbweigschen Balletmeisler» Purzpichle r ein Iljdro-oxy- 
gca-eleciro-pyro-pygo-purtpiehlerophon erfinde!? Dann in 100 
Jahren keine Clarinetten mehr, alle» Purzpieblerophon! — 

Paris. Thnlberg verweilte hier einige Tage; »einenFreun- 
deo war wohl vergönnt, ihn au »eben, jedoch ihn zu hören, da- 
raaf wird man diesen Winter wohl verzichten müssen. 

_ Do hier' s Rückkehr halten wir bereit, angekündigt. Ob- 
gleich der liebenswürdige und grosse Künstler entschlossen scheint, 
kein öffentliche» Concert zu geben, so haben wir dennoch Graach 
tu glauben, das* seiae Verehrer nicht gänzlich da» Vergnügen 
entbehren werden müsseo, ihn au hören. Im Couservaloire trug 
«r das £*-A«-Concert von Beethoven mit 1 



— Eine Feierlichkeit von höchstem Interesse, welche in den 
KuastlcUtu.gen Frankreich". Bpoche «acht, wird tum 19. Mir. 
vorbereitet. Der Paulus von Mendelssohn -Bartholdy soll in dem 
Uerxiaeben Saale mit ausserordentlichem Aufwände mr Auffüh- 
ruug kommen Alle» was die Partner Haule-vaoluc an ausgezeich- 
neten Musikern zählt, wird dazu beitragen, diese bcmcrkeo*wcrlbe 
So.ree mit ihren Kräften «u unterstützen. Noch erinnern wir uns 
des gewaltigen Eindruck», den die im vorigen Jahre mit ähnlichem 
Aufwände in Gehör gebrachte Aufführung des Oratorium» Samson 
von Handel auf uns hervorbrachte. Da das Orchester wie die 



Chöre 



hat man recht viel von der Ausführung 



die**. Meisterwerke» zu erwarten, welche» in Deutschland bereits 
io grosse Anerkennung gefunden, bei uns leider noch wenig be- 



— Die Aufführung der Sympbouie „Manfeld" von Loui» 
Lecombe, welche im Coaservatoir* stattfinden »oll, ist auf den 
21. März fe.lge.eUt. 

— Uater den Conccrten, die un» bevorstehen, heben wir 
hervor: am 19. Mir* „Paulus", Oratorium von Mendelssohn -Bar- 
tholdy, tum Besten der verschämten Armen der Stadt Paris im 
Säule de. Hrn. Herz.; am 20sten da» des Hrn. Willmcrs im Brat- 
schen Saale; am 21st*n „Hanfr6d", Symphonie von Louis La- 
combe im Conservatoiro; am 26sten „Judas Maccabäus-% Oratorium 
von Hindel, zum Besten der Armen. 

Con.lantinopel. Lictxmann verweilt noch immer in der 
Niae des Harems. Ihm zu Ehren Hess kürzlich der Sultan ein 
grosse» Fest veranstalten 5 Elephanten trugen ihn durch die ge- 
drängt vollen Strassen, das neu organisirte Musikclior spielte 
„Lietzmanns Lust". 

— Das italienische Theater in Constantinopel ist ein Raub 
der Flammen geworden. In der Vorstadt Pcra gelegen, wo Feuers- 
brünste an der Tagesordnung zu »ein scheinen, wurde es am 27slen 
vorigen Monats nebst 60 angrenzenden Häusern in Asche gelegt. 
Da» Feuer brach in dem Hause eine» alten englischen Drogen- 
htndler» mit »olcher Heftigkeit aus, das* die Familie geuöthigt 
war zu flüchten, ohne da» Geringste retten zu können. Von da 
au» ergriff es da» Thealer, welche» zum Glück noch leer war und 
id welchem am Abead „die Puritaner" gegeben werden sollten. 
_ Ueber da» Unterkommen der Truppe wei»s man noch nichts 
Näheres, denn den Gesetzen wio dem Gebrauche nach ist dieselbo 
nicht berechtigt, in einem andern Stadiiiieile zu wohnen, als in 
dem ihnen zugewiesenen. 

London. An Jenny Lind hat Hr. Bunn, Dircctor vom Drury- 
lan- Theater, Gewalt üben wollen. Er wollte »ie zwingen, den 
mit ihm am 10. Januar 1845 von Berlin aus abgeschlossenen 
Conlract jetzt, 1847, auszuführen. Englische Kccbtsgclehrte haben 
»ich indes» gegen die Gellung eines Verlrage» ausgesprochen, der 
langst erloschen und jedenfalls unter Voraussetzungen geschlos- 
sen »ei, die sieb seitdem als irrig erwiesen haben, wie ». B 
Fraulein Lind - » Fähigkeit, dio englische Aussprache zu erlernen. 
Hr. Bonn hat »ich an den Attorney-Geoeral, Sir John Jcms ge- 
wandt. Da e* für die Würde eines Atlorncj-Gencral keine Ana- 
logie bei un» in Deutschland giebt, so bemerken wir, das der- 
selbe der erste Rath der Krone ist in RechUangcIcgeoheilcn, das- 
er an der Spitze de» englischen Jurislandcs steht, das» er in die- 
ser Eigenschaft auch Mitglied des Parlaments »ein muss, das» »eine 
Stimme die entscheidende ist bei allen Hochverralhsprocesscn, bei 
allen gerichtlichen Verfolgungen im Namen der Königin, bei allen 
völkerrechtlichen Jurisdiclion»fragcn, kurz das» er ein Mann ist, 
den dio Engländer in ihrer monelarischen Weise auf 200000 Gul- 
den Amlseinkünfle laxiren. Sir Jobu Jcrvis bat es verneint, duss 
Frl. Lind gezwungen werden könne, jetzt nach London zu kom- 
men; sie würde aber Schadenersatz zu leisten haben, weun 
eben Hr. Bunn seinen Conlract auch gebrochen hülle. 



"Li* Felicien Davids neue Symphonie „Christoph Columbus" 
do am 7 Mir« im Saale des Conservatoires unter ausseror- 
dentlichem Beifall aufgeführt. Die Einnahme ist zum Besten des 
Musiker-Unterstulzungs-Yereios ' 



Das Coventgarden-Thealcr wird am Ö. April mit der „Sc- 

miramide" von llossini eröffnet werden. Die Hauptrolle wird die 
Grisi singen, den Ar»*ees die Alboui und Tamburini den 
Assur. Die Directiou des Orchester» uud de» Chor» hat Costa 
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Beleuchtungen grosser künstlerischer Persönlichkeiten 
von einein kritisch-ästhetischen Standpunkte gehören zu den 
interessantesten Aufgaben der Kunstwissenschaft. Der Bio- 
graph begnügt sich meistens mit einem Abriss der äussern Le- 
bensverhältnisse und einer Angabe der vom Künstler ausge- 
gangenen Prodnctionen. Und wie oft ist er genölhigt, sich 
damit zu begnügen, wenn der trockene Buchstabe allein die 
Quelle ist, aus weicher er schöpft! Wir reden von dem 
ausübenden Künstler, dessen Schaffen dem Augenblicke an- 
heimfallt. Der schaffende Künstler kann sehr wohl aus sei- 
nen Werken beurtheill werden. Bei ihm ist der Buchstabe 
ein belebter Hauch seines Innern, und je mehr man sich in 
seine Werke vertieft, desto näher tritt er durch dieselben 
dem fremden Versländniss. Anders fassen wir den aus- 
übenden Künstler mf. Ihn in seinem Schaffen zu beobach- 
ten, sich von der lebendigen Kraft der Reprodnctlon erwär- 
men zu lassen, ist für die Beurthcilung seiner Persönlichkeit 
oft viel wichtiger, als die Kenntnis* seines äussern Lebens, 
ein Moment, auf welches nur ein oberflächlicher Gesichts- 
kreis besondern Werth legen kann und mit dem sich viel- 
leicht ein antiquarischer, richtiger: antiquirter Standpunkt 
befassen wird. 

Wie in dem Vorwort zu diesen Blättern nachgewiesen 
worden, hat ein kritischer Ausspruch Oberhaupt nur dann 
Werth, wenn er zugleich ein Urtheil enthält. Ein solches 
bei ausübenden Künstlern abzugeben, hat die Kritik cum 
Theil verlernt. Sie begnügt sich mit einem Bericht des 
äussern Erfolgs, einem Referat, das häufig, es mag gün- 
stig oder ungünstig ausfallen, in künstlichen Parforce-Milleln 
•ein anderes Ich findet. Am allerwenigsten gewöhnt man 
sich daran, den execuliven Künstler als ein Ganzes anzu- 
sehen, als eino Persönlichkeit, in welcher jede Leistung ihre 
künstlerische Berechtigung hat, jede Leistung aus der To- 
talität des Wesens hervorgehl. Das vermag man freilich 



wenn eine Reihe von Leistungen vorliegt. Für die 
Kunst selbst aber ist gerade eine sulche Auffassungswciso 
besonders erspricsslich. Der sich heranbildende Künstler 
soll daraus erfahren, dass die Kunst nicht erlernt werden 
kann. Der Künstler muss geboren werden; kein slupcnder 
Fleiss, kein guter Wille, keine auch noch so vollendete ein- 
seitige Technik bildet den Künstler. Wir sehen es nn der 
zahllosen Schaar von Virtuosen, die mit unglaublicher Tech- 
nik ausgerüstet, dennoch des genialen Funkens einer Künst- 
lernatur entbehren. Jene Promelheusgabe ist der Quell, als 
dessen Emanationen alle einzelnen Seilen der Kunst, dio 
innern wie die äussern, uns erscheinen. Wo keine ursprüng- 
liche Künstlernatur vorhanden ist, vermag Fleiss und Tech- 
nik wenig oder gar nichts. 

Diese Ansichten sind so einfach und natürlich, dass es 
ksiuni der Mühe lohnt, sie auszusprechen. Und dennoch 
muss man sie wiederholen, weil nichts öfter ausgesprochen 
zu werden verdient, als das Allergewöhnlichslc und Einfache. 
Es giebt nichts Einfacheres als Principien, und von ihnen 
gehen wir aus, wenn wir die Persönlichkeit der grossen 
dramatischen Gesangskünstlerin Pauline Yiardol-Garcia 
beleuchten, die gegenwärtig in den Mauern unserer Resi- 
denz weilt. Was sie der Kunst ist, kann durchaus nicht 
beurtheill werden, wenn man keinen festen Boden der 
Kunstanschauung für ihre ganze Persönlichkeit gewonnen 
hat. Versuchen wir mit wenigen Worten das für unsere 
Ansicht notwendige Fundament der Anschauung zu legen. 
Der Streitpunkt, um den sich gewöhnlich das Urtheil über 
eine dramatische Kunslleislung dreht, liegt in dem jedesmal 
zwischen dem Künstler und dem darzustellenden Kunstwerke 
obwaltenden Dualismus. Die Persönlichkeit des Künstlers 
trägt dieses oder jenes Gepräge; die darzustellende Holle 
bat diesen oder jenen historischen Characler. Je mehr es 
dem Künstler gelingt, seine individuelle Persönlichkeit mit 
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der objektiven Bedeutung der Rolle zu verschmelzen, jenen 
Dualismus also anfzuheben, desto vollendeter, so pflegt man 
, ist seine Leistung. Gegen diese 'Ansicht wird 
etwas einwenden. Dabei rauss jedoch bemerkt 
werden, dass die Kunst noch höhere, über diese Aufgab» 
hinausgehendo Forderungen zu stellen hat. Das Alteoiiein*- 
Menschliche ist für die Kunst bedeutungsvoller als dasSpe- 
ci« , fl'-Meascfi!i'*!ii>) Historische, und v ie selir wir auch in der 
drtiffip tischen Kupst den objectiv-hfstorischen (.haraetcr er- 
hallen «Kissen wollen, tritt uns doch überall das mensch- 
liche IndiviilnuiD als solche» zuerst onlirogen. Paulino 
Viardot stellt, bevor sie in den Geist einer Holle eindringt 
und sieb mit ihr beschäftigt, die nalurgemässen Fragen: Ist 
der Charnctcr menschlich? Ist er dramatisch? Ist er hi- 
storisch? Die Menschlichkeit giebt den» Xhartqter seinen 
eigentlichen, innersten Gehalt. Durch dir dramatische Be- 
handlung empfängt er seine Form, und" die historische Be- 
deutung umfasst beide Momente. Eine heilige Trinilätslehre 
in der Kunst! Die historische Treue entwickelt sali aus 
dem innersten Kern der Menschlichkeil und wird in der 
Kunst niemals verletzt, sobald jener ersten Forderung ge- 
nügt ist. Geschichtliche Objeelivität ist überhaupt ein eigen 
Ding. Die Allen wussten das wohl. Darum schwand ihnen 
unter dem Begriff des Allgemein- Menschlichen das Histo- 
rische. Sie wählten Halbgötter zu ihren Helden und be- 
dienten sich ihrer nur als Folio für das Menschliche. 
Ihre Menschen sind keine Gölter, aber wohl erscheinen uns 
ihre Götter als Menschen. Hiemit berühren wir eine der 
schwierigsten Streilfragen in der modernen Kunst. Das phi- 
losophische Bewusstsein unserer Zeit bat es unternommen, 
die dramatischen Characlcre in der Kunst zu zersetzen und 
einen Stufengang von der idealisirten menschlichen Persön- 
lichkeit bis zur Gottheit aufzufinden, eine Scala dramatischer 
Characlere, in welche jede Figur hineinpassen muss. So 
sollten die Iphigenia, die Norma, Gölter, götllicho Priesterinnen 
sein, deren objeclive Darstellung nur' dann gelungen ist, 
wenn die Künstlerin es verstanden hat, das überwiegend 
Göttliche in menschlicher Form zu erfassen und wiederzu- 
geben. Wer das wahrhaft Menschliche zu erfassen weiss, 
der steht in der Thal auf göttlichem Grund und Boden, und 
wenn er einen Teufel in menschlicher Gestalt darzustellen 
hätte. Darum negiren wir jene Unlerscheidungssluren und 
sehen in der Kunst immer nur ein und dasselbe Menschliche. 
So ungefähr reflectirt Pauline Viardot, die geniale Dar- 
stellerin des Menschlichen. Ihre Norma ist ein Weib, ein 
Mensch und nichts weiter. Um die historische Treue der- 
selben möglichst wahr anzudeuten, hätte sio höchstens Lust, 
sich noch mit einem Bärenfelle zu umkleiden, aber nicht 
eine dämonische, überirdische Kraft zu besitzen. Das Dä- 
monische in der Kunst ist neuerdings Gegenstand künstle- 
rischer Erörterungen geworden. Ohne auf diese Erörte- 
rungen hier näher einzugeben, bemerken wir, dass der 
Begriff des Dämonischen für uns nur Bedeutung an wirk- 
lichen Dämonen hat, deren Einführung in die Kunst eine 
Frage für sich bildet. Oder soll es nichts Anderes sein, 
als die höchste Leidenschaftlichkeit in ihrer gewallig er- 
schütternden, die Menschen bannonden Wirkung? Dann ist 
es nur das Menschliche in einer bestimmten Form. Die dä- 
monische Darstellung der Norma, für deren Ausdruck die 
Pasta einen eigentümlichen Kunsllypus erschaffen hat, gilt 
uns äusserst wenig. Der Chaiaclcr empfingt eine Starrheit, 
die über das Menschliche hinwegsetzt u 
macht. Betrachtet man die verschiedene! 
Norma, welch ein weites Feld öffnet sich da einer srcisl- 
vollcn Darstellerin des Menschlichen zur Entfaltung der Liebe, 
des Hasses, der Grossmulh, des wärmsten Mitgefühls! Alles 
Erscheinungsseiten eines wahrhaft menschlichen Gcmülhes. 
Pauline Viardot slräubt sich (ihre Darstellungen bestäti- 
gen dies und ihre auf tiefem Nachdenken beruhenden Kunst- 
slimmcn damit überein) gegen alles Krankhafte. 
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und überwältigender Lust auf und davon — natürlich i 
dem Geliebten. Charactcre, wie die Valentine in den Ii 



Sie fordert von dem Künstler eine gesunde, natürliche, 
menschliche Auffassung und Lösung der Kunstaufgaben. Vor 
Allem darf ein dramatischer Characlcr sich nach ihrer Mci- 
g nicht auf dem breiten, nebelhaften Terrain der Sen- 
utAtalilät bewegen. Die Sentimentalität bindert am 
indfln. Der dramatische Held fällt zusammen, wenn ihm 
die Aclion genommen wird. „Wer krank ist, muss sich zu 
Bette legen und nicht auf den Schauplate der Thalen. tre- 
ten." Bellini hat mit seiner Amine in der Nachtwandlerin 
einen solchen Krankhaften t haractor in «Ire Kunst eingeführt, 
eine der unerträglichsten iiinl widerwärtigsten Hfdlen, die- 
wir kennen. Eine von Natur lyrische Künstlerin wie Jenny 
Lind, wussle in diese Rolle eine fast unglaubliche Einheit 
zu bringen. Einer dramatischen Künstlerin legt sio 
last unlösbare Schwierigkeiten in den Weg, und man kann 
es der I'aultnc Viardot ansehen, wie sie mit der Aufgabe 
zu kämpfen hat. Sie wandelt nicht in den freien Hegionen 
der gesunden Menschlichkeit; der Sonnambulismus ist ihr 
eine Zwangsjacke, innl wahrend Jenny Lind nach dem Er- 
wachen aus dem Zustande des nachtwandelnden Mädchens 
sich des freien ungebundenen Daseins freut, einem Schmet- 
terlinge ähnlich, der aus der Hülle der Verpuppung ent- 
scblüpft: will Pauline Viardot in dieser Scene vor Freude 

mit 
Hu- 

genotten, Rerha in der Jüdin wurzeln auf rein menschlichem 
Grunde, und die höchste Gewalt der Tragik findet in der 
Darstellung derselben durch Pauline Viardot ihre Lösung. 

Der Gegensatz des Tragischen, die Komik, soll in einer 
andern Form dieselben Kunslforileruntren befriedigen. Das 
allgemein Menschliche in komischer Form erheischl zn sei- 
ner Verwirklichung ganz besonders eine ursprüngliche Künst- 
lernatur. Nur zu leicht wird die Komik local und einseilig, 
daher die Literaturen äusserst fruchtbar in der Erzeugung 
von Localpossen und nicht von Komödien sind, 
aber ist die komische Oper ein Zwitlcrding von 
Schauspiel und Komödie. Dieeinzigo, durchweg 
gende komische Oper neuester Zeit ist Rossinis Barbier. 
Sie besteht aus lauter allgemein menschlichen Situationen, 
die nur in veränderter Gestalt das Leben zu allen Zeiten 
dargeboten hat. Der Mangel an komischen dramatischen 
Werken findet in so manchen Erscheinungen seinen Grund, 
unter andern auch in dem unentschiedenen, gührenden Cha« 
racler des socialistischen Leben« der Gegenwart. Die Ko- 
mik schämt sich ihrer selbst. Sie weiss nicht, ob sie ihren 
Gestaltungen das bekannte: „hacc fabula doccl" ausdrücklich 
anhängen soll, oder nicht; sie will moralisiren, aber auch 
nicht prüde sein, sie fürchlet die aristophanische Würze und 
Nacktheit. Darnach ist man kaum im Stande, das drama- 
tische Talent der Paulinc Viardot in der Darstellung des 
Komischon zu würdigen, zumal die Componislen den ko- 
mischen Gehalt ihrer Utmposilionen meistens auf Mannerrollen 
vertheilen. Die weibliche Komik zerflicsst gewöhnlich in den 
leichten Schimmer der Lieblichkeit, der Koketterie, des fröh- 
lichen Uebermulhs und entbehrt deshalb jedes eigenlbümli- 
chen Gepräges, l'nd so reducirt sich in den komischen 
Opern die Darstellung der weiblichen Rollen auf die ge- 
nannten Characterzüee. Hier ist nun Pauline Viardot 
vollendet, unübertrefflich, nicht deswegen, weil die musika- 
lische Zeichnung solcher Situationen dem Componislen den 
weitesten Spielraum für Genre-Malerei, Verzierung und 
gesuchtes Beiwerk aller Art gestaltet, worin i 
lerin ihres Gleichen sucht, sondern weil sie, 
Meinung, als darstellende Künstlerin den clmracterisuschen 
Typus weiblicher Komik in sich trugt. 1'miliuo Viardot ist 
nicht prüde, sie ist natürlich, klug, geistreich und vor Allem 
nicht sentimental. Dadurch bewahrt sie den auf der Ober- 
fläche ■ dos geselligen Lebens schwebenden weiblichen Fi- 
lren jene Frische und Anmulh, die sie innerhalb der Weib- 
dicselbo erhebt. Das 
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sudllndfeeher Prmicn Ist ganz besonders geeignet, eine Folie 
für komische Characterzeichnungen abzugeben. Sic sind 
spiritueller und zugleich wohlgemut« er, sorgloser als die 
weiblichen Naturen des Nordens. TM esc fürchten, in der 
Koketterie ihrem Geschlechte zu nahe zu treten und hindern 
dailtrrch die freie Entfaltung einer künstlerischen Ungebun- 
denheit. Jene Furcht macht, dass sie in der Weiblichkeit 
stecken bleiben. 

Pie moderne Anschauungsweise will mit nnkQnstleri- 
sehem Sinne gar zu gern eine Kunstleislung durch Aeusser- 
Uchkciten unterstützt sehen. Es ist eine gewöhnliche Rede, 
dass die Figur, die Physiognomie u. dgl. eines Künstlers 
Ihn in dieser oder jener Rollo nicht genügend unterstütze. 
Man bedenkt dabei nicht, dass in der Kunst Alles darauf 
ankommt, was der Künstler aus einer dramatischen Figur 
macht, was er kann. So lange man nicht diesen Slond- 

Kunkt einnimmt, ist man unfähig, einen Künstler zu beurlht'üYn. 
io Alten Hessen bekanntlich weibliche Rollen durch Männer 
darstellen. Sic wollten wissen, was ein Künstler kann. 
Das allein ist der richtige Standpunkt. Er fahrt w auf 
eine wichtige Frage, deren Lösung i« unser« oben ausge- 
sprochenen Ansichten abschließt. Bei weiblichen Rollen 
pflegt man nämlich öfters die Bemerkung zu machen, dass 
Uire Zeichnung durch diese oder jene Künstlerin über die 
Sehranken der Weiblichkeit hinausgehe. Was ist Weib- 
lichkeit? Wir möchten denjenigen sehen, der die Gren- 
zen derselben haarscharf zu ziehen im Stande wäre. Pau- 
]jno Viardot fragt zuerst nach dem Menschlichen. 
Wenn ein Weib menschlich ist, dann ist es weiblich, und 
so wird eine menschlichwahre Zeichnung in dem Characler 
eines Weibes auch den Begriff der Weiblichkeit in sich 
schliessen. Man ist geneigt, die Sittlichkeit als die Sphäre 
des weiblichen Lebens zu bezeichnen, und wer kann iäug- 
nen, dass in der Sitte das eigentliche Lebcnselemenl der 
Frauen wurzele. „Nach Freiheit strebt der Mann, das Weib 
nach Sitte." Allein bei den weiblichen Charactercn der 
dramatischen Kunst ist zu bedenken, dass sie mit der uni- 
versalistischen, oft historischen Aufgab«» die ihnen die Kunst 
stellt, das eng-weite Lebcnsgebiet ihres Geschlechts verlas- 
sen, die partikulare Schranke durchbrechen und sich zur 
Höhe menschlicher Tugend und Grosse wie menschlicher 
Leidenschaft erheben missen. WoUte »an für die Auffas- 
sung weiblich-dramatischer Figuren jenen Maasatab festhal- 
ten, so wären Characlere wie die Norm«, Recha, Valentine, 
nicht xu entschuldigende Angriffe auf die Natur des Wei- 
bes; mit einem Worte: es gäbe keine weibliche Tragik. 
Diese aber emancipirl das Weib. Die Emancipalion der 
Frauen, die wahre, nicht die Zigarrenrauchende Emancipa- 
lion besteht ja ehen in dem Kampfe des Geschlechts gegen 
die unsittlichen Schranken der Sitte, in einer Erhebung 
der schüchternen, durch Verhältnis c und Gewohnheiten 
niedergedrückten Natur des Weibes zur höchsten Mensch- 
lichkeit; die Emancipalion der Frauen ist die dramatische 
Poesie Ihres -Geschlechts. Wir woHen unsere grosso 
Künstlerin nicht zu den emencipirlen Frauen rechnen, es 
könnt" miss verstanden werden. Aber wie ihre Heldin- 
nen anf der Bohne mit jener liinrcLssenden Gewalt fesseln 
und durch ihre Grossarligkoil mehr Staunen und Bewunde- 
rung ata atill-biuslicb'-s Mitgefühl erregen, so prujft 
sich ihr schöner, menschenfreundlicher Sinn auch im Leben 
aus durch die uneigennützigste Beiheiligung an allen Inte- 
ressen der Künstlerwelt. 

Das Gesagte zeigt uns, auf einer wie grossarligen Ba- 
sis die Kunstansichten der Paul ine Viardot ruhen. Wir 
sehen aber auch zugleich, dass unsere Künstlerin in Allem, 
Was sie leistet, mit feinem und durchdringendem Blick, mit 
genialer Berechnung zu Werke geht. Das giett sich denn 
auch besonders In der Ausführung Ihrer Knnstaufgaben tn 
erkennen, und wenn wir den Ernst undFIciss, mit dem sie 
a ». ,i » * . • • • -i , ' 



an das Studium ihrer Rollen geht, erwägen, fallt uns un- 
willkürlich Schiüer's Forderung ein: 

E» spaaoe »ich des Flrbses Nerve 

Und beharrlich nagend, unterwerfe 

Der Gedoobe sich d»» Element 

Mar de« Emu, den keine Hülle bleichet. 

Raucht der Wahrheit lief versteckter Born. 

Die liebe deutsche Sprache mnss tlabei freilich oft herhal- 
ten: sie ist in der That das Element, dem sich bei ihr der 
Gedanke zu unterwerfen hat. Man muss in die Geheimnisse 
der Gesangsknnst eingedrungen sein, um zu wissen, welche 
Hindernisse unsere Sprache oft der kunslgemässcn Bildung des 
Tons cntgegenslcm. Pauline Viardot überwindet sie mit 
einem Fleiss, einer Ausdauer und Gewissenhaftigkeit, die 
der höchsten Bewunderung werth ist. 

Mit diesen Andeutungen mögen es unsere Leser sich 
einstweilen genügen lassen. Es kam uns darauf an, die 
Persönlichkeit der grossen Künstlerin nach allgemeinen Kunst- 
prineipien zu beleuchten. Deshalb haben wir auch weniger 
von Paulinc Viardot ab von allgemeinen Kunslfrageu 
gesprochen. Es ist die Eigenthümlichkeil grosser Künstler- 
naturen, dass sie eine Norm für die Lösung von Kunslfra- 
gen darbieten. Die Kunstgesetze sind in ihnen abgeprägt, 
und man darf sich nicht wundern, wenn die Kritik, ihres 
Berufes eingedenk, aus der Persönlichkeit das allgemeine 
Gesetz sogleich abstrahirt. 

Zum Schluss wird nun vielleicht mancher Lesen fragen: 
Was hat Pauline Viardot für eine Stimme? Sollen wir 
antworten: Drei Octaven im Umfang, ursprünglich den klang- 
reichsten Alt, dann wieder Mezzo- Sopran, endlich hohen 
Sopran, der namentlich dann, wenn die Künstlerin sich aus- 
schliesslich in seiner Region bewegt, von duftigster Färbung 
klingt? Sollen wir von der Volubilität der Stimme sprechen, 
von der wunderbaren Verwendung des Alhems beim Ge- 
sänge, der meisterhaften Technik, mit der sie sich das merk- 
würdige Instrument selber construirt hat, um mit ihrem Geiste 
und ihrem feinem Verstände alles Mögliche berauszvzauberii ? 
O, wir könnten noch von andern Dingen reden. Ibre spa- 
nischen Nationallieder würden allein ein Kapitel ausmachen. 
Auch könnten wir von ihrem slaunenswerthen Sprachtalent, 
ihrer Virtuosität als Klarierspielerin reden, von ihrer Kunsl- 
phüosopliic , ihrer Ansicht über Gluck und Mozart, die heut 
zu Tutre eine Sungcrin in Italien kaum dem Namen nach 
kenn! Wir könnten erzählen, dass sie einen Abend Bee- 
tbovensche Sonaten und Trios, den andern des deutschen, 
gcmüthvollcn Fr. Schubert Lieder auswendig spielt und singt, 
Pas wollen wir aber nicht tbun — wir sprechen nur von der 
grossen dramatischen Künstlerin. 

Dr. 0. Lange. 
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Franz lM«r.<, Ave Maria für Vocal-Chor (mit willkür- 
licher Begleitung der Orgel). Wien, bei Haslinger'« 
Wiltwe und Sohn. 

Also ein Gesangbuch a Capefla. Franz Liszt der 
Componislü Nun — Neues cnlhill die Composition. In 
der That, überraschend Neues, sowohl in der Modula- 
tion und in der Stimmführung, als in den harmonischen 
CombinHiiiinpn nnd in den SchUtsswendungen. Schade nur, 
dass ein Vokal-Chor keine Claviatur, dass nicht Alles 
zu inloniren, was zn greifen, endlich, dass nicht Alles 
schön, was neu. Statt weiterer Besprechung Tiefem wir 
den Lrsern ein Pröbchc« von Llszt'scher harmonischer 
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Chor, der die citirte Stelle rein zu in- 
g, als Preis — ein Exemplar des Werkes selbst. 
Nota bene : die Haupttonart des Musikstückes, die aber, nach 
genial seinsollendem Umbernebeln in anderen Harmonien, 
erst im fiten Takle erscheint, ist H-e/ur; im JUsten Takte 
tritt D-dur, im 27stcn At dur, im 3jslen H-moll auf Die 
angezogene Stelle lautet: 



/ ~~i.ii ~\ 

T~ P r r 



Sanc-ta Ma - ri ■ ■, 



der durch den Sprung des Tenors in die Dissonanz d her- 

Zusi 



d, t,fit, muss müglichst unrein gesungen, von wahrhaft 
penetranter, i. c. ohrenzerrcissender Wirkung sein, ob- 
gleich dem Componislen diese Combinalion ungemeines Be- 
hagen eingellüsst zu haben scheint, da er sie a Takte spa- 
ter in Et-moü, wohin er durch eine cnharmonische Ver- 
wechselung vermittelst des Fi>-rfur-Accordes gelangt, ganz 
getreu wiederholt. Nachdem der kühne Modulations-Schiffer 
endlich nach dieser unruhigen Fahrt kaum in dem Hafen 
der Hauptlonarl (fi-t/nr) wieder eingekehrt ist und 5 Takle 
darin verweilt hat, wendet er sich durch D-dur, etwa Iß 
Takte vor dem Schluß nochmals nach H-moll und führt 
selbst folgendermassen herbei: 



fr j.x 1 




A 




men! A 
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so bis zum letzten Moment bei seinem Entschlüsse, Neues 
zu Tage zu fördern, getreu verharrend. Wir können bei 
unserer Verehrung für den Componislen nicht umhin, ihm 
den Rath zu ertheilen, einige Gesangsstudien 
bevor er die musikalische Welt wieder mi 
Opus zu erfreuen unternimmt 

Mm Liehe, 6 Turnlieder für 4 Männerstimmen. Op. 8. 
Heft 1 und 2. Mainz, bei Scholfs Söhnen. 

„Nicht der Mangel an Turnliedern überhaupt — sagt 
der Verfasser dieses Opas in einer Nachrede — sondern 
der Mangel an neuen bewog mich zur Herausgabe dieser 
Ouartette." — Der Begriff neu ist relativ. In dem Sinne, 
wie die Kritik das Wort zu nehmen hal, der es mit „eigen- 
tümlich", „originell", homogen erscheint, erfüllt sich 
die Bedeutung derselben in den vorliegenden Liedern nicht. 
Sie bieten weder in Erfindung der Melodien, noch in den 
harmonischen Combinationen oder in den Rhythmen Neues. 
Wir müssen uns daher vom Standpunkte der Kunst aus 
(siehe die Vorrede der Probenummer) kritisch gegen das 
Werk, als ein keinen mnsikalischenForlscbritt offen- 
barendes erklären. Dennoch treten hier Rücksiebten hinzu, 
die einen weniger strengen Massstab anzulegen gestalten. 
Die Lieder sind nämlich (wie der Verfasser ebenfalls in der 
Machrede bemerkt) aus den Turngemeinden selbst her- 
vorgegangen: der Componist ist Sangwart einer Turnge- 
meinde (in Mainz), sogar die Texte sind von Turnern ge- 



dichtet Aus dem Tarnerleben selbst entsprossen, haben sie 
sich somit schon praktisch bewährt und eingebürgert, sind 
Volksliedern beinahe gleich zu achten und beanspruchen 
von diesem Standpunkte aus Beachtung und Anerkennung. 
In der That gestaltet sich der Gehalt der Mehrzahl dieser 
Lieder so fasslich und ansprechend, mehrere davon durch- 
weht ein so kräftiger und frischer Geist, dass sie in den, 
ihrer Tendenz entsprechenden Kreisen überall 
Anklang finden dürften. Namentlich zeichnen sich No. 6 
des ersten und No. fi des zweiten Heftes: „Was ist ein 
Turner?" und „Abendmarsch der Turner", Erstercs nicht 
minder durch die kräftige Sprache des Gedichtes, als durch 
die feurige Fassung der Composition, Letzteres durch ge- 
fällige Melodie, vorteilhaft aus. Wir empfehlen die Samm- 
lung allen deutschen Turngemeinden. Jtd. Weist. 

Julius Rietz, Deutsche Liederhalle. Sammlung 
der ausgezeichnetsten Volkslieder, herausgegeben von 
W. v. Juccalmaglio (W. v. Waldbrühl), bearbeitet für 4 
Männerstimmen. Elberfeld bei F. W. Arnold, Leipzig bei 
Gustav Mayer, lstes u. 2les Heft. 

Kräftige, komische, gemüthliche, bisweilen recht rüh- 
rende Gesangsweisen in vorliegenden 24 Volks -Melodieen. 
Herr J. Rietz hat dazu einfache aber kräftige Harmonien 
gewählt, und jede einzelne Stimme recht sangbar gemacht 
Doch müssen beim Vortrage ja die Bezeichnungen von piano- 
fori« u. s. w. recht beachtet, auch nach dem Gefühls -Cha- 
racter des Liedes gut declamirt werden. Gesangvereine, 
namentlich unsere Handwerkergesangvercine, die ja bei- 
nahe in jeder Stadt bestehen, werden diese Gesinge sehr 
ansprechen, und somit mögen sie aufs Beste empfohlen sein. 
Aeussere Ausstattung anständig. E. KotUer. 



e r 1 1 n. 



Die verflossene Woche bot, wie sie Oberlumpt aa musikali- 
schen Genüssen reich war, euch für die Oper einen reichen Weck- 
te! von Erscheinungen. Zuer.-t gab Hr. Tiehalseheek (am lüten) 
den Max int Kreischau. Wieder keine Heldenpartie, die das 
Talent musikalischer Declamation genagend hiUe entölten können. 
Einzelnes gelang dem Künstler vortrefflich, selbst den (iberreichert 
Schmelz, der über der ganzen Rolle ausgebreitet ist, wassle er 
zuweilen mit vielem Erfolge gellend zu machen. Im Ganzen aber 
schien er aas hier nicht in seinem eigentlichen Elemente. Sein 
Auftreten als Max ist wahrscheinlich nur vorübergehend. 

Pauline Viardot, die echt Tage lang darch Heiserkeit am 
Auftreten verhindert worden, erschien am 19tea in einer neuen 
Rolle, Meyerbeer'a Robert der Teufel. Ueberhaapt ein Ereigni» 
für die Berliner, an dem auch Hr. Tichatt check belbeiligt war. 
Da die Oper teil einigen Jahren gernht, so wollen wir dem 
Bericht Ober dieselbe Raum und Zeil zuwenden. Das Werk, wei- 
chet Meyerbeera Huf begründete, in seiner Anlage einen aeaen 
eigentümlichen Weg voneiebnete, die Federn der getaatmlea 
musikalischen Kritik in Bewegung telsle, verdient schon beson- 
dere Aufmerksamkeit Ref. bekennt, data er es sam ersten Male 
out einer grossen Buhne sah «ad börte, oad wean sieh aeia 
trüberes Unheil Ober das Werk auch durch die brillante 
lung im Ganzen nicht ändert, sieht er es vor, einen Specialbe 
erst nach der zweiten Aufführung xa liefern, zumal bei der i 
Aufführung die Indisposition der meist« 
digea Gelingen hinderlich war. 

am Sitten 
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tcbeMfritehcn Barbier besekbuel, in dem Pauline Viardot 
die (tut Flu« ihre« herrlichen Talenta entfaltete. Die grosse 
Künstlerin erntete eisen unerhörten Beifsll. 

Dr. L. 



»maaaertniisalt. 

Jeartetlverein veranstaltete cm 21. Hin wie* 
derum eine musikalische Matiaee in Slöckerscbca Seele, welche 
diesmal ein besondere» Interesse dadurch erregte, de« nie sogleich 
eise GedächtniBifeicr Becthovea's wer. Der SlerbeUf Beethoven"! 
ist der 26. Hin 1827, and de diete Versammln ngee stets eof dea 
i, mumte der sannehst Iiefee.de gewihll werde*, 
v. ZedliU Gedieht: Beethoven* Todtenfeier, ge- 
iprochen vom Konigl. Schauspieler Uni. Bethge, leitete) die Feier 
ein. Darnach folgten drei Compositionen dea unvergleichlichen 
Toadiehten: Bin Quartett {C-moll op. 18 No. d) du höchst eh- 
reowerth von den Hrn. Birnbach, Gebr. Espeahabn und A. 
Scknli »eif »führt werde, die groue F-moU-Sealt fir Pieno- 
forte, aut Pricisioa and sicherer Geläufigkeit von Hrn. Gihrich 
und du wunderrolle Ueintett (C-dur op. 29) von den oben ge- 
nannten und Hrn. Eyrioh mit Gefebauek und sichtlichem Stre- 



ben in den Gekl d«i Werk* einmdringen , gespielt. 

i Publicum bei, dal d 



Der Yer- 



d. B. 



Cencerte. 

Am 19. Hin hatte Hr. Fror, und Mnsikdirector Carl Klon 
ee« Wittenberg ia der Nicotaikirehe ein fekttllekei Orgel-Coacert 
in dem er, wie schon froher , einige Proben feiner 
der Orgel ablegte. Er spielte tou Bindel eine 
grosse fi-aao/f-Fnge, eebr einfache ea* Seb. Baeh* frühester 
ComposiUoaueit herrührende Verietiouea Ober einen Cbonl. Hen- 
del* Fuge bitte nach unserer Meinung in einem noch einmal >o 

•■Dg ein geistliche» Lied mit wohlklingender Altstimme von Fei. 
Mendelssohn und eine Arterie mit obligater Orgel von L. Spohr. 
Den übrigbleibenden beiden indem Nummern des Coneert», einer 
Requiem-Motette uud einer Fantasie für die Orgel, wohnten wir 
Dicht bei, indem andere AaUigetchärie uns deraa verhinderten. 

Hr. Coneertineiaier Pralle na* Stockholm gab ea 2a Hin 
ein Coneert im Siele der Singacademie. Der ausgezeichnete Har- 
fenvirtuoso lieferte in dem Concerte nicht nnr Belege für teil Talent 
all Virtuose, sondern aeigte »ich auch all durchgebildeter Musiker. 
Seine Uuverttre Palbetique fir Orchester hat eine Composition ge- 
diegen in der Arbeit nad cbaraelerittiscb ia der Erfindung-, er 
nennt aie „Le Nord" and beabiicbtigt durch sie eia Bild de* Nor- 
dea» ia diäterer und aebaoerlicher Firbuag iu geben. Wir achte- 
ten die Composition um so mehr, ela der Componisi durch da* 
ebsrakteristiiche Element »ich nicht bet hindern lasten, Ober die 
Form eiue vollständige Herrschaft auszuüben. Die Motive sind ka- 



^ n u m ^ ii ii ii i i hu i j i ihh in 
in der Bebaadlung sugelheu iet, bleibt sein Werk um so 
»chäUentwerlhcr. Aeholich bearbeitet er »eine Coecerteomposi- 
liouea, die an Momberg nad dessen Zeitgenossen erinnere, 
l eberall ist ein bestimmter und ausgeprägter Styl ta erkenne«, 
keine Feeelei and eitel Flitter in der Arbeit. Btwns su *n»gedehnt 



einem 1000 Jahr alten schwedischen Bardenliede 
waren klar nad durchsichtig, wirkliche Variationen, nicht eine 
sogenannte Variationen- Fantasie. Ebenso hat er sehr interessant 
die besten Themse ans dem Kreischau u einer Fantasie verknipft, 
darch die er lieh den entschiedensten Beifall erwarb. Die Kunst 
ist höchst tcbittentwerlh. Er kennt die herrlichen 
verkallendee Grondtönen bi» 



er aich in 

mit Orcheaterbegteilaag , ein Husikstock, da* abgerundet 
ia setner Form durch eingeOochtenc recilalivisebe Phrasen einen 
dramatischen Character erhielt. Schwierig and dabei äusserst ge- 
lehiekt war die Ausführung des Motivs in Ei-dmr nach einer In- 
troduetion in C-moli. Der Concertgeber genietet im Norden eine» 
an verbreiteten Ruf* and bet er deaselbea ia unserer Re- 
vollständigst bewährt — Nichst ihm härte* wir eiaea 
jungen, talentvollen Violin- Virtuosen, Hrn. Grtnwald, einen 
Schüler Beriot's. Er trug das bekannte Viniineoncert seines Lehr- 
(C-oW) mit sehr vielem Geschick and abernte hen der 
'. Hr. Firalennn Jon. aus Dresden, ein Spröttling 
Flötenfamilie, gab eine Fantasie fir die Flöte (Re- 
miniscences d'Uberoa). Er ist ein ausgezeichneter Virtuose. Die 
Composition weicht ia der Behandlung der Themen von der ge- 
wöhnliehen Weise ab. Bs waren nicht sowohl Liefe eis vielmehr 

in der Ausführung, dats wir 



er die Variationen zweistimmig ans, natürlich die Stimmen nicht 
ober-, soaden nebeneinander. Die Kraft seine* Albems, die Dauer 
seines Trillers in Verbindung mit gläatenden Passagen ist meister- 
haft. Frl. Bock k oli, deren Telent in die 




twei Lieder eigener Composition. Wir 
früheres Unheil Aber diese Künstlerin. 



Di 



t am 21. Wärt. 



Die Worte eher des Spiel des Hrn. Dreischock sind nun 
erschöpft * Was aollen wir noch hinsofogea, was nicht 
Alles ist schön, grttiös, bewandera 



agiwtr- 

dig und snilanneaswertb. Wir bekräftigen dies noch einmal und 
seilen nur noch hinzu, dsss Hr Dreitchock in seinem leltteu 
Concerte uns seine Virtuosität in Oetaveo-Gingen und dea schwie- 
rigsten Doppelgriffen eller Art auf eine fast nie gesehene und ge- 
hörte Weise vernehmen lies*. Besonders bemerkten wir die* in 
dem Trinklied«, in dem ein Festes, durch die Kraft rapider Oe- 
tavengriffe ergiatt, einem chaotischen Uagewilter glich, das 
brausend des All durchsieht — UnterstuUI wurde das Coneert 
durch die angenehmen Stimmen der Frl. Zschicsche und Frl. 
Bihring. Beide aaagen ein sehr melodisches Deel! von Esser, 



noch Frl. Zsehiesche 
gerecht Webert herrliche Arie: „Gtöekleiu im Thüle" und Fit 
Bihring twei kleinere Lieder. 

Hr. Dreyschock bediente rieh bei nll seinen Concertee der 
Kisiingscben Flegel. Der Klang dieser Intlramente ist bereits an- 
erkannt, uberwehrbert euaaentwerth iet die Haltbarkeit denetbea, 
da aie eine ungewöhnliche Dauerhaftigkeit dem ttapendoa Spiel 
dieses Künstlers entgegensetzen mussten. M. K. 

Clara Sekumaaa, geb. Wieck, gab am 22. d. H ihr twei— 
les und letales «ehr sahireich besuchtet Coneert. Wir hörten i 
einmal da* Quintett ihre« Gatten Robert 8ohamann fir 
forte, 2 Violinen, Viola «d Violoncello von de 
Hn. Coneertmeister Riet and den Kammermusikern Ronnebur- 
ger, Richter und Griebel. Wer die Aetffihrong diesmal auch 
nicht gen* so gelungen, wie in dem ersten Concerte, erfreuten 
wir unt doch sehr an den geistvollen und phantasiereichen Zügen, 

Reihe der Compoaitioaen dieser Galleng »teilen. Die Coocertfe- 
berin spielte ausserdem die grosse F-moll Sonate von Beethoven 
auswendig mit Kreit, Feuer und Talent. Nicht mindere» Geschick 
entwickelte sie in einem Cepriecio von Hendelaaobn und in 
den Iteminitcencrs aut Lucia von Listt Ihr gesundes von ellem 

cn freie* Spiel erregle 
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Richtung heutiger Zeil auszeichnet. Etwas tariere Färbung neben 
der Klarheit und Gediegenheit wäre jedoch hie und da wunschens- 
werth. Neben diesen Gaben w«r da» Cooctti ao herrlichen Ge- 
schenken reich, die Mad. Yiardel-Garei a des Zuhörern in an- 
muttöger Füll» ierüraehle. Zuerst zwei Fragmente von Uaeadel, 
„Tulta raecolta aoeor" aus der Oper Etio und „Ask il yon da- 
snask ro«c be sweet" nus dem Oratorium Sasanaa. Schöner, ed- 
ler Slyi «i»! »**■* vortrefflich vorgetragen. Duau die geistvolle 
Siciliana voa Pergoleee, schoa aas deaa eratea Coooerte bekannt 
Endlich spanische Lieder, unier denea ein neoea von der genialen 
Künstlerin selbst bearbeitet. Es klang so wundervoll und war so 
eigenlbumlich selbst m der Begleitung durah eine charakteristische, 
nah durch das (ante Lied hindurchbewegende Figur, dasa daa 
Publikum durch dieae wie durch die übrigen Gabe« wahrhaft hin- 
gerissen wurde. Wu »olleu wir Ober diu groiae KOnallerie noch 
sagen 1 Sie giebt ao Ungewöhnliches, so Herrlichei uad Gross- 
artigfs, data wir voa den sturmisehen Beifall nur referiread tu 
beriehtea brauchen. Ba iat ihr gleich, in welcher Sprache sie 
singt, gwieb, welche Kuastforai sie dureh ihren Geaaag xu re- 
prasealiren hat, kurz, ea ist ihr Alles gleich. Sie glänzt stets als 
ein uad dieselbe unvergleichliche grossartige Erscheinung in der 
Kunst und fesselt durch ihre Gaben gewaltsam, da ait in den 
Kram seböaster uud seltener Bluoaen die seltenste der anmuthig- 
sten Bescheidenheit windet Dr. L. 




8t. Peteraburc, aaa O. rabruar IMT. 

las grossen adlicbea Saale wurde „die Schöpfung von HayeV» 
von der philbarmonischea Gesellschaft tarn Beaten ihrer Musiker- 
wiltwen und Waise« unter Direktion des Ura. Albrecht aufgeführt, 
Die Soloparthiea wurden vou Mad. Walker, den Hrn. Versing 
und Nichailow, die Chöre von der Hofsinger- Capelle gesun- 
gen ; das Orchester bestand tos Theatermusikern, denen sich noch 
eine kleine Aasahl Dilettanten und der ur Zelt hier anwesende 
vortreffliche Coalrabassist Aug. Müller aas Hesseu-Darmsladt aa- 
gescjilosscn halten. Die Einnahme war unbedeutend. Was koa- 
liert die Leute der wobllbiitigo Zweck, wenn kein Aniiiseaieat 
damit verbunden ist! „Die Schöpfung ist schon veraltet, zu aus- 
geblaiit" heisst es dal 

Den 19. Februar im Micheeltbester Concert dea Hrn. Louia 
Maurer. Ein Künstler wie Hr. L. M. von welchem als Chef 
sämmtlicber Kaiser). Theater - Orchester ein öffeollioh gegebenes 
Beispiel hier für alle jüngeren Tookünstlcr bedeutungsvoll sein 
muss, wenn der für seine Coooerte die Zugabe einer Gellopade, 
einer Polka uad nun endlich in diesem Jahre die eines lebenden 
Bilde« zweckdienlich erachtete, so ist daa eia so beredtes Zeichen, 
dass eine weitere Auseinandersetzung oherfluisig sein durfte. 

Den 21. Febr. Concert des Hrn. Aug. Müller. Eine Bess- 
erte von Mozart — ges. von Versing — mit obligatem Contra- 
bsssl — Die hatte Vertrauen so diesem Coneerte eissflöasen köa- 
neo, wenn die seilen angetroffene Virtuosität auf diesem mächtig- 
sten der Streichinstrumente keiae Auxichuagskraft hatte. Dennoch 
faad sich nur eine kleine Ansaht Zuhörer ein und der 
bravste Künstler, den wir je auf dem Cuntrabasse hörten, wird 
vielleicht kaom die Unkosten erlangt haben. Schöner Ton, grosse 
Reinheit in der Intonation und seelenvoller Vortrag sind so selten 
vereinigte Vorsage, dass, sieht man dieaetbea aaf einem solchen 
oolowalen Instrumente geltend gemacht, ballig auszeichnende An- 
erkennung nicht fehlen da/t Dieae wird Hrn. Moller auch schwer- 
lich irgendwo verweigert werden ; aber die Reise nach HussJsnd 
unUruimml ein Kautier meist uns anderen Gründen. 



Die Ankunft Ernst'*, von Vielen bezweifelt,' weil von Dör- 
pel ans sage zeigt war, dass der berühmte Künstler dort erkrankt 
sei, machte hier Sensation. Um so auffallender war der nur mas- 
sige Zuspruch, den hier Erost's erstes Concert im grossen Thea- 
ter dea 22. d. M. fand. Ob der zu hoch angesetzte F.intritlspreis, 
oder der zufällig kurz vorher stattgefonoYne Tranerfall in einem 
hie*, fürstliche* Hause so nachteilig auf den Coneerthesuch ge- 
wirkt haben, wird aieh schon in der nächsten Woche ermitteln 
lassen. Das Coocertprogramm bestand aus 2 Ouvertüren — die 
zum Faust von Spohr und cum Sommeruaehtstraom von Mendels- 
sohn', — zwei Arien, gesungen von Versieg und 4 Soloslücke 
für Violine: 1, grosse Phantasie Ober den Mersch und die Ro- 
mance aas Othello von Ernst; 2. Variationen von Msysedert 
8. Elegie; 4. Andante und Cerneval von Ernst Anfangs war der 
Coacertgeber nicht besonders tarn Spielen disponirt. In No. 1 
und 2 lies» die Intonation sehr viel zu wünschen übrig und viel- 
leicht übten noch die Folgen der tiberstandeiien Krankheit und 
der angreifenden Heise diesen unvorteilhaften Einduss ans. Aber 
von dem anwesenden Publicum ist das wohl kaum bemerkt wor- 
den; auch diesmal errang die Zaubermacht eines berühmten Na- 
mens den vollständigsten Sieg. Hr. Berliot hat Aebnticae* 1« 
erwarten. Man wird wenigstens den Mann sehen wollen, dessen 
piquante und fulminante Journalartikel so gefürchtet sind; nian 
wird vielleicht jetzt seine Composilionen sogar schön nennen, 
obgleich man sie noch vor wenig Jahren abscheulich fand. — 
Die Elegie von Ernst hst ein« graokiieh erfundene Violincompo- 
sition und wurde von ihm mit einer Gemüthswärme vorgetragen, 
die nur einem grossen Talente eigen sein kann. In dem Carters! 
geigte ata liebenswürdiger Humor und ich begreife vollkommen 
das Entzücken, welches Ernst mit dieser Piece überall verbrei- 
tet Bin geistreicher Masäk- Spans in unserer aa Sentimentalität 
stecken Zeil ist eine wahre Erquickung, doeh meine ich, dass der 
achte musikalische Humor sieh in jader anderen Form freier be- 
wegen ksnn. als in der von Variationen, zumal, wenn selbige wie 
in dem Cerneval, nur auf der nakten Toniea und Dominante 
herumschlandern. Dass dem Pagenini so eia Spass einmal voll- 
machen. — Aur das Concert, welches Ernst in der nächsten 
Woche giebt, ist man sehr gespannt — Sonntag dea 23st*n 
spielte Hr. Vieuztem ps ver seiner Urlatibsreise zum Letztenmsle 
im Kais. Direktionsconccrle das Adagio und Itondo aus seinem 
-^-«fur-Coocerte. Dns herrliche Spiel des grossen Virtuosen er- 
regte in der glansenden Versnsnmlnng einen wahren Beifallsjabel. 
(Fortsetzung folgt) 



Feuilleton. 



Berlin. Se. Köoigl. Hoheit der Prinz von Preussen, der 
hohe Beschulter der schönen Künste, licss >n letzten Donnerstag 
in seinem Pslnis mehre neue Militär- Märsche voa dem Masikcbor 
des Garde -Artillerie -Regiment zur Aufführung bringen, der auch 
Se. Exoellenz der Herr Graf v. Redern, als General-Director der 
gesammteu Militär - Musik beiwohnte. Nach der vortrefflichen Ese« 
cuüon dieser Märsche äusserte Se. Königl. Hoheit dem anwe- 
senden Verleger G. Bock sein« Zufriedenheit über die ihm 
durch denselben aberreichten Mnrseh-Compositiooen, und wird 
die Beachtung, welche der hohe Chef diesem Zweige der »liuuk 
schenkt, nicht verfehlen, Militärmusiker anzuspornen, gute Märsche 
zu prodooireu. 

— An 14. 4. M. fand im Palais des Grafen v. Reder a Es. 
eine Soiree musicale satt, die von Sr. Maj. dem Könige und den 
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dol-Gar«ia «rar leider oup«*slkh und konnte nicht mitwirken; 
als Surrogat war deshalb die zeitige Primadonna der hünigstädt. 

Oper für die Soiröe engagirt worden, aacb der erste Tenor und 
der Bariton des ital. Theater* wirkten Bit. Da» grünste Interesse 
erretten di« Vortrage des Hrn. Dreyse hock und der Frau Clara 
Schumann; Erstaunen »achte Droyeeboehe Capriccio Ober 
God eave Ibe auean" Ihr die linke Haid Composiimnen ka- 
men r.u Gehör von Rossint, Mendelssohn, Doaizetti, Mer- 
cadaula, Verdi nad Dreyichoek. 

— Laser ausgezeichneter Teaorgut lichattchek verlätaa 
ans mit Beginn de« April, nachdem er in tebn Gastrollen «ich als 
den, noch immer ersten deutsche« Tenor f&r heroische Par- 
lliieeo bewährt. 

— Med. Viardol-Gareia ist an naseror Freude hier bis zum 
Mai engagirt, und wir haben somit noeli manoUem herrlichen rUinit- 

genuts entgegen tu sehen. 

— Uerr Robert Krans ist bei der K. Oper für das Fach der 
lleldenteoore engagirt ood tritt sein Engagement aacb Tickal- 
schecks Abreise an, 

— Die leiste Monalsckrifl des Herrn A. Gubitz theill eine» 
interessanten Sluff zu einem Singspiele aus dem Leben Gretry'» 
mit. F.in anderer Aufsaü bespricht die musikalischen Zustände 
Schottland». 

— Ualer der Redaclioo des rühmlichst bekaanien Professor 
Or. II. Th. Rdlseber werden vom 1. April i. J. isa Verlage von, 
Louis Hirschfetd in Berlia in monatlichen Lieferungen „Jahrbü- 
cher rar dramatische Knast nad Lileratar" «scheinen, so denen, 
wie wir erfahren haben, die bedeutendsten Notabili täten der dra- 
malischea Kunst und Literatur als Mitarbeiter gewonnen sind. Oer 
Zweck der Jahrbacher ist, wie der ProspeeUu aasdruckt: „durch 
Arbeiten jeder Art aaf dem bezeichneten Gebiet« all« Lebens- 
fragen, welche die dramatische Poesie und die Bühne in sich 
scblicssL, ihrer Losung immer mehr entgegen zu fahren und dio 
Kriük durch einen Vereia der edelsten Kraft« der Nation wieder 
zu einer solchen Macht in diesem Gebiete zu erbeben, dass Rich- 
ter und Darsteller sich geehrt fühlen, hier beurtkeilt au werden 
und es vorziehen, nach der Strenge der Kunstgeselze gelichtet, 
als mit Stillschweigen übergangen zu werden." Zugleich ist her- 
vorgehoben, dass die Arbeiten in diesen Jahrbüchern sich so viel 
als möglich von allen einem bestimmten philosophischen System, 
angehörenden Wendungen und eigentümlichen Formen fern zu 
halten bemüht sein und die Vereinigung einer edlea, an das ge- 
bildete Bewußtsein sich wendenden Popularität Autdrucks 
mit dem gedankenvollen Inhalt erstreben werden, welchen nur 
die wissenschaftliche Erkennlniss gewährt, — Was die Form der 
Beiträge betrifft, so werden thcils selbständige Erörtern ngen und 
Abhandlungen Ober wichtige und interessante Fragca und Pro- 
bleme der dramatischen Kunst, Ibeils dramaturgische Entwicklun- 
gen und Kritiken über dramatische Werke und ihr« Darstellung, 
Ibeils Zergliederungen dramatischer Charaktere and Erklärungen 
schwieriger Stellen berühmter Dramen, thciU Mitteilungen au 
dem Leben bedeutender Dichter und Darsteller, Ibeils Ucbersich- 
len aber den GesammlzosUnd der verschiedene a Bühnen und Cor- 
respoodenzen in Aussicht gestellt. Die Mitarbeiter unterzeichnen 
in der Regel ihren Namen. d. R. 

Breslau, deu 19. März, äler musikalischer Cirhel des Hrn. 
Mu<ik-Dircclors Mosevius; zur Aufführung kamca: Gute Nacht, 
^stimmig von F. Hilter , Abeads am Fenster, von Gabrycl; Tra- 
gödie, von Kücken; Im Wald, von F. Miller; dasselbe Gedicht 
«stimmig comp, von N. W. Gadc; Sehnsucht, von F. Hiller; Lied 
von Rcinick und F. ililler, 4>timnig-, Seena dell* Opera Emma di 
Rozbourgh da G. Me verheer, Duetlo dell' Opera L esale di Gra- 
nate da G. Meyerbeer; aus Leoaore von Beethoven (die sich von 
der späteren, unter dem Titel: FideUo, erschienenen Bearbeitung 



dieser Oper nnteraebeldanden Markstücke). Eine eben so vollen- 
dete Au»führung als interessante Wahl der Mti-ikslQcke. 

Leipaig. Am 9. Mir« fand das Beneficeconeert dea 
Professora J. C. Lobe, Muiikdirectcr* der Eulerue, im Brossen 
Saale der Buchhändler - Börse «tau. Es wurden darin mehrere 

vorteilhaft zu Gehör gebracht; eben so dessen Ouvertüre zu dea 
„Flibustier 1 ", jedenfalls in diesem Concerte die bedeutendste sei- 
ner Composilioaea, nad dann noch zwei Bilder aus „Wollenstem« 
Tod" far Orchester. — Die Palme de* Abends errang aieh Fräul. 
Marrder dareb den Vortrag einer angenehmen Etüde von Mayer 
und eines Oberaus glänaendan Solos für Pianoforte von Voss; 
weniger gelang ihr der Vortrag einer Polonaise mit Orchester 
von Moscbelea. Ebenso wurde Preai. Sehwarzbach nach 
Vortrug cmorniohl auf dorn Programm genannten Pnlacca aus den 
Puritanern, so wie auch Herrn Grabau nach einer Violoncell-Fan- 
tasie der verdiente Beifall zu IJtesl. Eiar soajeaaonte Preis -Ou- 
vertüre Von C. 0. Mangold, eröffnete das Coaceri 

— Lm letzten unserer Gewamlhauixoncerte hörten wir 
den ausgezeichneten Violoncellvirtuosen Carl Schubert* aus 
St. Petersburg, der sieb als einen wahrhaften Künstler ersten Ban- 
ges auf seinem Instrument« bewährt und lebhaftesten Beifall 
fand, womit man hier eher zurückhaltend als freigebig ist — 
(Auch in Bremen und Oldenburg hat dieser Künstler bedeu- 
tendes Aufsebn erregt; — wir haben Hoffnung Hrn. Schuberth 
in Kurzem in Berlin zu hören). 

Dresden. Am 13. d. M. gaben die Herren Rouzi und Ba- 
hn sei o ein« musikalische Soiree. Ersterer zeigte, wie man. ohne 
Stimme gut zu singen vermag. 

Hamburg. Doprei, der berühmte Tenor der Academi« 
royale de musique zu Paris ist hier (deuüch) als Edgardo in Do- 
nitelli's Lucia di Lammermoor aufgetreten, Erfolg? — (Muas im 
Hamburger Correspoodeolen nachgesehen werden). 

— Carl Schuberth, der berühmte Petersburger Cellist hat 
im leUten philharmonischen Concerte alibier wahrhafte* Furore 
sowohl bei Musikern von Fach als bot Kunstliebhabern erregt. 
Seine Technik ist nicht nur die vollendetste, die wohl j« auf dem 
Cello erreicht wurde, sondern auch seine Compositionen sind sehr 
interessant, der Vortrag selbst aber meisterhaft. 

— Der Violinist Horm. Ballia giebt na 8. Märx ein 
Coacert in Hambarg. — Der Pianist Charles Mayer au Peters- 
burg ist „auf seinen Triumphzagen", nachdem er in Ungarn, 
Wien, Dresden uud Lcipiig mit dem ausscrordcntlicbiten Erfolge 
Coocerte gegeben, in Bremen eingetroffen, wo er am 24. Febr. 
•ich öffentlich hören lassen wollte. 

Lübeck. Das Programm de* Säagerfesles ist erschienen; 
,, Sonnabend den 26. Juni Von 12 bis 2 Uhr: Empfang der 
Gäste auf dem Markte. Einhändigung der Fcslpapiere. Um 3 L'hr: 
Mittagessen in der Festhalle. Um 6 Uhr: Eröffnung de* Festes. 
Hauptprobe zum ersten Coocert, Die Directioo aller musikalischen / 
I Aufführungen hat Kapellmeister Uerr Franz Lachner aus München I 
übernommen. Abends: Vereinigung im Kathiw etnkeller. Sonn- 
tag den 27. Juni: Um 6 Ihr: Choral von den Tbürmen der 
Stadt. Lm 11 Uhr Repelitionsprobe. Um 1 Ihr MiUagsesseo. Um 
4 Uhr erstes Concert in der Festkeile. Um 8 Uhr Fest im Freie», 
Vorträge einzelner Liedertafeln, Unterhaltuagsmusik, Ball. Mon- 
tag dea 23. Juni: Im 6 Uhr Reveille durch die Stadt. Um % 
Uhr Probe zam zweiten Concert Uan 12 L'hr Frühstüok in der 
Festhalte. Um 1 Uhr Versammlung auf dem Oomplalz, Um 2 Uhr 
Festzng durch die Stadt nach der Festhalte mit entfalteten Fahnen 
und Bannern, unter Begleitung zweier Mnsikcorp*. Um 3 Uhr zwei- 
te« Coacert neben der Festhalte im Freien. Um 5J Uhr Festmahl 
in der Festhalle. Dienstag den 29. Juni: Lm 6j Uhr Reveille. 
Um 8 Uhr Versammlung auf dem Markt. Vortrag einiger Lieder, 
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Travemiade. In Travemünde Lnstfabrt in die See. Un 3 Uhr 
Mitti£iejsea. Um 6 Uhr Reckkehr Dich Üb eck. Ulxte Vereini- 
gung ia der Festhalte. Hiltwock den 30. Jini: 
fahrt der Gäste von der Festballe tat. 

DarmstsdL Mangold hat 
betitelt: „die Hermannsschlacht." 

Wien. Lorlxing arbeit« 
Oper, deren Stoff aui dem Leben Heinrichs IV 
ist. 

raria. Der nea eraaanle Akademiker Alfred de Vigny 



hat «i 

geschrieben; ea »oll 
rong können. 

London. Sigaora Hariella Alboni »tagt in der Royal 

Italien Opera (Conveat garden). Sie itl un erste* Mal ia Lea- 
doa. 8choa in der Probe machte ihre unvergleichliche 8iimme, 
die körnige Braronr ihres Vortraga, ihre Sieherbeil oad rein« 
Intonation frone» Anriehen. Min erinnert »ich ia London, wo 
man fast alle bernhmtea Summen de» Jabrhuaderta gehört, nicht, 
je einen ähnlichen Contr'atto, wie dieaea eolo»»ale Organ der Al- 
boni gehört 



Gustav Bock. 



luslkAilsch- lltterarlscher Anzeiger. 



A. PlMnorortemaatK. 

Abt, F., dRondinoa faclles sar de» themea favoris. Op. 51 L. 1.2. 
Beethoven, L. v., Polonaise tiree dn Notturno ee. 42 acr. 
Bendina, J., Nocturne op. 23. 
Bergt, A., Fantaiiie op. 2. 

•Beriot, C. de, Colleetion de Duos conc. p. Viol et Pfte. L. 49 

avee G. Osborne op. 56. 
Beyer, F., lea Noaveaatees. - Morceane agreables tar de» motifs 

favoris op. 91 1—3. 
•Boehm, C. L, Amüsement. Place poar les Amateors p. Pfte. 

et Velle. eoncertaat op. 18. 
Bargmaller, F, Ia Sirene de Lorrente. Grande Valae brillante. 
Cantkal, A. M., Al»lerfe»t-Wellrader-Galopp op. 99. 
Carpentier, A. Le, les Plaisirs de l'Btode. 21 Morceaux favoris 

arraages trei faeileneot poar le Piano k 4ms Cah. 1 — 3. 
Corticelli, C, l'Aurore mnsicale. 15 petita Morceaux. Cah. 1—3. 
*Dancla, C, Ire Air vari© poor le Violon avee Prte. 
♦ — 2e Air verie poar le Violon avee Pfte. 
•— 3e Air vario do. do. 

•Dessausr, J., Lieder ubertrafen ton Fr. Liatt cpl. No. 1—3. 
Fl ü gel, G., Bonqaet des Dame». Bagatelle ea Forme de Valae op. 2. 
Goria, A., Soureair du theatre Italien. Fantabne brillante aur des 

motifs de V. Bellini. Op. 22. 
Hnpfeld, J., Alwinen- Walzer. Op. 5. 

Kaiynski, V., Pensee fagilive ea forme de Noctarne. Impromptu. 

— Alexandre-Polka. 

— M»ria-Maiurke. 

•Klttl, J. F., Grande Sonate p. le Pfte * 4m». op. 27. 
Kooäls, J., Qnadrille nach Motiven der Oper „Hunyadi-Leszto." 
La ade, F., KOnstler-Grusse. Walser op. 20. 
Leponl, le Carneval de Vieane. SU Polka» et nne Redowa cpl. 
n. ainseln. 

Lortsing, G. A., Potpoorri k 4ms. p. le Pfte. aar les motifs de 

l'opera: Csaar oad Zimmermann. 
Marcouilhoo, G, Boston de Ro»o. Grande Valae. 

— Clarisae Harlowe. Grande Valse. 

•Mayer, C, Graade Fanlaisie sar des Motifs de Ia Hnette de 

Portki op. 88. 
•Molieue, B., 

Viol. m. Pfte. op. 32. 
•Nowakowaky, J., Faataiaie aar des Airs Polonais op. 22. 
Plachy, J., Ia delice de Ia Jenneaae op. 4 No. 1 — 3. 
•Rabiaiteia, A., Volx interieores. Op. 8 No. 1—3. 
Schmitt, J., das kleine Hexamero». Cah. 3 la Violette. Roo- 

dino op. 203. 

Sehnberth, L., Mioialar-Fanlasie Ober beliebte Themas der Oper 
„die Pnritaner" von V. Bellini op. 85 Heft I 



Sehnberth, L., Jos. Hayda's Variationen ober da» öiter. Volks- 
lied: „Gott erhalte Franz den Kaiser" ubertragen. 

•Scbnlhoff, J., 12 Etadea op. 13. P. 1. 2. 

•Skraap, F., Trio fädle pour Pfte, Viol. oa Flute et Velle. op. 23. 

•Spobr, L-, 15te. Coacert fOr Violine mit Pfte. op. 128 

Sponholtx, A. H., Klänge des Frohsinn». Boaqoet de 8 Amo- 
semenls en forme de daase. Op. 4. 

*— Graade Sonate op. 20. 

Slraass, J., Zeitgeister. Walser op. 25. 

— Fidelen-Polka op 26. 

•Tanbert, W., 3 Humoresken op. 72. No. 1-3- 
Talon, 12 Melodies favorites arr. p. Pfte. et Flöte. Cah. 1-3 
Vellen, G., Seherxo. Op. 5. 
6 Lieder ohne Worle op. 7. 

— Etnde. Derniöre Pensee. 

Voll weiter, C, Elegie en forme de Marche faoebre op. 11. 
Wach auf, mein Volk! Slorm-Msrsch mit Trio. 

Jf. CirBKng-mnalli. 

Bertelsmann, C. A., 3 Chorgesinge für Männerstimmen. 
Concone, J., 50 Lecons de Chanl, poar le medinm de la Voix, 
No. 1. 2. 

Diederichsen, H., der Jagend-Freand. Bipe anagewihlte Samm- 
lang 2- n. stimm. Schullieder verschiedener Componisten. Heft 1. 

•Kalliwoda, J. W., 6 Lieder op. 150 cpl. a. einrein. 

Krebs, der dänische Knabe. Lied. Op. 140. 

Lindpaintner, P. v., die Fahaenwacht. Gedieht von Löwe mit 
Pfte. oder GaiL-Begt. 

— der Traaernde. Lied (in sehwibuehem Volkston) mit Pfte. od. 
Guil.-Bcgl. 

C, Hueska Ballade von Vogl op. 108 o. 2. 
Fuget, Luise, Flear de Brnycre. 

•Rietz, J., Deutsche Liederhalle. Sammlaag der auagexeiehaets- 

ten Volkstieder, bearbeitet f. 1 al.nnerstimmen. Heft I. 2. 
Rösler, C, der Lausitz Farben. Lied f. den 4»timm. Minnerchor. 
*Trie»l, II., 4 Lieder von J. Mosen. 0. 12. 
Zieger, J. G., 8 patriotische Lieder f. 4 Männerst. 

sT. Inatraanentalmnalk. 
Hnpfeld, J., Alwinen- Walser für Orchester op. 5. 
Daaela, C, sieke Piannfortemnsik. 

Molloee, B., Fantasie Ober schwäbische Volkslieder f. die Viol. 

m. Oreh. op. 32. 
Schaben, L., 1» Oaartett f. 2 Viol., Viola n. Velle op. 22. 
•— 2» Quartett r. 2 Viol., Viola a. Velle op. 31. 
Spobr, L, 15s Coneert f. Viol. m. Orch. op. 128. 
Slrauss, J. Sohn, Zeitgeister- Walser f. Orch. op. 25. 

— Fidelen-Polka op. 26. 



Fink, G. W„ musikalische Composilionslehre. Nachgelassenes Werk. 
SSmmtUch ta belieben durch Bäte n. Beek ia Berlin u. Breslau. — Die mit * bexeicfcnetea Werke werden besproefcca. 
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In Berlin: Ed, Bete * 6. Bock, • 'r. ,»'42, 
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in Berlin erbeten* 
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Haibjahrlich 3 Tklr.M>end in einem Znticbe-- 
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Jährlich 3 Thlr. I . 
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JoBCpli IVKenter. Thema mil Vnrialionen für Violon- 
celle mit Piano, 4tes Werk. Wien, Tob. Haslinger. 

Eine kurze Einleitung, dos Thema eine Art sieirische 
Melodie, zwei nicht schwere Variationen, eine dritte Mollo- 
Adagio gewöhnliche Melodie und zum Schluss eine blos 
Passage bildende kurze Slrelta. Das Ganze, ein harmloses 
Musikstück, scheint der Componist für die Violoncell-Dilcl- 
tanten berechnet zu haben und ist es denselben sehr zu 

C B. 

, Fanlaisie pour lo Violoncello avec 
Orch. ou Piano op. Wien, Tob. Haslinger. 

Es ist heul zn Tage nun einmal Mode und Braach, dass 
jedes für den Salon oder für's Concert bestimmte >lusik>tüek 
auch einen bochklingenden Titel haben muss, und unter al- 
len Titeln ist der: „Fantasie" der am häuOgslon vorkom- 
mende; er ist aber auch der missbrauchtestc, da dio meisten 
so getauften Stücke gewöhnlich Alles haben, nur kurioser 
Weise grade keine Fantasie. Sehr natürlich ist es daher 
auch, dass der Referent, der bei Durchsiebt des vor ihm 
liegenden Slosses zu besprechender Nova gewürligl sein 
muss, bei der je drillen Nummer mit dem Titel: Fantasie 
bedroht zu werden, sich eines leisen Frösteins nicht erweh- 
ren kann, trotzdem aber dennoch nach Pflicht und Gewissen 
daran gehen muss, sein Amt zu verwallen. Diese durch 
den fraglichen Titel uns unwillkürlich entschlüpfte Bemer- 
kung soll aber dem hier vorliegenden Werke um so weniger 
zu nahe treten, als der Componist keine sogenannte Fan- 
tasie über abgedroschene Opwnlhcmas, sondern wenigstens 
eine eigene Arbeit und zwar eio nicht zu langes, brillantes 
Concerlstück giebt. 

Nach einer kurzen Einleitung Allcgro E-dur folgt mil 
desa Eintritt der Solostimme ein Adagio mit schon oft ge- 



hörten Melodie- unu Hnrinomewcmluugcn. Hieran schliesst 
sich ein Alle^ro E-mail in Form eines ersten Concerlsolos, 
dessen Schlussritorncll sich abermals zu einem Adagio, Cw- 
mol/, wendet; hiernach erscheint wieder die Anfangscinlei- 
lung. und den Schluss des Stückes bildet eine lebhafte 
Sirellapassage in jetzt gewohnter Manier. Das ganze Mu- 
sikstück zeigt durchaus keine Neuheit der Erfindung, bewegt 
sich aber mit gewissem modernen Snvoir faire und bildet 
demnach ein nicht ailzuschweres, brillantes Concertslück, 
welches gut ausgeführt, dem Spieler eben so viel Beifall 
erwerben wird, als viele derartige Andere. 
Im lUten Tact des zweiten Adagius 

f*4L 




bat der Componist in der Bassnote g, welche 

31=1 



(mulhmasslich ein Schreibfehler), 
beider Werke wbenswerth. 



Aus 
C B. 



, Rhapsodie fax Violine und Piano (Vieux- 
zugeeignel). .Vstes Werk. Wien, Tob. Haslinger. 



Ein Salonslück, wie es deren Vielo giebt, 
Spruch auf besondere musikalische Bedcuuihg, leicht aus- 
führbar für beide Stimmen und demnach allen Dilettanten 
zur angenehmen Unterhaltung zu ompfehlen. C. B. 



IS 
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§elmar B«fse, leichte Sonate für Pianoforte und 
Violoncell oder Violine. 3tes Werk. Wien, Tob. Has- 

Pas Werk entspricht seinem Titel vollkommen, es ist 
für beide Thcile leicht ausfuhrbar; um so mehr verdient 
der Componisl Anerkennung, da er uns dennoch ein recht 
gutes Musikstück gilbt Wenn die Gedanken darin auch 
nicht überaus neu und originell sind (wie überhaupt das 
Werk sich in anspruchsloser Wtisv beweat), so sind An- 
lage, Form und Durchführung der Tuemus so wohl zusam- 
menhängend gehalten, dass man vom C'omponisten wohl auch 
noch Gediegeneres erwarten darf, wenn er, ohne durch die 
hier beabsichtigte leichte Ausführbarkeit des Stückes ge- 
hemmt zu sein, sich freier bewegen kann. Von den «et 
Sitzen erscheint uns der erste schwächer als das Rondo; 
sehr ansprechend ist das Adagio in seiner einfachen Hal- 
tung. C B. 

Charles Mayer, Air varie sur un Theme originale 
pour le Piano, oeuv. 96. Lelpsic, chez Fr. Kistner. 
Wir müssen gestehen, dass wir dem Rufe nach, dessen 
sich Hr. Mayer erfreut, und der in neuester Zeit durch 
manche Sachkundige noch bedeutend in die Höhe geschraubt 
ist, ganz Anderes, als mehrere seiner letzten uns vorliegen- 
den Werke darthun, von ihm erwartet hätten. Diese Va- 
riationen sind eben nur Variationen der gewöhnlichsten Art; 
sie beginnen ohne Weiteres mit dem Thema, welches zur 
Klasse der sogenannten sentimentalen Sehnsuchtswalzer, wie 
sio Reissiger mehrfach geliefert, gehört, und zwar im Auf- 
takt. Einem grösseren Salon- oder Conccrtstück, wie vor- 
liegendes offenbar sein soll, müssen durchaus (wenn auch 
nicht eine vollständige Einleitung) wenigstens einige ange- 
messen einleitende Accorde vorangehen, denn es ist jeden- 
falls besser, sich in einer Gesellschaft Wil durch vorheriges 
Anklopfen gehörig anzumelden, als ohne Vorbereitung den 
Kopf zur Thür hineinzustecken und dann mit den Beinen 
nachzupoltern. Weiter: die ersto Variation bewegt sich in 
Achteltriolen , die zweite in Sechzehntheilen, die dritte (piü 
lento) durch die Metodieverdopplung in beiden Hunden etwas 
thatbergisirt, stellt das übliche Adagio vor und dann folgt 
das Finale aus derselben Tonart, woraus alles Uebrigc geht 
mit Einschaltung eines cantablen MilteJsatzes (pag. 12 u. 13) 
den gewiss Niemand erfindungsreich nennen wird, und end- 
lich (pag. 14 u. 15), da Hr. Mayer auch von dem üblichen 
Umschlagen des Zeitmasses sich Wirkung verspricht, im O 
Takt ein klingelnder gedankenleerer Schluss, wie ihn Kalk- 
brenner vor Zeiten lieble. Dass dies derselbe Schnitt ist, 
nach welchem viele Andere seit Jahren ihre Veränderungen 
conslruiren, wird jeder Unbefangene eben so gewiss zuge- 
ben, als dass Herz unter andern und auch mehrere unserer 
Tagescomponisten , weit piquant-, eigenthümlich- und wir- 
kungsvollere Variationen geschrieben haben. Der Inhalt 
entspricht also der Form, d. h. beide gehören, wie wir 
oben bereits bemerkt, zu den gewöhnlichsten. 

Dass das Stück aus Des-dur geht, wird gewiss Niemand 
wundern, der einigermassen mit der neuen Pianofortelillera- 
tur vertraut ist. Dies ist die Tonart unserer modernen Vir- 
tuosen, in der sich ganze Stösse ihrer Gcistesproductc be- 
wegen, seit Döhler in seinem Nocturne und Prudent in sei- 
ner Luciafantasie u. s. w. das Signal dazu gegeben haben. 
Es ist im Grunde auch gar nicht übel, wenn der Dilettant 
den Schreck der 5 Be überstanden (die ihn NB. jetzt nicht 
mohr schrecken), aus Det-dur zu spielen; man setzt in der 
Seal« in beiden Händen stets auf die beiden einzig bleuen- 
den Uniertasten / und e den Daumen, der Accord der To- 
nica In der Brechung hat immer auf/, der gebrochene 
Hauptseptimenaecord stets mt e ohne aUe Ansnahmo den 
Daumen, also — . Wer Nebt nicht die Bequemlichkeil? Ge- 
wiss Niemand mehr als unsere Modernen. 



Schliesslich noch zwei Fragen; was heisst: „Air varie 
sur un Theme original" u. s. w.? — Air original varie, 
Theme original varie, oder Varialions sur un Theme origi- 
nal hätte wenigstens Sinn. Ferner: warum wurden diese 
Variationen Tlieil auf Theil zweimal hintereinander gesto- 
chen, da auch nicht die kleinste Veranlassung, nicht einmal 
im Schlusslacl eine einzige ah weich ende Note, der dann üu- 

tner noch durch I u. 2 zu begegnen wäre, sich vorfindet! 
Gewiss bvgto Hr. Mayer Besorgnisse, dass Mancher sich den 
Gonuss seiner Compositum schon nach eiiimaliecm Durch- 
spielen entziehen könnte, was doch nun, da Alles zweimal 
gestochen, so leicht nicht zu befürchten Ist. 23. 



C'liurles Jllayer, Ktude melancoliquc pour le Pianof. 




Zu vorstehender Figur in der linken Hand, die sich 
ununterbrochen ohne jeden Einschnitt, ohne die kleinste 
Pause 0, schreibe neun Seilen hinzieht und die also wohl 
etudirt werden soll, wird in der rechten Hand eine sehr ge- 
wöhnliche nichtssagende Melodie gespielt. Wer an Schlaf- 
losigkeit leidet, lasse sie sich vorspielen, sie wird sanft seine 
Augenlicder schliessen. Schwefel-Aether-Etüde wäre 
ein zeltgemfisses Motto dafür. 23. 

Charles Mayer, grande Fantaisie pour le Piano sur 
„la Muelte de Portici" op. 88. Hambourg et Leipzig, 
Schuberth et Comp. 

Wenn diese Fantasie eben so schön wäre, als sie lang 
ist, würden wir ein vortreffliches Pianofortewerk mehr be- 
sitzen, denn sie ist sehr lang. Leider finden wir aber 
nur einige schöne Themen der berühmten Oper mit den 
gewöhnlichsten tausendmal abgeleierten Passagen ausstafßrt, 
die meistens in gebrochenen Accordklingcleien bestehen. 
Dass aber das kräftig frische Schlusslhema mit zwei sol- 
chen sentimentalen Schafglockcngeläulen rechts und links 
bedacht ist, scheint uns doch zu viel des süssharmoni- 
schem Glockenspiels. Zur Probe eine kleine Dosis: . 




Edouard Wölfl*, Fantaisie ponr le Piano sur „les 
deux Princes" de H. Esser. Op. 138. 

Wolff gehört unstreitig zu den talentvollsten pariser 
Componisten für Pianoforle. In seiner natürlichen Schreib- 
weise streift er nahe an Chopin; er weiss diese jedoch oft 
wirkungsvoll mit der Art Thalbergs zu vereinen, so wie 
auch Wolff als ausgezeichneter Spieler die rechte Mitte zwi- 
schen Chopin und Thalberg (so verschieden diese auch im- 
mer sein mögen) hält. Seine besten Arbeiten, zu denen 
man unbedingt seine 24 bei Breitkopf u. Härtel erschienenen 
grossen Etüden zählen kann, sind höchst interessant erfun- 
dene Musikstücke nnd liefern dabei auch dem tüchtigen Spie- 
ler hinreichendes Material, um es für du: Ohren seiner Ho- 
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den Gebäude zu verarbeiten. Wenn 
n auch nicht zu diesen besten Arbeiten 
Wolffz, auf die wir hier nur vorübergehend hindeuten woll- 
ten, gehört, so enthält sie bei massiger Schwierigkeit doch 
viel Interessantes für Spieler und liörer. Die oft hübschen 
Themas sind geschmackvoll mit den entsprechenden Zu- 
thaten umkleidet and wirksam variirt. WollT liebt es nicht, 
wie z. B. Ur. Mayer stets zu klingeln, sondern er schlägt 
auch manchmal darein, wie z. B. pag. 1 Zeile 3 das Riso- 
luto u. pag. 8 Zeile 4 das Allegro vivace sehr erfrischend 
auf das Des-dur wirken, womit man jetzt niedcrgespioU 
wird. Eine von Czerny selbst schon längst in den Ruhe- 
stand gesetzte Figur 



scheint wieder recht ia die Mode za kommen; wir finden 
sie seit Thalbergs ^-a»oü-Etüdo Op. 45 sehr oft umher- 
spuken, wie wir sie auch hier pag. ß antreffen (Hr. Ch. 
Mayer bedient sich ihrer oft, um ganze Eludes u. dgl. dar- 
aus herzustellen). Die Veränderung in As pag. 5 bildet 
offenbar ein Missverhältniss zu den sonstigen Ansprüchen, 
die unsere Wolffschc Fantasie macht, und dürfte der Ver- 
breitung, oder in der Sprache der Verleger dem „Gehen« 
der übrigens sehr zu empfehlenden Salon-Fantasie hinder- 
lich sein. 23. 



I 9 Fantaisie ponr Piano IDT „I Due Fos- 
op. 89. Mayence chez les Iiis de B. Schölt. 
Man kann Rosellen den französischen Czerny nennen 
der Masse nach, die er zusammenschreibt nämlich, denn erst 
ein paar Jahr im Gange mit „seinem Geschäft", ist er schon 
bei Op. 89 angekommen; — aber dem Inhalte nach da 
sieht's traurig aus! Unser Veteran Czerny beherrscht jede 
musikalische Form mit gleicher Sicherheit; fast in allen 
Genren der Instrumentalmusik, vom kleinsten Pianofortestück 
bis zur Sinfonie hinauf hat er sich mit Glück Tcrsucht, und 
so neulich erst wieder eine Sonate im Styl Scariattis her- 
ausgegeben (die wir bis jetzt noch nicht kennen); — wo 
es ihm Emst ist, wie geschickt weiss er da sein Material 
zu verarbeiten; welche Verdienste hat er um die Technik 
des Clavierspiels , seine L'cbungsstücke und Etüden kennt 
Jeder, sie werden sich stets oben an erhallen. Welches 
Verdienst hat dagegen Rosellen anders, als aus ein paar 
armseligen von Hunten längst abgelegten Figuren eine Menge 
Fantasieen (d.h. im Sinne Roscllcns» über italienische The- 
men zusammenzustöppeln. Von geregellen Uebcrgängen, von 
Verbindungen der Themen ist gar keine Rede. Vorliegende 
Fantasie ist grade so beschaffen wie viele seiner andern, 
und damit unsere verehrten Leser sich den rechten Begriff 
machen, wie diese Rosellenschen Fantasien eine der andern 
so ähnlich sind, dass man sie beim hellsten Gaslicht nicht 
von einander unterscheiden kann, möge ihnen folgendes Ex- 
periment, nach dem Hr. Rosellen etwa componiren konnte, 

Wir nehmen an, er sei im Besitz von 10 verschiede- 
nen Figuren und Passagen, was bei Rosellen schon viel ge- 
sagt ist, und bezeichnen diese mit: 

1 2 3 4 5 (I 7 8 0 lfl. 
Wird nun bei Hrn. R. eine Fantasie, z. B. A bestellt, so 
greift er in seinen kleinen wohlerprobten Vorrat» (der näm- 
lich auf alle Themen passt, womit sich alle' 



stellt daraus zusammen 

zur Fantasie A: 3 2 3 8 
darauf - - Ji: 2 8 1 4 

C: 9 7 8 5 

D: 5 3 2 0 u.s.w. n.g.w. 
Wenn man sich die Mühe nehmen will, vielleicht vier Fan- 
tasien des Hrn. R., die nooh za den bessern gehören: sur 
„Mina" op. 63, „Dom Sebastian" op. 64, ,Ja Juive" op . 71 



und dio uns vorliegende tu vorgleichen, wird rann un- 

sern Ausspruch vollkommen bestätigt finden. Variation 2 
in dieser und Var. 2 in der Mina-Fanlasic ist z. B. das- 
selbe. Ebenso trifft man in allen vier genannten Fantasien 
folgende originelle Bassparlhieen, Her pag. 10 in 




die bei 



r r r r 

rer Fortsetzung von unendlich schöner Wir- 
cind. Wenn man nicht gleich wissen sollte, was der 
an den Noten gehängte Viertelslrich bedeutet, so er- 
klären wir ihn als dazu bestimmt, um den Spielern ein ste- 
tes Abbild der Rosellensehen Gelehrsamkeit vor Augen zu 
halten. 

Hr. R. ist übrigens in den üblichen Fortschritten der 
Zeit nicht mrückgeblieben, er schreibt jetzt nickt 
Et-ditr: 




p ^ I *.i i i 1 »i i s 1 1 de * b 1 1 1 h ri sur 
„les Mousquctairs de Ia Reine". Op. 21. Vienne, chez 
Wilzendorf. 

Dieser Fantasist verhält sich zu Rosellen, 



krischen Werth, nach op. 21 abzumessen, höchstens 
wie Admiral Tom Pouce zu dem Flügelmann des Isten Garde- 
Regiments zu Potsdam. Wenn man über die Spässo des Ro- 
sellen lacht, so erfüllt einen eine solche Salonfantasie mit 
aufrichtigem Bedauern. Pag. 3 ist ein Thema, pag. 4 n. 5 
vollständig das zweite, pag. (I das dritte, pag. 7 das vierte, 
pag. 8i.t das fünfte, pag. 10 das sechste und pag. 1 1 ein 
Sehluss hinzugeschrieben, den man allen Themen beliebig 
als Schlots anhängen kann. Von Uebergäagea wie von pag. 5 
auf pag. H, die nur durch das Umwenden eines Blattes ge- 
mildert werden, und von ähnlichen Vorzügen dieses Werkes 
wollen wir schweigen, aber noch hinzufügen, das hier der 
Verleger der Oper sein Recht gegen Nachdruck 



Verleger der Upei 
»it Erfolg jedenfalls 



23. 



Franz «Iii 11 Ich, drei Romanzen für das Pianoforte. 
Wien, bei Tob. Haslinger* Witlwe und Sohn. 

Eine schwache Arbeil in Elüdenform oder in Form des 
Liedes ohne Worte. Originalität in der Melodie entdecken 
wir nirgend. Doch liebt es der Componist, mit starken, oft 
durchaus unmolivirlen Dissonanzen das Ohr des Hörers zu 
verletzen. Es ist nicht leicht, mit Phantasie eine schöno 
Melodie zu erfinden. Wer das nicht kann, sucht die Ori- 
ginalität in krassem Harmoniewcchscl und verslösst biswei- 
len gegen die einfachsten Gesetze der Harmonielehre, die 
nicht zu den veralteten gehören, z. B. 




in einem nicht 
ches Andere anführen. 



Dr. L. 
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H. Trittst, Vier Lieder von J. Mosor für eine Sing- 
stimme mit Begleitung des Pianoforte op. 12. Magdeburg, 
in der Heinrichshorenschcn Musikalienhandlung. 

Die Opus-Zahl eines Componisteu giebt heut zu Tage, 
wenn auch nicht einen Beleg für sein Talent, so doch Tür 
die Gangbarkeit seiner Coropositioaen. Op. 12 hat darnach 
schon immer einige Bedeutung. Doch ist dies Criterium ein 
rein äusserliches. Unter den vielen Werken dieser Gattung 
finden wir eine grosse Anzahl, für die wir uns höchstens 
aus persönlichen Rücksichten intercssiren könnten, wenn 
etwa der Componist unser Freund ist. Solchen Massstab 
darf aber die unbefangene Kritik nicht anlegen. Der Com- 
ponist ist ein Dilettant und nichts mehr, er hat Talent für 
einen möglichst richtigen Ausdruck des Textes. Im 
Liede, „die Frühlingslerchc", ringt er danach. Man e 
ans ihm die wirbelnde Lerche. No, 2 „Ade" unters« 
sich nicht von andern Auffassungen und ist von gewöhnlicher 
sentimentaler Hallung. Ueber No. 4 „des Knaben Tod" fäl- 
len wir dasselbe Urteil. Am eigentümlichsten erscheint 
uns No. 3 „Heraus"; der Componist sucht durch eine cha- 
racterislische Begleitung das Hervorkeimen des Frühlings 
aus dem Winterschlafe darzustellen. Doch liegt gerade in 
der Begleitung das musikalische Gewicht. Sie erdruckt die 
Melodie, und die eigenartige Hauptfigur interessirt nur da- 
durch, dass sie die musikalische Härte verdeckter Quinten 




Dr. L. 

C Mwe, Hueska, Ballade von Vogl für eine Singslimme 
mit Begleitung des Pianoforte. Magdeburg, in der Hein- 
richshofenschen Musikalienhandlung. Op. 108 No. 2. 

Lowe's Talent musikalischer Zeichnung und Darstellung 
beruht in der volkstümlichen Verschmelzung des Epischen 
und Lyrischen. Die Ballade und Romanze sind, unter allen 
dichterischen Kunstformen diejenigen, welche die beiden ge- 
nannten Elemente am meisten in sich vereinen, und Löwe 
hat es verstanden, die auf volkstümlicher Anschauung be- 
ruhenden Empfindungen characlerislisch in Tönen abzuspie- 
geln. Frübero Bearbeiter dieser Kunst form, wie Zumsleg, 
Reichardt, so glücklich sie meisten« in der unterschiedenen 
Darstellung des Epischen und Lyrischen waren, entbehrten 
der Volkstümlichkeit und der ausgeprägten Romantik. Löwe 
hat dafür einen ganz eigentümlichen Typus erseht) (Ten und 
gilt deshalb — wenn man sich so ausdrücken darf — für 
den Begründer einer neueren Balladenschule, etwa wie Bür- 
ger in der deutschen Poesie. Wie indess jede Volkstüm- 
lichkeit, insbesondere die nordische, in gleichen, nur ver- 
schiedenartig geformten Anschauungen beruht, so hat sich 
Löwe auch in eine bestimmte Ausdrucksweisc derselben 
versenkt, und man wundere sich daher nicht, wenn diese, 
auf originellen, melodischen und harmonischen Wendungen 
beruhende Ausdrucksweise wiederkehrt. Ein Componist kann 
sich nirgend leichter, als auf so eng begrenztem Gebiete 
erschöpfen. Die ersten Balladen Löwc's waren ganz ein- 
fach, durchweg im Volkstöne gehalten. Von den spätem 
ausgeführteren vermischt, nach unserer Meinung, die Wal- 
haide, das dramatische und lyrische Element auf eine gross- 
arlige Weise. In dieser Composilion ist aber auch fast Al- 
les gegeben, was wir in den andern Balladen wiederfinden. 
Löwe wird niemals gegen den Sinn declamircn, aber in der 
Weise, wie früher, erscheint er uns nicht mehr originell. 
Wir haben die vorliegende Arbeit mit vielem Interesse 
durchgesehen. Löwe verlas«! hier seine ursprüngliche Art 
der Zeichnung, er wird modern und kehrt nur an einzelnen 



Stellen zur Volkstümlichkeit zurück. Sehr sch.ui und duf- 
tig ist der zweite Theil des Gedichtes gefärbt. Da 
S. 14 ist von orientalischem Character, nur 
ausgesponnen, und es scheint uns fraglich, ob 
in seiner dramatischen Hallung durch das eine sich fort und 
fortziehende Motiv genügend ausgedrückt ist Hatte Low« 
hier eine lebendigo Schilderung sich angelegen sein lassen, 
so würde der Schlussgedanke No. 19 zu demselben Motiv 
von ausserordentlicher Wirkung gewesen sein. Das Gedicht 
ist übrigens sehr schön erfunden. Die Ausstattung lobens- 

Dr. L. 



Berlin. 



KOnlgllch« 

Am 23. März besuchten wir abermals eine Vorstellung der 
Hugenotten. Wir wördea auf dieses Werk nicht »o oft zu- 
rückkommen, wenn die Hauptrollen, die der Valeatine und die 
Raouls, nicht gerade jettl so ausgezeichnet auf unserer Bühne 
vertreten wären. Wir befinden ons im vierten Acte, dem drama- 
tischen wie musikalischen Culminationspunkte der Oper. Meyerbeer 
hat in ihm die ganze Folie seine* musikalisehea Talents offenbart 
und schwerlich möchte sich ein wirkungsreicheres Ensemble in 
der dramatischen Musik neuester Zeit zusammenstellen lassen, als die- 
ser vierte Act. Den übrigen Theil der Oper lassen wir nasser 
Acht; höchstens könnte man im dritten Act einige glückliche Mo- 
mente anrühren. Doch wir sprechen nur von der Aufführung. 
Noch nie haben wir einen ähnlichen Eindruck erlebt. 
Pauline Viardot stand anf der Höbe ihres unvergleichlichen 
Talents. Sic sang und spielte mit einer binreissenden Begeisle- 



tles auf tierstem Grunde. Hr. Tiehalschek war als Darsteller 
so ausgezeicbael, wie wir ihn ebenfalls nie gesehen haben. Er 
wussle d«s zarte Verhältnis* zur Valentine mit dem feinsten ele- 
gischen Duft zu umgeben, za dem andererseits die Energie, welche 
er als Held in seiaer Rolle zu behaupten halle, den herrlichsten 
Gegensatz bildete. So ging er in wahrhaft künstlerischer Weise 
auf die dramatischen Intentionen der Valentine ein nnd das Ganze 
rundete sich zn einheitlichen Bildern der schönsten Plastik ab. 
Wir wiederholen es: diese Darstellung steht mit unauslöschlichen 
Buchstaben in der Geschichte unser* musikalischen kuosllebea*. 

Dr. L 

Die zweite Aufführung Roberts de* Teufel* fand am 28steo 
Statt, jedoch mit einigen wesentlichen Veränderungen, die durch 
Krankheit des Frl. Tuctek herbeigeführt wurden. Die Rolle der 
Königin war demnach unbesetzt, and um da* Repertoir nicht zu 
veräadera, übernahm Mad. Viardot-Garcia die Isabelle. Der 
zweite Ad blieb ganz fort. Unser grosser Gast feierte einen förm- 
lichen Triumph über die Rolle, Ober sich selbst. Eia einfache«, 
liebednrchglühtes Laadmädchen and eine stolze Prinzessin, eine 
ächte Bilterdamc des Mittelalters wurden von ihr gleich gross und 
ausgezeichnet aa einem Abende dargestellt. Der vierte Act, ia 
dem Isahelle sich vollständigst zu entfallen bat, bildete den Glanz- 
punkt der Darstellung. Die Rolle ist musikalisch wie dramatisch 
wirksamer, als die der Alice und man halle somit Gelegenbeil da* 
gläazende Talent, die geniale Rcproduclionskrafl der Künstlerin 
in vollem Maassc anzaschaoea. Ein dreimaliger Herrorruf nach 
dem vierten Acte möge bei unsrrm knluircaden and schwer zu 
begeisternden Publikum als Beleg angesehen werden für das, was 
die Künstlerin leislete. Ia einzelnen Zogea entfaltete *ie eine 
Grossartigkeit de* Ausdrucks, die ia Brstaanea setzte. Sie unter- 
stützte die musikalischen Effecte, an denen die Oper überreich 
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ist, »if eil« drastische Weite. Auch Hr. Tiefet tieheck kniete 
da* Höfliche. Er beeilst U der Tuet noch Mittel in seinem Or- 
gnn, die in deudlcben Grundstrichen auf st.no einstige Grosse 

4er Kraft and bewahrte «ich alt geschickter Darrteller ftberaU. 
Hr. Bötticher hat die a-lerschw ierig»te Aufgabe zu losen. Wenn 
wir nna indes« njit aeiaer Lösung nicht gaaz einverstanden erklä- 
ren können, asöge er durch die mangelhafte musikalische Aus- 
prägung der Roll« dea Bertram entschuldigt »ein. Kaimbaet ist 
eine untergeordnete Figur, die durch Ilm. Pfister genugepd, 
zuweilen mit recht fri«cb«n und gesundem Toa wiedergegeben 
wurde. — Um unser Urlheil Ober lim. Bötticher tu vervollstän- 
digen bedarf es eiaes Reckblickes aaf die Oper seibat, wozu wir 
uns um so mehr veranlasst sehen, als die vortreflichc Aufführung 
eine klare Hinsieht in das Werk geilellel. Robert der Teufel 
enthält fast alle Elemente, die wir in den Hugenotten wieder- 
finden. Scribe, der rühmlichst bekannte Libretto -Fabrikant bat 
beide Textbücher nach ein und derselben Schablone angefertigt, 
nur mit dem Unterschiede, dass der Text zu Robert so gänzlich 
aller poetischen Anordnung entbehrt, so vollkommen nuseinnnder- 
fälll und ohne allen Hall sich bewegt, wie wenig Arbeiten der 
Art. Das treibende Moment, der eigentliche Stachel der lluud- 
lung findet sich in der diabolischen Natur des Bertram. Und an 
dieser Figur ist Scribe uud nach ihm Meyerheer gescheitert. Ber- 
tram ist weder Mensch noch Teufel, obwohl der Titel Bertram 
der TeuM aoeh richtiger wäre, als Robert. Doch wollen wir 
uns nicht darauf einlussee, den Text zu zerlegen. Min würde 
Wunder sehen, mehr nls in der Oper. In der UnenUcbiedenbeit 
dieser Figur liegt auch die Mangelhaftigkeit der musikalischen Be- 
arbeitug. -Im ersten Aol ist Bertram nur ein Wüstling, der Ver- 
führer des Roberl. „Beruhige dich und wachs wie ick" bildet 
eine durchaus entsprechende Ergänzung zu der Sioilienne Roberts 
„Nun, o Glich auf deine Laune." Im drillen Act ist Bertram die 
penonifleirte Iroaie, wenn Raimbeut aingl: „Ach welche Gross- 
mulh" und Bertram, stell die Schlussfigur jeder Fbrase »potteud 
wiederholt, so dass es zwischen ihnen eigentlich zu keinem aus- 
geführten Duett kommt. So ist es ganz richtig. Die Abslrucliou 
der Ironie vermeidet den ainnlicben Aasdruck, wonack die Musik 
wie jede Kuast riagt, daher keine Empfindung für die Musik 
weniger darstellbar ist, als die kalte der Iroaie. Das fühlte 
Meyerbeer. Darum vertiess er dea unsichere Boden und machte 
hernach, als die Dämonen auftreten, aus dem Bertram wieder 
einen Teufel, der in dem Rccitaüv „Wieder eine Seele mein'* 
sich zu einer dramatischen Kraft erhebt, die ihn gänzlich aas der 
Teufelei herausbringt. Im Duell mit Alice wird er dann zuerst 
lieblich, hernach gemein, in der Hu;ik nämlich: „Der Sieg ist 
errungen, der Wurf mir gelungen." Dazu klingen allerdings die 
Honladen der Alice: „Ich zittre, ich bebe, weh' mir," sehr spaß- 
haft, eine luftige Ironie cur die Teufelei. Warum konnte Alice 
nicht anders bebee, wean sie sogleich mit majestätischem liewussl- 
aein ihrer Weiblichkeil singen kann: „Entferne dich! Entflieh." 
Zuletzt verzweifelt llcrtrsm, er will nicht trostlos sterben. 

Der ist nicht höllisch cingesrufelt. 

Dicht* Abgeschmackten find' ich in der Welt, 

Als einen Teufel der verzweifelt! 

sagt Mephislopbeles. Wir wären ungerecht und würden das Ta- 
lent Meyerbeers gänzlich verkennen, wenn wir trotzdem io dem 
Werke nicht einen fteicblhum von genialen Zögen entdeckten. 
Fast alle declamatoriscben Effecte sind meisterhaft dargestellt und 
nn jeder Stelle, tve ihr« Anwendung möglich war, U ei mit der 
feinsten Berechnung gescheiten. Das Zwischenspiel heim Auftre- 
ten der Nonnen, in dem die Tenorposnnnen die Melodie rühren 
und die Fagott* diese nnterslutzco , während die Pauken Interes- 
sante Nachschläge bilden, ist meisterhaft. So die Anwendung von 
vier Pauken in dem Recllalv zwischen Roberl und Bertram, die 



Romanee der Alice mit der Rentiniseenz an den Dämonenchor, 
ebenso die erste Romanae in der Melodie wie in der (reiste eichen 
Behandlung der Streichinstrument« und viele« Andere. Dagegen 
beruht mich «io grosner Tbeil der Erfindung «ur möglichst man- 
nigfaltiger Rhythmik, die Überhaupt in Meyerbeers Composilionen 
eine bedeutende Rolle spielt, oft von grosser und richtiger Wir- 
kung ist, oft über auch die Illusion gänzlich zerstört. So können 
wir anter Anderm unmöglich die Rhythmik des Ritiercbors, ge- 
genüber dem Pnthos der Alice: „Gnade, o Gott, hört mein Flehen» 
nls richtig bezeichnen. — Hiemit sei eine Andeutung ftkr eine 
ausgeführter« Würdigung dea Werkes gegeben, wozu sich viel- 
leicht ei« underes Mnl Gelegenheit darbiete*. Dr. L. 



Herr Nag iiier gab am 27 eleu in der Singacademie sein 
zweites Vocal- und Instrnmentnl-ConcerL Das Repertoir bestand 
zum Theil aus Composilionen, die wir schon im erstes Concerte 
gehört hatten. Als Dirigent eines Mozart- Vereins in Paris, läset 
es sich Hr. Negiller — so schliesaen wir — vielleicht ungele- 
gen sein, in Paris deutsche Musik zu culliviren. Seine Composi- 
tioaen sind in der Tbnt nichts weniger nls französisch, obwohl 
sie sich zu der Höbe deutscher Schöpferkraft und Durehurbettung 
noch nicht erbeben. Ur. N agitier sehreibt mit Klarheit und 
Einsicht. Er hat seine Studien nach deutschen Vorbildern ge- 
macht. Mozart und Beethoven sind die unverkennbaren Origi- 
nnle, denen er bisweilen nur in elwui zu strenger Verehrung 
huldigt Doch ist ihm keineswegs Kijrenthümlichkcil abzusprechen, 
nnd bringt er es dshin, sich freier und ungebundener in seinen 
Gedanken zu bewegen, diese eontr*|>nntiliseh mehr ober- als ne- 
ben einander zn ordoen, so wird er eine geachtete Stellang unter 
den Nuuikern der Gegenwert behaupten. Wir sprechen zunächst 
von Hrn.Nugillers lnrtrumenul- Oppositionen. Von aweiSym- 
phonien in C-motf nnd Bt-dm wtr die erster« bei Weitem ei- 
geethümlicher nls die nndere, welche merkliche Anklinge nn Mo- 
zart und Beethoven, besonders an des Leistern Sympkom* patto- 
rale, enthielt. Ueberhaupt aber reihen sich die hlar erfandenen 
Gedanken messend nn einander, ohae jemals durch frappante Mo- 
dulationen zu Oberraichen. In dem ersten Salze der ersten Sym- 
phonie bemerkten wir einen Passus, dnreh welchen du erste Hauptmo- 
tiv «ich uns C-moll nach Et-dur hinsiebt nnd wo der Componist 
in der Melodie einen Qnnrtengnng E$-b, C-g abwärts macht, der 
in einem höchst interessanten Conlrapnnkt mit der untern Stimme 
liegt; eine Wendung, die om eigeelhümKch erschien. DieVocal- 
Composillonen sind vierstimmige Miinnergesäege, die nnr in so 
rem etwas Ungewöhnliches enthalten, als sie Gothas Mignoo- 
Lieder zum Tczt haben. „Wanderers Nechllied", „Erster Ver- 
tust", „Kennst Du das Land" durften sich niehl leicht zu einer 
Bearbeitaag für den Chor eignen, eben so wenig Stüllbergs Ode 
„An die Natur". An nnd rar sich aber klingen die Gesänge ganz 
angenehm und waren von entsprechender Wirhnng. Insbesondere 
»egte uns ein Jiger-Cbor aus der Oper „Meinsinn" durch Frische 
und Lebendigheit zu. Die Ausführung der Gesänge durch de« 
KönrgL Opernehor war ausgezeichnet. Anch verdient das an« 
verschieden«« Privatcapelleej gebildete Orchester Anerkennung. 

d. R. 

Am 27 slen d. M. gaben drei jängere Künstler, die Herren 
Sehloltmann, Vierliag nnd Andrea In dem Saale des Hrn. 
kistiug eine kleine Matinee, la der ausschliesslich Composilionen 
von Job. 8eb. Buch vorgetragen wurden. Die F«ier galt dem 
Gedicblniss den grossen, nnrergesrliohen Tonmeisters, der am 
21. Mir« 1685 geboren ist Die zu Gehör gebrachte« Werbe ge- 
langen in "ihrer Ausführung sehr gut; namentlich wurden die Com- 
positiooea für drei datiere mit Präoision nnd sicherer Ahrundnng 
gespielt. Hr. CoucertiuehUer Ries unterstützt« die Matinee durch 
den Vortrug eines Werken ff» die Violine nilein, nnd entfaltete 
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darin «ine Klarheit und feine NüBBcirung in Vortraf«, wie li« 
■ar dem gediegensten Spietor eigen »ein kann. Da» Programm 
bestand au folgenden Hummern: 1) Kraler Satt de» C-dur-Coa- 
cerb ftr drei datiere. 2) Arie «na der Paiiionsmasik (U-mnU) 
8) Chromatische Feataeie, 4) Adagio und Fuge (G-mo/f) Ar die 
Violine, 5) Coneert (D-moll) für drei Claviere. — Die Ciavier- 
eomposilionen aof drei Klatingtchen Flügeln klanfren ausgezeichnet. 

d. R. 



Correspoiidenc. 

Oeffentlieh angezeigte Coneert« in der drillen Charwoeho: 
Den 25. Febr. Hr. IMac» ( Cltrioeltisl ) und Mail Ueerti-Blaea, 
in Saale der UaivertiUt; des 26. Febr. Hr. Brn»t im grossen 
Theater; den 27sten Du-eolioBtconeerl; de* 28*len im grossen 
Theater Hr. Max Bohrer; den 1. Marc Hr. Leon Honnore 
(Pianist der GroMherzogio von Parma) im Seal« der Universität; 
den 2. März Direelionseoacert. 

Hr. Blac» hat aul der CiarineUe einen reitenden Ton. Ob- 
gleich in »einem Spiele, besonders in den FatMgea, zeweileo ein 
stärkere» Herrorbeben der Aceenlnelen wnnaebentwerth, iat der 
Totaleiadruck dooh ei» »ehr gaoeliger. Wer die Heuler Bir- 
mane (Valer und Soba) in Manchen nioht gebort bat, wird viel- 
leielil Hrn. B. unübertrefflich Enden. 

Mad. Blaet besitzt eine schöne, starke Stimme. Die zahl- 
reichen Zuhörer lästerten dem hier sehr geschätzten K&ntller- 
paere die ehreerolUi* Anerkennnag. Erwähnung verdient noeb 
Hr. Gehrke, welcher ein Adagio und Hondo von Chopin m«i- 
sterhafl vortrug. — 

„Spielt Brn»l betaer ah) Vieuxtemp», oder iefa umge- 
kehrt?" Dieter Frage mnasle ich im Laufe dieter Wocbe amtäb- 
Uge Mal die Antwort («haldig bleiben, Vergleiche zwischen *o 
verschiedenen Naturen! InteroManler wäre ea, tu unter» oehen, 
worin nie »ich enäbelich aind, «. B.: Erntt mit »oiaer liebene- 
wordigen Persönlichkeit, »einer genialen Lenne, findet sicher 
überall mehr Anhänger, al» der Khnttlercratt Vieuxtempa. 
Letzterer tritt wo möglich mit einem t rotte a Violiaconoerle xu- 
erat nur und laml daan Sticke gefälligerer Art folgen; E. Ihat 
hier du Gegentheil davoo. Beiden grot»en Virtnoaea alchi eine 
enorme lechnlache Ausbildung in Gebole. E. verwendet dieaelbo 
al» Effehtmltltl für die gronte Haste des Publikum«; der eonte- 
qnenten Durchführung einet musikalischen Gedanken» wird von 
ihm nur ausnahmsweise ein Violinefect tum Opfer gebracht. Er 
kennt »eine Leute, Iraeblct, sie in der ihm eigenen genialen Ma- 
nier i« befriedigen, wirkt auf ihre Sinnlichkeit mit entschiedenen 
Erfolge. V. itt bemüht, tele« Virtuosität einem musikalischen 
h'uniUr>ecku unterzuordnen. Oft sind »eine Passagen ncr Figura- 
lioa oder an« Motiven gebildet, die in der Compontion anch vom 
Orehealer durebgefährt wurden- Er ünponirt mit seinem Spiel 
der Meaae de» Publiken» ebenfalla, aber er erwärmt die»e viel 
»ellencr, denn nrn die Leittnngen würdigen in hönnen, mot» man 
mit polyphoner Musik biolänglich vertraat sein. Daa itt anch den 
Forderungen, die gewobotermitsven an Coacertttucke gemacht wer- 
den, vielleicht ein Fehler, nar nicht ia den Aagea Derjenigen, 
welche anoh Solooompoiitioaen eicht al» blot» gefälligen Zeitver- 
treib betrachten. — In £.*» Vortrag itt mehr Colon», alt in V.z. 
— Die Siinioinog des Kunitlert koeimt von üben, wird nicht 
durch ein Wettergt»» prophezeit; w»» itt al»o daran in verwan- 
dern, da»» E. ia aeinem ernten Concerto die beiden «raten Stocke 
niobt glucklich epielte? — Wena ein Genie — und daa itt F.. — 
aber de»»eo Bedeutung «ich die Kritik t«lt»«m aa*ge»praebcn bat, 



weau da» nicht guaatig gestimmt war, warum solche» Im »Und 
verachweigen, warnen «ine nfillig mmtlungene Leistung dennoch 
bit ia den Himmel erheben und damit die Begriffe Derjenigen, die 
von der Kritik Beiehrang hoffen, verwirren? Ea itt nicht na- 
vrahrtehcinlich, daa* die partheiiache Art, mit welcher hier da» 
Spiel F..*a von Einigen vergöttert wurde — achon lange vor «ei- 
ner Ankunft in Petersborg hatte da« Ftldgesehrei dieser Part hei : 
„Brnit »pielt den Vieuztemp» todt", die Keime an einer 
Opposition gebildet — die allgemeiaen Erwartungen zu ttreag»ler 
Beurtheilung aufforderte, die dann mit Anlttt geworden itt, dast 
das zweite CoBcert, welche« E gab, trolc der herabgesetzten 
Preise weniger, «I» d«« erste besucht war. K. spitllo die Geteng- 
teeue von Spohr, die variirlea ungarischen Lieder, eine Phantaaie 
Ober Thema'« von Bellini («na dam Piratea) und den Caraeval, 
desaen Wiederholung wieder stürmisch verlangt wurde. Diesmal 
war der Künrtler in bealer Stimmung, und wer ihn so je gehört, 
weist, wie viel damit getagt itt. Neu, naehdem er aich «1» gro- 
sser Violinvirtuose auch hier bewibrt bat, iat jeder Vorwand be- 
seitigt, mit welchem bit dahin die geringere Tbeilnahme entschul- 
digt werden konate. - 

Das Concerl de* Hrn. Max Bohrer war unter den blätteri- 
gen am wenigsten besucht. Waa Sicherheil nnd Reinheit des 
Spiels anbelangt, »o wird B. hierin, trotz seines Altert, von kei- 
nem »einer jüngeren Rivalen erreicht; Alle hönnen d« noch von 
ihm lernen. D»t* aber diese vollendete Technik auf einem Instru- 
mente, denen Klangcharakter für edle Compotitiontgalloagen so 
begünstigend itt, an kleinliche Coquelterien vergeadet wird, iat 
bedtaerntwerth. Hr. B. hätte in dieter Hinsieht mehr da» Bei- 
spiel, welchea ihm aein College Molique aufstellt — dessen Spiel 
«ndTon mit dem teinigen aonat tiemlich wahlverwandt ist — be- 
folgen »ollen. Seine Compositioa aber mexikanisch« Lieder ist 
besonders langweilend. Aach die darauf folgeado Elegie von 
RoRiberg war fOr ein Coneorlpubliknm nicht passend gewählt. 
Mad, Walker erfreute die anwesenden Musikfreunde mit Arien 
aut Fidelio — die mit den obligaten Waldhörnera — nnd dem 
Freiachatx. 

Die Spieirerligkeil de» Hrn. Honnore zeichnet »ich durch 
einen tchönen pracisen Anieblag vorlheilbaft aas. Als Kinstler 
aoheinl Hr. H. von dem betten Willen beseelt, und data er sieb 
der undankbaren Mbbe unterzog, die Clavieroompoailionen eine« 
Hrn. Alken Wer öffentlich voraalragea, »oll diese gute Melnang 
Bichl beeinträchtigen. Hr. Alken m«g ein» jener kopfhangeri- 
achea Talente »ein, die »o gern von der offenen Bahn ableekea, 
onbesorgt, ob tie wieder aaf dea rechten Weg sorochfleden. 
Sein Concertino hat den Vortug, daa» e« kurz iat; mehr i»t ihm 
nicht nachzurühmen. „Der Wind", eine Etüde, in der die ebro- 
matitebe Scala exereirt wird, macht einen nnvngenohmen Ein- 
druck. Solch ein Abmartern nach Originalität itt eine geistige 
SelbtUehwachung, kein Wunder denn, wenn darnach verkrüppelte 
Gebarten aa*» Tageslieht kommen. Ueber die kleineren mntikali- 
schcn Morgen- und Ahenduolerhaltungea, welche jetzt täglich in 
verschiedenen Stadtvierteln gegeben werden, kann ich erst nach 
der Saison da» Bemerkenswertere m.ttheilea. 



Feuilleton. 



Berlin. Hr. Clipia« bat bereits sein« Siellang sl» Musik« 
drrector aa der Konigsstadt «ngelreien nnd hoflen wir viel von der 
Thitigkeit dieses tlchligen Muaiken. 

Thalberg hat 32 Concerte in Holland gegebe«, wird tan aa« 
derB Honst hier eintreffen und gedenkt in Concerte a hier aufzu- 
treten. Dem Vernehmen nach wird Himburg. Dinem.rk, Schwe- 
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den and Norwegen von ihm besucht werde« , lad iit er willen» 
im Jeei im Loodoo einzutreffen. 

Brandenbarg. Alexender Dreyteboek gab hier ei* 



Welte» im Freien, bei ungünstigem in RiUersante ein gemein- 
sames, für dt» Publikum kostenfreies Gesang fett z 



«ehr befehle» Coaeert 
feil wer de« Echo jeder voricctrogcncn Fif-ce; tc»nz besonders ge- 
ht Ion die Hhipsodie C-nuUl cum Wintcrmärchen von Shakespeare, 
Souvenir de Berlin und die Varialiooea für die Unke 
„God ieve Ihe King." Ein Violinspieler, der daa Concert 
»Uilzen sollte, erhielt zwei Freibillett; da er dieae verschenkt 
halte, selbst also ohne Billel kam, Wirde er, als dem Thor- 
sleher aicht bekannt, abgewiesen nad »o m Dille Dreyschock ohne 
Unterstaitung teio Concert allein geben. 

Braslae. Die von Edaard Raymoad dirigirten SonnUgs- 
Concerle ichclaeD ihr Publicum auf die Dauer an »ich an fesseln. 
In denselben wird netten der Voeat- «ad bstrsamentalmaiik auch 
der Declamalien Raum gegeben. Alt Pianisten traten) hier anf: 
Hr. Ob.-Org. E. Köhler, Hr. C. Schnabel und eiae achtbare 
Dilellaatiu Mad. Kareth-, als Violinist der König! Kammermisikua 
und Dir. einer Violinschule Hr. P. Laslaer. Die freundliche Aus- 
hülfe des Hrn. Lüstner wird Oberhaupt in rast alle* bedeuten- 
deren Concerlea hiesiger musikal. Gesellschaften sowohl als durch- 
reisender Künstler beanspracht. Das Reperloir der Soantagt-Con- 
certe ganz aufzuführen, ist hier unmöglich, daher nur dies. Von 
Ouvertüren kamen nnler Andere tur Aufführung die tu Fidelie, 
Belagerung von Cerialh, Stredelle, Falkner s Braut, die ta Blau- 
bart von Tanbert, Meerköaig »ad sein Liebchen von C. Böh- 
mer und eine Concert - Ouvertüre von Ed. Raymond. Von den 
leUlern Werben wurden tum ersten Male vorgeführt eine Sym- 
phonie (No. 2. O-rfur) und ein Melodrama, „der Sturm". Ray- 
mond hat ausser diesem Melodrama bereits zwei andere compo- 
airt: „der Meister" nad „Kubesahb Braut". Die Teile la den 
drei Melodramen sind vom Uofr. Egoa Eberl in Prag. Von 
Vocalcomponislen wurden besondert berücksichtigt Jul. Weiss, 
Netter, Voss, Lowe etc. Zur Declamalion kamen Sachen voa 
Saphir, Heine und J. Gabr. Seidl. Das hier stehende Or- 
an 40—45 Mann täblead wirkt auch grösstenteils in den 
unter Ed. Raymond" s Direcüon beündlichen Coneertea 
der Laeliliageselltchaft, welche letztere jedoch die 



W. A. 

Daynau in Schlesien, Kürzlich fand hier eine General Ver- 
sammlung der Liegnitter, Goldberger, Lübener und Hay- 
naaer Gesangvereine statt, in welcher beschlossen wurde, den 
Tog nach dem Pflagslfeste auf dem Grödilzberge, bei schönem 



Da die Einübung der vorzutragenden Pieeen jetzt i 
trieben wird, listl sich wohl Etwaa erwarten. 

Hamburg, v. Flolow's neaete Oper: „der Förster," ist 
am Abend ibrer Auffohrnag vom zahlreich versammelten Publicum 
mit ungetbeiltem Beifall aufgenommen worden. 

Wien. Otlo Nieolai gab ein Abschieds -Concert aad wie 
verlautet wendet sich derselbe nach Berlin, todess ist es nach all- 
bekannt, welcher Wirkungskreis ihm wird. 

München. Voa hier aas bt an Mayerbeer ein sehr schmei- 
chelhaftes Schreiben ergangen, um den berühmten Cornponisten 
in einem Besuche zu verunlassen. — (Hat dies indes* abge- 
lehnt). 

Paris. Einem Minbterialbetehleiee infolge wird das pcojec- 
tirte neue lyrisch-dramatische Theater den Name» „Kaliooaloper" 
führen, und es wird ihm das Local des Ctrque olympioue einge- 
räumt. Hr. Adam bt Direeter des Theater*. Ftr dat üatemeh- 
men hat sich eine Actiengeselbcbeft mit 2 Millionen Fr. gebildet 

— Den Verehrern der grossen deutschen Musik ist hier ein 
neuer Genns* gebolen. Von Beelhoven, Mozart, Haydn 
kennt das Publikum mehr oder weniger dnt datzend grotter aad 
heroischer Meisterstücke, die in allen Contervntorieo und Con- 
cerlen wiederballen. Die wenigsten aber ahnen jenen kostbaren 
Sehatz, den untere Meister gleichsam wie ein traute« Geheim niss 
in ihren Quartetten, Quiuletten nad Trio* niedergelegt haben. 
Unserem Landsmann, dem Pianisten Hnllö*) — an nennt ihn die 
Augsbarger Z.,"der Wesiphälisobe Merkur, dar ihn ab einen Sehn 
der Provinz Weslphalen in Anspruch nimmt, nennt ihn Helle — 
gebObrt das Lob in Verbindung mit dem ausgezeichneten Violin» 
«vieler Allard, Milgtiede des Conservstoriemt and der Königl. 
Capelle, den ersten Schritt zur Abhülfe jenes Mangels gethan in 
heben. Der erste Versach Hallo 's stiess auf Schwierigkeiten jeder 
Art', ein Tbeil derselben, und iwar die hartnackigsten gingen vom 
Coneervulorium selbst aus. Am 23. Penreer aber Ist dar Sieg er- 
fochten worden; zn den beiden genannten Künstlern beben tick 
andre vom besten Klange gesellt, wie Armingaud der Vielln- 
tpieler, Fraachomme der Violoncellist, und da Allard selbst 
tum Contervatorinm gehört, so benutzte der Hinister Dach nie) 
das willkommene Mittel, dem edkn Kaaaldiewst in den Hallen de* 
Conservatoriame eine Freistätte, Sicherheit und Weibe 
zn eröffnen. 



•) Hr. Balle 



... Elberfeld und 



*i<* jetei Halte. 



vorllieher 



Gustav Bock. 



- litterarischer 



.4. Pimn*>r»rt«'sa*n«lfc. 

Adam, J. A., Vergiss mein nicht. Weber. Op. 1*. 

— Doblieger Slrioaeeben. Waber. Op, 28. 

•Aadre, J. B., et R. E. Bookmuhl, Faalabie brillaale p. Pfle 
et VcUe aar de* Melod. aalion. ecossaisea. Op. 48. 

Armansperg, Maria Cum teste de, 2 Polkas. Op. 2. 

•Becher, Dr. A J., 9 lyrische Stöcke. 2t* Sammlung. Op. ia 

Bellini, V., Potpourri a 4 mein* p. le File tnr le* molifs de 
l'Opera: Norme p. H. Cramer. 

Benedict, J„ Fantasie Ober Motive der Oper: die Zigeunerin v. 
M. W. Balfc. 

Bertini, H., Choix d*Etades progress. Nouv. Edit. L. 1. 2- 
Beyer» F., Elegie. Op. 89. 

— 6 Morceaux elegents. Op. 90. No. i— 3. 

Brunner, C. T., Lyra. Eine Auswahl von 100 benebten Opern- 
melodlea für daa Pfle za 4 Binden im leichtesten Styl bearbei- 
tet und variirL Op. 72 Cab. 7—10. 



— 30 petite* Etudes inslrnetivet et progressives. Op. 97 Ceh. 1. 
BurgmOller, F., In PonUite au Perlcs. Valte brilUnte tnr la 

Romanee d B. Arnaud. 
Chawnl, F. X , Gnirlaade mnsicale. 6 Morccau faeib et 

agreablet d'apret des Molifs favorit. Op. 76 No. 6. 
Clapisson, L, Gihby, la Cornemuse. Ouvertüre. 
•Czerny, C, Sonate im Style des D. Scarlatli. Op. 788. 
Faul mann, E., Lnslbhrt-Galopp. Op 22. 
Marien-Galopp. 

— Leipziger Carnevab-Galopp. 
Franz, J., 2 Mar.urkas. Op. 5. 
Gerstenberg, A., Slrtdella-Marsch, 

— Sachsen -Marsch. 
Koadetka, Flora, 4 Maznrkns. 

•Kurrerath, H. F., Qualuor p.PAe, Viol, AtloetVclIe. Op. 12. 
Labittky, J., Caatbridfc-Weliar t d. Pfle in 4 Hin Jen, 
allein ead im leieblea Arrangement. Op. 133. 
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Grass u London. 3 Polka ia aelbeo Ausgaben. Op. 184. 

•Lewy, C, Petit« ieur de* Champs. Op. 11. 

•Liitt, F., Capriedo alla tarca aar dca Motifs d« Beethoven 

(Ruine* d'Alhenes). 
Lopitisch, J., 

— Manch Ober «ia beliebt«! Lied von Krebs. 
Opposiiioas-Mencb. 

Harliall, F. W„ nichtiger Gedanke in Liederform. Op. 
Maariee de Nassau, 2 Marckei. 
Natter, A„ Galop aber das Lied: Schleswig Holiteia. 
«Packer, J. A., March«- Caprice h la turque. Op. 12. 
•Fax, C. B., le Maiire et l'Eeolier. 3 

le Pfte k 4 ■•>». Op. 43 No. 3. 
•Raff, J., An Rhein. Romaaze. Op. 32. 
•Rosellea, H., 2e Quadrille Italien veriee. Op. 90. 
Rudiger, C., Zigeaner-Gslopp. 
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Sehabert, F. L., Leipiiger Schützen-Marsch. 
Schnbertb, J., Omaiba*. L Jahrgang in 24 Heften m. Prämio. 
Heft 1-5. 

Stransky, J., 6 Pineas de Salon p. le Viololle avec Pfte sur 
de* Iben«* des Opera* favoris et des ihemes originaux. Op. 10 
No. 3. 4. 

•Trübe, A., 8 Impromptuj Ober Motive aas Alleseaodro Strn- 

della von F. t. Flolow. Op. 15 No 1—3. 
T.nkly, kl, Valse brillante. Op. 15. 
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• — Ia SicUienne. 2e Tarentelle. Op. 15. 
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Op. 16. 
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Wertheimsteio, A. voa, Ideen-Blutheo. Walser. Op. 38. 
•Will sd er», R., Reminisconces de COpors: Dom Sebastian de 

DouiieUl Fantaisie. Op. 51. 
Pente« fugitive. Op. 53. 



Albertini, L., Dueltiao, „Ah noo sa che *ia dolore" p. Sopr. 

e Tenore. Op. 8. 
Arnaud, B., Toa Regard. Paroles dB. de Lonlay. 
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od. Tenor o. Alt od. Bariton. Op. 42. 
Geraldy, J., la Fest*. Canzonella. 

•Gothe, W. v., 6 altdeoUchc Lieder von J. P. Kallenbeck. Op. 20 
•Hennig, C, 2 Lieder (des Herzens GlOck und Sehnsucht der 

Liebe). Op. 15. 
Hering, C., Lied: 0 du mein Mond In stiller Nacht. 
• Kell, J. F., der lsle Psalm and Psalm 135 V. 2t nach Moses 

Mendelssohn f. d. «stimm. Minnerthor. Op. 270. 
•— der 90ste Psalm f. Sopr., Alt, Tenor n. Bau. Op. 277. 
•Lieder n. Gesinge. No. 1 — 4. 

Mozart, W. A., die schönsten Arien aus seinen Opern. L. I.No. 1.2. 

su beziehen durch Bote o. Bock in Berlin a. 



Psuple, L„ die Waise. Gedieht von C. Schmidt. Op. 6. 
Fuget, Loisa, la belle Jeanne-Marie, Paroles de G. 

— la Voile benir. Parole* de G. Lemoiae. 

— Riehe d'amoar 1 oa la petit Mennier de Chsleaalin 
de G. Lemoiae. 

Scbaehner, J. R., Trinklied. Gedickt von 0. v. Heicbert f. 4 

HunnerMinunen. Op. 16. 
•Schladebach, Dr. J., 7 Gesinge. Dichtnag von G. Keil und 

J. Freiberrn v. Eichend orfT. Op. 16 No 1 — 7. 
Schuberth, J., Omnihns. Erster Jahrgang in 12 Heften mit 

Primi«, il. 1-3. 
•Spoier, W., Wanderlied von J. N. Vogl. Op. 62. 
•Tengnngel, F, v., Lied f. 1 Altstimme: Nu ist der Tng ge- 



•Blumenthal, J. v., mes Adieax * l'Adolescenco. 3 

2 Violoan. Op. 95. 
Doat, J., 4 Etades p. le Viol. seol. Op. 30. 
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Op. 7. Cah. 1. 
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p. Guit. et Fidle on Viol. sor des motil» d'Operas favoris. Op. 
321. Cah. U. 
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l.abittky, J., Cambridge-Walter f. Orch. Op. 133. 

— Gruss an London r. Orch. Op. 131. 
Slransky, J., siehe: Pianoforlemusik. 

Nene Verlags- Artikel von Schubertmi & Cmp, 

in Hambnrg, welche durch Gehst! oad Ausstattung das lateress« 
der Musikfreunde besonders in Anspruch nehmen] 

Berens, U., das musikalische Europ«. 12 Fantasien über beliebt« 

Tbema-s, tut Pianoforte, op.2. Heftl. Mozart (Don Juan) 20 sgr 
Goldscbmidl, op. 10. Reverse au bord de la mer. Caprice 

pour riano. 20 sgr. 
Lindpaintncr, P. v, , Ouvertüre zur Oper ,,Lic1ilen stein", für 

grosses Orchester, 3 thlr. 15 sgr. Dieselbe Ouvertüre für Pfte. 

solo 15 sgr., f. Pfte. zu 4 Händen 22; sgr. 

— Die Fehneiiwacht. Lied für Barriton mit Orchester (mit den 
Gesangsverzierungen des Singers Pischek). Partitur 20 sgr. 
Dasselbe Lied für Bariton oder Tenor mit Pfte. 10 sgr., mit 
Gailarrc 5 sgr. 

Mayer, Ch., op. 86. Dcuxieme. Caprice eo forme detude pour 
Piano. 20 sgr. 

Nicolai, 0. (Kaiser!. Kapellm.) Vier deutsche Lieder aas dem 
Ißten und l7ten Jahrhunderl, komisches Inhalts, lür eiae Bass- 
stimme mit Pfte. op. 35. Heftl. Der Kuckuk. Alle Tage Feier- 
tag. — Hell 2. Der Fiohjammer. — Heft 3. Dn bist klein, 
mein Hinselein. Jede* Heft JO sgr. 

Rongstcdt, Ch., I hirondelle. Pifee caraciemtiqae p. Pfte. lOsgr. 

— Air saedoii variö p. Pfle. op. 6. 15 sgr. 

Schmitt, H., 50 leichte Tonstoeke Ihr Anfänger, mit Fingreraalt 
als Beiheft za jeder Pianofortc-Scbale op. 325. Heft 1. 15 sgr. 

Toraag, Ch., Drei Lieder ohno Worte für Pianoforle allein, 
op. 5- 15 sgr. 

Vieuxtemps, la nuil. Thcme du Dcterl de Fcl. David, Iranserit 
pour l'Alto-Viola et Pfte. 15 sgr. 
Ferner sind in neuer eleganter Ausstattung erschienen: 
Schmitt, J., Composilions modernes et non difOciles pour le 
9 Hefte a 10 und 15 sgr. 
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Jenny Und und Ihre künstlerische Bedentang.*) 



Den Lichtkreis der Kunst, den die Jenny Lind als eine 
feststehende Eigentümlichkeit uns vor Augen rückt, den zu 
betrachten, möge diese astronomische Studio dienen, da 
Jenny Lind selbst einem Gestirn vergleichlich ist. Jenny 
Lind in ihren Rollen, Jenny Lind in ihrem Leben und Jenny 
Lind endlich in ihrer Umgebung, bietet ons immer ein und 
dasselbe, und zwar nicht ihre Kunst, sondern ihre Natur, 
ihre Eigentümlichkeit. Fällt diese Eigentümlichkeit in die 
Kunst, d. h. in die Kunslnufgube ihfer Rollen, dann trifft 
jene unvergleichliche Leistung ein, die uns zu ihr hinzieht, 
«vir sagen „hinzieht", und soll dieses den divinen Typus 
ihrer Eigentümlichkeit bezeichnen. Alles was Jenny Lind 
geben kann, gehl aus der unangetasteten, plastischen Rein- 
heit ihrer Natur hervor; das Leben der Künstlerin (do<h 
ist das nicht der richtige Ausdruck für Jenny Lind) würfelte 
wahrscheinlich nie die Leidenschaft und die verführerische 
Gelegenheit bei ihr ineinander, noch zog es schmerzhafte 
Kampfe aus ihrem Innern an's Licht. Jenny Lind colliclirte 
wahrscheinlich nie mit menschlichen Anfechtungen. Wie 
etwa dem Feuerstein die Funken innc liegen, dem Marmor 
dagegen der Stahl sie nicht so leicht hervorlockl, so auch 
liegt in Jenny Lind die Eigentümlichkeit zur Leidenschaft 
in entfernteren' Graden wie in anderen Naturen. 

Solle« wir Jenny Lind als Künstlerin betrachten, so 
wissen wir nicht, wie sehr weit wir unsere Kunslforderun- 



*) Obiger Artikel i«i <;urch die Ober Pantine Viardnl in diraea 
Blattei q sutgr^pruchciien AnnirbUn her* ut gerufen and una übrraandt 
worden. Enthalt er aurh Manche*, dem nicht eine jede Kun,Uiuichl 
aber Jenny Lind brUtimmcn wird, in ficht er doch rin an cigrnlhüm- 
lichea Bild von der groasen , viel geleierten Süngeiin, die namentlich 
jeiit von Neuem in Wten dai Kun>bnterc»i>e vielfach anlegt, da» wir 
■hin gern nnaere Spülten öffnen. Wir thun die* am an Iteber, aU wir 
«gleich vcriiehem können, daia er aua einer geiatrrichen Feder her- 
lökrt. ' rf. R 



gen zu modeln hätten, denn die Kunst, so scheint es uns, 
ist nichts Anderes, als das ideale Widerspiel des ganzen 
Lebens; des ganzen Lebens, wie es z. B. Mozart in al- 
len seinen Werken zusammengefassl hat, wie er eine Donna 
Anna, Elwira, Zerline, Susanna, die Grißn, den Pagen, die 
Gestalten im Sernil, im Titus, im Jedomcneus und andere 
mehr, uns vorführt. Jede Figur hat ihre Lebenswahrheil, 
in jeder reflectirt menschliches Vergehn, menschliche Schwäche 
nnd menschliche Leidenschaft. Wir meinen nicht die Lei- 
denschaft des gesnnkenen Menschen, des Verbrochers, wohl 
aber, um nalurwahr zu bleiben, die Leidenschaft eines star- 
ken, feurigen, schwärmerischen Gemütheg, wie sie nun ge- 
rade die sich darum drängende Umgebung fordert. Jenny 
Lind ist aber ein Komet; das Lichl das sie aus sich selbst 
empfingt, bringt auch von ihrem eigenen Cranz Alles ins 
Helle, d. h. Jenny Lind lebt ihre Rollen, ihre Kunstaufga- 
ben, sie combinirt sie nicht, Jenny Lind würde ganz eben 
so im Leben handeln, wie es die Vollendung ihrer Dar- 
stellung gewisser Rollen uns zeigt, und wo sie den Rollen 
nicht eine genügende Wahrheit aufprägt, behaupten wir, 
würde sie dieselben im Leben nlchl zu „leben" verstehen. 
Wir nennen die junge Schwedin keine Künstlerin, weil 
sie nicht das rcfleclirende Spiegelglas des ganzen Lebens 
darzubieten im Stande ist, und urteilen hier nach ihrem 
eigenen Ausspruch bei Auffassung der Donna Anna, wo sio 
selbst behauptet, jene Rolle nicht in der herkömmlich ge- 
gebenen Eigenlhümlichkeil nachempfinden zu kön- 
nen. Das Widerstreben ihrer Natur gegen die objectiv 
wahro Auffassung der Rolle bestätigt unsere oben angeführt« 
Behauptung, dass eine Künstlerin es verstehen muss, ihre 
Eigenlhümlichkeil aufzugeben. Das Berufen auf die eigens 
Natur, wenn sie selbst mit dem divinen Typus so glücklich 
begabt ist, erscheint uns nicht als genügende Ausgleichung 
für die gerechlen Forderungen der Kunst. Es würde nichts 
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keifen, wollte man selbst die Schwedin in Iii rem eigenthüm- 

lichen Volkscharahter als Grund jener plastischen Ruhe an- 
führen, im Gegenthcil, lässt man die Eigentümlichkeit eines 
Volkes, so muss man die Aller Völker gellen lassen, und 

die grossen Gegensätze in ihnen wiederzugeben, ist ja Auf- 
gabe der künstlerischen Darstellung. Nicht die Ilr 




Wir 



und umgekehrt können wir gelten lassen, 
id ungemischt aus ihren eigenen Boden ent- 
nuss jede Eigentümlichkeit des Landes und dos 
^ uns vergegenwärtigt »erden in den Üursle liiu- 

nust. 

sagten oben, Jenny Lind lebe ihre Rollen, so 
fahren wir fort, dieses Leben der jungen Schwedin näher 
zu beleuchten. Wir vermeiden dabei alle persönliche Be- 
ziehungen und halten uns an die weit auslaufende Wirkuq 
ihrer Persönlichkeit ins ganze Publicum. Niemand liut ffpr 
Allem gesagt, Jenny Lind sei genial. Um zuerst den Be- 
griff dieses Wortes festzustellen, müssen wir den Verdacht 
von uns weisen, der uns träfe, als vorständen auch wir 
darunter jenes sittenlose und haschende Spiel nach einer 
Zwanglosigkeit, wie wir dieselbe in den sogenannten eman- 
eipirten weiblichen Erscheinungen nachweisen können ; der 
missverstandene Begriff einer geistigen Selbstständigkeit stellt 
die Richtung und den Zweck des ganzen Lebens in ein un- 
richtiges Licht. Weit entfernt also, die gährende Zeit und 
in ihr die zur Thalkraft auffordernde weibliche Eigentüm- 
lichkeit zu verkennen, sehen wir mit Bedauern die Miss- 
griffe einzelner beschränkter Individuen, und noch öfter se- 
hen wir jene Missgriffe in den sogenannten künstlerischen 
Erscheinungen, dass wir vor Allem des Begriffes genial, als 
zu unserer Erörterung nothwendig erwähnen müssen. Ge- 
nialität ist unserer Meinung nach nichts Anderes, als das 
bis zur Klarheit und Schärfe gestoigerte Selbstbewusslsein, 
daraus unmittelbar die schranken- und rücksichtslose An- 
schauung des ganzen Lebens und aller Erscheinungen her- 
vorgeht. Wir verstehen darunter kein Ueberspringen irgend 
einer Form, wohl aber ein Durchdringen Jeder, und machen 
daher vielleicht eine andere, als herkömmliche Anwendung. 
Dies ins Kunstgebiet übertragen, würde eine geniale 
Kunstauffassung ergeben, und so kommen wir auf die Jenny 
Lind zunick als auf eine Erscheinung, die des genialen 
Kunsttypus entbehre. Eine ausgeprägte Eigentümlichkeit 
besässe freilich die junge Schwedin, aber zu sehr Weib, 
um schöpferisch d. h. genial zu sein, denn jenes ist die 
erste unzubestreilende Folge der Genialität, schafft sie aus 
sich keine eigentümliche Kunst- und Lebensanschauung. 
Daher wiederholen wir: Jenny Lind giebl in ihren Rollen 
ihr Leben; ihr Leben ist angestrahlt von einer geistigen 
Reine und Kindlichkeit, und darum sind ihre in diesem Sinno 
gegebene Leistungen unübertrefflich. Wir haben in dem 
Lichtkreis der jungen Schwedin niemals jenes allbekannte 
Publicum junger verzückter Fante oder anmassender Diplo- 
maten wahrgenommen, aber jedes vom Leben temperirte 
Gcmülh, jedes von ursprünglicher Reinheit beseelte, jedes 
empiindende Herz hat in den Tönen und in der Erscheinung 
der Jenny Lind seinen reinen Altar für die heilige Opfe- 
rung gefunden. Ihr Leben spricht Sitte und Reinheit aus, 
und in ihrer Nähe, auf der Thealerwell wie im Salon, rauss- 
ten sich die Geslalten ihr entweder anpassen (auf dem Er- 
gleren hat sie Unglaubliches gewirkt und den leider allen 
Krebsschaden des Berufes ans Licht und zwar in das Licht 
ihrer Reinheit gebracht > oder ihr gänzlich weichen. Jenny 
Lind, behaupten wir, ist kein genialer Mensch, weder trägt 
sio in ihrer Seele nur einen leisen Funken unserer Zeit, 
noch ist sie eben so wenig eine Künstlerin, und dazu eine 
geniale Künstlerin. Die von ihr gesungenen Kinderlieder 
oder die herzzerschmelzondcn Melodien schwedischer Volks- 
tümlichkeit geben uns von der lieblichen Erscheinung Alles, 
was ihre Eigentümlichkeit uns geben kann. In der Rein- 
heit liegt die Hoheit und die Würde, durum würden wir sie 



auch hierin nie uberlroffen sehn; aber fordern wir nie von 

ihr eine Desdemona, die in Leidenschaft und Liebe glüht, 
nie eine in liefe Liebeskünsle versenkte Armide: über ihre 
Natur und nur über diese kann sie gebieten. 

Noch ein Wort weiter über die von der jungen Schwo- 
din ausgeführten Rollen. So Irilt uns unter anderen die 
Vielka in dem Feldlager in ganz anderer Eigentümlichkeit 
•us der Schöpfung des Dichters wie des Com ponistcB ent- 
gegen, als sie von Jenny Lind uns vorgeführt wurde. Nichts 
darf jene Erscheinung gemein haben mit der verklärten 
Reinheit des Aultretens der Jenny Lind in ihrer Zigenner- 
tracht, mit jener Vielka, die dem wilden Stamme entspros- 
sen, jetzt durch ihre eigentliche Ursprünglichkeil ihre Um- 
gebung besiegen muss. Mit der angelegten Kleidung, mit 
der ersten Handhabung des ihr wohlbekannten Instrumentes 
muss d< r Geist ihres Volkes sie überkommen, glühend, my- 
stisch, auch melancholisch, und alle Hebungen von lempe- 
rirter Kühnheit müssen sie umfliegen. Sie muss aufblühen 
in dieser Urspninglichkeit und Keckheil und eine interes- 
sante Schärfe muss sie zur unhczwinglichen Erscheinung 
werden lassen; nicht unter die Lampen muss sie treten, 
nicht mit sittsamem Schritt und zierlicher phlegmatischer Fin- 
gerbewegjing das Tamburin führen, sondern unter ihr Volk, 
ihren Stamm sieh werfen und durch die aus scheinbarer 
List angenommene Verkleidung in ihre ursprüngliche Sphäre 
hineingerissen werden. Doch was sagen wir eben? Noch 
einmal nmflulhct uns der dröhnende Beifall des ganzen Pu- 
blicum s, und noch einmal möchten Mir fast dagegen ver- 
stummen, wenn nicht ein unwiderstehliches Gefühl unsere 
Ansieht in der Stille zu Papiere reifen liessc. Wir haben 
ohnlängst von einer grossen genialen Künstlerin den Aus- 
spruch gehört: „Niehls sei der Kunst gefährlicher als — die 
Gewohnheil." Wie es kommt, dass er uns hier einfällt, 
überlassen wir dem Leser zu verfolgen, und sagen nur noch: 
Man erträgt das Hässliche, Unleidliche, uud an Beides ist die 
Gewohnheit schuld, wie natürlich, dass man sich, ohne nach 
dem Wie und Wo zu forschen, an's Liebliche und Reine 
all' zu leicht gewöhnt I — So gehen wir weiter an die 
Norma, und bleiben wieder wie in einer heimlichen Fuss- 
falle hängen, denn auch hier vermissen wir die naturge- 
mäße Auffassung der Rolle. Durchaus anders betrachten 
wir die Norma und die Iphigenie, jene die Prieslerin eines 
gallischen Volkes, diese eine griechische Prieslerin. Jeno 
aus einem rohen Rcligionsbedürfniss des Volkes hervorge- 
gangen, diese aus der Bildung des Volkes, und obgleich 
beiden Prieslerinnen barbarische Handlungen in ihrem Amte 
vorliegen, so stoben dio Molivo Beider sehr weit auseinan- 
der, wie man es leicht begreift ans ihrer Zeit und 
deren Kultur. Die gallische Prieslerin, ohne unweib- 
lich, anslössig zu sein, muss als aus ihrem eigentüm- 
lichen Boden entsprungen, wild, kühn, despotisch sein; als 
Norma muss ihr noch die ganze Eigentümlichkeit eines 
ausserordentlich grossarligen , feslen und leidenschaftlichen 
Characters beigelegt werden; die Tiefe der Empfindungen 
dieses Characters darf dem Beschauer nicht in zärtlichen 
plastischen Ergiessungen vor die Sinne Ireten, sondern 
können nur in ganz das Innere durchwühlenden 
wie Sturmglocken nur in grossen Nöten gezogen werden, 
sich kund geben. Die Norma darf weder die antike pla- 
stische Haltung, noch die gewöhnliche Leidenschaft zur 
Schau tragen, sie ist Mensch, edler aber roher Mensch zu- 
gleich. So dünkt uns, war die Auffassung der Jenny Lind 
in keiner Weise, wohl aber war Jenny Lind eine Prieslerin. 
Nie hal, so weil wir unsern Blick entweder durch Hören- 
Sagen oder durch Selbsterfahrcn zunickwenden, uns sich 
die ursprüngliche, von keiner Beimischung irgend einer an- 
deren Empfindung getragene, die ursprüngliche Reinheit und 
nus ihr die Holdseligkeit so dargestellt, wie in Jenny Lind. 
In ihr erblickten wir weder die Lieblichkeit, die aus der 
Koketterie hervorgeht, die ihre ganze Schule durch ein 
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Stadium cohon lässt, noch das süsslichc 
mst des Publicum*. Wenn Jenny Lind 
bei ihren schwedischen Liedern in die Menge blickte, so 
war sie wahrhaft die verwirklichte Erscheinung der Rein- 
heit, der Unschuld. Jeder fühlte das Wohllhuende der 
Menschlichkeit, wie es in ihren Zügen ruhend, zu einem 
jeden Einzelnen sich gleichmässig wandte. In die 
Menge auch wirkte sie mit dieser Reinheit, und es ist nicht 
unwesentlich, wenn ich auch hier wieder einen Ausspruch 
aus der Menge auf's Papier ziehe, der dahin ging, dass 
Jenny Lind uns das einzig Unberührte gegeben habe, 
und dass dies als eine unwiderstehliche Weihe unsere Her- 
zen selbst zum Reinen weihen müsse. Wenn der Ausspruch 
auch nur bedingungsweise und nur auf die junge Schwedin 
zurückgeht, so trifft er wuhrhaft den ihr innewohnenden 
Typus. Für die Kunst haben wir an Jenny Lind eben auch 
nur bedingsweisc und in soweit eine gewisse Ausbeute, 
weil, wie «d>en gesagt, die Kunst nur die Wiederspiegelong 
des ganzen Lebens ist: sio giebt uns einen beschrankten 
aber schönen Theil dieses idealen Lebens, um! erkennen wir 
in diesem Augenblick durch die lebhafte 
Erscheinung, wahrhaft bewegt an. 
Eine geniale Künstlerin fordert alle Kräfte des Lebens 
zur Wirkung in sich auf, wie der Diamant, der seine ge- 
härteten Flächen Jedem Strahle des göttlichen Lichtes zur 
prismatischen Wirkung hingiebt. Die geniale Künstlerin 
kann demnach Alles, Mann, Weib, Engel und Teufel sein, 
und das Alles noch aus ihrer genialen Schöpfer- Seele neu, 
frappant, aber immer wahr uns vor Augen führen. Wir 
greifen, indem wir dies aussprechen, nicht in die leere Luft 
und wärmen unsere darbende Seele an gemallen Feuern, 
unseren Rücken schwebt in rosten verwirklichten Umrisse« 
das Ideal einer Kuuslorschoiniing \or. Kino geniale Künst- 
lerin muss nicht allein ein gebildeter Mensch und vun gei» 
stiger Redeutung sein, sie muss ade Situationen gelebt na- 
hen, wenigstens sie immer leben können, sie muss Weib, 
Gelieble. Mutter und — Künstlerin in sich aufgehen lassen, 
als Wumlerblülhe in entsprechender Wahrheil. 

Shliessen wir damit ab und möge das Redürfniss, sieh 
hierüber auszusprechen, zu den reichen und grossen Pro- 
duetionen der Zeit ein kleines Senfkorn Reliefert haben, 
das unter dem tosenden Jubel für beliebte Künsllcrcrsehei- 
nungen die liebe Gewohnheit etwas zum Wachen bringe. 



Receiislonen. 

C C-Porge lMrkl, Imitation original des Chansons 
des Gondoliers vcncliens pour le Piano ä 4 mains ocv. 74. 
Viennc chez Veuve Haslinger ot Fils. 

Es ist immer ein Verdienst, Volksmelodien zu sammeln 
and herauszugeben; auch haben wir gegen eine kunstge- 
mässe Rearbeitung derselben nichts einzuwenden, wenn ihr 
Character entschieden heraustritt und nicht verwischt wird. 
Die vorliegende Rearbeitung venelianischer Gondellieder hat 
die Form von Rondino's und die Melodien sind darin fest- 
gehalten, so dass man nicht einmal klar erkenne« kann, was 
der Rcarbcitcr hinzugelhan. Für ein Arrangement zu vier 
Händen sind die Melodien im Ganzen aber zu einfach, und 
würden wir es lieber gesehen haben, wenn der Rcarbcitcr 
sie zu zwei Händen arrangirt hätte. Im Allgemeinen ist die 
Rearbeitung natürlich, an manchen Stellen jedoch, wie uns 

gewürzt. 
Dr. L. 



i, Fantaisie brillante pour !e Pfte. sur de 
themes do l'Opera Lucrclia Rorgia de Donizetli. op. H. 
— — sur des themes favoris do l'Opera: Le siege de Co- 
rinthe de Rossini, op. 21. 

sur de themes de l'Opera: Der Freischütz, de Weber. 

op. 23. Rerlin, sämmtlich bei Challicr et Comp. 

Wohl Mancher, der nach des Tages „Last und Hilze" 
seine Erholung auf dem Fillig der Töne, auf dem Flügel 
sucht, müsstc, weil er dieser ungeheuren Technik nicht Herr 
werden kann, welche ihm die meisten neuen Werke auf- 
bürden und namentlich im Hesitz etwas steifer Hände, gänz- 
lich entsagen, wenn nicht auch für ihn gesorgt würde. 



Herr Oestcn gehört nun eben zu denjenigen Componislcn, 
dio für dieses Fach sorgen und die Verleger fehlen nicht, 
welche „mit allen in dieses Fach einschlagenden Artikeln" 
dienen. Rildende Zwecke — d. h. pädagogische er- 
füllen diese Fanlasieen aber nicht. Wenigstens möchte ich 
gewissenhaften Lehrern die Gefahr nicht verhehlen, dass, 
wenn sie diese Wahl treffen, der Schüler in der linken 
Hand namentlich leicht verwahrlosen könne, weil sie sich 
mit zu ängstlicher Scheu vor dem einigermaassen Schwieri- 

Sen, alles Dnrchgeführlen als der Imitationen, Passagen und 
!clismen enthält — allzu bereitwillig und ängstlich dem 
Dilettantismus nachgebend. Dagegen erfüllen diese Fan- 
lasieen für den eben characterisirten Spieler unterhaltende 
Zwecke vollkommen, um so mehr, da die in ihnen aufge- 
botenen weniger technischen Mittel Klangfülle genug erzeu- 
gen. Der Dilettant hört sich gar zu sehr selber gern und 
will noch lieber gehört werden und somit ist, was ihm die 
Hauptsache, erreicht. Dazu die Erinnerung an die lieben 
Opernmotivc, die ganz glücklich gewählt und geschickt 
einand ergereiht sind — Alles geeignet — pour les " 
teurs. Nun — sie werden nicht fehlen I Es giebl ja ... 
haupt mehr Anfänger, als Vollendete. Leider haben die be- 
liebten und bekannten Meloilieen aus dem Freischütz (wahr- 
scheinlich aus Furcht des Vorwurfs wegen Nachdrucks und 
der damit verbundenen Strafen) solche Acnderungen und 
solches Hei werk erhalten, dass sie, so zu sagen, fast ganz 
entwebert sind. Das sind nur Anklinge an Weber! 

Fl. Geyer. 

Adolph Trübe, acht Impromptus über Motive aus 
Allessandro Stradella von F. v. Flotow für das Piunoforle. 
Op. 15 No. i— 3. Verlag von Hücker in Chemnitz. 

Die drei ersten Nummern dieser Impromptus nehmen zur 
recht ansprechende Themen aus Stradella. Wir 
uns schon früher über die Rearbcilunpen von Opern- 
motiven näher ausgesprochen. Sie sind, wenn die Durch- 
führung kunstgemäss ist, von didactischem Werlhe und kön- 
nen für den Unterricht benutzt werden. Der Rearbeiler hat 
die Form des Rondo's festgehalten, was wohl angehen konnte, 
da er nicht im Character verschiedene Themen untereinan- 
derwarf. Dabei hielt er sich, so weit es möglich war, an 
den gegenwärtigen Standpunkt der Technik. Er wählt nicht 
zu schwierige Tonarten {B-dur, Et-dur und F-tlwr mit F» 
moü). Für mittlere Spieler ganz anwendbar. Auf Origi- 
nalität darf natürlich der Compnnist keine Ansprüche machen. 
Wir sind zufrieden, wenn die Form möglichst beobachtet 
worden ist. Dr. /,. 

W. V. Wallaee, Cliant d'Amour, Romaoce pour le 
Piano, op. 26. Mayence, chez les fds de R. Schott. 

Eine Salon- Composilion von elegischem Character, mit 
harmonischem Heiwerk , das indess nicht auf einer einzigen 
Figur beruht, sondern in drei verschiedenen Wendungen 
die Melodie durchzieht. Es spricht sich darnach eine ge- 
wisse Mannigfaltigkeit in diesem Theilc der Arbeit ans. Die 

16» 
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Ausführung ist nicht ganz leicht. Gelingt sie dem Spieler, 
co wird er im Salon ganz angenehme Effecte erzielen. 

Dr. L. 

Wilhelm Tanfcert, Klänge aus der Kindheit, 12 
Lieder von Arndt, Güll, Wackernagcl, Löwenstein u. A. 
Tür eine Singslimme mit Begleitung des Pianofortc, der 
Frau Therese Devrient zugeeignet. II. Hell. op. 68. 
Berlin, bei Traulwcin (Guttenlag). 

Ein Liederheft, an dem man einmal wieder scino Freude 
hat. Schon das erste Hell von Taubert's Kiaderliedern er- 
regte allgemeine Theilnahme, das vorliegende enthält nicht 
minder schöne Gaben. Des Componistcn Lieder, die wir 
zu dem Besten dieser Musikgatlung zahlen, haben uns stets 

ßesselt durch natürliche, wahre Auffassung des Textes wie 
ch die treffliche musikalische Behandlung. Was unsern 
meisten Lieder componistcn fehlt, die Naivität der Phantasie, 
besitzt Taubert in hohem Maasse. Sic ist und bleibt die 
primitive Schöpferkraft Oberhaupt, ganz besonders aber in 
der Bearbeitung des Liedes. Wer die Fähigkeit eines mu- 
sikalisch-naiven Ausdrucks verloren hat, darf nimmermehr 
auf den Beifall eines reinen, nicht durch krankhafte Ge- 
schmacksrichtung verbildeten Gemülhcs rechnen. 

No. 1. „Der kleine Jacob." Ganz vortrefflich. Man 
möchte das Lied immer von Neuem singen. Der kleine Ja- 
cob ist von den Unterirdischen gefangen, so meinen es die 
kleinen Bauerjungen, die ihn suchen gehen. In dem Liede 
liegt eine ursprüngliche, naturwüchsige Elegie. Die Kleinen 
sind gar zu unglücklich über den verlornen Jacob. Und 
wie einfach und wahrhaft effectvoll hat das Taubcrl ausge- 
drückt! Die elegische Stimmung ist so fesselnd, dass der 
Sänger sich immer mehr in sie vertief!; deshalb der Schluss 
auf der Dominante — Nr. 2. ein Schlaflicd. Wir können 
ihm keine bessere Empfehlung geben, als wenn wir sagen, 
dass jedes Kind damit in den Schlaf zu bringen ist. No. 3. 
„Vom Bauern und den Tauben", naiv-lustig. Die Kinder 
spotten des Bauern, der seine Tauben einfangen möchte, 
und nicht bedenkt, dass die Tauben Flügel haben. Wer da 
lernen will, wie man sinnig componirt, der sehe Syst. 2 die 
Figur mit der Clavierbcgleitung zu dem Worte „fangen" und 
noch so manche Kleinigkeiten, die für uns aber einen nicht 
hoch genug anzuschlagenden Werth haben z. B. im Schluss 
die Anwendung der Septime in der Melodie, wo unter Hun- 
derten vielleicht Neun und Neunzig die Octave gewählt ha- 
ben würden. In No. 4. bittet sich ein armes Spälzlcin von 
kleinen Mädchen Kaffee und Zucker zum Frühstück. Ueber- 
aus naiv in der Melodie, einfach in der Arbeit. Unter den 
übrigen Liedern heben wir ganz besonders das „Maienkä- 
ferlein, Trommellied und Butzemann, die Geschichle vom dum- 
men Hänschen und das schwer auszuführende Duett hervor. 
Es sind wahre Liedcrpcrlcn. Die übrigen schmiegen sich recht 
geschickt dem Text an, haben aber nicht ein so cbaracteristi- 
sches Gepräge. So viel können wir aber mit Bestimmtheit sagen, 
dass von den zwölf Liedern, neun auf das Frädikat „Aus- 
gezeichnet" Anspruch machen dürfen. Dr. L, 

Iileder und (aeH&ngC für eine Singslimme mit Be- 
gleitung des Pianoforle. 1) Der Fichlenbaum am Nord- 
pol. 2) Du Engel gute Nacht. 3) Das Versländniss. 
4) Canzonctla veneziana, Che pensava ullor? Berlin, bei 
0. Paez. 

Der Componist dieser Gesänge hat statt seines Namens 
eine Hieroglyphe auf das Titelblatt gesetzt, die mit einem 
»rabischen, ohinesichen oder ehaldäischen Buchstaben Aehn- 
lichkeit hat. Wer dahinter verborgen stecke, können wir 
nicht angeben. Der Fichlenbaum, schon mehrfach in Musik 
gesetzt, erscheint hier so übel nicht. Wenigstens hat sich 
der Componist bemüht, den durch geistreiche lyrische Kürze 



ausgezeichneten Wechsel der dichterischen Anschauung wie- 
derzugeben. Nur fasst er den Traum Jolce, statt ihn in 
ein mystisches Dunkel zu hüllen. Die letzte Strophe ist am 
besten gelungen, namentlich erscheint der Schluss von mu- 
sikalischer Wirkung. No. 2 ist recht hübsch gedacht und 
bei leichter Ausführbarkeit für die Stimme dankenswerlh. 
Ebenso singt sich No. 3 ganz angenehm, ohne neu zu sein. 
Auch die vonelianische Canzonelta ist leicht ausführbar. 
Alle vier Lieder sind von einer weichen und zarten Fär- 
bung und es scheint, als ob der Componist nicht ohne Ta- 
lent für die Liedform sei. Nur möge er sich vor einer zu 
grossen Monotonie in der Begleitung hüten. In allen Lie- 
dern kommen folgende Wendungen vor, die sich nicht blos 
durch die Brechung der Accorde, sondern auch durch das 
Uebergreifcn der linken Hand in das System der rechten 




Berlin. 

K&nlsrllrlic Oper. 

Untere bisher so glücklich silnirle Oper beginnt im Reper- 
loir einige Störungen iu erfuhren. Herr Tichalschek bat sei- 
nen Gasirollen-Cyelus beendet, und die heroischen Opera, Robert 
und die Hugenotten üben naturlich nicht aiehr die frühere An- 
ziehungskraft auf du Publicum. Nun ist zwar Herr Kraus, den 
man auf ein Jahr cagagirt hat, von seinem Gastrolleuspiel aus 
Stullgerdt eingetroffen; es soll die Jüdin gegeben werden, in der 
Herr Kraus als F.leazar sich allgemeinen Beilall erworben, da 
wird PH. Tuczeck krank und eine Veränderung de» Repertoire 
nolhwendig: Die Hugenotten ohne den zweilcu Act am Oster- 
feste. Schon neulich hörte man Robert ohne den zweiten Act. 
Diesmal Hess es sich nun freilich nicht einrichten, ds;s unser gro- 
sser Gast ebenfalls beide Rollen übernahm. Frl. Schneider gab 
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im dritte« Act die Köaigie. De sin mr Wenige» miltutheilea 
bei, im Uebcigcn »bcr iu Rosse flgurirt, lies« lieh die Secbe 
schon einrichten, obwohl euch die Behandlung des Rosee» eine 
Kunstfertigkeit erheUebl. Pielioe Viardol elf Valentine un- 
vergleichlich. Herr Mealius als Raoul sehr schätzenswert*. In 
Uebrigea keine Veränderungen, d. R. 

ltmllemlaehe Opar. 

Hier verändert «ich das Repertoir »o wenig, das* wir die 
obige Rubrik au» unterm Bialle eigentlich flreicben könnten. 
Lied«, Barbier, Don - Pasquale bildea das immer wiederkehrende 
Trifolium. Da* wird nua entblättert dorch den Abgang de« Sig- 
■or Gelli, der in der Linda am 31*ten Man mm letalen M«le 
aieht obae Beifall euflrat. Wir hören also künftig d. h. bis ge- 
gen Kndt' April nur tmtlc Opem; denn e* hl kein Buffo vor» 
banden. Doch noch ein*. Herr Coocerlmeisler Leon de Saint 
Labia, das bedeutend»!« Mitglied de* Orthesler* i>« na dem 
obea genaaalea Tage voa der Köuigslndtbcben Bahne abgetre- 
ten. Er hat 17 volle Jahre an jenem Iiulilate mit Erfolg ge- 
wirkt, denen höchste Uühe unter der Sonnlag u. *. w. mit er- 
lebt und »eine lichte Tiefe aaler?? Hau erzählt aich allerlei 
Fabeln über die von der Direclioa ausgegangene Kündigung de« 
Uerrn Leon de Stiel Lubin. Mao tagt, die F.liqoelte gegen den 
regierenden weiblichen Hof sei von Herrn Lubin verletzt worden 
und AcJuiliclics. Da* ist schnöde Vcrläumdung. Vielmehr he- 
ruht der Slurt de* mnsikalischea Premier- Minister* wie da* im- 
mer der Fall ist, z. B. ia England oder Frankreich, lediglich in 
der Veränderung de* Systems. Wer kennt nicht des Sparangs- 
system. Es wird an der Köaigslädiischea Böhne mit einer gross- 
artigen Conieqaenx irchandhabt, dadereh, da«« die aweile Geige 
den Pletx der ersten einnimmt u. *. w. ist der unterste Posten 
und nicht der oberste xu besetzen. Eia sehr einfache« ExempeL 

d. R. 



Cmaeer«*. 

Geistliche Mnsib. 

Die alljährlich in der Chnrwoche wiederkehrenden Aufluh- 
ruageo de» Grauasehea „Tod Jesu" von Seiten der Schnei- 
de rschen Gesang-Institute und der Sing- Akademie, tragen ein »0 
stereotypes Gepräge, dass sie keiner dctaillirten Beiprcitiung be- 
dürfen. Die am Mittwoch in der G«rnisonhirche »lettgefuadene 
Aufiührung erhielt indessen diesmal eineo besonderen Reiz durch 
die Mitwirkung der Mad. Viardol, welche die Ausführung der 
berühmten Bravour - Arie: „Singt dem göttlichen Propheten" 
übernommen helle. Die geniele und vielseitige Künstlerin jonp 
de* Musikstück mit jener Vollendung, welche alle ihre Leistungen 
ehsrahlerisirt. Schon dns vorangehende Recitntiv trog »ie bin- 
reisseed schön vor. Da* Höchste lieferte sie jedoch in der Arie 
selbst. Glanzvoll in der Ausführung der Passagen und Triller, 
feurig und schwungvoll, fast dramatisch gesteigert im Ausdruck, 
dennoch eioe religiöse Weihe bewahrend, rief der meisterhafte 
Vortrag der Musikstücke einen lief nachhaltigen Eindruck hervor. 
Im übrigen bot die Aufführung in Betreff der Herren Maatius 
und Zichiesche ebeafell* Aoerkenaungswerlhes. Weniger 
künstlerische Vertretung hellen die Sopran -Soli in den Damen 
7.schiesebe gefunden, obwohl auch sie, ihren Kräften nach, 
Ehrenwcrthe« leisteten. — 

Die Aufführung desselben Werkes io der Si ■ig- Akademie 
am Clierfreilage betreffend, so darf aacb diese »I* eine wohl- 
gelungene bezeichnet werden. Die Solopartien waren in den Hän- 
den der Herren Mantius und Bötlicher, der Dlle. Tucxek 
Frl. Behrcnd, Frl. Zie.che und Med. Mackendou. 

F.iee drille am gränen Donnerstag in der Klosterkir- 
che «lallgehnble geistliche Musik - Aufführung, ging von dem 
(von Brauue gestifteten) Musikvereioe Cacilia aui. — Abgese- 



hen von der Wahl der lasgeführtea Werke, die wir lieht gut 
beissen können, in sofern „der Versöhnung*- Tod" voa Heyda 
kein Original werk, sondern ein Arrangement für Orchester, 
Solo- und Chorgesang uns Haydascbea Symphonien alt nnd 
das Oratorium „Chrislos am Oelberge" von Beetboren durah 
profane Haltung nicht geeignet scheint, die Zuhörer in eine dem 
heiligen Zweck entsprechende Stimmung tu versetzen , verdient 
aach diese Aufführung hinsichtlich der Ausführung, erwägt man 
die za Gebote stehenden Mittel, in vielen Betlehuagen Aner- 
kennung. J. W. 

Es ist eine eile Sitte, da» am heiligen Abend dea Osterfestes 
von dem vollständige» Königl. Opernpersonale ia Opera ha nse 
geistliche Musik, nnd zwer feststehend Mozart'» Requiem zur 
Aufführung kommt Gewöhnlich l*t diese kirchliche oder doch 
geistliche Feier an profaner Statte nicht sehr besucht. Unsere 
Leser merken , das« wir un* in da* Gewaad siUiger Kircblicbheit 
hallen, indem wir du Opernhaus eine profane Stätte nennen. 
Dem aei wie ihm wolle: die Kirchenmusik verlnagt ganz etgen- 
thümtiche, von der dramatischen Musik abweichende Exereitien. 
Die discrete, wenn auch wirkungsvolle Instrumentation Hozarüeher 
Musik liaavt die Schwächen des Operaehors, wo sie vorhanden 
sind, nur zu deallich hervortreten. Namentlich enthält der weib- 
liche Theil des Operaehors viele alle, aasgesungene Stimmen, und 
es ist bedauerlich zn hören, mit welcher Kraftanslrengnng er sieh 
in den oben Tonlagen bewegt. Ihren natürlichen und erklärba- 
ren Grand hat diese Erscheinung ia dea neuem Opern, welche 
bekanntlich Tür den Minncrchor ungleich mehr tbun, als für den 
weiblichen. Jener «lebt daher mit (einer durchgreifeadea Kraft 
in keinem richtige« Verhältnis» za diesem. So viel im Allge- 
meinen über die Ausführung. Dass in der Auffassung des Einzel- 
nen Manche* ander« zn wünschen gewesen wäre, findet in dem 
Gesagten ebenfalls seine Erklärung; die gewallig erschütternden 
Momente, das iaaera Wesen religiös-musikalischer Empfindung, 
wie es Mozart mit grossartiger Coaception dargestellt hat, wollen 
mit der grössten Präcisioo »«geführt sein. Dem Mosertscben Re- 
quiem ging der 90« te Psalm voa Kelz voran, einem Mitgtiede der 
Konigl. Kapelle. Hr. Kelz bewegt «ich mit vielem Geschick in 
den e rottern Formen der Kirchenmusik und kann überhaupt auf 
das Prädikat eines gründlieh, vielleicht etwas zu einzeilig gebil- 
deten Masiker* Ansprach machea. Sein Psalm ist eine scbJtscns- 
werlhe Arbeit, ohne gerade bedeutende Vorzöge zn haben. Der 
Chor wechselte mit einem Quarteil, ebenso wie im Reqaiem. 
Ausgeführt w nrde das Quartett vonFri.Taczek, Frl. Aug. Löwe, 
die wir nof den Brettern za sehen ans wunderten and deren Stelle 
glücklicher dereh Frl. Brexendorf besetzt worden wäre, von 
den Herren Maalius und Bölticher. Dr. L. 



Correspondenz. 

Frank Pur« au St., «an tt. Urs. 
Sie erhallen hier den ersten Beriebt aus unserer Stadt am 
Haiuesslrande, welch* letztere Benennung namentlich in neuerer 
Zeit von manchen Dichtern gar sehr beliebt und von den Frank- 
furtern wohlthuend vernommen wird. Wir haben Vieles nech- 
zuboleo, um mit den Berichterstattern anderer Slädle gleichen 
Schritt zu halten, und werden darum diesmal so Manches, was 
eine ausführliche Besprechung nicht nur tulässl, sondern »ogar 
nötbig macht, nur im Allgemeinen berühren. Beginnen wir xeertt 
mit der Oper. Guhr ist Dirigent derselben und zugleich Mitglied 
der dreiköpfigen Direclion unseres Theaters. Ob dies gel ist? 
Man hat hierüber schon viel pro et contra gesprochen und ge- 
schrieben und nicht mit Unrecht behauptet, das da* Materielle, 
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dM künstlerische Treiben *nd Streben beeinträchtige. Belege da- 
für gebe* die Engagement« der Senger und Siegerinnen; mau 
greift gar Ittohl nicht immer nach dem Besten, wohl eber nach 
dem Wohlfeiliten (ein hier »ehr beliebter Andruck). Im Wei- 
lern Verlaufe uascrer Beneble werden wir auf die einzelnen Mit- 
glieder ■naertr Oper zurückkommen nad daan Gelegenheit finden, 
uns auifubrlicbar über deren Leistungen auszusprechen. Vorläufig 
■ei hier aar bemerkt, das« nas eine Prima Donna und ein tüchti- 
ger erster Barium fehlen. Ei entgeht nna dadurch der Gennas so 
mancher guten Oper, and unser Repertoir leidet daran uicht sel- 
ten an einer gewissen Einförmigkeit, Die vermittelnde, oder im 
Dienst stehende Kritik (ea kommt dies hier wobl auf eins und 
dusieibe heran») will was glauben machen, das« ec anderwärts 
noch nicht bceser sei, als bei uns; indess hallen wir dennoch 
Gelegenheit, durch gastirendo Singer und Sängerinnen uns vom 
Gegentheil su oberzeugen, und nicht immer waren solche, die wir 
gerne die «ewigen genannt, Sterne erster Grone, auf die sich 
für nosere Thenterverhallnisse die bekanate Fabel des Fuchses mit 
den Trauben anwenden liease. Leider Ut es wahr, dasa wir in 
unserem lieben Deutschland der ausgezeichneten Gesangstalente 
mar wenige hüben. Stimmen aind vorhanden, allein die guten 
Bildungi-Austalten cur Behandlung des rohen edlen Metalls haben 
wir gleich andern Laadern nicht, wenigstens nicht so renomirle, 
aad was bei unserer deutachen Affen-Manie für Fremdartiges nicht 
Tont Auslände kommt, hat weder Ansehen noch Gewicht Ist 
dann endlich noch ein anderer Grund der Berücksichtigung für 
oben angeregten Mangel an guten deutschen Sin gern hier gel- 
tend ta machen, so ist es gewiss der des peenniiren Unvermö- 
gens tur künstlerischen Ausbildung. Und so kommt es denn, das« 
Stadeuten die Universität, Commis den Ladenlisch verlassen, am 
gleich dem Vogel an der Orgel einige Parthien am Claviere ein- 
tnpanken, mit dem ersten besten Schauspieler ein wenig Comödi« 
spielen nnd dann — nicht immer die Kunst, wohl aber deren 
goldene Früchte vor Augen — in einer oft bednnernawerlben 
Weise nur den Breitem erscheinen. Beispiele der Art sind ge- 
wiss jedem dar geehrten Leser dieses Blattes hinllngüeh bekannt 
nnd glauben wir darum diesen Gegenstand hier nicht weiter ver- 
folgen zu müssen. Kehren wir von dieser allgemeinen Betrach- 
tung über Gesang und Singer tu unserer Oper zurück, so mochte 
es wobl um Orte sein, tu bemerken, dass die bekannte Concert- 
tangerin Mad. Reiler-Billstein sich in leUterer Zeit der Büna« 
sagewaadt und hier bereib sweimal, nämlich in den Opern: der 
_ Freischütz and Robert der Tenfel, aufgetreten. Genannte Singe- 
ria war ana schon von früherer Zeit vortheilhafl bekannt. Dasa 
sie mit ihrem Talent auf der Bühne ihr Neil versucht, ist 
ein arger Missgriff. Sie hat eine ausgezeichnete Gesangs- 
manier. Sie ist eine versündige Sängerin, lesst aber 
kalt. Za hoch in den Jahren, zn schwach in ihren Stimmmitlein, 
kaum einen Funben dramatischen Talents, welches Prognoslieon 
lisst sich da voranssehn? Wird Mad. Reiler-Billstein dessen 
nicht bald inne nnd to zur bessern Einsiebt, nämlich tarn Rück- 
marsch von der Bühne angetrieben, so ergehl es ihr wie vielen 
Anderen, sie untergrabt ihren Ruf. Als Neuigkeit für unsere Messe 
steht uns dieser Tage die AuIJührung der Esser'scben Oper: die 
beiden Printen bevor. Näheres darüber in unserem zweiten 
Berichte. 

Unser Museum, welchen für diesen Winter bereits geschlos- 
sen, soll, wie man sagt, neu organisirt werden. Wer auf die- 
se» klugen Einfall gekommen, huldigt wahrlich dem Schlendrian 

nicht. 

Ausserdem halten wir bei der grossen blasse von Conccrlen 
auch noch regelmässig fortlaufende Quarlettunterhallungcn unter 
Leitung unser» ersten Sologeigers Heinrich Wolf und der Her- 
ren Geislcr, Slosch und Elsncr jun., so wie die Soirccs musicales 
von Eduard Rosenhain, Bruder des bekannten Clavicrspiciers und 



Componistnn Jacob N. welcher sich dermalen in Parts anfhil 
In Bezug nur erstem missen wir im Allgemeinen nnsre Zufrie- 
denheit aussprechen. Wolf ist als ausgezeichneter Violinist hin- 
länglich bekannt. Obgleich sein Ton nicht gross erseheint, so 
wird man dennoch durch dessen nnübcrtrefTbare Reinheit (eine nicht 
häufig zu findende Eigenschaft) hinlinglich entschädigt, dabei 
giebl es für ihn kaum eine Schwierigkeit, und sein Spiel hat na- 
mentlich in leUterer Zeil mehr an seelenvollem Ausdrncke, — 
was freilick die Hauptsache alles künstlerischen Wirkens ist nnd 
bleibt, — bedeutend gewonnen. Auch wurden wir im Verlaufe 
dieses Wintert mit neuen Compositionen des genannten Virtuosen 
bekannt. Ins Einzelne hier eingehen zu wollen, würde uns zn 
weit fOhren, und wir bemerken nur, dass dessen neuestes Werk, 
ein Streichquartett in E-moll, mit recht vieler Sachkenntnis« ge- 
schrieben. Den leicht dabin fliessenden Compositionen der Art, wenn 
sie nach nicht tief nnd originell sind, folgt man doch immer lieber, 
als den gelehrt sein sollenden, nichts desto weniger oft ge- 
schraubten nnd darum so unerquicklichen musikalischen Erzeug- 
nissen. Wir wiederholen hier nochmals, dass die Leistungen der 
obengenannten Herren allgemeine Zufriedenheil erweehten. Nicht 
ist es leicht, ein gutes Quartett tu Stande zu bringen. In tech- 
nischer Hinsicht tritt hier — selbst beim reinsten Spiele — 
Schule, Manier elc. oftmals der nöthigen Einheit störend entge- 
gen; nicht einmal zn gedenken der IndividaaliUt des Einzelnen, 
der eigeolhlmlichen Auffassungsweise der, in ihrem Schaffen so 
ganz verschiedenen Meister, die in ihren Werken erkannt, und 
so wiedergegeben werden sollen. Die möglichste Vollendung 
eines Streichquartetts kann gewiss nnr durch ein sletes Zusam- 
menleben und Wirken, wie das der Gebrüder Miller in Braun- 
schweig, erzielt werden. 

Fassen wir die, oben angeführten 8oirees musicales von E. 
Hosenhain im Allgemeinen auf, so müssen wir das Streben die- 
ses Pianisten achten, der ans die Meisterwerke eines Beethoven, 
Mozart, Hummel elc. vorzuführen, den besten Willen zeigte, und 
dadurch für sich selber Zengaias ablegte, dass er, nicht gleich 
so vielen andern Clavierspielern, nnr einzig und nilein der mo- 
dernen, sehr verflachten Richtung huldigt. 

Zum Schlüsse unser s Konchts sei uns noch vergönnt, einer 
Ouvertüre von Rietz — zn Hero und Leander zn erwähnen. Es zeigt 
uns derselbe, den wir durch genanntes Werk hier zum ersten - 
mnle als Instrumentalcomponislen kennen lernen, — den tüchti- 
gen Musiker. Gut inslrumentirt, fein nnd recht vorsichtig ge- 
arbeitet — konnte genannte Ouvertüre sieh dennoch keines son- 
derlichen Beifalls erfreuen, denn es fehll ihr dos, aus dem In- 
nersten entsprungene Feuer und Leben, das allein zn erwärmen, 
. zu begeistern vermag, und den berufenen Knualjinger bekundet. 
Die Introduclion ist vielversprechend, doch währt es hier, wie in 
den beiden Sitzen des Allegro lnnge, bis die Pointe erreicht 
wird. Ein Figurenspiel, wie wir dies hanlig bei Mendelssohn 
finden, und hier euch sehr eo letzteren erinnert, giebl dem 
Werke eine langweilende Ausdehnung, die ermüdet, sich selber 
vernichtet, nnd darum namentlich bei der Masse spurlos ver- 
schwindet. Einige Novitäten stehen in Anasicht, ein Nähere, hier- 
über in easerm nächsten Bericht. N. 



Brralaa , den U. iura. 
Der Künsllerverein hielt, wie schon gemeldet wurde, am 
4. d. M. seine sechste und letzte Versammlung dieses Winters. 
Ausser der Ouvertüre zu Leonore (in C) und der fünften Sym- 
phonie von Beethoven kam noch J, S. Baeb's Conoert für drei 
Claviere (D-moU) zur Aufführung. Die Clavierparifaien hallen die 
Hrn. Obcr-Org. E. Köhler, M. D. Uessa und der Pianist C. 
Schnabel-, diese drei Herren sind überhaupt seit mehreren Jah- 
ren die Repräsentanten der Piunisleukräfte de« Vereins. Wir hal- 
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(cd dafür, das« dies« Corapoiilion bei den bei Mmikreitea*) ia 
der Regel veranstalteten Orgelconeerlen eine vortreffliche Füll- 
nummcr abgeben dürfte, wenn man sonst den häufigen Kitgen, 
dt it mtn mächtigen Orgelklängen nicht twel Stunden lang unge- 
teilte Aurmerktemkeit tcheakea könne, einigermattca ein Ziel 
teUen wollte. 

Dem akademischen Musikverein Ut ei endlich wieder einmal 
gelungen, ein grüMcret Tonwerk, nnd zwar Haydn's Jahreszeiten, 
gi aufzuführen (den 11. d. H). Freilich gewahrt die, wenn 
noch glücklich vorübergegangene Darstellung dietet Tonwerket 
noch keinen nbtolnt untrüglichen Massslab für den jetzigen Stand- 
punkt de» Vereint, da dieser nnr über llännersiimiiien gebietend, 
ausser dem Orchester die HanpUopranparthie (Hanna, Frl. Murin 
Hücker) nnd Hanpltenorpartbie (Lnena, Hr. Lehrer Lettner) 
wie du gesäumte Chorpertonal für Sopran nnd Alt anderweitig 
reqoirircn mnstle. Nichts detlo weniger gab die tum BeeeBz det 
teiligen Dirigenten Cand, jur. Hrn. G. Sobierey veranstaltete 
Aufführung unzweideutige Beweise, dut der Verein, namcallieh 
im verOotsenen Winter, bedeutend gewonnen hat. Unter den 
eigentlichen Vereintmilgliedern nehm in diesem Semester der Stud. 
jnr. Hr. Gross alt Basssänger einen sehr ehrenwerlhen PltU ein. 
Wir hoffen, data er tich in der eiaflutsreichen musikalischen Um- 
gebung des Universiläts-Mosik-Direclort Hrn. Mosewiut tn einem 
recht bedeutenden Coneertsänger emporschwingen werde. Dem 
Vernehmen nach will der Ctritor det Vereins, der Geh. Jnttiarath 
Prof. Dr. Abegg für die Folge, det Kostenpunktes btlber, das 
Orchester bisweilen durch den Flügel erteilt wissen. 

Von den ilontags-Concerten der Deuttch'scben Coneerigc- 
teltschtft, welche bekanntlich vor Kurzem ihr fünfzigjährige» Be- 
tlehen gefeiert bat, findet heot dnt 12te und leltte ttult Diese 
Concerte stehen unter A. Schnabel s Direction. Die Gesellschaft 
toll neulich grosse Lust gezeigt haben, tich unfzulöten. Sollte 
et wirklieb wahr tein, dast sie sich hierin namentlich durch das 
ewige „Sympbouiegekllmper" veranlasst gefühlt bitte? In Jedem 
dieser Concerte kommt n4mlich eine Symphonie vor. 

Der Cyclut der zwölf Sonntags -Concerte unter Ed. Rey- 
mond't Direction ist bereits beendet. Wir können Hrn. Kd. R. 
von dem Vorwurfe, dast er teine Composilionen in diesen Con- 
certen nnr gtr tn gern aufrühre, nicht ganz freisprechen. Jlan 
mnss indessen einem Kapellmeister, der zugleich Componist ist, 
hierin einige Nachsicht nicht verengen. Ia diesen Concerlea wird 
neben der Instrumental- und Yocalmusik auch der Dcclamalion 
Baum gegeben. Von Ed. R. Werken kamen unter Andern tur 
Aufführung drei Melodramen: der Heister, der Sturm und Rübe- 
zahls Braut, tämmlllch ged. vom Hofr. Egon Eberl in Prag, 
ferner eine in Breslau bereit» linger bekannte Symphonie in A- 
moll und eine neuere in (J-dur. Die letztere scheint unter beson- 
derem Einflüsse genauer Studien der Instrumentation von Ileclor 
Borliot mundirl zu »ein. Ausserdem vermittelten diese Concerte 
eine nähere Bekanntscbart mit C. Böhmer'« Ouvertüre zu Heer- 
könig nnd sein Liebchen, mit der Onv. zu Bltubtrt von Tnnbert 
etc. Von Vocalcomponislen wurden besonders berücksichtigt: 
Jul. Weiss, Löwe, Netter, C. Voss etc., von Dichtern: Sa- 
phir, J. G. Seidl, Heine. AI« Pianisten mnehten tich gellend: 
Hr. Ober-Org. E. Köhler, Mad. Karnth etc. Das Orchester 
zahlt an 43 Mitglieder. Seit drei Jahren ist Ed. Majmond auch 
Director der Concerte der Ltctiliugeselltcbtft; diese wählt jedoch 
die Musika nur selten znr Gefährtin. 

Der Domorganist Hr. Brosig bat die Errichtung einet In- 
ttiluU für Hnrmoniclehre, Conlrepnnkl und Orgelspiel angekündigt. 
E» wäre die» da» vierte derartige Institut in Breslau, das an der 

*) In unserer Nachbarschaft stehen für den Sommer twei Musik- 
feste in Aussicht, das des Lehrer- MiiMkvcrcina in der Provios Tosen, 
welches in Fraustadl begangen werden wird, und ein grosses Schie- 
•i»ches Merktest, tu dessen Sckanplala Laodsbul bestimmt ist. 



UnivertiUt und dem Seminar befindliche niehl mitgerechnet. Dar 
Lehrer Hr. Wandelt, welchem der seblesiacbe Verein für Blu- 
den- Unterricht dnt Zeugnis» anttlellt, dast er sieh durch teiaen 
recht guten winseotehnitliehtn nnd Ciavier. Unterricht gern aner- 
kannte Verdienste om die Bliudea-Aaslalt erworben habe, hat ein 
Institut für davier-Unterricht erriobtet, um dem ElemenUrlehrcr- 
leben einstweilen Vnlet tagen tu können. Dt» Institut toll tiesi- 
Jieh rentiiren nnd Muüklehrer nicht wenig stören. — Untere Pin- 
nofortefabriken klagen fntt durchweg über geringem Abtatij aus 
der aufgelösten Firme Alexnnder, vorm. Leicht, welche lange 
eine der reoomirtesten war, erbebt sich jettl die Plnnt Wallt- 
aebewaki, welche ihren Credit namentlich durch Instrumente in 
Seoreltirfonn h It Ernrd tu begründen gedenkt Di» Anzahl 
hiesiger Finnoforte-Fabriken ist sehr gros, während für Streich- 
Instrumente nnr zwei Werkstätten vorbanden sind, die bekannte 
Uebtg'sohe und die minder bekannte, doch nicht minder gowit- 
»enhtft« KellWeehe«). , W. A. 



Feuilleton. 



Berlin. Hr. Rob. Kraut, unter treftlioucr neu engagirter 
Tenor für Heldenpartbjen (der Intendant eia Dankvotum) ist nach 
einem rühm rollen GasUpiel voa Stuttgart zurückgekehrt nnd wird 
demnächst wieder auftreten, wir heisa oa ihn willkommen. Nun 
hätten wir 3 Tenore, denn Hr. Ffitter geht nur auf 2 Monate, 
Jnni und Joli, nach Hamburg, nnd et fehlt uns nur noch eine 
erste Sängerin (prima Ootma auohUa), eine Altistin, eia Baus 
bulTo und ein Tenor bnffo. 

— Dnt Journal fmncait de Berlin brachte alt eine interessante 
Beilage eine Horaaoce, componirt von Mad. Vlnrdot-Gareln 
„ Ab en- Harnet" 

— Hr. Concerimekuer Hub. Riea veranttnltet wie teil meh- 
reren Jahren, anoh ia dienern Jahre ein Conoert und werden wir 
Gelegenbeil heben, von ihm ein Werk von Mendelssohn zn hö- 
ren. Dm übrige Coocert ist reich aasgestattet mit interessanten 
Nummern (eine neue Symphonie von Wichmsnn), und dürfte durch 
Mitwirkung der Mid. Vitrdot noch eine gant besondere Anzie- 
hungskraft ausübet. — Unter Leitung det Königl. Kapellmeisters 
Um. Tnnbert wird um 17. d. M. die neunte Symphonie mit Chö- 
ren zur Aufführung kommen und tomit ein vielfach losgespro- 
chener Wunsch befriedigt 

— Wie sonderbar manchmal die Coneertpltcate gedruckt 
werden. Auf dem, welches das Kircbenconcert am Mittwoch vor 
Ottern annoacirte, Int man mit unbewaffneten Augen auf einer Di- 
ttence von 100 SchriU „Schneider t Tod Jesu" ia riesigen 
Lettern hervortreten, während man den Namen Graun in dieser 
Entfernung, teibtt mit einem Frtnenhofer, niebl entdeckte konnte. 
Viele glaubten nun, Schneider habe dea „Tod Jena" neu oom- 
ponirt, nnd wenn nicht die Vitrdot- Gercia in dem Concerte 
gesungen, to hätte mtn tnnehmeo hönnen, et tei dietet Ereig- 
nisses, der neuen Composilion wegen, to voll. 

— Bescheidene Anfrage tn Hrn. M. D. Otto Brnann: Ist 
der tm grünen Donnerstag in der Klosterkirche aufgeführte „Ver- 
aöhnimgslod" (Gedieht von Prof Uopfensack) wirklieh eine 
Original-Compoiilion von Joseph Haydn? — Kaum tn 
glauben. Kfne ganze Mandel Adagios hintereinander weg?! Un- 
möglich t ganz unmöglich! 

— Richard Würat Symphonie im Tbc musical von 
Josef_ Cnji^'l. Erfreulich war ea, einem ehrenvollen Werke 
lineTlungen Componistcn zu begegnen. Die ln»trumcntntion ist 

•) In derselben werden betender» gute Geigenkasten verfertigt. 
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fließend nad icagt von grosser Gewandtheit, weea auch nicht, 
»hie den Orchester grosse Schwierigkeiten aufzulegen. Verlan- 
ge, wir weht eine durehau« reife Selbstständigkeit «od machen 
wir ihn eia Anlehnen, namentlich an Mendelssohn, nicht tarn Vor- 
warf. Bei io («einigen Anlagen nad craste* Willea Badet «ick 
die Freiheit »piter. Eine speciellere Beorlheileng wird naoh ge- 
nauerer Einsicht der Partitar in dieaen Blitlera erfolgen. Dem 
sorgfältigen Einstudiren und der Irefliehen Exeeation des Hrn. 
Gang I »nd seiner Capelle besonder» Daak. 

Magdeburg. An 12. v. M. kam eine aeae Oper des hie- 
sigen Masik-Direelors Ebell: „die Braol des Flibustkri oder die 
Seeräuber in Virginieu" nit vielen Glück tnr Aufführung. Der 
Conponiit wurde nach den aweiten Akt nd nitMad. Stranpfer 
an Schlus» gerafen. Du Orchealer stimmte in diesen Hervorruf 
mit einen Tusch ein. 

Liegnit*. In Februar baden hier 2 Coaeerle Malt, deren 
F.innahrae, 200 Tklr., den Notbleidenden dieser Stadt überwiesen 
wurde. In diesen Coacerten wurde aofgefobrt: der 42»te Psaln 
von Mendelssohn, eine Hymne von YY. Tscbirch, Finale au Asor 
•ad Zenire voa Spohr, die zT-ttW-Sympbonie too Beelhoven 
nad die Ouvertüre zur sohöaeu Melusine von Mendelssohn. 

Uanbnrg. Der berühmte Tenor der grossen Oper, Hr. Da- 
prex, sang auf den hiesigen Staduhealer eiamal nad nicht wie- 
der. Sowohl er ab wir halten genug. Hr. Doprea, ein wahr- 
hafter und Mehliger Professor der Geiangskuoat, wird jettt offeu- 

1900 Fres. (pro Rolle) für da* Erstaunen, einen berOhnlen San- 
ger ohne alle Stimme tu hören — c'est tropl 

— > Carl Schuberlh*», de* unvergleichlichen Cellisten leta- 
le* Conoert in Apollosaale war sehr zahlreich besucht. Der be- 
rühmte Virtoose feierte wieder einen wahren Triumph, aaeh »eine 
Conposilionea sprachen sehr an, namentlich die wirklicken Mu- 
sikkeoner. (C. Sehuber Ih wird in der ersten Hälfte de* April 
in Berlin au Coacerten eintreffen.) 

Wien. Mad. Mariaoe-Sessi, einst eine der berühmtesten 
Sängerinnen, die selbst tnr Zeil eiaer Pasta eia Paoli bot, starb 
am 10 v. M. im 77stea Jahre. (Kine biographische Sbitze dieser 
Künstlerin rolgt in einer der näckateu Nummern.) 

Dresden. Da* letale AbonncmenU-Concert bot grösstenteils 
Werke, die hier tarn ersten Haie aar Aufführung kamen. Mit be- 
sonderem Dcirall wurden aufgenommen: ein Duo für awei Piano- 
forle von Bach, vorgetragen von Hrn. Ferd. Hill er and Frl. 
Rockel) das Ave verum von Hotart; ein Chor aa* Ferd. Hiller's 
Oratorium: „die Zerstörung von Jerusalem" und Beethoven'! herr- 
liche achte Symphoaie. Das blamenbekrintle Directionspnll konnte 
wühl Hrn. Ferd. Hiller ein sinnig geäusserter Dank sein, zu 
dem er durch sein rastloses Streben nad Wirken die Freunde der 
Concertmnsik verbanden. , 

— Wie alljährlich, wurde wieder am Palmsonntag ein gros- 
ses Concert far die SUdtarmen in allen Opernhause veranstaltet. 
II an halte anfangs den Plan, Beethovens letitea Riesenwerk; die 
Die Symphonie mit Chören und darauf die grosse Missa solemnis 
hintereinander tu geben, kam aber davon zurück und gab stall 
der Missa Mozarts unsterbliches Requiem. Letzteres Werk unter 
Reissiger's Leitung, während die Symphonie Richard Wag- 
ner dir i girt e. Die Aufführung war in jeder Hinsiebt sehr gelun- 
gen und erfreulich tu nennen, auch in Beziehung anf die Ar- 
mencasse. 

Basal. Der Musik -Director Waller hat ao eben leine grosse 
Oper: „Fritbjof" (nach Tegner'» Dichtung) v.M o»en ib a I beendigt. 



Gent Des tweite Sängerfest des deutsch- vlimischca Sän- 
gerbundes w ird am 27. u. 28. Juli Wer gefeiert werden. Die Stadl 
beabsichtigt ausser den Concerten and mnsikalischea Genossen, 
Ausdockte nach Osteade, Serparlhien nach Blankenfelde. Mehrere 
aorddeaUcbe aad belgische Ton» euer haben schon Compositionea 
eingeschickt. 

Paris. Da« Coaservalorinm hat eine Methode des Mecha- 
nismus der Hand voa L. d'Urcle nebst einem Aparale geprüft, 
einstimmig gut gebeissen und zum Gebranch enpfoblca, iosbesoa- 
dere den Pianisten, im Allgemeinen aber allen Inslramenlisten. 
Mittelst dieser Heibode — wird gesagt — sind alle Männer bis tun 
35 »len Jahre, die Frauen in jedem Lebensalter im Stande, das 
Studium aller Instrumente an beginnen. Die Fortschritte sind 
schneller als bei jeder andern Metbode. 

— Die sogenannte Ecole Wildem, eine populäre Singe- 
«cbule, deren Leistungen bedeutend sein »ollen und die jetzt von 
einem Zögling Wi Ibens, Uro. Hubert, geleilet wird, bat am 
17. Min in der Arena der El y sälscheu Felder ein Concerl gege- 
ben, bei dem 1800 Stimmen mitwirkten. Das ganze Institut zählt 
einige Tausend Stimmen. Man führte kirchliche und patriotisch» 
Gesänge ans-, die Wirknng war grossarlig. — Im Auditorium be- 
merkte man die Herzogin von Orleans und den Grafen von Paris. 

— Mad. Stoltz hat also ihren Abschied genommen und 
verlässl die Academie royale; nun wäre also das Terrain frei und 
das Cardinalhinderni** , das der Aufführung von Meyerbeer's 
Propheten enlgegenstand , wäre beseitigt. Allein wo sind nun 
Dnprez, Levasseur, wo eine Prima Donna, wo eine erste Al- 
tistin für die Maller des Propheten! Meyerbeer hat zu laege ge- 
zögert. 

— Nach Felicien David** neuer Ode-Symphonie „Chri- 
stophe Colombe", die entschiedenen Erfolg gehabt, hatte Louis 
Laconbe mit einem Werke ähnlichen Genre'» „Manfred" in 4 
Abtheil, (wohl nach Byron) einen ziemlich schweren Stand im 
Conservaloir. Errang auch nicht viel mehr als einen sogenannten 
succes d'estime. Wir hoffen, über beide Werke bald Näheres 
mittheilen tu können. 

Rom. Den sämmtlichen Theatern isl es verstaltet wor- 
den, ihre Vorstellungen während der Fastenzeit fortzusetzen, was 
als der erste Fall in der Geschichte der hiesigen Theater angeführt 
tn werden verdient. Mehrere Opern (von Donizetli), welche die 
politische Aengstlichkeit des frQhern Governo nicht aufzufahren 
gestattete, werden Ober die hiesige Bühne gehen. 

Florenz. Ungemeines Aufsehen machen die Coocerte Emil 
Prudent's nnd des Violinisten Baztiai. Am 14. Märt ging im 
Hauplthealer der Pergola Verdi** neasle Oper Macbeth" unter 
persönlicher Leitung des Compoaistrn in Scene. 

Kiew. Liszt hat ein Concert gegeben, bei 3 Rubel Silber 
für ein Bidet eine Einnahme von 8000 S. R. eingenommen und 
wird noch in Kamenz ein Concert geben, von da nach Odessa 
zurückkehren nnd über Riga nach Stockholm gehen. 

Athen. Anligone mit Mendelssohns Musik wird nun auch 
bei ans gegeben werden. Ganz Alben Isl gespannt. Man streitet 
sieh ia den hiesigen Zeitungen, ob Sophokles oder Mendels- 
sohn der Dichter isl, nnd ob Mendelssohn oder Sophokles 
die Musik dazu geschrieben. 

Konstautinopol. Nach französischen Blättern soll hier ein 
Thealer von der Grösse des Pariser Opernhauses erbaut werden 
nnd auf demselben das Drama mit der Oper abwechseln; der Sul- 
tan schenkt dem Unternehmen, für das ein Franzose das Privile- 
gium erhallen bat, da» lebhafteste Interesse. - Gott ist gros»? 



Verantwortlicher Rrdadeur Gustav Bock. 
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Recenslonen. 



Krane«»«* Hkraup ( Kapell msti. am Prager Theater), 
Trio facile pour Piano, Vtolon ou Plate et Violoncello. 
F-dur. Op. 28. Leipzig, bei Peters. 

Die« ansprechende Werkchen, welches in Stimmen vor- 
liegt, ist ganz in der leichleren Weise der frühesten Mo- 
zart'scbcn Trio's sowohl in technischer Beziehung, als nach 
der Seile der Erfindung gehalten. Da an neuen, eine be- 
scheidenere Technik beanspruchenden Stücken für das Zu- 
snmmenspiel nicht allzuviel erscheint, so ist es angehenden 
Spielern, welche eine gediegenere, gebundene. Konslform 
vorziehen, zu empfehlen. Ausser der VioliAslimm« liegt auch 
besondere für die Hole eingerichtete Stimme bei. 

Ft. O. 



Ol. Danrla, Imier, 2de, 3iemo Air varie po ur ,c 
Violon avec Piano. Leipzig, C. F. Pclcrs. 

■Eine Folge von brillanten Variationen für Violine in 
der Art der von de Bcriot, No. \ A~dur, No. 2 u. 3 E dur. 
Alle drei Musikstücke sind sehr geschmackvoll und brillant 
und reihen sich den besten derartigen neueren Bravour- 
stücken würdig an; besonders sagt uns No. 8 (die Schwer- 
sten) zu und dürfen die Violinspieler diese Gabe des Com- 
ponisten dankend anerkennen. Durch die blosse Pionobo- 
glcitung scheinen diese drei Werke nur für den Salon be- 
stimmt zu sein, jedoch ist es schade, dass sie nicht auch 
für Orchester erschienen sind (namentlich No. 2 u. 3), da 
sie ganz geeignet sind, mit Glück für's Concert benutzt zu 
werden. Ausstattung sauber. C. B. 

Carl Schräder, Lc desir, etude de Concert 
Piano. Op. 3. Berlin, choz Challicr et Comp. 



Carl Nrlirftder, Drei kleine Charakterslücke für das 
Piano componirt. Op. 4. Berlin, choz ChaUier et Comp 

Grande Polonaise brillante pour le Piano. Op. 5. 

Berlin, chez Challier et Comp. 

Die erstgenannte Composilion ist eine Etüde, welche 
beide Hände im rapiden Ausdruck gebrochener Accordc be- 
schäftigt, Ober denen sich eine einfache Canlilene bewegt. 
Zuweilen wird diese in die Figoration aufgenommen. Als 
technisches 'Uehuntrsstück zu empfehlen. 

Die zweite Nummer enthält eine Pollacca, die in ihrem 
Hauptmotiv eine ansprechende, caprieiöse Wendung darbie- 
tet, sonst die Form der Polonäse streng beobachtet; einen 
sentimentalen Walzer von zarter und wohlthucndcr Färbung; 
eine Etüde, die recht hübsch und sinnig erfunden ist. 

Die grosse Polonaise gefällt uns sehr wohl. Obgleich 
sie in dem caprieiösen Theil des Hanplmotivs an die Po- 
tacca der vorigen Nummer erinnert, ist sie dennoch sclbsl- 
stündig und cifrcnlhümlich in der weitern Durchführung. In 
der Arbeit spricht sich Geschmack aus. Wir wünschen ihr 
einen grossen Spielerkreis. Ausstattung löblich. Dr. Ii. ' 

Wilhelm Ilmberg, Sechs vierslimmigo Lieder für 
Sopran, All, Tenor und Bass. Op. 7. Berlin, Traulwcin'- 
sche Buch- und Musikalienhandlung (Gultentag). Part. u. 
Stimmen. 

Diese Lieder werden ihrer natürlichen Anlage gemäss 
- sie streifen an das Volkslied, an das umfangreichere 
nämlich, und sind in der Verwebung der Singslimmen leicht 
fasslich — viele Freunde finden, wie sie es verdienen. Die 
Freude der Tafel zu veredeln und die Last im Freien zu 
erhöhen, mag ihre glückliche Bestimmung werden! Einige 
Harten in der Harmonie, t B. No 1: 

17 
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ferner in No. 3: 



r 
I 




n 



sind Hrn. H. entschlüpft, wenn er sich nicht eigensinnig für 
Härten sperrt, dio heut zu Tage nicht selten mit Eigen- 
tümlichkeit verwechselt werden. Das dritte und das 
vierte Lied erkennen wir als die gelungensten in der Samm- 
lung, nächsldem das erste, welche* wir indes* Heu djiV~ 
componirt gewünscht hätten. Fl. f?. 

Fei. David, Chant du soir (AbcndUod), quatuor oa 
Choeur pour voix d'hommes avec Vocalisc pour Tenor 
(aecomp. de Piano ad libitum). Mayenee, chci les fiis 
de Schott. 

Von Felicien David? dem mhmgckrftntcn Componis- 
ten der „Wüste"? Das muss etwas Eigentümliches 
sein! So reflectirten wir, als uns das Werk in die Hände 
fiel Täuschung 1 Ein gewöhnliches Lied Mir vier Männer- 
stimmen. Im Coda tritt noch eine fünfte Stimme jodelnd 
hinzu. Uebrigens recht ansprechend. J. W. 

H. T. Pefsrhke, Sechs Lieder und Gesinge für 
vierstimmigen Männerchor. Op. 11. 2to Sammlung, Part, 
und Stimmen. Leipzig, bei Kistner. 

Fliessend, mit grosser Gewandtheit und Sicherheit im 
Satz geschrieben, sind einige dieser Lieder dennoch etwas 
zu breit angelegt, am meisten das durch Kreutzens und 
Zelter's leichte, aber kräftige Conipoailionea bekangl 
beliebt gewordene: „Was ist das für ein durstig Jahr", wel- 
ches einer kleinen Cantatc ähnelt und in der Modulation 
gewallig ensgreifr. Diese ist es, worauf viele Componisi<n 
für Männergesang ihre Effecte gründen, wie in dem letzten 
dieser Lieder der Uebergang in die grosse Oberterz ge- 
waltsam, unmotivirt und dennoch verbraucht scheint. Viel- 
leicht sind solche und ähnliche Modidalionsinanieren durch 
die Beschäftigung mit den kirchenlonarlen in den leUlen 
Jahrzehnten wieder mehr eingebürgert worden: 

ien. 

-iJ s k _i 




Steh' ich im Feld, mein tat dio Welt, bin ich nicht 

Die kleinste Eigentümlichkeit in der Melodie, mehr noch 
in der Verwebung der Stimmen, ist dagegen mit Recht hö- 
ber anzuschlagen, eine solche und ähnliche Modulation ist 
dann selbst nicht verwerflich, wenn sio dio Eigenthümlich- 
keit der Stimmcnvcrwebung herbeiführt und erhöht. Du in 
letzterer Weise die Lieder in Rede viele glückliche Züge 
haben und ein löbliches Streben nach selbstständiger Be- 
deutsamkeit in den Stimmen bekunden (wobei nur mehr Na- 
türlichkeit zu wünschen wäre), so wollten wir, wie über- 
haupt, so ihren Componistcn vor modulatorischen Gemein- 
plätzen verwahren und empfehlen sie grösseren Vereinen 
vor vielen gleichzeitig erscheinenden Heften. Fl. O. 

F. Hitler, 3 Gesänge. Op.3-1. No. 1. Trost im Scheiden. 
No. 2. Im Wald. No. 3. Sehnsucht f. 1 St. Berlin, bei 
Boto et Bock. 

Die Compositum von Liedern und Gesängen hat in dem 
letzten Jahrzchent ein so breites Feld in der musikol. Lillo- 



rntur eingenommen, dass wir mit desto grösserer Freude 

einen Namen an erwähnter Stelle begrüssen, dessen Träger 
zu der geringen Anzahl derjenigen gehört, von denen eine, 
wenn auch nur langsam erfolgende Besserung der vorhan- 
denen Verhältnisse zu erhoffen steht. — In keinem Zweige 
der tiiusik. (nmposition ist es dem Piletlanlismus leichter, 
zu schaffen und zu urlhulen, als in der Licdcrcouinukiliun, 
indem hei übersiehlliehoiter Kuno das gegihene Textwort 
in einen Anhalt biehjt, dcspii ein reines I/islrumentalstück 
entbehrt, insofern letzteres im Allgemeinen ein durchaus 
freies Schliffen bedingt. Leiter ist da> breite Feld schon 
so breit geworden, dass es mit jedem Tage schwerer wird, 
es zu übersehen. Viele begnügen sich einfach' mit der 
Kenntnisnahme dessen, was ihnen gerade am midisten steht, 
im i S" I " i.irl es sthn besonders hervorragender Erschei- 
nung» ii. wenn d.n \uge, von der Masse abgezogen, zn 
einem l'iinkte in der-ellien gelenkt »erden soll. Der hoch- 
geachtete l'omponist obiger (iesänge hat in denselben einige 
solche hervorragende Punkte dem aufmerksamen und willi- 
gen Auge liessen dargeboten, der bei der Kunst noch die 
Kunst sucht und der. indem er mitbringt, hinzuempfangen 
will; der nur das vielbelieble „Amüsement" Suchende bleibe 
fern von diesen Stucken: denn sie kommen von Herzen, be- 
dürfen aber auch eines aolchen, um zu Herzen zn gehen. 

Die erste .Nummer bietet eine tiefgefühlte Melodie von 
gebrochenen Harmonieen getragen; in beiden werden wir 
überall gefesselt durch reizvolle Neuheit, in erslerer noch 
insbesondere durch schönste Gesanglicokcil ; und dennoch 
ist der Vortrug kein ganz leichter, denn er bedingt cino 
genaue Durchdringung des Ganzen nach Text, Melodie und 
Harmonie. Auch wird dann erst in Bezug auf die Bewe- 
gung jene richtige Hingebung an die einzelnen Momente 
gefunden werden, die der Couiponist wohlerwogener Weise 
statt jeder Teinpobezeichnung in den Worten angedeutet 
bat: „con molto abbandono nel notimento". 

Nummer 2 sagt uns von den drei Stücken weniger zu; 
sie erscheint weniger glücklich rnnconlrirt in Form und Ge- 
danken, was einesteils das Gedicht wohl verschuldet haben 
mag. Dennoch entbehrt diese Nummer nicht mannigfacher 
schöner Züge, und von wahrhaft poetischer Wirkung ist die 
zweite Wiederholung des Refrains auf den Worten: „und 
fall'n am rechten Orte ein mit Rauschen". 

Nummer 3 ist nirhl allein das Juwel der Sammlung, 
sondern auch einzeln betrachtet ein wirklicher Meisterwurf. Das 
Stück besieht aus 3 miteinander cngverbimdcnen Theilen und 
hält auf eigenthümliche Weise die Mille zwischen Arie und 
dem, was man „Gesang (stück)" nennt. Die Melodie ist durch- 
weg schön, schwungvoll, frisch und edel, zugleich in ge- 
sanglicher Beziehung höchst angenehm auszuführen, obwohl 
der Miltelsutz in seiner Einfachheit einen geübteren Sänger 
erfordert, der hier zwischen Arioso und Recitativ eine glück- 
liche Millo treffen muss und in Bezug auf Dcclamalion einige 
Schwierigkeiten zu lösen bekommt. Bis zum Ende wird er 
in schönster Steigerung erhalten und wir wüssten wenige 
Stücke, in neuester Zeit erschienen, die, gut begleitet, für 
ihn zugleich dankbarer waren Die Begleitung ist durch- 
weg höchst wirkungsvoll; die schönste, frischeste Harmonie 
überall; kräftige, bedeutende Bässe, liebliche wie glänzende 
Passagen. Gegen den Schluss finden wir einen Orgelpunkl, 
der den Sänger mächtig trägt und vorwärts treibt. In Be- 
zug auf diese Nummer hillen wir weiter keine Wünsche 
auszusprechen als: ernste Freunde und dann zunächst füh- 
lende Sänger und Begleiter dafür; sodann die Fortschaffung 
einiger Slichfehler, x. B. pag. 4. Syst. 2. erste Bossnote «• 
Statt er; pag. 10. Syst 3. Tact 3. erste Bassnote: e# statt c. 
Auf dio vielen interessanten Einzelheiten und Schönheiten 
des Stückes einzugehen ist leider dem Referenten versagt, 
doch mag es mit den vorerwähnten beiden andern allen 
Freunden des Guten und Schönen empfohlen srm, so wie 
denen, die da wissen und an sich erfahren haben, dass zum 
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rechten Hören nicht nur das Ohr, sondern auch Kopf und 



F. W. Jahn». 

Waither Ten Goethe, Sechs altdeutsche Lieder 
von J. P. Kaltenbaek, in Musik gesetzt. Hannover, in der 
Musikalienhandlung von A. Nagel. 

In dein Enkel des grossen Dichters begrüssen wir einen 
recht talentvollen Musiker, dessen Compositionen eine weit 
grössere Aufmerksamkeit verdienen, als ihnen bisher zu Thcü 
geworden ist Ohne dem Geschmack der heutigen Zeil zu 
huldigen, hat er die schätzenswerten Elemente derselben 
in sich aufgenommen und geht so seinen eigenen Weg. Er 
hat ernste und heitere l.ioder, Balladen nnd Romanzen ge- 
schrieben und auf dem tiel bebauten Felde der Liedermu- 
sik ganz vortreffliche Gaben uns dargebracht. Er kennt 
Löwe «nd Schobert, die beiden originellsten Bearbeiter die- 
ser Kunstgattung, und wenn sie ihm auch nicht entschied eno 
Vorbilder sind, geht er in seinen Arbeiten doch von ihren 
Grundansichten der Liedform aus, selbstsländig mit der Ro- 
mantik das Element der Grazie vorbindend. Von der fa- 
selnden, krankhaften Richtung der meisten unserer Liedcr- 
Componisten hält W. v. Goethe sich durchaus fern und so 
bilden seine Coaiposilionen ((tatsächlich eine Oase in der 
weitcu Licderstcppo. Unter den vorliegenden sechs altdeut- 
schen Liedern ist gerade das erste „Herr Jägermeister" am 
schwächsten. Es erscheint uns zu einfach und bringt den 
Dialog nur durch eine geschickte Declamalion zur An- 
schauung. Auch findet sich in ihm eine Eigentümlichkeit 
in der Behandlung der Melodie, die wir aus frühem Liedern 
W. v. Goethes schon kennen nnd vor der wir den Compo- 
nisten warne« tu müssen glauben \V. v. Goethe bildet 
nämlich gern eine musikalische Phrase auf der chromHtischen 
Tonleiter in folgender Weise: 



Vnri Ileanlg, Zwei Lieder. Kr oine Sopran- oder 

Tenorstissme mit Begleitung des Pianoforte componirt. Op. 

15. Leipzig, bei Siegel u. StoD. • ■ 




v - — -• — 

was nur zuweilen von treffender Wirkung ist. No. 2: „Be- 
huf dich Gott" ist sehr schon. In No. 3 begegnen wir 
dem oben ausgesprochenen Fehler, der indes* durch das 
sehr lebendige Tempo verdeckt wird Sonst ist die Com- 
positum von einer ausserordentlichen Frische und Gesund- 
heit* No. 4: „Treue Minne" für vierstimmigen Männerge- 
sang wird, gut ausgeführt, sehr schön klingen. Die beiden 
letzten, zweistimmig, sind von vieler Natürlichkeit und 
an sich leicht singen. Der Ausdruck ist kindlich uud 
Unsens Gefühle sagen sie ganz besonders 
zu. Dr. L. 

üJex* JFesc», 6 Lieder für eine Sopran- oder Tenor- 
Stimme mit Begleitung des Pianoforte. Op. 5t. Heft 1. 
Braanschwelg, bei Meyer. 
In Fcsca begegnen wir einem alten Bekannten. Wir 
haben sein Talent für Lieder composition in diesen Blättern 
schon gebührend anerkannt. Auch das vorliegende Heft be- 
kundet die leicht gestaltende, mitunter nur allzu flüchtig ge- 
handhabte Feder des Componisten. Die darin enthaltenen 
drei Lieder sind sangbar, melodiös, ansprechend, überhaupt 
von guter musikalischer Wirkung. Gegen die Auffassung 
hätten wir jedoch Manches einzuwenden. Nur ein Beispiel. 
Was soll das düstere D-moll, die wild-leidenschaftliche Hal- 
tung des ersten Liedes? „In dieser Stunde denkt sie 
mein!" ist das ein Gedanke, der sich in Noll und unter 
der stürmisch bewegten Triolcn- Begleitung eines AUegro's 
aussprechen darf? Nimmermehr! Es sollte uns freuen, wenn 
wir künftighin in Fesca nicht nur den melodiereichen und 
gefälligen, sondern auch den denkenden Licder-Compo- 
nistcn wiederfänden. J. W. 



Das erste Lied: „des Herzens Glück" beginnt 
i mit einem bereits vielfach angewendeten, it " 
den, weichlichen Motiv, das sich durch allerlei 
sehe Verwechselungen bis zum Schlüsse hinzieht, wo der 
Componist in freudigem Aufjauchzen sein Glück erst in O 
dar annonzirt und sogleich in Des - das beschließt. No. 2: 
„Sehnsucht der Liebe' 4 ist einfacher, obwohl von demselben 
Characler. Der Componist hat einige Wahlverwandtschaft 
mit Ferd. Gumbert. Dr. L. 

Anna Dochkolz, 2 Lieder für eine Singslimme mit 
Begleitung dos Pianoforte. Bonn, bei Simrok. 

Die schätzenswerte ( jetst in Berlin dowinicirendo) 
Sängerin liefert in diesem Opus zwei Gesänge, die nicht 
unbedeutendes Composmons-Talent verrathen. Die Melodie 
gestaltet sieh einfach nnd natürlich, die Begleitung oft recht 
anziehend, der Ausdruck ist angemessen. Gleich No. 1: 
„das stumme Hers" entfallet diese Vorzüge in glücklieber 
Wirkung, obwohl nach unserm Ermessen der Wechsel von 
D-moll und D-dur vollkommen ausgereicht hatte, Schatti- 
rungen des Gedichtes auszudrücken. No. 2: „Pilger» Sehn- 
sucht" hält sich dagegen hinsichtlich der Modulation streng 
in den Grenzen des Liedes. Der Miltolsatz in At-dur dürfte 
vorzugsweise gelungen sein und durch die gesangreiche 
Führung der Stimme und die interessant forlgespondene Fi- 
gur im Basse der Begleitung einen wirksamen musikalischen 
Gegensatz hervorrufen. Das Heft bildet eine dankenswerte 
Gabe. J. W. 

J. 1W. KalUwodft, 6 Lieder für eino Singstimme 
mit Begleitung des Pianoforte. Op. 150. Leipzig, bei Peters. 
Dio ausgeschriebene kundige Hand eines fruchtbaren 
Componisten ist überall ersichtlich. Fluss, Melodie, Frische 
der Auflassung cbaraclerisiren die Lieder, die trotz ihres 
Mangels an Originalität einen grossen Kreis von Sängern 
nnd Sängerinnen zu intereesiren, sicherlich nicht verfehlen 
werden. J. W. 

W. NzwIpt, die vierte Stimme, Ballade von Vogl, für 

eine Singslimme mit Pianoforte-Bcgleitung. Op. 03. Mainz, 
bei Schotts Sühnen. 

Wir schützen Speie r als Lieder-Componist. Für aus- 
geführte Compositioncn scheint seine Erfindungskraft nicht 
ausreichend. Die Ballade enthält Wirksames, entbehrt je- 
doch der durch das Gedicht bedingten Färbung und Steige- 
rung und lisst in der Tolalwirkung kalt. Ein sehr einfach 
gehaltenes Soloquarte« für 4 Männerstimmen dient der Bal- 
lade zur beliebigen (I?) Einleitung. J W. 



Charles sLewy, Pelile fleur des champs. Offerte re- 
spectueusement ä Meyerbeer ocv. Ii. Viewne, dtez F. 
Mechelti. 

Der Componist wollte mit Darreichung dieser kleinenFeld- 
blume dem grossen zur Zell in Wien weilenden Meister seinen 
tiefsten Hespert zu Füssen legen. Nun, immerhin! der Geist 
ist willig, das Fleisch aber schwach. Die kleine Blume also 
fängt in E-moll an nnd scbliesst ohne Grund in O-dur, 
d. n. die schüchterne Bescheidenheit steigert sich zum Be- 
wosstsein des Kdnstlerwerthes. Wellschmerzliche Dissonan- 
zen nnd Frappanzen in so einem kleinen Feldblümchen. 
Ach, es ist so krank, von der Sonno verbrannt, gsns 
dieses kleine Feldbiümchenl Dr. L. 
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Hugo Fret*d»riT, Vier Gesänge fir eine 
oder Tenor -Stimme mit Begleit, des Pianoforte. Op. 7. 
Berlin, bei Chatlier n. t'nmp. 

Vier Gesinge für eine Sopran- oder Tenor-' 

mit Beg). des Pianoforte componirt und Fr. v. Fas 
zugeeignet. Op. 10. Berlin, bei Challier u. Comp. 

Das erste von diesen Heften enthält vier Lieder von 
sentimentalem Character und einfacher, natürlicher Haltung. 
Die Melodien sind zwar nicht originell, geben aber auch 
Reminiscenzcn und werden 



Die Begleitung ist wild und 
interessant, die Melodien verständig. Am gelungensten er-, 
scheint uns No. 3: „das Fischermädchen". Dr. L. 



Berlin. 



nicht entschiedene Reminiscenzcn und werden in ihren ein- 
fachen Klängen den Dilettanten ganz willkommen sein. Das 
zweite, später erschienene Heft zeigt uns den Componistcn 
auf derselben Stufe und in derselben Auffassungswciso. Am 
gelungensten ist No. 3, die Gondoliera von Gcibel. Ucber 
die Befähigung des Componisten zu selbstsländigem Schaffen 
lässt sich nach den vorliegenden Werken nichts Bestimmtes 
sagen. Die Texte bewegen sich durchschnittlich in einem 
gleichen Ausdruck der Empfindung und beanspruchen keine 
musikalische Charakteristik. An einzelnen Stellen findet Hr. 
Fretzdorff in der harmonischen Unterlage seiner Melodien 
nicht die natürlichen und richtigen Consequcnzen. So ist 
folgende Ausweichung: 




von E-dur nach H-dur nicht natürlich. Die Melodie be- 
durfte in der Harmonie nur des Wechsels der Dreiklangs- 
harmonic von E und J, um wieder nach E-dur zurückzu- 
kehren, was um so notwendiger war, als dieser Passus sich 
am Eingänge des Liedes befindet nnd hier die Ausweichung 
in eine andere Tonart immer störend wirkt. Ebenso durfte 
im folgenden Systeme Tact 4 und 5 nicht von H nach E- 
d*r gegangen werden. Die Melodie musste in H dur blei- 
ben. Dergleichen möge der Componist in künftigen Arbei- 
ten vermeiden. Ausstattung gut. Dr. L. 

C url Schröder, die Rosenknospe. Maria. Zwei Ge- 
sänge für eine Sopran- oder Tenoratimme mit BegL des 
Pianoforte. Op. 2. Berlin, bei Challier u. Comp. 
Die beiden Lieder enthalten ganz ansprechende Ele- 
mente, die in spätem Composilionen vielleicht zu einer grös- 
sern Einheit verarbeitet, Erfreuliches erwarten lassen. Et- 
was weniger Wechsel in der Harmonie würde beiden Lie- 
dern einen natürlichem Fluss geben, obwohl sich gerade in 
dem Ringen nach mannigfaltigem Ausdruck ein selbstslän- 
diges Streben ausspricht. Die Ausstattung ist nicht frei von 
Druckfehlern. *»« «■ 

%. E* Büchner, Drei Lieder für eine Singslimme mit 
Begleitung des Pianoforte componirt und Hrn. Dr. Felix 
Mendelssohn gewidmet. Op. 7. Leipzig, bei Siegel u. StolL 
Ein Schüler Mendelssohn'« wird sich selten verläugnen. 
Hr. B. scheint zu denen zu gehören, die ihrem Meisler 
streng anhangen. Wir wissen daher schon, indem wir das 
Heft in die Hand nehmen, dass wir einer geschickten Ar- 
beil begegnen, mannigfaltigem Wechsel in der harmonischen 
Deckung der Melodie, Versländniss des Textes, überhaupt 
Verständigkeit. Ist der Schüler ein origineller, phantasie- 
rcicher Kopf, so gehl er auch wohl noch über diese Vor- 
züge hinaus Von Hrn. B. lässt sich dies für s Erste noch 



Freitag den 0. April: Don Juan, Mariane Viardol-Garcia 
Donna Anna. Indem icb mir eine apecielle nnd ausführliche Be- 
leuchtung der weiblichen Charaktere im Don Jaan für eine spä- 
tere No. dieaea Blattea vorbehalte, will ich hier über die jüngste 
Vorstellung dieaer Oper weniger eine Kritik, ala ein einfaches 
Referat liefern. 

Die Aufführung des Mozartiachcn Meisterwerkes am verfloa- 
»enea Freitag war eine der gelungensten, die wir je erlebt zu 
haben um erinnern. 

Donna Anna — Madame Viardot, Donaa Elvira — Mite. 
BrezendorT, Zeriina — Mtle. Tnczek, Don Juan — Herr 
Bötticher, Don Otlavio — Herr Manlius, Leporetlo — Herr 
Kraaae, Comlhur — Herr Zicbiescbc, Masetlo — Hr. Miek- 
lcr. Ein besonderer Anschlagezeltel auf den Corridora des Opern- 
meldete, data Mad. Viardot, obwohl anpiaalich, dennoch 
wurde, damit keine Abänderung der Vonlellnng nölhig 
werden möge. Ea wäre in der Thal das erste Mal geweaca, data 
im Laufe des Winten wegen Uapnaalichkcit dieaer grossen Künst- 
lerin eine Vorstellung, am betreffenden Tage aelbat, hätte abge- 
ändert werden müssen. 

Die Ouvertüre wurde vortrefflich execatht, nur 
Capellmeister Taubert da* Allegro diesmal am ein 



zu langsam zn nehmen; auch können die Horner, Tronip 
D-Panke ihr D, etwa 02 Tode, vor dem Scblusa noch elwaa star- 
ker, fortissimo nachschlagen, der schöne Passus bekommt dadurch 
noch mehr Relief. Nach der Ouvertüre starker Applaus und Da- 
eaporufen; Taubert balle aber nicht Lust vom C-dur-Dreiklang 
nach D-moll umzukehren, um so dem Mozart gewaltsam Quin- 
ten einxaschwärzen. Lcporello aber aohien aaf das übliche Da- 
capo gerechnet za haben, denn er stand eicht Schildwache auf 
der Schwelle de* Hause*, worin sein Padron« Doa Giovanni so 
eben eia erotisches Attentat begehl. Unsere Leporetlo'* haben 
schon so oft des Ouverturen-Dacapo wegen ihre Schildwachpo- 
»len räumen müssen, das* sie wohl zu entschuldigen sind, 
nach Aufziehen des Vorhanges nicht gleich Don 
ein wenig „der verlorene Posten" gespielt wird. 

Doch da stürzt Donna Anna au* der Pforte dea Pallaalei, fest- 
geklammert an den rnchlosen Liebetheldea. Aber die zarte Hand 
ist zn schwach ihn zu hallen. Der Vater eilt herbei, und — in 
seinen Tod. Donna Anna kehrt tarück mit dem Verlobten, dem 
Otlavio-, sie erblickt die Leiche ihrei Vater*. Welch' ein« 
Wahrheit de* Abdruck* in Gesaug und Spiel! Und 
nun das Duell, dieser ganz unvergleichlich componirle Hache- 
schwur, .... welch ein Feuer ia der Aufforderung an Otlavio 
da* Blut de* Vater* tu rächen! welch ein edler nnd achwnng- 
voller Gestus bei dem: „Vernehmt den Schwur ihr Götter!" Und 
diese Anna wäre unpäßlich? Nimmermehr! bitte vielleicht der 
gemeint, der Mad. Viardot an diesem Abend zum erstenmal 
sah und hörte; nnd doch war sie wirklich nur halbwegs dispo- 
nirt. Erst in der zweiten Vorstellung wird die materielle und 
technische Ausführung mit den geistvollen und schönen Intentio- 
nen der genialen Künstlerin in Ein* verschmelzen. Mad. Viar- 
dot wurde vom Publicum schon oaeb 
»isstbeb hervorgerufen. 
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Bin/*'» Arie in Es mit den kurzen Zwischensätzen Lepo- 
rello'» und Do* Juso* nahm Herr Tauber! etwas schneller tit 
»onst, wirklich „Allcgro" wie Moxart überschrieben , and er 
ei euch Mönche«! gegen die liebe Gewohnheit 
Die unruhige, ängstliche Hart dea Soeben» der 
nacb dem treulosen Verfuhrer kommt dadurch 
>ielmehr iu Tage. Frl. Brexendotf sang die Arie »ehr brav, 
mit klangvoller, kräftiger Stimme «ad sicherer Intonation ; , von 
dem aber waa Text und Musik «o klar andeuten, eben jene Kn*t- 
loaigkeU, jene» Umberapiken und Suehto konnte mau im mimi- 
schen Ausdruck und (Jen (reden wenig enldeken. Der reiahe 
Beifall, der Frl. Brexeodorf nacb die* er und nacb der aweilen 
Arie xu Theil wurde, wer .xücksiebu der vocelen Leistung gar 
wohl verdient xu nennen. Im Sextett de* 2. Acte», wo Elvi reu 
die entsetzliche Tüuxchung klar wird, da** »ie mit dem verklei- 
deten Bedienten Don Juen> im Dunkel der Nackt ein Rendetvoui 
gehabt, Diu*» sie sieb von einem tiefen, tragischen Schreck er- 
schüttert zugia; et i*t in die »ehmactivollsUj Verspottung eine» 
weiblichen Herzens, die nur erdacht werden kann. Ein wenig 
da» Tuch vor die Augen ballen tat sieht* für diese Situation. 
Auch im leUteo Finale mus* Elrira, die zuerst den Geut de* 
Comlbur erblickt mit weil gröxuereui EuUeUen von der Thür, 
hinler der aie die Marmorgestalt gewahrt, xurückprallen. Höge 
Frl. Brexeodorf diese wohlgemeinte« Winke beberxigeo, wir 
folgen ihreni Streben mit Aufmerksamkeit. 

Um nnr euere berühmte GasldarsleUerin der 
rückxykommen, wollen wir gleich der Ausführt! 
Becitativa und der Arie in D-dur erwähnen. Schon da* Spiel am 
Scli lusse des vorhergehenden Quartettes in B-dur, wo Anna klar 
wird, das* Don Juan der Ueld des nächtlichen Liebeaabentheuers, 
war nngemeiu bexeiebnend, dann die recilative Erxählung de* 
Ueberlalle* aber von einer Lebendigkeit und Wahrheit, wie wir 
■ie noch nicht erlebt in dieser Scene. Mit brennenderen Farben 

kann man Dicht nieleu, überzeugender nicht schildern, man glaubte 
da* ganxe ruchlose Abentheuer Doa Jaaa'a vor Augen xu haben. 
Die Arie selbst sang Mad. Yiardol in C-dur, was man einem 
Mexxosoprju wohl um so weniger verübeln wird, als Notart 

)i»pu»oii ohne Zweifel »elbtl xur 
Naeh dieser Sceae abermaliger 
Hervorruf. Im Jlsskeiilrio schlos» sieb Herr Ilantiu* der Inten- 
tion der Yiardol, diese sanfte Pregbieru tncxxa voce zu singen 
sehr Ireu und discret an; Frl. Brexendorf scheint ihre Stimme 
noch nicht auf solche Klaogwunder eingesebaht xu haben. Es ist 
freilich schwer piaaissimo xu singen und nicht xu deloairen. AI* 
Kuustsängerin »Und Mad. Yiardol ia der letzten Arie, die sie 
statt in f in Es-dur sang, auf dem erhabenen Ptedestal ihrer be- 
wunderten Meisterschaft Wer noch nicht glaubt, da** man Co- 
loraluren mit Geist und selbst mit Empfindung singen könne, der 
höre die Passagen dieses Bondo's, die sich auf 



elabliren von dieser Donna Anna — Gar- 
cia, der ersten wirklichen Spanierin, die wir im Don Juan hör- 
ten. Wer es auch dann noch nicht glaabl, der möge immerhin 
•eine Obren für eine Nussscbeale weggeben, seelenlose Gesangs- 
puppea rar grosse Singerinnen uusrnfeu, und anonym behanpten: 
unser Lob und unser Tadel habe „unlautere Qaellen." 

Die Leistung de* Frl. Tucxek in der Rolle der ZerUae ist 
als eine Ihrer reitendsten und graziösesten hinlänglich bekannt 
und beliebt- Für eine naive spanische Bauerndirne ist uns ihre 
Zeriiae tu fein, tu zierlich, allein dies« Eigenschaften liegen xu 
•ehr in dem ganten Habitus und Naturell der Künstlerin, auch sind 
sie xn lieben»» ürdjg, als das* man viel dagegen einwenden könnte. 

Bötlicher ist xur Zeit wohl der beste Don Juan in Deutsch- 
land, wenn auch mancher ein anderes, maucher ein ganz uner- 
reichbares und undarstellbares Ideal von diesem Liebes -Cäsar 
»ich gebildet haben mag. Wie gesagt, wir glaubeo, das* Böt- 



licher für jeUt der beste Procurator dieser wunderbaren Rolle 
ist, und wir haben viele deutsche Sänger in derselben über tüo 
Scene schreiten sehen. Einem fehlt es an Stimme, dem andern an 
Ausbildung derselben, dein an Figur und Jugend, jenem nn Grazie 
und Aplomb in Haltung und Beweguag: — während Bötticher 
alle diese Eigenschaften xugesprochea werden müstea. Etwa* 
mag ihm noch xur vollendeten Lösung der Aufgabe fehlen, aber 
ce ist ein Etwas , das* »ich kaum mit Worten ausdrucken lässl, 
etwa*, da* angeboren »ein rauss, etwa«, da* kein menschlicher 
Fleins erringen kann. 

Den Ottavio Uhll man mit Grand m Hrn. Ilantiu* berten 
Bollen; er saxsg seine neiden Arien (» G- and in B-dur) wie im- 
mer mit lautem und sehr verdientem Beifall. 

Was den Gesang anbelangt, so ist Hrn. Krauset Leporello 
aller Aaueicbnung Werth; eine verscl.uülztere BntToJaune Wörde 
ihm indes* gut xu Gesichle flehen. 

Unser diesmaliger Masetlo hatte eich einen tüchtigen raben- 
schwarzen Backenbart zugelegt und sah so unternehmend aus wie 
nur immer ein Kiuberhauptmaan der Abruzzcn; es ist daher um 
so komischer, wenn Don Juan diesen herrischen Tölpel mit dem 
Attribute AcUon* krönt. Da** er Im »weiten Act, nachdem ihn 
Doa Juan niedergeschlagen, nicht blo* auf die Nase, sondern so- 
gar aus der Harmonie de* Recilativo seeco — (die Oper wurde 
wieder in dieser Originalform gegeben) — fiel, woUe mau dem 
armen Hst*etto nicht so sehr verübeln. Nach solchem Genicks tosse 
man schon ein wenig detoniren. 
Chor und Orchester waren brav wie immer, wenn Taubert 
dirigirl; die AussUUung des Seenboben liess nicbU in wüasehen 
übrig; das Thealer mns* aber xu Anfang des Seplett* im II. Act 
finsterer sein, damit man glaube, dau Leporello die Thür nicht 
finden kann. 

Bald bitten wir Hrn. Zsebiescke vergessen, der den Com- 
thur mit leiner rühmlichst beknnutM musüalischen Sieherheil sang, 
als Geist aber etwa* fesler auf dem Kniegelenk eiahenchreitvn 

sollte. 

Könnte Don Juan nieht einige graziöse Gäste vom Corp» de 
Ballet au seiner Abeadlafel xiehen, die dann bei Elviren* Erschei- 
nen verschwänden? Es ist so traurig, allein xu soapiren, und so 
listig, ausser Leporello noch ein halbe* Dutxend Lakaien im Hin- 
tergrunde sinken xu sehen, die Maulaffen feil haben. Wahrend 
der Tafelmusik haben wir in dieser Scene schon einen Tanx jan- 
ger Odulisken aufführen »eben, der sich sehr gut machte, und uns 
»ehr passend TAr die Situation tu sein schien. U. Trukm. . 

Itmll ~nim uT a 

Am 7ten ksmen die Puritaner xur Aufführung. Obwohl 
schon beim Beginn der Saison in Scene gegangen, erregte die 
Oper doch zum xweiten Male bei der neuen Beselxong allgemeine* 
Interesse und machte ein «gewöhnlich volle* Hau*. Sgra. Fodor 
und Sgr. Lubocetla ernteten stürmischen Beifall. Der Heichthum 
der Melodien gab beiden Künstlern Gelegenheit, die ihnen eigen- 
thumlir.hen Gaben auf's Glänzendste tu eutfalten. Die Frische, der 
Wohlklang ihrer Stimmen, die Geläufigkeit in der Behandlung der 
Coloraluren erregten verdiente Theilonhme. Sieht maa ihre Lei- 
stungen aber etwa* näher an, so bleibt viel xn wünschen übrig. 
Die Stimme der Sgr». Fodor gleicht einem »oblgeslimmtcn und 
angenehm klingenden Uhrwerke, das einmal aufgezogen «eine 
Melodien abspielt. Davon, dass selbst der einxelne Ton Ausdruck 
einer Psyche sein kann und mnsB, weis* Sgra. Fodor nicht*. 
Sgr. Labocelta ist in dieser Bexiefanng bildungsfähiger. Von 
der dramatischen Charecleristik sprechen wir nicht; denn hier ist 
selbst in den Elementen viel nachzuholen. Die übrigen i'arliea 
der Oper waren so besetzt, dass nur Sgr. Pignoli in einxelnen 
rVuramern zu fesseln vermochte. 

Bei Aufführung der Lucia am lOten 
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leeres Hans, Beweis genug, dase man andere Forderungen an die 
Oper (teilt, als wie fie g*feaw4rlige Beschaffenheit derselben an 
befriedige* Im Smarte ist d. iL 

C e n e e r t e. 

Die betdea Sohwealeru Amalie ead Wilbelniae Neruda, 
von deaea in auswärtigen BiHiera schon viel Erfreuliches be— 
ricbtel ist, *i»d bei uns eingetroffen and gaben an Ilten d. M. 
in einem Privalkreise (bei Hrn. G. Bock) Proben ihre« TatenU. Die 
11jährige Amalie, eine Ciavierspielerin, trug Mendelssohns Ca- 
priccio op. 14 mit Kral«, Fertigkeit uod geschickter Nuenelrang 
vor, wahrend die 7jlkrige Wilhelmine, eine Violiavirluosin , Be- 
wunderungswürdiges auf ihrem Initrnnente leistete. Sie erinnert 
ra vieler Beziehung an Harte Hilanollo. Fertigkeit, Klarheit, 
Kraft nad Elegant In der Bogenluhrung, eine seltene Sicherheit 
in den Laufen, Doppelgriffen, vor Allem eine ausserordentliche 
Reinheit im Ton stellen das interessante 7jährige Mädchen den 
tüchtigsten Yirtaosen an die Seite. Sie belhitigte die genannten 
Eigenschaften in dem ersten Concert de Beriots und in zwei Com- 
poritioneo von Jansa. Ein demnächst von den Kleinen au geben- 
des öffentliches Coneert verspricht ein allgemeines Interesse. Wir 
hörten in dieser Matinee noch zwei kräftige für die Bühne rieh 
anstrahlende Stimmen, Tenor und Bas» (Schüler des Hrn. Dr. Haha), 
in einem Duett aus Belissr nnd eine geschitste DHetlaalin, deren 
Gesang die Matinee n einem anziehenden Konslgeaass abruadete. 

d. Ä 

.. ' . 



Correspondcnz. 

. 

Den 3. Hirz Concert des Hrn. Hector Berlioz. Programm: 
1) Ouvertüre aas dem römischen Caraeval; 2) Faust, Legende in 
4 Abtheilungen (erster and zweiter Theil); 3) Instrumental-Frag- 
ment aas der dramatischen Symphonie über Joliella und Romeo; 
4) Triomphmarsch für 2 Orchester. „Wer, was ist Berlioz? was 
spielt, was singt er?'* diese Fragen durchkreuzten sich vor den 
Concertc in den Salons und die einflnsireichen Kunstfreunde, 
welche sich die Aufgabe stellten, Hrn. Berlioz hier eine solenne 
Aafnabroe zu bereiten, hatten deshalb keine geringe Mühe. Dock 
nicht vergebens. Die schönen Räume des coloszalen adeligen 
Vereins -Saales waren von der glänzendsten Versammlung gefüllt 
and ein Beifallssturm 'begrOsste den Concerlgeber. Selbst die nn- 
gemetuo Gefügigkeit, mit der die ersten hies. Mnsiker denselben 
unterstützten, ihre seltene Uebcreinstimmnng zn «einem Lobe — 
es war bis dahin hier z. B. unerhört, dass das Orchester nach 
der öffentlichen Aufführung einer Composilion applaudirte — wah- 
rend Beethoven''» letzte Quartetten nnd seine D-tmll- Symphonie 
mit Chor noch als Irrtbümer bezeichnet werden, war eine über- 
raschende Erscheinung. Mag es Enthusiasmus für Berlioz, oder 
die Furcht vor seiner Kritik, oder auch die Hoffnung, von ihm 
lobend erwähnt zu werden, geweaen sein; der Steg, den die 
geistige Ueberlegenheit dieses Mannes auf so verschiedene Inte- 
ressen ausübte, ist in Petersburgs aiusik. Aonalen ein bedeutendes 
Ereignis». Ebenso bewUhrle sich dieser geistige Einflns« über die 
Instrumental- nad Vocaltrtissen — es waren gegen 300 Musiker 
und Sänger — die Borlioz unter seiner Oberleitung vereinigt 
balle und die in der Ausführung der sehr schwierigen und com- 
binirtrn Musikstücke Vortreffliches leisteten. Auch in Deutschland 
hall das Philislcrtham für heimische Talente eben so viele Dor- 
nenkronen bereit, als es für ausländischen Rur Lorbeerkränze 
flechtet — man denke nur an die Wüste von David und an R. 
Scbumaan und R. Wagner — nnd die Aufnahme, welche Ber- 



liox dort fand, werde in «Reeeen Sioae von Einigen angefochten. 

Ich gebe jenen Huliligongrn T eine andere Deutung. Berlioz war 
stet» ein feuriger Verthtidiger der grossen deutschen Tonmeister, 
er war es selbst aur die Gefi.hr hin, deswegen seinen Laadaleuien 
unbeonem zu werden, nnd hat »ich unbestreitbare Verdienste um 
die Anerkennung deutscher Musik in Frank reich erworben; ein 
silberner Taktirslah oder einige Zweckessen sind nur schwache 
Zeichen ftir die Hochachtung, welche er für seinen Kaniteirer 
reichlich verdient hat. Wenn der schaffende Künstler in seinen 
Werken neue Kuoslaniichten mit «Ken daraus hervorgehenden 
Cohsequenzrn zu befolgen den moralischen Mulh hat, so ist das 
nicht minder »nerkennenswerth. Ob diese Ansichten steh zu Konst- 
wahrheilen herangebildet haben, es überhaupt künnen . darüber 
entscheidet ja so selten die Gegenwert. Wie oft mos» nicht der 
geistige Impuls erst mehrere Generationen durchleben, ehe er zur 
Frucht und diese .Innu zur fteirc gelangt; das schmälert nicht die 
Verdienste Desjenigen, der diesen Impuls gab. Berlioz hat ins 
Gebiete der Tonkunst mehrfach Anlas« Za einer Forteilt Wickelung 
geboten. Diese Musik zu Faust ist ein tüchtiger Zug vorwirb, 
»io wird in Ileotselilund zw»r grosse Aufregung unter den Musik- 
Kritikern veranlassen, aber selbst die heiligsten Gegner von Ber- 
lioz verden zugehen müssen, das» damit eine neue lebensfähige 
Kunstrichtung angebahnt worden ist. Es offenbart sich in dieser 
Compnsition ein begeistertes Streben nach einem hohen Ziele. 
Das niclodio»c Klcnu-nt gelangt darin za sichererer Geltung and 
die Formen sind weniger kantig, als in früheren Werken von 
Berlioz. Einige Orehestcrcffeete sind merkwürdig und von ent- 
»ehicdcnsler Wirkung auf die Zuhörer, z. B. das Hallet dar Syl- 
phen, der ungarische Marsch nnd der Soldaten - Chor. Hr. Ric- 
ciurdi (Tenor) sang die Pnrlhic des Faust mit französischem, 
Hr. Ver.-ing die des Mcphislopheles mit deutschem Text. (!) — 
Das^ auch einmal einem Compnnisten das Conecrlglück Iii che He 
nnd er nicht auf die I nkcislen drauf t.u zahlen halte — die Ein- 
nahme betrug über 14,000 Hub. B. - ist eine wohfthuende 
Thntsacbe. 

Den 4. Merz im gr. Theater Coacert der MHe. Ltse Barbier 
Crisliani. Der Reiz der Neuheil, eine Dame ViolonceH spielen 
zn sehen, halle nur eine sehr kleine Versammlang herbeigeführt, 
welche von dem Talente der Concertgeberin augenscheinlich über- 
rascht wnrde. MHe. Crisliani singt auf ihrem Instrument. Dir 
Ton ist angenehm nnd voll, wurde noch mehr wirken, wenn nicht 
die belgische Manier, den Bogen häufig auf einem Ton zn wech- 
seln, dies zuweilen überdrüssig machte. Die Fertigkeit der linken 
Hand ist tücktig ausgebildet, weniger die der rechten; Beifall 
wnrde in Menge gespendet. — An demselben Tage gab anch Hr. 
Blaea sein zweites Concert; es war leer. 

Den 5. März im gr. Theater Ernst'» drittes Coacert. Alle 
Plätze waren besetzt nnd am Schlüsse erfolgte unter anballendem 
Jabel die Aufforderung zu einem vierten Concerte. Wir lernten 
diesmal Ernst als Compnnisten In einem Stücke von grösserem 
Umfange schätzen. Sein Fia-motf-Cooeert ist eine ebrenwerthe 
Arbeit. Das Papageno- Rondo, seiner Anlage nach sehr launig, 
ist ein brillantes Solovtück. Eine Romance von Beelhoven spielte 
Ernst vollkommen. Der Carnevet wurde da capo verlangt. Als 
darauf der Beifall nicht endigen wollte, spielte der geniale Vir- 
tuose noch seine Elegie nnd nahm dann mit dem ihm eigenen 
liebenswürdigen Anstände den Blumenstraass auf, den ihm eine 
begeisterte Seele zugeworfen halle. Als Intermezzo hörten wir 
an diesem Abende eine für Orchester eomponirte Ballade von Ch. 
Vollweiler, die ein neuer Beweis von dem schönen Compositions- 
talente dieses Künstlers ist Das Publicum nahm wenig Notiz da- 
von — wir'» eine Polka gewesen I 

Den 6. Mira Drrectionsconcert. Ernst spielte darin die Va- 
riation von Mayseder. Er ist jetzt in der vollsten Gunst des Pu- 
blica»*, der Curnevul wnrde gerufen nnd bewilligt 
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Den 7. Min Coocerl de« Violinisten Kahn (blindgeboren). 
Den 6. Hirz. tw-eiles Concerl der philhami. GcjeJUcJaaiV tom 

lloslen ihrer Musikemiltwen und Weites im idl. Vereinssaale. 
Dirigent Hr. Albrccbl. Programm : Krsle Symphonie von Jlen- 
delssohn (C-moU). Eis nicht durchgängig glücklich erfundene» 
Work an« »einer JüngliagsieiL Pianofürt* -Concrrt von Heoselt, 
ausgezeichnet vorgetragen von dessen Schülerin, Kraul, v. Bol- 
«dw.Iiv. Coacerlino für 3 Violinen (!) und Violourell von U 
Itaurer. Ernst »pielle «Urin die erst» Violine nml gleich darauf 
«eine Klegie. Hr. Berlioi dirigirto die voo ibm urr. A'ifJorde- 
runir zum Tanze von N. s\ Weber. Hr. Bicciurdi sang eine 
Tenorarie, und da« Coneerlino für Posaune von K. David (dem 
Leipziger Conccrtme ister) vortrefflich Ton Hrn. Plagina nn ge- 
blasen, war ein gutes Öcblussstuck. Zahlende» Publicum balte 
Hieb »pärlicb eingefunden. — Hemeln hedererlipe Claviercompu- 
»Uioiieii und »eine Etnden, die ibrer Zeit so grosse Sensation 
machten, dann aem bedeutender Huf als Virtuose, der ihm einen 
Platz neben l.iszl und Thalberg anweist; dies, vereinigt mit den 
von seinen Verehrern »eil sechs Jahren erstiihUeil Wundern, sei- 
nea t'-moll- Concerles . mosste die fcrwortuiigcn auf dessen erste 
«»flenllicbe Aufführung »ebr spannen. Nun wurde es rndlith hier 
und rwar ia achtungsvollster Weise für den Autor dem uros-seren 
Publicum zugänglich gemacht, aber ohne jene elccinsche Wir- 
kung hervorgebracht zu beben, wie »ie vuu der günstigen Stim- 
mung der Anwesenden erwartet werden kungle. Die M< i,tcti lul- 
len »obl ein brillante« h-alon stick gehofft oder niola vielleicht 
nicht, «u »ie erwiirlcn durften. — Dm Concrrt macht dem l'om- 
pnsilionsstreben llensells Khre V'irlaoscntiradeu Inil er verschmäht 
und unverkennbar ist sein Bemühen, die sogenannten Clavicrelfekta 
dem musik. Inlercsi« unterzuordnen Das» er luerin noch nicht 
zu der geistigen Freiheit gelang! ist, die dieses Bemühen unhe- 
wussl erscheinen lässl uod da» die fcigeiilliiimliclikeit seiner Spiel- 
minier ebenfalls »einer Absieht inam-liniel hindernd war. das sind 
Dinge, die mit der billigen Huck-ielit e r\> ütinc werten nullen, 
die jederzeit ein enter Vernich zu fordern berechtigt Die 
Passaircn in Ileniella llauercullifo»illoiiea »lud mehr oder minder 
»rpci/i-icnnrlig, in die eine Melodie eingewebt, auca wohl c:tie 
Begegnung von NiiLelstimmcn versucht i?t Diese Behandlungsart 
ist einer Verbindung mit dem Orchester, dessen breite harmoni- 
sche Basis durch sie auf dem Pf. gewissermaßen ersetzt wrrdrn 
soll, nicht günstig, weil das Kiae oder Andere hüutig ubei Hn-aig 
wird, und diese» ist denn auch der Huuplgrund, wrslmlh du- Cla- 
vierparthie in dieaem Coarerte nicht hinreichend von dem mitwir- 
kenden Orchester gehoben wird, sondern gedeih kl klingt, filr 
die l'iaiioforlpspn ler wird de nnitirraehtet das Werk von irro»»ein 
Interesse «cm. Da* Andante darin mlnriet liefe» tjeluhl uul i-: 
meiner Meinung nach ein »ehr irelmitfenes )1u>ikslurk Die <lr- 
rholcrparlliie ist für ein <lc» Pianof. von dem (/ooiponi'Un »ilhsl 
arrancut. In dieser Ausführung niail.l das Ointert einen »ehr 
befriedigenden Eindruck 

Den <J. Marz zum Besten des Kiisabclh-Hospilul» grosses Con- 
cert im »dl, V ercius-Mtale. Dirigent llr II. Bomber?. Proer : 
Ouvertüren zu Wilhelm Teil von Biissiin und Slriiciisei- von 
Meverbeer. llr. lionnorc spielte« das schone (/'-»lo/Ui.jartrl 
von Mendelssohn*; Hr. Krust Irug cm Violiasolo. Jllle. I r i s ti o n i 
ein ViolonrclUolo vor. Von den Hrn. Biccardl und Vrrsing 
würde ein Dudl aus Othello Und ton den Damen |! I n e s - H e e r I i 
und Duptictianx Arien von Donizetli und llabty pr-jungeo. 
Km glänzendes and zahlreiches Puhiicnm war auwesend. 



Wie», aas 11 aurt IM7 

Wenn die Moditin kühn auf dem Ciilnnnationspnnktc der Voll- 
kommenheit Uiroiieii und ein Körperleidco oder eine Kruiikheit 
nunmehr als Magc im Jlciisthcngwcklechlo berumirren wird, daon 
mag et eine I ust licissen, in Corrcspoiidenzvereindiiiij oder «Ja 



Primadoana in Engagement tn «leben; doeh bis dahin wird die 
menschliche Hinfälligkeit den armen £rdcas6hneii uod Töchtern 

noch oft gar arg und derb zuspielen. Kinen BeJeir bierfür bietet 
meine Wenigkeit und deren heimtückische Pnrzr. Den ia F»br. 
hatte ich noch frisch und kerngesund erlebt, der Abend ruckte 
Benin, schon halte icb das Libretto von Meyerheer's ,, Feldlager 
in Schlesien - * (mit dem durch die Censur gemilderten österreichi- 
•chen Titel ..Vielkn'-) ia der Tasche, bereit» halte ich mich durch 
die schon um U l hr Nachmittags gefüllten Räume de» Opernhau- 
ses durchgearbeilcl und ich »ass schon auf meinem müh- and 
schmerzvoll errungenen Milz, die Ooverlare begann, ward repe- 
tirt, der Vorhang tinrde aafrezogen und — er fiel, Applaus, 
Kranze, Bouqurli , Hurrulihoch , Rravisstmo . dun das ganze 
Proscenium in Jubel und aufwirbelnden ftlnub gehüllt war; übor- 
rwcht und betäubt von dem Angriffe, den dieses lonwork auf 
den Zuhörer heim ersten Male ausübt, drängle ich mich durch 
die )1cnire, eille nach Hause und dir freundliche Leser «olUd 
dun h diese Zeilm, die jetzt erst in seinu Hände gcrBlhen, so« 
gleich von dem Schicksale und der Aufnahme dieses unseres Adop- 
livkinde» benacbricluigt werden; doch die Seele war zu voll, ZU 
geizitr, um die empfangenen tin drücke durch W'orle. wieder dem 
Papier» nnch Krüflen oniU'.erltauen; der folgende Tau war bierzn 
bestimmt, wo das Gante mehr trrordncl. mehr in seinen Emxel- 
hrilen buchoot und belrachlet worden knnnte. Aneb dieser Tag 
brach an. ich setzte mu h an mein Si hreihej>iiH, die Keder »chleifle 
trage über das Papier, denn der Kopf war w üst und schwer und 
binnen emiL'en Slundru Inn o h uis Pieherkrjnlier unter «kr Decke 
und die lol!>lt-n r'ralzeu und (iriiuusseu »uubertc mir meine erhizlf) 
Fantasie vor das Auire, uod so ging die erste Auifülirun? der 
„Vi«lka" unbeachtet an Ihrem Corrcspundenlcn vorüber; doch 
endlieh bricht er sein Schweifen und diese Zci'cn wollen als 
seine Becbltrriiiruiig dem freundlichen Leser entgegenkommen. 

Zuerst mair nun das schon vordem erwähnte Thema wieder 
aufgegriffen w erden und unsere liebln de ..Vieika 1, mag nun zun 
zweiten Sl.de in dm Vordergrund disvser Zeilen als Hiiuptersehei- 
nunir den enlen Rani: brhairpten, Die Kmartungen unsere» Pu- 
blicum» w aren auf das Km keinen die sei Toiiwcrtrs ^tehr ge- 
spannt, so wie sie wohl vor Berlioz und David s .,Wti«le>' 
nicht »IrtilTer waren, man erwartete du» Imposanteste, dns (irois- 
arlusle der Oreheslnk. die Vorbereitungen vi unien mil einer Aof- 
merksamkeit nnd Ucv issenhafligki it verfolgt, eis Imndle es sich 
um da» zu entscheidende Wohl und Wehe unserer Mudt, unseres 
Volke.: das ist Milte de» Üro*»slüdlers, tr muss seine Zeit nach 
EreiLin >>en . nai b Kpoi lieii niesten. enlii;"diBie er diese nun aua 
Apollo » Neiitiriii neu« irthschu't. oder aus dem Bannkreise der Po- 
lin!., oder uns )liin rvens lüiieusciir;n li/e. oder am dem danipf- 
umlliilbetcn In.-el leliirce der ludusli i:\ dn^ i;i'<. ihm Bleu Ii. Nach- 
dem dl. »e l>;ier Min zum 1 V?l«-ri Male -egtbeu wurde, w ünle man 
»ur Wniii;e im Publicum uelunden haben. wcJtlie sie niekt schon 
zu wiederholten )];i|ni i-ilioil hallni. ein Be\u-ts von dem (ie- 
iialte des W i-rkes selbst, und von Jer 1 iioli.iiliiiic des Pubiicnm» 
daran. ,.Vu lUir- als Oper konnte wohl inrlit den lr:i srisclien bei- 
gezulllt wtrdeii. wie ilie.e» \ni ..H.dicrl" nu:l dm ..lluireoulten" 
der fall ist. es l.illl ü-riii i(er Held; dj» trinj^ehe Knde sammt 
der allereliri>llicli>len V er' iiirung in der lilii-<-rcne ist noch 
lmnit-r uiehl im Ml-ihIi'. dj, seliebm-eli - 'i'lr.Ki i m. : i^i bo K^nd der 
Haide pl,,l'J:eU zur epi.ebi n llanptli,;ar unii«s.-h«ITeii , .las w olUp 
auch der Tinidir.Iiti r niciit, er hi„.e da. »I« Irlien , nicht dii^ Hel- 
din gezeichnet, und diese- W ahl fur Ii » erde sclion unsere volle 
Anerkennung verdienen, so wm wi: dem Dichter unseren wärm- 
sten Dank zollen. <bi,s rr den Herzog mir .-eilen, den I copold 
gar mihi unf die ISiiline brmet und de-n ganzen kram uulil gar 
tum völligen flu!;out zerbrörktdle. An ("biiraklert-ii i-l clie e Oper 
eben nicht zu reich niixrc statkt ; MaMorf konnte im >othfiill als 
«llniugi s Murfoirii» dünn [iriiiiktii. do. h ausser semeai Zupf, wo- 
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rio die gmue Kraft def eiprü de corps verborgen, und einigen 
hübschen Ari«a besitzt er weiter keiae sonderlich rfihmemwerihe» 
Eigenschaften, sein Haar ist eTgTaet, »eine Kraft «iahest, und 
Mlbit in seiner Kraft wäre dieaer Maua irieht in 8taad« gewesen, 
dl« Worte de« »Heu Margelts: „Ich bia Mergett, ich bin ein 
Deutscher!" aufzufassen, denn er Ii» blosa „wirklicher Geaeral 
in der Armee". Konrad ist eine in lippische Figur, ob grös- 
sere Th ei In ahme in verdienen, nad eta hohes Verdienst für Meyer- 
heer liegt darin, den ans diese Dnthpnppe, eingehüllt in du 
Festkleid des ersten Tenors, nieht aar nicht anwidert, sondern 
selbst bei mnnRt-lh»fter Besetzung stnüsirt. 

Mit Rucksicht auf den Toteleindruck ist gewiss der zweite 
Akt die Krone des ganten Tonwerkes; diese gigantischen Massen, 
die sich nas gegenüber hier aaftharmen, diese übereinander ge- 
häuften Schwierigkeiten, welche ans fast schon ein harmonisches 
Unding nicht mehr bloss ahnen lassen und die dann mit solcher 
Leichtigkeit sieh entwirren, dieses Toogcwoge gleich dem ent- 
fesselten Orkane, das uns rings umnalhet, es ist das Höchste, was 
fnr das Ensemble geleistet worden. Ist isa ersten Akte mehr das 
Neue and Komische, im s weilen das Grossarligo aar musikalischen 
Folie gemacht, so entzückt nas der dritte Akt dnreh seine zarte 
elegische Haltuuir. Wollen wir nns die Einzelleislungcn der dabei 
beschäftigten Personen etwas tebärfer m"s Auge fassen, so gebührt 
hierin unbestritten dem Frl. Lind der erste Preis; ihr: „Ob ich 
necke ihn", oder „Es sasnmt nnd schwirrt nnd singt nnd klingt' 1 , 
oder ihr Flötensolo sind Pieoea, die das Publicum nie satt au hö- 
ren bekommt; diese Parlhie ist aber such gewiss ihre herrlichste 
Leistung, nnd es wäre sehr an beaweifeln, ob dns Flölensolo ton 
einer andern renomirten Singerin ihr gleich gesunken Wirde. 
Hr. Standigl als Saldorr siogt eben so herrlich eis er schlecht 
spricht; seine Arie im 2ten Akte, leider die grösete, die seine 
Parlhie aufzuweisen hat, erweckt immer neuen Beirallsslnrm. llr. 
Ditt nls Konrad will auf den Brettern nicht heimisch werden, 
seine grosse und schöne Arie: „durch Feld nnd An 11 hurt« ich 
wohl, nber denn blieb sie weg, Sehnde um diese Piene selbst und 
noch um den Kansller, der so wenig kräftigen W illen und Selbst- 
vertrauen far seine Fähigkeit nn den Teg legt Hr. Helle Aste 
nnd Br. Becker, erste rer als Greaadier, letzterer als Husar, 
wirkten recht verdienstlich, Frl. Bergnuer giebl die Therese ne- 
ben der Lind nnd das Publicum nimmt sie nls solche mit in den 
Kauf, dabei bewährt sich das Wahrwort: Geben ist seliger als 
nehmen. Einem on dit zufolge soll sie far die Folgeieit die Lind 
als Vielka ersetzen, wahrscheinlich nnr ein boshafter Sehen. IM« 
iossere Ausstattung ist theilweise mit vielen Kosten nnd wenig 
Geschmack, gerade das verkehrte Verhältnis!, das eiae Direclion 
vor Angen haben soll. Bio Lagerscene ist ganz unpraktisch, der 
benutzte Kaan viel zu eage, da doch die Menschenmasse die 
gaote Bunne beleben und sich gehörig darauf entfallen könnte, 
wahrend bloss die Hälfte des Podiums benutzt wurde; die See- 
nerie ist unschön; die Schlossscene, der Eintritt Vielka's ins Pa- 
radies, ist ein nettes Tebleau, aber die zirgelrothen Wolken er- 
innern dabei zu viel an den irdischen Bau, das widerspricht dem 
Sehrlfltexte: „Mein Reich ist nicht von dieser Erde". Doch nur 
im Vorübergehen mögen jene Unbedentenheiten , die jedoch von 
dem Publicum nnch nicht nnbeachlel bleiben, erwähnt werden, 
nnd es bleibt somit nunmehr von dem Erfolge zu sprechen, der 
dieser Oper in Wien zu Theil wurde. Wenn ich von der ersten 
Vorstellung spreche, so gilt dasselbe auch von der zwölften, denn 
hei jeder ward Meyerbeer nach jedem Ahle gerufen, bei jeder 
wurde der Composileur nnd die Lind mit Krinzen nnd Booqnets 
Iberhäuft, bei jeder erndtele anch Ständig i seinen Lorber, wur- 
den die Onverture nnd die früher genannten Piceen repetirt, kurz 
es war der einzige Unterschied, dnss die ersten drei Male der 
Tondichter selbst dirigirte, die übrigen Male aber Hr. Suppe die 
Direclion übernommen hatte. 



Noch mnss ich eines «weiten Werkes desselben Meisten er- 
wähnen, dns im »ergangenen Monat« zweimal zur Aufführung 
kam, es war dies die Ouvertüre an „Strnennee". Da* erste Mal 

im philharmonischen Concrrte hatte ich sie zwar nieht eehört, 
aber im Gesellschaft; -Concerle ward ich duvnn überrascht. Es 
ist dies ein Werk, eines so grossen Meisters vollkommen würdig, 
nnd daher war auch dessen Aufnahme nieht nur eine im hohen 
Grude beifällige, sondern enthusiastische zu nennen, obgleich die 
Ausfuhr Uli* selbst im 2len l'oncerte wohl manche und bedeutende 
Lücken und Unebenheiten den Zuhörer bemerken liess. Wurde 
man hier eine Verclcirhnng mit der Vielko-Ooterture versuchen, 
so dürfte wohl die««- letztere dabei bedeutend in Schalten gestellt 
werden, denn dieses Werk ist eine wahrhaft grosse und erhabene 
Comp'xihon, >ie ergreift dm «emfllh nnd die Fiintas-a des Zuhö- 
rers unwillkCihrlicli und reistt sie mit sich fort, leider das* ich 
Dicht Gelegenheit hatte, sie von besser einffeschnlten nnd zusam- 
menwirkenden Kräften zu hören, im philharmonischen Verein soll 
dieses in vollem Mnasse der Kall uewesen sein, 

An Coneerlen und Akademien wsren wir in diesem Monate 
recht gesegnet, doch wenig Erhebliches wurde darin zu Tag« 
gefördert. Auch Frl. Nina Itollcwcrk. einn Dame der Emen- 
eipstion, welche die Stricknudel mit dem Taklirrtiih vertauscht 
hnl, war in der ilcihe der Akademieveranslaller , dabei wurden 
nur Composiliuticn ihrer Feder zur Aufführung (rebrocht, als de 
sind: Mulrosench.pr, Innklicd, pi.ee fantuslique etc., dass darüber 
die nicht emancipirten Damen schon bei Lesuni? der Annonce ein 
Granen erfasse. Die Anwesenden waren mit dem Gehörten zu- 
frieden und verliessen venruugl den Saal (fötale Redensart! 
Uber es i<t kritischer tic»tii»(l:>.il)lj. 

Von der ersten Oper de» kleinen Benoni. eiocs Hjübrigen 
Schülers Simon Rechter *, wird viel gesprochen, sie soll m einem 
PrivetJurkcl zur Aufführung irekummen sein und nicht ohne fieifell; 
wir sind auf die OeBciillichkeil sehr begierig. Morgen betonet 
die iulieaische Saison, davon nächstens ein Mehreren. Dr. M. 

i it. • ■< 

Abfertigung« 

Im Feuilleton der Ilten Nummer dieser Zeitung hefindet sieh 
ein mit II T. unterzeichneter Artikel, die italienische Sängerin 
Fodor betreffend. Die Leser d. BL wissen, das» diese Chiffre 
(ff. T.) meinen Namen marhlrl; der Artikel versteckte sich dem- 
nach nicht unter der Maske der Anonymität, wi« wirklich ano- 
nyme und daher feige und rerAehsliebe Scbmuharukel, die nls 
Inserate in No. 80 u. 81 der hiesigen Voasisohea Zeitung abge- 
druckt stehen, darthun möchten. 

Der meinem Artikel Aber die italienische Sängerin Fodor 
vorangehende, Aber die Aufführung der „Preeioaa" im Königstadt. 
Thealer, rührt nicht von mir her, was ich die Kedactioa za be- 
zeugen bitte.*) , 

Wer seine Ansicht über eine Sache drucken liest und die- 
selbe mit seiner NairicnsuntcrBcbrift oder Chiffre vertritt, mos» es 
sich nicht selten gefallen lassen, durch solche anonymo Scneiib- 
artikel besadelt zu worden, wie die in der Vossischen Zeitung, 
die nicht gegen mein Urtheil über die Sängerin Fodor, sondern 
vielmehr gegen meine Person gerichtet sind. Ea wird keinem 
Versündigen einfallen, sieb gegen snlche verächtliche Anfechtun- 
gen verlheidigen zu wollen, nnch mutant der bessere Theil den 
Pnblicnms das Niemandem zu; es ist ein anderer Grund, der mich 
zur Feder greifen Iis»! Es geschieht, um einige Fragen zu stellen: 

1) Wenn Sgra. Fodor wirklich die grosse Künstlerin ist, 
wofür anonyme Inserate sie ausgeben möchten, wenn sie mehr 

•) Der In No. II beendliche Aufsatz «bor die Oper „Precioaa" 
ging nickt von Hrn. Truhe, sondern von der Rod actio» diese* Blat- 
tes an*. d. R 
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ist, all ich in No. 11 d. BL behauptet habe, warum übt sie keine 
Anziehungskraft auf des Publicum »usf Warum treten nicht Leute 
von musikalischen Kenntnissen auf, um ihren Ruhm xa verkünden? 
Waran datirt ihr Kinttterrubm Dicht schon von andern bedeuten- 
des Städten nnd Bohnen her? Oder ist die Dane noch zu jung, 
als dass sie nchoa ein Renommo erworben haben Könnte, nnd ist 
vielleicht die Königin dt. Kühne der erste Schauplatz ihrer Theten? 
Ich weiss ds* nicht, denn ich kenne Sgra. P. nur von der Bühne 
her and hnbe vor ihrem hiesigen ersten Auftreten darchaus nlchti 
über sie gehört oder gelesen. 

2) Welche eigeaihümliebc Bewandniss mag es doch nur ha- 
ben, dass jeder Referent und Kritiker, der nur im Mindesten an 
der absoluten Vortrefflich koit der Leistungen des Kwiiestädt. 
Theater*, namentlich der Italien. Oper zn zweifeln wagt, sich der 
Gefahr aussetzt, durch anonyme Schmähartlkel besudelt an werden. 

Ich hatte nicht geirrt, als ich in dem quaesL Artikel (No. 11 
d. BL) sagte, das* es gewisse Leute gäbe, „die sich'» dann und 
wann ein Slüclt Geld kosten lassen, sie (die eine Singerin oder 
mehrere) daroh eiagesandte anonyme Lobhudeleien in erquicken 
und gegen die übermässig wohlwollenden und freundlichen Arti- 
kel, welche die ital. Oper betreffen, förmlich au verteidigen." 

Ich hatte nicht geirrt, denn kaum halte ich an der absolalen 
Vortrefflicbkett der Dame Podor gezweifelt, so wurde ich auch 
schon von einem feigen Anonymus persönlich angeschimpft 

Kaum üb; der Kritiker in der Vossischen Zeitung an, die 
absolute KOaetlergrösse derselben Dame in Zweifel au liehen, so 
erschienen in der Voss. Ztg. selbst anonyme Zurechtweisungen, 
obgleich die Dame P. and die Leistungen der italienischen Oper 
überhaupt mit grösster Zuruchbaltuag, zarter Scheu, Schonung und 
Milde reeeosirt worden waren. Man soll aber gar nicht urthei- 
len, nur Bewunderung tollen, gana enthusiastische, unbedingte 
Bewunderung. Theodor Woeniger erklärt in No. 80 der Voss. 
Ztg., dasa er die Leistangea des Schaasplelpersooal» der Königslidt. 
Bühne nicht mehr mit der bisherigen Schonung und Milde, son- 
dern für die Zukunft mit kritischer Strenge besprechen wolle. 
Nun, wir wollen »eben, wie lange er das dürfen wird. Wir 
furchten, das* er so wie der Beurtheiler der italienischen Oper 
nicht nur den anonymen Sehinibern aar Zielaeheihe werden dienen 
müssen, wie ich, sondern dass man ihnen auch das Referiren Ober 
die Xönigslädt. llüunealeistnngen gar bald unmöglich machen dürfte. 

Erging es doch vor ein paar Jahren dem wackern Anton 
Gubitz, der damals über die italienische Oper referirte, nicht 
besser, als er nicht Alles loben wollte. Man entzog ihm das Re- 
ferat, oder besser, er gab et auf, als man ihm sein freies, ehr- 
liche* Urtheil unmöglich machte; aaeh wurde der Druck der Kö- 
nigs*. Theaterzettel su» der Gubitz "sehen Druckerei nach — einer 
andern verlegt. — Sapicntl saL 

Wir wollen abwerten, wie sieh die Benrlbeiler der König- 
slidt. Bühne in dem Dllemma verhalten werden. Wie Männer von 
Ehre, dess sind wir gewiss. Auch sie werden sich, gleich Anton 
Gabita, nicht au gezwungenen literarischen Claequeurea herab- 
würdigen lassen. 

Unter den obwaltenden Umständen maeht sich aber jeder, der 
die Leistungen der Königslidt. Bühne unbedingt lobt, verdächtig, 
von gewissen, Maassprecblichen Bedingungen und Rücksichten 
abhängig su sein-, wer aber an der absoluten Vortrefaichkeil der- 
selben tu zweifeln wagt, kommt in die Gefakr, von aaoaymea 
Preasbeageln mit Koth beworfen zn werden. 

Referenten ober die ital. Oper will ich noch aufmerksam ms- 
eben, ja auf Reinheit und Correctheil des Styl» in achten, ea 
könnte tonst irgend ein kemlschadaitscaer Kuaslbarbar teiae Börse 
ziehen, einen öffentlichen Lneratarscbinder besteche», damit er, 
anonym, graminoUkaliicbe und »yntactitehc Fehler aufzustöbern suche. 

ü. Truhn. 



Feuilleton. 

muri» Ann» Frellaa vem Natt« ras gel». Senal 

ist am lOtea d. M. in Wien nach einem kurzen Krankenlager im 
77. Jahre gestorben. Sie war die älteste von ihren fünf Schwe- 
stern Sessi, deren Name sich eine hohe Berühmtheit errang und 
in der musikalischen Well mit Auszeichnung genannt wurde. 

Maria Anna (Marianne) Sessi wurde in Rom geboren, 
wo ihr Vater angestellt war, jedoch in der Folge 0- J. 1794) 
nach Wien übersiedelte. Als ihr Geburbjahr wird la mehren 
Biographien 1776 angegeben, wornacb die berühmte Künstlerin 
bei ihrem Abslerben erst das 71. Lebensjahr erreicht bitte; da 
sie jedoch in dem vorliegenden Partezettel von ihren beiden noch 
am Leben befindlichen Schwestern mit 77 Jahren angegeben ist, 
so müssen wir diese Angabe schon als die nebligere und ver- 
lasslicliere annehmen, wornach dann das Jahr 1770 als ihr Ge- 
burtsjahr erscheint. Sie erhielt ihre musikalische Bildung von 
ihrem Vater, dem sie auch im Jahre 1792 nach Deutschland 
folgte, wo sie bei der Opera-seria in Wien (1793) engagirt 
wurde. Zwei Jahre darauf verheiratete sie sich mit dem reichen 
KouTmann B. von Natorp. Bis zum Jahre 1801 verblieb sie in 
Deutschland, dann aber kehrte sie wieder in ihre Heimath za- 
rück, gab an verschiedenen Thealern llalien's Gastrollen und ern- 
tete überall reichen Beifall. Ihr Name verbreitete sich mit Schnel- 
ligkeit und sie erhielt die auszeichaendsten Anlrige, ohne sich 
jedoch irgendwo festzusetzen. Erst im Jahre 18t« nahm sie 
beim Thealer San Carlo in Neapel ein lingeres Engagement und 
verblieb auch dort durch zwei Jahre. Die grössle Verbreitung 
ihres Namen» jedoch verdaakte »ie ihrem Aufenthalte in London. 
Von dort aus ging ihr Ruf in alle Länder und ihr Name ward 
den berühmtesten gleichgestellt. Im Jahre 1316 erst kam sie 
wieder nach Deutschland, gasttrte an den ersten Bühnen mit 
ausserordentlichem Beifall, hielt sieh längere Zeit in Dresden, 
Hamburg und Berlin auf, und ging dann nach Copenhagcn und 
Stockholm. Nachdem sie bald im Norden und bald im Süden 
Triumphe gefeiert, kam sie Im Jahre 1835 wieder nach Deutsch- 
land; allein, der Zauber ihrer Stimm« wnr geschwunden, der 
Schmelz verwischt, die Zeit hatte ihr Recht geltend gemacht 
und die Saiten verstimmt. War gleich in ihrer Seele, in ihrem 
Geiste das künstlerische Bewusstsein noch klar und jugendlich 
frisch, die Kehle hatte gealtert, das Instrument war ausgegangen. 
Im Jahre 1836 trat sie zum letzten Male in Hamburg als Pygma- 
lion in der gleichnamigen Oper auf, daan zog sie »ich gänzlich 
turük und wollt« nach Italien zurückkehren, und in Florenz den 
Rest ihres Lebens zubringen; sie ging jedoch vorerst nach Ber- 
lin, hier aber war mau bemüht sie zu fesseln und sie blieb auch, 
gab Ualerrioht im Gesänge und bildete so manche jugendliche 
Talente au». Den Rest ihres Lebens brachte sie in Wien zu, wo 
noch zwei ihrer Schwestern, nimlich Viclorin vcrehlicbte 
Alezander und Anna Marie verebbest« Neumann in stiller 
Zuruckgezogenheii leben. Hier war es auch, wo der Tod sie 
abrief in das Reich der ewigen Harmoaieen. 

Mariann« Sessi war jedenfalls eine der grösslcn Bravoar- 
singerinnen ihrer Zeit; ihre Stimme von seltenem Wohlklang 
nnd einer »taunenswerlhen Kraftiulle. Ein Htuptvortug ihre» 
Gesanges war eine bewundernswerlbe Vollendung im colorirten 
Gessnge, die Schönheit ihrer Passagen, aber auch die Kühaheil 
mit der sie die gröasten Schwierigkeiten Oberwand war atupead, 
■it diesen verbünd sie einen seltenen Ausdruck im declamatori- 
schea Gesänge und eine wahrhaft künstlerische Auffassung, la 
der Zeil ihrer Blütbe trat sie mit den ersten Künstlerinnen in die 
Schranken und nur ihre jüngere Schwester Imperairice soll sie 
tut Adel der Stimme und Ausdruck im Gesänge überloften haben. 

Aach die beiden noch hier lebenden Scbweatera Frau Vic- 

18 
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loriaAlexender und Am Mirfa Neamann haben «ich durch 
ihre Gesangsleistungen des berühmten Namens Seaai würdig ge- 
zeigt; besonders ist die LcUlere eine der bedeutendsten Sänge- 
rinnen gewesen, weiche sich bis m Jahre 1823 i« der Gunst 
das Publicum* erhielt, wo sie aber durch eine Krankkeit ihre 
Stimme verlor und sich demnach gänilieh ins Privatleben zu- 
rückzog. W. M. Z. 



Dia Claqaear's in Pari«. 
Der Chef de claque ist ei* sehr wichtige« Mitglied der Ana- 
demie royale; der letzte Chef, Mr. Augaüe Larajseur, welcher 
Tor Kurzen starb, beaass ein Haas in der Stall md eines aar 
dem Laude, und seine jährliche Einnahme, kam der eiaea Msr- 
achalls roa Frankreich gleich. Fast toi jedem Kaeatler dea Thea- 
ters pflegte er eine monatliche Summe als Lohn für aeine Dienale 
zb empfangen; diejenigen, deren geringe Gage ihnen nicht ge- 
staltete, ihn ia Geld zu bezahlen, tberliessea ihm ihren freie* 
Eintritt. Er halle zwei „Lieutenants", nuter denen vier „Unter- 
lieutenauta" standen. Jeder von diesen sechs Fahren halte eine 
„Brigade" von zehn Mann unter seinem unmittelbaren Befehl, so 
da.is das Ganze aus aeebazig Personen bestand. Diese waren in 
drei Klaaaen ahgelheilt, deren erste Diejenigen amfassle, welche 
für ihre Dienste bezahlt wurden, die zweite Diejenigen, welche 
gratis dienteo, und die dritte Diejenigen, welche einen Theil ihres 
Eintrittsgeldes selbst bezahlten. Dio erste Brigade erhielt 1 Frh. 
23 Cent, (etwa 36 Kr.) für den Abend; die zweite, welche meist 
aus jungen Lehrlingen bestand, sehr zufrieden, das Stuck umsonst 
sehen zu können, verdankte ihr Enlree der Göanerscbaft eines 
Uolerlieulenanla, dem sie ihrerseits ein petit verre oder eine Ci- 
garre zukommen Hess. Die dritte Klasse erhielt Zutritt, indem sie 
Hr. Auguste zwei Franks für ein Billet, statt dea gewöhnlichen 
Prcisea von vier Frauka zahlte. Daa Signal zum Applaus gab 
der Chef, indem er leicht mit seinem Stock auf den Bodes stiess 
und das gewöhnliche Rendezvous der gaazen Bande, wo sie hin- 
sichtlich des Grades von Enthusiasmus ioslruirt wurde, womit ein 
besonderer Künstler oder ein „moreena" bewillkomml werden 
sollte, war ein Weinladea in der Rae Favart Dats diese ganze 
Einrichtung ein absehenlicher Uebelatand ist, bedarf der Erwäh- 
nung nicht; ea scheint aber sehr» schwer oder namöglieh zu aein, 
den Uebelstsnd zu beseitigen, ea aa lasten denn alle Chtquears ao 
gewisaenhan aein, wie jener Mann, der bei der Aufführung eines 
unbedeutenden Stockes mit aller Kruft seiner tllade epplaudirte- 
und dabei so laut als er konnte ausrief: „Elendes, erbärmliches 
Zeug!" Als man ibn fragte, was dieser Widerapruck bedeuten 
sollte? sagte er: „Meine Hände siad bezahlt, um zu appiaudirea, 
und darum tbnu sie es: allein ich bin auch ein Kunstverständiger, 
and so kann ich, wahrend ich klatsche, nicht umhin, zu sagen, 
was ich denke." — La dea kleinern Theatern ist der ehatooi- 
lenr ein fast eben so noizlicber Bundeagenosae wie der chef de 
elaque: sein Geichin ist, bei allen vorkommenden Witzen zu la- 
chen und in kurzen Zwischenräumen verschiedene ExciamalioiK* 
dea Vergnügens hören so lassen, in der Absicht, das Publicum 
zu ähnlichen Kundgebungen der Zufriedenheit anzureizen. 

(W. a. d. Gegenw.) 

Berlin. Mad. Viardol-Gareia ist für den nächsten Octo- 
ber and November an der Natioaal-Oper in London engsgirl 

— Am Soanabead dea 17. d. M. sieht nns Beethovens 94a 
Symphonie mit Chören nach Schillers Ode an dio Prewde bevor. 
Uro. Kapellmeister Tauberl ein Dankvotum im Namen aller Derer, 
«Sc den lebhaften Wunsch halten, dies Werk zu hören. 

— Montag den litten werden die Geschwister Nero da, eine 
kleine Clavierapielerin Amalie von 11 Jahren und Violiaspieleria 
Wilhelmine von 7 Jahren sich im Saal der Singacadeaiie hören 
laesen. Die Tage des Enthusiasmus der Milanollo-Zeil stehen ans 



bevor, namentlich erinnert dio kleine Violinspiclerin sehr lebhaft 
an Marie Milaaollo. Am Mittwoch den 21*ten das Coucert der 
KöaigL Coaeertmeister Gebr. Ganz, uod des Uofpianislen Dr. Kel- 
la*; am 26*ten das durch Unpäßlichkeit der Mad. \ iardot-Garcia 
aufgeschobene Coeeert des König!. Concertmeistcrs Kies. Herr 
Concertmehtter Carl Schubert, einer der ausgezeichnetsten Virtuo- 
sen aaf dem Cello ist hier eiugetroffea und wird sich gleichfalls 
öffentlich hören lassen. Hr. Coaeertmeister Prall* aas Stockholm 
ist nscb Hambarg abgereist um dort Conoert zu veranaUlten. 

Breslau den 1. April. Die Sing-Akademie bat die Bres- 
lauer Ostermusikea mit der grossen S. Bacbseben Passions- 
musik eröffnet. Am grünen Donnerstage acblaadvierzigate Auf- 
führung von Heydas Schöprang ia der Aula Leopoldina sm- 
ter Leitung des Masiklehrers des kalboLSeaa. Hrn. A. Sohnabel. 
Am Charfreilage die seit 1785 alljährlich wiederkehrende Auf- 
führung von Graun'a Tod Jesa in der Elisabetbkirche aoler 
Direction des Cantors Hrn. Po bin er. In der BerahardUeriurche 
fallt daa sonst von M. D. Hrn. Siegert veranstaltete grössere 
Oratorium wegen eines Seitens des Kirchea-Collegiams erhobene* 
Einspruchs diesmal ans. — Die Coacert - Säle fangen an za var- 
waiaen. Clara Sobnmaaa- Wieck ist auageblieben. Das Ge- 
rücht von ihrer Herkunft hat wenigstens einige Nachfrage nach 
dea ihr bei ihrem früheren lüersclo gewidmeten Coaposiboseu 
veranlaaat (Hommage a Clara Wieck ein. per Ed. Frank, 
E. Köhler, A. Kahlert, A. Hesse et B. E. Philipp). Ob es 
sich der Mühe luhnt zu ermahnen, dass eine sogenaunle hollän- 
dische Muaikgcsellachaft unter A. Cr aas 6 aad H. Sauvlet und 
ein Virtuos auf dem von Deasane in Paris erfundenen neuem 
Instrument „Melophon" ihr Glöck bei uns versucht habe*, 
lassen wir dahin gestellt sein. Der Componiat Hr. Ed. Frank 
hat sich während seines harzen Hierseins aar ia Privatzirkeln 
hören lassen. Der kleine Papeadyk ist im Theater mit Hüm- 
mels G-dur Coacert (1. Satz), einer Fantasie von -C. Voas und 
Csernyachen Variationen vor einem kleinen aber dankbaren 
Publicum aufgetreten. Erst nach dem Osterfeste will derselbe ei* 
ordentliches Coacert veranstalten oder vielmehr veranstalten las- 
sen. Herr P. Lö sin er will in seinem Insiitete rar gründlichen 

Erlernung des Violinspiels noch eine Nädchenklassc anbringen. 

Unsere Oper war in neuerer Zeil wegen Krankheit der Sieger 
fast ganz hinter du Schauspiel getreten, h dea letzten Wochen 
bildeten das ganze Mepertoir: Maurer und Schlosser, Czaar 
und Zimmermann, die Hugenotten, Lucrezia Borgia. Die 
am 29. März zum Ikaetlcc der Mad. Küchenmeister-Röders- 
dorf aufgeführte Ualevyache Oper: „Guido und Geaevra" 
Wird wahrscheinlich nicht die Aufmerksamkeil ftnden, die ihr« 
Schwester „die Jadin« im verflossenen Herbst gefunden hat 
Von sonstigen Neuigkeiten in Besag auf oaaer Theater wäre nur 
noch der Aufzeichaang werlh, daaa der Cellial Herr Bergmann, 
welcher sich früher Oeissig mit der Instrumentation f aabert'scher 
Clavier-Composilionen beschäftigt hat, sa dem Drama „Vier ver- 
haugulsevoUe Tage aas dem Lebte eines grosses Mannes" (Na- 
poleons) von W. Isoard, die Ouvertüre, Eatre-Acts and Musik 
des Melodrams geliefert hal. Mit Ausnahme des Thcster Settels 
haben die hiesigen Blatter diese opuscala bis jetzt gänzlich igno- 
rirt. Worin mag wohl der Grund hiervon an suchen sein? 

W. L. 

Frankfurl a. M. Esaers Oper: die beiden Priaaen, hat hier 
Eübcü gemacht. — In Wien und Berlin werde diese Oper mit 
grossem Beifall gegeben; liegt die Schuld am Geschmack des 
Frankfurter Pablicums, an der Ausführung oder woran sonst? — 

Stuttgart Neuesten Nachrichten znfolgss wird Kuckeu's 
Oper „der Prätendent" so bald wohl noch nicht in Sceae gehen. 
Hr. Piachek, der eine Hauptrolle darin übernommen, gebt vor- 
läufig auch London. 

Leipzig. Die Cbsrfreilsgs- Kirchenmusik bildete ein Stabs! 
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mater ron Astorgu, Di« Chöre wurden wie immer höchst lo- 
benswertb eosgerührt von den Thomunera; die Sopran-Soli dies- 
mal tor Frl. Schwarxbach mit ihrer wuuderherrlichen Stimme 
tmObertrefnich gesungen, die für Alt von Frau Musik -Direelor 
OaupImaDn in ansprechender Weite vorgetragen. 

An Charfreilag-Nachmiltag führte Mendel u ob n feinen Fan- 
las in der erleachteleo Paaliner-Kircbe mit starker Besetzung, be- 
solden der Chöre, im Gaueo »ehr gelungen aar. Frl. Mayer 
sau? die Sopran -Parlhien in so künstlerischer nnd dabei in so 
echt kirchlicher Weise, wie wir ans nicht entsinnen, sie jemuls 
gehört an haben. Ebenso löste Hr. Behr, dem die Bessparthie 
Eugetheilt, seine Aufgabe vollkommen. Auch die kleineren Soli 
worden lobeoswerth ausgeführt, so dass bis auf die Trompeter, 
die wohl in der Kraft des Guten ein wenig an viel Ibaten (bei 
„ Wachet aaf ruft uns die Stimme" da gehörfs hin), da sie von 
Mendelssohn schon an nnd für sich stets mit hohen Lagen beJacht 
sind, nichts Tadelnswerlhes vorkam. Von herrlichem Effect war 
an einigen Stellen das Hinzutreten der Orgel. Die Kirche war 
nicht überfallt, soadern vollgepfropft im eigeatlichslen Sinn« 
des Worts nnd somit eine seböne Einnahme für die Mnslker-Wllt- 
wen raste ersielL 

— Aas 9. April kam im Stnduhcaler eine neoe Oper „die 
Belagerung von Sololknrn u vom Kammermusikus Brandenberg 
■es Rudolstadt mr AuBührung. Näheres darüber behalten wir 
ans vor. 

Wien. Am 11 Marx werde des ite nnd letale Concert tpl- 
rituel gegeben. Et wurden nar Composilionen von Beelhoven 
aufgeführt. 

Prag. Taubert's Symphonie ward« am 27. Mir» im drit- 
ten Concert unseres Cooservaloriuns mit allgemeinem Beifall auf- 
geführt. 

Aas dem Haag vom 4, Mira. Die „Belagerang von Leydcn", 
Oper in 4 Acten und 7 Tableaux, die Worto von Hippolyte 
Lucas, Musik von Ad. Vogel, hat anf unterem Hoftbealer einen 
ausserordentlichen Erfolg gebebt. Der König der Niederlande, 
welcher selbst dem Dichter den Stoff in dieser Oper angegeben 
haben toll, wohnt« mit seinem ganzen Hofstaat der Aaffübrauf 
bei. Die Musik, reich an Melodie und gewandter Instrumentation, 
wird durch die interessante Färbung aus der holländischen Ge- 
schichte, getragen. Die Ausstattung war prächtig, der Beifall aus- 
serordentlich, und der König verlieh dem Componisten als Aner- 
kennung seines schönen Werkes den Orden sur Eichnen-krone. 

Paris, 22. Februar. Gestern wnr ein erfreulicher Tag für 
dio deutschen Armen in Paris. Der deutsche Hülfsverein haue, 
an seiner in Folge der jetzt herrschenden grösseren Nolh günz- 
lich erschöpften Kasse wieder einige Mittel an verschaffen, im 
Fleyel'sehen Saale ein grosses Concert veranstaltet. Die eigent- 
lich musikalische Anordnung desselben halle mit zuvorkommend- 
ster Bereitwilligkeit ein trefflicher deutscher Künstler, der Pianist 
nnd Composiieur Sigismund Goldschmidt aus Prag, übernom- 
men, and seinen Bemühungen vorzüglich verdankt der Hulfsverein 
diu gewonnene Mitwirkung mehrerer anderen deutschen nnd frun- 
lösischen Künstler von Auszeichnung, daher auch den glanzenden 
Erfolg des Unternehmens. Die Vorstände und Ausscbussmilglicder 
des Vereins runden andererseits in Unterbringung der Eintritts- 
karten den dankenswertesten Beistand von Seite mehrerer edlen 
Damen des deutschen diplomatischen Corps, namentlich der Frei- 
frauen v. Könnerilz nnd v. Stockhnusen, Gemahlinnen der 
Gesnndlen von Sachsen nnd von Hannover, dann der Frau Gene- 
ra lin von Fleisch mann, Gemahlin des Gesandten von Wftrtem- 
berg, nnd diesem allseitig, » Zusammenwirken verdankt der Ver- 
ein eine Einnahme von ungefähr 2700 Fr. Mit Freude erblickte 
man an der Spitze der ebenso zahlreichen als abgewählten Ver- 
sammlung auch die Vertreter mehrerer deutschen Höfe, den Gra- 
fen r. Appooy, Botschafter von Oesterreich; den Fanten voo 



Oettingen-Wallerstein Gesandten von Bayern und Baron v. 
Drachenfeit, grossh. hessischen Ministerresidenten. Frbr. von 
Könnerilz, Gesnndler von Sachsen, nnd Hr. Weylaad, Hini- 
tterresident von Sachsen-Weimar, Mecklenburg-Strelilz und Olden- 
burg wnrea leider durch Unwohlsein an persönlichem Erscheinen 
verhindert. Diu musikalische Ausführung war würdig der daran 
theilnekmenden Künstler und fnnd den ungeteiltesten Beifall, so- 
wie auch schon diu Wahl der Musikstücke eine kochst glückliche 
war. Das Septoor von Hummel rar Flöte, Uoboe, Hon, Brat- 
sche, kleine nnd grosse Basageign nnd Clnvier werde ausgezeich- 
net durchgerührt von den Herren Dorus, Yerroust, Roatse- 
lot, Friedrich Eh rmnnn, Gouffö nnd Sigismund Goldschmidt 
Fraulein Emma ßnboigg bezauberte durch den Vortrag mehrerer 
deutschen und italienischen Weisen dns ganze Auditorium. Herr 
S. Goldtchmidl spielte zuerst eine Phantasie eigener Schöpfung 
Ober Motive der Oper Don Pasquale von Donizetti, dann mit sei- 
nem nicht minder trefflichen Landsmann Hrn. Sehulhoff zusam- 
men am Schlüsse ein Duo für zwei Flügel von Thalberg über 
Motive aus der Norme; ick glaube die Leistungen beider Künstler 
nicht wiirdiger bezeichnen zu können, als wenn ich sage, dass sie 

and ihr ganzes Publicum mit tich fortrissen. Dasselbe kann man 
von dem ausgezeichneten Vortrage des Herrn Ehr mann sagen, 
eines der ersten jetzt lebenden Violoncellisten. Endlich habe ich 
noch des jüngsten aller Mitwirkenden zu gedenken, des rast noch 
im Knabenalter stehenden Theodor Pix it. Er war der jüngste, 
aber ist in errungener Meisterschaft Ober sein Instrument, die 
Geige, wahrlich schon ein Mann, der seines Gleichen sucht. Der 
gestrige Tag war ein Tag des Glücks für die deutschen Armen 
in Paris, aber auch ein Teg der Ehre für dio deutschen Künstler, 
die ihr Talent zum Beste« der notleidenden Landsleule geltend 

— Der Direelor der grossen Oper hat dem Minister dns 
Innern eine Denkschrift eingereicht, in welcher er nls Antwort 
nnf die gegen seine Verwaltung gerichteten Angriffe eine umständ- 
liche Rechenschaft über dieselbe giebt, nnd seine Angaben mit 
Urkunden und Thatsacbea belegt Bemerkenswerth scheint in 
letzter Hinaiehl besonders röhrender Punkt: Man bnt der gegen- 
wärtige« Direclioo zum Verbrechen gemacht, dass sie sich nicht 
fleissiger und mit bessern Erfolge nach neneo Werken umgesehen 
habe, worauf Hr. Pillet nachzuweisen sucht dass er getban was 
ihm irgendwie tu Iben möglich wnr. Er verbreitet sich Inng 
Ober •'.esen Gegenaland, und so viel erbellt not seinen Angaben 
gewiss: 1) dass es ihm, dem Direelor, der sein nach dem Ge- 
schmack nnd L'rtheilo des Publicums berechnetes Interesse kennen 
muss, vor allem wünschenswert!), ja unerlässlich schien, neue 
Opern von dem Verfasser des Robert der Teufel nnd der Huge- 
notten zu erhallen, und dass er, um zu diesem Ziele zu gelungen, 
weder Versuche noch Versprechungen jeder Art gegen dm Ton- 
dichter wie gegen anzuwerbende Künstler gescheut habe; 2) dass 
Moverbeer seine zwei neuesten Werke: der Prophet und die Afri- 
kanern», obtebon langst vollendet, der jetzigen Operadircction 
nicht habe anvertrauen wollen; 3) dass Meyerbeer endlich einge- 
willigt, eine drille Oper zu fertigen, die von dem jetzigen Per- 
sonal UDO namenllicb von der ersten Sängerin Mm. Sloliz nufge- 
fübrt werden solle. — (Eines über hat Hr. Pillet anzuführen 
vergessen: dass sowohl er alt die ganze Academie royale de 
musique unter dem Pantoffel der Madame Sloliz teufrt und resp. 
zn Grande geht) 

Paris. Den letzten Donnerstag wnr grosses Concert im 
Schlots der Tuillerien; zur Aufführung kam Beethoven"» Musik zu 
Kolzebue's Ruinen von Alben; Levasteur, Baroillhut u. Med. 
Nau ballen die Soli übernommen. 

— Die Concert -Gesellschaft gab ihre fünfte Matinee. Du 
Programm enthielt eine Beethoven'tche Symphonie und die Oevcr- 
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tnre zur Zauberflöte-, anter den Solisten war D Ohler and eine 
Schülerin Manuel Garcia's, eine junge talentvolle Sängerin. 

Eine Figurantin »oll das Tuehcnluch, welches die Prima- 
donna Stollz, als man sie in „Robert Bruce" auspfiff, vor Wnlh 
zerrissen, und welche* 500 Fr. gekostet, aufgenommen und wie- 
der zusammengenäht, und ein CurioiiUten-Sammler schon 6000 Fr. 
vergeblich dafür geboten haben. Letalerer soll schon im Besitze 
des Schleiers sein, den durch ähnlichen Anless die Brachn xer- 
ris», nnd der Bruchstacke der Kette, welche die Halibrnn als 
Desdcmona in Unwillen Aber eine unverdiente, unbeschreiblich 
kalte Aufnahme in Rom zerbrach. 

— Rudoph Williners hat wiederum seltene Triumphe 
mit seinem ausserordentlich schönen Klavierspiel in einem Concert, 
welches er am 20. M. gab, gefunden, seine Ponpa di festa rief 
einen nicht enden wollenden Beifallssturm hervor und musste da 
capo gespielt werden. In Italien, von wo Willmers kömmt, wa- 
ren seine Coocerte wahre TriumpbzOge, nnd so wird es nach in 
England der Fall aein, wohin sich Rnd. Willmers jetzt wendet. 

Florenz, Bei der ersten Aufführung der nenen Oper von 
Verdy „Macbeth" wnrde der Tonkünsller 27 Mal und bei der 
iweiten Aufführung 38 Mal beruusgerufen und nach dem Schlosse 
des Stockes mit einer goldenen Krone von 5000 Fr. Werth be- 
schenkt. So berichtet Gall. mess. 

Rom. Am 27. Mira Abends fand im grossen Saale des spa- 
nischen Palastes unter Protection des Lord Ward das schon vor 
längerer Zeil projectirte und von laoter Dilettanten, die den er- 
sten Stinden angehörten, aufgerührte grosse Concert tum Besten 
der armen Irlinder und Schotten stall. Herr Masikdirector Ritter 
I.andsbtrg, der sich durch die während der Winlermonale in sei- 
nen Salons gegebenen nnd von der Elite der Gesellschaft zahl- 
reich besuchten glänzenden musikalischen Academien grosse Ver- 
dienste um die Einführung der klassischen Meisterwerke Deutsch- 
lands in Rom erworben hat, leitete das Concert und hatte sich 
dem ganzen Arrangement desselben mit der grössten Bereitwillig- 
keit unterzogen. Der Erfolg krönte seine Bemühungen durch die 
wahrhaft treffliche Ausführung mehrerer vorzüglicher Composilio- 
nen, unter denen besonders die auf 6 Pianos von 12 Personen 
gegebene Ouvertüre des Oberon von Weber, eines Quin teils aus 
Coii fan lulle, die grosse Seene aus Webers Freischütz: „Wie 
nable mir der Schlummer", die Arie casta diva aus Bellini's 
Nonns, ein Claviercoacert von Lisxt, anzufahren sind. Mehrere 
deutsche Künstler führten deutsche Chorgesinge aus. Das Con- 

Der Ertrag bestand bus 



2000Scudi, Lord Ward selbst haUe 100 Billeis (42Scudi) genom- 



Wird sich nicht endlich ein Verleger finden, derSchneitz- 
höfer's geniale Musik zum Ballet „die Sylphide 11 (dessen poe- 
tisches SOjet beiläufig von dem so unglücklich geendeten, berühm- 
ten Singer Adolphe Nourrit herrührt) wenigstens im Ciavier- 
auszug herausgiebt? Schneilzhöfer, ein Schüler Cberubini'f, 
ist eines jener immer seltener werdenden Künstler -Originale, die 
gar nichts für sich und ihre Werke Ibra. Desto mehr sollten die 
Verleger sich um ihn bekümmern. 

Auch Schneilzhöfer's Hund ist ein Original (wenn er noch, 
lebt) und wurde im Orchester der grossen Oper zu Paris als 
Diapason gebraucht, weil er, von Natnr, auf Commando «eines 
Herrn ein Stimmgabelricbiiges La angab, wonach das Orchester 
in der Thal einstimmte. Im Orchester gewisser ital. Opern würde 
es dieser Fido mnsica) des Delonirees wegen schwerlich lange 



Um unsern Lesern einen statistischen Nachweis eher die Fa— 
brication der musikalischen Instramente in Sachsen zu geben, 
melden wir: An Sailen- und Blas -Instrumenten werden jihrlick 
(besonders in Klingenlhal, Neuktrchen) ungefähr von 2500 Arbei- 
tern für 120,000 Tblr. Blas-, für 75,000 Thlr. Saiten-L 



für 30,000 Thlr. Bestandteile verschiedener Instrumente geliefert*, 
} von den genannten Summen sipd Arbeiterin)». l'eberbaupt 
werden 75,000 Menschen davon ernährt. — Von Tast-Inslrunen- 
ten werden jährlich mindestens 160 Flügel nnd tafelförmige In- 
strumente zum Gesammlbetrage von 24,000 Thlr. (namentlich in 
Dresden nnd Leipzig) gefertigt. 

Das Gesangfest des pommerseben Singerbandes „Concordia" 
wird in diesem Jahre in der Pfingslwoche am 26. u. 27. Mai zu 
Stettin feierlich begangen. Da uns ausser den 20 Vereinen, die 
bis jetzt daran Theil haben, noch Viele unbekannt sind, ao wer- 
den alle M » n n e rgesangv ereine und Liedertafeln der Provinz Pom- 
mern, die noeh nicht zu dem Bunde gehören oder noeb keine 
Aufforderung bekommen haben, freundlichst dazu eingeladen nnd 
wollen dieselben nur so gütig sein, noch im laufe dieses Monats 
— bis znm 25. April — ihre freundliche Tbeilnahme bei dem 
Musik -Dir. Bise ho ff zn Stargard baldigst anzuzeigen, von wo 
aas ihnen alles Nähere sofort bekannt gemacht werden wird. 
Auch Vereine de 



Stargard, den 1. April 1847. J9«r 



Gustav Bock. 



Musikalisch - litterarlscher Anzeiger. 

Sämmllich Bus dem Verlage von Ed. Bote dt 4S. BocU. 



Pinnn rorteiisianlU. 

F. La Primavera. Rayon d'eaperance. Mor- 



A. 

•Dobrzyoski, J. 

Brill. Oe. 55. 
•Döhlcr, Th. La Suppliante. Ballade. Oe. 64. 

Une Promenade en Gondole. Nocturne Oe. 65. 
Gung'l Josef. Venus-Reigen. Walzer Op. 63. f. Pfte. zo 
4 Hdn. f. Vlne. und Pfle. 

— Reminiscences musicales. Potpourri Oe. 64. 

•Hensel, Fanny, geb. Mendelssohn Bartholdy. Vier 
Lieder (ohne Worte). IL Hefi Op. 6. 
Holmes, W. II. 4 Melodien- 

— Des Kindes Traum Divertissements. 

•Loeschhorn, A. Volkslieder übertragen Op. 17. No. 1. 
Kriegen Morgenlied. No. 2. JigerHed. 

•Reias, C Adieu, PAttente et In Bienvenue. 3 Ficees carae- 
terist. Oe. 2. 



•Voss, Ch. Petit Necessaire musicale. 6 Amüsements. Oe. 60. 
No. 4. Fanlaisie sur: la Muette de Portici. No. 5. Rondeau ori- 
ginal. No. 6. Varialions sur: les 4 Bis d^Aymon. 

•Frey er, Aug. Concert- Variationen über das russische Na- 
lionallied von A. Lvoff f. d. Orgel Op. 2. 

JsT. Gea-muagmuaik. 



•Esser, H. 6 Lieder f. 2 Singst. Oe. 21. 2 Hefte. 
•Koehler, E. Molelle f. 4 Minnerstimmen mit Orgel od. Klar. 
Op. 74. Part, und SL 
•Lubin, L. de St. Barcarola a 2 voei. Op. 50. 
• Wöhler, G. „An der See" Dichtungen von Heine als Fea- 
0 P . 7. 1 Heft. 



Gung'l, J. Venus-Reigen. Walzer f. Orch. Op. G3. 



Sämmllich tu beziehen durch Bote u. Bock In Berlin u. Breslau. — Die mit * bezeichneten Werke »erden besprochen. 



Jogcrslr. Pio. 41, — Breslau, 



lt.. 8. 



m J. 



m 



Erster MMM ptf M. » — **~ Wtß f** 

. 1 ■ -i • " ' i iIIh , i , 1 ■ - . i - ~ -7 '. ■■i!t 

HÄ ll'fr"-! - ..! - . I '-III »!'*' 'll'i'! >M ,e Hieei'. / M " «T ' H/. 



I.el 



21. April 1847. 



.|;-it-.i'..| . I 
Uli \ "i . ■•.'">:; *»..:•• I" 
Iii •••ii-ih'-w .• •• :.' " 



• Iv.Ve' IITuli ! 

• ' f. - !• I Ml 



HEUE 

raihuiM in: zi;m\(. 



-I! «I. .• • ' " 

! . • n> r •■ s i • » .• 



1 1 



für 



1 1 



i i ••• 



i! ■ •■:>, "■>'.> -.u i' - '.» ,*i!"t;t T-!i e 

i-: •!• i t.'> .'i'i .'."'in! .!/. •»»•*■» ui - . -i*: 

i .t l ::ii'* , </ ituM '.|i«.T ■ , 

I V. • i M tt .if.nl i\iii '• 

; . frw'ji \ml-.-7 «•>!• •> ■ • 

' v :i n vi!» i!» >".••" •• • : 

i ! ui Utk . i t ihr v i 

herausgegebeo von Gustav Bock 

Im Verein theoretischer md praktischer Mflsiker* 



BERLIN, 



BrMlrlleaiigrn nrliiurn mi 

In Breda: Ed. Bote ft 6. Bock, litgmü.JfU, 
und alle l\>»t - An-Ultrn, Hm Ii - und Miuifc- 
ll.ndl>ii(tvi dri In- und Aualandea- 

InMral |ir»> Petit -Zeile oder deren H .um 1 Vi EtT. 

Prei. der einzelnen ftiinnter 5 SgT. 



Hrt>f> uuil l'itkftf 

werden unter der Adreoe: Rrdactioo der 
neuen inutikalnrhen T.< ilmif für Berlin durch 
die Verlagthandlung derselben: 

Ed. Bote dt 6. Bock 

in Berlin erbele-u. 



Prt-lH Uta ,4liaani.«»»aeaatai 

> Jährlich 5 Thlr »mit Maaik-Prtaiie, l..,ic- 
UdlbjihrlU h 3 Thlr. j hend in «ioem U4*f 
rung>-Schrin in Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
rar uiaau i hrankten Wahl aua dem Miuik- 

■ v..ii Ed. Bote 4 6. Bock. 



Jährlich 3 Thlr 



Halbjährlich 1 Thlr. 25 Sgr. > ' 



lim 



Pramio 



I nha.lt l Oeber Tertia« an»ftallwWr laaatwcrk« cU. - Rtecaitaaaa. Berltn (Opern, Coaecrtt). - CorresMadeaa (Tinea, Donata). - Fcuillotoa. - 

atoslktliaali-UtUraxlacber Aaiitj.r. 

... ■<•.'■' > >il • 'tt • ' '. I*- •' ■*' 

I vhvr Vortrag musikalischer Kunstwerke, besonders In Beziehung auf 

den Cliorgcsang* 



Krater 

Wenn sich auch die folgenden hier niedergelegten An- 
sichten über Vortrag auf die gesammte ausübende Künstler- 
weit beziehen, so habe kh dabei doch vornämiieh das Wir- 
ken der Singvereine im Sinne gehabt and wende mich an 
Sie, geehrte Mitglieder derselben, mit denk Wunsche, mnn 
Wert möge Ihrem schönen Streben förderlich wurden, und 
in der Ueberzeugung, das» ein gut gemeintes auch immer 
eine gute Siehe linde t 

Wenn eine (•nsetlscholi wie die Ihrige erst mit einer 
gewissen Leichtigkeit die uussLflichen Hindernisse überwäl- 
tigen kann, die hieb der AusrühnMiir enlgcgeri setzen, scheint 
os wohl an der Zeit, liefer in das Wesen des Gegenstandes 
einzudringen, um die Wahrheit zu erfassen, nicht durch den 
Schein geblendet zu werden. Nur zu gern nimmt man wohl 
jeno leichte Besicgunif äusserlicher Hindernisse für genü- 
gend zum Gelingen der Ausführung, ohne zu bedenken, 
dass Kunstwerke, oft bei der grössten imsserlichen Kinfarh- 
beit, Schwierigkeilen bieten, die aus ihrem innerlichstes 
Wesen hervorgehen, welches IrelTend xu entfallen doch die 
Hauptaufgabe des Darstellenden sein muss. In den Werken 
unsrer Kunst, welche nur die rein sinnliche Seite zeigen, 
aus welchen sich nichts Geistiges heranslesen lässt, die aber 
nicht in den Kreis Ihres Wirkens gehören, mag jene leichte 
Besiugung der Aeusseruchkeilen zur glücklichen Darstellung 
genügen. Aber das ächte Kunstwerk zeigt diese Doppel- 
natur; sie lässt sich aus ihm eben so wenig wegläugnen, 
wie aus dem Menschen, dem vollendetsten Kunstwerke der 
Natur, und dasjenige ist das schönste, in welchem beide 
Elemente harmonisch verschmelzen, der Geist den Sinn 
regelt und beherrscfal, und man irrt, lieht man bei ihnen 
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in der höchsten Vollendung der Technik allein das Heil 
der Darstellung. i ' 

Der einzeln wirkende Sänger, wie sohwierig anch oft 
die Lösung seiner Aufgabe sein mag, hat es doch in man- 
chen Beziehungen leichter als Sie. Et steht unabhängiger 
da, und wie er das Kunstwerk erkannt und herausgefühlt 
hat, so giebl er es mit den ihm zu Gebote stehenden Knnsl- 
mittcln. Im Chorgesange aber, dem Sie sich doch vorzugs- 
weise ergeben haben, stellt sich die Sache ganz anders; 
das Gelingen der Darstellung geht von der innigsten Ueber- 
einstimmung aller dnbei Wirkenden ans. Zwei Gewalten; 
Melodie und 'Harmonie, stehen im Chore vereinigt, und bei- 
den muss, zur Erreichung der glücklichen Wirkung, nach 
alier Strenge ihr Hecht werden. Wäre es möglich, einen 
Sängerchor zusammenzustellen, wo jeder Einzelne in glei- 
cher Weise das Kunstwerk uufgefasst hätte, mit gleichen 
Kunslmitteln ausgerastet, in einer Seheile herangebildet wäre, 
und endlich mit gleicher Liebe und Begeisterung zur Aus- 
führung schritte, wäre es mit einem Worte möglich, viele 
Seelen wie eine za denken, so durfte in jodem Falle die 
Darstellung eines sonst nichtigen Tonwerkes ihre grossar- 
lige Einwirkung auf die Hörer nicht verfehlen. Eine solche 
Vereinigung gehört aber in das weitläuftige Gebiet der 
frommen Wünsche, und es moss Mittel geben, der mensch- 
lichen liavollkommenheit zu Hülfe zu kommen. Die oft vor- 
kommende Aensserung: Chore kann ich schon mitsin- 
gen!" entbehrt in vielen Fallen eines hallbaren Grundes, 
beruht auf dem, freilich sehr gewöhnlichen Missverslande 
des Begriffes Virtuosität. Auch der Chorsänger muss Vir- 
tuose sein. Aber diese Art der Kunstfertigkeit möchte ich 
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raohr eine knerliehe nennen. Der Ohorgesnng nimml m 

der Regel nicht die" äusserlichcn Virtuosenkünste des Solo- 
sängers in Anspruch, und kommen Fälle der Art vor, so 
erheischen sie doch eine, vom Sologesänge durchaus ab- 
weichende, eigentümliche Behandlung 

Sie wissen, dass man in Ihrer Kunst zunächst den 
richtigen Vortrag unterscheidet , das£ er auf scbulge- 
' im To** M'l W»rt<**luf strenger Boob- 
' der ihuio waltenden rh' 





gtfrtcWohl TersHrtdlich zu werden,' indem das Vc 
wie in der Rede, sich aus der strengen Gliederung des 
Werkes in seine Abschnitte, und, da sich im Gesänge mit 
dem Tone das Wort verbindet, in bestimmter Hervorhebung 
des einzelnen, dem Sinne gemäss ergiofcr, ein* Fertigkeit, 
welche den Vortrag zum verständlichen muchJ, und. die, 
besonders in der ersten Beziehung} gewiss nicht leicht zu 
erwerben ist, da das musikalische Kunstwerk nicht bestimmte 
Gliederungszeichen hinstellt, wie das rhetorische sie in den 
Interpunctionszeiehen giebt. Wir können aber richtig und 
verständlich singen, eben so wie sprechen, ohne gleichwohl 
zu gefallen, was zunächst au* den mannigfachen Schallirun- 
gen des Tones hervorgeht, die den Vortrag zum anmu Hil- 
gen erheben, wodurch schon die empündendo Seele des 
Hörers berührt wird, während bisher nur die denkende be- 
schäftigt wurde. Für diese Tonschattirungen giebt der 
Componist auch wohl dem Sänger eigene Vortnujsxcich.cn 
und Worte, eine Hülfe, die wieder der RedekünsUer ent- 
behrt. In Werken älterer Kunst vermisst man sie oft ganz, 
indem die Componisten sagten: „Verstehe und empfinde 
mein Werk, und der anmuthige Vortrag wird sich von 
selbst finden." 

Durch Beachtung dieser drei Vortragsarten ist schon 
sehr viel guwonnen, ober bei Weitem noch nicht Alles. 
Eine» freundlichen Eindrucks können wir schon gewiss sein. 
Aber die Kunst will auch neben dem freundlichen einen er- 
bebenden hervorlocken; mit unbesiegbarer Gewalt fasst sie 
den Menschen in seiner Doppelnatur; durch sie, die Kunst, 
soll er eine Ahnung des Höheren gewinnen, was ihm* die. 
Erde mit all' ihren Wonnen und Schätzen nicht zu bieten 
vermag, und diese herrlichste Wirkung, welche Ihre Kunst 
in einem so hohen Grade hervorbringen kann, ergiebt sich 
aus der Art des Vortrags, den man wohl als kunstge- 
missen oder künstlerischen bezeichnet. 

Den richtigen, verständlichen und anmuthigen Vortrag 
giebt die Schule; Uebmig und Aufmerksamkeit befestigen 
darin. Nicht also verhält es sich mit dein kunstgemässen 
Vortrage, der eich nicht so geradezu erlernen lüsst, den 
die richtige Auflassung des darzustellenden Kunstwerkes 
seiner innersten Seele nach giebt, den der Moment gebiert, 
der frei aus dorn Vibrirea der angeregten Gcfühlssaiten 
hervortaucht. Beim kunstgemässen Vortrage ninss die Seele 
des Darstellers gewissermassen Eins sein mit der Seele dos 
Kunstwerkes, und jene früher angeführten Vortragsarten 
müssen ihm leicht und frei dienen. Wer sich zur Höhe 
kunstgemässen Vortrages zu erheben vermag, verdient 
ntlich nur mit Recht den Namen des Künstlers. Der 



eigentlich 
ächte Kür 



kann folglich nur eine seltene 
sein, und eine Vereinigung alles Dessen, was ihn dazu 
macht, in Einem Menschenwesen und im höchsten denkba- 
ren Grade ist wohl nur ein schöner Traum. 

So wären wir denn durch unsere Untersuchungen end- 
lich zu der wenig trostreichen Ueberzeugung gekommen, 
dass die Existenz einos Künstlers im angezeigten Sinne 
eigentlich gar nicht denkbar ist. Aber seien Sie unbesorgt 
' verlieren Sie nicht den Mulh. Ein Ideal ist am Ende 
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Rehes Innstireiben dürfte schwer aufgefunden werden, so 
leicht es auch ist, alle mögliche Vollkommenheiten im Ideale 
zu vereinen. Es geht da,- wie bei allen Theorieen. Sie 
müssen bei ihren Berechnungen eine vollkommene Welt im 
Auge haben, und dann das Mehr oder Weniger, welches in 
Abzug zu bringen ist, der Praxis überlassen. Bei den Kunst- 
theoricu spielt überdies die stark her 
di r Kunst, als eigentlich, unmass- 
iine sehr bedeutende R 

die Erreichung 

weiter übrig, als was in des Menschen Gewalt liegt, näm- 
lich ein rastloses Streben, ihm, dem Ideale, wenn auch nicht 
gleich, doch so nahe zu kommen wie immer möglich. Dazu 
aber führt vor allen Dingen: ein reger Wille, Erhöhung der 
zu Gebote siebenden Katistmilte], ein immer tieferes Einge- 
hen in die Natur des darzustellenden Kunstwerkes, seiner 
Grundidee wie den sich ihr innig anschmiegenden einzel- 
nen Theilen nuch, woran sich dann wohl leicht ein Liebge- 
winnen desselben reiht, welchem wieder so gern der Grad 
von Begeisterung dafür folgt, der die Ausführung als ge- 
lungen erscheinen lässt 

Aber, werden Sie sagen, wenn wir nun das Werk 
nicht liebgewinnen, uns folglich nicht dafür begeistern kön- 
nen? — Sie haben ganz Recht, erlauben mir aber auf Ih- 
ren Einwand folgende Bemerkung: Allerdings sehr schlimm, 
wenn der Sänger sich nicht für seine Parthio begeistern 
kann, denn ohne Begeisterung ist keine Wärme, kein Leben 
in der Darstellung. Die Begeisterung aber kann von ver- 
schiedenen Dingen ausgeben, zunächst wohl von dem Kunst- 
werke selbst, dann von einer gewissen, oft augenblicklichen 
Stimmung der Sänger, endlich von gewissen Verhältnissen, 
unter welchen die Darstellung erfolgt, und in den beiden 
letzten Fällen würde selbst ein sonst kalt lassendes Kunst- 
werk errifen, was zur glückliohen Ausführung nöthig ist, 
und Begeisterung wäre möglich, auch wo man das Werk 
nicht liebgewinnen konnte. Doch kann hier von dergleichen 

die Bede sein; die wahre^und wieder begeisternde Begeis- 
terung muss immer aus dem glücklich erzeugten Kunstwerke 
hervorgehn. Sie kann hervorbrechen bei der ersten Be- 
kanntschaft mit demselben und pflegt dann wohl recht glü- 
hend zu sein; aber aie keimt auch oft, vielleicht in den 
meisten Fällen, immer herrlicher hervor, jo näher wir un» 
mit dem Werke befreunden, oft nach langer Bekanntschaft, 
die uns auf seine Würde und Schönheit hinführt, wirkt dann 
gewiss um so eindrücklicher und «rböM^ sich gern, denn 

fasst, wogegen die im Augenblicke hervorbrechende glü- 
hende Begeisterung sich oft schnell abkühlt und dem Rausche 
zu vergleichen ist, denn sie hat nur, und zwar gewaltsam, 
das leicht gereizte Sinnenwesen gefasst, erschlafft am Ende, 
statt zu erbeben, und nach ruhiger Besonnenheit drückt sie 
uns wohl gar, wie der Rausch nach dem Schlummer Kopf- 
schmerzen hinterlässt, ja, wir schämen uns dann wohl ihrer, 



leicht aufgestellt, soll aber nichts weiter sein, als der Mi 
slab, den wir an die Leistungen des Künstlers legen, was 
in vielen Beziehungen für die ausübende Kunst sehr heil- 
sam ist. Aber ein 



Die wahre und für die glückliche Darstellung so herr- 
lich wirkende Künstlorbcgoistcrnng entspringt also aus der 
klar erkannten Schönheil und Würde des Kunstwerks. Da 
diese Eigenschaften aber nicht allein auf der Oberfläche 
liegen, da man sich wenigstens oft einer argen Täuschung 
hingiebt, wenn min sie lediglich dort sticht, da sein Le- 
benskern nur in der Tiefe ruht, in welche man allerdings 
nicht »o leicht eindringen kann, und da wir Menschen aus 
mancherlei Gründen nicht immer genoigt sind, den Blick in 
die Tiefe zu wagen, besonders wenn uns so viel geboten 
wird, was eine solche Mühe nicht in Anspruch nimmt: so 
mag es wohl daher kommen, dass wir manches Kunstwerk 
nicht liebgewinnen , uns dafür begeistern können, eino Er- 
r, die so alt ist wie die Well und at 
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zur Genüge erklärt, wie so manches Werk bei seinem er- 
sten Auftreten kalt, ja verächtlich aufgenommen wurde und 
dennoch späterbin das höchste Interesse erregte. Eine an- 
dere Antwort auf Ihren Einwand kann ich nicht geben und 
muss Ihnen selbst eine bestimmtere überlassen. Ich führe 
Ihnen nur noch an, dass die Form aHein nicht über den 
Werth entscheidet, dass sie eine Tochter (Irr Zeit, oft der 
flüchtigen Mode ist, dass unter jeder das Werthvolle und 
Würdige auftreten kann und dass nur dasjenige Kunstwerk 
Tadel verdient, in welchem der innere Gehalt der äussern 
Form unterliegt, von ihr erdrückt »ir<l. 

So haben wir denn in den Kreis des kunslgcmässen 
Vortrags als letztes und wohl höchstes Erfordernis« der 
glücklieben Darstellung die rechte Begeisterung für das 
Kunstwerk gezogen. Sic ruht und lebt schon in dem kunsl- 
gemässen Vortrage, geht aus ihm hervor, wie der Duft aus 
der eben entfalteten Rose, wie der ätherische Strahl aus 
der Himmelssonne, erfrischt wie jener das Gemüth des Gc- 
tiiessenden, crwflrmt und erhellt Wie dieser sein Innerstes 
Wesen, und ich möchte behaupten, dass der knnslgemässe 
Vortrag ohne Begeisterung nicht denkbar ist, dass die wahre 
den richtigen, verständlichen und nnmuthigen Vortrag be- 
im gelt, dass ein Kunstwerk, von ihr gehoben, selbst bei noch 
nicht frei entwickelter Kraft, hesser gefallen kann, als bei 
iler austxeliildelsten, aber ohne dieselbe vorgetragen. 

Das bisher Gesagte gilt nun ganz allgemein für jeden 
ausübenden Künstler, und wir würden etwa sagen können: 
„Willst Du durch Deinen Vortrag gefallen, so suche vor 
allen Dingen die Dir gewordenen Kun»tmMlcJ durch die 
Schule zu erhoben, um mit aller Leichtigkeit und Freiheit 
ausführen zu können, was eben das Vcrhäjtniss erheischt; 
strebe nach richtiger AuffuSMing und leichler Besiegung 
aller Aeusscriiclikcllcn ; lerne Licht und Schatten nach 
Erfordernis der Umstände in Deine Darstellung bringen: 
suche jene Höhe der Kunstbildung zu gewinnen, die in 
die Seele des Werkes führt ; berichtige immer mehr Dein 
Kunslgefühl und zeige endlich durch die That, durch eine, 
von wahrer und echter Begeisterung erhöhte Ausführung, 
wie sehr das Kunstwerk Dieb seihst erhoben hat mit al- 
len seinen Gewalten." 
Allerdings giebi e* da manche Schwierigkeilen in be- 
siegen, wie das eiufachsle Liedchen uns um so auffallender 
zeigt, je tiefer nnd sinniger es erfunden wurde. Hunderte 
singen es, und vielleicht nur Einer hat seine Tiefe und Sin- 
nigkeit so durchdrungen, dass seine Schönheiten im Vor- 
trage klar aufgehen und den Hörer in rechter Weise er- 
greifen. Diese Schwierigkeiten aber häufen sich, wenn Viele 
zusammenwirken, wie ich das schon früher andeutete, und 
ich werde Ihnen in einem später erfolgenden zweiten Ar- 
tikel zu entwickeln suchen, wie die beute aufgestellten all- 
gemeinen Gaselze auf den fhorgesang anzuwenden sind, 
was man zu beobachten hat, wenn man im ( höre singt, wie 
sich das erweitert und motlifizirl. wenn die verschiedenen 
Formen berücksichtigt werden, unter welchen der Chorge- 
sang auftritt, Um Sie indessen bei der groason Beiohhallig- 
keit des Stoffes nicht zu ermüden, werde ich meine Auf- 
gabe nur in zwei Beispielen zu erschöpfen suchen, indem 
ich hoffe, dass ihre nähere Besprechung das ganze grosse 
Gebiet Ihres Wirkens erhellen wird. 

Zum Schlüsse der heuligen Betrachtungen führe ich 
noch an, dass man auch wold von einer Gattung des Vor- 
trages spricht, die, vom natürlich glücklichen Gefühl ausge- 
hend, füglich geeignet sei, dio Stelle des kunstgcmä>sen 
ganz zu ersetzen, oder welcher man eine Mittelstelle zwi- 
schen dem anmuthigen und kunstgemässen anweist. Das 
Gefühl aber, ohne klares Rewusstsein wirkend, ist eben des- 
halb immer nur ein unsichrer Massstab; von ihm allein ge- 
leitet, wird man das Rechte nur zufällig, auch wohl nur in 
bestimmten Füllen und einzelnen Momenten (reden. So an- 
regend und reisend nun auch ein Vortrag, vom glücklichen 



Gefühl allein ausgehend, erscheinen mag, so entbehrt er 
dich jedes festen Grundes, kommt überdies nur als seltenes 
riaturgeschenk \or, womit die Natur ihre Lieblinge bcgln 
Freilich muss es schön sein, wenn man also ausgerüstet ist, 
aber auch für den NaturkünsUer , wie wir ihn nennen mö- 
gen, immer etwas unheimlich, da ihm, das Warum? fremd 
bleibt, da er sich nicht bestimmt d*v»n Rechenschaft geben 
kann, ob er siel noch auf dorn rächten Wege l.elindet. 
l'eberdies giebt ein solches rinstmctnuissiges Treiben nur zu 
oft Veranlassung zu grossen Verirrungen und Missgriffen. 
Die Kunst hat ihre reiche geistige Seile , der (ieist «her kann 
nur vom Geiste erkannt nnd begriffen werden, und lockt 
nnd zwingt dann auf geheimiiissvoll wirkende Weise das 
Gefühl, willig dem erkannten Grossen und Schönen und in 

der rechten Art zu dienen. , — _ % 
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Osbonfte et «le Beriot, grand Duo pour Piano 
et Vjolon sur des Molife du Barbier de (Sevilla, op. 56. 
Mayence chez-.lcs fils de B. Schott. 

Die Form dieses modernen Brarourstückes ist dieselbe 
wie bei den früheren de Bcrioi's: die Tbcma's aus dem 
Barbier von Sevilla sind mit Geschick und Umsicht gewählt 
und zusammengestellt. Die Ausführung des Stückes ist wie 
map sie von zwei so anerkannten Meistern erwarten darf, 
geschmackvoll, brillant, dabei natürlich auch schwer für beide 
Instrumente. Die Salonmusik ist hiermit um ein schönes 
Musikstück reicher geworden und wird sich fOr rwil tüeh- 
tige Spieler dio Mühe des Zusammcnsludirens vielfach be- 
lohnen. Q. B. 

«los. IVowakowsltl, Fantaisie snr des airs Polonais 
pour le Piano. Op. 22. Mayence chez les Iiis de Schott 

Eine Composition, die zwischen den Variationen der 
Uacrny 'sehen Schule und den modernsten Thema- Pantasien 
in der Mitte steht. Drei polnische Themen, ein Lied, Kra- 
kowiak und Masurek sind die bearbeiteten Fundamente. Zu 
dem ersten ist eine Variation gegeben, das zweite wird 
viermal behandelt. Ein kurzes Allegretlo und AUegro bil- 
den den Ucbergang zur Masnrka, die dann schliesslich ia 
einer etwas freiem Bearbeitung die Fantasie zu Ende führt. 
Die Ausführung verlangt nicht eine übermässige Technik. 
Sonst ist über das Werk nichts Weiteres zu sagen, oder 
höchstens alles das zu wiederholen, was bereits in Betreff 
ähnlicher Compositionen in diesen Blättern mehrfach ausge- 
sprochen worden. Werdet original, ihr Künstler, verderbet 
nicht den Geschmack, denn auf euch (altt doch immer die 
Schuld zurück! Dr. I, 

Alst. Rubin« te hl, Vaiz interieeres. Volkslied, Re- 
rcrie, Impromptu pour Piano. Op. 8. Vmnne chez Müller. 

Anton Rubinstein isl an der Spree, wenn wir nicht ir- 
ren, geboren und hat schon als Wunderkind an den Schau- 
fenstern der Berliner KunshSndler gehangen. Es ist so lange 
nicht her, er kann also noch als Wunderkind gellen. Las- 
sen wir ihm die Freude. Nimmt ihm die Kritik das Ver- 
gnügen, sich in seinen Werken zu beschauen, bleibt ihm 
noch immer sein Portrait übrig. Aber der schaffenden Kraft 
kann kein Genie widerstehen. Je früher die Schöpfungen 
das Licht der Welt erblicken, je jünger der Schöpfer, desto 
mehr Genie. Anton Rubinstein scheint, der Dedicalion zu- 
folge, seine Studien am Wiener Conservalorium zu vollen- 
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den oder — vollendet zu heben. Ho. 1. Das östreichisehc 
Volkslied, wird uns . an* dem Drange nach harmonischer Fülle 
in interessanten Verdoppelungen und zwar '•**■.. wozu ein 
Volkslied in einfacher Haltung auftreten lassen? das ist nur 
für s Voikl -r, «rpeggirend milgetheiil: m 
Um-ii\ Vibbtib M ««h^ub uU .diilqif'jilUK «.wh vii. i. . ,J.'tu 

j n > j — , . . • ■ 



wobei zugleich die uhrzerreissenden Härten wichtig sind, 
nun aber in möglichster Vollkmigkeil die Melodie er- 
i zu lassen, führt Hr. Itubinstein die Unke Hand iol- 

\y |...-. ..,<■ j i-,i;:iit -.*••■« u-tU •• : . ,! > i"» , ill 




wird dje veränderte Melodie so 

i ^ *— - . u \ • < ' I i ^ 1 , ' 



. |<i .all 



V , ij J, J.. 



!i in - C"Vi ' 



behandelt bis zt Ende, sehr erfindungsreich? 1 Tfo. 2 und 3 
wollen wh* durch Bcispielo nicht erläutern. Wenn man 
eilten Tact dieser Bearbeitungen gesehen hat, kann man 
sieb die übrigen selbst machen. Dr. L, , 

Cf A. Bertelsmann, 3 Chorgesäuge für 4 Männer- 
stimmen. Mains, bei Schott'» Söhnen. |, 

Der Verfasser führt sich mit diesen MännergesSngen 
sehr ebrenwerth in die MusikweJt ein. . (Wir vermulben 
nämlich ein erstes veröffentlichtes Werk,' da jedwede Opus- 
zohl auf dem Titel fehlt und uns der Käme des Componis- 
(en fremd ist) Die Gesänge bekunden zwar keine ausge- 
prägte Originalität, die mich in einem Opus 1 nicht zu be- 
anspruchen sein dürfte, zeugen jedoch von reger Phantasie 
und von vielem Geschick in der musikalischen Behandlung. 
Kamentlicn zeichnet sieb No. 2: „Von der Frau Nachtigall" 
durch eigentümliche Rhythmisirung, Lebendigkeit und Fri- 
sche das Ausdrucks aus, obwohl das Musikstück von ein- 
zelnen Abnormitäten nicht freizusprechen ist, zu denen wir 
z. B. in der Mitte den Eintritt des At-dur nach dem vor- 
hergehenden Abschluss in O-dur zählen. Jedenfalls ver- 
dient das Werk als eine anziehende Gabe allen Männergc- 
1 empfohlen zu werden. J. W. 



Em Zetert», 6 Tafcllioder Tür 4 Männerstimmen. Op. 19. 
Leipzig, bei Hofmeister. 



Lieder oorrect im Satz und natürlich im Ausdruck, aber 
sehr gewöhnlich in der Erfindung, so dass sie ein beson- 
deres musikalisches Interesse einzuflüssen nicht vorwögen. 
Denuoch werden manche ihren Zweck, 



der Hei- 



terkeit zu verbreiten, in nicht allzuwähligcn Kreisen errei- 
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.'■ Der Doa Juan am IGtei zun zweiten Hai. lieber die To- 
fiallektlung i.-t bereits geurtheill worden. Nur noch ein «rgaasen- 
sjaa Wort über Panline Viardol Alle Welt staunt aber die 
Grossartigkeil ihrer Doaaa Anna. Wir staunen nicht mehr, baden 
vielnehr Alles so gaas natürlich. Bei dieser Künstlerin mm es 
>o sein. Ihre Grösse besieht in der genialslca Verschmelzung 
ihrer Kigenlhümlicblreit mit der objeettrea Hellung der Roll«. Ihm 
Donna Anna Iii eine Spanierin, das ist aber nicht genug Wie 
ausserordentlich schwer es ist, in die Oper eine dramatische Stei- 
gerung hineinzubringen, das Ganze za einem dramatischen Ah- 
se h I u .s s Zu bringen, wird dem nur klar sein, der sich anhaltend 
mit dem Werke beschäftigt' hat. Die mannigfaltigen Auffassungen 
der Donna Anna sind bekannt, Beweis genog, dass es — wir 
sprechen nicht von der unsterblichen Mosik — dem Werke aa 
irgend etwaa fehlt, Nur die feinste Reflection wird im Staad« 
sein, der Donna Anaa von Anfang bis zum Scbless eine einheit- 
liche Färbung zu geben. 1 Unsere graue Künstlerin bat das in 
vollem Hasse gethaa. Sie behandelt ihre Stellung aa Ottavio 
nur als ainea .Act dar Coavenlcnz Und hat deshalb aas dem Teste 
Alles entfernt, was auf ein näheres and tauigeres Verhällniis mit 
ihm hindeuten konnte. 1 Sie sagt nicht ein einziges Hai za ihm: 
„Hein Geliebter!" dasre-gea schimmert eine Neigung zu Don Jaan 
durch, aber wider Willen, ein untergegangener Traam. Sie schau- 
dert vor dem entsetzlichen Charaeter »einer Person zurück. Ver- 
folgt man diese beiderseitigen Beziehungen von ihrem Standpunkte 
aus, so bat mun den ganzen Slolf zur Würdigung des dramati- 
schen Wcrthcs der Oper. Es ist nach unserer Helming der ein- 
zig richtige Gesichtspunkt, von welchem eine vollständige Um- 
arbeitung des Tezlc* ansjehen kann. 80 wie die dichterische 
Arbeit jetzt vorliegt, U-t sie allerdings 
zu mannigfaltiges' Behandlung — wir erinnern nur aa Jenny i 
— aber der einheitliche Charaeter wird immer fahlca. Dr. L, 

Am 18ben gasürte zum ersten Haie Prl. Kathinka Bver» 

ab Norma. Von der Singerin war schon lange vorher ge- 
sprochen worden, Und die öffentlichen Blätter hatten sie als eine 
bedeutende Grösse gepriesen, die in Italien ihre Studien vollen- 
det. Heut zu Tage ist es erlaubt za fragen: Was kann denn 
aus Italien Gutes kommen? Und wenn es auch ungcraUien wäre, 
hinsichtlich der italienischen Ge«ang«kunsl, wie sie gegenwärtig 
beschaffen ist, das Vorartbeil auf alle Sängerinnen von dorther 
auszudehnen, so ist ein italienischer Empfehlungsbrief doch im 
Allgemeinen fast ganz ohne Gewicht. Frl. Evers war, wie wir 
hören, bei ihrem Debüt, heiser uud solt «an schon im Begriff 
gewesen aein, das Repertoir fär diesen Abend zu verändern. 
Dem sei, wie ihm wolle, mit Bestimmtheit lisst sich 
Aber Frl. Even sagen: Sie besitzt Kehirertigkeit, in c 
Lagen «inea weichen etwas dünnen Ton, behandelt die Colora- 
turen sieher und meistens eorrect. Im Ganzen aber ist die Stimme 
tberall nmiehleiert, um den mildesten Ausdruck zu brauchen. 
Der Ton bat einen schrillenden Beigesehmeck, möglicher Weis« 
eine Folge der tlclserkeit, wahrscheinlich aber das Resultat über- 
mässiger Anstrengung, die nach den Kunstforderungen Italiens 
nur zu sehr beansprucht wird. Kaiser Rudolph soll einst fesagt 
haben, er kenne wohl Wege, dio sicher io Italien hinein aber 
keinen, der sicher herausfahre. In anderer Bedeutung aber möch- 
ten wir dies allen deueu zurufen, die noch heute das Heil der 
Gesangsknust in Italien suchen. Die Zeichen italienischer Studien 
oder Beobachtungen trägt der Gesang unser* Gastes überall. Frl. 
Krers markirt forte und piano aufs schärfste, aber in der Weise, 
wie mm dies» Klaa|v.e<hKl «twa dareb vemhiedeue Zog* am 
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tu bewerkstelligen pfegt Ei feWt flher.ll die gei. 
«tige Darahdringmg der Melodie. D.geg*. berittt **a «Ake ganz 
schäueaswerthc theatralische Gewandtheit , wie man tie rieh 
durch mebrjthrigo l'ebung aneignen kann Sie M eine ge- 
wandte Darstellerin, nnd tlrii nf Mlnn eweltea Hange* 
reu »inen, flieh, 4m »fr Weh »pätcrn Dirsteltungea unser 
«rtheil in Einigem modiBrir«. Auf dt* ahrlg« Hesei/ung wotten 
wir nicht eingehen, «ie MM bekannt Doch wi bemerkt, da» Prl. 
Drexendorf (Adaigiisa) ungleich Gelang etlcres trätet, als unser 
GasL Ihr« Stimme hat Metall, Kraft and Saft, ein« wohlthuende 
Aeeb beweist die junge Singerin in Jader Kesiebong 
• ••"•> ,u «!• ,i. ^Ifaa? gl fi 

• t • . 1 •• ■ T 4" .". ii ■ » - - — ■ in •! :,r. 1. •• .. 

Coaaerte. 

Thdberg's erste» Conoert am 14. d. H. Ei sind etwa 
tehn Jahre her, das* Ref. den berühmten Virtuosen zum letzten 
Mal« gehurt hak Wksefcasv^^ *'jhfv »V ...che. Andere 
uaf demMlben Gebiete an Ohren gekommen. Lisat, Böbler, Prn- 
dent, LitollT, Willmert, DreiMboek, Clara Schumann, lind die her- 
vorragendsten Grossen, die ihro eaiturafe Kunsttechnik mit mehr 
oder weniger Geist prod.zirt hoben. Sie 1 ersekeinen naa jedoch 
Alle 10 cigenthämKeh, den* Juder einen Au*pru*b auf besondere 
-Gnltnnt machen darf. Im Allgemeinen glauben wir jede**, da« 
-die Empfänglichkeit für dei Virtuosenthnm in den» Puhlioom aieb 
immer mehr abslampR uad data es zuletzt dahin kommen mass, 
entweder gunz neue, von allem Bisherigen «Weichende Bahne, 
in der Technik einzuschlagen oder das Virluo.enthum in seiner 
an lauen. Zwar entbehrt die Technik 
der Ton selbst hat ja «ebon 
einen psychischen Grund nnd Inden. Bs liegt da* ha dem Wesen 
der Musik, daher behalt jede musikalische Figur immer einen oi- 
genthtimlichen Reil. Aber dieser Ret. kann zur l'ebcrreizung 
bei denjenigen .« 



Ausfahraug dleaee Thema s 
War auf den oben gcaannteu berühmten Virtuosen zurück. 

Thalberg ist eine- wobMhuende, eine noble Kanstlercrsrhei- 
rjang. Kr gleicht eh»r einem denkenden Künstler, als einem Vir- 
tuosen heeriger Zeit. Ihm tot jede Ohariataaeria fem. Er spielt 
mit ungewdbnlieher Rabe; .ein Körper kennt keine andern Bewe- 
gungen . als dm anr Antübung der Technik notwendigen. Kein 
Acbsefsucken, kein schm.ehieodrs Liebäugeln, keine Finger- oder 
F.uslk.mpfe! 80 aein Aenasrre*. ■ Da* Innern dürfte allgemeiner 
bekannt icie. Heber seinen Melodien schwebt der tartesle Blu- 
WohllauL Er bMIt den Gedanken in 



ao da** er tutetzt gänzlich verschwimmt. Voriotrsw eise sind w 
h.rnioubcbe r1gnratk>aen t mit denen er die Mcludieen deckt, nnd 
diese werden bei der ungewöhnlichsten Schwierigkeit so leicht 
amd dufi.g ensgefohrt, dnaa die Themen dennoch intaaer bell nnd 



lerin ist bekannt. Kr eröffnete mit ihr das Concert. Besonders interes- 
sant war uns das Slandcben «nd llen.ett am de« Don Juan, mit lie- 
benswürdiger Gr» ist bearbeitet. Namentlich wassle er die Zitter- 
begleitaag de* Stindehen» 10 ge**biok1 in die Melodie kineaaan- 
a, d.s. cos m der Thal Vielen wahrhaft tbermaehend er- 
1, zumal der Vortrag ausserordentlich correct und sauber 
Ein Tr.ueroiar.ch mit Veränderungen möchte verbaftniss- 
■nissig zu einfach gewesen sein, ubwohl die melodiöse Krfindang 
'U and für nick in • ihrer tiamefaheet Fjgeothsiuiieliea eatbielt. 

gelef naa die Binde m A-muU. Eine gros« Fanlnrie 
bs der Stammen von Fnrliei bnacMoss das Concert. 
A«cE riu war reich nn »chöaen und ansprechenden Zogen, wenn 



heil, an Dreisehock die Rapiditet nnd Kraft >ortag«wei*e tu he- 
wundem , so erscheint in Thalherg's Spiel die Grazie, Klegaax 
ond der sO*se Wohllaut überwiegend, so weit sich diese Elemente 
mit ungewöhnlicher Fertigkeit verbinden. Der Virtuose bediente 
(ich ' eine* aehönen Prügels au* der Kr. rd 'scheu Fabrik In 
fans IJnterstltnt wurde das Onncert von Frl. Paaline 
Esewheaehe, die eine Romane« naa Eckerf» Wilhelm von Om- 
nien'nnd die gro.se Gnadennrie na* Robert dem Teufel mit voller 
«nd kräftiger Stimme sing. Hr. Cnrl Grtnbanm trag eine Se- 
rena ta von Bcoediet vor. Der Singer (Tenor) fahlt mehr, .1* er 
im Stande iit. Dr. L 



•«. u 1 



Wir haben voo einem bemerkeaawerthen Coneerte zu berich- 
ten, far uns dem bemerken«»» ertheten ia der gegenwartigen Sai- 
son. Taubert halte dasselbe «m 17. d. *J. in wohlthätigen 
Zwecken im Saale des Schauspielhauses ver.nst.lleL Eigentlieb 

neunler Symphonie. Sie bildete den zweiten Theil dea Con- 
eerte«, nachdem die Ouvertüre snr Iphigenie in Anli*, ein Pater 
noster von Bernhard Klein and Beethoven'! Coriolan-Ou- 
vertore vorangegangen w»r. Die KAnig). Kapelle ezeentirte, wie 
«ich von *elbst versteht, meisterhaft. Bei der ersten Ouvertüre 
wer der Paukeneinsal» *l* Anftact tum beginnenden Motiv nm ein 
ganz Wenige« tu früh nnd wiederholte sich dieser Passus gegen 
das Ende der Ouvertüre bin; doch ist das etwa* nur Unbedeu- 
tende*. * ) Die Bzecntinn der Coriolan-Ouverture mit ihren imponi- 
renden Introdoctionstchligen war unvergleichlich. Die Kapella 
»ich selbst, nnd Taabert dirigirle hier mit 



und Sicherheit, die nnr an* einer 
Werkes hervorgehen kaan. Das Paler noster wnrdc vom Dom- 
chor gesungen unter Neithardt's Leitung. Kin treffliches Werk 
und eine eben so treffliche Ausführung. Der Domchor macht 
seine Exereitien mit Torruglichor Sorgfalt, er legt namentlich 

— Die nennte Symphonie, 
ein lUesenvterk musikaliabher Conoeplion. Der ernte SaU wun- 
dervoll, in der Idee nnd Anlage ebenso wie der zweite an die 
Broica erinnernd. Die« gebeimnissvolie Wogen der zweiten Gei- 
gen, Aber denen die ersten in unnachahmlicher Klarheit das Haupt- 
motiv entfalten und aur complicirtesteu Orrhe*terwirkang ausdeh- 
nen. Diese merkwürdigen , effeetreeeben , oft isolirt behandelten 
Partien der stlasi.strumente , die frappirendea Pankennachschläge, 
spiler von den Instrumenten nachgeahmt: ein Aufbau, doisen Ma- 
terial soemt in allen «einen einseinen Theilen dem Hörer vorge- 
führt wird, eine Werkstatt mamknliseber Arohiteetur. Aber den- 
noch »herall Dnrehriebtigkeit nnd Kwrbeat >och mehr gilt du 
Gesagte vom Scherzo. Ka bietet in leiser Ausführung ungewöhn- 
liche Schwierigkeiten, eine Gedanken« crbindung, die in der Thtt 
geeignet ist, dem Hairer ta aeigen, das« auch ia dem Scherz ein 
gewaltiger Ernst stecken kann. Ia der Behandlung der Fagott*, 



den, liegt ein anvergle.chlicher Humor Die obligste Durchfüh- 
rung der Horner — fnr die Eieentnoten frei lieh keine leichte 
Aufgabe — sucht ihres Gleichen. Beim dritten SaU beginnen die 
Klippen, an denea der rahmgekröntestc musikalisohe Seefahrer 
mit «Ohe vortberfcomml Miunigf.lliger harmooischer Wechsel 
(D-moU, B- and £s-dnr), Uriginalit.t in » 
ken, „feUt aber leider da. geistige Baad'S I 



anch Min Weite der Bearheitatig aich 

Thalbergs im Genien gleich bleibt. Halten wir jfttigst Getegea- 



*) Es ist möglich, des* dieser Passus in der Partitar so steht. Die 
Geigen , machen eine Trioleafigur, zu der die Pauken einen Auftakt 
bilden, welcher mitten ia die Figur fällt. Pur unter Ohr wer dieser 
Rhythmus störend, Wer hat übrigens den Schlot, der Ouvertüre ge- 
macht T Doch nicht Motart, wie es allgemein heiattT! So esae ver- 
alten Coaapositiooen mlttelnde Wendmig durrh die abermSssige Drciklangsharmonie ! 
da* ist nicht Motart gewesen. •>' 
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mit Soailler's Dymne an die Freude. Ein« reeitativische 
Apostroph* vea ssmmllichen Celli*« ausgeführt, kindigt 44« her- 
•a. 



tdes (ttttn Werkes. Der Chor tritt eil. Sein Thema bewegt 
ttoli nur in dem 8pelinei eiaer Quinle. Nun aber kommt die Fi- 
gnrtlion der Voealmnue. Hall, greteer Heuler, du ist nur far 
Imlnmeet« gedacht, de hart deie Werk selbst licht liagoa ge- 
hört Da» Sojoeiarlotl, von den tüchtigsten Krtften ausgefabrt 
— Hr. Maalias, Kranes, Frl. Teezek, Aag. Löwe — kern 
tager aichl voa der Steile. Da willst immer weiter hiaaae, ia 
die höchflen Lüfte. De verliert aber aar die Lerche ihren Athem 
Dicht Und man darf sieh nicht einmal ein wenig; easrubea. Du 



ganzen Weil". Da* aoll aneb die gaase Welt beten. Dank and 
Bewunderung dem Dirigenten, der da in »eichen Meereswogen 
den Stab «eher fahrt, Bad Taobert tbit dies, aber — Beetee* te 
hat lieh deaaech TerirrU i 
Mit Cottera 

Soll aich nicht messen ■ j. . > i - ■ i 

Irgend ein Heaach. , . , ., r . ., , 

liebt er »ich aufwarte 
Und berührt 

Mit dein Scheitel die Sterne, 
Nirgend» haften dann 
Die unskhem Suhlen 
Und mit ihm spielen 

Dr. U 



So eben komme ich ans dem treten Coaeert der 
kleinen Schwestern Neroda (am 19ten Abends). Di 
liebenswürdig« Kinder. Die sieben jlhrige Wilbelmiae be- 
faffla mit dem ersten Conoert tob de Benot. So eis 7 jabrigt» 
Kind spielen ia geben, ein Beriot icfaet Werk, mit dem die groe- 
aen Virtuc^ n auftreten, das erregt zuerst Spannung. W»a wird 
da wohl heraufkommen I Alle» Inieheil einander ia die Ohren. 
Die Einen freaen aich Ober die freundlichen fi dichtere he n, die 
Andern über die nnbtfanrrne kindliche llsluing', die allen üriei- 
graro» dcikca gar: Wir haben doch «nch Violine geapieU, und 
mal riebe« Jaheea de ist wohl eo eio Coaeert ia den 
Wilhelmine acut dea Bogen an. Kaum ist 
das erste Motir aasgeführt, ond die ganxe Versammlung durch- 
läuft ein stiller Laut der Bewanderung. iSon kommt des Beifsll- 
klalschca oBd die kecken Passagen auf der C-Seite werden über- 
tönt. Eine Sicherheit im Griff, eine uberaas leichte Bogtaiabrong, 
Dmnth im Ton, eine Geleafigkeit in den Fe*v 
und Octavengahgea, Alles iat ta bewundern, 
and dabei fohlt das Kind, was es spielt. Die schwierige Cadens 
in H- w t e l i (aWeiler Tbeil) sprang wie ein Reh Aber Stock und 
Stein. Dana die Elegie voa Erast, Ob Ernst selbst sie bester 
het? Im Gasten wohl; aber ei komntea doch eil 
n dieser ichweraolbigea Klage vor, die eas den 
der kleine. Virtueein dai Gepräge einer obersi 
Rührung erhielten. Sie sei ans herslich willkommen. Wir wol- 
len aie jedeaasal hören nnd sehen , diese liebische Erscheinung. 
Aber auch Amalie, die ütere 11 jahrig« Schwester, soll nicht 
vergessen werden. Sie spielt aiebt minder ausgezeichnet. Rar 
bedenke awn, dau das Pianoforte keia 8ok>-lnstroment mehr für 
junge Virtuosen ist. Jedes Kind lernt Klavier spielen, nnd unter 
der grossen Schaar von Kindern finden sich leicht zehn talent- 
volle, die es schon froh in der Technik weit bringen. Bei der 
kleinen Violin -Virtuowa erregt schon du Instrument ein beson- 
deres Interesse. Uebereehea wir dies nicht. Des Präludium and 
Fuge (Cii-dur) von Seb. Bach, ebenso 1 Iiirondelle von Pru- 
deat Warden gleich vortrefflich vorgetragen. Duch sei ia Bezug 



auf diese Composilioo wie namentlich hinsichtlich des Duo« für 
Pianororte und Violine bemerkt, das» der Vater für die Klavier- 
spieleria ia der Wahl der vorsutrageodes Slücko i« 
verfahren möge, zumal die ältere Schwester, in 4t 
das Accompagacmeat Dir die jüngere gegeben ist, stets hinter 
diese zurücktritt. Hr. Ksmmermusiku* (jakrieh unterstützte das 
Concert durch zwei Gesangsnummern von Rossini und Moiart, die 
letalere eine etwas tu gedehnte Ane, die durch AcÜoo mebr ge- 
winnen würde. Die Stimme des Sangers (Baas) klang sieht f bei. 
In der Aussprache sind einige Mangel zo beseitigen. Die kleinen 
Künstlerinnen werden am Donnerstag <L22*lea ihr nweitei Ctacert 
im ÜOtel de Russin geben, da aa diesem eimig ooncerlfreiem 
Tege kein anderer Saal vacant war, woib wir aasere Leser naeh- 
- . i - ■;■ Dr. L 
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Correspondcnz. 



rose», am ts. aWS tsei. 
In der Voraussetzung, dass diese Blatter auch des mnsska— 
tischen Bestrebungen unserer Prosinz eine freandliche Anf- 
mcrkiamkeil schenken werden , beeilen wir uns sur Introdnc- 
t>oa der ans dieser Provas «Binsendeadeo Beneble eines klei- 
nen Abriai des fünften Poseosebea Gesang- aad Maeik- 
fcsle» sa liefern. Es wurde dasselbe von dem „Lehrer- 
Musikvereine in der Provins Posen" am 22. «ad 23. 
JaJi v. i. so Rawiei begangen. Wie nicht nur innerhalb unse- 
rer Provias erscheinende, sondern each auswärtige Blätter (von 
den Breilaeer Zeilen gen besonders die Sebleiiiehe red. e. 
K Hilieher) gebührend anerkannt haben , waren die Resultate 
dieses Festes durchaus erfreuliebe und in jeder Hinsicht geeignet, 
in unserer LehrerweK sowohl ab bei unserm gesamtsten Musik- 
treibenden Publicom der Eraterkaag des KsnsUinaes mächtigen 
Vorichab an leisten. Die Singer hatten schon mehrere 



den Pieeen in dea Hunden, die Orgel der evangolisehea Pfarr- 
kirche xu Ha wies war eiaer, soweit es die Verhältnisse aar ir- 
gend gestatteten, sorgfältigen Itcparalar ualerworfen und auf dem 
Chore dinier Kirche überhaupt Nichts 



personales nur irgend zuträglich sein konnte. Noch verdient die 
ebenfalls bereits anerkannte ungewöhnliche Liberalität seitens der 
Einwohnerschaft von Rawic* gegen die mitwirkenden Gäste ei- 
aer ehreavollea Erwihaaag. Du Orgeleoneart in der evange- 
lischen Kirch« brachte A. Besse s vierhendige Fantasie (C-molf) 
vorgetragen vom Eawicser Organuten Garbe, einem Schüler 
Ernst Richters and eiaer Dilettantin, Fest-Fanlasie Ober den 
Anfang der Hymne „Herr Gott dich loben wir' 1 comp, and vor- 
getragen vom Ober Organisten E. Köhler aas Breslau, Sonata 
voa Mendelssohn Bortholdy vorgetragen vom Orgaaisteo Bat Iis;, 
einem Soboe des als Violiaielen rthniliebrt bekaaaten Sehorn- 
steiiifegerBMislers Batlig ia Gr. GlogaB, J. S. fiaeh's Toc- 
eeta (F-bW) vorgetragen vom Organisten Garbe, E. Köhlers 
Variationen über „Lobe den Herren, den etc." vorgetragen vom 
Cestor Ronschke, Präledina aad Fege comp, aad vorgetragen 
von M. Fleischer, Eleven der KoaigL Akademie der Künste in 
Berlin, B. Köhler s Fantasie aber ein Thema ans dem Mesfins 
tob Handel vorgetragen vom Organisten Feit nad ein Orgel- 
eoocert von Frieden). Baeb vorgetragen vom Canlor Pahtschke. 
Du kirchliehe Cencert ia derselben Kirche brachte aar Auf- 
führung Choral fer drei Chöre Männerstimmen v.lgn. Schna- 
bel mit Poeesaeabegleilung, Hosieeoe, Math. 21, 9 fir Hin- 
nerchor von Eakhaaiea, Prosa de S. Joanne Ev. and Caslaie 
Erhöre mich wcbb ich rufe von B. Riebter mit Orgel Begleitung. 
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Htm«: der Herr M Gatt, for Ckor ead Orchester voa F. W. 
Birne r, Ceatate; Auf Golf und nicht auf meinen Reih för ge- 
mischten Chor md Orc*«*ter »OB B. Kohler, Psalm tok LAwa 
fBr Mäaoer-Chor, Psalm ia polnischer Sprechet Cbwaleie Bog« 
von A. Vogt. Bereer's 190- Psalm for Männercbor md Orche- 
ster. Dt« weltUoh« Coacert im rtelhheeaseale bot: Ouvertüre 
m „die KAaigia eia«* Tag««« 1 ve« Adam, Soaveair de Bel- 
li ni — gross« Faalaeie far Piaaoforte etil Orchester compouirt 
nad vorgetragea voa E. K Ahl er, die Sehnsucht tob Schiller 
eompontrt far eiae Bassstimme von Schubert, Varielioaea far 
da* Piiao forte m Heoaalt, vorgetragen von tt Fl«i*eber, 
FMtoeie Ar die Flöte voa Brieeialdi, vorgetragen vom Bik- 
kenneister Beckmana aal Li«»a, Thalbarg'f Fantasie aber 
Themata aus Don Jean vorgetragea voa E. Köhler, 8infonie 
voa Mourt C-dur. Dies Alle* im ersten Festtage. Am »wei- 
te* Festtage fand eiae kleine Matinee im Schiesshaussaale stau, 
welcher eine Coafereat der Vereiosraitglieder und die Liederta- 
fel bal beilere« Festmahl« folgte. Dm »achtle im Laufe dea 
nächsten Sommer« aa reierode Foieaaebe Maaikfait wird ia 
Fraustadt beginge« werden. Der Ober Organist f.. Köhler 
bat dem Vernehmen nach die von ihm für diese» Fest componirto 
Motette bereits veröffentlicht. Wir »ehea diesem Feste mit nm 
so grösseren Hoffnungen enteegea, ala die Localltft d«r Coaeert- 
gebeade Fragstadls eiae recht günstige ist. 32. 

DautKlf, bb IstB. 

Nur TOB Zeit an Zeil bia ich baj Stande, Ihnen Nachrichten 
far Ihr Feuilleton miUulheileo. Meioe mosikalieeb« Thitigkeit ist 
hierorts ta BBigedehnt und far Corretpondeniea bleibt mir aar 
ata geringer Theil übrig. Doch wie getagt, voa Zeit aa Zeit 
können Sie auf mich reoknea. Die Wahrheit meiner Mittheilun- 
gea verbärge ich vollkommen. 

Ia Dsacig ist es SUte, aaa Cfcerfrrtleg die Oraaasebe Pas- 
ateo mit Hin weglassung dar Tob« r soli angeben. 8« gwsehnbea 
im vorigen Jahr« (wo FrL Taeaek dl« Sopraaaoli «nag), ebeoso 
ha diesem, üebrigens eharacterisirte »iah die diesjährige AuiTAb- 
rnng durch Vergreifen lämmllicher Tempi, darch passables Dis- 
tonirea der Chöre, besoaders der Tenore, durch eiae gaaz wi- 
dersinnige Zusammensetzung des Orchesters (in 2 Contrabissen 
2 oder 3 erste Geigea). Man tat hier sehr tolerant, and eia 
ConcertveranslaJter, der die gehörige Portion voa. Dreistigkeit 
besitzt, hat stet» dal Glich za reuasiren. Han kana hier sogar 
Oratorien ankündigen ond bei der AutTührong ganz gemüthlich 
das darauf nicht vorbereitete Pnblicam damit überraschen, dass 
mau das Orchester durch eia Ciavier erselst. Das Publicum stutzt 
aad wundert sich zwur, nimmt aber ruhig hin, was ihm geboten 
wird. Gegenwärtig gutirt FrL voa Harra hier. Da die dies- 
jährige Oper ziemlich schlecht ist, so dass die Aufführung der 
Euryaathe, des Don Jaaa und de* unterbrochenen 
Opferfesles mir den Besuch sehr verleidet babea, so kostete 
es mir wahrhafte Ueberwiadang jene Sängerin zu hörea. Dea- 
Bocb war ich am 5ten April bei Doaizeltis Liebestrank zngegea. 
Hiernach mochte ich Ober FrL voa Harra so urlheilea: die Aus- 
bildung der StinuM an Umfang, Leichtigkeit dur Aussprache, Vo- 
lubilitfl, BeanUaag der verschiedenen Register ist mit Rucksiebt 
aaf die Anforderungen der neaen italienischen Oper — aber auch 
aar for diese — ausgezeichnet za nennen und durfte von den 
mir bekannten Nachtigallen aar die Liad ihr gleich oder hoher 
za stellen «ein. Das Stimmmaterial hingegen Ist durchuus nicht 
ausgezeichnet. Gross ist auch die Stimme der Lind nicht, nber 
klangvoll und edel; das aber fehlt der Harra, auch fehlt Dir 

— wahrscheinlich in Folge der zncrsl erworbenen Kehlferligkeit 

- die Fähigkeit de« gehelieaea Ton z« trag». Eben so man- 
gelt ihr das Gepräge, welches wahrhafte Begeisternag far die 
Kunst dem' Vortrage za geben pflegt, nad ia diesem Sinne raus* 



iah sagen, dass ihr Gesang des eigeaüicbeti Adele entbehrt; 

sie singt aiabt sowohl die Oper ala vietaaehr sieh salbt*, AHer- 
dingi mag eine doaiieOische Oper für höbe™, seelenvollen Ge- 
sang nicht geeignet sein, dennoch bat FrL Taeaek, welche 
im vergangenen Jnhre anter Aadern auch eiue Seena aus der 
genannten Oper gab, darin mich bei Weilern mehr befriedigt. 
Han erzihlt sieh hier einen hübschen Zng von der Harra. Eia 
Tenorist, Herr Lowe, au» Brenn, soll Iraker eia guter Singer 
K w c;itn sein, hat aber in Folge einer Krankheit seine Stbnmo 
verloren nad bei seinem Auftreten mit der genannten Sängerin 
vollständigst Fiasco gemaeht. SD war er nit seiner Faarilie deaa 
ausserslen alaagel Preis gegeben. Die Marra bat ihn zu sich 

Heimkehr gemacht. 

So eben (am tOlcn April) komme ich ans einem Copcerle 
im Artashofe., in welchem die Harra mitgewirkt hat. Obgleich 
das Local, dem Toae güastiger Ist, ala da« Sckanapielauws, ao 
stellt sich doch aaeh hier beraaa, was ick schon oben aber die 
Sängerin gesagt. Sie sang ein paar Astreichiache Volkslieder, 
ein rassisches Volkslied (D-usoZ/), wahrscheinlich mit ruiiiacbem 
Text, di« bekanate Gnadenarie aus Robert mit franrösischein Text 
and dl« Polacea an* Uada voa Chsmonay. Die Lieder worden 
recht hübsch gesungen; es gab dort Gelegenheit varaehiedene 
Kunststücke P s»>ead anzubringen; aar hatte die pomphafte lattra- 
aiealaUoa fehle, solle«. N. 



Feuilleton. 



Breslau. Am II. April pessirte Heyerbeer anr derRück- 
rels« voa Wlea hier darch and besachte die Vorstellung Robert 
de« Teafels so ziemlich ioeogailo. Horgen gehl das darch Heyer- 
beer« Haaik der Vergeeaenhelt wieder entrissene Tranerspiel 
Strueosee voa Hieheel Beer zam ersten Mal Aber die Bretter. 
Sonntags den 18. April öffentliche PrOfnng der Zöglinge der seit 
T841 bestehenden Vloliaschule de* H. (LH. Seh An hat Musiksaale 
der üniveralUL 

Ohl au, im ApriL Am 3. d. M. hauen wir den Genas*, Lowe's 
Oratoriam Jeheaa Hess tarn zweiten Haie zu hörea. Sollte 
es wohl glaublich sein, dass nur Gesangvereine protestantischer 
Gegenden von diesem K ansiwerke Kotisv -nehmen wollen? Die 
Componblen werden zuletzt jeden Stoff von sich weisen müssen, 
der es mit sogenannten confessionellcn Dingen auch nur im Ent- 
ferntesten zu ihvn hat, wenn ihnen das Bekanntwerden ihrer 
Werke am Herzen liegt 

Köln. Um Pfingsten wird hier da* 20. Niederrheinische Mu- 
sikfest abgehalten werden, Znr Aufführung gelangen am ersten 
Tag: Groase Symphonie von Georg Onslow, for du diesjährige 
Fest besonder* compooirt, and der Messias von Händel; am zwei- 
ten Tag: die siebente Symphoaie von Beethoven, Adur, der 114. 
Psalm von Meadelasoha - Bartholdy, die Ouvertüre zam Freischütz 
von C. M. v. Weber und der zweite Act der Olympia von Spon- 
lini. Die Hanptleitnng bal der städtische Capellmeister Heinrich 
Dorn übernommen. Sponlini hat bereits die Direclion seiner 
Composilion zugesagt und Onslow, der sieb noch nicht entschie- 
den, ob er seine Symphonie selbst leiten werde, wird jedenfalls 
dem Feste beiwohnen. Die Gesang -Soli's werden durch Provin- 
zialkräfle ausgeführt, da die bedeutendsten Sängerinnen, welche 
zur Milwirkang aufgefordert worden, entweder absagten oder ihre 
Forderungen zu hoch spannten. 

Hambarg. Aas geistliche Coaeert, de* aaa R April unter 
Leitung F. W. Grund*** zu wohltbäligeo Zwecken aufgeführt wurde, 
hat dea reichlichsten Beifall gefunden. Die C-o"ar-He*»inde von 
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iWlFioven nachte den Anfang. No. 2 bestand in eiiem Are Mari« 

far Violonedl mit Orgel begleiürae;, vortreflich vorgetragen von 
C. Schubert fum Schlott m« etbe Dilettantia ein* grosse Alto 
von Hand«», welcher das BellMaja folgte. 

— Ab 12t*n gib. Und. Freaoise« Corte t im Apollo.aal 
ihr Conceri anter Mitwirkung ihrer Tochter und zweier Sekule- 
rinaen. Am Beifall fehlt« es nicht. 

Leipzig. Am 6. April fand die Hauptprufbcg der S«huler 
und Schülerinnen öej hiesigen CooseTvatorriras für Musik stall, 
B» wardnn Chorgeeinge vom Moeart ud Heuptnanh Und die Ou- 
vertüre r.am Wasserträger von Chcrnbini aufgeführt. Die Zsbl 
der leit der Eröffnung (Ostern 1643) aufgenommenen Scbaler be~ 



elöKreabt (was sioh besonder» i» der PricUion zeigte, mit der die 
Fegen su«<jHfur-fl); doch wäre* nie, msuchmM von der tfnstnrmea- 
talmuaM m sehr, gndacAV auch, hei denn Vortrar>*> »ofaten, 
av «V de* Hr*>Slrakaty,,misM«le sieb «bu#emnl, dl« Begleitung- 
zu wenig. Bei aar nsyuenlinflen AajfCrh ruag der Instrumente 
verminte man üfter die gehörigen SchsUiruagen. lloeh im Gie- 
sen konnte man, wie geengt, die AegnkTung gnt neuen. ..Dne 
Publieun war aieavlsch Mblrcieh. : 

Paria. Der juaga Tenorist, Bord« •, am Haeil des Guedel- 
quivur geboren, erregt jetet in der Oper grosses Aulseben. Di» 
Stimme ist aicht aleck, aber schön , edel and glockenrein. Viele 
stellen ihn über üsrdoni. -s : Aoah der junge EuicUuder Daa- 



trigt 161. Lehrer aibh dn» laatitat 6 ordentliche und 8 ausser- eoobo (früher ie unserer Zeitung' erwähnt) 



Andersen, der längere Zeit ia Dresden lebte, 
in «einer Uralich erschienenen Lebcnsgesohichte: „In Sachsen 
lebte eine reiche wohlwollende Familie', die Frau vom Hause Ins 
eiaen Ronan: „Nor ein Geiger" and der Eindruck diesce Bache« 
de gelobte, wenn sie aar ihrem Lohenswege ein armes 
grossen musikalischen Anlagen treffen würde, so solltea 
aa Grunde bei ihm geben, wie bei dem armen Geiger. 



Die Herzogin, von Orleans lioas ihn einen heaiharen Brillantring 
zukommen. Er wird nach Hizza gehen, on seine zerrüttete Ge- 
inndheit wieder bereitstellen. . . w>|- « 

— Die grosse Oper, bei der Alles gros« sein toll, ea «ber 
nicht int, ist doch in Etwas gross: in ihrer Verlegenheit nad 
Raihiosifkeht Mad. Stoltt, beleidigt durch die conslitalioaelle 
Opposition der Sperr*iUe, bat. abgedankt, dar Thron einer I'rima 
Ein Musiker, der ihre Worte hörte, brachte ihr bald deraaf nicht Donna ist erledigt und es gebt wie 183J nil den Thron Belgiens, 



einen, sondern zwei Knaben, äusserte sich Ober deren Talent und 
erinnerte sie an ihr Versprechen. Sie hielt Wort, beide Knaben ' 
kamen in ihr Hau», erhielten eine Erziehung and sind ann in 
Conserrctoriun in Leipzig; der j Ängste hat vor nir gespielt, ich 
erblickte ein frohes glückliches Antlitz." Die Dune ist, wie das 
Dresdener Tageblatt berichtet, die Majorin Scrre in Dresden; die 
beiden Knaben, zwei Brüder, sind vielversprechende Zögtinge des 
Conservetoricms. 



er wird rechts und links angetragen und rtiumaod will iba. Jenny 
Lind nad Mad. Viardot-Garcia bnhen ablehnend geantwortet, 
und es könnte können, dnss die grosse Oper im Monat Mai ohne 
erste Singerin wäre. Per Tenorist Dupfet, der ruhig und be- 
haglich von seinen Renten leben könnte, trägt in Deutnohhud die 
II este «einer ( Stimme hatitireu, wobei ihm jedoch nicht um: da» 
paar Louicdor Jlonorar, sondern nur am diel franaösische Lieb- 
Ungaspeis«, dt« «Ivire, au Ihun sein kann, die sieh jedoch in 



Prag. Friedr. Schneider'a Oratorien „das Wellgericht", ihr G«geutbeU M, verwendete acueink Gaitdoni tat abgegangen 
dieses allen Musikfreunden wohlbekannte Werk, wurde an 28. Mira nnd feiert Triumphe in London, und «ein Ersatzmann Beltini hat 
im Theater unter der Direclion des Um. Kapellmeister» Skraup ein fadendünaes Sümmchen, da* sieh in dem gröasen Scale der 
«orgfältig aufgeführt Die Danen Hoffmann, Riepka, Clan- Oper ausniaant wie eine Man«, .die in dem Rcsennaniboden cioer 
dioa, die Herren Slrakaty, Enninger, Brave, fahrten die Jlassgeigct ouikt. Mieser Mangel au Siegern verhindert auch die 
Solopartien aa/ eine, der Würde das Werke» aagunesseue Weie» Deelen Conpouiteur* , Um. Pili»* ihre neaen Parlilarca, 
durch und erhielten lebhaften Beirall, der aaeh nach jeder der trauen, . und sc wird ,4»» alte llepartoir mit höchst 
drei Abiheilungen erscholl. 8äauntlicbe Singchöra waren sehr gut BeaeUnag durobgaleiert. ,, 

— , 

ck. 
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liebe Aussprache. 
Puget, Loisa, BeoedetU. Paroles de G. Lemoinc. 
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— Eisele- nnd Beisele-Sprungc. Polkn. Op. 202. 



Anhang. 

Der Stern von Sevilla, Oper .in 4 Akten, Musik ron M. Balle. 
Nach dem Französischen des II. Lucas von C. Gollraich. Textbuch. 
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Corrnpondsni (Llejnlti). — 



Vorochl&ge für die AatTOhruiig des Don GloTannt 

Von L. Qramin. 

Es ist ober dieses Meisterwerk so viel Treffendes nad 
Geistreiches geschrieben worden, dass auf den ersten Blick 
vielleicht der Gegenstand erschöpft scheinen dürfte, und na- 
mentlich haben Hoffmann und Scyfried über die einzel- 
nen Charactere Winke und Belehrungen gegeben, deren 
sorgfältige Beachtung dem darstellenden Personale nicht ge- 
nug Hin-mpfnhien werden kann. Dagegen läast aber die 
Arl, wie auf den meisten Buhnen diese Oper Seitens der 



Regie in Scene (resetzt wird, noch Mmich.cs wünschen, 
der innigste Verehrer Mozart s mag es sieh nicht verhehlen, 
das» einzelne Scenen der Oper gedehnt oder unverständlich 
erscheinen und daher trotz des vorwaltenden musikalischen 
Genius minder ansprechen. (Kommt nun, wie es bei eini- 
gen Bühnen ersten Ranges üblich sein soll, einzelne Mei- 
slerwerke, s. B. Don Giovanni, Freischütz etc., haupt- 
sächlich nur als Nothnagel zu gebrauchen, eine sehr nach- 
lässige Darstellung hinzu, so ist es zu erklären, wenn trotz 
aller eingelegten Galleriespässe sich nur ein spärliches Pu- 
blicum einfindet und dieses einer Theilnahmlosigkeil beschul- 
digt wird, welche vielmehr der Regie zur Last fällt.) Der 
Hauptfehler vieler Bühnen bei jener Erscheinung besteht 
darin, nur das Textbuch zu Rathe zu ziehen, ohne zu prü- 
fen, wie Mozart dasselbe aufgefasst wissen will. Und ge- 
rade diese Auffassung liegt so klar und offen da, dass man 
sich billig wundern darf, wie sie so gänzlich ignorirt wird.' 
Man erinnere sich z. B. an das erste Auftreten Juan's und 
Anna s. Ganz gewöhnlich Sturzen Beide aus einer Thür 
des Vordergrundes auf die Bühne und singen ihre 00 
Takte ab auf einem so beschränkten Fläcbenraum, dass sin 
dabei fast notgedrungen stilf stehen, oder um doch Etwas 
von Aufgeregtheit zu zeigen, einander hin und her ziehen 
und zerren, .gleichsam als ob sie ein Bild liefern wollten, 
wie es bei Zankereien der gemeinsten Volksklasse vorkom- 
me« mag (wofern man nicht an noch niedrigere Bilder erin- 



wird). Und das soll Mozart beabsichtigt haben? loh 
bin immer der Ansieht gewesen, das Gartenhaus, in welchem 
Juan die Anna überrascht, müsste ganz im Hinte rgninde 
der Bühne stehen, so dass der Raum bis zum Vordergründe 
beiden Personen die ungezwungene Ausführung der Musik 
möglich mache. Doppell erfreut war ich. daher, diese An- 
sicht in dem veröffentlichten Fragment der Mozarfschen 
Ucbersclzung des italienischen Textes bestätigt zu finden 
(Neue Zeitschrift für Musik, Leipzig 1845, 2«. April, Ho. 34) 
und es dürfte denn doch wohl endlich an der Zeit sein, der 
ausdrücklichen Anordnung des Meisters nachzukommen und 
den allen Schlendrian zu verlassen. Nicht unangemessen 
durfte es bei dieser Scene ausserdem noch sein, wenn Anna 
ihr erstes: ,,iVr)n tperar ee nun »'awiüV' zum Theil noch 
hinler der Scene sänge, und ersl wahrend Juan von ihr 
vorfolgt wird, aus dem Gartenhause zum Vorschein käme. 

Kinn andere Scene, welche ebenfalls einer Reform be- 
darf, ist das erste Auftreten Elvira's. Nach der gewöhn- 
lichen deutschen Bearbeitung befinden Juan und Leporello 
sich in einem Zimmer, welches, wie wir aus ihrem Gespräch 
erfahren, einem Gasthof gebort. Da zu diesem Zimmer Je- 
dermann Zutritt hat, so winl es wahrscheinlich ein Vorsaal, 
ein Versammlungszimmer oder dem Aebnlicbes sein. Elvira, 
von der Reise angekommen, hat kaum das Zimmer betreten, 
als sie ihre Klagen über den untreuen Geheblen nicht ohne 
Affekt laut werden läset. Dabei wird sie von jenen Beiden 
belauscht, die sich in dem Zimmer hin und her bewegen, 
ohne von ihr bemerkt zu werden. Wird nun zu dieser 
Scene, wie es ganz gewöhnlich ist, obenein ein kurzes 
Zimmer gewählt, so erreicht die Unwahrheit fast ihren höch- 
sten Grad. Elvira soll die Gegenwart zweier unberufenen 
Zeugen nicht ahnen, obgleich sie fügiieher bei jedem Schritte 
über dieselben stolpern könnte. Sonderbar ferner muss es 
erscheinen, dass während ihres GesMbjs nicht anfällig ein 
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dritter Zuhörer, wäre es auch nur ein Domestik, hercinguckt. 
Das Allerunglaiiblichsle aber ist wohl die Idee, dass ein 
Mädchen, in einer fremden Stadt angelangt, gleich, so wie 
sie den Gasthof betrill, wo sie doch mit mehreren Menschen 
sich unter einem Dache weiss, den vier Wänden ihre Klage- 
lieder vorsingt. „Aber Elvira hat spanisches Blut"; aller- 



muss. Und während man in einzelnen Nebendingen die 
Forderungen auf das Aeussersle treibt, lässt man in andern 

und wichtigem Dingen fünf gerade sein. Man verlangt vom 
Dekorationsmaler und dem Theatermeister eine möglichst 
treue Nachbildung der Natur. Wälder, Wiesen, Bäche, 
user, Thünne etc. sollen von den Originalen nicht zu Un- 



dings, aber wenn sie srtgar ich weiss nicht was wäre, so terscfielden sein: dagegen hat es Niehls auf sich, wann 
ürfte sie alle Rücksichten ihres Geschlechts nicht so sehr etwa im grossen So.vt. tt der qu. Oper — ein 



aas den Augen lassen. Warum verlegt man die ganze 
9ron- nicht in ein Rosauet? Elvira, welche ihrem Kummer 
nachhfingt, wird eine einsamere düslere Parlhie des Wäld- 
chens aufsuchen und dort sich ganz füglich unbemerkt wäh- 
nen dürfen. Juan hat sie auf dem Wege dahin von fern 
bemerkt nnd ist ihr heimlich nachgescldichen. 
er nebst Leporello sehr leicht den 
nutzen, um sich ihrem Anblicke n< 
Auf diese Art, dünkt mich, sind die 
der ganzen Scene gehoben. 

Ein paar Gesangsnummern erscheinen bei der gewöhn- 
lichen Aufführung so gänzlich isölirt, dass man sie für ein- 
gelegte Concerlpiecc'n halten könnte. Dies sind riamenllich 
üa zweiten Akte Anna's und ültavio's Arien. Beide werden 



ihgescliüchen. Dort kann einen Mann mit 

la£fnfa b nf^'S;XX rtssiSä 

najuigcnfftll» zn entziehen. regten 1 nn*m««ni 

lic Unwahrscheinlichkeiten man sie nennen. 



Dunkelheit 

obwaltet, bei welcher die l'ersonen einander nichl teilen 
sollen, obgleich man ebne Anstrengung kleine Cur>ivsehrift 
dabei lesen kann. Doch wieder auf das Dramatische in der 
Durchführung der Oper zu kommen, so hat wohl jeder Le- 
ser des Shakspear die Idee belächelt, den Mondschein durch 
einer talerno darzustellen. Und doch er- 
och nicht so arg, als die oben ge- 
— Auslassungssünden sollte 
Weit eher wird man an die Abkürzungen 
erinnert, welche ftn Kolzcbuc's ..Vielwisser" der Theatcr- 
principal Dreipfennig mit Schiller's „Maria Stuart" vorzuneh- 
men gedenkt. 

Es ist nicht meine Absicht, alle Unvollkommenheilen zu 
rügen, mit welcher die AuJTühruug des Don Giovanni ver- 




gewahnheh ohne vorhergegangenen Dialog dem Publicum buudc» zu sein pflegt; seoit iieaaen sich dergl. noch mch- 
rorgesnngen, nnd du sie aus den unmittelbar vorangegan- rcre anführen. Nur überhaupt aufmerksam zn machen wiin- 
genen 'Gcsangspiecen sich ebenfalls nicht erklären lassen, sehe ich auf die dem dramatischen Meisterwerke Mozart's 
zur Handlung auch Niehls beitragen, so kann der Zuhörer bewiesene Nichtachtung, nnd dazu können die obigen An- 
ihren Zweck unmöglich erralken. Anna erscheint zwar mit 
einem Briefe, woher dieser aber gekommen, was er ent- 
halte, bleibt durchaus in Dunkel gehüllt. Auch eine musi- 
kalische Sünde dabei darf nicht ungerügt bleiben. Unmit- 
telbar nach dem Duett E-dur ertönt nämlich der verminderte 
Seplimenaccnrd aus G-molt, für die Sllngerin wie für den 
Zuhörer eine etwas starke Zumulbung, welche auch durch 
die Erklärung eineY enharmonischen Verwechslung von ihrer 
Schroffheit nichts verliert. Da Ponte's Text stellt zwischen 
beiden Nummern ein kurzes Gespräch auf, worin Oltavio 
Seine Anna auffordert, den Mord ihres Vaters mit Ergebung 
Im den Willen des Himmels zn tragen, aber morgen vor den 
Traualtar zn Irelen. Da sie für die Hochzeit einen spälern 
Termin wünscht, schilt er sie grausam. Diesen Ausdruck 
festhaltend, beginnt sie in dem Recitativ jenen Vorwurf ab- 
zulehnen. Der i*- «rar- Arie des Otlavio voraus geht nach 
dem Texlbuche ein Dialog, in welchem Elvira, Masetto und 
Zerline das Entlaufen Leporollo's nicht begreifen, Ottavio 
nun aber nicht mehr zweifelt, dass Juan der Mörder des 
Gouverneurs sei. Hieran knüpft er die Versicherung, so- 
gleich zur Rache zu eilen und als Sieger zurückzukehren. 
„Unterdessen", fährt er in der Arie fort, „tröstet Ihr meine 
Braut, sagt ihr, dass etc." Auf diese Art erfährt man doch, 
wovon eigentlich die Rede ist; und weit entfernt, diesen 
vermittelnden Dialogen Klassizität zuzugestehen, sind sie 
doch jedenfalls besser als gar nichts; entweder müssen sio 
daher beibehalten oder Besseres an ihre 
den; sonst bleibt eine unangenehme Lücke. 

„Aber, hört man wohl einwenden, wozu diese Vorkeh- 
rungen. Mozarts Oper ist so bekannt, dass jeder Zuhörer 
auch ohne dergleichen sich sehr wohl zurechtfindet. In der 
Oper überhaupt will man Musik hören; das Uebrigc ist Ne- 
bensache und man muss darüber sich gern hinwegsetzen 
■nd die eigene Einbildungskraft zur Hülfe nehmen". Nnn, 
dann bedürfen wir überhaupt keiner dramalisch -scenischen 
Darstellung und keines besonders dazu bestimmten Kostüms 
der Singer. Letztore brauchen ihre Rollen nicht auswendig 
zu lernen, sondern singen im Concerlsaale uns in gewöhn- 
licher Kleidung und mit dem Nolenblttle in der Hand die 
ganze Oper vor. In der That, es möchte ein seltsames und 
den schönen Künsten keineswegs günstiges Resultat zum 
Vorsehein kommen, wenn jener Einwand etwas mehr wäre 
als ein Pröbchen der Halbwisserci, vor welcher heut zu 
Tage Alles, was Kunst heisst, so oft die Revue 



fuhruugcn genügen. Möge man da, wo da Pontes Text zuj 
schaal ist, einen bessern schreiben, wie das z B. mit „Ceti 
Jon tttUe" versucht worden ist. Hat man doch nicht Anstand 
genommen, unnütze Scenen hinein zu lliun, wovon in Mo- 
zarts Partitur kein Jola zu finden; Beweises genug, dass 
die Gewissen der Theatcr-Dircclionen dadurch nicht verletzt 
werden. So würde ich unter, andern kein Bedenken tragen, 
den Dialog zu andern, in Folge dessen die Statue vom Rosse 
herab sich drohend vernehmen lässt. Juan hat auf seinem 
nächtlichen Slreifzuge Leporello's Gelieble gefunden, und 
von ihr für den Leporello gehalten, ganz der Rollo des 
Letztem getreu sich benommen. (Mit dem ..'/r/r i» ginno 
opprqfiito" sagt er wohl Alles, was auf der Bühne darüber 
sich sagen lässt.) „Und das erzählen Sie mir so gleichgül- 
tig?" fragt Leporello. — „Warum nicht?" — „Aber wenn 
es nun gar meino Frau gewesen wäre?" — „Noch bessert* 
antwortet Juan und schlügt ein lautes Gelächter auf. Sofort 
ertönt das: „rfi ridtr fmirtri jma dtW aurora" de 
statue. Bedenkt man, dass Begebenheiten und 
wie Juan sie gerade hier ausspricht, keineswegs ungewöhn- 
liche Erscheinungen sind, so gewähren sie trotz ihrer Ver- 
werflichkeit doch nicht hinreichende Veranlassung zu jener 
Drohung. Eher dürfte dies gerechtfertigt erscheinen, wenn 
Juan bei der Erinnerung an sein Attentat auf Anna sich in 
Irechem Spotte über seine Ermordang des Allen erginge. 
Rochlilz hat bekanntlich den ganzen Text ins Deutsche 

ist in der B. * Härtelschcn 



Stelle gesetzt wer- übertragen und seine 



Ausgabe des Klavierauszngs und der Partitur zu finden mit 
Ausnahme des Dialogs, welcher in Ueberselzung nnr im ita- 
lienischen Grundtexte sich vorfindet ( im Klavierauszuge fehlt 
er gänzlich). Um dieses Mangels willen lässt daraus ein 
volles Urtheil über den Werth semer Arbeit sich nicht fäl- 
len und ich muss mich dessen für jetzt ebenfalls begeben, 
da seit Jahren mir die vollständige Bearbeitung nicht zu 
Gesicht gekommen ist. Dass von Rochlilz sich Gediegenes 
orwarten lässt, bedarf nicht erst des Beweises; dessen un- 
geachtet kann Einzelnes darin woniger gelungen sein. So 
z. B. das ,Jineh' hon dal vino cedda la tetuf übersetzt Roch- 
lilz dnreh: „Ooffnet die Keller^ Wein soll man geben!" wo- 
gegen das gewöhnliehe: „Treibt der Champagner das Blut 
erst im Kreise" jedenfalls dem Sänger minder hart ist. Bt- 
was unklar von Rochlilz übersetzt ist das: „// mio tttoro 
intonto andate a «Motor 14 dnreh : „Thränen vom Freunde 
not etc." Die schlimmsten Stellen für den Ueber- 
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sclzcr eines Gcsangtevles sind diejenigen, bei welchem noch 
die Rücksicht auf Vocalisation und Assonanz hinzutritt. In 
dem Anfangsduelt des 'Jtcn Aktes h»t Hochlitz in seiner 
Leberselzung de?>: ,.EA na luffont. nun mi tectarf A'ö, nö, 
padroM, ma toglio andarl' 1 die beiden unbequemen Vocale 
i und u vorherrschen lassen. I'och hat d.is in diesem Duelle 
weniger zu sagen, als in dem: „rira la libtrtk" des er- 
sten Finale'«, welches Rochlitz durch: „Hier lebt ein freier 
Sinn" wiedergiebt. Die Worte eben daselbst: „AUa stania 
t/r IIa danza com/uetle tu/Ii i quanti, ed a tut Ii m abondanxa 
gran rit[fretchifatf dar" sind vielleicht unübersetzbar. Roch- 
litz hat dabei das Mögliche geleistet und doch verhält sich 
seine l'eberselzung dazu wie deutsches Phlegma zu ita- 
lienischer Rabbis und Arditczza. Man versuche es und 
lese mit möglichst präciser Aussprache und — was nicht zu 
übersehen — in Mozart'* Tempo jenen Text. Mein Ohr 
wenigstens vernimmt dann schon in dem blossen Klange 
eine Keckkeit des Humors, welche schon an und für sich 
das angeredete. Baucrnvulkcheu bewegen durfte, an Ausge- 
lassenheit einander zu überbieten. Aber eben darum gehört 
diese Stelle mit zu den Eigenheiten, deren jede Sprache 
besitzt und bei denen dem L'ebcrsctzer meistens nur ein 
Annähern gestaltet ist; sehr seilen und nur ausnahmsweise 
vermag er ganz treu wiederzugeben. 

Ob Rocblitz's Bearbeitung auf einigen Theatern benutzt 
wird, weiss ich nicht, wohl aber, das» es auf den meisten 
Theatern nicht geschieht. Bei der Aufmerksamkeit, welche 
seit einiger Zeil der Mozart'schen Partitur geschenkt wird, 
sollte man zwar glauben, dass es sehr bald dazu kommen 
müsste, eine möglichst gute Bearbeitung auf die Bretter zu 
bringen ; nur L>1 sehr zu fürchten, dass der Schlendrian der 
Sanger, welche mit dein ungeniessbarsten Texte aufgewach- 
sen sind, bedeutende Hindernisse aufstellen werde. 

Man hat neuerdings hier und da auch die rteitatai 
stecht des Dialogs ausgeführt. Da einzelne Gesangspicccn 
nicht vollkommen schlissen, wie z. B. die Inlroduction (ob- 
gleich in dem oben erwähnten Klavierauszuge ein Abseldn--. 
beigegeben i-t) und die erste Sortita der Ehira, so macht 
es eine unangenehme Wirkung, wie sofort gesprochene 
Rede eintritt und die Musik — nach Lichtenbergs Ausdruck 

— mit einem blossen ,,und so weder" alle geworden ist. 
Nicht minder unangenehm ist es, wenn für die Piccen, 
welche ohne Ritornell gleich mit dem Gesänge beginnen, 
dem Sänger erst der Ton angegeben »»erden muss. Diese 
ziemlich nahe liegende Betrachtung hätte billiger Weise 
wohl schon früher auf die Beibehaltung der rccüatici stecht 

— wenigstens einiger derselben — führen sollen. Wie 
nber sollen dieselben begleitet werden? Unbedenklich ralhe 
ich zu der früher üblichen Anwendung des Fortcpiano's, 
dem ein Contrabass und ein Violoncell beizugeben sind. 
(Ist ein tüchtiger und harmoniekundiger Ccllnspieler vor- 
hnnden, so könnte derselbe nölhigenfalls den Mangel des 
Tasteninstruments ersetzen.) Dagegen kann ich mich kei- 
neswegs mit der Idee befreunden , die Begleitung dieser 
Recitative für das Streichquartett zu bearbeiten. Sie geht 
dadurch über die von dem Meisler ihr angewiesene Sphäre, 
den Sänger ganz einfach zu unterstützen, hinaus, und ge- 
nirt mehr oder minder den Letztem in der Freiheit, deren 
er gerade für den gesungenen Dialog bedarf. Endlich aber 
geht ganz der eigenlhümliche Reiz verloren, der dadurch 
entsteht, wenn nach einer Begleitung des Pianoforto wieder 
das Orchester einsetzt. Aber auch ein Süsserer haltbarer 
Grund für jeno Quartctlbcarbcilung findet sich schwerlich. 
An Orten, wo Don Giovanni aufgeführt wird, findet sich wohl 
auch ein Pinnufortc, und der Orchesterdirigent wird doch wohl 
der Begleitung gewachsen sein. An Bühnen, wo Tausende 
Mir Nebendinge ausgegeben werden, darf von dem Mangel an 
Mitteln zur Beschaffung eines Instruments und wo möglich eines 
besondern Begleiters natürlich noch viel weniger die Rede 
sein. 



Recensloneii. 



C. IiCOp» Htflim, Amüsement, piece pour les ima- 
teurs pour Piano et Violoncelle conccrlanl, oeuvre 18. 
Leipzig, C. F. Feiers. 

Dieses besonders nur für Dilettanten bestimmte Musik- 
stück dürfte eigentlich besser Potpourri heissen; es beginnt 
mit einer Einleitung Mod ernte D-moü, bringt hiernach das 
Fischerlied aus Rossini's Teil, wendet sich alsdann iu einem 
hübschen Rondiuo, worin als 2les Thema eine Melodie aus 
Aubcr's Braut auftritt. Alles ist recht artig und mit Ge- 
schinach zusammengestellt und wird das Stück sonach ge- 
wiss die Absicht des Componistcn erfüllen. C. B. 

Ifllhclm Trtubert, Drei Humoresken für das Piano- 
fortc. Op. 72. Leipzig bei Peters. 

Dass dieses anziehende Werk sehr viele Verehrer un- 
ter den Klavierspielern finden wird, unterliegt gar keinem 
Bedenken. Taubert ist ein zu bedeutender Virtuose anf dem 
Pianoforle, die Technik ist ihm in jeder Beziehung dienst- 
bar, er kann sie also in den mannigfaltigsten Formen auf- 
treten lassen. Dazu kommt die ihm ganz besondors cigen- 
tbümliche Erfindungsgabe für den musikalischen Ausdruck 
naiver Gedanken, worüber schon bei Beurtheilnng seiner 
Kinderlieder ein Näheres gesagt worden. Die Humoreske 
bewegt sich auf einem nah verwandten Gebiete und so 
greifen hier das technische und das erfindende Talent des 
Componisten in einander. Man erlaube uns eine kleine Ab- 
schweifung. Wie wir schon bei andern Gelegenheiten be- 
merkt haben, sind die Componisten heut zu Tage sehr er- 
finderisch in den Titeln ihrer Werko, viel mehr als in ihren 
Werken seihst. Rercrie, Rhapsodie, L'eloganza, la dolcczza, 
Resignation und wie die Titel alle heissen. Wenn sie nur 
daran dächten, was man wohl von einem Menschen zv hal- 
ten habe, der einem Buche etwa den Titel Schiller oder 
Beethoven giebt und darin die Kochknnst abhandelt. Das 
ist ihnen aber ganz gleich. Anf den Titel kommt es an, 
nnd wir kennen renommirte Verleger, die in Gemeinschaft 
mit ihren Composileurs förmliche Tilelsludien machen. Al- 
lein auch ein Titel ist etwas werlh, nicht blos hei den 
Beamten, sondern auch bei Compositionen. Für die vorlie- 
genden Compositionen wüssten wir in der Thal keinen bes- 
sern Titel als den gewählten. Denken wir uns eine Grazie, 
die sich durch Pathos gellend macht. Beides, die Grazie 
wie das Pathetische, sind in der Kunst gleich berechtigte, 
positive Hebel des Ausdrucks. In ihrem zn einer Einheit 
zusammengestellten Conlrast liegt der Humor, der sich we- 
sentlich von der Ironie, in welcher das eine Element nega- 
tiver Art ist, unlerscheidet. Während der Humor dem Ge- 
biete der Komik zugewiesen werden muss, fälll die Ironie 
der Saiyre anheim. Für die Musik lässt sich sehr wohl der 
Humor, aber nicht die Ironie bearbeiten. Von den genann- 
ten Humoresken enthalt No. 1 die Grazie in dem ersten 
Thema (Syst. 2 u. 3), das Palhos in dem zweiten (2$. 5 
Syst. 3 u. 4 und fai dessen einfacher Verarbeitung). Ist 
auch in den beiden andern Nnmmera, namentlich in der 
drillen, das graziöse Element überwiegend, tritt doch das 
Streben nach humoristischer Zeichnung überall hervor. Die 
Ausführung ist nicht zu schwierig, die thematische Behand- 
lung äusserst geschickt. Ausstattung brillant, also — in je- 
der Beziehung empfehlenswert!!. Dr. L. 

«f. R. Bchnclilier, Trinklied, Gedicht von 0. v. Rei- 
chert, componirt für 4 Männerstimmen. Partitur nnd 
Stimmen. Wien, bei P. MechctU. Ilm Carlo. 

Der Dichter besingt in diesem Liede den Rheinwein 
und das Flandrische Bier, will Beides von schönen Händen 

20* 
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credenzt wissen und hobt auch jenseits nocb Tabcrnen zu 
finden. Dem Text entsprechend liefert der Componist eine 
heitere lebendige Musik, die zwar nicht schwer zu singen 
ist, wohl aber etwas ermüdend für die Stimmen sein möchte. 
Der erste Tenor ist fast immer in hoher Lage gehalten, der 
zweite Bass fast immer in tiefer, und die beiden Millelslim- 
men liegen auf ziemlich beschränktem Raum dazwischen, 
so dass sich eigentlich keine der vier Stimmen ihres natür- 
lichen Umfangs nach Bedürfnis* recht bedienen kann; ein 
Fehler, in den leider viele unserer deutschen für Hinner- 
gesang schreibenden Componislen verfallen. Indessen, um 
es besser zu machen, bedarf es contrapunktischcr Studien, 
und Kenntniss von der Behandlung der Singstimmen, was 
nicht Jedermanns Sache ist. T r. 

Dr. Julius Schladebach, Sieben Gesänge, Dich- 
tungen von G. Keil und Freiherrn von Eichendorff; für 
eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. Wien, 
bei Mcchctti. Op. 10. 

Hr. Dr. Schladebach hat sich bereits durch mehrere 
Compositionen wie durch seine musikalisch-literarische Thä- 
tigkeit eine geachtete Stellung unter den Musikern erwor- 
ben. In beiden Gebieten arbeitet er namentlich für die För- 
derung des mehrstimmigen Männergesangs mit Erfolg. Es 
ist daher nicht zu verwundern, dass diese dem Componisten 
eigene Richtung sich auch in den vorliegenden Composi- 
tionen abspiegelt. Wir können keine als ein Lied mit Be- 
gleitung des Pianoforte bezeichnen. Sie sind sämrntlich 
mehrstimmig gedacht und würden, von vier oder fünf Stim- 
men ausgeführt, einen ungleich vorteilhafteren Eindruck 
machen, als in der gegenwärtigen Gestalt. Hr. Schladebach 
hat die vollständige Harmonie des mehrstimmigen Satzes in 
die Begleitung gelegt und dadurch den Melodien eine 
Schwerfälligkeit gegeben, die jede freie Bewegung der 
Stimme hemmt. Ueberhaupt aber scheint Hrn. Schladebach 
das Wesen eines einstimmigen Liedes gar nicht bekannt zu 
sein. Alle Wirkungen sind harmonischer Art, Die Melodie 
der Gesangstünme ist bei Weilern das Unwesentlichere, oder 
verhält steh hier wenigstens doch so zur Begleitung, wie 
im vierstimmigen Männergesange der 1ste Tenor zu den 
übrigen Stimmen. Den Gesängen fehlt der Schwung der 
Melodie; die Begleitung ist zu massig und erdrückt jene. 
Dagegen ist nicht zu verkeunen, dass den Arbeilen des Hrn. 
Schladebach ein edles Streben zu Grunde liegt. Er ist in 
keiner Weise oberflächlich, er ringt im Ausdruck des Ele- 
gischen nach einer ernsten melodischen Gestaltung und da, 
wo er lieblichen Humor darzustellen bat, giebt er der Me- 
lodie einen lebendigen Fluss. No. 1: „An die Nacht" ist 
eigentlich ein Männergesang, der vierstimmig gesetzt an 
einem stillen Abende auf weiter Flur seine Wirkung nicht 
verfehlen wird. Von No. 2: „dein Bildniss" gilt dasselbe, 
nur ist die Begleitung in den Harmonien noch überladener. 
No. 3 : „An den Schlaf" hat der Componist mehr ausgeführt, 
als die beiden vorangehenden, und in den Motiven, welche 
der ersten Strophe zu Grunde liegen, nicht uninteressant 
erfunden, obwohl der Wechsel von vier Tonarten (G-dur, 
O-moU, C-noU, C-dur) in fünf Tacten die melodische Ver- 
bindung der Motive etwas auseinanderfallcn lässt. Ausser- 
dem sind die Wirkungen durchaus auf mehrstimmigen Ge- 
sang berechnet. So darf man sich z. B. S. 0 Syst. 2 Tact 
2 u. 3 den schnellen Wechsel von pp und ff zu den Wor- 
ten: „Sie hört mich nicht" nicht im einstimmigen Liede ge- 
stalten. Der Ausdruck der Empfindung kann sich wohl 
steigern; jener schroffe Wechsel wirkt aber unnatürlich. 
Bei Nr. 4 wollen wir eine Bemerkung machen, die dem 
Dichter Keil gilt. Wir kennen diese unbekannte Grösse 
nicht. Aber Hr. Schladebach hätte sich einen schwungrei— 
ehern Hebel für seine Compositionen wählen sollen. Man- 
ches wäre ihm vielleicht besser gelungen. Die Lyrik des 



Dichters ist wässerig, so ganz ohne allen Zauber. Eine 
verlassene Braut sitzt am Flusse, sieht in die flüsternden 
Wellen und stürzt sich hinein. Man vergl. Göthe's „Fischer", 
Willi. Müllers „der Bach" u. v. A. Es ist daher kein Wun- 
der, wenn der Componist nicht weiss, was er mit dem Dich- 
ter anfangen soll. Die Naivität des „Liebesgcbeimnisses" 
ist wirklich rührend: 

Sie .oll ick nennen? 

Möchtet >ie kennen? 

Wie ihr neugierig seidl 

Freuode nehmt den f 

Kann nicht erfüllea 

Euren Willen. 




es kann uicht sein, min nein — e» kann ukbt Mi».' 
Zu so dramatischem Schwünge erhebt sich der Componist 
in einem von ihm scherzhaft aufgefassten, an Reminiscensoo 
nicht ganz armen Gedicht. No. H ist eine ganz hübsch aus- 
geführte Polonaise oder Bolero. In No. 7 finden wir keinen 
Grund, das Tempo mehrfach zu wechseln. Das beginnende 
Hauptmoliv hat in der Erfindung etwas Triviales. Den Com- 
positionen fehlt, so hübsch Manches gemacht ist, die Origi- 
nalität der Erfindung. J>. £ 

W. Speler, Wanderlied von J. N. Vogl in Musik ge- 
setzt für eine Singstimme mit BegL des Pianoforte. Op. 
62. Wien bei MechetÜ. 

Ein Lied von natürlicher, frischer Melodie, viel gesun- 
der als die Compositionen Speiers, die wir neulich zu beur- 
theilen veranlasst waren. Der Componist verbindet mit der 
natürlichen Haltung eino gewisse Grazie, welche dem Liede 
wohl ansteht, und die durch eine einfache und doch man- 

Dr. U 



Berlin. 



Die Iphigenie in Tauris von Glack an 23*ten. — Dm 
letzte dramatische Werk, darch welche* die genialie Pauline 
Viardot ihre seltene und bewundernswürdige Kunst auf unserer 
Bübae «b den Tag legt. Der Barbier, Othello, Hugenotten, die 
Jädia, Don Juan uod Iphigenie wurden von ihr deutsch gesun- 
gen. Ei ist staunenswert, was Genialität und Fleiss tu leiste« 
vermögen. Wenn wir schon in den frühem Opern Gelegenheit 
hatten, die Allseitigkeit dieser Künstlerin zu bewundern, so er- 
regte grade dieses Werk unsere Spannung im höchsten Maasse. 
Nach unserer Anschauung dieser Künstlerin und wie wir jungst 
eine Zeichnung ihres eigentümlichen Talents entworfen haben, 
ist die* erklärlich. Die Darstellerin des rein Menschlichen, 
eine Künstlerin, die es sich fast ausssehlieulich zu ihrer Aufgabe 
macht, menschliche Leidenschaft, überhaupt lebensvolle Menschen- 
gestalten durch ihre Kunst zu veranschaulichen, hat sich mit der 
Iphigenie auf ein Gebiet begeben, wo ein vollständiger Kampf 
gegen ihr eigenes Naturell zu überwinden war. Nächstdem be- 
wegt sich die Rolle musikalisch anhaltend in solchen Tonlagen, 
die den colossalen Umfang der Stimme onserer Künstlerin viel- 
fach beschränken. Der Spielraum ist für .ie viel zu klein. Wenn 
von einem Künstler unbedeutende Klippen ausschifft werden, so 
bemerkt man sie, erwähnt ihrer, macht abar nicht viel Aufhebens 
davon. Iiier aber war eine Scylla und Chtrybdu zu umschiffen. 
Schon da» »'online Viardot data dea Muth halle, könnte man in 
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Die Iphigenie iet die 
bewundernswürdigste Uietuug dieser grossen Künstlerin. Dm» in 
einer ersten Vorstellung solches Werkes nicht Alles gleich (fe- 
iungen »ein konnte, erklärt sieh leicht, benoeden wenn man be- 
denkt, in welcher Aufregung »ich die Künstlerin dtbei befunden 
•hh. Ihre Intentionen — nnd diene wird der kunitver- 
Zahörer ohne Mibe entdeckt hnben - wnren nicht blou 
kommen richtig, londern meiitem togir bewundernswerth. 
Wie hoch die Kanillerin steht, davon gnb jede Scene, in der nie 
mitwirkte, Zeugnis». Wie oft bot «ich die Gelegenheit dnr, in 
in ändern. Allein Pnuline Yitrdort bit einen heiligen 



lieber Selbstverleugnung. Ihre Plastik wer in hat allen 
ten grossartig. — Um von den nndern Rollen noch Wenige* tn 
erwähnen, lei bemerkt, dntf Herr Krnm den Orest genügend 
ausführte. Seine Töoe wnren jedoch meint etwas dumpf gefärbt. 
Mnn erkennt in ihm nnr tu »ehr den Singer italienischer Musik. 
Herr Hnntius (Pylnde.) vortrefflich. Herr Km nie nlt Thoas 
lobenswerth, obgleich die Rolle rar ihn lieh in einer tn hohen 
Stimmlage bewegt. Frl. Schneider nli Priesterin lietn die künst- 
lerische Noblesse noch immer »ehr vermuten. Frl. Brexendorf 
nl» Ditnn «ehr gut. Dr. L. 



Fidelio, nm 23steo April. Wohl dürfen wir ein« 
liiche Woche eine reiche nennen, welche uns swei Opern, wie 
die Iphigenie in Tnarit und den Fidelio gebracht hat, Werke, 
welche elf die ragenden Gipfel tweier entgegengesetzten Hemis- 
phiren der antiken und romantischen In die höchste Höhe em- 
porsteigen. Wir haben hier nnr ein Wort von Beethovens 
Schöpfung tu aagen, die »eit Jahren von unserer Hohne ver- 
schwunden wnr, welche keine Sängerin für die Leonore besass. 
Der Mangel dürfte wohl noch fortdauern, da Die. Kathinka Bvera, 
welche nU Leonore auftrat, twnr eine in vielem Betracht aebit- 
zeDswertbo Leistang darbot, aber doch nicht eine nuf welche sie 
sich eine bleibende Stellung bei uns begründen könnte. Offenbar 
bnt die schöne Stimme der Singerin dadurch gelitten, daas sie tn 
viel von ihr verlangt hat. Wir erkenne« dnrin die neuere ita- 
lienische Gesangsmethode, welche sich nicht damit begnügt, von 
den Zinsen den Kapitals tu leben, sondern diese aelbst aufzehrt. 
Diu geistige Anschauung der Aufgabe welche die Künstlerin ent- 



untl wir dennoch warm, innig, feurig, wo es erfordert wird-, al- 
lein ihre Mittel gewähren ihr nieht immer, was »in von ihnen 
verlangen mm*; der Tunansall bleibt in den Milteltünen immer 
etwas verschleiert, und nur bei starken Acceuluirungen in der 
Höhe befreit sich des Organ von dieser Umhüllung; dort ist auch 
die Intonation meistens rein, während sie in den Mitiellönen um 
ein Komme tu tief bleibt Die Künstlerin gewnnn sieh achtende 
Anerkennung, welche nach dem Quartett und Duett »ich tn leb- 
hartem Beifall steigerte. In dem letaleren Musikstück wurde sie 
über nueb von Herrn Hnntius, von dem wir die Rolle des Flore- 
tten tum erstenmal hörten, gant vorzüglich unteratoitt. Vieles 
in dnr Aufführung konnte nicht vollkommen genügen, doch Eifer 
und wir dürfen wohl sngen, begeisterte Theilnahme an dem un- 
sterblichen Werk trat überall hervor. Der Chor der Gefangenen 
wurde sehr gut ausgeführt, und weckte euch lebhaften Beifall. 
Vor Jedem Akt ging die Prachtsonne einer der herrlichen Ouver- 
türen nuf, vor dem ersten tu Fidelio, vor dem »wetten tu Leo- 
nore. Msg man die Anordnung tadeln, wir thnn es nicht, son- 
dern hallen uns an den positiven Gewinn, beide Ouvertüren ge- 
tu haben, 

„Gruu, Freund, ist alle Theorie, doch grün des Leben» gold- 
Baum." L. Ä. 



hsVmnmmacrnmmnilht. 

Ab 25. elfte Matinee der Kammermusiker Birnbach, Geb- 
rich, Schult und Gebr. Bapen bahn im Stöckerichen Saale. 
Dieser junge Verein hnt sich Dunk und Anerkennung eines aus- 
gewählten eingeladenen Hörerkreises bereits in hohem Grude er- 
worben, und schreitet in der Lösung der schwierigsten Aufgeben 
in der Knust, welche der reale mehrstimmige SnU stellt, rostig 
vorwärts. Der Bogen des Hrn. Birnbach gewinnt an Greste, wäh- 
rend er an Kraft nicht verliert Seinn Auffassung des Dmall- Quar- 
tetts von Mozart kau» als eine poetische, glückliche, gelten, en- 
muthig im Trio, ruhig abgemessen im Andante, von edlem Eifer 
im ersten Satte. Ein KlurierquurteU nCmott von Kabln u, dem 
r, war gewiss für die meisten Anwesenden 
ein gänslich fremdes Werk. Bs erwarb sieh durch sich selber, 
wie durch den Vortrag des Pianisten viel Beifall. Zu dem ersten 
Satze lel mir der Kuhlen nrg verwundende Schert Beethoven** 
'ein, welcher dem ihn In Wien besuchenden Kapellmeister in «ein 
Stammbueb einen Canon schrieb Ober die Worte: „Kühl, nieht 
lau"; dieser Sau enthält aberwiegend, obwohl alle Werke Kuh- 
Inn'* »ehr leicht und Riessccd geschrieben sind, musikalische» 
Gemeingut und Hess im Gnnxen kohl. Des Adagio dagegen grün- 
det sich eaf selbstständiger charaktervoller Erfindung nnd du 
Fageto des Rondo s verdient die Achtung, welche es sich erwarb. 
Kublau hatte Oberhaupt eine 10 gewandle Feder, duss er auch die 
strengeren Formen mit ungemeiner Leichtigkeit überwand. Nur 
seine Pastsgen «lud Kinder aeiner Zeil, so rechte Feger aber die 
Tastatur! — Das Cdmr- Quurtett von Beethoven bescbloss wür- 
dig; die interessante Morgennnlerbnltung FL Q. 



Centerte. 

Zweites Coneert der Geschwister Nerudt, 
Die anmulhigen Wesen, die wie Boten eines schönen Früh- 
ling* gegenwärtig unter uns weilen, entzückten uns am 22. April 
durch eine zweite Abendunterhnllung. Wenn uns Virtuositäten 
erst dadurch interessant scheinen, daas sie von eigentbümlicben 
lndividunllliten getragen werden, so ist dies in hohem Grude hei 
der Jangeren der beiden Schwestern der FnIL Wilhelmine 
Nerndn, dieses geistreiche und keeke Kind, beweist auf's Neue, 
wie boch über allem Mechanismus eine edle Netnrgabe steht. Die 
wunderbare Leichtigkeit, mit der das junge Mädchen in so weni- 
gen Jahren eine solche Technik in sich nurgenommen bat, die 
Aourttth des kindlichen Vortrages, die angeborene Disposition mm 
Violinspiel, gewähren sichere Bürgschaft einer glänzenden künst- 
lerischen Laufbahn. Wir hnben es schon an einem andern Orte 
ausgesprochen und wiederholen es hier mit Vergnügen, dsss Al- 
les das um so schätzbarer erscheint, dn es nls Emanation des Ge- 
nius sich naturgemäss entwickelt hat nnd von einem Zwange in 
der künstlerische« Bildung beider Kinder nie die Rede gewesen 
tn sein »eheint. Leibliche und geistige Gesundheit stehen hier im 
schönsten Bunde, genehrt und gepSegt durch liebevolle elterliche 
Wem fällt da nicht unser» Luther'» IrefBieher 



ei«: 



Wer sich die Musik erkiest 
Hat ei« himmlisch Cut gewonn 
Denn ihr erster Ur«pruog ist 
Von dem Himmel hergenotncin 
Da die lieben Engeld« 



Amelie Nernda, eine tüchtige und fertige Pianistin, trag mit 
Feinheit im Ausdruck und vieler Prieision des beliebte Rondo 
espriccioso (E-dur nnd E-tnolt) von Felix Mendelssohn vor nnd 
exeeutirte mit ihrer Schwester drei Violin-Composilioncn von Be- 
riot und Wilhelminens Uhrer, Junta. Frl. v. Seidewitt, Mit- 
glied der Singakademie, unterstützte durch ihr Talent die Cou- 
certgeberinorn. Leider war man gexwnngen, in Ermangelung des 
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anderweitig benotetet SeaJe» dar Siagscadcmie »ich mit dem, für 
den Andrang de» Publica** in keinem Verhältnis» «lebenden Seele 
du Hotel de B«n>e in begnügen , ein MissgrifT, der im drillen 
Concert gnt geneckt werden muss, nm >o mebr, de diese» Lohn! 
der Haiik nicht günstig i»t. E. H 

Am 24*ten balle Hr. Curl Eckert im Coneerlsnale des Schau- 
spielhauses eine musikalische Akademie veranstaltet, die jedenfalls 
in den inletessenleaten der gegenwärtigen Saison gezählt zu wer- 
den verdient. ; De* Bepertoir wer überen* mannigfaltig, wenn 
nach der zweit« Tbeil ausschliesslich »n» Composiliooen de» Con- 
certgeber» gebildet wurde. Eckert heile diese nber na* »einer Oper 
„'Wilhelm von Omnjen" zusammengestellt «od in die Zusammen- 
stellung eine möglichst ver*cbiedene Färbung gebracht. Wir hör- 
ten, um mit dem tweileo Theilc zu beginnen, dn* Trinklied fit 
tUnaerebor, vom Königl. Opernpersonale ausgeführt, die wobige- 
lungene Arie der Prophetin Anne de Howe, von Frl. Tuezek 
gesungen, dn» Duett (wischen Egraonl und Wilhelm von Oruien, 
von Hrn. Manilas und Botticher, und die erste Scene de» 
dritten Akte», von Frl. Tnciek, den vorhin genannten Herr«« 
nnd dem Künigl. Operncbor ausgeführt, liiosicbllich de» Wertbe» 
dieser Com Positionen weisen wir auf unser frühere» Urtheil Ober 
die Oper zurück und bemerken nnr im Allgemeinen, da» die 
Execulion durchaus tobenswertn war, obwohl die Lichtseiten de» 
Werke» durch eine Concertauaführuog, da wo Action notwendig 
iit, leicht in Schatten gestelU werden. Der erste Theil entsprach 
eher den Anforderungen tiac« Concert». Die Ouvertüre xii Spoo- 
Üni'» „Veslalin" eröffnete nnter de* Hrn. ConcerUneisler» Kie» 
geichickter Leitung die Academie. Dann gab der Concerlgeber 
die bekannte Fanlaisie JsriUante .^aavenin de Bellini" von Artöt. 
Hr. Eckert ist ein »ehr tücbüger Viouu«pieler; «em« Behandlung 
de» Instruments eignet »ich ganz besonder» für den Aufdruck 
süssduflender Mulodicn, die mit vielem Geschick und Benutzung 
beutiger Technik verarbeitet, uns den tchiUenswertheu Heister 
allseitig vorführte. Nicht minder tüchtig zeigte er «ich in dem 
weniger schwierigen Vortrag eine» Adagio für die Violine, von 
dem ComponUlco Ed. Frenck. Der Composition wäre mir mehr 
Kraft und Saft in wüntchen gewesen. Die hypertentimenlale 
Heilung derselben wirkte au abspannend. Die schönsten Perlen 
der Kunst reihte untere geistvolle Yiardot auf den Fiden de» 
ConcerU. Sie seng die Händei sche Arie aas „Riaaldo" »ad spa- 
niache Lieder. Obgleich schon zu wiederholten Halen in den Con- 
eerten diese* Winter» gesungen, erregen die»e Nummern, von 
einer solchen Künstlerin ausgeführt, immer wieder den ungeteil- 
testen Enthusiasmus. Sie tang die HändeTsche Arie, wie wir »ie 
nie vorher von ihr gehört zu haben glauben. Dr. L. 

Tbalberg't zweites Concert am 25. d.U. Wirbeschrin- 
ken uns auf die Aufführung der Haupluunmern des Concert*. 
lieber die Leistungen de* grossen Virtuosen lässt sich höchsten» 
wiederholen, wa« wir bereits über ihn gesagt baben. In »einem 
Spiel erkennen wir die vollkommenste künsllerUcbe Abmndung. 
Die Composilionen waren eigentümlich, als der Virtuose zuerst 
mit ihnen auftrat, und da das liepcrtoir seiner Technik, »o vollen- 
det in sieh, nicht die größtmögliche Mannigfaltigkeit in formeller 
Beziehung besitzt, ist eine wiederkehrende Gleichförmigkeit in 
ihnen nicht zu verkennen. Alles aber, wa» Thalberg spielt, klingt 
schön nnd damit löst er die höchste Aufgabe des Virluosenthum». 
Andere Virtuosen setzen in Erstaunen und nölhigen dem Hörer 
Bewunderuog ab. Ihnlbcrg aber giebl un» Sang und Klang. Wa« 
wir oben sagten, gilt insonderheit von den drei Fantesieen über 
Uotive ans der Semiramis, den Hugenotten und der Norme. Doch 
wollen wir unsern Ausspruch nicht auf zwei kleinere Composi- 
lionen anwenden: ein Andante ctuuabile und eine Barcarolle. 
Beide einhielten in der Thal ganz eigentümliche technische Figu- 



ralionea, obwohl der Componitl su» ihnen »«gleich tu erkenne« 
war. Sie wurden wahrhaft vollendet vorgetragen. Frl. Boeb- 
kolti »ang einige Nummern: Arie au» der Oper: „Cluri" von 
Halevy, Pilger» Sehnsucht eigener Composition nnd In Zieger», 
Canzone von Verdi. E» ist Schade, das« die Künstlerin in ihrem 
Gesänge Manieren besitzt, die nmnehe treffliche Eigenschaften ihrer 
Kunst verdecken, Hr. Kotzold »ang mit angenehmer und kling- 
reicher Stimme zwei Lieder von Fr. Schubert, „der blinde Knebe" 
und von K.U.w od« „Im Thale.- 

d. R. 



CorrespondenE. 



Llesrnlln, k» Atrtl, IM». 
Kein Ort auerer Provinz hat wohl in »o kurzer Zeil ver- 
Ultnis»ca4»»ig »o viele musikalische Kräfte eoqoirirt, al» Liegoitz, 
nnd wer nnr eioigermassen mit den frühem musikalischen Lei- 
stungen hierorts bekannt ist, dem mnss sich bei der Belrsehlong 
der je ttigen Zustande unebweislieh die Bemerkung aufdrängen, 
dass in der Gegenwart hier Alle» eine veränderte Geslall ange- 
nommen. Ich bann daher auch erwarten, das» Sie den Berichten 
an» Liegniti in Ihren Blatte gern eine Stelle einräumen werden. 
— Indem ich Ihnen zuerst von den hiesigen Gesangvereinen be- 
neble, so nimmt ohne Zweifel die nnter Leitung de* Mosikdireo- 
tor Tschirch stehende Siugacademie , an der sieb bei grossen 
Anffükningen gegen 70 Hitglieder belhciligen, den ersten Platt 
ein. Der Zweek de» Vereins, echten Kunstsinn durch practisch-e 
Oeoung der kirchlichen nnd der damit »nächst verwandten ern- 
sten Yoealmnsik tu fördern, ist in den letzten Jahren in ao fern 
auf eine erfreuliche Waise erreicht worden, als uns eine Anzahl 
vom «uerkunulen klasaitehen Meisterwerken an Gehör ^ebrm-.M 
worden sind, von denen wir nur: die Schöpfung von tleydn. 
Panlu«, die Walpurgisnacht und den 42«teu Psalm von Pel. Men» 
delsaohn B., dn» Requiem von Mozart, Christ«« am Oelberge ton 
Beethoven, und SUbat mater von Rossini, die Glocke von Hom- 
berg, den Bergm*nusgru»s von Anackcr — besonder» hervorhe- 
ben. Siramtliche Aufführungen mehr oder weniger gelungen 
konnten nm so mehr zeitgemäßen Anforderungen entsprechen, 
als sich dabei nicht bloss die 40 Mann starke Stadlkepelle auter 
dem Kapellmeister ßilse, sondern nnch nach ein zahlreicher Kreta 
von Dilettanten beteiligte, unter denen mehrere eine gründliche 
muiiraliscbe Bildung erhalten haben. Da die Mitglieder der Sing- 
academie zugleich die Yerpflichtang übernommen haben, bei Kir- 
chenmusik -Auffibrangen mitzuwirken, ao wurde es dadaroh dem 
Leiter derselben in der St. Petri und Pauli-Kirche möglich, »eeh 
dietem Zweige der Kunst einen grössern Eingang zu verschaffen, 
al* die» früher der Fall war. — In einem andern Bereiche »u- 
sicalitoher Thäligkeii bewegt »ich die hiesige Liedertafel, and 
wenn euch der Zweck diese» Vereint zunächst ein geselliges Zu- 
sammenlebe« sein »oll, wo da* künstlerische Interesse »cheinber 
in den Hintergrund tritt, «o gilt doch der hier cnltivirle Männer- 
gesing nl* das erste BelehungsmiUel nnd wir hallen gerade in 
diesen Kreise Gelegenbeil, uns nn recht humoristischen Liedern 
nicht wenig zu ergötzen, die tum Theil ihr Entstehen einzelnen 
Mitgliedern diese» Verein» zu danken hatten. Nicht »eilen zieht 
dieser Verein einen ansehnlichen Hörcrkrei» in »eine Mitte und 
tritt auf »olche Weite in die Oefientlicbkeit, dio er wakrtick 
nicht eckeucn darf. Di« beifällige Aufnahme, welche die Lei- 
stungen desselben bei dem im vorigen Jahre in Brieg abgehalte- 
nen Mu»ikfe»le erfuhren, sind der sprechendste Beweis, wie weit 
die Bestrebungen unserer Gesangvereine bereit» gediehen. — Mit 
gleichem Interesse theile ich Ihnen auch mit, das« auch alibier 
schon »eil mehreren Jahren ein Yolks-Gcsaogverein bolcht, der 
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rata» Gründung de« Akademie- Lehrer Reder ▼erdenkt. Der 
Zweck dei Verein* ist: dereh Erlernung md Uebung der Oe- 
saogskunst diejenige Fertigkeit zn erlangen, welche die Aosfüh- 
rang eine* erheiternden, veredelnden, harmonischen Volksgetan- 
gw möglich »echt Mitglieder des Vereint sind Beemle, Borger, 
Getellea, Gehilfen md es zeigt eich aater deneelben eine so reg« 
Theilneheie, den die Zebl der Singer schon bi* ins 81« Hendert 
gestiegen. Die Idee ist eine höchst seitgemisse und wird ihren 
wohltbitigen Einfless imbesondere euf die erbeilendcn Klanen der 
Bevölkerung euch hier niebt verfehlen. — Die simmllieben Män- 
nergeeang-Vereine beabsichtigen anf dem nnfera gelegenen Grö- 
dililierge in der PSngstwocbe ein grosse« Liederfett zu veran- 
stalten und es sind hierin Hut «He Liedertafeln und Singvereine 
hirderschleiieo« eingeladen. Bs habeo loch bereits gegen 400 
Singer ihre Tbeilnahme zugesagt and ea steht zu erwerten, da»» 
dien» Liederreel an Grosrartigkeit vielen endern des deaUeben 
Vslerlsndes alehl nachstehen wird. Der Dirigenlentlsb dabei ist 
in die Rinde des Masikdireetor Tsehirch gelegt — Bei dem 
Allen findet auch die 8alnnmu«ik hierorts ihr« Verehrer, and 
wenn aneh das Interesse des Publikem* an den von fremden Ge- 
sang- nnd Instramental- Virtuosen gegebenen Concerle« meistens 
mir missig >a nennen ist, so heben doch eneh Künstler ersten 
Hannes, wie Lisst, Bmsl a. a., hier ihre Triumphe gefeiert. Der 
MiUelmüsbigkeit wird freilich anch hier der Beifall versag. X. 



<; - r 



Die Plastik in der Rolle der Ipl&Igciiln. 

Win relles Cathedralen-GellBte steht nach dem Anhören 
der Giock'scken Musik diese Schöpfung vor unseren inneren Oh- 
ren; die Rococo - Tone neuester Zeit treten diesen einfach aeieh- 
ügen Zügen eines grossesten Meisters last widerlich entgegen. 

Uns ergreift aaniehst durch ihren wogenden Rhythmus die 
Ouvertüre, die machtige Sprache der Gottheit selbst, im brausen- 
den Dahinrollen des Donners, dee Wogeo einer vsrhlngnissvollcn 
Zeit, dann die hervorsiehdrlngende Klarheit, in voller Ueberein- 
slimmang mit dem grossen Ereignisse. Daran tcbtiesit sich die 
hehre Erscheinung der Iphigenie, nnd bald darauf beginnt die 
Erzählung ihres Traumes: ,,lrh sali in dieser Nacht die Burg der 
Ahnen wieder.' 1 Die tiefe Sebnsnehl nach dem Valeria ade, der 
in prietterlicber Abgeschlossenheit geführte Altardieost haben in> 
ihr die Traume nicht als gewöhnliebes Brgebnlts des Bleies, der 
Umgebung geschaffen, vielmehr treten dieselben an der küniglichen 
PriesUrin als Hingebung und unmittelbare Einwirkung der Gott- 
„Vor mir stand mein erhabener Veter, er war 
Furie wer meine ■ntler. Unwiderstehlich rein-t 
mich eine höhere Hand n s. w * sind die hdehslen Effecte in 
diesem Rccitativ, aod der unwiderstehlichste Moment darin raht 
in den Worten: „wer meine Mutter"; tu diesem Moment hinan, 
von ihm herab, drängt nnd wogt der ganze Effect. Den Bruder 
ms todten, steht an der Iphigenie als jaannerroHe Notwendigkeit 
da, nuclidem er gerechtes und grauenvolles Werkseng der Mach* 
an seiner Motler geworden. ,,War meine Matter!" Die Tochter, 
das Weib, die Priesterin, die Verlassene erstarrt im Sehmern die- 
se» Ausrufes. Wir sehen aie vor ans, Ihre ganze Gealall gehoben, 
h*ide Binde Iber die Stirne gerungen und die Arme hoch znr 
Gottheit gewunden. Sie will vertweifeln, sie ruft der Diann 
tu: „Kimm dies Geschenk, o nimm es wieder) 4 * So schliefst sie 
nb, nicht verloren, sinnend, schrankenlos flehend, ohne innere 
Bemhigang, wie es Sterken plastischen Notaren ansteht; sie erbebt 
nicht vor Ungewißheiten, sondern bilt dem grossen Schlage des 
Schicksals alle Geisteskraft entgegen. 

Iphigenie empfingt Kunde aus Aulis. Bs ist vollbraeht, alle 
Lieben deckt das Grab. Die Steigere Dg der Schrechensnnobriehlcn 
hat die Wirkung völliger Betiubang anf sie ausgeübt; die Worte 
nässen, nachdem das vorhergehende Becilativ nicht anderen Ein- 



drucks sein darf, wie Erdstösse, bei deren Herannahen nnd 
Wiederholen die Mensehen nicht sehen, wss sie verloren haben, 
sondern was sie noch verlieren werden :' diese Worte müssen auf 
ihrer Seele seh weben, wie schwane todte Woi Leomassen, in de- 
nen vor wenigen Minnlen BliUe zooktea. Ein klares Vorgefühl 
sie bald ganz ergreifender Venweilang berührt ihre belaubte 
Seele nnd erinnert an ihre ertle leidenschaftliche Bitte, indem sie 
jetzt tagt: „Genug heb' ich gehört!' 1 Die königliche Prieslerin 
kämpft in diesen Worten mit dem vernichteten Meeschen-, des Ge- 
schlecht der Pelopiden, von Göttern entsprossen, halt in letzter 
Kraft ihre Gestalt vor dem Jlngling aufrecht; nur abgewaadt, 
beide Arme ihm hoch entgegen gestreckt, kämpft sie wider Göt- 
ter und Menschen, wider ihre eigene Ohnmacht; lange ist Oreil 
entfernt, so sieht sie nooh, die vier Worte mit übermenschlicher 
Kraft von ihren Lippen gebrochen, in derselben Stellung da, ver- 
sleint zu Sehmerz. „Nun Diana komm nnd weide dich denn gauzl" 
entströmt bewusstlos ihrer gebrochenen Kraft. Endlich heben die 
ersten syocopirten Noten der grossen Arie an; sie erwacht, sieht 
ihre Jungfrauen mit sieh im Elend, nnd überwältigt stürzt sie in 
plsstisoher Festigkell auf die Stufen des Allars, tief eingehüllt in 
den priestcrlicben Schleier, und verharrt wahrend eines Theiles 
ihrer Ario in dieser Stellung, indem sie dtt Gesieht nur befreit. 
Nehme man allein den Text dieser Arie: 

0 lattl mich Tiefgebeugte weinen, 

Dahin sind all' die Meinen, 

Euch bleibt kein Vaterland, 

Mir kein rettender Freund; 

Ihr leidet so Wio ich» 

So klagt, so weint auch ihr! 

Liegt schon eine unnachahmliche Grossartigkeit in der einfachen 
Herzihluag der Ereignisse, so liegt noch mehr ah dieee Grotsar- 
ligkcit, eine plastische Starrheit darin, vor der wir aas, weil sie 
absolut ist, beugen missen wie vor Gottheiten. Die»» Starrheit 
aber morivirt sich darch Tone, und zwar wie der grosse Meister 
sie uns aneinander geschaffen hat, zu einer universellen Weite, 
diese Starrheit löset weiter sich in eine Klage, in einen Jammer 
auf, dem wir keine musikalische Klage und keinen mmiknlisehen 
Jammer an die Seite zu stellen wissen; wir suchen mit Sorgfalt 
in allen nn» bekannten Schöpfungen herum nnd linden nirgend 
die Einfachheit, von der eine alles überstrahlende Gewalt «»gebt, 
wie ht dieser Arie. Die Arie in ihrer Art üt die Königin der 
Arien, und nichts legitimirt die königliche Prieslerin, vom Götter- 
stamm entsprossen, mehr, als diese ihr in die Seele gelegten Töne 
des hohe* Meillers. Hier nun ist die Pricstcrin aufgestanden und 
indem sie ihre Arme weit «her ihre Jungfrauen hintlreeki, ver- 
sebwittert Alle gleichsam das Elend xu einer einzigen Person. 
Die nächste Liebeforderung ist, den Manen Orestt za opfern, der 
sanfte Trauerchor beginnt; feierlich umziehen fromme Jangfraoen 
den Altar, sie selbst aber, die hehre Prieslerin, zündet die heilige 
Flame, umgeht im Halbkreil diese mit hochgehobenen Minden, 
die geweihten Gestose zu halten und deren kostbaren Inhalt mit 
beiden Hindun fastend in die OplVrllaeime- telbtt tu tlreaca. 
Unter dieser Verrichtung, in der aie die Arme abwechselnd zur 
Gottheit wendet, und im wehmutsvollen Aushauchen plastischer 
TodlenkUnge rollt der Vorheng hernieder Iber dea 2ten Akt. 

Von hier ah sehen wir die Priesterin in temperirter Traurig- 
keit erscheinen. Die Recilatlve enthalten meist eine stille ge- 
dämpfte Webmulh nnd selbst die letzte Sammlung an die Hinter- 
bliebene Electra giebl ihrer Seele keine Schwingen mehr. Ihr 
Mund verharrt im Schweigen und keine weitere freudige Mitthei- 
lung mag ihn öffnen. Nur noch einmal erhebt die kunstgebildete 
Griechin ihre Stimme gegen die rohen barbarischen Sitten der 
Soylhen. 

Keines der folgenden ßecitaüre enthält jedoch deo frühem 
freien Schwung ihrer SceJ* .Am Höchsten steigt ihr menschlich 
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sittliche« Gefühl «in Altar und sie weigert sich standhaft gegen 
die wilde Mordgier. Die entscheidenden Worte Oresls and der 
deren «ich schliesseude Ausruf: „sein Bruder" «cfcnellen in ei- 
nem Augenblicke die genie Natur auf den höchilen Gipfel der 
Freade und löten in unnachahmlicher Weichheit and göttlicher 
Reinheit dieselbe in dem Schlussdnelle: „neb mein Brnder, mein 
thenrer Bruder 1 ' in hinreißender Wirkung auf. Wir erinnern 
uns »o vorzügliche derirlige Sehlussduetie and beiooden geden- 
ken wir det OaelU in Fidelio „o nsmenloie Freude" dabei. Wir 
«eilen es nlebt tiefer, wir fahlen um nur versalesst, de« Schlusi- 
duett in der Iphigeni* in «einer plastischen Vollendung recht ei- 
gentlich zu wordigen. Am Höchilen erscheint un« aber die 
Kanstterin selbst, die gens in die Rolle der Priesterin eiozuge- 
hen vermag. Wohl haan meo mit Recht dleie Aufgabe eine 
übermenschliche nennen, denn die Collisionen menschlicher Lei- 
denschaften sind die schönsten Aufgaben für die Kunst; in der 
Iphigenie gilt es aber, das Göttliche tu vermenschlichen, so for- 
dert es Glucks musikalische Schöpfung, so ruht es in ihr, einfach 
und hehr. Der Zuhörer wie die darstellende Künstlerin müssen 
sich in der Iphigenie den überfüllten Forderungen effeclvoller 
Momente jetziger Zeil gänzlich entrückt lühlen, und nur so kann 
von einer angemessenen Würdigung gesprochen werden. Leider 
ist die Gelegenheit in »eilen und die grossen Meister machen den 
nur u viel PUlx. A. 



Feuilleton. 



Berlin. Jenny Lind ist vor ihrem Abgang von Wien zur 
K.K Kimroersängerin ernannt Die Künstlerin ist bereits in London 
angelangt, desgleichen auch Mendelssohn - Bartholdy. — 
Meyerbeer wird noch immer durch einen Krankheitsfall in sei- 
ner Familie »wachgehalten und ist seine Reise dorthin bis jettt 
in Frage gestellt. 

— Im grossen Conoeri, welches am Montag den 26. d. M. 
Abends im Palais Sr. Königl. Hoheit de« Prinzen von Freusien 
stattfand, wirkten Med. Viardot-Garcia, Frt. Teezek und Hr. 
Thalberg mit; das Orchester unter Leitung des Hrn. General- 
Musik-Direclors Meyerbeer. Besonders bemerkenswert!) war da» 
Finale aus Euryaathe, worin Med. Viardot-Garcia die Solo- 
Parthie »ang. 

Leiptig. Am 19. April gab der bekannte Yioloncellisl 
C. Schuberth an» Petersburg eine nnr schwach besuchte 
muficsle, da M es sieh keine ConoerUeit ist, und bewährte 
wie früher im Gewaodhaos- Concerte, in jeder Hiniicht als Vir- 
tnoae ersten Banges. Unterstem wurde er durch den Gesang des 
Frl. Sehwuxbacb, die iwei dänische Lieder, von Mendelssohn 
und Voss, vooLeUterem: „das wahre Gl och in nnr bei Dir" (das- 
selbe Lied, was sie vor Karsem schon einmal im Eulerpe-Concert 
und zwar da capo verlnagt, gesungen hatte) wiederum mit gros- 
sem Beifall vortrug. 

Wien. FrL Schul»- Wieck ist gegenwärtig hier nnd ver- 
folgt unter Bassadouaa's Leitung mit löblichem Eifer ihr Studium- 
Sie bat eiaige Male im Redouteasaale gesungen nnd dadurch die 
Aufmerksamkeit Meyerbeer's auf sich gesogen, der diesem jangen 
Talente ein sehr günstiges Proguostikon gestellt hat Die jnnge 
Dane besittt Alles, am «ehr bald als Sängerin die Zierde jeder 
Bühne xu werden. 



Prag. Die zweite musikalische Abendunterhallung desKleinseit- 
ner MasikiastiUiU des Hrn. Hodyls brachte die Ouvertüre tu 
„Figaros Hochseh" (für 2 Piano in 8 Händen), die F-moll-So- 
nnte nnd die „Romane« 11 von Tittl, die f-dur -Sonate von Bee- 
thoven, „Hommage ■ Hindi" von Moscheies, Mendelssohn -Bar- 
tholdy*s „Rondo caprieeioso" , du Es-ctar-Trio von Hummel, 
Liszt-Schubert „Lob dar Tarinen", eine Fanlnsie vonCserny and 
„Robert der Teufel", Variationen von Kaiser unter den Titel: 
„Lea DeTices des Amateurs". Die Ausführung dieser Musik- 
stücke geschah mit Pricision, Geschmack nnd Correctbeii nnd 
neigte die gute nnd schöoe Metbode des Hrn. Hodytz, so wie 
den Fleiss und das Talent der Zöglinge, unter welchen sich be- 
sonders die beiden Frl. v. Albeck nnd Richter, sowie Hr. Graf 
und die beiden Hock auszeichneten. Die Erstlingsversuche de* 
Frl. Rubesch uad des Hrn. Stary lassen viel Gnies erwarten. 
Hr. Waniczek sang drei Lieder: „der Getauschte" nnd „der 
Vogelsteller 41 von Kittl nnd Veits „brennende Liehe". Der brare 
Sieger erhielt für seinen schönen Vortrag vielen Applaus. Der 



sehr rege. —rl— 

München. Die neoerschaUrne Singakademie, gewöhnlich 
musikalisches Conservatorium genannt, verspricht ein immer fri- 
scheres Gedeihen. Es sind bereits viele neue Zöglinge beiderlei 
Geschlechts angekündigt. 

Traxbach. Bekanntlich hat die Stadl Trazbach einen Ein- 
fall gehabt und für den Dichter so wie für den Componisten 
des besten Liedes auf die Hotel nnd deu Moselwein ein Puderfuss 
Moselwein all Prttl» ausgesetzt. Bei solcher Gelegenheit kann Je- 
der dichten nnd eomponiren, und e» ist zu verwundern, da» von 
dem durstigen Cnoma erst 162 Lieder eingereicht sind. Marsch- 
ner nnd ein Musik -Director in Darnstedt sollen Preisrichter sein. 
Diese beiden Herren werden sich in hüten haben, einem Meister- 
Uede den Preis in erlheilen, es würden sioh sonst die bessern 
deutschen Weine beleidigt finden. 

Hannover. Zern Geburtstege der Kroeprinteasia, d. 14. Apr., 
ist die Oper Herne ni von Verdi gegeben worden. 

Man schreibt uns uns Inslerburg : Am Palmsonntage wurde 
hier im Schauspielhaus« unter Leitung des Musikdirectors Julius 
Metz Löwe's neuestes Oratorium: „Haas", mit vollständigem Or- 
chester unter vielem Beifall zur Aufführung gebracht 

Pnris: Henri Vienxlemps gab am ld. April sein zwei- 
tes und letztes Cononrt im Herlz'sehen Saal, der enthusiastischste 
Beifall wurde ihm gespendet!; der grotte Componisl und Virtuose 
ging sofort nach London und wird dort neue Lorbeeren erndten. 
Sehr besuchte und gleazende Concerte wurden noch von dem 
Damen Frl. ldn Bertrand und Madame Sabalier nnter Mit- 
wirkung ausgezeichneter Küasller als: Doehler, Batta, Levas- 



seur, Geraldy u. A. m. 

London. Fast alle hiesigen Zeitungen, wie z. B. Times, 
Momingpost, Globe, San, Atheninm, verkünden in spaltenlaagea 
Artikeln den Ruhm der famosen Altistin Albooi, die als Arsac* 
in Semirnmide austreten ist und alles neben sich verdunkelt hat. 

Moikau. DcrCoolrsbassistA. Müller kreuzt mit »einem Rie- 
sen-Instrument zwischen hier uad Petersburg, wo er abwechselnd 
bald hie bald da Concerte, und zwar unter wahrhaft coatra- 
bassmissigem Beifall giebt. Wir wünsohen Hrn. Müller 
grandiosen Beifall, da»» er nach Beendigung 



rassischen Goldstücken (aber vollständig!) angefüllt, 
in den heimischen Port su Darmstadt einlaufen möge. 



— 
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die Perl, 



Das genannte Werk ist bereits an mehreren Orlen, tot 
kurzer Zeit in Berlin, zu einer öffentlichen Aufführung ge- 
langt und macht ab musikalische Composition von bedeu- 
tendem Umfange, sumai es in Druck erschienen ist, auf 
eino nfihero Beleuchtung Anspruch. 

Die Dichtung hat der Componist aus Lalla Book von 
Thomas Moore zu einer drnniAtisch-musikalischen Hand- 
lung zusammengestellt. Brno Pen (nach orientalischer Sage 
»ind die l'eri's änmuihige Wesen der Luft, die eines Fehl- 
tritts halber aus dem Paradiese verwiesen worden) durch- 
wandet! Land und Meer und sucht vergebens den verbote- 
nen Eingang ins Paradies. Da erscheint ein Engel an des 
Paradieses Pforte und verkündigt, das* ihr die Rückkehr in 
das Himmelreich gewährt werden könne, wenn sie des Him- 
mels liebste Gabe darbringe. Sie schwingt ihre Flügel über 
Indiens Lande. Der wilde Eroberer Gazna (ritt anf, Chor 
der Eroberer, der Inder, Schlachtgclümmel. Gazna begeg- 
net einem tapfern Jüngling aus der Schaar der Feinde, ver- 
spricht diesem die Freiheit, wenn er vom Kampfe ablässt. 
Dieser aber schiesst seinen letzten Pfeil ab, verfehlt sein 
Ziel und wird selbst tödllich verwundet. Da erscheint die 
Peri, nimmt den letzten Blutstropfen des Sterbenden und 
bringt ihn an Edens Pforte als Geschenk. Allein die Gabe 
ist nicht di« richtige, sie muss viel heiliger sein. Nun lagst 
sich die Peri auf Afrika's Gefilden nieder. Hier tritt ein 
anderer Jüngling auf. Er leidet an der Pest und ist im 
Begriff, einsam und verlassen zu sterben. Es nahet seine 
Geliebte, nnd obgleich er ihr rith, vor seinem giftigen 
Hauche zn entfliehen, wirft sie sich ihm in die Arme. Sie 
wankt, vom giftigem Hauche getroffen, und stirbt Der Chor 
der Houris singt von Treu nnd Glaube. Die Peri lauscht 
dem Gesänge und bringt der reinsten Liebe Seufzer 



vor Edens Thor; allein auch diese Gabe ist nicht heilig ge- 
nug. Nun wendet sich die Peri nach Syrien und Palästina. 
Das Land wird mit glühenden Farben geschildert. Da ruhet 
in Rosen ein unschuldiges Kind. Ein Mann, in dessen wil- 
den Zügen jedes Laster sich kund giebt, wird durch den 
Anblick des Kindes zur Reue bewegt. Die Peri nimmt die 
Thräne der Reue und gelangt mit ihr, als heiliger Gabe, 
in den Himmel. 

Aus dieser kurzen Inhalt.sangnhn ersieht man, dass der 
Componist bei der Zusammenstellung seines T exlbuches einen 
religiösen Gesichtspunkt, wie er bei den Oratorien gewöhn- 
lich festgehalten wird, im Auge gehabt hat. Die Thrinu 
der Reue, das Bewnsstsein der Sündhaftigkeit der mensch- 
lichen Natur giebt für die Lösung des dramatischen Knotens 
den Ausschlag. Ausserdem wird die Peri selbst durch die 
ganze Composition von diesem Bewusstsoin getragen. Das 
Bedürfnis« nach Erlösung aus einem unfreien Zustande 
denn das Paradies, welches sie hat verlassen müssen, wie- 
der zu gewinnen, ist das Ziel ihres Handelns — erscheint 
in der ganzen Action als das treibende Pathos. Dieses Mo- 
ment aber ist in dem Werke nar enthalten, es tritt nicht 
entschieden hervor, man muss es aus der Znsammenstellung 
abstrahiren. Viel uberwiegender tritt die Wanderung der 
Peri durch alle Himmelsgegenden der Erde auf, wöbet sich 



dem Dichter wie dem Componist en vielfältige Gelegen 
darbot, in schildernder Poesie und schildernder Musik sieb 
auszubreiten. Da nun hier das weile Terrain solcher Si- 
tuationen der Orient ist, empfing diese Seite der Dichtung 
einen eigenthOnficben , nationell- orientalischen Characler. 
Mit einem solchen, wir möchten fast sagen europa-müden, 
Typus der Poesie verbindet sich sehr gern die Romantik 
der heutigen Zeit in der DtehHranst wie m der Mus*. 
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Schumann namentlich, ein Hauplrepräsentant der musikali- 
schen Romantik, mussle in dem bezeichneten Stoffe einen 
Seiner Eigentümlichkeit zusagenden Vorwurf erkennen, der 
mit Geist und Talent, wie es von ihm zu erwarten war, 
verarbeitet, ein allseitiges musikalisches Interesse zu erregen 
versprach. Eine dichterische Einheit fehlt jedoch dem vur- 
Betenden Werke ganz entschieden Es gehört ein hoher 
1,'rad \'»n Alislraehoii dazu, oder man muss wenigstens mit 
I isolier, besonders persischer Dichtung einigermassen 
bekannt lein, wenn man Blutstropfen, Seufzer, Thränen für 
das zu erstrebende Ideal eines mühevollen Wanderlebens 
ansehen will. An das goldene Fliess der Alten knüpften 
sich denn doch noch ganz andere Verheissungen. Zwar ist 
die Peri eine Luftgestalt, und man könnte einwenden, dass 
sie schwerlich etwas Anderes als einen Seufzer oder eine 
Thriine in ihren Händen zu halten vermocht hätte. Diese 
Luftgestalt aber macht auch das ganze Werk zu einer luf- 
tigen Gestaltung, der die Musik ein viel zu materieller Kör- 
per ist, um anhaltend zu fesseln. 

Ueberaus wichtig erscheint uns hierbei eine andere 
Frage, deren Beantwortung nach unserer Meinung sich ein 
Oratorien -Componist heutiges Tages nicht entziehen kann. 
Ist es überhaupt möglich, einen Stoff, wie den genannten, 
dramatisch zu bearbeiten, ihn in eine äussere oder innere 
Handlung umzusetzen? Wir zählen nämlich das Oratorium 
als Dichtung in die Gattung der dramatischen Poesie; wir 
können uns ein vollendetes, geschickt angelegtes Oratorium 
ohne Handlung nicht denken. Dabei ist freilich innere 
und äussere Handlung zu unterscheiden. Isolirt werden beide 
Momente in einem Werke niemals hervortreten können; 
das eine wird in das andere übergreifen, ungefähr wie man 
in der weltlichen Poesie eine ähnliche Unterscheidung an- 
nehmen muss, wenn man die Uberwiegend innere Aelion 
einer Iphigenia oder eines Tasso den durch die Macht der 
weltgeschichtlichen Idee getragenen Verwickelungen eines 
Wallcnstein u. A. gegenüberstellt. Ist der Boden des Ora- 
toriums ein streng religiöser, sind die zur musikalischen 
Behandlung zusammengestellten Figuren Glatibenshcldcn, die 
mit der weltgeschichtlichen Stellung eines Volkes in keine 
Collision gerathen, deren Wirken sich in dem Wort, nicht 
in der That ausprägt, so wird in ihnen mehr ein lyrisches 
als dramatisches Moment hervortreten. Immer aber wird 
man diu Forderung nicht ans dem Auge zu verlieren haben, 
dass diese lyrischen Charactere sieh zu wirklichen, wenn 
auch innern Gegensätzen entfalten und dadurch die Hand- 
lung zu Stande kommen müsse. Seh Räch und Händel 
fehlten gerade hierin zumeist. Die epischen Recüative in 
ihren Oratorien haben eine abspannende Breite und finden 
Entschuldigung nur in ihrer Zeit, welche von dramatischer 
Kunst noch wenig wussle. Die neuere Zeil ist nun ande- 
rerseits über den ursprünglichen Begriff des Oratoriums 
hinausgegangen. Während man früher der Meinung war, 
dass das Oratorium, weil ihm die äussere Belebung der 
Bühno fehlt, die Action so viel wie möglich zurückweisen 
müsse, verlässt man jetzt diese Begriffsbestimmung und er- 
setzt die mangelhafte Belebung durch anderweitige musika- 
lische Effecte und Sehatlirungcn aller Art. So sind wir auf 
dem Wege, ein weltliches Oratorium zu bekommen. 
Weltliche Cantaten zu bestimmten festlichen Gelegenheiten 
haben schon längst den Weg für diese neue Form gebahnt. 
Und warum sollte es nicht möglich sein, einen Stoff wie 
Julius Cäsar, Hannibal, Scipio u. s. w. in der Weise za 
einem dramatisch -musikalischen Abschluss zu bringen, dass 
die Bühne dabei entbehrt werden kann? Stoffe, wie Johann 
Huss, Conslantin, liegen in der Milte. Hält man daran fest, 
dass es hier, wie überall in der dramatischen Kunst, sich 
um eine individuelle Ausprägung von Characlercn handele, 
dass in der Zeichnung ein menschliches Palhos hervor- 
leuchte, so hat man nach dieser Seite hin, seiner Aufgabe 
genügt Ist der Stoff aber an sich ganz und gar handlungs- 



los, so fällt natürlich die Aufnähe in sich zusammen. In 

Auge zu halten ist bei der dichterischen wie musikalischen 
Composition eines wolllichen Oratoriums immer, dass der 
Mangel an theatralischer Action nirgend gefühlt werde. 

Um auf den poetischen Werth von „Paradies und Peri" 
wieder zurückzukommen, so crgiebl sich schon aus dem 
oben Gesagten, dass der Grundgedanke eine lebendige, 
menschliche Actio» kaum möglich macht. Das duftige We- 
sen der Peri zieht sich so zu sagen über das weite Terrain 
hin und lisst nirgond sichtliehe Spuren, sondern überall nur 
den Abglanz seines Daseins zurück. Wie in dieses Halb- 
dunkel ein äusserer Zusammenhang gebracht ist, wird sich 
aus den aufeinanderfolgenden Nummern ergeben, zu deren 
musikalischer Besprechung wir jetzt übergehen. 

Eine kurze ( »rchftsterinlroduction , welche zwei zwei- 
tactige Motive interessant verarbeitet, beginnt das Werk. 
Ein Allsolo in aposlrophischer Form kündigt an, dass die 
Peri vor Edens Thor stehe, um Einlass bittend. Ungemein 
duftig, mit sinnigster Tonmalerei, drückt der Compoabt das 
melodische Plätschern himmlischer Lebensquelle aus. Flöten 
bewegen sich in wogender Triolenform durch die gehaltenen 
Klänge der Oboen und Klarinetten hindurch, während die 
Streichinstrumente auf harmonischen Accorden dazwischen 
Bistern, 

In No. 2 tritt Peri selbst auf und schildert das selige 
Leben der Geister in Eden trotz der Herrlichkeit, weiche 
alle Sternwcllen darbieten. Von überraschender Wirkung 
ist in diesem Andanlino, das allmählich zu einer immer 
schnellem Bewegung heranwächst, der Einsatz auf der Do- 
minante von Il-moU, während die Melodie ursprünglich auf 
Fts-moll und A-t/ar angelegt ist. Das zur eigentlichen 
Tonart hinführende Einleitungsmotiv hat Schumann mit be- 
sonderer Vorliebe behandelt. Es markirt sich in den Flöten 
und Fagotts, obgleich von ganz zarter Färbung, weil mehr 
als die andern Motive. Ueberhaupt aber liegt in dem Wüch- 
se! und in der Wiederholung der beiden Hauptgedanken 
eine höchst characterislische Gluth, Innerlichkeit, orientalische 
Warme und so etwas von Plalaneninsel-Schatten. Ob der Com- 
ponist aber vielleicht nicht eine grössere dramatische Wirkung — 
wir meinen keinen Lärm und Theatereffect — erzielt haben 
würde, wenn er den Refrain der drei Strophen: „Ein Tro- 
pfen des Himmels ist schöner denn alle" nicht in den Fluss 
des vorangehenden Motivs aufgenommen, sondern als musi- 
kalischen Gegensatz behandelt hätte, lassen wir dahingestellt. 

No. 3 kündigt den Engel an, der die Pforte des Uchte 
liew nebt kurzes Pe ne t s olD^ n-ir.-il der Engel l e ib st i Alt- 
stimme) den Eintritt verheisst, wenn des Himmels liebste 
Gabe von der Peri dargebracht werde. Der musikalische 
Ausdruck ist hier angemessen, die Melodie wie die Instru- 
mentation pp gehalten. 

Nun aber (No. 4) fragt sich die Peri, wo sie die ge- 
forderte Gabe finden könne und fährt dann in einem lang- 
samen Arioso (J As- dur) fort, Alles was sie kennt, auf- 
zuzählen: 

Ich kennt die Urnen mit Schätzen gefallt, 
Tief unter Tuchelatioar» Säulen verhüllt; 
Ich ith der Wcihraichimcln Grün 
Viel Klaftern tief im Meere blfih'n o. §. w. 

Hierzu wählt Schumann ein weiches Motiv, welches neben 
der Singstimme zu gleicher Zeit von den Klarinetten und 
Oboen mit harmonischer Deckung ausgeführt wird, während 
die Flöten den Schluss des Motivs einzeln wiederholen, ge- 
wissertnassen als Echo. Durch den ganzen Gesang sieht 
sich eine von den Bratschen im Intervall einer Secunde ge- 
dachte Figur. Es ist dies die erste Stelle, an welcher die 
Einseitigkeit der dichterischen Grundlage dem Componisten 
hinderlich wird; er kann nichts geben, weil der Text nichts 
(ficht, er durfte aber auch nichts geben; denn die eigent- 
liche Ausbreitung in schildernder Musik war noch zu er- 
warten. 



by Google 



155 



nun (Wo. 5) nach Indien. „0 
Lind, o Götlerpracht!" orientalische 
rang beginnt. Zwei Frauen-, eine Tenor- und eine Bari- 
tonsliramo schildern die indische Natur. Die hervortretenden 
Effecte liegen hier in der gebrochenen Begleitung der zwei- 
ten V lohne und der Bratsche, zwischen welche höchst an- 
aauthige Trillerparthien der ersten Violine hindurchschimmern. 
Der vierstimmige Vocalsatz bewegt sich in einfachen getra- 
genen Motiven. Wer &ind übrigens die vier 



Stimmen? Im Zusammenhange haben wir uns 
denken oder vielleicht auch Peri's, unsichtbare Wesen aus 
der Umgebung unserer Heldin. So scheint es aus der Mu- 
sik hervorzugehen. Denn der Gesang schlicsst mit einem 
klagenden Seufzer ab: „0 Paradies". Das Tempo ändert 
sich bei diesem Ausspruch und ein kurzes Nachspiel führt 
ans der Grundtonart ( F-dttr) zu dem Dominant-Accorde von 
Dts-dwr. Auch könnte Indien, trotz der vorangegangenen 
Schilderung am Schluss nicht Paradies genannt 
Wenn aber des von der Pen aufgesuchte Para- 
der Himmel gemeint ist, so durfte Schamann unter 
Bedingung die drei Schlusslacto von denselben vier 
ausführen lassen. Der Ausspruch: „0 Paradies!" 
musste wie ein Huf aus anderer Welt klingen. Eine ein- 
zelne Stimme hätte ihn Ibun können, und der Effect wäre 
gewesen. 
(SchluM folgt.) 



Reeensionen. 



«In Ich Elchberff; Etudes pour le Violon avec aecomp. 
(Tun second Violon non oblige. Op. 7. Cah. 1. Leipzig, 
Siegel et Stoll. 

Diese Etüden sind eigentlich nur Schulstudien für den 
angehenden Violinschüler. Dem Titel nach wird eine Rei- 
henfolge von vier Heften in steigender Schwierigkeit beab- 
sichtigt und zwar nach der Unterrichtsmethode des Conser- 
valoriums in Brüssel. Das hier vorliegende Iste Heft ent- 
hält vier leichte Etüden, wovon No. I, 2, 3 für den Bogen- 
strich und No. 4 besonders als Fingerübung berechnet sind. 
Ab Uebnngsstücke sind sie praktisch, mir wäre ihnen als Musik- 
stücken etwas mehr modalatorischer Zusammenhang der Form 
zu wünschen. Die begleitende 2le Violine ist allerdings zu 
solchen Hebungen sehr zweckmässig, jedoch hätte der Com- 
poaist hierauf wohl etwas mehr Sorgsamkeit verwenden 
können, z. B. unter andern folgende Stellen: 

• i •: 




welche Letztere besonders wohl kein 
salz ist. 



Muster- 

C. B. 



C tVern y . Sonate im Style des Dominico Scarlatti 
für das Pianoförte. 7fctetes Werk. Wien, bei Machet«, 

Wenn selbst ein Mozart seine Verehrung gegen Händel 
dadurch aussprach, dass er mehrere Werke in dessen Geiste 
verfasst hat, so müssen wir ja wohl auch eine gleiche Hul- 
digung des Hrn. Czerny, den Manen eines Scarlatti dar- 



0 gebracht, gebnhrend ehren, und dies nm so mehr, als die 
Prüfung, ob es mit Glück geschehen ist, die Vcrgleichung 
mit dem Style dieses Meisters herbeiführen und dazu an- 
spornen muss, sieb mit demselben eigens vertraut zu inachen. 
Jedenfalls, wenn auch die Melodik Scarlatti's eine weit mehr 
ursprüngliche ist, bleibt doch diese aus einem einzigen Satze 
bestehende Sonate (Fis-ntoU) ein brauchbares Uebungsstück 
und verdient als solches bestens empfohlen zu werden. 

FL G.*) 

•I. F. Kelz, der lste Psalm und Psalm 135 V. 21 nach 

Moses Mendelssohn für den vierstimmigen 
276stes Werk. Berlin, bei Paez. 

Der QOsle Psalm für Sopran, Alt, Tenor und 

277stes Werk. Partitur und Stimmen. Ebendaselbst. 

Hr. Kelz hat mit diesen kleinen Motetten wohl keinen 
grösseren Erfolg erringen wollen, als den der Achtung, 
welche er selber hiermit gegen seine Vorgesetzten, die 
Hrn. General-Direcloren Mendelssohn und Meyerbeer, denen 
er (als K. Kammermusikus) sie gewidmet, ausgesprochen 
hat. Diese Psalmc sind mehr im Choralstyle, als in imita- 
torischer Weise geschrieben, wenigstens könnte die letztere 
viel weiter in und mit der Melodik ausgreifen, die Textes- 
worle könnten liefer erfasst sein. Dennoch verräth sich 
überall der praktische Musiker mit einer ausgeschriebenen 
Hand, dio sich in dem ersteren der vorstehend genannten 
Werke bis zu einer guten Fuge über das Wort „Hallelujah" 



Berlin. 

Uta 

Musik i ni Opernbansa an Beitage. 
Zun Berte* der Orchester- Wülwea- aad Waiseakasee war 
wie üblich auch diesmal eise ernste Feier in Operntiaese veraa- 
•laltet wordea. Uaydas Schöpfung vom TheaterpcneaaJ, bin. 
sichtlich «er SoH voa den Uro. Zschiescbe und Maaliai und 
Frl. Tacaak vertreten, bildete den Kern des Abend». Ein klei- 
neres kirchliche* Werk, Cantate v. Th. Haha (I.e. Bote * Beck) 
ging dem grosses Kilioailwcrk voran. Da man uns die Partitur 
angestellt hat, ergreife* wir gera die Gelegenheit, aber da* mit 
Liebe sar Sache und wiMeosoh ältlichem Vcrstiadab* geschriebene 
Werk eiaige Worte sa sagen. Der Text ist nach dem 97ilea 
Fialm (aiebl 92rteo, wie auf dem Klavierausatige «leht) bearbeitet 
Hier wäre ennriesslka gewesen, der Dichter heile im Geiste Lo- 
the r'tck er Redeweise mehr die Gedraageabeit im Auge behaue«, 
(UM sie, wie er gelhaa, dem Melodischen der Worlfturuag sa op- 
fern. Bequemer für den Compoaitteo mag die* in gewisser Hin- 
sicht sein, ob aber nioal rainohe «elageabeit SB grossarligea 
Weudsagea für ihn verloren giog, bleibe dahingestellt. Die Com- 
positum besteht aus 5 Satten. Die Besetzung de« Orchesters itl 
d.c gewöhnliche aencre. Li« Allegro «ms brio (ü-star j) 



*) in einigen meiner Brnrthrilangen siad Druckfehler stehen 
geblieben, welche ich, weil sie den Sinn auf den Kopf stellen, 
in verbessern bitten raaas. In der Iber Oestea siad aicht „we- 
niger technische Mittel" erwähnt, sondern „die wenigen tech- 
nischen Mittel", und in der Beurtheilaag des Liederhcftcs von W. 
llertberg wird von einem der Lieder gewünscht, e» mrtrhte nea 
«arehcflmponirt sein, wahrend ich es gernde nicht dereh- 
componirt gewSaicht hatte (indem ich Betreff de* Darch- 
coaipoaireo* nveine Ansicht fsr diese Zeitung »orhehaUr) 

FL 0. 
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eben Cbaraclers, leitet dt» Game würdig ein. Eine Figtr, die 
gleich nach den einleitenden Accorden in Tenor und Bast auftritt, 
wird mit Geschicklichkeit in ferneren Verlauf benutzt, auch fehlt 
ci nicht an Steigerungen j die jedoch hcl der Aufführung nicht 
hervortraten. Ein Duell (Sopran und Tenor, Andantmo J G-dur) 
beginnt mit einem ansprechenden Cello»olo, den sanften Worten 
des Texte* angemessen; nach und nach nehmen die übrigen In- 
strumente die erste Figur auf und fahren sie mit guter Wirkung 
durch. Der folgende Chor (Andante sostenvta, F-rfur, • Takt): 
„Vom Himmel ergieaiet Gnade" stellte «ich bei der Aufführung 
als das Ansprechendste nächst dem Duell heraus, nur blieben die 
obligaten Celli im Nachtheil gegen die Chormawen, «In Fehler, 
woran auch wohl der Componisl nicht ohne Schuld ist. Ein kur- 
zes Cantabile nebst Recitativ leitet in den Schlusschor (Maestoso 
J D-dur) herüber. Diese Piec,o musste, wenn sie sich hätte ge- 
hörig steigern sollen, mit mehr Energie angegriffen werden. Wir 
beanstanden nicht, den Psalm, da er eben keine grossen Schwie- 
rigkeiten für die Chore darbietet, musikalischen Instituten bestens 
in empfehlen. 

B. K. 



Mod. Viardot-Garcia schloss ihren Gastrollen -Cyclus mit 
einem acht deutschen Werke, der Iphigenie. Sic ist in dieser 
Oper dreimal aufgetreten und hat, wie bereits milgelheilt worden, 
einen unglaublichen Triumph Ober ihr individuelles Talent davon- 
getragen. Sie ist eine grosse, unvergleichliche Künstlerin. Wir 
werden sie noch einmal in ihrem Benefice hören, in dem sie ihr 
Talent nach allen Seiten hin leuchten lassen wird. Inzwischen 
singt sie mit liebenswürdiger Bereitwilligkeit in allen Concerlen, 
welche vor der Thür des heranrückenden Frühlings stehen. 

d. R. 



Italienische Oper. 

Sie schloss am 30. Apr. ihre Vorstellungen mit den zu wie- 
derholten Malen gegebenen Puritanern. Es bedarf insbesondere 
keines Berichtes über diese Vorstellung, wir verweisen darüber 
auf unsere früheren Mittheilungen Die nächste Saison der italie- 
aiseben Oper beginnt mit dem Monat September and sind bereits 
die beiden tüchtigsten Mitglieder dea gegenwartigen Personals, 
Sgr. Labocetta und Sgra. Fodor, für dieselbe engagirt. Wenn 
zu diesen noch einige recht auagezeichnete Kühstier hinzu- 
kommen, wozu Aussicht vorbanden sein »oll, so dürfte man der 
nächsten Saison ein günstiges Prognoslikon stellen können. Die 
Wahrscheinlichkeit für entsprechende Acquisitionen ist aber nicht 
vorhanden, es müsste denn »ein, da', man ungewöhnliche Mittel 
zu diesem Zwecke in Bewegung setzte. Vor Allem wird aber 
ein gediegener musikalischer Dirigent die Leitung übernehmen 
müssen. Dean ia dieser Hinsicht ist sowohl bei dem Gesangs- 
chore wie bei dem Orchester gar viel zu thun. Wir wollen ab- 
warten, wie sich die Zukunft der italienisches Oper gestalten wird. 
Bis dahin haben wir noch einige Bedenken. d. R. 



Ceneerte. 

Am 29. April drittes Abonnements-Conoert der Hrn. Gebrüder 
Ganz und Kullack. Die Wahl eines Concertes für das Piano- 
forte mit Orcheslerbe^leilung, welche Hr. Kullak in dem C-moll- 
Concert von Beelhoven (Op. 37) traf, verdient um so mehr An- 
erkennung, als die Pianisten durch ihre Kleinigkeiten, welche 
Eitelkeit ihnen buchstäblich in die Finger dictirt hat, den Ge- 
schmack an gehaltvollen Werken verderben. Eigentliche Concerte 
sind mithin nur diejenigen, in denen eoncerlirt wird, diesen 
Ausdruck nach dem Worlsinne genommen. Für Einzelleislungrn 
auf einem Instrumente musste man andere Bezeichnungen erfinde«. 
Es bat allerdings wohl für die pisnirende Menge einiges Interesse, 
Virtuosen per excellence ihre Stücke vorlregea zu hören und 



noch mehr zu sehen, für die Kunst im Ganzen wenig. Die 
Virtuosen haben hierbei leiohtes Spiel, wenn sie aar sieh 
selber boren und sehen lassen, indem es leichler ist, nur sieh zu 
geben, als erst in Anderes sich hineinzuleben. Kaum verdient 
derjenige den Namen Künstler, der seine Individualität allen 
Rollen anpasst, statt «ein Ich über der Rolle zu vergessen. So 
kämen wir auf dem Mosikgebiete auf einen reinen Unterschied 
zwischen Virtuosen und Künstler, der dahin ausliefe, dass der 
Virtuose die Kunst in der Technik, während der Künstler 
die Technik der Kunst wegen sucht. Möchte Hr. K. dea 
betretenen Weg nicht wieder verlassen nnd sich nicht blos alt 
Techniker, sondern als Künstler Geltung nnd Achtung verschaffen, 
da er der Technik in hohem Grade Herr ist — Wir fanden in 
der Elude: „Perle* d i-cume'* ein ziemlich gewöhnliches staeeeü- 
rendes Thema mit verschiedenen harmonischen Figuralionen be- 
gleitet, die gleich dem Seifenschäume zerspringeu, ohne bleiben- 
den Eindruck zu hinterlassen, während es doch auf die geistige 
Durchdringung und auf Verarbeitung eines Thema » (i. B. wie der 
letzte Satz im Concerte, nach welchem überhaupt wohl von aieh 
etwas zu spielen gewagt sein mag), endlich freilich auch auf des- 
sen glückliebe Erlinduug und Wahl ankommt; die übrigen Arbei- 
ten — übertragene Cavatinen aus Robert und Norme — aneb 
nicht ohne dem Zeitgeschmack in ontrirten Fignrirungen Opfer zu 
bringen — Alles aber in höchster Vollendung vorgetragen! Die 
Passagen in dem Concerte in allen Wechseln und in Gegenbe- 
wegung wie hingeweht. Nicht ganz so steht Hrn. K. die Kraft 
des Armes in den Octavenläufen zu Gebole. Seine Cadenzeintage 
«prang in der Modulation weit, fast zu weit, und wich vom Bee- 
thoven'schen Style auffallend (besonders durch das Rccilaliv) ah. 
Besser, die Themen in einander verwebt, als nacheinander in ao 
und so vielen Tonarten!*) — Die Herren Ganz trugen eine Con- 
ecrlnnto für Violine und Violoncell von Spobr, ein munteres 
Stück, wie er sie wenige geschrieben hat, mit Beifall vor. 
\\ arum aber gehen die drei Herren nicht ein Ensemble für ihre 
Instrumente oder warom setzen sie »ich nicht ein solche», da sie 
doch selbst componiren ? — Die Virtuosität an sich steht 
jetzt fast nur noch der Jugend wohl an; der Mann übe die 
Kunst mit Ernst und Würde und als Mann! — Eudlich sangen 
noch Frl. Tuczek und Mad. Viardot, jede einzeln und dann 
beide zusammen. Ein Lied von Alb. Märiens: die Quelle, von 
Chamisso, verdient von den Gesangsstücken Erwähnung. Dm 
Orchester — war es die Kapelle? — waren es Oboisten! — 
waren es Accessistenl — es klimmte weder mit sich noch mit 
dem Flügel; ea war ein verstimmtes nnd verstimmendes Orchester. 

FL a. 



Das grosse Vocal- und Instrumental -Concert des Concert- 
meislers Ries fsnd am 1. Mai im Saale des Schauspielhauses statt. 
Hr. Ries ist auf der Violine so aehr zn Hanse, dass er schon 
immer neben den die Well durch« ändernden Virtuosen auftreten 
kann, und es ist löblich nnd schälxeoswerln, wenn dem Orchester- 
Dirigenten einer Kapelle wie die Berliner die Höhe des Virtuoseuthnms 
nicht fremd geblieben. Er hat Gelegenheit, die ausgebildete Technik 
zu edlern Zwecken zu verwenden, als es die Virtuosen zu thun 
pflegen. Dies geschah denn auch in Mendelssohn s trefflichem 
Concert für die Violino. Ilr Ries spielte diese Ideenreiche Com- 

*) Hierzu erlaube ich mir, nachdem mir vor dem Abdruck obiger 
Beurtheilung eine Einsicht in dieselbe gestaltet worden, zu fragen, ob 
folgende Art zu inoduliren auffallend und weitapringend ist: C-smM, 
F-mi.il, fti Jur, F.i-moll, F-moK, C-meil und Dominante von C-mell. 
Ferner: nie kann ein Recilaliv abweichend von Beethoven'* Styl ge- 
nannt werden, da meines Wissens er der erste war, der es in Klavier- 
Composilioncn und Symphonien angewendet hat? Schliesslich bemerke 
ich noch, dass die Themen fast stets untereinander liegen, wie eine 
Einsicht in das Werk Jedem darthun wird. Tk. K. 
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position mil einer Eleganz, namentlich den höchst 

min SchlasssaU, wie wir iki nie gehört haben. Der Vortrag 
i Werket wirkte soaeerordeutlieb anf die Zuhörer, i 
r-Composititm in umfassenderer Fora 
( C mol t ) von Hermann Wiohmano vorangegangen wer. Der 
junge Componist, gegenwärtig in Ron, hat kier und eine Zeitlang, 
wenn wir nicht irren, bei Spohr in Karsei «eine Studien gemacht. 
Die Symphonie bl des erste voa seinen grössern der Oeffeot- 
tfOkften Werken. Noch sehr viel UnentschiedenneM, 
bestimmtes Gepräge, eben io wenig ein Styl i*t in die- 
ser Tondichlong zo erkennen, Pagegen fehlen ikr nicht Reesiub- 
cenzen , besonders an Spohr, auch nicht Modulationen, wie wir 
nie bei Spuhr antreBrn und wie wir sie diesem nur nach- 
geben, da aie ihm eigentbumlbh sind and er ausserdem ein ge- 
»isiee Künstler ist. Die Themen in Wichmaaal Coapositba sind 
weiek, uad wenn aoeh niokt wässerig, ao dock Aberaas tusslich 
und kraftlos. Der Bau des Werkes erscheint uns nichts weniger 
•b den Begriffe der Symphonie entsprechend. Die Periodik wie 
eatation erinnert eher an ein Melodram, als an eine 



Theil geworden, rühmlichst bekannt, statt in Dar za spielen, feine 

»&»«-• A.n. 



i Seite, der in siek die Elemente eine« dritten und vier- 
ten Symphoniesalzes vereinigen soll, weiaa der Compoaiat sich 
gar nicht tu helfen. Er wirft Alba durcheinander, Volksthema, 
de, Romanze e. s. w. Der CoaitrncÜon fehlt albr Organis- 
ea wird noch einet erntten Studiums bedürfen, wenn 
H>. Wiedmann in Gediegenheit, noch, wie et uns acheint, man- 
ches Anderen, wenn er sich zu einer schöpferischen Selbstständig- 
keit erheben will. Doch erkennen wir da» .Streben und die Rich- 
tung des jungen Künstlers gern an. Die Kapelb ackiea sich in das Werk 
nicht iebbt finden zu wollen. Es dauerte lauge, ehe sie |in die 

anbogt. Sie halte überhaupt aiebt ihren günstige* Tag. Denn 
noch die Ouvertüre zn Oberon wollte nickt darehweg gelingen. 
Eine Fanlabie de Coneert aber Themen aus F. David*a Wüste von 
Psnovka wurde vom Conoertgeber recht gut gespielt. Doch ist 
die Compositum eine schwache Arbeit im neuem Styl, die nickt 
einmal der Technik volle Kahrung gieht Ganz ändert 
uns die arabischen Melodien and Chopins Matnrka, 
Viardot-Gareia componirt und gesungen, zu. Darin lag Nj- 
lionalital, tödliche Ctaln. Db grosse Künstlerin erntete hier, wie 
durch den Vortrag einer grossen Arie ans Semiramis, eulhusbs- 
Es bl aar noch kurze Zeit, da« 



Dr. L. 



Die beiden kleinen Nernda gaben am 2. Mai ihr drittes Con- 
in der Singacademk. Sie eraletee auch dieses Mal «pthu- 
abstbeben Beifall Namentlich entfaltete die kleine siebenjährige 
Wilhelsaine in einem Annaale nnd Rondo von de Eeriot, in 
Vaitauonen an einem Liede von demselben Compooistca und in 
Vsristionen von Mayseder alle die liebenswürdigen kindlichen 
Biretjechaflen ihres Spiels, von denen Jeder, der sie gehört hat, 
entsteht bt. Das kleine Kind wirkt nnf db Zuhörer elektrisch. 
Die Weichheit und Seele des Tons, wb die Kechheil and Heb- 
bel! in den Pssssgen erregen Sleuoen. Die äitere Schwester 
Amalie zeigte durch den Vortrag der Sehnbert'scben Forelle 
von Stephan Heller, dass sie mit aber far ihr Altar höchst 
schättenswerthee Kraft and Sicherbeil das Pbnoforte behandelt, 
KrL Caapary unUrslübte das Coneert bereitwilligst durch den 
Gessng zweier Lieder von Kücken und Curschmana and einer 
Romanze von MatitiL Sie ssng mit weichem Ton und edelm, ele- 
gischen Vortrag. Et psssirte ihr in dem Carschmann'schen Liede 
des Unglück, daai ihr Begleiter am Fisaoforte, llr. Max Gra- 
zianl, durch diverse Ehrenbezeugungen, die ihm als " 



Correapondenz. 



(Portselung.) 

Db Kirohcnnatik sondert sieh in Dresden tob seihst b 
twei T keile, db katholische und die protestantische. Db Kir- 
chenmusik der katholischen Hoflcirche bt — man darf das ohne 
Uebcrtreibung behaupten — weltberühmt, aad du mit vollem 
Rechte. Der instrumentale Theil, darck aosere vortrefflich* K. 
Kapelb ausgeführt, das Vocale durch db Kircaeusäager (Tenöre 
und Basse, welche mcistentheils gleichzeitig Mitglieder der Oper 
sind) und die Kapellknabeo (Soprane nnd Alle) erhebt Gebt und 
Den, wenn die mancherlei trefflichen Coaposilioaea au Gehör 
welche ab reiche Schitie (Manuscripte) daa Kirchen - 
birgt, nnd bietet nicht selten ein Ensemble, wie man es 
mit seltenen Ausnahmen nirgend wieder findet. In neuester Zeit 
sind überdies einige wesentliche Verbesserungen eingerührt. Frü- 
her nämlich ward sbtt den Gradaale b der Messe eine soge- 
nannte „Symphonie" aufgeführt, d. h. ein blosser 
sab, jedenblb für eine beilige kirchliche Handlung 
send, selbst wenn die t'omposition nicht, wb dies doch aach hin 
und da vorkommt, b Styl und Form der modernen Oavertore zu 
sehr sich näherte. An die Stelle dieser „Symphonie" sind seit 
einiger Zeit Voceltalze a capclla getreten, welche ohne Zweifel 
bni weitem angemessener erscheinen, und durch deren Compo- 
silion Reiasiger sieb eb nennt Verdienst erworben. Wagner 
wb Rockel (der MasikdJr ector ) haben bbher nur diesem Ge- 
biete nichts geliefert. Aach wurden in der jüngsten Fastenzeit 
tnr Abwechselung im den Vespern derartige Sätze mil Orgelbe- 
gleitung eingeführt. Obgleich sieh hieraus ein Streben nach Fort- 
schritt erkennen Intal, bleiben doeh noch so manche (fromme?) 
Wünsche übrig. Dahin gehört einmal die Herstellung ebes durch- 
aus angemessenen Rcpcrtoirs. Das Archiv ist, wie schon be- 
merkt, ein uttsserordentlich reiches, in so fern es die sämmlticbeu 
hieher gehörigen Composilionen der sächsischen Kspellmebter 
nnd einzelner Kapellmitgjieder enthält, nnd Namen wie Naamann, 
Hesse, C. BL v.' 'Weber Jwena auch die kirchliche Compositioa 
nicht sebe Gbntseite war), Rebsiger, schon anf ganz Tüchtiges 
aad TrelTUches eehlbasea laasen. Anek Seydelmsna, Schuster, 
Morls« hi, Schubert, Dotuaer, haben des Anerkennenswerthen 
so Manches geliefert, NichU desto weniger lässl sich nicht leug- 
nen, dass nach des Veraltelen, des Uakirchllche* selbst nicht 
Weniges mit unlerUafl, und dass es wohl an der ZeU wäre, db 
Stagnation des Repertoire durch umfassendere Berneksbblignng 
aa derer, älterer und neuerer Compositioaen zu beseitigen. Von 
Mozart, Heyda, Hammel kommt ganz selten nur etwas zu Gehör 
(die grosse Palurtriaunvesse am Grandonnerstage 
), und docl 

mf die 

mcksichtigung verdienten. Ferner gehört in die Kategorie der 
Wünsche eiae starkem Chorheselzung, da diese nicht selten, dem 
starben Orchester gegenüber, eb eine nnxaresebende erscheint, 
nnd endlich die Einffibrang voa Frauenstimmen wenigstens fer 



noch vor einigen Jahren durch Casiraten auagerührt wurden, and 
fär deren Vortrag, wie sie nun einmal tbd, die Kspellkaabca 
um ao weniger ausreichen, als das Iteissigate Einsludiren dersel- 
ben sieb eine Sisyphusarbeit bleibt, da die ■ntalioa gewöhn- 
lich denn, wenn diese Knaben anf eine 
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Ausbildung gebracht sind, hemmend eintritt, und 
da* Werk mit der äussert tröstlichen Aussicht auf giaioben Br- 
folg dann bei Andern auf» Neue begonnen werden muss. Dem 
Vernebaien nach sind jetzt verteuernde Umgestaltungen des In- 
stitut* im Werke. Hoffen wir, dass dieselben durchgreifend und 
mit vollstem k&asllensahen V erste ade**«», ein« hemmende and 
beengende Nebenrüeksiehlen bald int Leben treten werden. 

Aach unire protestantische Kirchenmusik verdient ehrende 
Anerkennung. Das »«führende fsmual besteht aus dem wohl 
eingeübten Orchester des 6tidlmnsiku9 ( Musikdireclor Härtung) 
mtd dem Singeohere der Kriegsscheie, and bringt an allen Fest- 
tage« und den meisten Sonntagen des Jahres iu den drei evan- 
gelischen Haaplkirehon der Stadt abwechselnd, aaler Lailang des 
■usikdireelor» J. Otto, Hyänen, Cenletea, Holetlea, Psalmen, 
Messen (am CWfreitage stets ein grosses Pessionsorntoriem) an 
Gehör. Die Leistungen müssen unter Berücksichtigung der Um- 
stünde, recht befriedigend, ja nicht seilen überraschend gelangen 
genannt werden, wenn freilich auch hier noch so manche Wün- 
sche bleiben. Was oben schon in Betreff der durch Knaben 
vertretenen Sopran- and AHsoli gesagt worden, gilt hier naiar- 
tteh in gaac gleichen Maasse, und wer aus eigner Erfahrung die 
mancherlei oft lo jahee Wechsel kennt, welchen ein Sehulchor, 
nicht nur durch die natürliche Veränderung der hohen Stimmen, 
sondern fest in gleichen Maasse durch Abgang u. dergl. unter- 
worfen Ist — wer deneben die grosse Zahl der jährlich aufzu- 
führenden Kirebewnaiiheo, die eine Hoger« Ruhe für das etwaige 
neu Einsindiren fast niemals gestaltet, and den Umstand berück- 
sichtigt, dass ein grosser Theil dieses Singeehors aach den Cho- 
ral- nd Responsoriea gesaug in jenen drei Kirchen tu besorgen 
bat und ausserdem an dea gewöhalichen Singumglngeo in den 
Stranen beibeiligt ist, leren Abschaffung bisher treu ttler dar- 
auT verwendeten Huhu Mer noch nicht bat gelingen wollen: der 
wird »ich nicht wundern, wenn auch die Aufführungen bisweilen 
tu wünsche* tbrig lassen, wenn du Repertoir hin and wieder 
weniger interessant erscheint, zumal da für Beschaffung neuerer 
Werke kein irgend ausreichender Fond» vorhanden ist Das Mög- 
liche wird da geleistet, und man mag wohl billig das 
nemo obligater, erwägen. — 

(Sabinas folgt) 



Winke fllr die 
der Ipblsenla. 

Berlin. Dia jüngsten Aufführungen der tauridischen 
geoia des Gluck 



Iphi- 



In Clnckschcn Opern kann nach unserer Meinung das Quar- 
ten gsr nicht »Utrk genug besetzt seia, weil auf der Basis der 
Saiteninstrumente der ganze masikelisehe Körper dieser Opera 
ruht Da wir ann eine Capelle ö 7 Contrebasse besilsen, so seheint 
es uns «wecbuiissig, das* diese gante Macht, und nicht ein Or- 
chester * 4 oder 5 Bässe ia Glucksebta Opern mitwirke. 

Ferner: in altern Opern a. B. von duck, Notart, Winter, 
Dittersdorf, Mehtl, Gretry, Cberubini u. s. w. pflegen Trompeten 
and Pauken fast immer gleichzeitig eiaautreten, such in neuern 
ist es durchschnittlich der Fall, das* die Schlag- und MeullbUse- 
inrtrumente zusammengehen und wirken]; waram hat man nun im 
neuen Opernbauae diese Tonv. erkteuge , die im allen link* vom 
Dirigenten unter der Köntgl. Prosceniumsloge placirt waren, ge- 
treu nt V IHe Schlaginstrumente: — Pauken, grosse uad kleine 
Troainul, Prallt, Triangel aa's äusserste Ende rechts, — Kör- 
ner, Troospeten, Posaunen, Tubaa aber aa das entgegeaseute au- 
saerata Ende, links vom Dirigenten, gebracht? — Wir haben 
in einem andern Blatte (No. 19. dea 



tuugshslle) dsraaf hingewiesen, dass es aolhwcndig sei, jene In- 
strumente wieder anf einen Tunkt des Orchesters zu concealrireu, 
sia müssen wie Blils und Knsll aaf einen Schlag rusemmeofallea 

uad wirken. In keiner Capelle, die wir bis jetit 
lernt, fanden wir, wie jetzt bei ans, Schlag- und 
strumente von einander abgesondert Dirfen die Pauken und 
Trommeln etc. nicht auf der Seite der König!. Proiccsiomsio^e 
(links vom Dirigenten) sein, so bringe man die Metallblster zu 
den Pauken (rechts vom Dirigenten) hinüber, und twar je eher, 
je lieber. Wir bitten im Namen der OperncomponUten, Faeb- 
muriker und wirklichen MuslkJiebhaber darum. 

Ferner: warum tragen Orest und F) Indes fauerrotbe Saf- 
fian- oder Merroauin- (ich verstehe mich nicht auf Leder) Stie- 
feln? Wir dachten unwillkürlich nn die ungarischen Tinaer, aa 
Maztirek, Polka, Cracovienue. Sollen sie denn nicht 
tragen? Uad wenn schon Stiefel, warum denn nicht ' 
von der Farbe der Tanioa? Demnach unser dicsmi 
kelgröne, Pylades liellblonc. 

Was die Kurien>eetie im II. Aol betrifft, so hat bereite ein 
anderer Kritiker (Koasak in Ko. 96. der Berl. Ztgsballe) mitFag 
und Grund gewünscht, sie möge phantastischer and weniger kör- 
perlich aar ErscheiauBg gebracht werden. Sollte msn nicht jene 
sogenannten DissoUings views für solche Sceneu auf dar Büke« 
mit gaws eritaualieher Wirkung anwenden können? Nahmen doch 
die des Hm. Döbler, weiehe derselbe im Thealer der Königs- 
atadt zeigte, die Hiaterwand dea Theater* ein. Wir glauben, da*, 
die Tbeeiar-Direetion, welche auerst jene magisch m Nebelbilder 
für Decoraliooseffecte einführt (*, B. hier, im II. Aet des Frei- 
»chütr, und ia «llen sogeuaonten romantischen und Zauboropern) 
ausserordentlich damit reaiaswen dörrte ; Tpeileickt könnte man 
vieler LeinwaDd-DeeOealioaoa ganz and gar entbehren. Herr 
KAslner konnte wenigstens durch den Hrn. Döbler einen Ver- 
such damit enteilen lassen. 

Kam Seblass etwas Iteinnsusikalischcs und Wichtiges. Wird] 
man denn nicht endlieh einsehen, dnss unsere bentigu 
hohe Orcbeslerstimmua g der Ausführung vieler Par- 
thleen der allen Opera ein schroffes Hinderniss ent- 
gegenstellt. Was au Glncks Zeilen s. B. A war, ist beakso- 
tege tiefer als A$, ist vielleicht G. Nun singt Thons in »einer 
ersten H-mott~Atie (als ein Basa) bis in's O. der eiagestriebe- 
ueu Octave, was also nach unserem jetzigen, ia Berlin gültigen 
Diapason höher als A» klingt, so dass sich also dieser Bass in 
der Tenorlage bewegen reuss. 

Warum also nicht transponiren ?l Dia Arie des 
Thoas z. B. würden wir ohne Weiteres in A-moli singen lassen, 
dadurch würde dem Singer eine freie, angezwnngene Leistung 
möglich gemacht. Da in aasern heatigen Orchestern alle Börner 
ood Trompeten mit Klappen und Ventilen versehen sind, und nur 
ein gaas geübtes Musikerohr ein £*-Hora von einem /'-Horn au 
unterscheiden vermag, so ist kaum noch aosaaebaien, dass durch 
solche Transponirung Charakter und Wirkung des betreuende o 
Stackes beeinträchtiget werden. Der Singer ist die Haupt- 
sache in der Oper-, er ist die Statue, das Orchester nur das 
Piedestsl, ihm müssen deshalb instrumentale Bedenken »nd Rück- 
sichten weichen. Es giebl freilich noch immer Kritiker, die »ich 
gegen da* Transponiren eonebaeo; allein es sind gewöhnlieh ans- 
ehe, die e* gar nicht bemerken würden, wenn es ihnen nicht 
von Fachmasikern mitgetlieiil würde. Jf. Truhn. 



Ucbcr die Begleitung der Dlatog-Reel- 
tatlvc in Mozart'*) Don Juan, 

welche übrigens als eine musikalische Verbesserung (statt des 
gesprochenen Dialogs) anerkannt werden, hat »ich Hr. L. Gran- 
tin in Mo. 17 <LZ. dabin geäussert: „da»» solche mit dem Forte- 
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piano, dem eio Contrabais und ein Yiolopeejl beuugeben wäre, 
oder allenfalls klon nit den Cello geschehen möchte."" Hr. fl. 
neint ferner: „Bei der Begleitung der RecHatwi itcehi dareh eis 
Streich-Quartett fehe ganz der eigeolhomlicbe Reil verloren, der 
dadurch entlieht, wenn nach einer Begleitung de« Pianoforte wie-r 
dar du Orcheiter einlegt." Hierauf ist au erwidern: Da» ge- 
rade dieser Reix weit mehr dareh den Eintritt de» Tollen Or- 
chesters bei den begleiteten Recitativen auf die, nur von einem 
einfachen Streichquartett unlerstattlen Dialog -Recitallve 
hervorgehoben wird, wie dien die Aufführung auf der Königl. 
Operebübue au Berlin dargelhan hat. Auch geht diese Bearbei- 
tung keinuwega „über die von dem Meister der Begleitung an- 
gewiesene Spliire hinaus", den Sänger ganz einlach zu unter- 
■tauen, vorausgesetzt, daas nur, wie hier, die Qnurtell-Bcglciiung 
pracis die Accordn bei dem Modulnliouwechsul nngiebt (nicht 
nd dem Singer an! diese Weise völlige Freiheit läset 
Hr. Kapellmeister Taubert bat du Verdienst, als umsichtiger 
Dirigent gnna die Intention des, die Instrumentation der Dialog- 
Recilalive auf der Berliner Buhne (bei der Mitwirkung des FrL 
Jenny Lind und Und. Viardot-Careia ab Donna Anna) ein- 
führenden Hrn. G.-M.-D. Meyerbeer sofgef»»»t, und erfallt tu 
haben. — Der Benutzung eines Tuten- Instruments sind wir, des 
verschiedenartigen Klanges wegen im Theater, lingst entwöhnt, 
wenn das Cembalo aneh um gana andern Ursachen noch in Italien 
bei der italienischen Oper angewandt wird. Die blosse Begleitung 
von Violoneell und Conlrabss» dürrie noch weniger befriedigend 
umfallen. Dies schon an seiner Zeit fühlend, lastt Gluck in 
seinen Opern Iphigenie in Taaria a. a. w. auch die den Dialog 
ersetzenden Reeitalire stets vienlunmig begleiten. Und welche 
Wirkung machen dennoch hierauf seine mit vollem Orchester 
begleiteten Reeitnlivo! Eben so verfuhr auch Moaart in seiner 
Oper „Clements di Tito". Weshalb sollte nun dasselbe Verfah- 
re« in Don Giovanni, jn selbst in seinen komiseben Opern: „Lo 
Moste di Figaro" und „Cosi fan lulle" nicht anwendbar »ein, 
wenn nur die Quartett-Begleitung der Recitative exacl nnd rasch 
ist — freilich keine gnnt leichte Aufgabe für hierin nicht geübte 



/. f. Sckmdt 



O ■> A vi 



Feuilleton. 



Berlin. Leopold Arends dramatisches Gedicht „Libusscns 
Wühl" ut von Dr. Gubalke, Verfasser der „Keine", tu einem 
Opernleat umgewandelt worden. Der Text wurde kurllich im 
Beiaeia »ieler Literaten und Künstler vom Verfasser selbst vorge- 
tragen und fand mit vollem Rechte den verdientesten Beifall. Al- 
les ist für die Musik berechnet; gnna neue Oberraschende Effecte, 
ohne erzwungen au erscheinen, bilden die Grundlage des 3ten 
Akten, Von besonderer Wirkung Ut du wilde Zechgelage im 
Serbelager. Indessen möchten wir keinem Anfanger in dienern 
Tente reiben, de von dem Gedickt nicht nur die schwierigsten 
Aufgaben für die Musik gestellt werden, sondern auch mit dem 
originellen Werke durebnus originelle Musik verbunden werden 
mens, die wir von einem Anfänger nicht leicht erwarten können. 
(Hoffentlich hat der Teil wenig Aehnlichkeit mit dem der Oper 
„Llbuesa" von Conradin Krentier; hoffentlich ist er besser eis dieser.) 

— Unser behnnnte Landsmann, der junge Violin- Virtuose 
Angust Moser ist von seiner grossen Reise in das Innere Rats- 
hierher zurückgekehrt. Leider dürfen wir nicht hoffen, ihn 
der vorgerückten Jubresieii hier in einem Cooeerte tu hören. 



— Dem VernebmM nsob wird auf unserer HoTbühne eine 
Oper des regierenden neriogs von Coburg, such Xnver 
Boisselol*s „Ne louchei pas i In, Bei«*" gegeben werden. 

Hamburg. Am 14. d. M. fand im Apollo -Saale du dies- 
jährige driue philharmonische Concert stalL Die ernte Ablbeilung 
eröffnete unter Grand» Direction Mendelssohn -Barlholdy'e Ou- 
vertüre tum Sommernachlstruum; dann sang Dem. Julie Beer 
die grosse Sopran -Arie in F-dttr nus dem Don Juan; es folgte 
Beelboven's grosses Piaooforte-Coocert in Et-dur, von Hrn. Otto 
Goldschmidt vorgetragen; einige Lieder, gesungen von Frl. J, 
Beer, schlössen diese Ahlheilung. Die »weite Abteilung ward 
gani mit Beethoven - » Symphonie in D-dur ungefüllt. 

Leipiig. Prof. Kloss nus Wittenberg gab am 25. April 
ein Orgel-Concert in der Pautinea-Kircbe, in welchem er ver- 
schiedene Composiliooea vom einfachsten bis tum eomplicirleaten 
Fugenstyl vorgetragea hat. Einen eigentümlichen Reil halt« 
dieses Concert noch dadurch, dass in demselben von einer Anzahl 



Damen aus der Singacademie zum ersten Mal die von JUndclssohtV- 
Rartholdy für die Nonnen nuf Santn Trinila de* Mooli in Rum 
coatponlrte Motette für weibliche Stimmen and, gleichfalls zum 
Mal, Frani Schuberts 23ster Psalm für Frauen -Chor tur 



Stuttgart. Am 22. April wurde die lingst erwartete Oper 
„der Prätendent" von Kücken gegeben. Ein Stuttgarter Blatt 
berichtet darüber: „Sie wurde von dem Publicum mit einem sel- 
tenen Beifallstiarme aufgenommen. Der Componist wurde dreimal 
gerufen. Auch herrschte in der That in dieter Oper eine so uek- 
kische Heilerkeit , eine so ongewobnle Frische and Gesundheit, 
dass sich die gewaltige Anregung des Publicum» durch dieses 
Tonwerk voo selbst erklärt" 

Hannover. Die Gräfin Stolberg-Sodern, eine Wienerin, und 
die Gräfin v. Kielmannaegge, bereiten ein Liebbaber-Concert vor, 
dessen Ertrag bestimmt ist, das Loos der unglücklichen Abge- 
brnnnten in Bockenem m mildern. Mit diesen Damen vereinigt 
werden mehrere Herren nnd Damen, dea Gesänge» knndig, unf- 
trelen. „Möge jeder Ton der klangvollen Stimmen daa Klingen 
eines Thalers hervorrufen!" So lautet der Wunsch einen Haeno- 
verjehea Correspondenten dt» Hamburger unparteiischen Corre- 
tpondenten. 

Oesire ich. Nach dem Vorgang« und Muitrr der Hauptstadt 
blühen in andern Slidteo Oeslreichs jetzt schon dreissig Lieder- 
tafeln. Vor einiger Zeit haue der „Wiener Minnergesangverein" 
eine Produclion im grossen kaiserlichen Redontenseale für seine 
Abonnenten (pnssive Mitglieder) veruasluliet. Ein« Va 
von gewiss 3000 Menschen, meist den gebildeten K Unsen 
hörig, nahm die, unter Leitung des tüchtigen jungen Meistern A. 
M. Storch meisterhaft vorgetragenen Cbörn und Quartelte mit 
lebhaftem Beifall an/. Buondcr» ansprechend waren fir du Wie- 
ner Publicnm die Composiüoaon von JuL Otto, Kreutzer, 
Spohr und Kücken, ein Lied von Fr.Sohubert, ein origiael- 
ler Piratenchor von Storch, endlich Arndts Vaterlnadslied nach 
der Melodie voa ReicbardL Letzteres wurde jubelnd begrusst 
und mit Begeisterung wiederholt. Seit Jahren balle die 
KK. Ceasurstelle dea öffentlichen Vortrug dieses Na- 
tionalgesaages bennstnndet, and erst vor Kurzem ihm Eia- 



Pa ri*. Die italienische Oper hat ihre Vorstellungen am 30 Marz 
geschlossen nnd die wüschen Sieger sind sogleich aneb London 
abgereist Als Lablncbe neck der Nordbahn kam, am sieb nach 
Boulogna truasportireu za lassen, soll der Station» -Chef, mit 
Schreck nnd Erstaunen die kolossale Gestalt du berühmten Bas- 
sistea betrachtend, sogleich noch eine Locomolive mehr «or den 
Train haben spannen lasten. 



Verantwortlicher Ucdac4cur Gustav Dock. 
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favoris de POpera: U 



A. PI 

Belliai, V, Potp. (No. 63) 

Pinta p. H. Cramer. 
Bertel, G, Divertissement-Polka. 

Beyer, F., le* Hnguenot* de J. Meyerbeer. Bonqoel de 1i6lodlei. 
Burgmaller, F., la Alle * Simooetla de P. Henrloa. Veite brill- 
Cxerny, C, Melodischer Jagendachau 1817. No. 7—12. 
Deitmer, H., Marien-Polka. 
Pahrbech, F., Caprieea-Polka. 

— 1817er Polka. 

Flora tktatrele. Noorvelle Collect, de Fantaisies elegante* oo 
Potp. brill. aar de* themes d'Opörai modernes et fsvorl». Cak 
91. der Fowter. 

Prledricb, E. F., 2 Romance*. Op. 31. 32. 

Goria, A., 8altarelle. Elode de Selon. Op. 23. 

Haslinger, C, flcor de Souvenir. Chansons Parole* poar le 
Cor. (oo Vclle.) Op. 13. 

Eloss, W., Sereaede. Op. 1. 

Enhoer, W., Galopp nach Thema* ani der Oper voo W.Balft: 

die 1 Haimoaikinder. Op. 92. 
Laukotxky, A., Leger-Abscbieds-Polka. 
*LiDdner, A., Fantasie ober 2 deutsche Lieder für dai Volle. 

m. Pfle. Op. 3. 

1-iafldele. Elegie p. le Vclle. avee Pfle. Op. 4. 
•Lisit, F., 3 SoaelÜ di Petrarca. No. 23. 
•LUolff, 11., 4 Morceeoi facile*. No. 1—4. 
Mark», G. W., Reminiscence« eo forme de Divertissements de 
TOpera: Adolphe de Neue u de H. Merschner. Op. 120. No. 1.2. 
Maller, C. F. W., la Resaouvenanee. Peusee romenüque. Op. 4. 
Nowakowski, J„ Grande Valse brillaate. Op. 21. 
Omnibus. No. 7, 

•Osborae, G. A., Trio p. Pfte., Viol. et Vclle. Op. 52. 
Pradent, E., Inprompta. 
•Schachner, R., FaalMiestaek. Op. 15. 
Strand, J., Soovealr de Carneval 1847. Qoedrille f. Viol. u. 
Pfle., Pfle. so 4 Händen u. Pfte. Im leichten Style. Op. 200. 

— Themi« -Klinge. Walzer f. Pfte. n. Viol., f. Pfte. xa 4 n. 2 
Minden. Op. 201. 

— Eiiele- u. Beitele-Sprtnge. Polka f. Viol. o. Pfte. u. Pfta. tu 
4 Händen. Op. 202. 

•Tbalberg, 8., le flU da Cone. Melodie tranicrite. 
Till, A. E., Döbler 1 » optische Nebelbilder. Musikalisch illustrirt. 
Heft 2. 

Von, Ch., Htm d'amooT. Chant arr. p. la Pfta. k 4 dl p. F, 
Mockwitt. Op. 68. 

— Taeadela. Morceau caraoleriitique. Op. 69. 
Waldmailar, F., Hommage » Meyerbeer. Graade Fantaisie dra- 

malicjae aar des tbemei favoris de »es Optras. Op. 25. 

— Grande Feetattie da Salon tor de* thenies favoris de I'Opera: 
Loerexia Borgia p. L Pfte. a 4 naio*. 

— Taraatelle aepolitaiae p. I. Pfte. a 4 mein*. 

— Fantaiaie da Salon aar de» Tbene* farori» de I'Opera: i Pa- 
rllani. 

Wolff, B., Graade Scherzo patheliqoo. Op. 133. 

M. («rteofinailk. 

Bechen, Dr. A. J., 6 Gedichte. Op. 10. 

Berweld, F., Bin lindliche« Verlobangifetl in Schweden. Ne- 
tionelle» Tongemilde mit dentsehem Texte Ton 0. PrechUea. 
Für 8 Soloatimmen o. Chor. 

*B»»ar, E, dar Eöaig der Ehren. Worte de* 47»tea Ptalme* 



für Chor a. Orchester. Partitor, Orcbeslersiimmea, Clav.-Aot- 
aog, Singatimmen. Op. 20. 
Fitcher, W., Spielmanns-Lied. Op. 6. 
Hagen, J. B., der Steckbrief von EichendorlT. 
•Haslinger, C, Die Glocke. Cantale von Fr. v. Schiller für 
Solostimmen, Chor o, Orcheiter. Op. 42. CUv.-Ausx. 

— Schlass-Arie des Meuters daraos, fOr Baritoa m. Pfle. o Pfle 
n. Viol. 

Hölxet, G., die Schildwaclie. Gedicht von F. t. Diogelatädl. 
El ein, Liebesnihe. Gedicht von Krenjer. 
Liebe, L., Spanisches Slindchen. 

Liedergarien. Sammlung aaserlesener Lieder und GeUege. 
No. 16. 18 

Lindaer, A„ Gondoliere. „0 komm zu mir 11 . 
Melhfetsel, A., Pilger* Abeodlied. Op. 126. No. 1. 
Melhfetiel, E, Soldaten-Lied. Gedicht voo A. Eopiseb. 
Maller, A., Theatralisches Panorama. Sammlang der beliebles- 

Thealer-Gesinge. No. 19-26. 
Omnibus. Heft 4. 

'Schumann, R., 5 Lieder r. R. Brun* f. gem. Cbor. Op. 55. 
SteinkObler, E., Nechlreise von Uhlend f. 1 Bassslimme. Op. 12. 
Weidner, G, 3 Lieder. No. 1-3. 

C. InatrumeentmlaMtaalk. 

•Beriol, C. de, 3 Duos coocenlanls p. 2 Viol. Op. 57. No. 1-3 
Haslinger, C, Op. 43. Siehe: Pianoforte-Husik. 
Lindner, A., Op. 3. 4. Siehe; Pianoforlemusik. 
Merl», J. K., Opern-Revue. Ausgewählte Melodieu for die Gui- 

tarre übertragen. Op. 8 Ko. 13 -15. 
Sammlung von Märseben für die König). Hannov. Armee. Per- 

tilur-Autgebe. No. 9. 11-17. 
Slrauts, J., Souvenir de Caraeval 1847. Qaadhtle f. Fidle, f 

Guit. Op. 200. 

— Themis-Klinge. Walzer f. Orchester. Spp. 201. 

— Elsele- n. Beisele-Sprunge. Polka f. Flöte, f. Gull. Op. 202. 

Neuer Vorlag von gchubcrth Ä Comp. u. 

Hamburg, welcher durch Gebalt und Ausstattung das laleresse 
der Musikfreunde besonders in Anspruch aimmt: 
Canthal, Aag. M., Napoleon, des Kaiser» Manch, op. 83 and 
Exercirmarseb, op. 112. för Orchester. 1 tblr. 20 sgr. 

— Napoleon, de* Kaisers Marsch, op. 83. für Piaao. 5 sgr. 

— Bxercir-Marscb, op. 112. far Piano. 5 sgr. 

Eichler, F. W., Lieder ohne Worte, für die Violine »Hein, 
op. 4. 10 sgr. 

Fesca, AI., Liebesbilte. Lied för Sopran od. Tenor, mit Pfle. 

op. 55. No. 2. 10 sgr. 
Fradel, F. C, Liederkreis, Heft 1. Zwei Lieder, op. 7. 10 sgr. 
Kreb», C, Miniatur-Duellen för 2 Singslimmen, op. 118. Hen 2. 

15 »gr. 

Labin, L6on de St., Grand Duo concertant pour Piano et Vio- 
lon, op. 49. (Vom Preis -Institut des Norddeutschen Musik- 
Vereins sehr belobte* Werk). 2 Ihlr. 22< »gr. 

Spooholtz, A. H., 3me Bouquet masical, p. Piano, op. 22. 25 sgr. 

Vollweiler, Ch., Air da Stabat maier de Rossini, iranscrit p. 
Piano. 15 sgr. 

Willmers, R., Apollo, Album für Piano. Cah, 4. Variationen 

Ober ein norwegisches Bauerolied. 10 sgr. 
Dittersdorf, Der Apotheker nnd der Doclor. Komische Oper. 

Vollständiger Clavier-Ausxug vqb E. Marxsen. 4 Thlr. 
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Ton der Otcn Nummer ab beginnen die schönsten, mu- 
sikalisch in sich am meisten abgerundeten Partieendes ersten 
Tiu'iles, wie überhaupt des ganzen Werkes. Zuerst der 
Chor: „Seine Ströme sind jetzt rolb von Xeuschenblut". 
Zwei Hauptmotive markiren sich mit eindringlicher Kraft, 
und in der weitem Ausführung malt der Componist die zer- 
störende Gewalt des Krieges in energischen, sich steigern- 
den Wendungen, bis er den Grundgedanken des Gedichts: 
„Er ist's, er ist's von Gazna" in einem kernigen Fhgato er- 
fasst hat. Das Orchester, in vollständigster Besetzung, ar- 
beitet mit lebendigen Effecten dazwischen. Es ist dies ein 
prachtiger Satz; wir können ihn zu den gelungensten Chö- 
ren rechnen, die in neuerer Zeit geschrieben worden sind. 
Die darauf folgenden Chöre der Eroberer und der Inder, 
erslerer einstimmig für Bass, der andere zweistimmig für 
Tenore, sind als Vocalsälze zu unbedeutend und treten in 
dramatischer Hinsicht gegen den vorangegangenen Satz ent- 
schieden zurück, so viel auch durch die Instrumentation für 
sie gethan ist. Der Componist begeht hier einen von den 
mancherlei Missgriffen, zu denen die mangelhafte Anordnung 
des Textes ihn veranlassen musste. 

In No. 7 tritt der Jüngling mit dem Pfeile auf. An 
sieh ist gegen dieses Tenorsolo nicbU zu sagen. Doch führt 
Schumann den Schlussgedanken, dass dem Jüngling nur 
ein Pfeil übrig geblieben ist, wieder in die Tiefe mit der 
Deelamntion, statt den musikalischen Ausdruck zu erbeben. 
Der Text deutet den bezweckten Gegensatz ganz entschie- 
den an. Darnach tritt noch einmal der Chor der Eroberer 
auf: „Gazna lebe!" Hier musste keine neue Melodie er- 
funden, sondern die erste gewählt werden, vorausgesetzt, 
dass diese an sich die erforderliche Wirkung ausdrückte. 
Allein in dramatischer Hinsicht wire eine Wiederholung des 
Vocalsatzes ungleich wirksamer gewesen, als eine Anknüp- 



fung an das Nachspiel jener ersten Scene, aus der die Mo- 
tive zu diesem zweiten Chore entlehnt sind. Der Jüngling 
und Gazna reizen einander zum Kampfe Indem der Jüng- 
ling erklärt, dass er seinen letzten Pfeil für den Tyrannen 
aufgespart hat, macht sich der oben anged 
in richtiger Weise geltend. 

No. 8 ist ein Frauenchor, wiederum sehr : 
dende Dissonanzen schildern in wehmüthiger Stimmung den 
Tod des Jünglings. Die Bratschen und Fagotts ziehen sich 
in interessanter FiguraUoo durch den in langsamen Klängen 
gehaltenen Vocalsalz. 

In No. 9 bezeichnet ein Tenorsolo die Ankunft der 
Peri. Ihr Auftreten: „Sei dies mein Geschenk!" begleiten 
nach der Intention des Componisten gebrochene Accorde 
auf der Harfe. Die andern Streichinstrumente figuriren da- 
zwischen, und ganz besonders markirt sich eine geistreich 
angebrachte Harfenfigur, die in die ttrigmda pp *-" 
Töne der Blasinstrumente hineinfällt. Der weit a 
tete Schlusscbor giebt dem ersten Theile < 
Abrundung. 

Bis dahin hat Schumann, wenn sich auch nicht er- 
schöpft, so doch die kräftigsten Blülhen seiner reichen Phan- 
tasie bereits an das Licht gezogen. Zuerst verkündigt ein 
Tenorsolo, dass die Peri an den Eingang des Himmels ge- 
kommen. Eine Engclstimme begrünt sie. Der Refrain: 
„Viel heiliger muss die Gabe sein!" wird pp von einem 
weiblichen Chor gesungen. Der musikalische Effect ist »reff- 
lich überdacht. 

In No. 1 1 gelangt unsere indische Elfe durch ein Tenor- 
solo nach Afrika. Da wird sie sogleich von den Genion 
des Nils bemerkt, welche einen Elfen-Chor iB-wuil) anstim- 
men, der einfach, fliessend und characterisliseh geschrieben 
ist, in Mendelssohns SoinmcniachUlrauiu aber sein vollon- 
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deleres Vorbild besitzt. Es war ein höchst glücklicher Ge- 
danke von Schumann, Peri's Klage: „Ach Eden, wie sehnt 
sich nach dir raein Herzt" in diesen Chor mit der Melodie 
Ton No. 2 hincinzuwebon. Der Gegensatz in dem Character 
der Pcri und dem der Elfen ist ein überaus feiner und tritt 
durch diese formelle Behandlung am geschicktesten heraus. 
Das stille Plawlorii der Wasser, die darüber schwebende 
Gluth der leissen Kegion. vielleicht auch noch ein wenig 
Schatten von breiten Palmen, Alles dies fühlt man aus 
dem lebendigen Tongcwogc heraus. Der Schluss beendigt 
sinnvoll den afrikanischen Wassertanz. 

Die beiden folgenden Nummern gehören in ihrer gan- 
zen Vollständigkeit zu den ermüdenden Langen des Werks. 
Das schildernde Element, so bedeutungsvoll es für die Musik 
ist, nimmt immer nur eine secundäre Stellung ein und dient 
dem Ausdruck eines so oder so empGndenden Geroüthes 
zum äussern Schmuck oder zur lokalen Grundlage. Gerade 
so ist es in der Dichtkunst. Die vielen Wanderungen der 
Pen hätten abgekürzt werden müssen, die Gefahr, land- 
schaftliche Bilder ohne belebten Vordergrund zu zeichnen, 
lag sehr nahe. Es kam wirklich nicht darauf an, zu hö- 
ren, dass Aegypten Königsgrüfte, Palmenhaine, Taubennester, 
weisse Schwäne u. dgl. besitzt. Hierzu kommt nun freilich 
als scharfer Cnntrast die Pest. Ist das nun auch nicht so 
arg, wie der Missgriff eines neuern Componisten, der seinen 
Helden auf der Bühne pestkrank werden lässt, so dass Al- 
les davonläuft (für eine Aclion allerdings drastisch, wie dio 
Redensart beweist: Jemanden wie die Pest fliehen', so hätte 
sich doch wohl noch ein glücklicherer Gedanke auffinden las- 
sen, um den Faden der Handlung fortzuspinnen. Ueber 
solch ein Elend, die Pest nämlich, weint die Peri und 
In der Thrän' ist Ziubcrmicht, 
Die solch ein Geist für Menschen weint. 
Was für ein Geist? der Geist der Peri, des gefallenen En- 
gels? der soll die Menschheit erlösen, ohne selbst erlöst zu 
sein? Das ist fast dio Ansicht eines rationalistischen Theo- 
logen. Doch der Coinponist legt einen Werth darauf; denn 
er verwendet den Gedanken zu einem Fugenthema für vier 
Solostimmen. 

Wenden wir uns zu No. M. Ein Altsolo führt den 
zweiten Jüngling, den pestkranken, ein, worauf er (Tcnor- 
solo) sich einen Tropfen aus der See erbittet, die Gluth des 
Fiebers zu kühlen. Eine Sopranstimmc (No. 15; wer durch 
sie repräsenlirt sein soll, scheint von untergeordneter Be- 
deutung) stimmt in die Klage ein und erklärt, dass nur von 
einer reinen weiblichen Seele ihm Trost dargebracht wer- 
den könne. Die Geliebte erscheint; ein immer schneller 
werdendes Tempo deutet auf das Spannende der Situation. 
„Sie netzt ihr wallend Haar im Teiche, dass es die Stirn 
ihm kühlend nässt." Die Partie, in welcher die Ankunft 
der Jungfrau verkündigt wird, ist offenbar am meisten ge- 
lungen ( Gts-dur I, Es steigert sich der Ausdruck der un- 
erwarteten Erscheinung fein musikalisch durch den Gang 
der Harmonieen, welche auf der chromatischen Tonleiter ba- 
sirt sind. 

Die sich hier anschliessende Arie der Jungfrau (Flr- 
<Ätr) ist von wahrhaft duftiger Färbung. Besonders charak- 
terisirt sie sich durch Innigkeit und Wärme des Ausdrucks, 
durch resignirende Ruhe. Die gebrochenen Accorde in den 
Violinen tragen viel zu der sentimentalen Haltung bei. Die 
Jungfrau stirbt. 

Nim folgt No. 17 ein Chor (* H-dur), der wieder zu 
den schönsten Nummern des Werket gezählt zu werden 
verdient. Das volle Orchester ist dabei thättg, obgleich die 
$anze Masse sich in einer ungemein leisen Haltung fortbe- 
wegt. Es ist ein Schlnmmergesang, welchen man den bei- 
den Todtcn darbringt. „Schlaf nun und ruhe in Träumen 
voll Duft." Die Peri begleitet den Chor oder leitet viel- 
mehr die Hauptgedanken ein. Der Rhythmus in den Streich- 
instrumenten (wiederkehrende TriolenBguren) ist sehr pas- 



send und unterstützt die Situation musikalischerseits ausser- 
ordentlich. 

Wir kommen zum dritten Theile. Er beginnt mit einem 
an Allah gerichteten Freudenchore der Houri's. Unterdess 
kommt die trauernde Peri herbeigeflogen, die Houri's ziehen 
sich zurück in die Rosenlauben, Freude zu geben, Freude 
zu empfangen. Das ganze Ensemble, zu vier Frauenstim- 
men verarbeitet, bildet drei Abschnitte, die sich anmuthig 
aneinander schmiegen. Doch enthält hier der Text mehr 
Gegensätze, als sie der Componist darzustellen gesucht hat. 
Namentlich musste sich der Gedanke: „Liebliche Peri, ver- 
zweifle nicht!" von den vorangegangenen Motiven musika- 
lisch mehr sondern. Das kleine Solo: „Jctzo zurück in die 
Rosenlauben" erinnert im Rhythmus und in der Melodie an 
Radziwil's Chor aus dem Faust: „Schwindet ihr dunkeln 
Wölbungen." Doch ist er dessenungeachtet selbststandig, 
und war es wohl natürlich, dass der fast gleichlautende Text 
einen ähnlichen musikalischen Ideengang hervorrief. 

Peri erscheint vor dem Thore. Der Seufzer der Liebe 
öffnet dasselbe nicht und sie wandert weiter (No. 20). Die 
Arie, in welcher die Peri den Entschluss ausdruckt, trotz- 
dem ihr der Muth geschwunden ist, dennoch von der Wan- 
derung nicht abzulassen, enthält in ihren Themen eine ge- 
wisse Plastik des Gedankens, eine Erhabenheit des Ausdrucks 
auf der idealen, duftigen Grundlage, wio sie der Character 
der Peri mit sich bringt. Man sieht dio schwebenden Schritto 
der Lufterscheinung in den getragenen Noten der Melodie. 
Ein schnelles Tempo giebt hier jenen Tönen noch einen 
ganz eigentümlichen Reiz. Die Streichinstrumente markiren 
äusserst zart dazu einen Rhythmus in Achtelnoten, dio stets 
unmittelbar auf die von der Singslimme und den Bläsern 
angegebenen halben Töne einfallen. Ueberhaupt aber 
herrscht in der Nummer eine interessante Färbung der 
Instrumentation. 

No. 21 Bariton- Arie. Der Text enthält eine Fülle süd- 
ländischer Schilderung, indem der Dichter den Libanon und 
Jordan im Abendsonnonglanze auffassl. Schumann ist hier 
in seinem Elemente. Es war geistreich, dass er die 
ellung dieser Situation einer tiefen Männerstimme über- 
licss. Die Erfindung des Hauptmotivs (Fu-moU) und dessen 
Abschluss auf der Dominante, dazu die Recitative in den 
Bässen, geben dem Gedanken wieder ein ganz eigentüm- 
liches Colorit, Das sich anschliessende Quartett der Peri's 
ist characteristisch. Sie wollen, als sie die Wanderin er- 
blicken, ihre Begleiterinnen werden. „Pcri ist et wahr, 
dass Du in den Himmel willst, so nimm uns mit." Schu- 
mann hat sowohl durch dio Behandlung der Stimmen, in 
denen sich das leichte, flüsternde Wesen der Pcri zu er- 
kennen geben soll, wio dadurch, dass er das Quartett ei- 
gentlich als Doppel-Duett behandelt, diesen Gedanken höchst 
originell gezeichnet 

Die nun folgende, in ihren Solopartieen etwas weit 
ausgesponnene Scone (es wechseln darin zwei Soprane, 
Tenor- und Bassstimme) enthält im Einzelnen viele sehr 
geistreiche Momente. Dass sie nicht wie aus einem Gusse 
klingt, hat wohl seinen Grund in den zu weit ausgeführten 
schildernden Partiecn des Textos. Der Zusammenhang führt 
uns die Situation vor, in welcher der wilde Krieger und 
das kleine unschuldige Kind auftreten. Mit ausserordentlicher 
Lebendigkeit und musikalisch effectvoU wird der Character 
des Kriegers entworfen, zu dem die anmulhige Unschuld des 
Kindes (Melodie wieder fast durchweg in halben Noten) 
einen schönen Conlrasl bildet A cimlich dürfen wir uns 
über die beiden folgenden Nummern aussprechen. 

Das Finalo bringt die Peri mit dem Schlusschor in Ver- 
bindung. Die erslere drückt in aufjauchzender Lust ihre Freude 
über das glücklich erreichte Ziel aus, während der Chor der 
Soeligen ihr ein freudiges Willkommen zuruft. Bei allen Schön- 
heiten und einfachen musikalischen Wirkungen erscheint uns 
das Ganze ein wenig zu weit ausgesponnen. 
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Scküessen wir unser Urtheä mit 4er sufrichligen Ver- 
sicherung gegen den Compoowleo, dass uns eine nähere 
Einsieht in sein Werk einen wahrhun«n Genuss gewährt 
hat. Darf man sich auch nicht mit Allem, was die geist- 
reiche Composition enthält, einverstanden erklären, des 
Schönen and in der Tbat Originellen bietet der Componist 
sehr viel. Schumann gehört zu den Tondichtern der Ge- 
genwart, welche ihren eigentümlichen Weg gehen and in 
der Entwicklungsgeschichte der neuern Musik ein wesent- 
liches Moment bilden. Dr. O. Lange. 



Berlin. 



KftnlKilelie Oper. 

Das BeneBce der Mad. Viardet an 4- d. M. enthielt dea 
drittes und vierten Akt ant den Hugenotten, den vierten aus Ho- 
berl dem Teufel nnd da« Finale aua der Nachtwandlerin. Va- 
lentine, Alice nnd Amine, welch eine Versckiedenartigkeil 
der Anforderungen an die Darstellung and an dea Gesang. Spre- 
eben wir nicht mehr im Einzelnen von der seltenen Künstlerin. 
Sie gekört tu den großartigsten Erscheinungen, die die Natur im 
Gebiete der darstellenden Kunst hervorgebracht Uns ergreift eia 
Gelnhl der Wehmalb, wenn wir daran denken, dnse die Künstle- 
rin nun von uns scheidet. Was wird der nächst« Winter bringen, 
wenn wir nns danach sehnen, unter der groiaen Menge des Mit— 
teltnissigen, woranf wir mit Bestimmtheit reebnen müssen, einen 
erhebenden und erquickenden Kunstgenus* so heben 1 Daa mhl- 
reich versammelte Publicum beeifert« aich in jedar Weiae, tmserm 
grossen Gaste seinen Dank und »eine Bewunderung auszusprechen. 
Blumengewinde in reicher Menge flogen aus den Prosceoiumslogen 
nuf d:c Buhne, von vielfachem, anhaltendem llcrvorruf begleitet. 
Möge Sic bald zu uns zurückkehren. Eine so grosse Künstlerin 
Abt eiaea unberechenbaren EinOuas auf die kansiieriscbe Gestal- 
tung eine* ganten Thealcrpersonals aus, nickt minder vermag sie 
den Sinn des Pablicums für das Grosse nnd Schöne zu entzünden 
«tad tu bilden. Und es giebt der grossen Künstler nnd Künstle- 
rinnen niebl viele. Schwerlich aber durften wir jemals das Gluck 
haben, eine Künstlerin solchen Hange* bei uas sa sehen, die mit 
uneigennützigster nnd liebenswürdigster Bereitwilligkeit ihr reiches 
Talent tar Unterstützung anderer Künstler aad tum Frommen der 
Armen und Hülfsbedftrfturea jederteit anbietet. Das ist aber der 
wahre, grosse Künstlerwerlh, eine kosmopolitische .Natur! 

Dr. L. 



Robert der Teufel; MHe. Kathiaka Bvers Alice, Hen- 
ri. Kraus tum ersten Mal hier den Robert 

Nack Viardot-Garcla'a Alice mit derselben Rolle in Ber- 
lin (und sobald) aufzutreten, das durfte ohne Gefahr vielleicht 
aar Jeaay Liad wagen; ftr Frl. Evars war es beinahe eia 
toHkahaer Versack. Frl Evers gekört nicht tu jenen Singerin- 
neu, die, was ihnen aa Stimmmaterial abgebt oder durch die Zeil 
verloren ging, sa ersetz ea wisaea durch feinde Gesaagesvirtuosi- 
tlt and Seele des musikalischen wie »cenischen Vortrag*. Biae 
grosse kuurtlcrin unterscheidet sieh von einer sehr guten dadurch, 
data sie weit weniger mit der Stimme, als mit dem Geist« und 
dem Herzen singt. 

Frl. Evers Stimme, ernst schon gewesen, ist ea leider nun 
nicht mehr. Dieser Mangel aa Material sekeiat alle anderen See- 
lenthätigkcitcn der wackeren Sängerin tu deprimirea, so das« ihre 
Leistungen etwas Geiwuageaet, Nachgemachte«, Beängstigendes 
haben; obwohl der Kenner trotzdem gewahren muss, dass diese 
Leistungen die Frichte eines sehr aaerkenaeniwerthen Klause* uad 
redlichen Strebeaa sind. Von einen Engagement des Frl. Even 



bei unserer HofbObae soll übrigens nicht die Rede sein' aooh 
darfte sich die Singerin nls Primadoaua för eine Buhae' ersten 
Hanges kaam selbst tu eagagiren wagen. 

Herr Krau* sang hier tum ersten Nil daa Robert-, ob er 
ihn sonst sekoa gesungen, wissen wir nicht, vermutben aber, sehr 
selten, da er ans als Darsteller noch nach festen Liniea und einer 
liebere Basi« su suchen schien. Etwas graziöser, leichler, vor 
allem chevaleresker darf Hr. Kraus diesen Typus eines französi- 
schen Ritters wohl fasten, auch im Gesänge selbst, den er übrigens, 
wie immer, mit masikaliscber Sicherheit, höchst beifällig ausführte' 
Ueber die sonst Mitwirkeadea für diesmal nichts, dafür etwas, «er 
Operahaasbeeuchcaden leibliches Wohl Betreffeade*. Welch ein 
hoher Grad der Hitze seboa jetzt im Frühling bei hohen Prei- 
sen? Man sagt, der löbl. Directioa des Köaigl. Theaters sei vor 
längerer Zeit durch eiaea fremden Techniker ein Kualaagsapparat 
für daa Opernhaus in Vorschlag gebracht; der Erfinder habe 
5 oder 6000 1 haier verlangt, daa sei tu Ibeuer befanden wor- 
den. — Wir gianben sieht, dass Herr von Kistner eiaea Vor- 
schlag refllsirt, der sicher die, durch daa Gas bewirkte lütte im 
Opernhaus beseitigea könnte; donn möchte der Apnamt auch 
10,000 Tbsler kosten, man Wirde in's Opernhaus schon dar 
Kahle wegen geben und die Auslsgekottea worden steh in ei- 
nem Sommermonate reproduciren. Man sollte eiaea Preis far ei- 
nen solchea Apparat anschreiben. H. T. 



Comeerse. 

Geistliche Musik in der Nicolsikirehe. Am 5. Msi 
fand in der Nicolaikirche zum Vortheile der Wadseck- Anstalt 
ciae Auffuhrnng geistlicher Tonwerke statt, bei welcher nickt nur 
hiesige geschätzte Künstler uad Künstlerinnen , als: die Damen 
Busse, Caspari, Bochkolts, die Herren Krause, Haupt, 
Grell uad Mitglieder der Singaeademie unter Runganhagen* 
Leitung, sondern auch die gefeierte Visrdot betheiligt waren, 
so duss das Unternehmen nicht nur seinen mildthiligen Zweck auf 
erfreuliche Weise erreichte, wie die gefüllte Kirche bewies, son- 
dern auch in künstlerischer Beziehung mannigfaches Interesse ge- 
nährte. Die Totalwirkuog schien uns indessen durch die Zusam- 
menstellung des Programms insofern beeinträchtigt, als man aus- 
schliesslich Musikstücke sanften uad elegischen Charakters gcwihlt 
hatte. Die Aufführung gewaaa dadurch, so wie durch die fort- 
währende Anwendung der Orgel, eia etwas einfarbiges Coloril, 
das sich t. B. durch Einschaltung einiger lebendiger uad kräftiger 
Chöre a capella leicht reicher bitte gestalten k nnnen. Die einzelnen 
Nummern holen dagegen, abgesehen vom Totaleindruck, einerseits 
durch ihren gediegenen und ansprechenden Inkall, andererseits 
darch die ihnen au Theil gewordene mein gelangen« Ausführung 
reichlichen Genus*. 

Ein Orgelvortrag des Herrn Haupt eröffnete du Cooeert. 
Er bestand in einer Fantasie von S. Bach (in G-moü), die der 
wackere Spieler mit aaerkaaaler Meisterschaft aaf der voa Bneh- 
bollt erbauten, schönen Orgel ausführte. Dieter Fantasie folgte 
die Aufführung mehrerer Musikslocke aa* Binde!** „Messias." 
Mitglieder der Singaeademie sangen die Chöre FrL Bochkolts 
trug die Soli vor. Herr Grell begleitete sof der Orgel. Die 
genannte Sängerin füllte dea Raum der Kirche durch ihre Stimme 
sehr wohl aus aad löste ihre Aufgaben oberkaapt dankenswerte. 
Möcbtessie sich aar de* beständigen Trcasolirees eathallan, eine 
Manier, durch welche ihre übriges schälten*» erthen Eigenschaf- 
ten fast verdunkelt werden. Uagekunstelt und einfach im Aus- 
druck , dennoch mit tiefer Empfindung führte Mad. Viardol- 
Garcia hieran/ eine Arie au* dem Stabat maier von Haydo aas, 
in dem musterhaften, vollendeten Vortrag diese* geistlichen Ton- 
werke* eine neue Probe ihre* allseitigen Gesangtaleotes ablegend. 
Die Motette „To es Petrus" von Paleslriaa kam zunickst zur 
Aasfubraog. Ein Gebet aas „David" von Naamaaa, eise sa- 

»• 
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sprechende Hymne voo Westmorl and, (in Tcnpo xn langsam 
genommen), folgten. Stücke am „Josua" von Händel, (ebenfalls 
in Tempo verfehlt), das „Vater Unser" voa Feiet, eise Arie 
■it Ckor roa C. Braun, ein Pialm von Spohr ud schliesslich 
eine von Herrn Hanpt gespielte Orgel-Toccata von 8. Bach 
(in D-mott) bildeten die Ihrigen Gaben der Mnsikauffiibning, 
durch deren Veranstaltung lieh alle Beteiligten Dank erworben 
haben /. W. 



An 5. d. M. veranstaltete Hr. Hubert Engel*, ein Schüler 
unser» Concertmeblers Rica, ein Concert im Hotel de Rnssie. 
Dem Concertjrebe r kam es darauf an, Zeugnis« von «einer Virtuo- 
sität auf der Violine abzulegen. Er wählte «ich zum Vortrage 
das Adagio und Rondo «tu den ?ten Concert von L Spohr und 
Fantasie ober Thenn ans „Anna Bolen«" von D. Alard. Leider 
war in der Temperatur gegen Abend eine »gewöhnliche Verän- 
derung vorgeRangen, die sachtheilijr au f das Initriuncat wirkte- 
Wir wollen hierin wenigstens den Hauptgrund suchen, weswegen 
du Spiel de« Concertgebers nngewöhnlieh unrein klang, und wie 
msnitgetbeilt wurde, hatte dasDrath derC-Saite sich gelost. In- 
den waren seine Griffe eben so wie die Passagen fest. Ein Trio für 
Clarier, Violine und Violoncell von Carl Eckert eröffnete das 
Concert. Die Hrn. E. Franck, H Ries nnd M. Gant trugen 
dasselbe sehr gnt vor. Namentlich zeichnete sich Hr. Franck 
durch kräftigen, wohlklingenden Anschlag und durch natürlichen, 
gesunden Fluss aus. Die trefflichen Leistungen der beiden Con- 
cerlmeister sind bekannt. Was die Composition anlangt, so ver- 
nissten wir in ihr den selbstständigen und characteristischen Ty- 
pus eine« Instrumental werkt«. Obgleich nach den Vorbilde von 
Onslow nnd Reisiger regelrecht und geschickt in der Thenatisi- 
mng, waren die Helodieen durchweg tu sttsslich, in der Erfindung 
den neuern italienischen Opernmotiven sehr ähnlich und dabei 
nicht von eigentbtlnlichem Reiz. Das Scherzo, etwas zu gedehnt, 
erschien uns an meisten gelungen. Die beiden Damen P. und B. 
Zschieiehe trugen das Duett ans Jeuonda und Frl. P. Zscaie- 
scbe zwei ansprechende Lieder von W. Herzberg, der diesel- 
ben am Pianoforte begleitete, anspruchslos vor. — *jr. 



Ein Wohl thäligkeils- Concert zum Besten der Hinterbliebenen 
Stein« ckers, eines Manne* aus den Volke, am 6. d. M. in der 
Singacademie. Die Zahl der Concert« ist, so scheint es, im Stei- 
gen begriffen, nlt je schnellern Schritten sich der Frühling naht. 
Doch kann es nun nicht mehr lange dauern. Die eintretende 
WeUertchwIle druckt Stimmen und Instrumente. Das Concert in 
Rede war an Nummern das reichhaltigste dieser Saison. Fassen 
wir uns kurz. Zuerst ßs-dur-Trio von Beethoven, gespielt von 
den Hrn. E. Franck, den ConecrtmcUtern H. Ries und M. Ganz. 
Bxeculiou in Ganzen recht lobenswerlh. Die beiden Sehlasssatze 
erschienen uns etwas zu langsam und nicht gleichmlssig genug 
im Tempo, die Streichinstrumente ein wenig zu discret. Hymne 
nit Chor und Sopransolo von Mendelssohn. (Die bei Bote er Bock 
erschienene Composition ist neuerlich an verschiedenen Orten tu 
Gehör gebracht worden, wird also wobl ein beliebtes ConcerbtOck 
werden, das die Execution eines Chors mit dem Sologesänge in 
anawlhiger Weise vereint.) Mitglieder der Siagacademie waren 
nm Chcr betheiligt Prl. Vogel aus Leipzig, Ober die uns gün- 
stige Iterichte schon von froher her zugegangen sind, besitzt eine 
schöne, wohlklingende Stinne, nicht minder sehilzeaswerthe Fä- 
higkeiten in Ausdruck. Bildet sie sich unter der Leitung berühm- 
ter Lehrer fort, so glauben wir ihr eine glänzende Zukunft ver- 
sprechen zu können. Möge sie sich von den Gesangsmaniertn 
der beutigen Zeit fem zu halten suchen. Arie mit Chor ans Hän- 
deis Josua von Hrn. Krause schätzenswert ausgeführt. Einzelne 
unreine Intonationen im Chor, so auch später bei Ausführung des 
Finales ans Enryanthe, wo die Frl. Tnczek, Löwe nnd Herr 



Kranse die Snlopartieen nit GlAck sangen, abgerechnet, 
waren die Chorlebtungen en zuerkennen. Bin Gesang der Wasser- 
frnuen, comp, von Jnl. Stern, der die Begleitung der VocaJsa- 
cben am Pianoforte Obernommen, war eine Composition, in wel- 
cher sich ein sehr schäUenswertbes Streben bekundet. For des 
kleinen Umfang etwas zu viel Ha rnoniewechsel. Der Gesangs— 
partbie fehlt melodischer Fluss; die Begleitung macht sich Ober- 
wiegend geltend; in ihr liegt die eigentliche Cbaraclerislik. Die 
Ausführung durch die Danen Bochkoltz, Vogel und Löwe 
war sehr ansprechend. Frl. Vogel sang ausserden zwei gaas 
hübsche Lieder von Warst mit wohlklingender Stimme. Hr. Frank 
spielte anziehende Salonnummern mit schönen Anschlage. Wir 
freuen uns, Hrn. Frank das Zeogniss eines sehr tOebtigen Cla- 
vierspielers geben zu können. Duett nnd Quartett aus den Sta- 
tor maier von Rossini, sehr gut von den Damen Tuczek, 
Bochkoltz, den Hrn. Hirsch und Krnuae ausgeführt. Die 
Compositiou sagt uns Ranz besonders zu. Hr. Ries spielte Va- 
riationen von Ferd. David sauber und geschmackvoll. Madame 
Viardot sang Arie mit Chor aus Seniranis. Auch unsere grosse 
Künstlerin wurde von der drückenden Hitze dermusen ergriffen, 
das* wir für sie zu fOrchten anfingen. Mit einer eisernen Willens- 
kraft beherrschte sie eine nahende Ohnmacht nnd fobrte ihren 
Gesang glanzvoll zu Ende. Um so grösser war der Enthusiasmus, 
als sie am Schlnss dennoch mit den spanischen Liedern auftrat 
und sie nit ihrer unvergleichlichen Kunst zn allgemeiner Freude 
vortrug. Dr. L. 



Das letzte Concert (hnlTcntlich wird es nicht das letze sein) 
der kleinen Geschwister Neruda am 7. Mai hatte eine grosse 
Zubörerzahl in der Siagacademie versammelt. Es war ein beri- 
erfreuender Genuas. Mad. V.iardot sang in diesem Coacerte zun» 
lebten Male. Die kleine Wilhelmine spielte wiederum enUlk- 
kend. Schon die ersten Einsätze des HaapUhema's nus dem Ilten 
Concert von de Beriot bewegten die Menge r.u htUilautcm Aus- 
druck de* Staunens und der Bewunderung, und so steigerte sich 
der Beifall, je caprieiöser die Schwierigkeilen waren und je ele- 
gischer und zarter die Melodicen im Verlaufe der Leistungen da- 
hinflössen. Die vorgetragenen Compoaitionen waren uns schon 
zum Tbeil bekannt. Aber von einer so lieblichen, kleinen, ge- 
nialen Person hört mau dergleichen inner wieder mit neuen Ver- 
gnügen. Ein Lied ohne Worte von Tauber! nnd La derruere 
PlaiaU (Twne jeune Amemtt von Ch Voss Hessen nns die kleine 
Virtuosin besonders in zartesten Vortrag derCenlilene erscheinen. 
Die Aeltere, Amalie, spielte Mendelssohn'« Capriccio in E-mail 
sicher und mit einen für ihr Alter tberrasehenden Ausdruck. Die 
Gesinge der Mad. Viardot (Rondo-Finale ans der Nachtwandle- 
rin, die Post von Schuberl, Chopin« Masurka nnd spanische Lie- 

liebenswardige grosse Künstlerin übertraf in dieser ihrer letzten 
Leistung, wie um schien, alles bis dahin Dagewesene. Es ist 
schön, dass sie «af eine solche Webe ihren Aufeulhalt bei ans 
bescbliessL Die kleinen KOnsllerinnen beginnen ihre Lanfnahn. 
Sie hat den höchsten Gipfel der Kunst bereit« erreicht, nud es war 
erquicklich, den Beginn und das Ende der Kunst hier in den 
künstlerischen Persönlichkeiten verwirklicht zn sehen. So Schö- 
nes nnd Ungewöhnliches uns die Kleinen darbringen, liegt der 
Kindlichkeit doch noch eine herrliche Zukunft offen, wo daB ge- 
borene Genie zum BcwussUein gelangt 

Welche Bedeutung die beiden jungen Künstlerinnen, wenig- 
stem jedenfalls die Violinspielerin, schon jetzt einnehnen, geht 
daraus hervor, dass die Dircction der Königttadiichcn Bühne die- 
selben zu mehreren Concerten engagirt hat. Wir hörten da* ersto 
den iO. d. M; das Hans war sehr zahlreich besetzt, und gewiss 
fanden sich unter den Zuhörern viele, welche die Kinder noch 
nicht spielen gehört hatten. Der Beifall war ein ganz ungewuha- 



Digitized by Google 



lieher. Mao warf Blumen und lies* e» in vielfachem Hervorrur 
nicht fehlen. Die ausserordentliche Theilnihme ist um *o mehr tu 
verwuadera, da die warme Jahreszeit not T better- und Concert- 
beiitch weeig reizt, d. R. 



€orre»pondeuz. 



Oper. 

Die oft überaus (redlichen, wahrhaft klassischen Leitungen 
unserer Kapelle darr ich alt allgemein bekannt «ad aner- 
kannt füglich übergehen. Eracheiaea dieselben nichts deatowe- 
niger bisweilen ermattet, fehlt ihnen hier und da der (Hache Glau 
und Schimmer, so wolle man billig erwägen, diu keine Kapelle 
im Gaexen ao vielfachen und anstrengenden Dieaat xa »ersehen 
bat, als eben die ansrige, data dai vieliach wiederkehrende Ei- 
nerlei der Anluhrnngeo (ao bei der Kirchenmuiik wie in den 
Zwischeaaeten de» Sobaaspiels und bei der nicht selten bis tarn 
Ueberdrusse getriebenen Wiederholen*- in den Opern und — Pos- 
sen) wohl momentane Erschlaffung herbeiführen mag, and dass 
der leidige Musikunterricht, oder das interessante Nolenscbreiben, 
worauf bei alle dem die meisten Kapellmitglieder bei ihrer gro- 
ssentheils sehr geringen Besoldung angewiesen lind, auch keines- 
wegs geeignet ist, an erfrischen, tu ermuntern, au beleben. In 
dieser Rücksicht wäre für die Kapelle bei gutem Willen und 
Kncrgie Seilen* der Direktion noch Viele* zu thun, noch manche 
im Süllen geweiote Thrüne an trocknen, mancher Moment des 
L nmutha, der Sorge zu bansen, and dadurch ein nachhaitigeres, 
kltnstleriiche* Feaer xa entzünden, da* wohl ia reichem Naasse 
vorbanden ist, aber eben durch jene lästern Widerwärtigkeiten 
aicht seilen unterdrückt wird. Hai doch — um Zableu redea an 
lassen — ■ die Kouelle jährlich nahe sn drcihuEdertmal Kirchen- 
dieast, im Durchschnitte jeUt alle vierzehn Tage 5 Opern (bis- 
weilen ia einer Woche drei, ja vier — s. B. vom 3ten bis lOten 
Januar d. J.; so vom 2len bis 13lea Februar aecb* Opera, dar- 
aoter Armide, Taaabäuser, SchiHbruch der Meduse, Earyanlhe), 
aa allea Schaiupielabendeu — und bekanntlich wird hier liglich 
gespielt, den Sommer hindurch aa dea Sonntagen gemeinhin so- 
gar doppell: auf der Bahne in der Stadt, und am Liackesehea 
Bade — die Zwischenmusik, xa der allerdings natürlich nicht 
die Gesemmlheil der Kapelle verwendet wird; die aafgefhkrtca 
Possen uad Vaudeville s, die manaichfochen Quartett- und Or- 
eheslerprobea bei Gelegenheit des Stadiums aener oder aea wie- 
der in Sceae tu seUeader Stäche oder bei Gasupielen, deren 
hier nicht wenige (uad oft so ganz bedeutungslose) stslt finden, 
endlich die Hofcoocerte und so manche* Andere gar nicht ge- 
rechnet: Wäre es da wohl an verwundern, wenn der kunslleri- 
sefae Sinn gänzlich ertödtel würde, wenn Alles in den leidigen 
Schlendrian versänke, zumal wo, wie hier in nicht seltenes Fäl- 
lea, bei der Rückkehr ia dea häuslichea Krei* die baage Sorge 
dea Künstler empfängt, die bange Sorge am das Moth wendigste? 
Möge auch unserer Kapelle aie verdient es - die Berücksich- 
tigung bald aa Tbeil werden, die man eadlich dem Thealer- 
ebore bat aagedaibea lassen, das bis dahin allerdings verhält- 
nismässig noch übler substituirt war. Jetzt erst, da maa die 
Gagen für die erste Klasse desselben angemessen erhöht bat, 
wird es möglich wardea, tüchtige Kräfte für dasselbe aa ge- 
winnen uad dauernd aa fessela, wie ste far die aeaera Opern 
und selbst fär die hier öfter vorkommenden CoaeertaaffiihraogeB 
im Theater naab weisliche* Bedürfaiss sind. Unter Chor hat in 



dem Tenor noch an hohen klangvollen Stimmen mangelt, und es 
steht zu erwarten, dtss die Leistungen desselben sich in immer 
zufriedenstellenderer und w ürdigerer Weise gestallen werden, zu- 
mal wean der jelaige Chordirector — was dringend nolhweadig 
— von der Leitaag der Operaregie entbanden wird r Jim seine 
Zeit Bad Kraft aaaichliesslich der tüchtigen Ausbildung dea Cho- 
res widmen zu können. 

Der Personalbestand unserer Oper ist der Zahl nach gross 
genug, uad dennoch fehlt es hier aad da, sobald et »ich um 
Aufslelluag eine* tüchtigen Repertoire bandelt. Es ist ein Uebel- 
sisnd bei den deutschen Bühnen (ei i*t jetet nur von der Oper 
die Rede), dass maa sich gewöhnt bat, von ihnen hergebrachter 
massea eise vollständige lierücksichtignng und genügende Ver- 
tretung aller Gattungen aa fordern. Die grosse Heldenoper, die 
lyrische, die romantische, die feine Coaversalioasoper, die komi- 
sche aad das Siagcpiel (ich bitte, diese Aufstellung nicht für eine 
scbalgerechle Eiulheiluag -xu nehmen) — deutsche, italienische, 
französische Oper: Alles soll bei aas auf einer aad derselben 
Bühne, häufig von denselben Darstellern, die mau denn auch cum 
Ueberfluss noch ia der Posse xa verwenden beliebt, ezecutirl 
werden. Ist's dt xa verwundern, das* die Voratelloagen nicht 
»ellea wirkliche Executionen werden? — 

Darin aber scheint mir allerdings eine, aad nicht der gering- 
fügigste der Gründe au liegen, weshalb uasre deulsehe Bühnen 
jetzt fast durchgängig ia ihren verschiedenen Opernvorstellungen 
den k< rechterweise an sie xa stellendea höhern Anforderungen 
nicht entsprechen. Bei uns kommt nun noch hinin, das* wir aas 
gar gewaltig mit läagal verbrauchten Kräften quälen, oder etwa 
vorhandene frische und tüchtige entweder sehr spärüeh aad »tief- 
väterlich, oder geradebin unangemessen verwendet sehen müssen, 
dass uirgead ia der Leitung der Oper ein geistiges Princip, eiae 
leitende Idee sich bemerken lüsst, and wenn man etwn von Gutz- 
kow* Anstellang *ls Dramaturg beim hieiigea Hoftheater in die- 
ser Rücksicht etwa* erwartet hat, so ist auch das bedauerlicher- 
weise bisher wenigstens (aicht einmal auf dem Gebiete dea reci- 
tireadea Drama"*, viel weniger aaf dem der Oper) ia Erfüllung 
gegaagee. Wenigsten* mos* eine sehr scharfe Lupe dasn gehö- 
ree, um ein derartiges Moment seiner Wirksamkeit, wie ea wohl 
ia gewiuen Blättern geechiebt, xa bemerken: ich bediene mich 
keiaer Augengläser. 

Allerding* haben wir die Schröder-Devrieal, aad sie leistet 
sogar im Gesänge bisweilen noch sehr Anerkeaoenswerthea — 
wir haben Ticbalsthek, dea gern so genannten ersten deutschen 
Heldentenor — haben in Frl. Thiele eiae sehr verwendbare Sän- 
gerin für jugendliche Partien - einen recht anprecheadea Ba- 
riton ia Um. MiUerwurzel, dessen Stimme indes* merkwürdiger- 
weise jetet ichon aa Frische aad schönem Klanggeprage verlo- 
ren bat, uad dessen Spiel durch xa vieles Denken ruinirt wird 
(der scheinbare Widerspruch wird später gelöset werden) — 
haben endlich Herrn Deitmer als tücbtigea liefen läass, dem aar 
da* Forciren oft Schaden thnt. Aber bei alle dem mangelt an« 
eine eigentliche Primadonna, eine gewandte Coloratersüagerin für 
erste Partien (es scheint zwar, als sollte Frl. Wagner diese bei- 
den Fächer ausfüllen, und muri gebt methodisch darauf aus, ih- 
ren wahrhaft schönen Mezzosopran durch Verwendung ia bohea 
Partien vorzeitig zn ruiniren), eine erste Soubrette, ein erster 
Spielleaor, eia BasibaOb — ich will aur das hauptsächlichste 
aufxäblea! Allerdtags scheint die Direction aur Erkenntnis» dieser 
l'cbclstnnde gekommen zu sein, and es erwartet an* dem Ver- 
nehmen nach eiae Süadflulh voa Gasupielea. Ob die aber tarn 
Ziele fähre«, d. h. ob tüchtige Kräfte dabei sich herausstellen 
werden, ist die eiae Frage (bisher, aeit mehrerea Jahren haben 
wir damit kein sonderliches Glück gehabt) — die andere dage- 
gen: ob, wean das wirklich der Fall, es auch zam Engagement 
kommca wird? Ks giebt da der Hindernisse, der Einflüsse - be- 
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rechtigter and unberechtigter — so viele! „Et ruhen in der 
Zeiten Scbooue die heitern and die donkein Loose" — hoffen 
wir int Gewinn in diesen Lotto — Biner weilera Auseinnndur- 
selsnog wird et indes* fnr den eieigennasseu Knudigen wohl 
nicht bednrfen, woher es komme, des* wir jetzt so häufig äosserat 
mangelhafte Opernvorslellungen erleben, tanel wenn man be- 
rücksichtigt, diu abgesehen von jenen Personnlmängeln nnch 
noch die Rollenvertheilnng selbst bisweilen guut entichiedene 




Den 10. Min iai adl. Vereins-Saale 2te> Concert des Hrn. 
Berliot. Es kamen darin ausser der gewünschten Wiederholung 
des ongar. Marsches and zweiten Theiles aas Faast die 4 ersten 
Sätze aas der phanUstischen Symphonie and das Scherzo aas 
Romeo and Jalielte (Königin Hab) vor. Die Herren L. Maurer 
(Chef sänuutbeher hies. Kais. Theater- Orehoster) and H. Hom- 
berg (Dirigent der ital. Oper) hatten nicht verschmäht, in dem 
Scheno die Partien der antiken Zimbeln and Becken tn überneh- 
men; was wird nicht Berliot in loben nnd im Journal des Di- 
bott in berichten haben! — Zn der phant. Symphonie erklärt ein 
Programm die Seelenzuslände and Naturscenen, welche der Com- 
ponist schildern wollte. Berliot beabsichtigt anf diese Weise 
eine Art Seenerie, die das VersUndniss mit seiner Composition 
erleichtern soll. Die von Haydn nnd Beethoven versuchte Ton- 
malerei rechtfertigt gewissermassen unc* sein Beginnen. Aber in 
einer reinen Instrmnentalmnsik muss meiner Ueberzengnng nach 
die Triebkraft in den musikalischen Motiven enthalten sein. Die 
KntwickHung derselben zu einem Kunstwerke — das soll eine 
Symphonie sein — hängt von der Inspiration ab, die dem Schaf- 
fenden die aufgenommenen Grundlage verklärt; dann aber können 
weder dns Maass des Gefühls noch die in erreichende Höhe der 
Begeisterung vorher bestimmt werden. Der Vortag der Instru- 
mentalmusik besteht ja eben darin, das« sie das Genoth in eine 
Well von Ahnungen eintnfohren vermag, in welcher das bestimmt 
Menschliche sich verliert. Instrumentalmusik, auf nackte Klanger- 
scheinungen redncirl, die nls Reflector eines schon durch Worte 
beteiebneten Znstandes oder gar einer Sache dienen sollen, kann, 
weil ohne eigene innere Lebensnothwendigkeit , höchstens einen 
Nervenreiz bewirken helfen. Die geistreichsten Klaageffeclspecn- 
lationen erselten nicht den Mangel frischer Melodieufolle, die denn 
doch der Urquell alles musikalischen Lebens ist nnd bleiben wird. 
In dieser pbant Symphonie sind die wenigen rein melodischen 
Phrasen unter rhythmische und harmooisebe Uäckeleien verschleppt; 
die Phantasie Oberrankt üppig die Melodicblüthen, hat sie oft front 
zerdrückt. — Jedes nene Leben in der Kunst bat mit dem Schlen- 
drian nnd den Vornrtheilen der Gegenwart ta ringen; Berliot 
besteht diesen Kampf ritterlich seit twantig Jahren; möglich, data 
dadurch manchmal das Gleichgewicht in seiner eigenen Bewegung 
gestört worden ist. Wenn so ein bedeutender Mensch, so ein 
edler poetischer Character, wie es Berliot ist, wenn der ge- 
zwungen ist, seine Zeit nnd Kräfte mit Erwerbtreisen tu terstnk- 
kdn, so ist das beklagenswerth. Und wie viel Scheinheiligkeit 
ist im Besitz der einträglichsten Sinekuren, weil sie devot das 
Knie vor den Todten beugt! — Das Orchester leistete wieder 
Vortreffliches unter Berliot Leistung. 

Den Ilten. Mille. B. Christian! gab ihr 2tes Concert im 
grossen Theater, aber noch mit geringerem Erfolge (in Bezug 
anr Einnahme) nls das erste Mal. Dagegen war ein Concert, 
welches an demselben Abende im Saale der Universität von dem 
Ciavierspieler Hrn. Promberger gegeben wurde, sehr zahlreich 
besacht. Hr. Pr. ist einer unserer besten — wenn anch nicht an- 
erkanntesten — Künstler im Pfortepianospiel. Er trug ein Trio 
tber russische Melodien mit den Hrn. Wagner (Clarinetle) nnd 
Gross (Yioloncell) von Ch. Vollweiler, nnd die grosse Sonnte 



in A von Beethoven für Fortepiano and Violine mit Ernst vor. 
Seine Tüchtigkeit als Lehrer bewährte eine Schülerin vom ihm, 
Frl. Bertha Malier — die Tochter de« hies. Belgischen Consuls 
Hrn. Georg Müller, einer der wenigen knnsiliebenden Herren 
aus dem Ksafmannsstende, die den Künstler nicht blos mit Rath 
unterstützen — in dem Concerlstucke von Weber. Dns Spiel der 
jungen Dame zeichnet sich durch lebendigen, frischen Vortrag 
aus und lasst hoffen, aiu werde dereinst eine bedeutende Stnfe in 
der Virtuosität erreichen. 

Den 12len. Concert des Herrn Bin es und Madame Blaes- 
Heerti. Spärlich besucht. 

Den Uten. Im gr. Theater: Grosses Concert um Beaten der 
Invaliden. Glänzend« Versammlung. Berliot dirigirte seinen 
für Mililairmtmk srrangirten Triumphmarscb 
(Scbluss folgt.) 



Das Daktyllon von Heinrich Hers. 

Obgleich ich mit dem geistvollen Herrn Dr. Adolf Marx in 
der Ansicht fibereinstimme, dass eine einseitig« technische Aua- 
bildung nicht tnr Erreichung des Knnsttweckes fahrt, so habe ich 
dennoch anf dem Wege vieljähriger Erfahrung die Ueberteugung 
gewonnen, dass der Schüler, um tu einem vcrhAltnissniässig ho- 
hen musikalischen Standpunkte zn gelangen, durchaus auch in den 

Wie verwickeitere Combinutionen — in der Etüden-Form in 
immer gewartreicherer Mischung von der Tagesliteratur dargebo- 
ten — unserm Tiefsien tu schmeicheln wissen, beweisen uns die 
vollendeten Techniker an zahlreichen Coneert-Abenden. 

Das begierige Ringen unserer Jugend nach Virtuosität müssen 
wir freudig nls einen reinen Trieb (wenn nnch nicht das deutliche 
Bewusslsetn vorherrscht) nach höherer Bildung und Veredlung 
des Geistes anerkennen, nnd grade diese Hast nnch technischem 
Siege kann einem einsichtsvollen Lehrer nur wünschenswert!! sein, 
dn ihm dadurch eine bequeme Brücke, in das geistige Ich de* 
Scholen auf erweckende und belebende Weise eintngehen, gelegt 
ist Sind Schaler technisch fnnl , so mangelt ihnen anch in den 
meisten Fällen die Empfänglichkeit für den musikalischen Gedan- 
ken, den din Form umhüllt. 

Um die Ueberwindung der technischen Schwierigkelten der 
Jugend in erleichtern, widmete Heinrich Hert der Auffindung 
eines nalfsmiltels nicht ohne Erfolg seine Aufmerksamkeit 

Das Daktylion hat sich hei den Versuchen, die ich nn Scha- 
lern verschiedenen Alters nnd ungleicher Fähigkeiten damit machte, 
als eine sinnreiche, dem Zwecke entsprechende Erfindung bewährt, 
und im Interesse meiner Herren Collegen nnd der knnsttreibenden 
Jugend mache ich darauf aufmerksam. 

Die sehr zweckmässigen Kalkbrenaersohen Handleiter 
mache ich deshalb nicht werthlos, wenn ich sage, dass das Dak- 
tylion nicht allein ihren Zweck (in Betreff der Haltung der Arme 
Ober der Tastatur) vollkommen erreicht, sondern einen noch weit 
wesentlicheren Vortheil bewirkt, nämlich: „die Selbstständig- 
keit der Finger in einer leicht beweglichen Weise." 

Die sämmllichen Finger werden hs Ringe gelegt, weiche an 
Drähten hängen, die von elastischen Stahlfedern gehalten 
werden. Sobald der Finger willig nachgiebt, wird er, nachdem 
er beim Anschlage einer Taste die Stahlfeder hinuntergesogen hat, 
von derselben wieder in die Höhe geschnellt Die Federn sind 
also wie Hebel tn betrachten, welche die Kraft, die einer Ge- 
lenkigkeit erforderlich ist, ersetzen. Der Finger, welcher ohn- 
mächtig ist, sich selbständig ohne Begleitung seiner benachbarten 
Finger in schneller Aufeinanderfolge in die Höhe tn richten, ge- 
winnt nach und nach die erforderliche Kraft, aach ohne die Fe- 
der die ihm angewöhnten Bewegnagen za machen. Alle Finger 
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werden fest anf fünf nebcneinsnder liegende weisse Tuten gelegt, 
nur der tum Anschlag augenblicklich erforderliche Finger d»rf in 
die Höh« gehen, bleibt jedoch sofort fest iaf >ein«r Tut« liegen, 
sobald eio anderer Finger ton Aisehbge bestimmt ist 

Bei der Anwendung lind hauptsachlich die aar Meuinglelsteo 
srrnvirtei Ilöhengrsde tu berücksichtigen, xa welchen Zwecke die 
brauchbare H6benlinie mit messingenen Schrauben festgehalten 
wird. Bei fortschreitendem Gebrauche darf nur allmalirh gradweise 
i. die- Höbe geschraubt werde«, klagt der Schaler 
Schmer» verursachende Anstrengung, so ist torort ein 
Grad in nehmen, da keine Ueberspsauung der Hsndnioskeln ein- 
treten darf. Herr Bars hat 1000 Uehuifto diu geschrieben, 
oad «ein Daklytion ist auf alle mögliche Figuren berechnet. Ich 
empfehle also das g) ronastisclie lastruoienl nicht blos darum, weil 
die Pariser Akademie selbiges geprüft and aDempfpblcn hat, soo- 
dern nach eigner Anwendung ohne Bedenken. 

Der Vorschrift de* Hrn. Hera habe ich nichts weiter hioiu- 
xofogeo, als was ich in Betreff sorgfaltiger Beobachtung 
der Höhengrade gesagt habe. 

Berlin, 1847. E. Ä. Weener. 



Noth. Von besonderer Bedeutung ist de* Grafel Vermitlelang 
könstlerischer Interessen bei Hofe-, auch Vienztemps clireavol- 
le* Engagement ist, wie in ob tagt, dem Grafen Wielhorski su 



Feuilleton. 



Berlin. Graf Hatthiea Wielhorski, ein wahrhaft gross- 
ainniger Mäccn unserer Kunst, ist ans St. Petersburg hier einge- 
troffen; man sagt, um DUposiiioneo zu einem grossartigen Musik- 
feste in St. Pelersbarg xu treffen, bei welchem Meyerbeer nnd 
Mendelssohn dirigirea, die ausgezeichnetsten Singer ud In- 
•tramaatalislen Europa'* aber mitwirken sollen. Graf Wiel- 
horski aelbst, ein vortrefflicher Violoncellist, ist vielleicht der 
eintige eioBussreiche Cevalier in SL Pelersbarg, der sich auch 
solcher Künstler annimmt, die nicht mit einer modernen Atler- 
well?-H<nomm<Ve, sondern mit einem bescheidenen deutschen Rufe 
Rasaland kommen. E* ist bekannt, was Graf W. für kuoat- 
andslenle gediegenen Genre'*, a. B. die Gebr. Moller, 
Molliqne, Clara Wieck, Roh. Sehnmann o. A. m. höchst 
dnnkenswerth gelben. Weniger bekannte deutsche Musiker von 
tüchtiger Befähigung, die sich nach der nordischen Metropolis 
verflogen, am ihr Lebensglück tu begründen, aber nicht selten 
bitter geliesdtt sich nach der Heimatb aehnlen, ohae die Mittel 
u haben, «n ihr xaruckxukehren , wurden durch diesen edlen 
Kunslfreond geräuschlos, aber durchgreifend unterstolxt. Des Gra- 
fen Wielhorski gastliches Han* (im schönsten und urafeueod- 
Sinae de* Wortes) steht allen Kanstlera offen, und der 
talenl- nnd geistreiche Micea Ist allen ein theilaehmender 
und Gönner, in aeculen Pillen energischer Helfer aus der 



— An dem Concerte de* Hrn. Monari (5. Mai) war nur 
die Leistung des Hrn. Rooxi der Rede Werth. Dieser besiUt die 
Kuust, mit einer sehr kleinen Tenorstimme ein wahrhafter Ge- 
ssegsklndler an aeln. Hr. Ronsi erhielt xwar nach jedem 

Vorträge beifällige Zustimmungen, wurde aber gegenüber 
Im. Monari nad der Mlle. Maberlini kainetweges geboh- 
lusgezeicbaet. Hr. Monari ist ein Anfinget mit sehr hub- 
scher Bariloostimme; möge er ernstlich an's Stadium denken, lei- 
der ist Musik das letale, was die meisten Sänger xn stadirea 
pOegee, nicht blos in Italien. 

— Bescheidene Anfrage. Sollte e* vielleicht ein Zu- 
fall sein, daas Hr. Julius Stern ein Bicheadorffsche* lyrisches 
Gedicht, das den Titel „Lockung" fuhrt, fn> drei weibliche 
Stimaien componirt and „Gesang der Waaterfranen u beti- 
telt? — Es ist nimlich bekannt, dnaa Hr. Trabn dieses Gedicht: 
„Lockung" bereits vor sechs Jahren für vier weibliche 
Stimmen unter dem Tilel: „Gesang der Nixen" (Op. 44) bei 
F. Whistling in Leiptig hersus gegeben hall 

Paris. Vieuxtemp* hat aoeh in leinom leisten Concort 
den glinxendsten Erfolg, sowohl nls Componist, wie als unaber- 
treff barer Techniker nnd Execulual seiner schwierigen Werke er- 
rungen. Er ist der 
Zeit, ein wahrer Professor seines 
indem von Ernst ibertroffen. 

— Hr. Adam (Pottillon de Lonjumean) hat dl* Offitier- 
kreui nad Pelicien Dnvid den Orden der Ehrenlegion erhalten. 
(Bei ans xa Lande gebt das nicht so schnell, wie dort mit Mr. 
David; aber freilich erhalten an weilen Leute Ordensbindeben, die 
alles andere besser verstehen, nls das Componiren.) 

London. Jenny Lind ist am 4. Mai zum ersten Mal im 
Her Majesty Tbeatre als Alice in Meyerbeer'a Robert aufgetreten. 
Die Oper wird italienisch gegeben. Benetzung: Hobelt, Sgr. Fru- 
sebini, — Raimbuut, Sgr.Gardoni, — Isabella, Sgr*. Castel- 
ian, — Bertram, Hr. Slaodigl (Das ist 
eine Moolirnng, die fOr dn* 
Nachtigall fürchten lisst) 

Petersbnrg. Ernst ist jetzt der Löwe des Tages, 
wegen seiner poesievollen Virtooaitit als Solist, wie als 
niger, nnvergleiehlicher Qnirteltspieler. Aich seine 
liebenswürdige Gerilligkeit, in allen mögtickea nnd 
unmöglichen Concerten miteuwirken, wird illgeniein anerkannt 
und gepriesen. Die unbeugsamsten Anhinger Vieuxlemps ha- 
ben mit den Ernestianern fralernisirt, und xnm vollständigsten 
Jubel fehlt hier niebb, als dass Brost nnd Vieoxtemps in ei- 
Concert wo möglich ein Duo 



Gustav Bock. 



.4. PInnofortrmnalk. 

Adam, J. A., S) Westernach ts-Tri aase. Waber. Op. 31. 
•Beriol, C. de, Velses p. Viol. et Pfte. Op. 5& 
Beyer, F., les Noaveaotes. Moreeaux egrcables sor des 

favoris. Op. 91. No. 4—6. 
Cbotek, F. SL. I5te* Roidinetto fftr das Pfte. so 4 Handel Aber 

beliebte Motive no* der Oper: die Zigeiaerin, von M. W. Balfe. 



Cinit, F., Ballet-Polka 
Di a be I II, A., Conco 
concertanl Heft 61. 
pe, eine Reib« 

xnr Erbetternig in Standen der 

— Prodnctioncn im binslichen FreundschafU-Zirkel, 

mit BegL de* Pfte. Mo. 72. 

— Wiener Liehlingsstlcke der neieren Zeit f. d. Pfte 
in 4 Hilden. No. 51. 
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4 Acte». Ouv. 



Donl, J., Musikalische Unterhaltungen f. Viol. □. Pfte. 

Sammlung von Potpourris au den beliebtesten Opera. 
•Dreyscbook, A„ Rhapsodie No. 1. Op. 37. 
•- Reptodie No. ^ Op. 38. 
•_ _ No. 3. Op. 39. 
Eblert, L, Capriccio. Op. 3. 
•Flügel, tt, Tagfalter. Op. 17. 
•POch», F. C, Gnttenberg, romantische Oper in 

— Gollenberg, Polpoorri No. 50. 

Goria, A., Grande Elade dmmalique. Op. 25. 

— Bclisario. Fantaisie de Concerl. Op. 27. 

•Helm, A, Grosse Sonate f. Pfte. u. Vcll. od. Viole. Op. 52. 
Grosses Trio concerlanl f. Pfte., Viol. a. Vcll. Op. 5a 

• Grandel Etudes patheliques. Op. 61. 

• — Grandes Etodei herolqee«. Op. 62. 

Haydo, J., 12 Sinfonien für das Pfte. tu 4 Binden eingerichtet 

von C. Cterny. No. 7—12. 
Hantelt, A., Coacerto p. I. Pfte. avec aecomp. de gr. Orch. on 

de Qaialaor oo d'on 2 Pfte. Op. 16. 
Hers, H., la Parisienoe. Marehe nationale. Op. 58 p. Pfte. a 

4 mains. 

Heyner, G., Mosella- Walser. Op. 6. 

— Fortooe-Strablen. Walser. Op. a 

— GebnrUUgs-Polmea. Galopp. Op. 9. 

— Rheinlicder ohne Worte. Walter. 

Horialka, J. K., Etüden für geübte Clavierspicler in allen Dur- 
and Jfotf-Toaarten. Op. 39. Heft 1. 2. 

Kleinigkeiten far das Pfte. Dritte« Hundert. No. 67—72. 

Kubner, W., Helvelia. Erinneruags-Walier an die Schwei«. 
Op. 98. 

Lewinsky, J., die ersten Lectiouen am Pfte. Eine Folge tob 
fortschreitenden eine aus der anderen tieb entwickelnden Ue- 
bangea. Ueft 1. 

Marcailhoa, G., ladiaaa. Grande Valse. 

Mayer, C, Souvenir de Vieoae. Socoode grande Valse bril- 
lante. Op. 9& 

M6hul, Potp. No. 64 snr les motivs fevoris de TOpera: Joseph 

and seine Bruder p. H. Cramer. 
Meyerbeer, Potp. p. I. Pfte. a 4 mains sur les motifs favoris de 

TOpera: les UngoenoU p. H. Cramer. 
•Huscbeles, J., Souvenir de Jenny Lind. Fantaisie brill. sur des 

Airs Snedois cbanles par eelte celebre Cautalrice. Op. 114. 
Nowakowski, J, Tange dechu d'A. Vogel variee. Op. 24. 
Raul in g, G., Grand Trio en Si mioenr p. Pfte., VioL et Vclle. 

Op. 82. 

Rosellen, H., Gibby la Coraemasse. Fantaisie brill. Op. 93. 
Rosenhain, J„ Sonate p. Pfte. et Vclle. on VioL Op. 8a 
Snroni, H. S., Nocturne p. Vclle. et Pfte. 
Schul ho ff, J., 2 Pensees fugilives. Op. 16. 
Scbuy, J„ Jagd-Galopp. 

•Sideey-Pralten, R , l'Esperance. Fantaisie p. la Plate avec 
aecomp. de Pfte. snr un motir de l'Opera : l'Eclair de Halevy. 

•— Fantaisie brill p. L Flute avee aecomp. de Pfte. sur la Cari- 
tas de Paeini: 11 aoave e bei contento. 

Skiwa, J, Impression do Thalia, lmpromptn lyriqme. Op. ia 

•Tbalberg, S., Bereeuse. 

Waidmüller, F., Lind-Polka. 

— FanUisie de Salon sar des Motifs de l'Opera: TArae en peine 
(der Förster) de Flotow. Op. 30. 

Waoetura, J„ Fasebings-Unnea. Walter u. Polka im leichten 
Style mit Berücksichtigung kleiner Jlindn. Op. 40. 

Sammllich tu kuithnn durch Bote n. Beck in Berlin u. Br 



Waacsura, J., IntroA, Var. o. Bond. Ab. beliebte Motive ans 4. 

Oper: d. Belagerung v. Rochelle v. Balfe im leieblea Style. Op. 41. 
Weber, C. M. de, Concerlino nrr. p. I. Pfte. a 4 mains. Op. 45. 
Wolff, E., 2 Polonaises caraeteristiqaes. Op. 132. 
— Csprice poeüqae. Op. 134. 



•Fischer, H G., 24 OrgelsUcke veraeh. Canraeiers tum Stodinal 
u. tum gotlesdiensUichea Gebrauehe. 4te verbesserte Ausgab«, 
durchgesehen und herausgegeben von G. W. Körner. Op. 4. 
Heft 1. 

— 6 Orgel-Fuge» sur Beförderung des wahres Orgeiapicls. Op. 17. 
•Körner, G. W., der Orgel- Virtuos. Anawahl von Toeatuckea 

aller Art für die Orgel voa den vornehmeteo Orgel-Componis- 
ten alterer und neuerer Zeit tum Studium und sum Gebrauche 
bei Orgel-Coneerten. No. 106. 

Wedemann, W., der Lehrmeister im Orgelepiel. 112 kurte u. 
leichte UebungsstOeke in den bekanntesten Dttr- und Hoü-Too- 
arlen u, 76 leichte Choralvorspiele for die Orgel. 

-JV. Kcaantannalk. 

Baumtina, A. , 3les Heft Gebirge- Bleamla. 6 Lieder in üsterrei- 
ehischer Mundart f. 1 od. 2 Siogstimmea. Op. 10. 

— der Fitcherin Wiegenlied f. 1 od. 2 Singslimmen. Op. 11. 
Diabelli, A., Philomele, eine Sammlung der beliebtesten Gesänge 

mit Pfte. No. 485—497. 
Fischer, C L., Husarenlied. Gedicht von Holtmann v. Fallers- 
leben. Op. 1. 

Fuchs, F. C, der Vöglein LanbbOitenfest Gedicht von F. För- 
ster. Op. 41. 

•— Gutteaberg, romanlisehe Oper in 4 Acten von 0. Prechtler. 
Vollst. Clav.-Ausaug vom Componisleo. 

— dieselbe in einzelnen .Nummern. 

Kummer, C, die Reliquien. Gedieht von Anna v. Fuger-Recht. 

born, geb. Siegerist. Op. 115. 
Lachner, F., Kriegers Gebet: du bist o Herr mein Stern bei 

Nacht, f. 4stimm. Minner-Chor n. vollständ. Militair-Begl. oder 

Pfte. Op. 89. 

Lachner, V., Ave Maria. Maria holdes Bild von Gottes Hold 
erfüllt, f. 2 Tenor- u. 2 Bass-Stimmen. 

•Proch, H., das S< hwabenmädle. Lied in schwibischer n. öster- 
reichischer Mundart f. All od. Bariton. Op. 135. 
Wnasch. Lied. Op. 136. 

Singers Lieblingslieder. Aaswahl beliebter Gesaegs-Com- 
positionen von C. Löwe, C. G. Reissiger etc. No. 25—36. 

Sleinkuhler, E„ 4 Lieder f. 1 Sopr.- od. Teaor-Stimmc. Op. 
11. No. 1-4. 

Stolle werk, Nina, 2 Gedickte von 8. Kapper. Op. 5. 

— Wunsch o. Grnss, Gedieht v. Wilhelraino Mylim. Matroseelied, 
Gedicht von Gerbart Op. 6. 

Verdi, G., TEanle (der Verbannte) Seena per Baino. 

€7. Inatrttanesae»lmnslk. 
Beriot, C de, Op. 58., s. Pianofortemusib. 
Diabelli, A., Produclionen, s. Piano rortematik. 
Dont, J., muiik. Unterhaltungen, s. Pianofortemusik. 
•Jansa, L„ 6 Duo. p. Viol. et Vclle. Op. 72. No. 1-3. 
•Reuter, E., Premier Qaatnor ea mi bmol p, 2 Viol., Alto et 
Vclle. Op. 7. 

* — Deuxicme Qualuor in mi mioeur p. 2 VioL, Alto et Vclle. 
Op. a 

Saroni, U. 8., Nocturne, s. Pianofortemusik. 
Sidney-Pratten, R., TEsperanee, ». Piaaotortemojik. 

— Fantaisie brillante, s. Pianofortemusik. 

Miau. — Die mit * besetchnelen Werke werden beaprorhtn 
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lieber das Itccltatlv Iii der 

Von Fl. Geyer. 



Beethoven hat nur an sehr wenigen Stellen Reci- 
tative in die InMrumcnUlmusik eingeflochten und augen- 
blicklich sind mir nur zwei davon erinnerlich. Die eine ist 
die in der neunten Symphonie, wo vor dem Beginn der 
Ode an die Freude zuerst in den Bässen recitnlivischc Wen- 
dungen auftreten. Nachher folgt auf dieselben Wendungen 
der Gesang selber und ich erkläre dies so, dass Beelhoven 
hier eine Brücke hat bauen wollen zwischen den drei In- 
slnnnentalsalzon und dem vocalen Thcile der Symphonie, 
die er bedurfte, um die Sitze in Zusammenhang zu bringen 
and einen Uebergang aus der Instrumentalmusik in die Vo- 
culmmnk zn finden. Diese Verbindung, welche, ich will 
nicht sagen, abgeleugnet worden ist, sondern welche sich 
schwer hat finden lassen, besteht lediglich in der recilati- 
vi sehen Form, der nur noch die Worte fehlen, um Vocal- 
musik zu werden, der sie aber alsbald noch untergelegt 
werden. Blieben die Worte aus, so wäre auch jedes Ver- 
gtindniss solchen Verfahrens vollständig ausgeschlossen. 
Denn es kann wohl Niemand in Abrede stellen, auch der 
noch so sehr nachdenkliche Tonkünstler, der philosophische 
Musiker, dass Worte nur Sinn geben. Lassen auch 
einige Bewegungen des Leibes, lässt auch die Panlomime 
Vorstellungen zu, welche wir verstehen, so sind sie uns 
durch Gewohnheil, Umgang und Wiederholung allmählich 
verständlich geworden und es fehlen ihnen nur die Worte, 
an deren Stelle sie getreten sind. Töne aber an sich 
können keinen Sinn — Wortsinn — geben, sie vermögen 
nur dunkle Vorstellungen, Gefühle und Ahnungen in uns zu 
erwecken. Daher kann nun auch derjenigen Musik, welcher 
die Worte fehlen, kein allgemeines Begreifen, kein Verständ- 
nis« wie das einer Sprache zugemulhet werden. 

Das Bccitativ nun, eine declamatorische, nicht rein mu- 
sikalische Form (weil ohne bestimmte Themen, worüber 



weiter unten) kann, um einen Sinn zn geben, des Wortes 
nicht entbehren. Wird es ohne Verbindung mit dem Wort- 
sinne in die Instrumentalmusik gebracht, so ist es nur und 
allenfalls leidlich, wenn man dieselbe als eine Nachahmerin 
der Gesangsmusik gelten lassen wollte — es mag als eine 
Erinnerung, als eine Gewohnheit, endlich als Schlendrian 
gelten — sonst aber da der recitalivischen — recitir en- 
den Wendung das Wort und die bestimmte Vorstellung ab- 
geht (wollen wir ehrlich sein) dunkel und unverständlich. 
Denke sich ein Jeder dabei, was er will und kann — gleich 
viel; im Worte: recitirend liegt ja schon, dass etwas Be- 
greifliches, Fassliches zu Tage gefördert werden soll, dass 
pronuncirt, gewortlautet wird, und wenn ich auch nicht in 
Abrede stellen kann und will, dass die musikalische Decla- 
matorik den Wortsinn gewaltig erhöhen kann, wenn er dazu 
kommt, so muss ich ableugnen, dass sie denselben an und 
für sich ersetzen könnte. Daher alle diejenigen Stellen in 
der Instrumentalmusik, in denen solche Form auftritt, 
die l'nmacht der Musik, bestimmten Sinn, der Jedei 
fasslich ist, wiederzugeben, zur Schau stellen können. 

Vom rein musikalischen Standpunkte der Melodik ge- 
nommen, denn dieser bleibt einem etwanigen Verlbeidißer 
des instrumentalen Becilalives noch übrig, haben diese ne- 
citalivo indessen auf originelle Erfindung, wie man sie von 
einer Melodie fordert, eben weil sie als declamatorische 
Wendungen, Floskeln, Phrasen so und so cadenzirt u. s. w., 
üblich sind, keinen Anspruch. Denn das Rccitativ hat eben 
kein bestimmt musikalisch ausgesprochenes Thema und soll 
dies auch nicht haben, ohne aufzuhören, blosse Reellst ion 
zu sein. Themen führen hinüber in das Arioso und wei- 
ter in die Cavata und Aria. Im höchsten Sinne ist das 
Recitaliv (wenn nicht mehr blosse Rccilation) ein Absprin- 
gen von einem Momente der Leidenschaft zu einem andern. 
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eine subjeetive Zerrissenheit, die sich keinen Augenblick 
der Ruhe, der lyrischen Beschaulichkeit und Innerlichkeit 
übertriebt Solche Zerrissenheit kann und soll kein melo- 
disch abgeschlossenes Thema, keinen musikalischen Salz, 
keine Periodik haben. Dagegen darf sio des Wortsinnes, 
um Terstindlich au sein, durchaus nicht entbehren. Die 
Instrumentalbegleitung kann ihn ungemein heben und sogar 
lyrische Ergüsse «wischentragen. Man denke das erste Re- 
ettatir im Don Juan! 

Der Worte entbehrend, wäre nun die Instrumentalmusik 
gar nichts, wenn sie nicht dafür stellvertretend ihre The- 
men hätte. Hat sie sich allmählich im Verlaufe der Zeit 
von der Notwendigkeit des Wortes frei gemacht, so ist sie 
von der ersten Begründung bis auf den heuligen Tag in 
der Thematisirung, von Em. Bach über Haydn, Mozart 
und Beethoven bis jetzt ungeheuer ausgebildet worden, und 
es konnte auch nicht anders sein. Denn dio Themen sind 
eben die allein verständige und verständliche Seile der In- 
strumentalmusik, um so mehr verständlich, als sie Characler 
haben. Ohne Themen bleiben leere Klänge übrig und dem, 
der sie nicht fassen kann, dem Unmusikalischen, dem Böo- 
Ucr, wie dies glücklicher Weise aber nicht allzuoft vernom- 
men ist, bildet von aller Musik die instrumentale nur ein 
angenehmes Geräusch. Dem Eingeweihten dagegen geben 
die Themen ein geheimnissvolles Versländniss dessen, was 
der Tonsetzer aussprechen konnte, denn das Formelle 
liegt vor seinem Innern Auge wie ein spinnwebgewebtor 
Teppich ganz klar entfallet. Er sucht alsbald nach den 
Themen, so wie ihm Instrumentalmusik vorgeführt wird, und 
nach deren notwendigen Durchführung wie nach der logi- 
schen Entwickelung einer Rede. Ist in neuerer Zeit das 
Wort Logik auf das Musikgebiet gebracht worden, so kann 
es nur in solchem Sinne, wie hier angedeutet ist, gesche- 
hen und verslanden werden. 

Wenn nun das Brgcbniss dieser Betrachtung dieses ist, 
dass der Recitalion die Worte nicht abgehen, und dass der 
Instrumentalmusik Themen nicht mangeln dürfen, so folgt, 
dass das Rocitaliv in der Instrumentalmusik über- 
haupt, als unverständlich, nicht an der rechten 
Stelle steht. Freilich ist es hin und wieder wohl ange- 
wendet worden, dies boweist indess dessen Notwendigkeit 
und Zulässigkeit durchaus nicht. Und wenn ich nun auf 
die zweite Slelie in Beclhoven's Sonate in Ü-moli komme, 
so muss ich bekennen, dass ich ausser Stande bin, dieselbe 
musikalisch zu begründen und zu verstehen, so interessant 
auch Alles gefunden werden mag, was dieser Geist ge- 
schaffen hat, selbst auf der ftussersten Grenzlinio der Fas- 
sungskraft und der BegTeiflichkeit. Es ist möglich, dass 
Beethoven damit den Versuch machen wollte, wie weit die 
Kraft und das Vermögen der Instrumentalmusik reiche und 
ob sie sich in ihrem Versländniss oder in ihrer Wirkung 
der Vocalmusik annähern könne. Wenn nun Jemand durch 
die hohe Characteristik dieses Sonatensatzes eine Ahnung 
des Wortsinnes, der diesem Recilalive zu Grunde liegt, zu 
haben wähnt, so kann er doch Bewusstsein darüber 
nicht haben. 

Solche seltenen Versuche, oder nenne man es Exccn- 
tricitäten, oder sonst, wie man will, nachzuahmen, wie es 
seitdem hin und wieder geschehen ist, ja sich sogar darauf 
zu berufen! Mindestens kann man doch füglich nicht dio 
geringe Anwendung des Becilalives in Beclhoven's Instru- 
mentalwerken zu seinem Style oder zu seinen Eigentüm- 
lichkeiten rechnen oder ihn als Vertreter derselben heran- 
ziehen. Wie gestaltet sich denn der Vergleich zu anderen 
Meislern? Mozart, der immer gleich schöne und vollendete, 
welcher die Mittel der Kunst sehr wohl kannte und zu sei- 
nen Werken möglichst erschöpfte, kennt deren selbst in 
seinen Phantasicen nicht; auch schwebt mir kein Beispiel 
der vor-Boetoven'schen Meister vor, in denen Recilalive in 
instrumentale Werke verflochten worden wären. Es hätte 



ihnen vielleicht für eine Eitelkeit gegolton, mit den Mitteln 
der Instrumentalmusik die Effecte der Gesangsmusik errei- 
chen zu wollen. Sie fühlten es gar wohl, wie jedes Kunst- 
mittel eine Beschränkung erleidet, über welche schreitend 
es sein Unvermögen, noch zu wirken, erkennen muss. Also 
kann ich auch durchaus einen Fortschritt in der Verpflanzung 
des Recitativs von dem vocalen auf das instrumentale Ge- 
biet nicht erkennen und einräumen, sondern muss es Un- 
gehurigkeit und Ungereimtheit nennen, wenn es zur An- 
wendung kommt, höchstens stellt es sich heraus als eine 
sehr schwache Nachahmung der Gesangsmilte!, und eben nur 
aus den Arrangements von Gesangswerken für das Orches- 
ter ist man das Recitativ in der Instrumentalmusik gewohnt 
geworden. Man muss indessen nie vergessen, dass hier nur 
von einer Cople die Rede sein kann, mit welcher man sich 
in Ermangelung und in der Erinnerung des Originals eini- 
germaassen zufriedenstellen kann. So habe ich häufig in 
den Garlen-Concerten für Orchester übertragene Kecitative 
gehört und immer wieder dieselben, der Worte entbehrend, 
wenn noch so schön und rund vorgetragen, dennoch lang- 
weilig gefunden. Auch weiss ich gar wohl, dass, wie man 
den Symphoniecn transcendenle Vorstellungen unterlegte, so 
die Recilalive in ihnen zu Hülfe nahm, geistige Kämpfe (meinet- 
wegen die eines Faust) vorstellen zu lassen. Wiealigeschmacktl 
Darum ist und bleibt es für jeden Künstler ohne Aus- 
nahme von höchster Wichtig keil, die ihm gebotenen Kunst- 
mittel selber kritisch zu prüfen und ihrem Zwecke gemäss 
nur und darüber nicht zu verwenden. Er verlasse sich 
doch ja nicht auf Autoritäten allein 1 Es ist der wesent- 
lichste Unterschied zwischen der freien Kunst und dem 
Kunsttriebc, nichts auf Treu und Glauben, wie eine Ueber- 
lieferung anzunehmen oder nachzumachen, sondern über 
Alles Bewusstsein zu haben und so sieh auf die Höhe der 
Zeit zu erheben, die vor Allem nach Freiheit strebt und 
naoh Selbstbowusstsein.*) 



Reeensionen. 



II. Bertini, jeune, 25 Uebungen für Anfänger im Pia- 
noforlcspiel, Einteilung zu den Elemenlar-Uebungen (Op. 
137). Op. 166. Mainz bei Schotl's Söhnen. 

Auf dem Felde der Elude ist Bertini ein bewährter 
Name. Wer kennt nicht seine trefflichen Werke 29, 
32 u. 60? Dennoch halle ich dafür, dass seine Eludes 
primaires, zu denen diejenigen gehören, welche vorstehend 
genannt sind, sowohl in der harmonischen, als rhythmischen 
Combinalion zu viel des Absonderlichen und Gesuchten und 
dnbei zu wenig fasslich Melodisches hoben, um von den 
kleinen Leuten atee de» petita maöu mit wahrer Lust und 
Liebe erfasst zu werden. Meine Erfahrung wenigstens, 
wenn Jemand etwas darauf geben will, spricht dafür, dass 
eher derjenige, dem einleuchtend gemacht werden kann, 
welche Spielmanier gerade in diesen oder jenen Exer- 



*) Dies Hrn. Kullsk zur Erwiderung, wenn er lieh aar Ver- 
iheidiRunir de* von mir getadelten Recilsüves in »einer Cedenz- 
einlege z« Beelhoven'« C-wiotf-Coacerte anf diesen »elber be-' 
rief (stehe Ztg. No. 18). Wenn in den Concertreferaten der Kurse 
in Liebe die Begrfindnng unterer Bchsuplungea nicht immer gsni 
ausführlich nein kann, so liegt dies nickt in dem Unvermögen de» 
Referenten, eis vielmehr in der ingeablickliclien Unmöglichkeit, 
nnd wir verweisen deshalb auf die leitenden Aufsitze, wie auf 
Compositionslehren und Kunstthcoriceo. Wird indessen eise be- 
sondere Begründung unseres Unheiles gewünscht, oder, wie im 
vorliegenden Pille, noüiwendig: so werden wir nicht eraasngela, 
dieselbe nach Kräften milxulbeilen nnd dem Gutachten der Ssch- 
vernäiidigeu anheim in geben. Ebenso in Uctrclf der snderen 
dort gemachten Austeilungen. PI G. 
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i i, Preluden oder Etüden ausgesprochen wird, also ein 
verständiger Anfänger, der weiss, was und warum er 



spielt, inii Erfolg dazu angehalten werden kann, als ein 
nd; nicht als ob der Erfolg bei den 



und acht- 



Kind; . 

jährigen Spielern fehlschlage — sie 
heran wollen und mit Zwange wird's noch weniger etwas 
Rechtes! Das Erste, was der Schüler spielt, halle ich dafür, 
muss hübsch sein und klingen, eine zwar schwer zu er- 
füllende Bedingung, jedenfalls aber darf es z. B. nicht so 
wio S. 21 sein: 




in dem Op. 100 des Hrn. Bertini. Ein wanner Verehrer 
der Eingangs genannten Etudenwerke desselben empfehle 
ich dagegen diese sowohl dem geübteren Pianisten, als 
auch die vorliegenden dem sich seiner Aufgabe schon 
bowussten beharrlichen Anfänger. Fl. G. 

JMiHfta a tribus voeibus, 2 tenor (ibus) et basso cum or- 
gano composuit W. A. (InttMen. Ex sumlibus vul- 
gantium. Maguntiae, Antuerpiac et Bruxcllarum (is) ex 
B. Schott filiorum. 



Der Lehrer weiss gar wohl, zu welchem Zwecke dies nie- 
dergeschrieben ist, aber dem kleinen Schüler will es nicht 
munden, und das erzeugt die erste Unlust an der Musik, 
die von der Sache abspenstig macht. Doch nicht diese eine 
Stelle ist es, welche einen Beleg zu meiner Ansicht über 
dies Werk giebL Diese zu rechtfertigen, könnte ich es 
Schritt für Schritt durchgehen, wozu es freilich viel der 
Worte und des Raumes bedürfte. Einige Beispiele mögen 
S. 1 beisst ein Vorspiel also: 
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Dieser Rhythmus ist für Lehrer und Schüler gleich mühe- 
voll beim Taktiren und noch dazu widerstrebend, indem er 
auf neun Takten beruht, mit einem Worte: er ist caprieiös 
und weshalb? Ist etwa die Melodio hübsch? S. 7 
eine Etüde also: 
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in einem Rhythmus, welcher dem verständigen und erfah- 
renen Musiker einleuchtet, nicht leicht aber einem Kinde, 
das an dieser Spielmanicr schon scheitert. S. 13 ist ein 
nicht richtig nolirtes Prelude, es muss § Takt sein, wo nicht, 
musste also geschrieben werden: 




Diese Beispiele mögen dazu dienen, die zahlreich vorkom 
menden schwereren Spiclmanieren , Bogenführungen, Stac 
eato's, Einschnitte, gesuchte Harmonicen u. v. A. dem ersten 
Anfänger für zu viel 



a quatuor voeibus, 2 tenor (ibus) et 
2 bassis cum organo composuit K. Du vul. Ex sum- 
libus vulganlium etc. Wie vorstehend. 

In No. 2 dieser Zeitung habe ich bei Gelegenheit einer 
Messe von Eykens den Standpunkt angegeben, auf welchem 
sich viele Componisten für die Kirche befinden, und mag 
mich in Beziehung auf die hier vorstehend genannten bei- 
den Werke in Wiederholungen nicht ergchen, noch den 
Leser ermüden. Meinerseits glaube ich dem letzteren, 
welcher die neuesten Erscheinungen auf dem Gebiete der 
Kunst nicht zu Gesichte bekommt, aber doch warmes In- 
teresse an ihnen nimmt, einen Dienst zu erweisen, wenn 
ich eben den Standpunkt finde und anweise, welchen jene 
einnehmen. Dio Componisten dieser Werke würde ich, 
so fürchte ich, schwerlich auf einen anderen Weg leiten, 
als der ist, den sie einmal eingeschlagen haben. Derselbe 
scheint mir eine Abkehr von den Fortschrillen der Kunst, 
eine Rückkehr in alle bequeme, ausgefahrene Geleise, eine 
Verleugnung tiefer gemüthvoller Auffassung, eine Rücksichts- 
losigkeit gegen den Inhalt der Textesworte. Richtig, 
grammatisch richtig, sind diese Compositionen allerdings. 
Aber ist denn die Aufgabe der Kunst erfüllt, wenn z. B. 
ein Geschichtswerk richtig stylisirt, ein Gedicht richtig ge- 
reimt, ein Bild richtig gezeichnet ist? Formlos sind sie 
dagegen vollkommen, wie im Ganzen, d. h. in der periodi- 
schen Anlage, so insbesondere in der figurirlen oder imf- 
lirten Schreibweise — mit einem Worte: sie stehen auf 
einer elementaren Kunslstufe, d. h. welche lingst verlebt 
ist und die der Kunstjünger zuerst durchleben muss — 
man könnte sie die harmoniöse nennen. Das Stabat maier 
erhebt sich etwas höher als die Mis/a, nämlich in einer ge- 
wühlleren Aneinanderfügung der harmonischen Motive und 
in einem Anfluge selbständiger Melodik. Doch verletzt 
durchweg eine Scansion, welche verralh, dass der Verf. der 
lateinischen Sprache unkundig ist, z. B.: 



a ■ ni-mam ge - men - tm. 
pot ■ »et eon • tru-Ux - HL 

Wen erinnert dies nicht an die: „not l'oloxi tum otromw"? 
Und das geht so fort bis zu Ende des Werkes! Es ist 
unglaublich. Und nun noch eine Probe des 
des Hrn. Duval: 




tarn di - tjna • tl prt - mt pa 



pot ■ »tu me - cum di . tri ■ de. 
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In nenn Takten sechs oder sieben leere Ooirten im zwei- 
stimmigen Satze, dies fuhrt uns fast in die Zeit eines Huc- 
\ü Fl O. 



gfiMBtw a guatuor vocibus (sopr, contralto, ten. et basso) 
cum organo composuit Claude Casclollnl. Eben 



Aach diese Messe ist, wenngleich mit viel mehr Ge- 
schmack und Glück, als die vorerwähnten, im Geiste und 
in der Weise der Altitalicner geschrieben. Wie die ka- 
tholische Kirche als absolut fertig einer inneren Ausbildung 
nnd Vervollkommnung nicht fähig ist, scheint es, dass die 
katholische Kirchenmusik von vielen ihrer Componistcn mit 
ihrer frühesten Periode abgeschlossen erachtet wird, als ob 
die spätere Entwickcluiig gar nicht gewesen wäre. Herrn 
Casciolini kam ich deshalb einen Augenblick in Versuchung, 
für einen Conaponisten aus dem itflen Jahrhunderte zu hal- 
ten, zumal er selbst darin seiner Zeit treu bleibt, dass er 
ohne Terz, also mit leerer Quinte abschließt. Die Mo- 
dulation d. h. die Bewegung der Harmonie, beschrankt 
sich bei den alten Italienern auf typisch gewordene Wen- 
dungen, welche wir nun auch in jedem dieser Sätze getreu 
wiederfinden. Zu der ursprünglichen Bedeutung der Kir- 
chentöne gehörte nämlich eine fest bestimmte modulato- 
rische Wendung für den ersten, eine andere für den zwei- 
ten, noch eine andere für den dritten Kirchenion u, s. f. Die 
Modulation wurde also für jeden der Kirchentöne eine so 
und so ausgesprochene, anders z. B. in der aeolischen, an- 
ders in der phrygischen, noch anders in anderen Tonarten. 
Die Folge davon musstc nolhwendig die sein, dass die Com- 
positionen in den sogenannten Kirchenlönen einer modula- 
torischen Mannigfaltigkeit, weil nach dieser Seile gleichsam 
abgeschlossen, nicht mehr fähig wurden. Sollte eine innere 
Mannigfaltigkeit eintreten, so musste sie durch die Bewe- 
gung der Stimmen herbeigeführt werden, d.h. durch die 
Lebendigkeit der Melodik mit ihrer Individualisirung, in wel- 
cher die spätere italische und noch mehr die nieder- 
ländische Schule sich auszeichnen. Einer solchen entbehrt 
indessen die in Bede stehende Messe ebenfalls, nur an we- 
nigen Orten verfällt ihr Verf. in die freie Slimmenlwicklung, 
eine Compositionsweise, welch o sich wie in der Kunstge- 
schichte im Ganzen, so gleichsam an ihm selber, wie in 
einem Jeden entwickeln mussle und entwickeln muss. So 
ist denn diese Messe für die katholische Kirche, wenn auch 
kein besonderer Gewinn, so doch praktisch wohl zu em- 
pfehlen, während sie für die Entwicklung der Kunst ganz 
gleichgültig bleibt und ist. Fl 0. 



er II 



la der letzten Gastvorstellung der Frl. Katbinka Evers 
(Norm), derselben, mit welcher die Künstlerin debülirte, hallen 
wir Gelegenheit einen neuen Gast kennen tu lernen, Frl. Oswald 
vom Stadlthealer zu Frankfurt »m Hain. Die Siegerin erinnert auf 
eine merkwürdig überraschende Weite in ihrer musikalischen Ab- 
bildung an Frl. Evers, 10 daaa wir auf die Vermathung kamen, 
Beide bauen tick ein nnd desselben Lehrmeister« w erfreuen ge- 
habt. Daa Duett in Anfang dea zweiten Acte« liess uns dies gani 
besondera erkennen. Dieselben Kebltöne wie Frl. Evers, die- 
selbe Klangfarbe, nur mit dem Unterschiede, dass die Stimme Ba- 
ten Jüngern Gastes frischer und weniger angegriffen, zugleich 
aber anch noch nicht leehniaeh vollkommen ausgebildet ist. FrL 
Oswald scheint keine Coloreturslngerin (wenigsten* bis jetzt 



nicht) zu sein. Ihr Spiel kaan, wann nach nickt kalt, so dock 
kühl genannt werden. Immerhin aber iat sie eine Erschei- 
nung, die eigentlich einen wohlthuenden Eindruck macht, znma! 
aie durch ein ansprechendes Aeasiere unterstützt wird. Wie wir 
hören, tritt Frl. Oswald noch ia Rollen auf, die ihr Gelegea- 

Dr*L. 

Paoline Viardol-Garoia ist nur Allerhöchsten Befehl, 
aie bereib Veranstaltungen in ihrer Abreise getroffen, 
noch zweimal aufgetreten. Am Uten sang sie die Recha in Ha- 
levy's Jfidio, am löten die Donna Anna. Das* die grosse Künst- 
lerin ihr unvergleichliches Talent gerade in diesen Rollen bethä- 
tigen konnte, wie es bereit* zu öftern Halen geschehen tat, bedarr 
keiner Worte mehr. Ea genüge diese einfache Notiz, Beleg ge- 
nug für das herrliche Talent, wenn man eine Künstlerin , die ein 
halbes Jahr lang allwöchentlich im Durchschnitt drei Hat gesun- 
gen, noch nach Ablauf dieser Zeit, jetzt, wo ein grosser Thcil 
der Theaterbesucheoden bereits die Residenz verlasseo, von Neuem 
fesselt. Sprechen wir zum zweiten Hai der Scheidenden ansern 
Dunk aus and die Hoffnung, sie bald wieder zu sehen, sf. il 



Kammtrmnilk, 

Am 16. Hai fand die zwölfte und letzte diesjährige Hatinee 
der Hrn. Birnbach, Gihrich, Gebr. Espenhahn und Schale 
im Slöeker-schen Saale statt Die genannten Künstler, deren Be- 
strebungen in diesem Blatte bereit* mehrfach verdiente Anerken- 
nung gezollt wurde, zeigten sick anch diesmal dea ihnen zu Thcil 
gewordenen Lobes würdig. Sie trugen die Heisterwerke eines 
Haydn, Hozart und Beetkoven mit eckt künstlerischem Ver- 
slündnias vor and befriedigten in Betreff reiner Nüancirung nod 
aanberen Ausführung in hohem Haas*«. Ein Quartett von Haydn 
in G-dur (Op. 54), ein Trio von Beethoven in B-dar (Op. 1 1) 
für Piano, Clarinette nnd Violoncello (die Clarinetlen-Partieen 
hatte Hr. Gareia übernommen), achliesalich daa grosse Et-dur- 
Quinletl von Hozart (No. 5), bildeten den labalt der Horgea- 
onterhallung. — Wir sehen der Fortsetzung diese* Halingen im 
nichalen Winter mit Vergnügen entgegen. Höge die Zwischen- 
zeit von den Mitgliedern des Vereins zu unausgesetztem Zo- 
sammeospiel benutzt und die ursprüngliche Tendenz, Klaa- 
sisches mit Neuem zu paaren, anch künftighin festgehalten 
werden! J. W. 

C • a « a r I «■ 

Am 7. Mai feierte die hiesige Realschule ihr 100jährige» 
Stiftungsfest, woran auch das Friedrieb- Wilhelms -Gymnasium, 
welches aus derselben hervorgegangen, Theil nahm. Die Feier 
wurde durch die Aufführung der Schöpfung von Jos. Haydn in 
der Singacademie von den Schülern der Anstalt eingeleitet. Da 
der Gesanglehrer derselben, Hr. Musik- Direelor Rex, durck Krank- 
heit verbindert war, sich dieser Aufführung zu unterzieh 
der Husik-Director Dr. Hahn die Gefälligkeit, das 
and die Leitung zn übernehmen. Zwei Schüler desselben, die 
Hrn. Colberg und Ackermann, deren Ausbildung für die Bühne 
Hrn. Dr. Hahn übertragen, hatten die Soft übernommen und ihre 
Leistungen waren sehr schätzbar; die geaammle Ausführung war, 
berücktichligt man die Kräfte, welche ein solcher Chor darbietet, 
durchaus loben*- und anerkennnngswerlh. Die Feier wurde durch 
eia Te detm beschlossen. «t Ä. 



Die kleinen Neruda'i sind gegenwärtig die einzigen concer- 
tirenden Notabilitätea Berlin**, Frühlingsknospen der Kunst, mit 
dem Reiz und der erfrischenden Pracht des Frühlings ausgestattet. 
Sie führen uns in erquicklicher Weise aus den stillen Räumen der 
Kunst in die aufgeblühte und 
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Sic vermitteln — wenigstem fltr die gegenwärtige Saison — 
»innbildlich den Uebergang der Kutl w Katar. Doch lauen wir 
solche Vergleichougen. Die Facta unsers Berichtes bestehen darin, 
dnts die beiden jugendlichen Künstlerinnen nach wie vor da« Fu- 
blieum entzücken and das« das Köuigstüdlisebe Theater, wenn 
aaeh eicht enorme, doch ungewöhnliche Frühling*- Theater -Ge- 
schäfte macht. Das wird vielleicht »o noch eine ganze Weile 
fortgehen, Beweises genas;, dass unsere frühere Berichte Ober die 
liebenswürdigen Kleioea nicht an viel gesagt haben. d. R, 




8*. r>ter*bar«r. *» r|1 
(Schluss.) 

Den 15teu. Masik. Morgenanterhatlung von Hrn. Danke. 
Ernst — wem muss der Liebenswürdige nicht helfen! — eet- 
söckte und beglückte mit seiner Elegie wie immer. Wenn er aar 
endlich data käme, auch sein eigene« dtes Concert geben iu 
künaen. Hr. Dimke trug eine Phantasie von Thalberg mit Bre- 
vour and Geschmack vor. Ich »ehe jederzeit eine Originalappre- 
tar für das Pianoforte von Tbalberg den Nachahmungen vor, die 
im Laufe der Zeit mitgeholfen haben, die Virtuosität anf dem 
Pianoforte tu eis er gymnastischen Geschicklichkeit zu stempeln. 
Dass ein Tastenfeld mit der Linken allein »tauneoswttrdig egirt, 
ist aach nichts Neues mehr. Er müssle nun dsxa mit der Rechten 
entweder Jongleurkunststückchen machen, oder aaf einem aweiten 
rinnuTorte au« einer anderen Tonart and in enlge verstrebender 
Taktart improvisiren. Ein Trio von Ch. Vollweiler Uber Motive 
von Verdi, gelangen vorgetragen von den Hrn. Damke, Wag- 
ner and Knecht (Violoncell) fand verdieatan Beifall Ein Ta- 
lent wie Ch. Vollweiler sollte jedoch mit dergleichen Gelegen- 
heitssticken karger sein. 

Den IGten. Musik. Horgenunlerhallung der Wie. B. Cris- 
tiani. Wir wollen nicht mit der liebenswürdigen Dame rechten, 
dass sie ans immer magere mosik. Kost geboten hat. Wenigstens 
blieben wir in den von ihr iura Vortrag gewählten liederartigen 
Arrangements von den anf dem Violoncell ablieben chromatischen 
TenenUnfern und ihnlichen anwürdigen Capriolen, die den 
Schweiss der Arbeit sehen lassen, verschont. Ernst spielte geist- 
reich ein Sextett von May seder in A-moU. Diese Masik wäre 
sehr komisch, wenn nicht der Ernst mitspielt 

Ausser den bisherigen sind noch die mosik. Privaluaterhal- 
tnngen der Hrn. Arnold, Wugner, Hicciardi, Seemaan, 
Pfeifer, Buddeus so erwähnen. Hr. Arnold — der Vater — 
ist als ein sehr gebildeter Tonkunstler aach in Deutschland ge- 
würdigt worden. Seia Sohn (Violoncellist) verspricht Bedeuten- 
des sn leisten. Er versteht aus seinem Instrumente einen schönen 
Ton au lieben und hat Gemutli, demselben die rechte musikalische 
Gellang sa verschaffen. Aach die Sicherheit, mit der er bereits 
grosse Schwierigkeiten beherrscht, ist beachtenswert. Hr. Os- 
kar Pfeifer aas Wien erwarb sich durch sein rundes nettes Spiel 

tiges erwartet werden darf. Hr. Boddens ist im BesiU einer 
trefflich geschulten Fertigkeit, aber noch ohne inneres geistiges 
Leben. 

Von hiesigen Künstlern und Musikern waren überhaupt in den 

brecht jnn., Latiscbeff, L. Maarer, W. Maurer u. Schlos- 
ser (Violine); Behr, Gross, Knecht, A. Maurer (Violoncell); 
Helfrich (Flöte); Schlosser, Wagner (ClarineUe); See- 
mann, Homilius (Horn); Bockel, Herold (Trompete); Frack- 
mann, Gerke, Vollweiler (Pianoforte). Die Leitang der Or- 
chester war an die Hrn. Albrecht scn. and U. Romberg ver- 



teilt Vocalmnsik war seltener. Ieh hörte nnr die Damen: 
Dopetiaax, Samoiloff u. Walker; die Hrn.: Michailow 
n. Rieciardi (Tenor); David u. Meyer (Bariton); Petrow u. 
Versing (Bass). — Ueber die Cooeerte, welche eingetretener 

Berlioi reist in den nächsten Tagen nach Moskau. Er hat 
von der Kaiserin und von der Herzogin von Leuchtenberg sehr 
kostbare Gnadengeschenke erhalten. Mückle es ihm ferner wohl- 
ergeh n ! es ist ein Künstler im echtesten Sinne des Wortes. Der 
Violin - Virtuose Aug. Moser verweilte hier auf seiner Zurück- 
reise nach Deatsehland nur wenige Tage, ohne öffentlich gespielt 
au haben. — Aus Moskau berichtet man, dass der Contrabassist 
A. Müller daselbst ein besuchtes Concert gegeben hätte. In 
Reval gab Hr. Wen dt (ein Schüler Tauberts) mit Erfolg zwei 
Orgel -Cooeerte und in Dorpat erwarben sich die Herren Lolie 
(Violinist) und Lutzaa (Violoocellbt) aus Riga grossen Beifall. 



Frankfurt m. !*!., den 2a. April. 
Als Fortsetzung anters ersten Berichtes beginnen wir zuerst 
mit einem Concert des Ciciliea Vereins, welches uns diesmal den 
1. April die Passion von J. S. Bach brachte. Wer kennt nicht 
genanntes Meisterwerk, so reich an GemOIb und wiederum so 
mächtig wirkend in seinen Chören? Wollte aueh der Kritiker 
hier und da Manches gegen die Behandlung der ■Soft'"*, so wie die 
oft eigentümliche Auffassung des Textes in Bezug auf Declama- 
lion einwenden: so bedenke er nur, wie Bach*» Passion nun be- 
reits über hundert Jahre exisUrt, und von allen seinen zum Theil 
sehr berühmten Naebiffera der Neuzelt, dennoch nicht erreicht 
wurde. Es kann und soll nicht unsre Absiebt sein, auf das Werk 
selber, das ja nach allen Seiten hin bekannt ist, einzugehen, denn 
hier genügt ja wohl bei Bach die Bemerkung, dass bei seiner 
Passion sein Herz den nächsten Antbeil an seiner Schöpfung hatte, 
wahrend mancher Andere mit dem kalten Verslande recht effect- 
voll und picant zu oombiniren versteht, ohne jedoch bei seinen 
Zuhörern den rechten Fleck zu treffen — wir wollen also ledig- 
lich Einiges über dessen Aufführung sagen. Master steht als 
tüchtiger Musiker dem Cäcilienvereine als Director vor und hatte 
diesmal viel Sorgfalt auf die Aufführen«: verwandt So biete! z.B. 
gleich der erste Chor (Doppekhor): „Kommt ihr Töchter ete." 
ia seiner streng contrapunetiseheo Stimmführung viele Schwierig- 
keiten, und ist auch, da er etwas breit gehalten, ermüdend; 
nichtsdestoweniger wurde derselbe sehr brav vorgetragen. Wahr- 
haft ergreifend waren in ihrer feierlichen Wirkung auf das Ge- . 
müth die beiden Choräle: „Erkenne mieh, mein Hüter" und der 
des zweiten Tbeils: 0 Haopt voll Blut und Wunden". Um un- 
sern Bericht nicht zu weil auszudehnen, wollen wir hier nur Ei- 
nige« über den Vortrag der So*?« bemerken. Ausnahmsweise sang 
diesmal ein Mitglied unserer Oper, und zwar Hr. Caspari, den 
Evangelisten. Es erfordert dieser Part einen hohen Tenor. 
Bchelble, welcher denselben früher selber sang, reicht mit sei- 
nen Slimmmilleln nicht aus, und war darum genölhigt, Aende- 
rungen vorzunehmen. Caspari brachte uas den Evangelisten in 
seiner ursprünglichen Anlage. Maa darf wohl annehmen, dau es 
immer schwierig ist, Opera- und Oralorieamnsik im Vortrage ge- 
hurig tu unterscheidcu und so cbaraeleristisch wiederzugeben. Um 
so mehr Freude gewährt es uns, berichten r.a können, dass ge- 
nannter Sänger diesmal selbst die strengste Kritik befriedigte und 
durch seinen seelenvollen Vortrag sich Aller Herzen gewann. 
Die Einfachheit und Innigkeil, mit der die Recitalive dieses Ora- 
toriums sufgefaisl und wiedergegeben werden müssen, erfordern 
nicht nur einen gewandten, sondern auch einen denkenden Sänger, 
und als solchen lernten wir namentlich bei dieser Gelegenheit 
Hrn. Caspari kennen. Der wahrhaft überfüllte Saal war uas ein 
erfreulicher Beweis für den guten Geschmeck unser« musikalischen 
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Publicum). Kommen wir nnn in der Aufführung der Esscr'schen 
Oper: „die beiden Prinzen", welche hier am 3. April stattfand. 
Einen in*» Einzelne eingebenden Bericht vermögen wir darum 
nicht in gebee, weil genannte Oper nur einmal, und überdies 
noch mit bedeutenden 8lörnngen über unsere Kahne ging. Du 
Sajet, von Friedrich, ist eines der erbärmlichsten Machwerke, 
welches wir kennen, ud in sofern schon allein unheilbringend 
für den Couponitten. Passen wir die Biseriche Mnsik hierzu im 
Allgemeinen auf, so lässt sich unsers Erachtens das Irtbeil aller 
Sachverständigen in den wenigen Worten wiedergehen: d«*s sie 
den tüchtigen Musiker beknndet, der fliesaend und mit vieler Sach- 
kenntnis schreibt, dem es aber seilen gelingt, das Genoth nnzu- 
regen, zn erwarmen nnd so tn begeistern. Die Melodieen ge- 
nannter Opern sind allerdings theilweise recht hübsch fortge*ponnen, 
sie lodern gleich einem Flammchen hier und da auf, erreichen 
aber nie den Höhepunkt, wo sie xnr mächtigen Flammo werden 
nnd so Funken sprühend eoUQnden, nnd dadurch uns bald freu- 
dig, bald schmerzlich aufgeregt, unwillkürlich fortreiisen. Das 
Schlimmste jedoch sind die von so vielen Meistern entlehnten He- 
miaisceazen, daher von einer Charakteristik, einer bestimmt aus- 
geprägten Individualität nicht die Rede sein kann. Schon die 
Ouvertüre genannter Oper ging spurlos vorüber. Wo. 2, ein Lied 
der KiUhen, von Frl. Oswald recht brav vorgetragen, wurde 
' beifallig aufgenommen; nicht minder das Horn-Solo alslutroduc- 
tion zum 2ten Acte, wobei sich recht deutlich zeigte, wie gvra 
das Publioom jede Gelegenheit ergriff, sich da günstig au äussern, 
wo es erwärmend angeregt wurde. Ein Sextett des 2ten Aktes, 
besonders hervorstechend durch Rhythmus und eine consequent 
durchgeführte musikalische Figur, möchte wohl eine der besten 
Nummern sein. So viel nur ist uns nach einmaligem Anhören 
vergönnt, im Allgemeinen zu bemerken. Gehen wir nnn auf die 
Besetzung und Aufführung genannten Werkes selbst eis: so lässt 
sich nicht läognen, dass hier viel verschuldet wurde. Conradi 
und Caspari refnsirten ihre Parlhieen und wurden darum solche 
durch Hassel (John Bred) und Bahrdt (Henry) — letzterer ein 
seit einiger Zeit hier gestirender Sänger — besetzt, nnd das war 
schlimm, sehr schlimm! Hassel ist Komiker und seine Stirn tri - 
miltel reichen für einen hervorstechenden Operngesang nicht ans. 
Babrdt Oberbot seinen sehr dünnen und weinerlichen Tenor der- 
malen, dass sehon gleich vornherein die Zeichen des Missfallens 
Platz griffen nnd — wie man zu sagen pflegt — sich eine un- 
geheure Heilerkeit des, aus grösslentheils fremden Elementen be- 
stehenden Pnblieums (Messbesnchern) bemeislerte, wodurch denn 
alle Illusion und ruhige Beobachtung und Beurtheilung schwand 
und Ar diesen Abend auch nicht mehr zn rockkehrte. Bahrdt 
war Ja immer wieder der Stein des Anstosses, und so wesentlich 
in die Handlung verwoben, dass man ihn unmöglich von der 
Bühne verjagen konnte, was das kämpf lustige Publicum in seinem 
entfesselten Humor gewiss so gern vollbracht haben wlrde. Un- 
ter dieaen traurigen Auspizien ging die Oper zu Ende und mit 
ihr die stark geprüfte Geduld der Zuhörerschaft. Der Augenblick 
war gekommen, der der Masse vergönnte, ein Coda anzustimmen, 
wie wir ea in Frankfurt — ausser einer Rolle, die Hassel zu 
seinem Beneflce gab — seit langer Zeil nicht erlebt. Unter be- 
ständigem Zischen, Pfeifen und Toben wurde Babrdt verlangt, 
der aber wahrscheinlich an den Beifallsbezeugungen während der 
AuffOhrung selber genug hatte, um nun nooh ein ihm von Seiten 
des Publicum» persönlich zugedachtes Finale mit anzuhören. Er 
erschien nicht, und das war gut! Statt seiner aber, da man den- 
noch nicht davon abstand, den verhängnissvollen Vorhang noch- 
mals in die Höhe rollen zu sehen, traten einige der Mitwirkenden 
hervor, verbengten sich stumm, der Verhäugniesvollo — nämlich 
der Vorhaog — verhüllte den Kampfplatz aufs Neue, die Masse 
entfernte sich stringendo, und endete so ein für unser Thealerle- 
ben jedenfalls denkwürdiger Tag. — So viel man nun auch für 



und gegen die Oper sprach, keineswegs können wir das Beneh- 
men des Publicums billigen, wenn, wna sich nicht ermitteln läset, 
dasselbe zum Theil der Essertchen Oper gelten eoUle, denn eia 
Auspfeifen der Art hat aie nicht verdient Wollte du Publicum 
hingegen der Thoaterdirection zeigen, da»« es mit den so schnell 
abgeschlossenen Engagements von Sängern nicht immer einver- 
standen ist, ao hat es Recht, und mögen oben angeregte Vorfälle, 
der Direction ein sehr zn beachtender Fingerzeig für die Zukunft 
sein und bleiben. Nooh fügen wir hierbei die Bemerknng zu, 
dass Bsser seine Partitur sogleich zurück verlangte und zwar, wie 
man sagt, mit einigen Bemerkungen, die unser Sängerpersonal 
nicht sehr freundlich aufgenommen. 

Gegenwärtig steht die AuffOhrung einer neuen Oper in Aus- 
sicht. Der Componist, ein gewisser Hr. Schmidt, war vorigea 
Jahr Musik -Dircctor in Würzburg und der Text seiner Oper hat 
den „Prinzen Eugen" zum Gegenstand der dramatischen Be- 
handlung. 

Die Vorbereitungen znm grossen deutschen Sängerfesle, wel- 
ches im Jahre 1848 stattfinden soll, gehen ruhigen Schrittes vor- 
wärts. Für den ersten Tag sind uns Compositionen von Mendels- 
sohn und Marsebner in Aussicht gestellt Genannte Herren, welche 
man darum schriftlich ersucht, habe« bereits zugesagt, und wer- 
den ihre Compositionen selber dirigiren. Noch ist Vieles nuf du 
Fest BezOgliche erst im Werden begriffen, nnd es wäre voreilig, 
wollte man hier schon Spezielles berichten. 

Ein Frl. Fehr, welohe recht schöne Stiznmmittel besitzt, die 
aber noch der weitem Ausbildung bedQrfen, ist vorläufig nur ein 
Jahr hier entrugirt. 

Am 21. April ging nach langer Zeil wieder einmal die Ros- 
sini'sche Oper: „die Belagerung von Corinth" Ober nnaere Bühne. 
Die Ensembles namentlich sind es, die in diesem Werke als Glanz- 
punkte hervortreten. Dahin gehört aber insbesondere die Intro- 
dnetion des Ilten Aetes, worin sich in ihren Leistungen die Hrn. 
Chrudimsky (Kleomers) und Conrady (Hieras) auszeichneten. 
Allein auch diesmal hörten wir, wie beinahe immer, die Aeus- 
aerung: froher war es doch besser mit unserer Oper bestellt, als 
jetzt. 

Zum Scblusa unsers Berichtes glauben wir noch anführen zu 
dürfen, dass die Liedertafel unter der Direction von Heinr. Neeb 
fOr diese Saison ihr letztes Concert gab. Du reichhaltige Pro- 
gramm befriedigte namentlich durch seine Mannigfaltigkeit nnd 
gelungene Ausführung wie immer, snch diesmal das isblreich 
versammelte Publicum. Von Iintrumcotalsechen beben wir insbe- 
sondere hervor: die ausgezeichneten Leistungen des Cellisten Hrn. 
BockmOhl, eines hier lebenden Dilettanten, der stets bereit ist, 
mitzuwirken, wo es gilt, irgend einem guten Zwecke seine Kr*n* 
zu widmen, so wie diejenigen unsers Clarinettiiten , du Herrn 
Mehner, Mitglied des hiesigen Orchesters. Es möchte namentlich 
Letzterer, was Schönheit des Tons, Fertigkeit und Sicherheit bei 
Behandlung der Passagen anlangt, kaum zn Obertreffen sein, nnd 
verschmäht es derselbe, suf Kosten des guten Geschmacks irgend 
etwas zu wagen, was die Grenzen des Schönen überschreitet. 

So viel fOr diesmal 8ekea wir tn, was ups der nächste 
Monat bringt. X . 



•Jenny IJnd's erstes Debüt In London. 

Die berühmte schwedische Nachtigall, wie auch der 
musikal. Kritiker der Loodoner Hönning Chronic!« sie nennt, trat 
am «. Mai als Allee im Robert von Meyerbeer auf. 

Nach einer kurzen Biographio der berühmten Singerin lässt 
aich Morning Ckronirle foltremlerweise über aie vernehmen: 

„Jenny Lind - * Berühmtheit ist namentlich in Deutschland, 
vorzugsweise in Berlin entstanden und ihr Name fast populär ge- 
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worden. Allein man darf nickt vergessen, dm lie ia eioer Zeil 
nach Deutschland kam, wo es daselbst Sängerinnen ersten 
Range, gänzlich mangelte. Die Unger, Sontag, Schröder- 
Devrieot, Scbechaer, Heinefelter sind theils von der Seen« 
verschwunden oder ibre Stimmen liod todt. Wir wiederhole«: 
die Lind find in Deutschland keine Hivalin von irgend einer Be- 
deutung, »od von den berühmten italienischen Sünderinnen hat «ie 
b» jettt nar mit tweken ri Talhirt: mit der Tadoliai io Wiea 
and mit der Viardol-Gareia InBerlia, mit LeUlerer nicht eia- 
■Ml gleiehaeitig. Und hier iat eia wichtige« Moment in der Wür- 
digung der Künsilerschift Jenny Lind'* aaftefaesea: daat nim- 
licb die Schweiler der Halibran anf der Berliner Hof-Opera- 
bahne in dieier letalen Saiaoa fait dieselben Parthieeo, die da* 
Repertoir der Liad bildeten, mit mindesten* gleich grotaer Sen- 
aation gesungen bat" (AI* Valentine ia den Hugenotten aad ala 
Norm* siegte die Viardot aber bei Weitem.) ,,Ueberdie schwe- 
dische Nachtigall kann abrigea* aur eine Meinung »ein: »ie ist 
eine gant ausgeteichnele Künstlerin. Sie ist lorgfüliig 
and ia»*er*t gewissenhaft ia der mosikaL Execotioa-, ia ihren 
Vertiernagen haben wir nicht» Nene* geraden, nichU, waa ein 
schöpferisches Talent bekandete, aber alle», wu tie macht, ge- 
lingt ihr vortrefflich. Ihr Talent ist sehr flebsig ausgebildet und, 
mit einer wenig sympathetischen Stimme in den Noten de* Brust- 
registers, hat sie durch Studium eine graue Sicherheit and Leich- 
tigkeit im Gebrauch de« höhern Regbters der Kopftöne «ich er- 
rungen. Ibra Triller find gut angelegt, gut gegliedert and vor- 
trefflich abgeschlossen. Im Bereich der tweigettriebeaea Octavu 
liegen ihre klingendsten Noten, and diese* ist eigentlich ihre 

„Ab Aelriee i*t j. Lind aehr iatelUgent and Idenliltlrt tick 
trefnich mit ihrer Rolle; aber waa die edle Leidenschaft der dra- 
mat. Lyrik, Schwung des musik. Impulses und die reine Methode 
der italienischen Vncalisalion anlangt, SO in Assen wir »ie ihren 
itelien. Hivalinncn 10m erste B Range unterordnen. Wir aind ober- 
aengt, dass es J. Liad an Erhabenheit aad Pathot mangelt, am 
eine Norma oder Semiramide tu geben, ebenso, das* «ie Rollen 
wie Deademona, Donna Anna mit «a wenig innerer Leidenschaft 
darstellen wurde. Trott alledem bt J. Lind ein Talent ersten 
Ratiget, and obwohl wir noch nicht ihre Specialitat feststellen 
können, müssen wir doch (agea, dam tie ia Allem ciae reitende 
Frische and rührende Natürlichkeit omgiebt, welche allgemein an- 
sprechen and immer fetteln wird." 

„Die Pasta war eine erhabene Siageria and eleelrisirte oft 
mit einer eintigen Note dat Auditorium; die Griti im Finale der 
Norma macht die Hörer erbeben; die Halibran faaaliiirte ihr 
Fublioam darch ursprüngliche geaialitche Kraft, durch Schwung 
and Folie der Fantasie, aad «berteagte tugleich die kellern Beob- 
achter darch die In tensi vital and Wahrheit der dramatischen 
Zeicbnang; die Sontag Obertraf alle in der Leichtigkeit der Aos- 
fübrung, im Schmelz des Klange*, und war ihnen gleich in Rein- 
heil der Intonation, Gatcbmack und Darstellung der fer tie pat- 
tenden Rollen. Der bewunderungswürdige Contr'allo Marietta 
Alboni giebt den einfachsten melodischen Phrasen einen nnwi- 
derttehlischen Seit, wobei ibr Talent aad tetteoe Schönheit der 
Stimme tu Statten kommen. Die Periiani-Tacchiuardi über- 
ragt Allet, was wir je gekört, durch die Vollendung, womit »ie 
die unglaublichsten Schwierigkeiten der colorirten Phrase mit 
»pielendtter Leichtigkeit, ja mit Geist und Geachmack überwindet." 

„Jenny Lind betiitl keine der Eiuzelovorzuge dieier ge- 
nannten Künstlerinnen, and in dramatischer Bciiehung wird »ie 
ebenfalls von den meisten aoler den angefahrten Nolabilitalen der 
lyrisch -dramat. Scene ubertroffen j aber wenn die Lind auch 
nicht erttanaeu macht, «o rührt and fesselt sie, wenn sie auch 
nicht berauscht aad enttockt, 10 bezaubert »ie durch sanften Reit. 
Ihre Alice bt keine Leiilnog von höchster Bedeataog, aber tie 



interestirt fortwährend in hohem Grade und min fühlt sich immer 
angesogen. Leider sind ibre tiefem Noten, das Brustregister nicht 
to achöa ab ihre hoben Chorden, sondern etwa* matt aad ver- 
schleiert, aber im Mettavoee dennoch aehr wohllautend und voR 
Zauber. Ibr Pienbsimo bt an vergleichlich, ihre chroaMlbcha 
Seala vollendet wie ihr Triller.** 

„Die Ovationen, die ihr tu Theil werden, halte sie alte voll- 
kommen verdient, aad das ist das höchste CanpfiuMnf, das wir 
ihr machen können, deua wir haben aar tu oft dergleichen an 
Sängerinnen vergeuden »eben, die mit Jenny Lind gar nicht ta 




Ala ich kOrzlick Hrn. Thalberg ertachle, mir leine Ansicht 
Aber die Ausbildung de* 4ten Finger* mitiulheilen, war ich iber- 
rasebt, ta hören und zu sehen, wie aueh ihm ea nicht gelungen 
ist, die angeborene Schwache diese* Finger* tu beteiligen. Hr. 
Thalberg machte mir es besonder* dadurch recht anschaulich, 
das* er die Hand auf den Tisch legte und den driften Finger ein- 
zog. Wahrend der Daumen, tweite und fünfte Finger sich leicht 
in die Höhe beben konnten, war der die Fiager der geringsten 
Regung unfähig. Von Hrn. Thalberg aufgefordert, machte ich 
dasselbe Rzperimenl mit meiner Hand und erfahr gleiche. Resul- 
tat. Als ich mich bei Hrn. Thalberg Ober die neue Erfindung 
„Apparat Thalberg" erkundigte, hörte ich aus seinem Munde, 
wie diese Erfindung nicht die seinige sei, sondern nur von ihm 
der erprobten Zweckmässigkeit wegen den Namen erhalten habe. 
Da« ortkopadiseke Instrument hat den Zweck, den in kurzen 
Membranen des 4te« Fingers eine grössere Dehnbarkeil tu ver- 
schaffen nnd somit den schw Ichliehen Fiager tu emaneipirea. 
(Jeher die Zweckmassigkeil de* Daclylioas von Henry Her« v 
halte ich Gelegenheit, mich an mir selbst und an Schillern tu 
überzeugen; das Apparat Thalberg dagegen habe ich noch nicht 
gesehen, nnd An de mich veranlasst, nordeshalb d»r»ur aufmerk- 
**m tu machen, weil Hr. Thal b er g mich versichert bat, damit 
überraschende Erfahrungen an jüngeren Personen gemacht tu ha- 
ben. Die Aeussernng des Hrn. Döhler (welche derselbe vor 
einigen Jahren ia Krakau gegen mich machte), das» der eiafachsie 
and sicherste Weg nur Uebang sei, bat allerdings einen Veroanft- 
grand für sich. Wo jedoch Nalurfehler dem Fleisae hemmend in 
den Weg treten, ist es sogar eine Conditio sine qua non, die 
Gymnastik nm Rath tn fragen. Der praetbebe Bertini hat sich 
ebenfalls mr Gymnastik gefluchtet und durch eine Erfindung sich 
oöltlieh tu machrn bemüht. 

Abgesehen nun von dem Pro und Contra, wird es jeden- 
falls Manchem lieb sein, dass ich auf den „Apparat Thalberg" 
aufmerksam mache. Die Hrn. Musiklehrer mögen damit Versuche 
an ihren Zöglingen machen and ibr Gutachten veröffentlichen. 

E. A. Wiener 

Feuilleton. 

Berlin. Die Ulenlreichen Kinder Amalie und Wilkelminc 
Nernda siad von Sr. Maj. de« Köaige für ihre Mitwirkung in 
einen Hof-Concerte mit grossartiger MuniBceat beschenkt worden. 
Ihre K. H. die Priaiess Charlotte, Tochter de* Printen Al- 
breckt K. H., schmückte die Kleinen mit einigen Rijouterieen, 
die sie selbst an sich trag. Am Montag halten die kleinen Künst- 
lerinnen die Ehre, bei f.K.H. der Frau Printe** v. Preussen in spielen. 

— Von einer hiesigen Mosikhandlnng warde per Buchbiad- 
lerverlangtellel alle» Ernstes begehrt: 

„Strautt, Sinai und Golgalba-Potka", 

„ Jagcr-Galopp", 

„Hert, Op. 60" 
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Potsdam. An 12. Mai sang im hie*igen Theater Madame 
Vtnrdot-Garcla die Donna Anna. Das Haas war bis aar den 
letzten Platt getollt; noch I I. H.H. der König and die Königin 
waren «ugegea. Die ebenso geniale als menschlich edele Künst- 
lerin haue das gante ihr »fallende Honorar einem wohllhtugen 
Zwecke gewidmet. Man nahm ihre berrliohe Leistung in Molari s 
Meisterwerk vom künstlerischen wie vom Standpunkt des Edel- 
sinn« mit dem enthusiastischsten Beifall auf; Mad. Viardot hat 
sieh anch hier unvergeßlich gemacht. Die Aufführung befriedigte 
rneksicbtlich der Kräfte unser» Opernpersonali and Orchesters alle 
billigen Ansprache und Einzelnes gelang sogar vortrefflich. — 
Aach die kleinen Geschwister Hemde gaben am 11- Mai ein be- 
suchte» Concert im Theater und bezauberten die Zuhörer durch 
ihre ausserordentliche Leistungen. 

Belgien. Der Central-Vorrtand des deutsch- vlämischen 
Sängerbundes für Deutschland hat ein Rundschreiben in 
Begleitung einer Einladung Seitens des Genler Corait6's tn dem 
(weiten deotseb-vlämischen Singerfeste erlassen uud an diejenigen 
Singer- Vereine und Gesangs-Freunde versandt, welche Uieils bei 
dem ersten deutsch -vlimischen Sängerfesle tu Köln mitgewirkt, 
theils sich dem Bunde angeschlossen haben. Das Fest wird am 
27. und 28. Juni in Gent stattfinden. Der Sängerbund entbietet 
in dem Rundschreiben seinen deutschen Freunden seinen freund- 
indem er für die Theilnahme, welche dem 
Singerfeste tu Köln geschenkt worden 
ist, auf das benlichste dankt, bittet er, auch der ersten Wieder- 
holung desselben eine freundliche Unterstützung nicht au vertagen, 
,.tumal das Herz Flanderns, das alte Gent, die deutschen Bundes- 
bruder in lieh tu vereinigen die Absicht habe. 11 Die freie Be- 
nutzung der belgischen Eisenbahnen ist für die Mitwirkenden in 
sichere Aussicht gestellt; auch die Direction der Rheinischen 
Eisenbahagesellseheft hat auf die Bitte des Sängerbundes mit gros- 
ser Bereitwilligkeit den Mitwirkenden für die Fahrt von Köln bia 
tur belgischen Greate eine Ermässigung um die Hüfte des Fahr- 
preises bewilligt Für die Sänger werden die billigsten Preise in 
den Gasthöfen vermittelt nnd das Festcomile versichert, auf die- 
sen Punkt sein Hauptaugenmerk gerichtet tu haben. (Wahrschein- 
lich sind die häßlichen Nachgeben des Kölner Festes noch in 
frischem Gedichlniss.) AU ein Uaupllbeil des Festes wird in der 
Einladung eine Reise hervorgehoben, welche simmtliehe Mitglie- 
der am 27. Juni nach Oslende machen werden. Dort soll „Arndt"* 
deutsches Lied in grossartigem Chore am Meer erklingen 1 '. Die 
bis jettt tur Aufführung; bestimmten Stücke sind nach dem Pro- 
gramm folgende: Bacehns-Chor No. 6 aus Sophovles Antigone, 
Doppelchor mit Oreheslerbegl. von Mendelssohn-Bartholdy; Hee- 
resslille nnd glückliehe Fahrt, Chor mit Oreheslerbegl. von C. L. 
Fischer j Chor uns dem Oratorium „David" von Bernh. Klein, mit 



Orchesterbegl ; Festcanlal« von C.Leibi, Domcapellmeister in Bonn, 
mit Orchesterbegl.; an das Vaterland: „dir möchte ich diese Lie- 
der weihen", von Conradin Kreutzer', Liedesfreibeit: „Frei wie 
des Adlers mächtiges Getieder" von Heinr. Harschner; der Rhein, 
von Jos. Panny, mit Orchesterbegl.; Kriegerlied, von Franz We- 
her, mit Orchesterbegl.; an die Künstler, von Hendelssohn -Bar- 
tholdy, mit Orchesterbegl.; Kriegerseene, vom Kapellmeister C. L. 
Fischer in Würtbnrg, neues für dieses Fest comp. Werk, mit Or- 
chesterbegl.; „Broedergroei" door Enkens van Antwerpen; „Ky- 
rie eleison" door Emil Beausacq van Gent; „Zang de 
ren door Hengs! van Gent"; Ode SappBca door Ha 
Brösset. 

Moskau. Ernst nnd Benlioi concertiren hier mit ausser- 
ordentlichem Erfolge; namentlich der berühmte Virtuose, während 
die grossartigen Composilionsexperimente des Letttern nicht all- 
gemein capirt werden. 

Hr. Dr. F. Brendel sagt in No. 38 seiner musik. Zeitung 
in einer Hedections-Anmerkung, die sich polemisch gegen anver- 
bürgte Nachrichten wendet: „So bemerkt die Berliner musik. 
Zeitung, ein Lied von Voss habe, vorgetragen von Fräulein 
Schwartbach, im Schub erlb'scheu Concert grossen Beifall 
gefunden, während es ennuyirte." Da uns nun aber brieflich aus 
Leipzig mitgctheilt wurde, das Lied in Rede habe wieder«», wie 
früher in einem Concerte der Euterpe (wo es da capo verlangt 
ward), sehr viel Beifall gefunden, so müssen wir annehmen, Hr. 
Dr. Brendel befinde sich mit seinem Ennui in der Minorität. 



Fanny Hengel, 

Gattin des K. Professors und Hofmalers Hrn. W. Hensel, 
ist am Freitag den 14. Mai spät Abends von einem tödtli- 
chen Schlag-flusse getroffen worden. 

Diese, durch musikalisches Talent, Kenntnisse und künst- 
lerischen Geist ausgezeichnete Schwester des berühmten 
Felix Mendelssohn-Bartholdy war nicht nur in allen 
höhern musikalischen Kreisen Berlins, sondern auch in aus- 
wärtigen rühmlichst bekannt und hochgeehrt. Seit einer 
Beihe von Jahren bildeten die Sonntags-Matineen Fanny 
II en sei's eine Union für alle der höhern Tonkunst zuge- 
wandte Dilettanten der Besidenz. Fanny Hensel erfreute 
in diesen Matineen nicht nur durch ihr gediegene«, acht 
musikalisches Clavierspiel, sondern zeigte sich auch als ge- 
wandte und treffliche Partiturspielerin und als Componisün. 
Von ihren sehr interessanten Compositionen sind so eben 
erst zwei Liederhefte, theils für Gesang, theils für Ciavier 
erschienen, die den Beifall aller Kenner gefunden and mit 
Bccht verdient haben. 

Nähere Mitlheilungen über die ausgezeichnete Frau be- 
n wir uns für eine spätere Nummer vor. 
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Olk« heutige YlrtuosenUium In seiner Wirkung auf den Dilettantismus. 



L. Gr am in. 



„A propost der berühmte Pianist N. ist angekommen 
und wird beul« Abend sein erstes Concert geben." — leb 
weiss. • - „Sie werden ihn doch hören'?" — Schwerlich. — 
„Schwerlich f und das sagen Sie mit demjenigen Aecent, 
der mich verleiten könnte, ein kategorisches .Nein m ver- 
Aner wie? ist bwo Zeit für den 



Beispielen folgend, den Erfolg des 
ten , um darnach sich Aber Ihren Besuch des 
bestimmen V M — Nichts von dem alten; aber Sie kennen 
mich, denke ich. genug, um meine Weigerung zu erklären. 
•-• ..Ahü. ich verstehe. Nun, von den Seilthnserkünsten der 
Virtuosen bin ich ebenfalls kein Fremd. Aber über N. bat 
sich der allgemeine Ruf schon 



mit magst sehr vortbeimafl aus- auch auf ein 
Ei, ich mag heut m Tage auf Woran *i 

h B das Programm des heu- sonderlich '« 



.n öffentlichen ßlätl 
rade Etwas geben. De 
tigeu Concert es Gediegenes erwarten. 
Zettel prangen Beethoven'» und Mendelssohn - Bartboldys 
Namen, welche von jedem Verehrer echter Kunst hochge- 
halten werden. Dass ausserdem auch Composilionen von 
Lisit, Thawerg nnd Henselt tum Vorschein kommen, die 
allerdings mit jenen Heroen sich nicht messen dürfen , ge- 



die Ankündigung Bcetboven'schcr Sonaten und Mendelssohn'- 
scher Lieder ohne Worte für mich ein neuer Grund sein 
könnte, das Concert nicht zu besuchen. — „Wie, höre ich 
recht? Ein Verehrer gediegener Musik will gediegene Mu- 
sik nicht hören? Dieses Räthsel vermag ich nicht zu lösen " 
Und doch vielleicht eher, als Sie vermulhen. Haben Sie 
von reisenden Virtuosen Beethovengehe Sonaten vortragen 
? — „Allerdings. So spielte t. B. S. die herrliche 
Op. 31, und mit seinem Reisegefährten H. 
gemeinschaftlich das für Pianoforte und Violine geschriebene 
glänzende Up. 47, letzteres jedoch nur in einem Privatzir- 
kel." — Und wie waren Sie befriedigt? — »Von dem letz- 
tern Werke recht sehr; von dem ersleren, so gut S. es 
auf einem ausgezeichneten Instrumente spielte, weniger. 
Woran du gelegen, weis« ich nicht; an mir 




bat mir die 

einen viel höhern Genuas gewährt, wenn ich sie für 
daheim spielte, ungeachtet eine und die andere Note dabei 
unter das Pult fällt.- - Und das Opus 47? — „Ach, dt» 
war ein Hocbgenuss , in dessen Erinnerung ich noch 
schwelge. Er fand bei dem Rothe W. statt, woselbst nur 
drei oder vier Zuhörer waren; die Sache hatte sieh 



jener 

billiger Weise nicht zugemuthol worden kann Und eine 
solche Rücksicht werden Sie doch nicht unbillig finden, da 
die Snbststenz des Virtuosen ja hauptsächlich von dem gros- 
sem Pnblicum abhingt?" — Gewiss nicht; heben und leben 
lassen, das isl auch mein Wahlspruch. Aber noch ist die 
Frage, ob von den Virtuosen diese Rücksicht immer richtig 

bin ich so zweiTelsuchtig, dass 





L. Hl 

sigen f.. nrerte nicht auch eine Bcethoven'sche Sonate? — 
„Ach, geben Sie mit der Erinnerung. Das war die Cht- 
moä- Sonate Op. 27. Aber wie spielte der Mensch sie? 
Richtiges Tempo, Vortrag, Seele, ABes fehlte. Er spielte 
sie nur, um damit fertig zu werden. Wirklich fehlte we- 
nig, um Einem die Sonate zu verleiden." - I'"" wundert 
mich nicht; vielmehr hann ich dazu eine 



Digitized by Google 



Von einoio der «rsten jetzt lobenden Virtuosen habe ich in 
einer Privatgesellschaft, die — was ihm nicht unbekannt 
war — fast nur aus Kennern und wahren Verehrern der 
Tonkunst bestand, die Sonate pat/tetique vortragen boren, 
aber wie? im rapidesten Tempo, alle dynamischen Andeu- 
tungen im Superlativ ausgelegt, daher immer pianitstm* oder 
fpttiui^o i^\QlL düftein Juv lr - W&j& H ar Kvine Spur. „Das 
■Hl» ja «in inert» liräg''' Vciing l'.WIcu und n:iWiitHch 
«Lis jlikigh dnbp Intal \erdnrlwai «onf'-u sein.-'vfl. Hfl 
fljflnflc leicht denlK'i > ' !> l in ein Kiirioaunlhinzii. 

Zweiten rermorrite den Virtuosen nicht, das <.-U - 
rondo zu spielen : lieber wiederholte er nach dem Adagio 
nochmals das erste JUegro. ~ „Seltsam, in der Thal. Aber' 
ich merke, wo Sie hin wollen: Sic meinen, dass die heuli- 
gen Virtuosen dem Vortrage gediegene! jBtnpo-iti'iini nicht 
gewachsen sind und dass die Bück»* ht Huf den (o Iwmck 
des Publicums häufig nur ein Vorwnnd sein mag?" Al- 
lerdings: und ich bin ausserdem noch der Meinung, dass 
i in Virtuose, der heutiges Tages eine Wahrhaft kfanMH 
Piece vorträgt, darum noch nicht die Präsumtion klassisch- 
musikalischer Bildung und des echten K eistes für 
sich habe, sondern dass eben sowohl die Koketterie' dabei 
zum Grunde liegen kann, eine gewisse Allscitigkcit zu »ei- 
gen und zugleich «Im Verehrern gediegener Musik den 
Mund xu stopfen. — „Ei, ei, Freund, Sie sind hart; denken 
Sie an Clara Schumann, an Lisrt." — Ausnahmen muss ich 
allerdings gelten lassen; diese beiden Virtuosen hübe ich 
leider nicht gebort und kann daher nur uns öffentlichen Re- 
feraten und Kritiken und — was mir werther ist — aus 
den mündlichen Erzählungen urthcilsrViliiger Ohrenzeugen 
vermuthen, dass Klara Schumann allerdings ihn Namen des 
Virtuosen vollkommen adelt. — „Nun, und Liszt doch auch?" 
— Jedenfalls mnss er zu den interessantesten Erscheinun- 
gen in der heutigen Küusllerwelt gerechnet werden. Sein 
Vortrag seiner fWhfi.imccn fremder (Jesm*f*-f onipOsHirinen 
soll ausgezeichnet sein. Männer, welche keineswegs Freunde 
der jetzt so beliebten „Transscriplions" sind, versichern, 
dass sein Schubert 'scher „Erlkönig', von ihm vorgetragen, 
einen eigentümlichen Zauber ausübe, der es ganz verges- 
sen hisse, dass man nur Snrrogil des Gesang« höre. Aus- 
serdem wählt er mehr als andere Virtuosen zu seinen öf- 
fentlichen Vorträgen auch klassische Werke fremder Meister. 
Sehr häutig wird er dabei nun beschuldigt, zu outriren und 
mehr sich selbst ab das vorzutragende Werk zu zeigen 
Das muss ich nun dahin gestellt sein lassen, so lange ich 
ihn nicht selbst gehör, habe. Ahn- gewisser nicht uner- 
hebticher Bedenklichkeilen kann ich mich mich bei ihm nicht 
entschlngon. Erinnern Sie sich der Referate über sein De- 
bil in Leipzig? — „Ach ja: halte man dort nicht die Mad, 
Schumann ihm vorgezogen?" - Gans recht; man fand dort 
sein Spiel mehr erstauneii-wetlh als fesselnd, während seine 
.Nebenbuhlerin allgemein entzückte. ■ „Aber. Freund, sollte 
da auch nicht einige Vorliebe für die Landsmännin das I r- 
theil sogeslallel haben?" — Schwerlich: es waren Einzeln- 
heiten angeführt . deren ich mich zwnr nicht mehr genau 
erinnere, die «her, wie ich bestimmt versichern kann, einen 
solchen Verdacht gar nicht aufkommen hessen. \uch isl 
was nicht unwichtig erscheint — in keiner der unzähligen 
Kritiken des Liszl'schcn Spiels die Leipziger Ansicht be- 
stritten worden. Ausserdem hat Leipzig den Ruhm, durch 
de* Schimmer sich nicht blenden zu lassen . sondern jede 
Kunsterscheinung gründlich und unbefangen zu betrachten. 
Die berühmte Calalani. überall mit Weihrauch überschüttet, 
musste in Leipzig die ersten tadelnden Kritiken hinneh- 
men. — „Wer weiss, wie aie es mit den Kritikern mag 
verdorben haben. .Manche der Herren lassen sich gern 
vergolden." — Gewiss: zu ihnen gehörte aber der Prof. 
Wen dt nicht. Doch wieder nuf Liszt zu kommen, der sich 
in Leipzig mich einen andern Tadel durch die Wahl seines 
zweihändigen Arrangements der Beetho^cn'schcn C-moll- 
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Symphonie zuzog. — ,.1'nd das wollen Sic auch tadeln?" — 

Lind mit vollem Rechte. — „Aber linden Sie es nicht be- 
wundernswerth, ein so kolossales W erk ffu ? Hände so zu 
Staffen, dass es vielleicht voller klingt, als die vierhän- 
digen Arrangements und dass man «ahnen mochte, das 
Orchester zu hören? Ich erinnere mich sehr wohl, da» 
auch Sit' dieses Axrungeni, i.uleu und mdii ohne 

Vi idgefgllM aali Tina, so «eil desVirlu is»> .VN vor • inhS 
JaliMn privatifli uaus forspielt-- Vil- rdiuA danam 

nelaae Wajaflr pfl/ens Tadel ■ ist t a^riflJ— ( Xhor v»J- 
irersprerhen Sie H W aifl l f" Keines«! 1 ?« Wenn 
Jemand dieses Arrangement in einem öffentlichen Concerlc 
An einem (»rle \ortragt, wo ein Orchester für Beethoven'« 
Symphoniecu nicht zu haben ist, so mag es allenfalls ent- 
scbiihlgl wrrdMti. InvÄrjMteslerreichen Städten aber schmeckt 
dergleichen z» sehr n.idi eiller Ell'eclhascherei. l'ebrigens 
wul ich noch zu Liszl's Ehre glauben, dass er dieses Ar- 
rangement — viele seiner andern Arbeilen freilich auch — 
90 zn sagen aus dem Aermel geschüttelt habe; andernfalls 
inussle man ihn nicht bloss der Ostentalion, sondern auch 
mich der Zeitverschwendong miklagoi. — ..Wie so? Sie 
werden doch nicht die KTaricrauszügc \erdainmen?" — 
Durchaus nicht. Gute Kluvierauszüge halte ich, wenn sie 
zweckmässig heMttl werden, für ein g inz gutes Mittel, dem 
Dilellanleu die Bekanntschaft grösserer Werke zu erleichtern. 
Doch darüber, wie auch über die Einrichtung eines Klavier- 
uuszugs ein iindennal. Hier nur So viel, dass er doch spiel- 
bar sein uiuss. „Gewiss, und darum findet man ja auch 
bei übrigens zweihändigen Auszügen v 011 Opern, Oratorien 
etc. die Ouvertüren häufig vierhändig arrnrigirt." — l'nd 
dagegen nun einen Liszt'schen zweihändigen Klawcratuuiig 
der C-moU-Symphonier Wer soll ihn denn spielen 
wenigen Virtuosen, die es vermögen, werden den Verleger 
nicht bereichern „Zugegeben: «bor unter den Dilettan- 
ten giehl es doch nnrh Leid 1 es mit manchem Vir- 
tuosen aufnehmen." Das sind doch auch nur sehr we- 
nige; und was haben sie am Ende davon? Möchten Sie 
Ihrer Gattin nicht zureden, jenes Arrangement cinzustudiren? 
Fähigkeit und Ausdauer darf ich ihr schon zutrauen. — 
,,lch ihr zureden? Nun« da miissle sie mehrere Monate 
dazu verwenden und sich damit ipialen Nein, das war« 
kern Miisiklreiben Lieber abreden würde ich ihr." — Mit- 
hin bestätigen Sie selbst meine Behauptung Noch habe ich 
aber eine dritte Itedenklichkeil auf dein Herzen ..l ud 
die wäre? ha. ich erralhe sie am Ende schon. Meinen Sie 
nicht etwa den neuerlichen Einfall, unter freiem Himmel ein 
Pimioforle-Concert zu geben? Mir wenigstens scheint es 
ein arger Missgriff, der nur aus einem gänzlichen Verkennen 
der physischen Eigenschaften des Saiioatona hervorgehen 
kann." — Niehl auch aus des Virtuosen l eberschätznng 
seiner seih Rufes und aus einer Neigung zum AlM 
sonderlichen? ..Vielleicht aas einer Mischung dioftev 
sänimtlichen Ingredienzen. Sei dem nun. wie ihm »olle, 
der Missgrill isl nicht wegzuleugnen. Dessen ungtutchlci 
kann Liszt immer doch ein genialer köpf sein. Begeht 
doch das grösste Genie wohl die ärgsten Missgriffe; oder 
wellen Sie Liszt verdammen, weil er — nun, weil er ab 
und zu einen fau* jhu macht, während Andere deren zehn 
machen? Aber sonderbar kommt es mir vor, und ich muss 
fast lachen, dass wir Beide über einen Virtuosen streiten, 
ohne ihn jemals gehört zu haben." — Streiten wir denn? 
Wir gerii lhen von Beoihovenschcn Klavier- Cotuposiliunen 
auf Liszt: sehr natürlich, da nauienüich er sie häufig vor- 
trägt — „l ad darüber sind Sio mir eine Antwort schuldig 
geblieben. Sie sind nämlich für das \ irliiosenlhuin offenbar 
nicht sehr eingenommen: darin gehen Sie aber gewiss zu 
weit. Virtuosen — so scheint es mir — müssen sein; 
ohne sie würden S. Bach, Händel, Mozart. Reelhovcn, K. 
M. v. Weher. Hummel etc. — von den Lebenden gar nicht 
zu reden — schwerlich so hoch gestiegen tMin.Vi — Gans 
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gewiss; und ick Enge zu des genannten Namen m>. Ii tiimz 
besonder- Haydn. H— jiraT aber nie Virtuoso gc- 

wesen isl- — Eben dumm und um Ihnen zu beweisen, 
dass. ich Ihrer I Uk >*JBBS»assjrocheneu Behauptung durch- 
aus berpflichle. Damit will ich aber den Auswüchsen des 
Vtrtnosenlhums keineswegs das Wort geredet haben. — 
„Und damit meinen Sie ohne Zweifel die jetzig« Zeil?" — 
Nicht ausschliesslich. Sehen S, Bach klagt über Klavier- 
husaren; Mozart hat ähnliche Bemerkungen gemacht; Be- 
weises genug, dass dergleichen Unkraut zu allen Zeiten sich 
vorgefunden. Ganz natürlich; je häuGger eine Pflanze an- 
gebaut wird, desto mehr inissrathene Exemplare finden sich 
vor. — „Mithin also gerade in der neuesten Zeil'/" Ich 
verstehe, was Sie mit dieser Frage .sagen wollen, will sie 
alier doch nicht ganz unbejaM lassen, ohne darum die Ver- 
gangenheit, so weit man nicht selbst ihr beobachtender Zeit- 
genoss gewesen ist, uuf hosten der Gegenwart zu erheben, 
was immer ein missliciies Wagniss bleibt, welches leicht zur 
Ungerechtigkeit fegen die Zeitgenossen führt. Alle Vir- 
tuosen des vorigen Jahrhunderts kenne ich nicht, habe auch 
nicht Lust, in literarischen Werken sie aufzusuchen, l'ebcr- 
dies dürfte die Ausbeute unvollständig ausfallen, du manche 
ephemere Erscheinung unter ihnen der Aufmerksamkeit des 
Sammlers mag entgangen «ein, so wie mancher der heuti- 
gen VirliKiMii ebenfalls mit seinem letzten Tone für immer 
verklingen wird. Wenn aber Rochlitz's Bemerkung richtig 
ist, dass nämlich Gutes und Schlechtes in den verschiedenen 
Kunstperioden quantitativ wohl immer ziemlich in einem und 
demselben Vcrhttltmss gestanden, dass dsgegen des Miltcl- 
tnissigen beut cu Tage mehr geschaffen werde als früher, 
so darf mau, bei aller christlichen Nächstenliebe für die 
Zeitgenossen, dies guuz besonders auf das Virruoienlbum 
uut Beziehung uuf das Pianoforle anwenden. „Ohne Zwei- 
fel; denn nicht nur, dass gegen früher die Zahl der musi- 
zirenden Hände sich bedeutend vermehrt bat, auch die Kons! 
des liiblruincnlenliuues ist seil weniger denn 2(1 Jahren be- 
deutend vorgeschritten, so dass selbst ein k. M. v. Weber 
redivivus erstaunen würde, seine Aufforderung zum Tanze 
auf einem neuern Instrumente zu huren." — Und, setzen 
Sie hinzu, dass viele der neuern Compositionen auf einem 
allem Instrumente gar nicht ausführbar sind, So wie auch, 
dass Liszt nur durch die neuern Instrumente zu der Idee 
der Urcheslration des PAc. veranlasst werden konnte. — 
„Das bedarf nicht erst des Beweises; auch verkenne ich 
da« Dasein der Auswüchse des Virtuosen! Ii ums keineswegs; 
wiewohl ich die Grosse derselben, so wie ihr VerhJBtalsa 
zur Vergangenheit und Gegenwart genau zu beurtheilen 
nicht im Stande bin Ueberhuupl welche Kordeningen Mel- 
len Sie denn eigentlich an den Virtuosen?" - Haben Sie 
selbst nie die Beantwortung dieser Frage versucht? — „Hm, 
ich denke, bedeutende mechanische Fertigkeit, vollendeten 
Vortrag, zweckmässige Auswahl guter und ein grosseres 
Publicum ansprechender Uomposi Niehl zu ver- 

gessen den Hauptzweck, dem Publicum durch seine l.eislun- 

a einen Kunstgenoss zu verschaffen. „Ganz recht; des- 
forderte ich schon die zweckmässige Auswahl." — 
Desto besser: nur lassl dieser Ausdruck so verschiedenar- 
tige Erklärungen zu. dass ich mir meinen Zusatz nicht ver- 
sagen konnte. Wenn Beethovens D-stetf-Sonate . von SS 
vorgetragen, Sie und das ganze Auditorium kalt gelassen 
hat, so kann hei Festhaliung der von Ihnen erwähnten Um- 
stände der Grund wohl nur in Aeusscrlichkerlen gelegen 
haben. — „Vielleicht am Lokale?" — Zum Tbeil allerdings. 
Denn dass ein ConcerUaal nicht in gleichem Grade dem ge- 
summten Drehester wie dem Pianofortc günstig sein kann, 
werden Sie doch zugeben. „Im Allgemeinen, ja; dass 
aber der Unterschied so gross sei, wie Sie zu glauben 
scheinen, möchte ich doch bezweifeln: die Idee eines ( on- 
certes für das Pianoforle mit Begleitung des Orchesters wäre 
dann von vorn herein verwerflich, und Mozart. Beelhoven, 



Weber elc. hätten durch derartige Compositkmen sich der- 
selben Zeitverschwendung schuldig gemacht, welche Sic 
vorher uegen Liszt aussprachen. Ausserdem vergessen Sie 
gau die kraft des Tons, welche die heuligen Instrument- 
macher dem Pinnoforte zu geben wissen." Keineswegs. 
Unter alle« musikalischen Instrumenten, mit deren Vervoll- 
kommnung man in der neuern Zeit sich beschäftigt hat, 
wird dasjenige am meisleu den Erlindungsgeist gereizt ha- 
ben, an welchem man die grössten rnvollknmtnenheilen zu 
gewahren glaubte. Am wenigsten verändert wurden sind 
daher die Bogcninslrumentc; am bedeutendsten dagegen — 
„das PiRnoforte, wollen Sie sagen? erinnern Sie sich aber 
der mit Wappen In reicherten hölzernen Blasinstrumente, der 
Messinginslrumenle mit Ventilen?- Ja doch, ja, auch der 
kürzern und dagegen vermehrfachten Windungen der Po- 
sauno und der Trompete. Aber welchen Zweck haben alle 
diese Veränderungen? doch nur entweder das Spiel zu er- 
leichtern, oder den Umfang zu erweitern, resp. einzelne 
Oclaven zu vervollständigen, einzelnen Tönen mehr Reinheit 
und leichtere und präcisere Ansprache zu verschaffen. Im 
■Ipeilieilicn dJl Starke def lüti- zu \ crgrns-eni bat man 
dabei nicht beabsichtigt: man will sogar behaupten, dass die 
Mi — inginslrunieutc in dieser Beziehung eingebüsst hätten. 
Dagegen drehen sich alle Verbesserungen beim Pianofortc 
hauptsächlich um die Verstärkung des Tons. — „Und da- 
durch ist doch mich eine grossere Verbreitung des Tons, 
ein längeres Nachklingen desselben erreicht worden." — 
Allerdings; der Ton klingt weiter und länger nach, aber er 
singt nicht, und fallt daher bei seiner Starke immer ab ge- 
gen den Ton des Orchesters. Irgend ein kantabler Satz, 
zuerst vom Orchester und dann vom Pfte. vorgetragen, 
kann Ihnen den Beweis liefern. — „Und dennoch billigen 
Sie die Idee eines I'iannforlc-Concerles?" — Warum nicht? 
Sobald nur der Componist seine Aufgabe richtig vorstanden 
und glücklich gelöst hat, nicht die Schwächen, sondern die 
Vorzüge des Instrumentes zu benutzen und diese in glück- 
liche Verbindung mit dem Orchester zu bringen. Dass viele 
Pianoforle-Uoncerle diesen allerdings schwierigen Forderan- 
gen nicht entsprechen, hat schon der geistvolle Holfmnnn 
anerkannt und nur Mozart s und Beelhoven's Conccrte da- 
von ausgenommen, die er deshalb Symphonieen mit oblig. 
Pianofortc nennt. Mag es sein, dass aaan diesen Ausdruck 
nicht urgiren darf; jedenfalls hegt die Ueberzcugung darin, 
dass beide Meister das richtige Verhällniss des Pianoforte 
zum Orchester erkannt haben. — „Und dennoch bekommt 
man auch deren Conccrte selten oder nie zu hören." — 
Ganz abgesehen von der künstlerischen Individualität der 
heuligen Virtuosen, kann der Grund hiervon vielleicht in 
der grossern Ausdehnung der Form liegen, in welcher die 
Conccrte damals geschrieben wurden und bei welcher schon 
ein Grad von Empfänglichkeit und eine Ausdauer der Auf- 
merksamkeit Seitens der Zuhörer vorausgesetzt werden muss, 
der heut zu Tage wohl schwerlich sich überall vorfinden 
dürfte. Daher hat man die Form bald intensiv, bald exten- 
siv verkürzt und einzelne Concertsälze, Hondns mit Begl. 
des Orchesters etc. geschrieben. — ..Sie scheinen also nicht 
sehr fur nie Wahl Mozart scher Cesscnrte welewUiohrn Vorträ- 
gen zu sein." — Wie man es nimmt. In der philharmonischen 
Gesellschaft zu London legte noch vor einigen und 20 Jah- 
ren — ob jetzt noch, weiss ich nicht — ein Gesetz jedem 
Pianisten, der darin auftreten wollte, die Verpflichtung auf, 
wenigstens ein Maamrt'sches Concert vorzutragen. Beweises 
genug, dass die Form, welche Mozart für seine Concerte 
gewählt hau doch lange in Ansehn gestanden. Daraus folgt 
nun allerdings nicht, dass dem auch noch jetzt also sein 
müsse. Es ist nämlich wohl sehr natürlich, das- selbst aus- 
gezeichnete ( omponislen gerade in ihren (Vmcertsätzen mehr 
als in andern Arbeiten sieb der Mode, dem herrschenden 
Geschmacke und manchen andern Aeusserlichkeilen zu ak- 
komaMidüren suchen, so weit sich dies mit der echt künst- 
le* 
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leriscben Intention vereinigen kissl. Ganz besonders wird denkt, öffentlich Mozart'» Caneerte zu spielen, so 
das der Componisl thun, welcher zugleich selbst Virtuose das PubUcum genau kenaen. Hat man die U< 
ist. Das» damit weder für den Coanponisten noch für sein dass der Kunstsinn 
Werk der alle rgeringste Tadel ausgesprochen tat, wird kaum 
der Andeutung bedürfen. Bleibt nun auch die honst immer 
dieselbe, so sind doch ihre Formen der Veränderung unter- 
worfen; und so kann es geschehen, dass das, was vor 50 
Jahren entzuckte, heute kalt hisst. Wenn man daher daran 
■ 



sei, um 
würdigen, 

so kann eine zweckmässige Auswahl jener Concerte sehr 
zu loben sein. Andernfalls aber kann damit Viel verdor- 
ben werden. 

(Sckl.M folgt i 



Ein Traum In der Chrlstnaeht. 



Oper in drei Akten, Gedicht von Carl Gollmick, Musik von 

Leipzig, bei Breilkopf uod Härtel 

Unsere Leser müssen es gewohnt werden, vaterländi- 
sche Werke statt aus lebenskräftigen Aufführungen, nach 
Partituren oder gar nach Klavierauszügen besprochen zu 
sehen. Dieselbe Ungunst der Verhältnisse, dio in der dra- 
matischen Literatur eine Menge talentvoll geschriebener 
Schau- und Trauerspiele zu einem Scheinleben in den Fä- 
chern der Bibliotheken verdammt, beherrscht auch noch im- 
mer die Mehrzahl unserer, zudem oft gelungenen, deut- 
schen Arbeilen im Gebiete der Oper. Der ernste Deutsche 
mit seinem tiefen Gemülhe, es ehrlich meinend mit dem 
Publicum, seine Aufgabe ganz zu durchdringen strebend, sieht 
sich durch leichtfertige Fabrikarbeilon , die nur im St 
sind, ein blasirtcs Publicum einige Stunden lang nicht 
stig zu beschäftigen, sondern zu zerstreuen oder gar 
lieh zu betäuben, von der Bühne verdrängt. 

Auch Hiller's vorliegende Oper hat nicht gefallen, und 
doch — wio vieles Gate, ja Vortreffliche und Gedanken- 
reiche füllt die 184 Spalten des vom Verfasser selbst sehr 
geschickt veranstalteten Klavieraaszuges. Wclcho Medita- 
tionen sind zwischen den Zeilen zu lesen, welche reiche 
Bildung eines geistvollen Mannes spricht sich in der ganzen 
musikalischen Bearbeitung kräftig aus, aber zu gleicher Zeit 
auch welcher Widerspruch eben dieser Vorzüge mit den 
einfachen Zuständen einer ländlichen Familie, wie sie das 
Personal der Oper bildet? Eine musikalische Dorfgeschichte ! 
Wie aber eine solche von einem modern erzogenen Geiste 
voller Sarkasmen und Skepticismus herausgebracht werden 
soll, haben wir nie, trotz der massenhaften beliebten Lite- 
ratur dieses Genrß's begreifen können. Der Standpunkt 
Hiller's ist demnach der einer kalten Refloctirtheil, und der 



Hiller. Klavier-Auszug. 



Ha, wena ick ihn sähe 
Im tieiatenage vorübergeha. 
Dann könnt' ich noch bogen, 
E« wir' tun nick Armen 
Dann noch oiclil geschehen. 



der Meister mit seinem Herzblut im Werke zugegen sei, 
sondern die Nebelbilder seines »bstrahirenden Verstandes; 
das Volk durchschaute die Pbantasmagorie der Volksopcr und 
liess sie fallen. Damit ist ober nicht der Composilion ihr 
Werth abgesprochen, sie ist um nichts schlechter, als eine 
Menge beliebter Gesangs - t'ompositionen deutscher Meister, 
die ihrer erträumten Natur nach, im l'oncertsaal und am 
Piano immer fort vegeliren, aber einmal auf die Bretter, vor 
die unerbittlichen Forderungen eines nach dramalischen oder 
auch mir theatralischen Situationen begierigen l'ublicums ge- 
stellt, mit Hiller's Christnacht ein Loos tbeüen würden. 

Der Text ist nach dem sogenannten Volksdrama Rau- 
pach's: der Müller und sein Kind, von Carl Gollmick bear- 
beitet und verrdth eine bühnengewnndte Feder, die auch 
äusserlich geschickt genug war, die vorhandenen Hebel dem 
Componisten für die 
Hand zu legen, 
heil behaupten, dass der Text den ersten Anstoss zum Ver- 
derben der Oper gegeben haben wird. Sehen wir zu. 
Wer in der Christnacht um Mitternacht auf den Kirchhof 
gebt, erblickt in langem Zuge alle im nächsten Jahre dem 
Tode Verfallene«. Conrad, der vom reichen Müller Rein- 
geht Nachts hinaus: 



Auf den Gräbern schläft er ein und erblickt im Traume (!) 
den Geislerzug, der für den Zuschauer in einer theatralisch 
zugestutzten Vision vorübergeführt wird. Er sieht die Ge- 
höhte und ihren Vater unter den Todlen. Dieser aus einem 
ähnlichen abergläubischen Motiv mit dem Todlen griber auf 
den Kirchhof kommend, wird von dem erwachenden Con- 
rad mit folgenden Worten angeredet: 

Conrad. Ha, Nechlgespenst! kommst da wieder? — 
Kannst du nicht bleiben in der Kirche? fort! fort! 

Reinhold. Conrad! — Er hat die Todlen geseh'n — 
er hat mich geseh'n — ich muss sterben! ich muss sterben! 

So sc hb esst der zweite Akt. Bs ist ahm nicht die 
Geisterwelt selbst mit ihrer dämonischen Gewalt, die in das 
Leben der Menschen greift, sondern ein verrückter Aber- 
glaube beschränkter Köpfe, der uns entweder znm Lachen 
oder zum Aciger zwingt, wenn wir daraus die tragische 
Wendung menschlicher Schicksale hergeleitet sehen. Als 
ob es in der Oper darauf ankäme, wie in der Wissenschaft 
die reine Vernunft zu Ehren zu bringen! als ob wir es hier 
mit etwas Anderem als der Poesie zu thun hätten! Der 
alte Müller nimmt Bich natürlich diesen Vorfall so zu Her- 
zen, dass er endlich in vollkommener Geistesabwesenheit 
die Liebenden verflucht und stirbt. Aach die Tochter, au 
gehorsames Kind, kann jetzt nicht länger widerstehen und 
bleibt am gebrochenen Herzen aur dem Platze. Hier ist 
nun kein« Gestalt, an der wir das geringste Inte- 
resse nehmen und der Musiker konnte nicht dazu kommen, 
die flache rationalistische Haltung des Ganzen in überwin- 
den, da, wie wir schon gesagt, auch sein Verhalten dem 
Werke gegenüber das der Ironie war. 

Die poetische Impotenz des Textdichters beweist steh 
noch aas einem Punkte aurs deutlichste. Als Pracliker sah 
or wohl ein, dass dorn Musiker in der vierten Scene des 
ersten Aktes wesentlich zu Hülfe gekommen würde, wem 
er ihm zu dem Liede Conrad'* einen tiefgefühlten Text gäbe. 
Da er jedoch seihst nicht im Stande war, mit einem solchen 
zu dienen, griff er zu einem der schönsten Eichen dnrfTschen 
Gedichte und verballhornte es auf folgende Weise: 




Carl Gollmick. 
la einem kohlen Grunde 
D. gebt ein MöMenrad, 
Wo ich gar ■melH 
Allein geaeaaen hab'. 

Ich h«b' mit meiner t.i 
Gar ort gesessen dort; 
JeUl htben kie («trieben 
Mich in die Weile fort. 



EichendorTf. 
In einem Kuhlen Grunde 
D. geht ein Mühlenrad 
Mein Liebchen i»t venehwnndea 
Da» dort gewöhnet hat. 

den Sie hat mir Treu versprochen 

Gab mir einen Ring dabei: 
Sie hat die Tr«u («broehen, 
Da» Hinglein »prang 

Ich mochr als Spielmann remn 
Weil ia die Well hinan« 
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Und »lataa MfeM Watet« ** > »a 

lud ich n vaa llata» i« Um». 

Ick n ... iif «I« Heiter fliege« 
Wohl in die bluffe Schlackt, 
Uta »ülle Feuer liege» „, ,„,,u. a««ial 
In Feld bei dunkler Nacht. 

llör - ich da« Mühlrad gehe«, 
Ich weiaa uichl »h ich »dl — 

Iii- » k ■ • L 

Ich »Acht* in liebdea sterbe«, 
Di war"» auf einmal »tili. 

Man weiss wirklich nicht, was man mehr bewundern 
soll, das richtige Gefühl für Disposition des Drama 's und das 
Verlangen, hier lyrisch bedeutend zu werden, oder die 
Keckkeit, mit der ein köstliches Kleinod mitten durch- 
gehauen wird. Der Kritiker Th. Nuoff sagt in No. 177 «Irr 
deutschen Jahrbücher, von diesem Liede: Nicht trefflicher 
und wahrer als in diesem Gedicht kann die bitterste Krän- 
kung verrathener Liebe wiedergegeben werden; wie die 
gefolterte Seele des betrogenen Liebenden bald immer uttd 
immer auf's Neue an ihren Qualen selbstquälerisch sieh 
weidet, bald ins Leben und die Welt zu mathiger Zer- 
streuung hinausstürzen möchte u. s. w. Also verralhene 
Liebe und nicht treue, aber noch getrennte Liebe spricht 
sich so aus! Doch wenden wir uns zu dem Tondichter. 

Die Ouvertüre, Andante mono, E-mail J, später ILU 
gro vivace, ist geschickt u 4 m. arrangirt und mit der be- 
kannten Gewandtheit des l'mnponisten geschrieben. Wir 
kommen indessen bei der Aull rurig zu keinem rechten Ge- 
nuas, indem späterhin die Tempi zu hastig wechseln. Viel- 
leicht ändern wir unsere Meinung bei einer etwaigen Exe- 
cution, da die Nüchternheit der Klangfarbe des Piano's L'm- 
stfinde der Art in einer gewissen Trockenheit erscheinen 
linst, die bei geschmackvoller Instrumentation ganz wegfällt. 
Die Ouvertüre acbliesst mit einem Presto in E dur \ kräf- 
tig und offeotvob. 

Die lnlroducrion AUegro co« brio , U-dvr \, zeigt sieh 
auch als das Werk eines gebildeten Musikers, iler aas Herr 
in seinem geistigen Kigenthom mit weiser Masogung Alles 
zu seinen Zwecken verwendet und namentlich in der Ge- 
staltung und Aurundung der einzelnen Musikstücke, wie in 
ihrem richtigen Längenmaass viele Verdienste besitzt. 

Das Lied Reinhold's: „Bedenk', wie schön, so stolz zu 
prangen an eines reichen Mannes Arm", AUegretto, B-dur 
*, ist gut im Characler des allen Geizhalses gehalten, nur 
zeigt sich schon hie und da ein w ählerischer Zug im Com- 
ponisten, eine Sucht, das Ucblichere aber Geschmackvollere 
zu vermeiden, um durch das Unerwartete, aber nicht An- 
sprechende zu überraschen. 

Das folgende Lipd Conrad'» (Tenor) Andante, A-moU 
*, haben wir schon hinsichtlich seines Textes besprochen, 
es gehört zum gelungensten der Oper und ist mit sichtlicher 
Vorliebe und dichterischer Begeisterung concipirl und gear- 
beitet. Leider sind wir nicht im Stande, auf einzelne Stel- 
len, an denen wir geistreiche Wendungen in der Instru- 
mentation vermulhen, hinzudeuten, da der Compooisl beim 
Arrangiren die kleine Mühe gescheut hat, durch Bezeich- 
nung der Instrumente der Phantasie ein wenig zu Hülfe zu 
kommen. 

Melodrama und Duett zwischen Conrad und Maria, .11- 
legro l E-dur, gefällt uns sehr durch seine natürliche Frische, 
die Wärme des Gefühles, die Anmuth der musikalischen Ge- 
denken und den raschen Verlauf. Da ist keine schlaffe Sen- 
timentalität, ps ist der feurige Herzenserguss zweier Lieben- 
den und wird als solcher vnrgelragen auch im Concertsaale 
am Piano seine Wirkung nicht verfehlen. In dem dritten 
Takte des Pia modmrato, -4 -dur J, wollte uns eine kleine 
Reniinisceuz un Spobr durchgingen. 

Das Finale, AUegro emrgieo j < -moll. dann Andante * 
(Quatuor). zuletzt AUegro ', F-moll, schlicsst den ersten Akt 



I ab. So viel sich aus dem Klavierauszuge vornan— 
then lätst, scheint es nicht nur musikalisch, sondern auch 
theatralisch gut gerundet und gruppirl zu sein. 

Bis hierher haben wir die meiste Unmittelbarkeit ge- 
funden; vom zweiten Akte an beschleicht den Componisten, 
der solchen .Naturzustanden durch seine ganze Wellstellung 
fremd ist, diese Reflexion , diese angekränkelte Blässe des 
Gedankens, die der Einfachheit der Handlung so fern liegt. 
Entreact und Chor, Ersterer Andante O-dur \, Letzterer 
AUegro E-dur j, dann {-, halten sich Roch ziemlich frei da- 
von. Der folgende Tanz der Bauern jedoch, Attai mode- 
rato l O-ditr, ist ein höchst dürftiges Machwerk. Kreilich 
ist es die Natur des Volkstanzes, einfache Wendungen, 
kunstlose Rhythmen zu besitzen, und Weber schuf in sei- 
nem Freischütz Bewundernswürdiges, der vorliegende Tanz 
aber ist unerquicklich in hohem Grade. 

In der folgenden Ballade des Todtengräbers, Moderalo 
O-moU }, exeellirt der Componist in diesem »cht deutschen 
Genre des I nheimlichen und Schauerlichen. Es findet sich 
ein gewisser grauenhafter Humor darin, der, von einem gu- 
ten \ i irlrage des Sängers unterstützt, trolz einzelner ge- 
suchter Effecte, wohl ergreifend wirken kann. 

Der sächsle Chor ohne Begleitung, II -dur \, krankt 
auch an dieser erkünstelten Naiv etil, die uns aus aller Täu- 
schung reisst. Vielleicht war hier auch schon quantitativ 
der Schilderung der Stimmung des ländlichen Weihnachls- 
festes genug gethan. 

Die Lieder hat der Componist mit besonderer Vorliebe 
und der richtigen Einsieht, dass das Volkselemcnt zumeist 
diese Form der musikalischen Aeusserung wählt, in sein 
Werk verflochten, und so bringt er denn schon wieder ein 
Indnnte atl antieo F-dur »: „Ein Mägdlein sass im Käm- 
merlein 4 '. Hier hat er den altfränkischen Zopfstyl gut ge- 
troffen und den Schluss durch die, wenn nicht neue, dochwirk- 
sfttne Wendung, dass der Text des Liedes mit einem plötzlichen 
Errigni-- in der Handlung zusammenfällt, glücklich gesteigert. 

Mit dem final- Duett. Moderalo \ Cu-mull. können wir 
uns nicht recht befreunden, es scheint dem Componisten 
selbst nicht behaglich dabei gewesen zu sein. 

Recitativ und Arie Conrads im dritten Akte wird durch 
die chnracteristische Eingangsfigur der Ballade eröffnet. 
Einzelne Wendungen, z. B.: „Hu, der Wind durchweht 
einen bis aufs Mark" sind prägnant aufgefasst. Eine grol- 
lende hingeworfene Cellofigur begleitet diese Worte. Das 
AUegro C-noU \ voll leidenschaftlicher Zerrissenheit. Es 
folgt darauf die Vision im Traume. I'cbcr das nächste Me- 
lodram und das Recitativ erlauben wir uns ausser der Bühne 
kein l'rtheil, dergleichen wird nur etwas durch sorgfältiges 
Ineinandergreifen aller theatralischen Hülfsinittel. Im Chor 
und Ensemble, C-dur J, ist die gespannte Neugier der I. and- 
iente deutlich ausgedruckt, aber zu breit ausgesponneu , es 
wäre an der Hälfte genug gewesen. 

Mit dem Eintritt Conrads wendet sich der Componist 
nach C-moä J und führt den Contrasl zwischen dem von 
Qualen gepeinigten Gemüthc des Jünglings und dem starren 
Abweisen des Chors klar und gelungen durch. Die Geliebte 
kommt hinzu, nachdem Conrad geflohen ist, hier aber stei- 
gert sich die Musik, wie uns scheint, nicht genug. Im Pi- 
nale entwickelt sich, namentlich in der Rolle des Conrad, 
Prraee E-dar, viele Leidenschaft, die aber auf der Bühne 
nicht mehr ergreifend wirken kann, da, wie schon bemerkt, 
der Zuhörer unmöglich von Theilnahme für die Figuren des 
Dramas erfüllt sein kann. Der Componist schüttet hier 
seine schönen Fähigkeiten in ein wahres Danaidenfass Der 
Schluss der Oper jedoch bricht der Natur der Sache nach 
kurz und bündig ab. 

So tritt denn auch hier der L'ebelstand eines textlichen 
Missgriffes der grossen Arbeil des Tonselzers, wie so oft 
bei deutschen Werke», störend entgegen. Möge Jeder, ehe 
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1 H * M«.lcllH* aper. 

Dar 21. M«i isl in den Annelcn unserer Oper wieder mit 
BolhsliA zu bezeichnen. Wir bekamen eine neue und zwar eine 
deutiche Oper zu huren; Za>re, grosse tragische Oper 
iu vier Abteilungen, neck dem Fraotoaiscbea bearbeitet von 
Teaelli, in Mesik geaetzt vom H. £. ». S. Bio Buchttaben be- 
deuten eiac rarstlicbe I'ersos. Verfolge« wir nach einer eraUa 
Anfluhruug einen Theil dea Werbt ia seinem Verlaufe mttmasik. Ohre. 
Ein Endorlhrit soll eich aa dea Bericht anschließen. Zayre aad 
Faliaie, Sclariaaen dea Sollans Orosman, trete« mit Chor aaf. Dia 
vorangegangene, etwus aasgedehnte Ouvertüre enthalt verschie- 
denartige, streng genommen nicht zusammengehörende Elemente 
und Itsst einen gewissen Dilettantismus in der Instrumentation 
nicht verkennen. Der Chor ist von susslicher Haltung, ohne cha- 
racteriscjic Färbung und behandelt in der mehrstimmigen Littdlorm 
au den Worten: „Blumen schnell verblühen und Rosen leicht ver- 
gehen' 1 ein chromatisches Motiv, das im Verlauf der Oper iu« 
Ausdruck des Schmerzes öfters wiederkehrt. Die erste Cavatia* 
dar Zayre ist ein Bravourstück, mit Trillern hinlänglich ausge- 
stattet, ohne nur im Enlioreslen den durch da« Teil angedeuteten 
Schmerz auszudrücken. Anklänge an Meyerbeer. Der Componist 
begeht den Fehler, die Form der Arie nioht streng au beobach- 
ten und mit der Melodie nicht da abznschliessen , wo der Sinn 
des Textes einen Abtchiusi veriaagl. Dieselben Miagel treten 
«ns in dem darauf folgenden Duett zwischen Fathne und Zayre 
entgegen. Das Duett erinnert an Meyerbeer und Spohr, obgleich 
der Componist die characterblisrhen Modulationen des Letztern zu 
vermeiden sucht. Ein Marsch, welcher den Sultan nebst Gefolge 
einTührl, ist gewöhnlich und ohne Ausgeprägtheit Das Rccilaliv 
des Orosmaa enthält viele Miingel in der Instrumentation. Der 
sich anschliessende Chor ist wiederum sehr weich und süsslicb, 
stall ein orientalisches Gepräge zu tragen. Das, was uns später 
Orusaaan sagt, ist nicht sau, wir glauben Alles schon irgendwo 
gehört tu haben, ohne dass wir aufttHige Koeninuccnten nathtu- 
weisen im Stande waren. Wir begegne« dann weiter mehreren 
falschen Declaautiooea bis tun Finale des Aktes, welcher mit 
einem Quintett abtcblieast. Das Ensemble ist die schwächste Saite 
dea Componitten. Er versteht weder an iadividuelisirea, noch 
kunstgerecht die Stimmen zu fuhren Wir konnten nun in der 
Weise die ganze Oper dorchgehrn und würden immer wieder 
dasselbe sagen müssen. Im Ganzen, d. b. in der Auffassung des 
Textes, in der durchgehenden musikalischen Haltung, unterschei- 
de« sich die vier Akte gar nicht ton einander. Lusignan, der 
Vater der Zayre und Fürst von Jerusalem, ist ein aller Mann und 
anuiikalisck so gezeichnet, dass die liefe Stimmlage (Gass) das 
Alter ui repräsenlirea hat Jierestao, ein französischer Hilter, der 
Bruder der Zayre, soll eine charactarisUacbe Figur sei«. Sie bat 
in Othello ihr Vorbild. Da wir es mit dem Werke eines Dilet- 
tanten au Dt«« haben, durften manche Mäagel aaf Entschuldigung 
Anspruch eucliea, obwohl es dar Kritik gleichgültig aeia mose, 
wer der Schöpfer eines Werkes ist. Sie betrachtet nur das Werk 
selbst. Allein dennoch gestaltet sich das Verhältnis* gunstiger, 
wenn wir von dem Texte ausgehen und bedenken, dasi dieser die 
Gruadlagc tu dem Werke ist. Freilich blieb dem Componitten 



immer noch übrig, ibn zurückzuweisen uud sich einen andern 
Vorwurf tu wählen. Der Text ist nun so angelegt, daas man 
nicht recht weiss, ob aus ihm ein« Oper oder ein weltliches Ora- 
torium zu machen ist, ausserdem noch langweiliger als Vol- 
taire's Drama. In dieses Dilemma wurde der Componist 
von vorn herein eingeschlossen, und so ist das Bestreben, statt 
tragisch zu zeichnen, sieb auf religiös-kirchlichem Gebiete tu be- 
wegen, leicht erklärlich. Hin Kirrhcnsly] ist es freilich nicht, mit 
dem wir uns hier im Theater abquälen müsse«, aber jedenfalls 
könnte man sermulhen, dass der Componist sich vorzugsweise ia 
kirchlichen Formen habe bewegen wolle«. Die Naivität, mit wel- 
cher er hierbei verfShrt, ist oft rührend. Ab ob er nie im 
Leben den Menschen mit seinen Leidenschaften und der ganten 
Fülle menschlicher Empfindung kennen gelernt habe. Es kam 
doch, wie in jedem dramatischen Werke, darauf an, menschliche 
(horaclerc zu zeichnen. Da, wo der Versuch dazu gemacht wird, 
erdrückt das durch dea Chor repräsentirle kirchliche Bewußtsein 
du freie Bewegung des dramatischen Individuums ganz uud gar. 
Es ist rührend und naiv, die Oper mit oiuent Choral abachlieasen 
a« »ehe«: „Ja, dort oben in dem besser« Leben, wird Zayre dem 
vergaben, : der ihr folgte iu den Tod. 4 ' Ein Sieg des Christentums 
über den Islam. Die Tragik der Knast and des Leben« bestellt 
sber nicht in dem Ernste des Gegenstandes, in der Würde des 
Gebietes, aaf welchem die menschliehen Handlungen sich entfal- 
te«, sondern in der angeheuren Macht, mit welcher das Indivi- 
duum, es sei welches es wolle und wo es wolle, der Gewuli des 
Schicktat» trotzt. Hütte dies der Compouitt bedacht, und wäre er 
überhaupt fähig, Menschen musikalisch zu teichnen, dann wür- 
den wir ein ganz anderes Werk vor uus sehen. Dessen ungeach- 
tet Innen wir ans, nenn wir einen Füraten nicht bloa als Be- 
schützer und Förderer der Kunst, sondern nls »elbslschaffenden 
Künstler auftreten sehen. Auch ist gegen die Aufführung solcher 
vom Standpunkte des Dilettantismus geschaffenen Arbeiten nichts 
zu sag««, wean die Mittel data vorbandcu sind nnd dadurch die 
Bestrebungen wirklioher ktattlcr eicht aorück gedringt werden, 
was zu untersuchen nicht unsere Sache ist 

Die Aatslstteng war, wie in den letzten Zeiten immer, giän- 
eend nnd einer königlichen Bühne angemessen, die Rolfen wurden 
durch die besten Kräfte vertreten. Orosmann Hr. Mantius, Lu- 
•ignan Hr. Bötticher, Zayre Frl. Tucteck, Falimc Frl. Bre- 
xcndorT, Ncrestan Hr. Krause, Cbalilloo Hr. Fischer. Die 
Tbeiloaliaie des Publicumt trat nicht entschieden heraus und be- 
halten wir uns vor, auf das Werk noch einmal zurückzukommen. 

< Dr. L. 

Correspendeiiz. 

T . •• :! 1 .. . •• . ■ I ....... 

Hain, am 20. Hai 
Dia Frohe« r.u uaserm Musikfesle haben begonnen. Alle* war 
gespannt, die berühmten Meister Sponlini und Onslow tu se- 
hen; vorgestern sind beide hier eingetroffen und von einer De- 
putation empfangen worden. Nachdem Tags darauf die ersten 
Proben unter der persönlichen Leitung beider Componitten stalt- 
fanden, wurde ihnen Abends bei Fackel- und Kerzenschein ein 
donnerndes Vivat und eine Instrumental- und Vocal - Nachtmusik 
gebracht. Beide dankten in französischer Sprache, und der Ja- 
bel, der uicht euden wollte, erneuerte sich, bis die gante ver- 
sammelte Volksmenge unter lauten Bravo s and Vival's sich all- 
mählich verlor. Besonderes Interesse erregt Sponsin! dareh den 
zweiten Akt seiner unvergleichlichen Olympia; gana Kol« ist en- 
thasiasmirt von der Genialität dea Werket aad sludirl mit ausser- 
ordentlichem Eifer die schwierigen Chöre and Doppel-Chöre. Die 
Sopran-Soli's sind durch Frial. Babnigg, Sehloss nnd Sachs 
besetzt aad verspricht besonders die Ersten.- in der Partie der 
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8t»Mn> 5i>hr Bedeutendes. Die Grifte de* Orth«»!«" zu tretessen 
wird nicht sehn er fallen »ach dar Bemerkung, de** zwanzig Oon- 
trabässe mitwirken. Spontini ist m Begleitung seiaer OnrsMin, 
seine* Schwager* Ererd und dea Ran« Gethy hier. I Der letz- 
ter» wird Nr Pariaar Jotirnate ausführliche MMaatM Hier da» Mo- 

sikfest liefern. 1 " « #.»•*' 

I . 1 1 1 'M II ••'! <t*UV • iü j.'dtr 

IrMdM, aaala.Mai. >sh ■-> ■ 



(ForlaeUung ) 

Wenden wir uns aar Betrachtung dar Coocerlmuiik, to 
werden wir da die ständigen von den an Tal Ii (an (Virtuosen-) 
Coacerlea an sondern haben, auch uns eines Kurten Hinblicks 
auf die öffentlichen Garteacoaecrle nicht entschlafen kflnnen. da 
diese für da* ataaikaliacbe Leben untrer Hetidani nicht ohne Br- 
daatuaff siad. 

Bei aller Empfänglichkeit für Hatik, die ganz unbestritten 
hier herrscht, und bei den Interesse für dieselbe, da« in gewis- 
sen Kreisen so sebr bedentand bier aiTaetirt wird, haben doch 
die atiaiaif rn Con carte (Abonaeraeatacoaeerte, oder wie man sie 
soast xa nennen beliebt) in Dresden nie recht suf eiaen crimen 
Zornig kommen wollea. Ith sähla su ihnen die musikalischen 
Pradawoonea, die roraagaweise aaf den Vertrag grosserer faetrn- 
menlalwerhe (Symphonien, Oanretluren etc.) basiran and daa »rr- 
laose Klemmt, wo nicht ganz anssehliessen, wie die Symphonie- 
Soireen der Königl. Kapelle z. B., doch nur ala Accidem be- 
betraebten, wie etwa da* Institut der leipziger Geatnadhaus- 
concerie. 

Untere Kapelle, die *o wohl geschickt wäre, uns I reifliche 
Leistungen, höbe Gentsse der Art in gewähren, hat e* au einem 
derartigen Arrangement noch ailaM JtafogKM'kfejinem Irktgan. 
können, aage ich, denn an gutem Willea mag ich am so weni- 
ger twesfeln, al* auch neuerdings wieder die Errieklting eines 
solchea Instituts zur Sprache gekommen ist. Es treten zur Ver- 
eitlung eines so löblichen Vorhabens der Hiadsrasaae gar ' manch« 
in den Weg. Dahin g ab is t da» asaaafaagenda» Dienst, dessen ich 
schein oben gedachte, aad der es tu einer sehr schwierigen Auf- I 
gäbe machen wurde, die Zeit für die erforderlichen Probe*), so- 
gar ( da laglich im Theater gespielt wird) für die AufTahrungca 
aelbst tu Baden. Letztere* liesae sieb freilich wohl am ersten ar- 
raagiren, wenn für die sechs bis zehn Concerte, w eiche den Win- 
ter hindurch gegeben werden könnten, thealerfreie Abende durch 
die Intendant geschaffen wurdea. Sie durfte dabei schwerlich 
viel verliefen, da der nicht seltea spärliche Besuch bei Wieder- 
holung allbekannter Stücke kaem so den Tageakosteo im Verhält- 
nis« «lein, oder stehen mag, will ich lieber sagen, da die inne- 
ren Verhältnisse des Theaters mir bedauerlicher Weis* gaai fremd 
sind. Denn unsere Diraattoa vattneMet e»«ganr. eonscquenl, mit 
einer ehrlichen, unabhängigen Kritik in Berührung an treten, da 
•ia den Vortheil nicht erkennt, der daraus fnr da* Institut aad 
dessen Leistungen entspriessrn wurde. Diese Kritik kann also 
stets nur nach dem äusserrleh Gesehenen und alltremein Wahr- 
nehmbaren urt heilen, mag eben deshalb bisweilen auch trolx dea 
guten Willens xn hart oder streng erscheinen, weil ihr alle recht- 
fertigenden oder doch entschuldigenden Motive einzelner Erschei- 
nungen nicht bekannt werden. Zum Aushorchen und Ausforschen 
aber achtet sie sich durchaus nicht berufen*. E» ist darüber ichon 
vielfach geklagt worden, aber natürlich stets fruchtlos; also nichts 
mehr darüber! (Schluss folgt.) 

Vae.ikl.tnjt; MI« Wie«.») 

Das Feldlager, oder Vielka, wie die Oper hier genanal 
wird, beschäftigt «Irrmalen und zwar mit Hecht den gaaaan ge- 



bildeten Theil der Hauptstadt. Eine »o ausgezeichnete Leistung 

tat sicherlich nachw irkender als eine Menge politischer Händel, an 
denen nichts w abr i*t al* <fie Eitelkeit derer, die sie \ rrenlaaatm, ' 
nnd die Koalen der Anderen, die sie zahlen Et giaf aiil dieser 
l»p*r, wie es auch mit anderem \uagr zeichneten gehl. Sic» wurde 
erwarte! mit grössler Spannung, faud begeistertste AnTnahme erst 
nor bei der unterrichteten Minderzahl, wurde dea Massen nach 
und nach vrrslandlieh, und eroberte sich dann mit jeder Wieder- 
holung eine solche Zunahme aa Beifall, das» sie heute durch die 
grösste und wahrste Bewunderung von Anfang bis zn Ende wirk- 
lich auf den Händen getragen wird. Der Kranze nnd Blumen, daa 
Klatschen* und Hervorrufen* ist kein Ende, and läge es an dem 
Wunsche des Publicum», so aiQsfte von der Ouvertüre angefan- 
gen Jede Nummer wiederholt werdet). 

Meyerbeer darf aber mil Ausführung nnd Ausstattung noch 
sehr zufrieden sein. Orche»tcr, Chöre, Sänger und Sängerinnen 
bilden ein vortreffliches Ganze, und darüber schwebt mit eiaer 
Stimme, wie aus Sonnenstrahlen geflochten, die unübertreffliche 
Liad. 

r "' v Dkrt fast aa* bald klar geworden, die allen Maas-Mike passen 
auf diäte Oper nicht mehr. R* ist keifte tfria, e* Irt keine buff"n. 
See besteht nicht mehr au* Liedern und Recilative». K* iit eine 
Musik, die aus der Dienerinn zur Herscherinn geworden ist, die 
sich einen Thron erwerben hat und darauf lilzt al* eine Königin, 
die es ist. Man raus» Meyerbeer den Shakespeare der drama- 
tischen Musik nennen Muri kann ihn auch mit der neueren ro- 
mantischen Dichterschule im Gegensätze zur klassiseken verglei- 
chen, aber mil der Beachtung, dass das Verhiltniss der Leistung 
weil za iciaem Vortheile ist. Victor Hugo und Andere, die 
rfcnaelban Wag rim^un, habe« iooni ein paar Schritte auf der Bahn 
gemacht, aaf welcher Meyerbeer Meilea durchlief. Die Macht der 
Instrumentirung hat WtfhV Je* Miretr MfuRclicn Triumpf gefeiert als 
in Vielka. Chöre solcher Kraft and Schönheit sind noch nie da 
gewesen. Musikalisehe Gedanken haben sich nie in solcher Menge 
an einander gedrängt, in solcher Klarheit geschieden, in solcher 
Kürze au*ge*prochen. Donizetli und Gefihrten machten ans einer 
solche« Oper zweihundert. Der Gesang der Eiazelnen und der 
Chöre schreitet wie ein Riese einher, ttusik durchdringt das ein- 
zelne Wort wie die gante Rolle. Die Beritati» e haben aufge- 
hört Formeln zu sein, sie sind Gesing. Da sind andere An- 
fänge, andere Aasgänge als man gewohnt, andere Verbindungen. 
Wir haben keiae Zeit naa mit dem libretlo za befassen, gegen 
da* lieb allerdings Vieles einwenden Hesse. Tänze, Schauspiel, 
Sceaenreicbtiram, Licht- und Karbenwirkung, olles wird tob der 
.Mnsik getragen nnd zu einem Ganzen gemacht. Warum soll naa 
die Fille tadeln, da sie nicht zu viel rat* warum zu trennen ver- 
langen, was so gewaltig zusammenwirkt? Ehre diesem Werke 
de* Geaios, da* den Hu hm deutscher ttusik. den ein Gluck, eis 
Heyda, ein Mozart, ein Beethoven hochweg fiber die Mnsik alter 
übrigen Völker hobea, aar* Reue glänzend bewahrheitet. F." 1 
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*) Rieht ans der Feder unser* 
Zufall verspätet. 



CerrrspoadeakeB, und durch 

i. (M 



Feuilleton. 

. .... «....•..;/ i -I 

Königsberg. Frl. t. Harra fährt fort, unser PuMicam an 
entzücken-, Serenaden und Ständchen werden der Gefeierten ge- 
bracht und man bereitet einen Feekeltug mit grosser Vocel- und 
Instrumentalmusik vor. 

Wien, hn Masikveretnuaal laut «ich die blindgeborene Pia- 
nistin Earichetta Mcrli unter Mitwirkung der Mlle. Borg- 
bete aad de* jangen Violiatpieler Sighaclh hören. 

— Hr. Anton Rabiaiteia, dar »ich nhon satt läagerer 
Zeit bei uns aufhält, veranstaltete eine Matinee musicale im Bösen- 
dorfer'schen Saal. INur eigene Compositionen brachte der junge 
Künstler zn Gehör, welche eben so wenig wie sein Spiel den 
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ffJHWttageo entspreche a, ib denen Min trtk «lnwMu* MfK 7. Nei gab <fiwi <tit Med. Tedolriti, weinte *nit 
berechtigte. <• Bichl endenwolleoden Beifall empfangen wnrdc and diesen mit 

, — llr. Kapellmeister Nicolai Ut tos seiner Krankheit w>«t Ivauoff und Colini iheille. 
4er genesen. Z seichst gebt er nuch Italien, um Rossini apraiH Nee York. Henry Hera macht brillante Geschäfte in Ame- 



•ecben, wird dann später Dich Berlin znnlckkchren und feinen rika; von Triumphen gebt er tu neuen Triumphe!. In Neu-Or- 
AufeDÜnlt in Pirii nehmen. leau* gab er 16 Coneerle tbeil* tllela, (heile too Sivari 



Brauascbweig. Alex. Fesee, rielfneb al* LiedereoatpOm stSUL Die ernten Persoaea bringen ihm ihre Huldigungen der, 
n»t bekennt, beschäftigt sich out Compositiaa einer nenn« Ope» aber die gewichtigen Beweise «einet Erfolges sind »eine Geld- 



wosa SebeieUer den Test geliefert hat. Sendungen, welche er »einen» pariner Henne abermacbl, die in 

Bart Homburg. Frl. Beodini, Trüber bei der italienische* Beten von 10» 13 und 20.000 Free. 



Oper an der Konigssudt, auletat an der Scale in Mailand enga- 
verweüt bier and wird am ernten PDagstlag in einem bin 

Concert tpiritmd ailnrirbea. Die in der leutea Nummer Ihrer Zctlnne befmdl.ohe „Be- 



Paris. Duprei ut hier wieder inruckgekebrl, um im scheideae Antrage", beantworte ich dahin: den ich. 
Kraue eeiaer Familie »eine Gessogsorgane zu »«honen und neu 1846, der löbl. Scblesiagerschea Hnaibbaadlung hier, da« io Rede 



«o krifligea. »lebende Sluok, anler keinem andern Tilal verkanfl habe. 

— Eiae atme Oper von Adriea Boieldien, „U Bou^uet aJs unter dem, vom Dichter selbst gagebe 



«e fefi/a»<", wird mit grossem Beifall in der Oper comupu ge- „Die Lockung*' 

geben . daher jede andere Fusuog den Titel», nicht mir 

Petersburg. Die berühmte Sängerin Prestoliai is* som werden kann., 
künftigen Carneval für die einige italienische Oper engagirl Unter denselben Titel „die Lockung 1 ' bebe ich daiselbe 

Veaedig. Die italieaifche Oper brachte die Lombmrd* aad Gedieht (Ar eine Summe componirl, and hei den Herrn Bote de 

Snati voa VerA Ia ersterer Oper reichaeteo web besonder* die Bock 1841, in meinem Liedernefte op. 13. No. 2. 
Eupbrosiae Borghest , Mirale und Coliai 



Verantwortlicher Redncteur GualUV Boftk. 



• lltterarlscher Aiizelger. 

A. PlmmmrortemnatB». • Weldeaaller, F., In plaialn damour. Romaace 

•Becher, Dr. J., Adagio appassiosslo. Op. 2Ü. -Op; 28. . ■ . :,i v, <■ * . 

•Bochmohl, R. E., Faalaisie aar de* motir* de I Opera: la ftUe Zabel, O, Sammlung bel.ebur Märsche. Heft 1. 

da Regiment de Doauelti powr le VclJe. avec aecomp. de Wo. Mt. «eenn grata mmUt. 

Op. 54. . Dootor, F. E., Veeecbmibte Liebe. Gedieht v. W. Tnrtelleubv 

*— Faalaiaie-Ceprice «er des motif* de lOpera: Robert le Diehlo Op. 2. 

de G. Äe) erbeer p. I. Velle. aveo aeeomp. de Pfte. Op. 55. Kggaa, F., der König aaf dem Thnrme, Gedieht v. Uhland. Die 

Fiscbhof, Jos., Bewahrte Studien ans den Besten gewählt, mit Sternschnuppe, Gedieht von F. Sellelb. 

Erläuterung und Fingersau verseben. Folge I. Heft 1. 'Liedertafel. Eine Sammlung von Romanzen, Liedern, Sing- 

•Gros», J B., Drei Solo'* f. Velle. mit Begl. de* Pfie. Op. 43. Quurtetlen .von den berühmtesten Cumponisleu Deutschlands, 

No. 1-3. Herausgegeben voa Dr. J. N. V«gl. Heft 1 cpl. No. 1-6. 

•laaynaki, V., Duo brillant snr le* motift favoris de (Opera 'MelhfesseJ, 6 4*limni. Gelänge f. d. Mäaaercbor. Op. 120. 

iÄ, LvolT; Bianca e Cualtiero p. I. Pfte. el VioL (conceriant) Piebler, fc, 12 netiaiv. Kaabealiedar. 

— Erinnerung an Deutschland. Voa Berlin nach Dresden! Eisen- Sappe, F. voa, MeUUrwetk. Lied in ö*ler. Yolhamnadart voa 
babn-Dampfmascbincn-Galopp f. d. Pfte. zn 4 Händen. Baron Kle*heiiu. 

Leponl, Impromptus facile* *ur des tbemes f»>orw de \ erdi. C. lutnunentalmunlki 

No. 1-5. Bock »Ohl, B. 8* Op. 94, 55, *. Pianoforlemnaik. 

Lcwy, C, FanUisie »er de* tbeme* favoris de l Opera: lame en Flötenapieler, der jnage, Sammlung der besten Opern f. eiae 

peine (der Förster) de Flolow. Op. 12. FUte Benrbaitet. No. 56. 

— le* Colombes. Intermezzo. Op. 13 Gross, J. B., Op. 43 No. 1—9, t. Piano Co rtemnaik. 
*Marschner, H., Trio p. I. Pfte., Viol. et Velle. Op. 135. 'König, F., 2 Duo* eoncert. et enreet. p. Viol. el Via. Op. 7 
•Mayer, C, 12 Etode* naal^dijjae» t>. 91 Cab. 1—4 Streu*», J. Soha, Tänae u. Märsche f d. Oreh. Op. 27 -29. 

•- Premiere Valsc brillante variee. Op. 94. — — . . , . . „ , TT" , D . 

Mäller, G., 3 Hon«. es. i tre. heile, po.r Pfte. at Vkd. Op. 25. Anr « n « Jmi * c ersche " ,, bel «» ,f " eIch »«'"» -'» E '» e - 

No. 1-3. thomsrecht: 

Plachy, J., le* Delice* de la Jennease. Petites fanlaisic* facile« Welte Mendelssohn- Bartholtiy, Klias. 

et brillaale» snr de* motifs favoris. Op. 4. No. 4 — 6. Oratorium nach Worten de* alten Testament* im Ciavier- Aue- 

Strauss, J. Soha, die Sanguiniker. Walser. Op. 27. mg, Orchester, Chor- und Solostimme*. 

— Hop*er-Polka. Op. 28. Die Partitur eraohefot ehnaWi im Laaie des Sommers. 
Op. 29. «imraem ia Bonn. 
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im Verein theoretischer odü prak 



Masiker. 



rllaMffen nrkara im i j 

■ : IL Bote * fi. Back, Hf*n*x.M*% l 
•ad alle Port- AntlalLee, Buch- and Munis- 
H.milungcn de» In- und Auriindet- 

■■•erst pro Petit-Zeil« oder der» Raum ll|a Igt. 

Frei« der einzelnen Kumracr $ tgl. 



Briefe und Pahftr 

werden unter der Adrewe: Bedaction der 
lesen ■vueikttUchen Zeitung fdr Bertis durch 
die VerUgibtadlonj derselben: 
II Iota * «. Back 
in Berlin erbeten. 



Preis de» AI 

Jäarllcli 5 Thlr ) mit Mueik-Prlnie, 

HllQjiljrUch 3 Tklr.iheud .1. e,ne m Zwiche- 
rung«- Schein im Beträfe von 5 oder 3 Tklr. 
mr unum»chrJitklen Wahl am dem Miuik- 
Verlage von U. BtU * 0. Botet. 

JlbrOab S TUr. . 



Das heutige Ylrtuosenthum in seiner Wirkung auf den Dilettantismus. 

(ScUon.) 



Hierbei darf ich nicht unerwähnt lassen, dass Virtuosen- 
Vorträge häufig schon durch ein falsches Remplacement ver- 
lieren. — „Wie so?" Ein Concertsatz für das Pianoforle 
r, sobald ihm eine stark besetzte Musik unmit- 
angen ist Ich habe die Erfahrung gemacht, 
dass auf Mendelssohn-Bartholdy's „Walpurgisnacht" ein Pia- 
nofortecoocert desselben Meisters folgte, aber eben darum 
nicht recht ansprechen wollte, wo» nun freilich noch kam, 
dass der Spielerin zwar nicht Fertigkeit und Prtcision, wohl 
aber der kräftige Anschlag fehlte. — „Nun, dergleichen 
Fehler gegen das Remplacement machen reisende Virtuosen 
heul, zu Tage wohl am wenigsten ; vor der Anwendung 
eines Orchesters hüten sie sich weislich. Sie suchen ein 
par*r Pieain für Männerstimmen oder das erste beste Lied 
für eine Mädchens«* 
»en, blos damit sie 

Aber sie verkleinern >«■ «.v« »»«■, 
dem Pianoforte vorgetragen werden soll, immer mehr; am 
Ende bleibt Nichts übrig." — Für viele der Herren dürfte 
das gerade das angemessenste Quanlum sein. Auch scheint 
beim Publicum allmählich sich ein Degodt zu seiger) ; denn 
von nah und fern hört man vom spärlichen Besuch der Vir- 
tuosen -foncerte. — „Häufige Wiederholungen 
Gleichgiltigkctt; 

rOcksichtigt sein." Ohne Zweifel, and ganz 
einer Zeit, wo das Proletariat sich überall als Thema aller 
Diskussionen geltend macht. Indessen darf darauf auch 
nicht zu grosses Gewicht gelegt werden. Glauben Sie nur: 
wenn ein Genuss wirklich anspricht, so findet bei Vielen 
sich doch noch eine Öuelle, ihn sich tu verschaffen. Nun, 
jener Degout hat einen liefern Grund. Ueber die Unsweck- 
mässigkeit des Locals habe ich schon gesprochen. Aber 
selbst den Fall angenommen, dass diesem Ue 



ue durch Dilettanten vortragen zu las- 
selbst eine Pause zur Erholung haben, 
den Kreis dessen, was öffentlich auf 



abzuhelfen sei, was tragen die meisten reisenden Virtuosen 
vor? Binden und sogenannte Fantasieen über Motive. Ich 
würde Nichts dagegen einwenden, müanter eine Etüde zum 
Vorschein zu bringen, namentlich, wenn neben dem mate- 
riellen Mo«v auch ein geistiges darin interessant hervortritt, 
wie dies z. B. einigen Hcnseltschcn nicht abzusprechen ist. 
Denn auch das Mechanische in der Kunst hat sein Recht; 
und ich mag es dem Virtuosen gar nicht verargen, wenn 
er, um seine mechanische Ausbildung zu zeigen, auch ein- 
mal zu einer Etüde greift. Dessen ungeachtet bleibt die- 
selbe, loch wenn der damit verbundene Begriff gegen frü- 
her sich bedeutend, ja selbst bis zur Concertctude erweitert 
hat, doch nur eine untergeordnete Compositionsgattang; und 
dergleichen einem Publicum als Hauptgericht vorzusetzen, 
das vermag ich nicht zu entschuldigen. Was nun die so- 
genannten Fantasieen betrifft, so ist es damit mehr schein- 
bar, als wirklich anders bestellt; und ausserdem „Aha, 
ich vermuthe, was Sie sagen wollen; Sie tadeln die Idee, 
fremde Motive zn benutzen, nicht wahr?" An und für 
sich keineswegs. Dass ein Componist durch ein oder einige 
bekannte und liebgewordene fremde Melodieen zu einer 
musikalischen Expectoration sich veranlasst fühlt, wer will 
das mit Grund tadeln? Dts Messe unter andern gleich die 
Variation verdammen. Eben so kann die Ideenassoziation, 
die durch eine fremde Melodie erzeugt wird, höchst inte- 
ressant sein, wie dies z. B. Mendelssohn- Bnrtholdy's Fantasie 
über einen irischen Gesang zeigt. Lisst sich dasselbe aber 
auch von den meisten der heutigen umfangreichem Werke 
sagen, welche unter dem Namen der Fantasie in Concerten 
uns aufgetischt werden? Wo »leckt denn z. B. in Th Bi- 
berg'« Werken dieses Namens die eigentliche Fantasie? 
Einige fremde Melodieen mit oder ohne Verbindungssalzchen 
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Meinung, dass es i 



es nicht 

lischcr "Ausbildung bedarf, um nach Maassgabe 
nischen Fertigkeit dergleichen Leistungen jeden Augeublick 
zu improvisiren. — „Wahrhaftig? mitunter, gesteh*- ich, bin 
ich auch schon auf ähnliche Gedanken gekommen, habt sie 
aber nicht weiter verfolgen mögen, aus Besorgniss, durch 
meine mangcHnifte Konntiuss m anbüb'fen Irthnjleii über 
JerftichlB Werke verfuhrt zu werdet?; Dabei 7 !» Wt 
Fi 



cÄuWctn^Jn^Tcn 



Ihrl zu Werdet). Dabei I ißt 
mgeht es z* K dass hearig« i 
niclit eine frav improvisirl# Y 



tasie zum Besten geben, wie etwa Mozart und Hummel?" — 
Zum Theil liegt die Antwort schon in dem Gesagten: was 
man nicht hat, kann man nicht geben. Aber auch davon 
abgesehen, bin ich ganz damit zufrieden, mit dergleichen 
verschont zu werden; mehr oder weniger läuft es immer 
auf Ostentation hinaus. — „Wie, aueb bei Mozart und Hum- 
mel?" Dass Mozart bei seinen vor einem grossem Con- 
ccrtpublicum improvisirten Fantasien nicht« wajoiger all Tri- 
vialitäten zum Besten wird gegeben haben, ist gewiss. Be- 
sinnen Sic sich aber auf das, was Rachut» übet einen hüdhst 
reichhaltigen Conccrlaoertd erzählt, den Mozart in Dcipzig 
hauptsächlich nur durch seine Virtuoscnleistungcn ausgefüllt 
und intti, einer improvisirten Fantasie beschlossen hatte. . — 
„Sic meinen, wie er den Violinisten Berber aus dem fon- 
cert in seine Wohnung nahm, dort Von Neuem fantasirle 
darauf ilem Entzückten zurief: Jetzt erst haben Sic den 
gehör»; was ich im Concert gespielt, das können 
Andere auch.'' • Ganz recht; und ich denke, dieser Vor- 
fall kann wohl als Beleg zu meiner Behauptung dienen. — 
.,!rrc ich nicht, sn haben Sie früher einmal erzählt, einem 
Conccrte Rümmers beigewohnt zu haben, welche» ebenfalls 
mit einer freien Fantasie besohl« »ssen wurde." — Ja, im 
Jagor'sehcn Saale zu Berlin. Hummel trug sein Scptuor 
vor, Muri. Stich, jetzige ('relinger, las Senator*» Cassandra, 
Bader sang Beethoven's Adelaide: irre ich nicht, so spielte 
Hummel noch eins seiner Trios: den Schluss machte die 
freie Fantasie. Ich rühre diese Einzelheiten absichtlich aus 
deai Gedächtniss au, um ihnen zu zeigen, wie lebhaft trotz 
der darüber verflossenen 2li Jahre dio Erinnerung an dieses 
Concert mir noch ist. - — „Mithin können Sie auch noch 
jetzt genauer über Hümmels Fantasie urtheileo." — Ich 
glaube Wold Hummel war durch sein Improvisiren berühmt. 
Aus allen Urion, wo er aufgetreten war, las man die schmei- 
chelhaftesten Referate über seine Leistungen; ganz beson- 
deres Gewicht war immer auf seine Improvisation gelegt. 
Dabei fiel es mir jedoch auf, dass in Bezug auf die letzlere 
ebenfalls aus allen Orten immer das Geschick gerühmt war, 
mit welchem II. die bekannte Cbampagnerarie aus Don Juan 
hineingewebt hatte. Um so neugieriger wurde ich, ihn zu 
hören. Richtig, jene Arie fehlte auch dabei nicht. — „Wenn 
aber nun gerade diese Piece ihn besonders ansprach, oder 
er guten Grund hatte, dadurch einer freudigen Begruasung 
entgegen zu sehen — " So musste er anderseits doch 
auch den Verdacht berücksichtigen, der sieh leicht aufdrän- 
gen konnte, an verschiedenen Orten eine und dieselbe Im- 
provisation zu spielen (in welchem Falle der Ausdruck solbst 
obencin einen Widerspruch enthalten würde). Verslehen 
Sie mich übrigens niclit unrecht. Weil entfernt von der 
Absicht, damit Hümmels wirkliches Verdienst zu schmälern, 
bin ich vielmehr der Meinung, dass er allerdings der Mann 
der klassischen Improvisation war: schwerlich hatte sonst 
wohl der berühmt ■ Jolm Field in der Improvisation des an- 
geblichen fremden Kaufmanns, der ihn besuchte, seinen Ri- 
va! Hümmel erkannt. Eben so wenig will ich auch das her- 
abwürdigen, was Hummel an jenem Abende improvisirte. 
Wohl aber ineine ich, dass der musik. Improvisator vor ei- 
nem Coflcerlpnblicum schwerlich sein Bestes geben wird. 
Könnte ich auch noch besser fanlasiren, als damals Hum- 
mol, schwerlich würde ich es für ein 




wollen. — „Sie Riachen all 
gerc Forderungen, weil ein gen 
Werth einer musterhaften Fantasie schwerlich empfinden 
würde. Und unsere heutigen Virtuosen sollten nicht im 
Stande sein, die ermässiglen Ansprüche zu befriedigen?" — 
So lange keiner der Herren faclisch den Gegenbeweis ge- 
antworle ich ein entschiedenes Nein. Woher 

i? Ts^ftglich 

h STi tr 

möglich halten, dadurch wahre Kunstbildung zu erzeugen, 
namentlich aber die Divinalion zu wecken? Heisst es nicht 
vielmehr, sie geradezu tödten? Oder glauben Sic, dass bei 
einem solchen Verfahren Mozart seine Grösse würde er- 
reicht haben? — , .Ali er die heutigen Anforderungen und 
die damaligen!" Das ändert im Prineip Nichts. So not- 
wendig auch die mechanische Fertigkeit ist und so thöricht es 
», Mir eine willkürliche Grenze zu stecken, so 
Sie mir doch zugeben, dass jener Preis denn doch 
viel tu hoch ist. Poknarl man dieses Verhällniss und wen- 
det es auf die Moral an, so könnte man leicht auf die Idee 
kommen, für Geld und Out sich dem Teufel zu verschreiben. 
— „Das klingt ja grässlich und zugleich skurril. Aber wenn 
dem nun auch wirklich so ist, so müssen «sie doch zugeste- 
hen, dass durch die Zahl der Virtuosen und durch ihre öf- 
fentliche Leistungen der musik. Sinn des Publicum« über- 
haupt mehr geweckt ist." — Wenn Sie damit das so sehr 
verbreiteie Klavierspiel meinen, allerdings. Aber Klavier- 
spielen und sich mit Musik beschäftigen sind leider ver- 
schiedene "Begriffe, ohsenon es nicht so sein sollte. Dass 
durch die Erscheinung eines Virtuosen das Klavier spiel' Tiiiu— 
lig auek unter den Dilettanten einen neuen Impuls gewinnt, 
ist wahr; wenn er selbst auch nur richtiger wäre. Aber 
was geschieht? Am Tage nach einem solchen Uoncerle 
werden die Musikhändler überlaufen; Alles fragt nach der 
und der Piece, die gestern der Virtuose vorgetragen; sie 
ist so wunderherrlich, dass man gern sich selbst sie in die 

3 Verki 



Finger bringen möchte. Welche Verkehrtheil, neben vielen 
andern Berufsgeschäften sich eine mechanische Fertigkeit 
erzwingen zu wollen, deren Erlangung dem Virtuosen Jahre 
gekostet hat! Aber die Thorheil bleibt nicht ungestraft. 
Einige verzweifeln sehr bald an dem Unternehmen; Andere 
quälen mit Noth und Mühe die Piece sehr mittclmässig sich 
ein; Wenige, sehr Wenige vermögen sie leidlich vorzutra- 
gen, aber auch diese haben nicht blas Zeit und Mühe, son- 
dern auch die Kran und Lust verloren, den Geist gediege- 
ner Musik zu erfassen. — „Um, vergessen Sie aber auch 
nicht, dass 1 man an den Dilettanten nicht die Forderungen 
des Künstlers stellen darf?" Aber eben so wenig mag 
ich dem echten Dilettanten Pfuscherei vergeben. Es fällt 
mir übrigens bei der Gelegenheit ein und Sie können Man- 
cherlei dabei denken, dass ich den Fall verbürgen I. um, 
wo in einer bedeutenden Stadt eine sehr akkreditirle Leh- 
rerin des Pianoforte, dio auch zugleich Concerlspielerin i,t, 
in die Mitle der dreissiger Lebensjahre vorgeschrillen wiar, 
ohne von der Existenz jenes Beelbovcn'schen Opus 47 »zu 
wissen. — „Das ist stark; aber dergleichen Fälle gehürcVa 
wohl nur zu den Ausnahmen." — Ich zweifle; aber windett 
auf jenes Dilellanlenwesen zu kommen, was ist das Resultat' 
jener Art des Musikireibens? Ueber kurz oder lang bleibt' 
die Musik liegen, weil, wenn nicht Degoiit, doch Gleichgül- 
tigkeit dagegen entsteht, oder im günstigsten Falle sie als 
Modcsachc oder als ein Zeitvertreib (richtiger gesagt: als 
eine lange Weile in musikalischer Form) angesehen wird» 
Denken Sie nur an «o manchen Ihrer Bekannten, der früher 
für einen tüchtigen Musiker galt und der jetzigen Genera- 
lion in dieser Beziehung ganz fremd ist. — „Aber Freund, 
bedenken Sie dagegen die vielen zeitraubenden Forderungen, 
Menschen ihr Beruf stellt« _ Mag das 
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sein; aber wie gehl es zu, dass andere Erholungen gesucht 
werden, nur nicht die Tonkunst? Wie geht es zu, dass, 
während im Allgemeinen vielleicht die Juristen sich am ge- 
schäftüberhäuftcsten hallen, die meisten tüchtigen musik. Dilet- 
tanten unbeschadet ihres eigentlichen Gerufes Juristen waren 
oder noch sind? Denken Sie an Hoffinann, G. Weber, G. 
Krug, Winterfeldt, Mosel. Betrachten wir aber noch beson- 
ders das weibliche Geschlecht. Ich rede hier nicht von denjeni- 
gen Ständen, in welchen die Hausfrau, vielleicht auch diu 
grössern Kinder, dem Hausvater in der Beschaffung des Le- 
benserwerbes behülflich sein müssen. Bleiben wir blos Ste- 
hen bei der Klasse der höhern und mittlem Beamten, bei 
den höbern und mittlem Kaufmannsstande und was sonst 
noch in die Kategorie gehört, wo die Gattin auch bei der 
sorgsamsten Erfüllung ihrer Pflichten doch die Müsse für 
anderweitige Beschäftigung erübrigt. Ihre eigene Galtin 
gilt bei ihren weiblichen Bekannten für das Muster einer 
Hausfrau; wie hoch ich ausserdem ihre musikalischen Lei- 
stungen schätze, wissen Sie. ,.lch weiss die Vorzüge 
■einer Gattin vollkommen zu schätzen und freue mich sehr, 
dass sie eine Kennerin und Verehrerin guter Musik ist; 
doch glaube ich, dass sie darin nur als erfreuliche Aus- 
nahme gilt." — Leider ja ! aber dadurch wird meine vorige 
Behauptung nicht umgeslossen. Denn wenn Ihre Gattin un- 
ter 100 Hausfrauen auch die einzige ist. welche nebenbei 
auch noch der Kunst lebt, so geht daraus hervor, dass die 
DU andern wenigstens nicht durch Mangel an Zeit abgehal- 
ten werden, ein Meiches zu thun. Ich könnte noch von 
der Vergnügungssucht reden, welche man — mit Recht oder 
Unrecht — dem weibl. Geschlechte vorwirft uud zu deren 
Befriedigung sich Zeit und Geld findet. Lassen wir aber 
das und erinnern uns dagegen nur noch, dass echter Kunst- 
sinn, einmal gewerkt und mit sorgsamer Liebe gepflegt, 
auch dann noch vurhüll und ins Leben eingreift, wenn 
wirklich späterhin gebieterische l'mstinde der Fortsetzung 
der eigentlichen Beschäftigung mit der Kunst entgegenste- 
hen. — „Sie wollen, wie Ich merke, Ihren Vorwurf wie- 
derum auch auf das männl. tieschlecht ausdehnen." — Al- 
lerdings; von besonderem Gewicht wird er aber dennoch 
für die Hausfrau sein, welcher die erste Erziehung des 
Kindes, mithin auch die erste Entwicklung des Sinnes für 
das Schöne obliegt. Ich habe verschiedene Männer, viel— 
leicht noch mehr Frauen kennen gelernt, welche allerdings 
selten oder gar nicht an 's Pianoforte kommen, weniger viel- 
leicht aus Mangel an Zeit, als weil sie fühlen, das die frü- 
her erworbene Fertigkeit nicht genügt und reifere Lebens- 
jahre nicht mehr geeignet sind, dieselbe zu vergrössern. 
Dessen ungeachtet haben sie einen so richtigen Sinn für 
gute Musik, dass sie nicht leicht das Gediegene einer mu- 
sikalischen Composition verkennen oder deren Klingklang 
für gehaltvolle Musik nehmen. Dazu gehört aber ausser 
dem Talente für Kunst und dessen richtiger Ausbildung auch 
noch ein geistiger und sittlicher Fonds. — „Einzelne Be- 
merkungen der Art habe ich auch schon gemacht, und irre 
ich nicht, so steht bei solchen Personen, besonders bei den 
Frauen, gerade der Componist obenan, der lange Zeil hin- 
durch nicht verstanden, ja selbst von ehrenwerthen und 
hochbegabten Kunstgenossen verkannt wurde" — Sie mei- 
nen den herrlichen Beethoven, und ich stimme Fhnen bei. 
— „Aber seltsam erscheint es mir doch, dass gerade die- 
ser Meister, früher als düsler, ungeniesshur und barofc ver- 
schrieen, und auch jetzt noch von dem profanen vulgus der 
Dilettanten gern gemieden, gegenwärtig bei den gebildetem 
weibl. Dilettanten so hoch angeschrieben steht." — Nach 
meinem Dafürhalten erklärt sich diese Erscheinung daraus, 
dass vielleicht kein Meister so wie Beethoven das Leben in 
allen Gestaltungen und ganz besonders das innere Leben 
so treffend gezeichnet hat. Eben durch die Zeichnung des 
iiinern Lebens ladet er ganz besonders zur Conlemplalion, 
mithin also besonders das weibl. Geschlecht ein. Sie sagten 



oben, dass trotz einzelner Mängel Ihr eigener Vortrag der 
Sonate Opus 31 Ihnen mehr Genuss gewahrt habe, als 
G' S's. Zum Theil lag der Grund davon im Lokale; 
jetzt uber werden Sie vielleicht auf einen wichtigern Grund 
kommen. „Ich glaube wohl. Beethovens Sonaten sind M 
zu sagen Selbstgespräche, welche bis in das Innerste des 
eigenen Ich 's gehen und bei denen jeder Zeuge nur störend 
wirkt. Eben daher darf man auch nicht daran denken, mit 
Beethovens Sonaten sich die Zeit zu vertreiben; vielmehr 
muss man mit einer gewissen Sammlung des Gemüihes daran 
gehen." — Allerdings; ein achtungswerther Musiker sagte 
mir sogar einst, dass %x zur freien Improvisation sich nie 
aufgelegter und begabter fühle, als wenn er so eben eine 
Beethoven'sche Sonate gespielt habe. Ks dränge ihn dann, 
fuhr er fort, gleichsam einen Commenlar in Tönen zu lie- 
fern, und er wundere sich dann wohl selbst über die Menge 
der zuströmenden Ideen. — „Das lisst sich hören. Aber 
zwei Bedenken drängen sich mir dabei noch auf: 1) dann 
müssten Beethoven's Orchesterwerke weniger wirken, als 
seine Sonaten und" — Entschuldigen Sie, dass ich Sic un- 
terbfeehe, um OOdl einen Zusntz zu machen, durch welchen 
dieser Einwand wahrscheinlich beseitigt wird. Ohne daran 
zu erinnern, dass Beethoven auf manche seiner Sonaten 
mehr Gewicht legte, als auf einzelne seiner Symphonieen, 
darf nicht übersehen werden, dass, ungeachtet der gleichen 
Grandform beider Musikgattungen , doch die Symphonie 
schon durch dio Aensserlichkeiten, an welche ihre Auffüh- 
rung geknüpft ist, zu einer weiteren, massenhafteren und 
gewichtigeren Aussprache ihrer Ideen veranlasst. Dadurch 
wird auch ihre Wirkung eine andere. Nannte ich vorher 
die Beethoven'sche Sonate ein Selbstgespräch, so möchte ich 
die Symphonie dagegen mit der Anrede an ein ganzes Volk 
vergleichen. — „Nun aber mein zweites Bedenken: wollen 
Sie unter den klassischen Werken für das Pianoforte blos 
die Concerie öffentlich vorgetragen wissen, so wird offenbar 
die Verbreitung der andern Werke dadurch gehemmt. Sind 
dem edlen Vortrage derselben auch so manche Dilettanten 
vollkommen gewachsen, so machen diese doch nicht die 
Mehrzahl aus; es wird immer noch so Manchen geben, wel- 
chem die schwierigen! Compositionen Beethovens, Mendels- 
sohn-Bartholdv's, R. Schumanns etc., und somit mancher 
wahre Kunstgenuss fremd bleiben. Wenn Sie nun aber fin- 
den öffentlichen Vortrag solcher Arbeiten nicht sind, so 
verhindern Sie auf der einen Seite, was Sic auf der andern 
befordern wollen.« — Verstehen Sic mich nicht unrecht. 
Warum der Vortrag klassischer Werke von Seiten der mei- 
sten heuligen Virtuosen nur sehr seilen befriedigt, und welche 
Aensserlichkeiten nebenbei zugleich störend einwirken, dar- 
über, denke Ich, haben wir uns mit einander verständigt. 
Wenn nun anch viele jener Werke, namentlich die Bcelho- 
\cn sehen, mehr der häuslichen Erbauung — wenn man den 
Vergleich wagen darf als der öffentlichen bestimmt 
scheinen, so folgt daraus noch nicht gerade ihre absolute 
Ausschliessung von der letztem; und gerade der von Ihnen 
angerührte Umstand würde hinlängliche Veranlassung geben, 
auf ein Auskunftsmiltel zu denken, wenn es nicht schon 
vorhanden wäre. — „Nun?" — Ich denke daran, wie die 
Quartettmusik einen grossem Eingang und vertrautere Be- 
kanntschaft erst seit der Zeit gefunden hat, da ihre Aus- 
rührungen häufiger öffentlich geschahen. — „Und Sie mei- 
nen, in ähnlicher Art sollte man es auch mit den Klavier- 
sachen machen? Wahrscheinlich setzen Sie dabei, wie bei 
dem Quatuor, ein angemessenes Local voraus, so dass we- 
nigstens einer der oben erwähnten Uebelstände wegfalle. 
Nur dürften — von dem peenniiren Rwico des Concertge- 
bers nicht zu reden — für den ganzen Concerlabend lauter 
Pianofortevorträge dem Publicum nicht genügen und ein 
derartiges Unternehmen daher bald ins Stocken geralhcn." 
— Das könnte immer noch fraglich scheinen. Was zuvör- 
derst die gefürchtete Einförmigkeit betrifft, so liesse sich 
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diese ungefähr eben so >on dem Bogcnqualuor annehmen. 
Ferner käme es bei diesen Vorträgen zugleich vielleicht 
mehr als sonst nuf eine zweckmässige Auswahl an. Der 
Kreil dessen) was dahin gehört, ist so gross, dass er in 
einer einzigen Saison schwerlich würde vollendet werden. 
Denken Sie nur daran, wie wenig von Beethovens Sonaten 
Ober Opus 57 hinaus so allgemein bekannt ist, wie sie es 
verdienen. Denken Sie ferner an K. M. v. Webers Sona- 
ten, an Mendelssohn- Barthold y's grössere Klaviercomposi- 
lionen etc. Dergleichen Vortrage sind allerdings nur für 
ein gebildetes Publicum, dasselbe gilt aber auch von den 
Umdnor-Soireen; und gerade das ist eine Annehmlichkeit 
mehr dabei, dass man durch die fremden und kunstwidrigen 
Interessen, durch welche so Mancher in grössere Concerto 
getrieben wird, sich bei solchen Soireen sellener im unge- 
trübten Genüsse gestört fühlt. Mag auch bei einzelnen Be- 
wuchern der Wunsch zu sehen und gesehen zu werden, 
oder der langen Weile zu entlaufen, oder die Mode mitzu- 
machen und was dergleichen mehr ist, als Motiv anzuneh- 
men sein; dergleichen Individuen sind dabei so spärlich, dass 
sie leicht übersehen werden. Gegen die Gefahr der Ein- 
förmigkeit sprechen, wenigstens zum Tbcil, auch noch die 
Trio-Soireen; und selbst den Fall gesetzt, dass sie dennoch 
ten konnte, so geht mein obiger Vorschlag auch gar 
nicht dahin, eilten ganzen Concertabend mit Kfiivic rsu dien 
auszufüllen; gerathener ksinn es sein, sie mit den beiden 
andern Soireen zu verbinden. — „So ganz neu ist Uir Vor- 
schlag nicht; mitunter sind schon in der von Ihnen beschrie- 
benen) Art, also keineswegs in der fnsitle der heutigen Vir- 
tuosen, SolovortrSge auf dem Pianoforte ausgeführt worden. 
Aber eben weil Fälle dieser Art nur vereinzelt dastehen, 
möchlc ich doch einen zu geringen Anklang bei dem Pu- 
blicum vernuilhen." — Kann sein, kann auch nicht sein. 
Aber auch das Erstere angenommen, so fragt es sich, wie 
weil die Schuld an dem Unternehmer liegt. Drei Dinge 
sind unumgänglich erforderlich: 1) ein durchaus vollendeter 
Vortrag, dem man es sofort anmerkt, dass er der Composi- 
tion, nicht aber dem Spieler gelte; 2) wie schon erwähnt, 
eine umsichtige Auswahl; 3) richtige Placirung der einzel- 
nen Piecen. Alle diese drei Rücksichten gelten allerdings 
wohl für jede öffentliche musikalische Darstellung; aber ge- 
rade die im Verhältnis» zu andern Instrumenten nichl zu 
verkennende Armulh des Pianoforle lässt hierbei eine Ver- 
nachlässigung auffallender und störender erscheinen. Doch 
wir sind so tief ins Gespräch gekommen, und es liesse sich 
noch so Manches sagen, dass wir so bald noch nicht fertig 
werden würden. Sic wollen aber in's Concert gehen; wir 
müssen daher abbrechen. — „Fast habe ich nun die Lust 
verloren; Sic haben so manchen Gedanken mir angeregt, 
dass ich fürchte, einen sehr wenig aufmerksamen Zuhörer 
abzugeben, jedenfalls wenigstens den Gcnuss nicht zu fin- 
den, den ich anfangs erwartet halle." — Dennoch ralhc ich, 
Ihren Vorsatz nicht aufzugeben. Eben weil die Anregung 
so ganz frisch ist, haben Sie durch dieses Concert auch die 
frischest c Gelegenheit, Beweis oder Gegenbeweis für die 
besprochenen Ansichten zu finden. — „Meinen Sie? Nun, 
auf Ihr Zureden sei es denn. Ich darf doch nächstens Ih- 
nen über das Concert referiren und daran die Fortsetzung 
unsere heuligen Gesprächs knüpfen?" l'm das Erslere 
bitte ich sogar, und zum Zweiten bin ich mit Vergnügen 
bereit. — „Nun adieu denn und auf baldiges Wiedersehn." 

Granu». 



Recenslonen. 

Jost, de Bliimenthftl, mes Adieux ä l'adolcscencc, 
trols Duos pour deux Violons. Op. 93. Wien, A. 0. Wit- 
zendorf. 



Der Componist, hauptsächlich durch eine fortlaufende 
Folge von vielen Elenienlarslücken für den ersten Unter- 
richt im Violinspiel vortheilhaft bekannt, scheint mit diesen 
Duetten sein Werk abschliessen zu wollen. Sie sind leicht, 
fasslich und ganz in der zweckmässigen Art, wie sie be- 
sonders für Kinder, welche die ersten Stadien des Violin- 
spiels überschritten haben, sein müssen, und demnach allen 
Lehrern sehr zu empfehlen. C. B. 

Henry liltollT, qualre morceaux faciles pour le Piano. 
Hannover, chez Bachmann. 

Diese kleinen Rondo's sind so leicht und ansprechend 
geschrieben, dass wir fast auf den Gedanken kommen, unser 
Virtuoscnlhum gehe einer Wiedergeburt entgegen. Litolff 
ist ein begabter Künstler, wie allgemein anerkannt wird. 
Hier erscheint er uns nicht als Techniker, er beobachtet 
vielmehr, eine Einfachheit in der Formbildnng, wie man sie 
weiland bei Mozart findet, natürlich ist die Figuralion mo- 
dern, hier und da aber gesucht. Daher laufen dem Com- 
ponislen manchmal Wendungen unter, die für unser Ohr et- 
was Verletzendes haben. So sind im ersten Divertissement: 




die verdeckten Quinten und unbedeckten Quarten etwas hart. 
Auch möchten wir im Hauptthema der zweiten Nummer fol- 
genden Gang nicht billigen: 



hi I , 




Die dritte Nummer giebt zu einem bekannten Liede von 
Himmel Variationen, die mehr von dem Klavierspieler ver- 
langen, als die beiden vorangehenden. Die vierte Nummer 
ist ein einfacher, aber interessant erfundener und durchge- 
führter Walzer. Das ganze Opus ist mittlem Salonsptelern 
jedenfalls zu empfehlen. Ausstattung löblich. Dr. L. 

Die Rheinländer, heitere Chorgesänge und Quar- 
tette für Männerstimmen. Utes Heft. Weinconstitulion 
von C. A. Bertelsmann. Part. u. Slimmen. Mainz, bei 
Scholl's Söhnen. 

Die deutsche Trink- und Singlust wird nicht müde. 
Glücklich, wer immer zu Irinken hat und singen kann! Dich- 
ter und Compouislen lasscn's ihm nicht fehlen. Wieder sehr 
reichhaltige Original -Beiträge von Banck, Bertelsmann, 
Esser, J. Fischer, Kalliwoda, V. und Fr. Lachner, 
Lenz, Melhressel, bis jetzt |(i Hefte' Der gute Gott 
lässt ja auch immer neu zuwachsen und so mag mit dem 
edlen Weinstoff der Liedsloff sich mehren und gähren und 
mögen beide gleichzeitig frisch vorbraucht werden. Unsrer- 
seits bekennen wir uns recht gern zu dieser Weinconslilu- 
lion und wünschen ihr viele Wähler. Fl. O. 

Einlgcl % Ihr Hl nl. Duetlino „Ah non sa che sia do- 
lore" per Soprane e Tcnore. Vicnna presso A. 0. Wit- 
zendorr. , 
Der Text dieses Liedes, von dem eine deutsche Uebcr- 
setzung nicht beigegeben ist, spricht den Schmerz eines 
liebenden und wiedergeliehten Herzens bei dem Verluste 
des Gelieblen aus. Wenn wir von der Coniposition mit 
kurzen Worten sagen, sie sei ein ganz artiges italieni- 
sches Duett, so hoffen wir alle Belheiliglcn zufrieden go- 
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stellt zn haben: den Componisie», wefl er sieh fern gelobt 
sieht, den Vorleger, weil er «einen Vorlag gern preiien 
hört, und die Sin per, weil sie sich gern eine gute Novität 
empfehlen lassen. 

Einige Aehnlichkeil mit einer früheren Composilion auf 
denselben Text ?on Diego de Araciel, aber für Tenor 
and Bariton, igt unverkennbar, jedoch Hrn. Alberlini's 
Composilion im Ganzen die bessere. T r. 



Berlin. 



K Anis liehe Oper. 

An 23>len nahm Fri. Tuetek in der fotfatentetochier auf 
einig« Zeit ton der Dahae Abschied. Aader« anan^druehl: Sie 



ob der Abschied far ewig« Zeiten bereehael war. Die Konsilerin 
sollte dergleichen ta vermelden lochen. Sie bat da* Ungleok, 
viele Freunde m besitze», die ihr «her schaden ab aOlsea. 

Dr. L 

Am 28stea Mozarts Figaro. Unser Gatt, PH. Oawald, 
saog die Susanne, Fr. v. Fasamaa die Grifte, Lelziere seit len- 
ger Zeit wieder Min erste» Mal. Die herrliche Musik erreal im- 
voa Nene* Theiluahae ond BeMall, trotz der « 
ngOnstigen Jahreszeil. NotarTa Komik will n 
mehr ganz, ia dea Kopf; die Verwickelungen »iad eicht schlagend 
genug; allein der melodische Gase, die abgerundeten Forme» in 
der Ausarbeitung, der vollendete Bau. die ganze Klroclur seiner 
Ensemble"* lind 10 Mffexeiehnet, das* dai Werk noch lange Zeh 
nd in dieeer Beliehnen weaigrtea« unübertroffen aehi wird, 



FH Oswald bestätige in der Bolle der 
ausgesprochenes Urtkeil. Sie ist eine rans angenehme Erschei- 
nung; ihre Knn«t trägt sber wenig zu dienern Eiadrucke bei Ihre 
Bewegungen lind, wenn auch nicht unbeholfen, so doch nnent- 
wickelt. Frisch« und Woblgemulbheil, weiblicher Humor, aaf 
dessen Lippen die Grasiea spielen, fehlt ganz. Die Töne vom 
zwoigestrirhenea F in die Hohe sind iosserst wohlklingend, da* 
Mittelregister wird aber durch eiae •ebiefe Lag« dea Kehlkopfe! 
iso sehr ualtraürl. das« Mönche« unserm Ohre widerwärtig klingt. 
Die Aha: „0 saame lief er nicht" Im Fiaale dea 
wurde indes* wider Krwsrtung schon gesungen, 
gerin mit den MiUeiloneti sehr diteret verfahr. Sie erwarb sich 
anhaltenden Beifall. Fr. v. Fassmuuu bleibt noch immer eine 
noble Erscheinung aof der Buhne. Wsj ihrer Stimme abgehl, 
sie durch berccbaele Behandlung derselben, «nd durfte 



massig viel bedeutendere Kräfte ersetzt werden. Hr. Bottieher 
ist »Ii Graf an burschikos, er ist weder 8p»aiar noch Ritler, kein 
Minnesänger, aber ein Meistersänger. F.r behandelt den Grafen 



MasikalUchenriU haben wir gegen «eine Behandlung der Rolle 
nichts eiaanwenden. Hr Kraute bat ia Figaro «ine seiner bet- 
ten Pnrtieen. Aasgeseichnet gelaag ihm die Arie: „Aeh öffnet 
Augen". Frl. Brcxendorf entfaltet sieh immer mehr ta 



mit einer gewissen Consequenc behandelt. Sie weifte ihm einen 
entsprechenden naiven Typus za gehea. Biae grössere Leichtig- 
keit wird sieb die Künstlerin nach bald enieeignen wissen Die 
Falle ihres Tons ist eefri.choad. Oic übrigen Rollen sind unbe- 



Pertieen überraschte ea um dnroh Klarheit and Eleganz, 
treffliehe* Anschmiegen aa dea Gesaag. Tauben dirirlHe. 

Dr.L. 

Caaeertc, 
Am 16. Hai Musik in der Garnisonkirehe. „Dea Hal- 
leloja der Schöpfung", Cantate von Herrmann Damm. 
Wean das Grundwesen der Cantate darin beruht, das* sich vor- 
herrschend lyrische Ergüsse mit einem dramaikalirhen Inhalt 
verbinden, so trifft deo Dichter der in Rede stehenden Cantate 
(Jens Bsggeswa) der Vorwarf, diese Forderung nur navoU- 
kommea erfüllt ia haben, insofern das dramatische Element anf- 
fillig (namentlich im zweiten Theil ganzliek) vernachlisiigt er- 
scheint; ein Uebeletand, der um so schwerer ins Gewicht fallt, 
als überhaupt in dem Texte trotz seines Wortreichlhum», kein 
Fortschreiten der Gedanken und Gefühle, welches der Musik gün- 
stig wire, bemerkbar wird. Schon ans diesem Grande können 
wir die Wahl des Gedichtes nicht billigen, abgeaebeo davon, dasa 
die Bewältigung eines, von einem Meister wie Heyda behandelten 
Stoffes, von Hanse aas einem minder begabten Corapontslen die 
groisten Hindernisse in den Weg legen mnssle. Jedenfalls wäre 
eine bedeutendere Productionskraft, als Hr. Damm besitzt, voonö- 
then gewesen, wollte er, mit Haydn in die Schrsnkea tretend, 
die Erinnerung an die unsterbliche „Schöpfung*'' dieses Meister* 
verdringen, wahrend unter den obwaltenden Umstanden — Herr 
D a m m erfreut sich keine* allzngrossen schöpferischen Talente* — 
eine Nachbildung, wenigstens ein Anlehnen, unvermeidlich ward. 
In der Thal erinnert die ganze musikalische Gestaltung der Can- 
lale an Haydn's „Schöpfung". Besonders sind es die Arien, 
in welchen der Componist diesen Meister entschieden als Vorbild 
genommen hat, die wir aber trotzdem, eben so wenig wie die 
mehrstimmigen Solostacke, keineswegs als den gelungeneren Theil 
des Werkes bezeichnen können, da sich in ihnen eine Monotonie 
geltend macht, welche theils durch die übereinstimmenden Takt- 
arien (es herrscht fast in allen Soloslückea der Tripel -Takt), 
theits durch rhythmische Einförmigkeil u. s. w. hervorgerufen, 
einen entsprechenden Eindruck ta hinterlassen nicht umhin kann. 
So durfte das Quartett im zweiten Tbeile (der Oberhaupt der 
schwächere des Werke* ist) bei seiaer durchgängig homophoni- 
schen Bebaadlung, bei dem Mangel melodischer Führung und 
rhythmischer Mannigfaltigkeit, was Eintönigkeit der Wirkung be- 
trifft, in Wahrheit »eiaea Gleichen suchen, obwohl wir nicht ver- 
kennen, das* der Text hier sowohl wie Im Allgemeinen, zum Theil 
die Schuld trigt und einen ungünstigen Einfluss ausübte, insofern 
der in ihm oftmals vorwaltende hohle Pathos und leere Wort- 
schwulst nicht geeignet scheint, die Phantasie eines Coniponislca, 
selbst im Falle sie vorhanden wäre, anzuregen nnd zu erwärmen. 
Die Chöre, so weit sie sich nicht polyphonisch gestalten wollen, 
bilden jedenfalls die gelungenem Partieen des Ganzen. Sie sind 
meist ausdrucksvoll ond kräftig gehalten and steigere sich, wenn 
der Text dazu Veranlassung giebl, mitunter glucklich zu drama- 
tischer Wirkang Ueberhaupt belhitigt sich der Componist, hin- 
sichtlieh eiTeclvoller Instrumentirung, messender Stimmführung und 
dankbarer Behandlung der Singstimmeu, als eis gesandter Musi- 
ker, wie sich die Cantate selbst durch ein in ihr wahrzunehmen- 
de* edlea Streben, als eine aebtungswerthe Arbeit bekundet, 
die jedoch als eine zu wenig Eigenthumlirhcs zu Tage fördernde 
den Namen eines selbständigen Kunstwerkes nicht in Anspruch 
nehmen kann. 

Die Ausführung, bei welcher, ausser den Solosäogern, der 
Königl. Theaterchor und die Königl. Capelle unter Hennings 
Leitung Ihäiig waren, befriedigte durch Präcisiou und Energie. 
NnmenlKch dürfen wir llrn Bötticher für gelungenen Vortrag 
der Bass-Soli unbedingte Anerkennung zollen. Hr. Krau*, der 
die Tenor- Soli sang, lies* zwar das Portamcal bei den gelrage- 
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neu Musikstücken vermissen, entschädigte aber durch den schönen 
•onoren Kling »eiaer Stimm», während Frl. Z»«bies«be den 
Raum der Kirche liebt genugsam zu fallen vermochte and Frl. 
Löwe unreine Intonation and eiae eisige Kalle in ihren Vortlage 
entfallele. - Der wohltbAliga Zwack aar Aufführung — sie war 
im Beiteo der Armen -Brod- Bäckerei veranstaltet — schien in 
sehr ertrenlicber Waise realuirt. Ein ttbireiobe» Pablicnm füllte 
die Kirche. JmL Wtüs. 



Corrcspondenz. 



Dressaiem, <i«a u. iui. 

(ForUeltaog.) 

So beschrankt sieh das derartige Wirken unserer Kapelle anf 
das bekannte grosse Palmsonatagsconcert, wo stet» ein Oratorium 
nid eine Symphonie zur Ausführung kommt, xu deren Ausführung 
dean aach die anderweilen musikalischen Kräfte Dresdens freund- 
lich mitwirken, »o da» allerdings eine »ehr grouartife Wirkung 
erreicht werden kann — and ein Paar, alljährlich gemeinhin im 
Theater Seiten* der Oirection veranstaltete, gewöhnlich äuwerst 
«pari ich besuchte Concerle zum Beilen der Armea. 

Man möchte fast auf den Gedunkeu kummca, e» sei hier uber- 
kanpl kein günstiger Sinn für derartige Unternehmungen. 

Vor mehreren Jthren hatte der jelxige Stadlmuikdireclor Här- 
tung Abonnemenbconcerte ins Laben gerafea, wo nach Verhält- 
nis der KruAe da* Mögliche xo sehr civil eiu ('reise geboten 
warde. Sie gingen xu Grabe, wegen Mangel an Theilnahme. — 
In den beiden leUlverlosiencn WiaUra waren unter Ferd. Hil- 
ler"« Leitung aar« Neue derartige Concerle arrangirt und wenn 
mau auch einerseits beklagen dwisj, dass sie durch, leider von 
den Umsliuden gebotene, lehr hohe Preis« and loost ein xiemlich 
exclusives Acussere xeigtea, so darf anderseil* ebenso freadig 
angestanden werden, das* der wackere Dirigent wio durch Au- 
wabi, so durch sorgfältiges, unendlich mühevolles Eiostodicren 
der einseinen Werke, durch Errichtung eiae* Coaeerlgesaagver- 
eins u. s. w., dass das Dircelorium durch Gewianang müglichit 
Mehliger, auswärtiger Virtuoaeokrifle selbst mit manchen Opfern 
(da unsere Kapell- und Opernmitglieder sich nicht belbeiliglen, 
vielleicht nicht beteiligen durften) — das» endlich du Orchester 
zusammengesetzt aus den besten Kräftea der hier vorfcandeueu 
Musikchöre, durch Fleiss aad Sorgfalt and Lieb» xur Sache, wie 
durch so manche wohlgclungene Leistung — daas sie alle sich 
den warmen Dank des Publikums in vollem Masse verdient haben. 
Und dennoch war die Tbeilnabme an dem xweiten Cyclo» des 
leisten Winters schon eine, theilweis« sehr auffallend vermiuderui, 
nad es Hesse sich wirklich in Frage stellen, ob aater solchen 
Verhallnissen eine Wiederbelebang des schönen Unternehmen» 
äußerlich ralhssm sei und erfolgen werde. Das ist wohl traurig, 
aber — es ist so! — 

Dass Dresdeu etwa auscrwiblt sei, empfindlichen Uangel «n 
Concerten hämmernder, jagender, blasender oder kehlen fertiger 
Virtuosen xu leiden, kann man keineswegs behaupten. Es hat 
mehr denn hinreichende Gelegenheit gehabt, neben künstlerischer 
uud technischer Virtuosität auch die rede und nüchterne Millel- 
mäasigkeit, ja die Oacbsle anberechtigsle Trivialität sieb produci- 
ren xu sehen (oder xu hören), obwohl man es niemals hier tn 
einem Enlliusiesmustcbwindel hat bringen können, wie er an an- 
dern Orten recht lächerlich oft xu Tage gefördert worden ist. 
Wie aber im Allgemeinen die Glanxperiode der blossen Virtuosi- 
tät vorüber, »o hat denn auch die grosse Belästigsog mit derar- 
tigen Concerten in Dresden nachgelassen und man ist hier, wie 
anderwärts, nicht nur gesättigt, sondern übersättigt voa dieser 
laichten und doch so schwer verdaulichen Speise. Das geht so- 
weit, da»» selbst recht nahm hafte, j. berühmte Virtuose!., um mit 



dem lerminu» technicas tu reden, „kein Coacert mehr machen", 
d. h. sehr schmale oder gar keine McOoeinnahme haben, es m Ou- 
ten denn etwa Italiener sein, die sieh ein ganz gewöhnliche« 

Klavierspiel und die beeux restes einer ehemaligen Stimme mit 
zwei Theleru Botroe vergüten lassen, wo alsdann nattitteb die 
creme de la nooietö es für nobel bllt, en grand parure Theil xu 
nehmen nnd bis in den siebenten Himmel entzückt zu sein. — 
Auch die wackern Meister, welche unsere Kapelle bei jedem In- 
strumente zählt, xieben sich mehr and mehr vom öffentlichen 
Auftreten zurück, weil die jetzigen Concerteinaahmen in zu schlech- 
tem Verhältnisse xu den auT das Arruugemcul verwendeten Mühen 
stehen, während eben diese Einnahmen in froherer Zeil einen sehr 
willkommenen und wohl.au föhuewdsu Zuschuss zu deu, in Be- 
rücksichtigung des anstrengenden Dienstes äusserst massigen Ga- 
gen bildeten. 

Da hat dean die Mu>e (nicht etwa in die Einsamkeit sich ge- 
flüchtet, um still xu trauern, sondern) unter da» Volk — ich 
meine das grosse Publikum — an die öffentlichen Orte sich ge- 
wendet, um ihre anderweitig wenn nicht verschmähten, doch xu 

Da hört man für da» gewiss mistige Kniree von einem Sllber- 
groscheo (was sagen die Berliner zu dieser Spottbilligbeil?} Ou- 
vertüren, Symphonien und ähnliche grössere Inslramenlalwerke — 
Überwiegend freilich Potpourri'*, Tänze a. dgl. — im grossen 
Garten, im Belvedcre der BrnhTachaa Terrasse, auch anf dem 
Linke »eben Bade, dem heidsohlösschen u. s. w. von den mciit 
recht läobligen und wacker eingespielten Choren unseres Stadt- 
mosikdircctnrs , wie der Communalgardc und der Hcgimcntsmusi- 
ken und lässl sich da in Gottes freier Natur (im Wiater wohl 
auch im dan.prerr.IUeo Saale) behaglich wohl seia und fragt sich, 
weshalb man den einen Thaler ausgeben tolle, um dasselbe tu 
hören, was dort für einen Groschen geboten wird. Denn die 
Feinheiten der Kxecutirung und was dergleichen mehr, mag ja 
das grösser» Publikum eben nicht zu würdigen verstehe. Und so- 
nach iasst sich » allerdings nicht in Abrede »teilen, das» diese 
Gartanconcerte, so ehrenwerlh und erfreulich sie an sich sied, 
doch iodirecl einem tüchtigen Abonnementconcert Abbruch thuu. 
Doch weilen wir nicht an Besserung verzweifeln — möglich ist 
sie, winselte na werth gewiss! — 

Voa der Pflege der sogenannten Kammermusik liest »ich 
wenig Erfreuliches berichten: Ihr die OefTeatliehkeat, also auch 
für eine unmittelbare Wirksamkail in Betreff der Kunitbüdnof aad 
des Geschmackes verschwindet sie Wer fall geazlich. An stän- 
dige Qaartetl- oder Triosoireen ist hier so wenig ab an 8ym~ 
pkonicsoireen tu denken, so ejaprieaslieb aad erfreulich derglei- 
chen Einrichtungen auch wären. Bind doch Jahre vergangen, 
seit wir in Dresden die leisten öffentlichen Qo»rletlakademieen 
hörten und erst im leUtversfosseaea Wiater warde aas aach viel- 
seitiger Anregung dieser Genus« an sechs Abenden durch uaaeru 
treulichen Coneertnieisler Lipinski im schönen Verein mit den 
Kammermusikern MlhUni ^v^Ge»fs>>,D«aBini*kjM. (Bratsche) 
und F. A. Kammer geboten, Dia Theihaehm» war eine Immer- 
hin bedeutende, wen« aaeh für den zweiten t'yelus schon wieder 
etwas geringer (die Leute »ehienea bei Tüchtigem nicht lange 
aasdauern t« können), jedcnfall» ein« mit Recht sehr daakbere, 
nnd es ist I abhält xa waaschen, d»»t aus diesem so schönen An- 
fang« endlich «in ständige» Institut sieh entwickle. Aber freilich, 
wenigstens Seitens der Behörden sollte man solchem Unterneh- 
men keine Hindernisse in den Weg legea. leh sehe davon ab, 
dass durch die Uoaieb erheil unseres Kepertoirs eine geaugende 
Voraasbestimmaug dieser Akademieen vielfach erschwert erschien, 
wahrend die Direetion im Interesse der Sache wohl einige för- 
dernde Ricksicht hätte nehmen mögen. Nar darauf will ich hin- 
weisen, da»» die Abhaltung der leisten Akademie vierzehn Tage 
vor 0»ttrn polizeilich (ab in dar geschlossene» Zeit) untersagt 
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ward, wahrend min in derselben Zeit nicht nur Theatervorstel- 
lungen überhaupt, sondern aueh die Darstellung von Lustspielen 
nad komischen Opern ohne Weiteres gestaltet. Was Einem recht, 
tollte doch dem Andern billig fein — jedenfalls, wena dieses 
Stock Zopf sich noeh immer nicht gänzlich vertilgen laut, 



das Theater keinen Vorzug vor Concertgebern, vor den Inhabern 
öffentlicher Lokale ond deo Mutikchören geniesaen, die auch wäh- 
rend jener Zeit kein Concert veranstalten dörfen. 

Wie weil die Pflege der Kammermusik in einzelnen Prival- 
kreisen sieb erstreckt, dürfte schwierig zu bestimmen sein und 
wenigstens nicht in das Gebiet öffentlicher Besprechung gehören. 
Nur der (wenigen; von dem S e b u m a B n'sctien KupatJcrpaare ge- 
gebenen Matineen, und der ähnlichen, früher jeden Sonntag von 
Ferd. Hiller vor eingeladenen Zuhörern veranstalteten, mnss ab 
sehr dankcnswerlh erwähnt werden, wenn sich dieselben auch 
überwiegend nur ans Pinnoforle- Spiel (Clara Schümann — Ferd. 
Hiller: also allerdings reicher Gcnuss!) und . tnxeinoa Gesang - 
pieccu bildeten, gewiuermassen also schon ins Gebiet der Haas- 



mosik gehören. Was über dies* <Hw u au sagen wäre, Ist nicht 

cbaracleristisch genug, um ein weiteres Hingehen iu rechtfertigen. 
B» alcllt sieh damit in Dresden wie so ziemlich aberall: „Bs wird 
viel Musik gemacht, aber's ist halt wenig Musik!" Piaaoforte- 
spielcn — oder Klimpern? — aiuss ja jetzt Alles, ob mit, ofe 
ohne Talent, gilt gleich-, Singen, dito! Ob Stimme da ist, ob 
mein, ob ohraerreissend delonirt wird, ob nicht — wer fragt 
darnach? Die musikalischen Tbec's etc. sind die Folterkammern 
jedes feinem Ohres; da wird man mit Musik formlieh nsaUr.Uirt. 
o — das ist an vielen andern Orlen noch weit ärger! Dram 
nichts weiter davon. 

Sie werden sich wundern, duss ich noch mit keinem Worte 
der hier bestehenden musikalischen Vereine gedacht habe. 
Das hat aber seinen guten Grund. Da dieselben nämlich mit 
höchst seltenen Ausnahmen sich coascqueal von der Oeffentlicb- 
keit zurückziehen, so können sie natürlich auch nicht den Euiflusa 
auf das grössere Publicum haben, den luaa sonst wohl >on ihnen 
zu erwarten berechtigt wäre, «nd man muss wirklich in Zweifel 
i, in welche Kategorie man sie rangiren soll. Am 
sie noch der Hausmusik anzugehören, und da 
wir denn eben hier anhangsweise ihrer kurz gedenken. 

Ein eigentlicher iDslruuental-MusikTcrein besteht meines Wis- 
sens hierorts nicht, man müssle denn das durch Hiller gebildete 
Abonnements- Concert- Orchester so bezeichnen Wollen, obgleich 
dasselbe jetzt nicht mehr in Wirksamkeit ist. Die Kapelle darf 
billigerwcise nicht dahin gerechnet werden, und auch die schon 
oben mehrfach erwähnten städtischen und Mililairmnsikchöre nicht. 
Unsere Betrachtung wird sich al>o nnr auf die Gesangvereine 
Zahl immer bedeutend genug ist 
(Schiusa folgt.) 



Hamburg. Thalberg ist, nachdem er in Magdeburg ein 
achwach besuchtes Concert gegeben, ohnn hier eins zu Stande an 
innen. Ober Kiel ond Kopenhagen nach Stockholm abgereist. 
— Die genialen Schwestern Neroda entzückten bei 
luftrelen das zahlreich versammelte Publicum des 
Theaters, gleich nach den ersten Tönen, der Geige brach der Bei- 
fallssturm los, welcher sich bis zum Scbluss oft wiederholte. 

Wien. Der töännirgrsangvercm hat den EnUcliluss gefaast, 
für jede in seine* Prodnclionen statthabende Aufführung eines 
GesangslücKe» d*m Compouislcn desselben einen Ducatea Gold zu 
befahlen, 

Prag. Die Sängerin Garcia de Torr«« and der Violon- 
cellist Demonak aus Brüssel gaben hier ein schlecht besuchte« 
Concert. Der CoUiat wird sehr gerühmt, weniger die 

Slatgard. Kucken'* Oper „der Prätendent«, 
öffentlichen Blättern mit grossem Beifall aufgenommen; Privalbriefe 
sind nicht gana der Meinung. Der Componfejt wnrde, wie her- 
kömmlich, zweimal gerufen. Dies beweist gar nicht viel, doch 
erhielt er ale Zeichen der Anerkennung von Sr. Haj. dem König 
eine goldene Dose mit dessen Namenchiffre in Brillanten. 

Kassel. Die ,,Maakntiera der Königin« wurden hier mit 
wenig Beifall aufgeführt, viel mag wohl an der aehlechtea Be- 
setzung liegen. 

Robraa, das kleine Dörfchen an der ungarischen (iräaxe, au 
das sich eine unserer schönsten Erinnerungen knüpft, indem «Ur- 
ans das Dio»karen-Paar, der unsterbliche Schöpfer der „Schö- 
pfung" — Vater Joaepb Haydn uad der grosse Michael, sein 
als Kirchencompooist nicht minder berühmter Bruder, hervorge- 
gangen, dieses Mekka der Cotnpoaislea, ist von dem Geschick hart 
heimgesucht worden, indem esvorKa 



Berlin. Unser verdienstvoller Kapellmeister Taabert hat 
Her tri g voa Uiburs den Sachsen -Eroestintschea Hausorden 
erhallte. Der kunstsinnige Fürst beschenkte tämmllicbe darstel- 
lende Mitglieder unserer Bühne, welche in seiner Oper beschäftigt 
waren, mit fürallicher Maniiccaz. 

— Bai Liszt's Anwesenheit hier worden ihm von l K. H. der 
Prinzessin von Preusaen slmmtlicbe Werke des Prinzen Louis Fer- 
dinand verehrt; Liszl hat über verschiedene Motive daraus eine 
Elegie geaebrieben und diese der Prinzessin dedicirt. 

Königsberg. Frl. Marie v. Harra sang die Parlhie der 
in 



Paris. Tb. Döhler bat uns verlassen, um in Venedig die 
Vorbereitungen zur Aufführung seiner Oper zn treffen. 

— Der bekannte Flötist Wunderlich starb hier in einem 
Alter von 92 Jahren; er war lenge Zeit aa der grossen Oper 
als Flötist angestellt uad Lehrer am Conservatoriom. 

— Auber ist anm Commaadeur und Spontini zum Offizier 
der Ehrenlegion ernannt worden. 

London. Vieuxlcmps bat hier Furore gemacht; er be- 
sieht sich nach Caastadl. Die Saison ist für Künstler nicht gün- 
stig; Alles Interesse hat das Theater in Ansprach genommea, wo 
Frl. Lind um denLorber mit Frl. Alboni ringt; wer diese Künst- 
lerin in Berlin gehört, staunt über die eminenten Fortschritte, 
welche sie in dieser Zwischenzeil gemacht. — Sehulhoff aad 
Williners geben Conoerte mit grossem Beifall; ladest scheint 
Letzterer deo Sieg dnvon zu tragen. Seine Pampa di Feata ruft 

— Das Noo plus ultra, was sich in eagiiachea Joaraeleo 
Ober Jeeny Lind findet, ist die Aeosterung: „Es sei Sehnde, 
dam William Shakapeare nicht mehr am Leben, denn dieser 
Dichter und jene Singeriu — wat gebe das für ein unvergleich- 
liches Ehepaar!" Abgesehen davon, data dieser boch-poelische 
Gedanke verzweifelt prosaisch ist, IM sich aber noeh einwenden: 
Shakspeare liebte, so viel bekannt, mehr die einfachen Franen in 
der Stille des Hauses, als die auf dem Markt der Welt. 

Stockholm. Kia komisches Singspiel: „die weisse Fran an 
Iii Musik vom Prinzen Gustav, wurde beifällig 

»mcn. 

Valparaiso (Chili), vom 20. Jaaear schreibt man: Unsere 
Stadt halte bis jetzt kein Theater; jetzt besitzen wir eiae italie- 
nische Oper, welche mit Mejerbeer"s „Robert der Teefei" eröff- 
ieirt. net wurde. Ein gleicher Knthasiasmus, wie diesem Meisterwerke 

f die Parlhie der in Baropa zu Theil wurde, ist ihm aueh hier geworden. Med. 
einem Abend mit Caricci, welche die Rolle der Alice sang, eropflng eine in lln- 

naa ihr 
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weim Tauben zufliegen Bea*. Nach der Oper wurde die Kßast- 
lerin unter Jabel zu Hiui begleitet mit Gesängen, welche man 



Ernst MMüer, 

Ober-Organist an der Hauptkirche zu St. Elisabeth in Bres 
lau, starb am 26. Mai. 



Am 28. Mai 1799 in Langer 
geboren, widmele sich der Verstorbene in früher J , 
der Tonkunst, und von einem tüchtigen Talent unterstützt, 
Ton gutes Lehrern geleilet, bildete sich der treffliche Künstler. 
Im Jahre 1842 feierte er, bereits 1817 als zweiter Organist 
an St. Elisabeth angestellt, sein 25j8briges Amte -Jubiläum. 
Ein echter Künstler, war er stets bereit, edle Kunstzwecke 
fördern, und liess sich nicht durch kleinliche Rücksichten 
wo es galt, jenes zu dienen. So 



der Breslauer Künstlervcrein seine Mitwirkung als Quartett- 
und Orcheslerspieler, so erwarb er sich Verdienste als be- 
rathendes Mitglied, so ergriff er bereitwillig unsere Auffor- 
derung, Mitarbeiter dieser Zeitung zu werden. Sein Or- 
gelspiel ist uns noch in gutem Andenken, als er sich 
im vorigen Jahre hier huren liess, und stand er viel- 
leicht in Ueberwindung technischer Schwierigkeiten man- 
chem seiner Collegcn nach, so überbot er die*e an Reich- 
thum der Fantasie bei Weitem. Viele seiner Compositionen, 
deren gegen 7(1 im Druck erschienen, bekunden den tüch- 
tigen und talentvollen Musiker. Als Mensch eine liebens- 
würdige bescheidene Persönlichkeit, ein biederer Characler, 

ist er der Welt, der Kunst und zumal für Breslau ein her- 

i 

in Ehren. 

d. H 



Verantwortlicher Reducteur Gustav Bock. 



Huslkallsch-litteraiischer Anzeiger. 



0 P . 21. 



A. Wimm 

Beyer, F., Othello d« Rossini. Bouqnel de Melodie«. 

•Briceialdi, <;., Divertissement sor des motifs de TOpera: I due 
Fofcari de Verdi p. Plate avec ncoomp. de Pfte. Op. «0. 

Burgmüller, F., Chtnt dn aoir. Valte brillante. 

Dont, J., Musik. Unterhaltungen f. Viol. a. Pfte. Neaesle Samm- 
lung von Potpourris aes den beliebtesten Opern. Heft 8. 

•Ehlert, L ,, 8onale romantiqae. Op. 5. 

Ceria, A., lee Moasqnetaires de la Beine. Fant de Conc. 

- 3 Pensee. caracteruüques. Op. 26. No. 1-3. 
•Honten, F., Bolero sur lOpera: Ne loaehez pa* a la reine de 

X. Boiaselol Op. 150. 
Lecarpentier, A., la Baigneise. Melodie. 
M«n Billion, G, les Bajadere*. Valaes. No. 1. 2. 
•Merkl, J„ Trio f. Pfte , Viol. ». Vclle. 
Rosellen, II., Noeluroe et Tarantella. Op. 92. 
•Rosenhain, J.. 2 Solo*. Morceanx de Conconrs. 
• — Noclurae. Morceanx de Conconrs. Op. 39. 
Schulhort, J., Gnlop di Bravura. Op. 17. 
Stransky, J., Divertissement p. I. Vclle. avee 

snr des ibeme* de 10p6ra: Ernani de Verdi. 
Strnass, J„ Herz -Töne. WaUer f. Viol. o. Pfte, t. Pfte. zu 4 

Händen, f. Pfte. allein. Op. 203. 
Tankly, M., Aadaate. Op. 16. 

Voss, C, Morceanx de Concert. Cboeur de l'Opöra: les Dii- 
amoi de la Couronne de D. F. E. Aober traoterii et varie. Op. 80. 

- Wiederhall. 2me Nocturne. Op. 81. 

- la Sentimentale. Canlileue. Op. 83. 
WaldaOller, F., Un reve d'amour. Noctnrne. Op, 20. 
•Wilwieki, J., rlaspiralion da Coudamnö. Chant d-an Pri- 

aoanier del ponte di soapiri traascrit et varie. Op. 9. 
•- Rhapsodie* originales. Op. 18. 

Wolff, B., Grande Fautaisie sar les Hirondelle«. Melodie de F. 
David. Op. 136. 



No. 1. 2. 

Op. 89. No. 1.2. 

No. 3. 

de Pfte. 



Op. II. 



•Zscbiescbe, H. A., 100 Chorale vierstimmig gesetzt nad mit 



JB. Ursangmaatli. 

•Esser, H., Midehealieder. 3 Gedichte v. E Geibel Op. 22. 
•— Wanderin*«. Gedicht v. E. Geibel. Op. 23. No. 1. 

die Wasserrose. Gedicht v. E. Geibel. Op. 23. No. 2. 
•—0 stille dies Verlangen. Gedicht v. E. Geibel. Op 23. No. 3. 
Fischer, C. L., Hakons Abschied. Ans Waller Scott s 
her f. 1 B*»slimme. Op. 2. 

Sammtlich xa belieben durch Bote n. Bock in 



Gernerth, F., das Aadalonaisehe Mädchen. Gedicht v. L. Gold- 
hauer. Op. 3. 

Faebs, P. C, Schiffers Grau, Gedicht v. 0. Preehtler, f. Bas«. 
Op. 30. 

— der Vögleia LeobbMIeefest, Gedicht v. P. Förster, f. Alt oder 

Bariton. Op. 41. 
•Lachner, F., Sommer, Herbst, Winter, Frühling, 4 Gedichte v. 

L. Koch, f. 2 Sopr., Ten. u. Baas. Op. 88. No. 1—4. 
Lewy, C. S., Wiederlladen, Gedicht v. Bar. Klesheiai. Op. 16. 
Methfessel, E , der Bettler. Daelt. Op. 12. 
Verdi, 6, il PovereUo (der Arme), Romaaza per Baiso. 
Vincent, H. J., des Sangers Traum, Gedickt v. Bar. v. Bibra. 

C. ImaSi-niasrntatlmaalh. 
Briccialdi, J., Op. 40, a. Piaaororlemusik. 
Dont, J., Unterhaltungen, S. Pisnofortcmumk. 
•Kammer, C, 3 Duos fackle* et coacertanU p. 2 Plates. Op. 

116. No. 1—8. 
Stransky, J., Op. 11, s. Fiauofortemusik. 
Stranss, J., Herz-Töae. WaUer f. Oreh. Op. 203. 

Vorläufige Anzeige. 
In Kurzem erscheint bei JP*. MeehetU mm. Carl*», 
K. K. Hof- Kunst- u. Musikalienhändler in Wien, zum Besten der 
Orchester -Mitglieder des Peslher k. »t. Theaters und zwar zum 
Zweck der Anschaffung neuer Mnsik-Inslrnmenle: 
Album fiir Gesang und l»l»nofortc mit Ori- 
ginal-Beiträgen von G. Meyerbeer, Franz Liszt, C. G. Reis- 
aiger, F. v. Flotow, 0. Nicolai, H. Proch, Adolf Müller, Frans 
Erkel, J. Curci, C. Thera a. dem Herausgeber, nebst einer poe- 
tischen Einleiluag von H. Ritter v. Levilscbnigg. Herausge- 
geben von JL. MPriedrieh Hill. Kapellmeister des 
k.st. Theaters za Pest, Ehren -Mitglied mehrerer philharmoni- 
schen Gesellschaften. 

Inhalt. „An den Neugeborenen", comp. v. G. Meyerbeer. 
„lstea veled" (Lebewohl), P. Horwatbtol Zeaejel irta Liszt Fe- 
da mir wieder", comp. v. C G. Reissiger. 

liger. „Die 

Perle der Touraine", comp. v. F. v. Flotow. „Wir drei!" comp, 
v. 0. Nicolai. „Quartett", comp. v. H. Proch. „Di* Midchon 
da* ich liebe", comp. v. Ad. Müller. „Alice", Ii perle de 1 Aa- 
Bollero* par J. Carci. „Szozal" Vörö»martilöl Zenejet 
Ferencs. „Noctnrno" ponr le Piano par Cb. Thern. 
peacaraeeia" (Schifferlied) comp. v. L. Fr. WiU. 
— Die mit * beieichneten Werke werden besprochen. 



„Kunst und Liebe", Qnartell mit Chor v. C. G. 



No. 42, — Breslau, 
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NEUE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG 



fOr 



BERLIN, 



im Verein theoretischer und praktischer llnslker. 



irhMra Mit 

i Ed. Böte 4 6. Bock , JagenUr. MVt, j 
■U« Poat- AnMallen, Bach- und Hiuik- 
HandlaDgen de* In- and Auslandes. 

pro Petit-Zelle oder deren Raum V\i Igr. { 

Preia der eintelnen Namaaer S l#T. 



Briefe and Pultet« 

werden unter drr Adresse: Rcdactiun der 
neuen anuaikalisrhcn Zeitung für Berlin durch 
die Yerlagtharidluag derselben; 
14 Bot« * 6. BOCk 

in Berlin erbeten. 



Frei« de« Abonnement« t 

Jährlich 5 TUT. ( mH M«»ik- Primie, beete- 
Halbjährlich 3 Talr.jhend in einem Zusiche- 
rung* -Schein im Betrage von 5> oder 3 Tklr. 
aur unumteb tankten Wahl aus dein Miuik- 

Veriage ron Id. Bote 4 6. Bock. 
Jährlich 3 Thlr. )„. „ . • 

Halbjährlich 1 Tbir. 25 Igr. P 1 '* 



Oper In vier Acten von Ferd. Facha, 



hrarlbeilt aj- 

ron Dr. O. Lange. 



Das oben genannte Werk ist, wie wir aas verschiede- 
Berichten entnehmen, in Wien mit vielem Beifall auf- 
geführt worden. Der Componisl hat demnächst einen voll- 
ständigen KIivierauszDg angerertigt und Ihn bei DiabeJIi in 
einer eleganten und mit grossen Typen gestochenen Aus- 
gabe herausgegeben. Diese Ausgabe liegt uns vor, und wir 
nehmen Veranlassung, das Werk naher zu beleuchten. Ist 
doch das Schicksal unserer Opern-Componisten meistens ein 
beklagenswertes hinsichtlich der lebendigen Anschauung 
and des eigentlichen Genusses, den sie nach mühevollem 
Schaffen beanspruchen dürfen. Wenn die Kritik da nach- 
hilft, so Obt sie eine heilige Pflicht an den Künstlern. 

Der Text rar Oper ist von einem nicht 
kannten Dichter, Otto Prechtlcr. Bei einem 
liegt der Hauptwerlh in der musikalischen Scenirung. Die 
Wirkung muss eher musikalisch als dichterisch sein. Eine 
Ausarbeitung des Textes im Einzelnen schadet, nnd wenn 
der dramatische Dichter als solcher durch das Wort Bad 
durch geschicktes Anordnen der Situation wirkt, so sucht 
der Componist den allgemeinen Ausdruck einer so oder 

auf, und breitet den fur 



So ist es gekommen, dass die 
Operntextdichter auf das Wort, die Sprache, die characteri- 
atischen Feinheilen des dichterischen Ausdrucks nie einen 
bedeutenden Werth gelegt haben, sondern meistens nur Si- 
tuationen hinstellten and es dem Componisten ftberliessen, 
diese selbstständig auszuführen. Indessen auch zum Ent- 
wurf eines Operntexles gehört ein dichterischer Kopf, und 
weil die Librettoschreiber gewöhnlich mehr Musiker als 
Dichter 



keins von Beiden sind, haben wir viele 
Texte zu beklagen. 



Gegenstand später. Das vorliegende Textbuch gehört zu 
den bessern. So weit bei dem Stoffe selbst collidircnde 
EJemenle sich zu einem lyrischen Ergüsse auffinden liessei), 
ist es von dem Dichter hinreichend geschehen. Nur darf 
nicht ^unbemerkt bleiben, dass in der heutigen Zeit, da wo 
man einen Stoff zu vier Acten aasspinnt, die Grundlage ent- 
weder 'historisch oder ganz und gar romantisch-phantastisch 
sein mtiss. Es ist unmöglich, eine Reihe von Arien, En- 
semble** u. s. w. drei Stunden hindurch zu verfolgen, selbst 
wenn die Composition mit allen Farben musikalischen Aus- 
drucks geschmückt wird. Der durch den Gegenstand des 
Werkes und die scenisehe Anordnung hervorzubringende 
Wechsel bildet hierzu ein unbedingt nothwendiges Surrogat. 
In der komischen Oper finden wir dieses Surrogat mehr In 
den Situationen, und jener äusseriiehe Hall kann eher in den 
Hintergrund treten. So hübsch in dem Texte Vieles, na- 
mentlich alles rein Lyrische ausgedrückt ist, an sich wird 
er schwerlich zn fesseln vermögen. Der Inhalt ist mit we- 
nigen Worten dem Klavieranszuge vorangestellt Gollenberg, 
der Erfinder der Buchdruckerkunst, vom Volke nicht ver- 
standen, von seinen Feinden verdichtigt, geht aus Main* 
fori, nachdem ihn die Stadt verwiesen. Er nimmt von sei- 
ner Geliebten, Clara, der Tochter des Senators ferner nnd 
Braut seines Feindes Faust, Abschied. Da wird er von den 
Anhängern und Gelahrten des Faust, die von einem nicht- 
lichen Trinkgelage zurückkehren, überrascht nnd muss sich 
durch die ftbermnthige Bande schlagen. Nach einem Jahre 
wird Tiara Fnusfs Gattin, indem sie auf den unbeugsamen 
Willen ihres Vaters hal eingehen müssen. Gutlenberg ist 
von ihr aber nicht vergessen worden, sie denkt 
Als dieser nun Iriemphirend und 
zurückkehrt, fürchtet Faust 
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trank zu Bereuen, r 
Guttenberg in dem A 

dr e n?EbKBke!le r |im n hi 



zu verderben. Einer seiner Verlraulen 
tenberg zu Clara rühren, nm von den gegenseitigen 
nungen Beider sich zu unterrichten. Eine Zigeunerin wird 
bestochen, öffentlich zu bezeugen, dass Guttenberg sie ge- 
dungen, für Clara einen Liebeslrank , für Faust einen iiift— 
trank zu bereiten. Auf Grund dieses Zeugnisses nimmt man 
Augenblick gefangen, wo der Bürger- 
nerkennung seiner Verdiensie eine gol- 
nhängt. Als Faust darauf die Zigeunerin, 
seine Inlrigue niemals enthüllt werde, aus dem Leben 
schaffen will, diese aber nicht tödllich verwundet wird, son- 1 
dem entkommt, enthüllt sich der Knoten vollständigst. Die 
Zigeunerin bekennt ihre falsche Zeugcnschaft , Guttenberg 
wird triumphirend aus dem Kerker geholt, und Faust giebt 
sich selbst den Tod. Die Zukunft lässt eine Vereinigung 
der treu und edel Liebenden hoffen. 

Wenden wir uns zur Musik, so weit dieselbe aus einem 
klavierauszuge beurlheill werden kann. Gegenstand einer 
nähern Einsicht wird darnach besonders das vocale Ele- 
ment bilden. Von der Ouvertüre (11-moU, H-dur, D-dur) 
sei nur so viel bemerkt, dass sie aus drei Sätzen besteht, 
von denen die beiden erstem langsam dio einleitenden Par- 
lieen bilden, der drille aber in einem ADegro zwei Themen 
entwickeil, das entere von rapidem, das andere von elegi- 
schem Character. Die Form der 
zen durch C. M. v. Weber und 
wir erkennen in vollem Maasse 

seine Vorbilder nicht aus Italien geholt. Wie sich die Wir- 
kung in Masse gestalten mag, sind wir nach dem Klavier- 
auszuge zu beurtheilen nicht im Stande. 

Der vocale Theil beginnt mit einem Trinkchor der Ge- 
fährten des Faust (D-c/ur) im Hinlergrunde der Bühne.' 
Ein Salz von frischer und lebendiger Hallung. Der Chor, 
welcher dann die Bühne verlisst, hernach aber wie/kr zu 
verschiedenen Malen in die romantische Sccncrie dtif Ab- 
schieds und der ersten Collision (Guttenberg, Clara und 
Werner) hineinleuchtet, bildet, dass ich so sage , den 
Hintergrund des ganzen ersten Actes. Von eigentümlicher, 
einen übersinnlichen Ncklartaumel zeichnenden 
sind in diesem Satze die harmonischen Gänge: 



en haben, well diese Rhythmisirung theili 

nur noch von einigen Italienern benutzt 



em, aas anuere von eiegi- 
Ausarbeitung ist im Gan- 
Spohr vorgezeichnet, und 
an, dass Hr. Füchs sich 




die nicht zu den gewöhnlichen Harmonietolgen geboren und 
dem Chor vorzugsweise einen interessanten Character geben. 
Dann erscheint Guttenberg (Tenor) am Fenster vor Claras 
Wohnung, ihr ein Lebewohl zurufend. Die Arie besieht 
aus zwei Theflen, einem Andante und AUegnUo. Ohne auf- 
fallende ßenüniscenzen zu enthalten, erinnert sie entschieden 
an Spobr's weiche, sentimentale Ausdrucksweise, die zwar 
dem Herzen wohllhut, aber von jedem tragischen Pathos 
sich fern hält, die in dem Hörer eine erquickliche Wärme 
verbreitet, aber die brennende Gluth der Sonno fürchtet 
Indem der Componist den Geist Spokr's ganz in sich auf- 
genommen hat, vermeidet er zwar eine eigentliche Nach- 
ahmung desselben, noch weniger streift er an die Ober- 
flächlichkeit und Sinnlichkeit der Neuilaliener ; 
seiner Gedanken zieht sich indessen mehr ( 
durch das von Spohr bewohnte milde musikalische Klima; 
das Thermometer seiner Empfindung kommt weder auf den 
Gefrier- noch auf den Siedepunkt. Dies gilt im Ganzen der 
It, sowohl was die Erfindung der Melodieen, als die 
Deckung derselben anlangt. Den zweiten Theil 
Arie in Form einer Polacca 



Wir-IJ ich 

lan wird an den Tanz erinnert und in der Illusion 
gestört. Das sich anschliessende Duett zwischen Gut- 
tenberg und Clara (Tenor und Sopran) ist, wie Alles, sehr 
gesangmissig geschrieben, ohne dass man selbst die höhern 

Forderungen der Gesangskunst dabei in Anspruch zu neh- 
men hat. < oloraluren vermeide! Hr. Füchs gänzlich, daher 
dio Aufführung seines Werkes leicht auf mittlem Bühnen 
Eingang finden würde. Auch diese Nummer erinnert (z. B. 
sehr lebendig das Motiv S. 11 Syst. 1) an Spohr. Allein 
es fehlen ihr doch die interessanten Gegenbewegungen des- 
selben. Füchs's Stimmführung bewegt sich vorzugsweise in 
Parallelgängen. Auch ist in der Beziehung der Componist 
der deutschen Musik nicht treu geblieben, dass er — nicht 
gerade, um sich die Sache zu erleichtern, aber doch wohl 
einen äusserlichen Effect nach italienischer, auch einiger 
berühmter neuester deutschen Oomponisten Beispiele zu er- 
zielen — im Ausdruck des Affecls beide Stimmen 
führt, eine Behandlungswcise, die uns nie hat recht 
wollen und die jedenfalls nur mit grösster Vorsicht anzu- 
wenden ist. Der Trinkchor fällt später in das Duett und 
schliesst dasselbe wirkungsvoll ab. Die vierte Nummer lasst 
den Chor mit Faust näher heranrücken; Guttenberg kann 
nicht mehr entfliehen, aber Clara hat Zeit sich zu verbergen. 
Faust begegnet dem Guttenberg mit ironischer Freundlich- 
keit: „Ei, noch so spät, so früh klingt besser, sq. früh schon 
wach!" In den sich aus dieser Situation entwickelnden 
Dialog fällt wiederum der Chor ein. Hierzu eine die Cha- 
racterislik der Figuren angehende Bemerkung. Hrn. Füchs 
fehlt, bei anderweitig zu bezeichnenden Vorzügen seiner 
Oper, das Geschick, einen Character zu einer bestimmten 
dramatischen Ausprägung zu bringen, jetzt fast noch gänz- 
lich. Es dürfte ausserordentlich schwer sein, der oben an- 
geführten Phrase nach des Oomponisten Behandlung einen 
ironischen Ausdruck zu geben, abgesehen davon, dass die 
Mittel der Musik derartigen Stimmungen nur selten ange- 
passt werden können. Die Musik ist hier weich und zärt- 
lich. Und wenn wir auch zugeben, dass dio Darstellung 
des Zärtlichen sehr leicht in das Gebiet der Ironie durch 
Declamation überstreifen kann, so vermag diese doch nicht 
Alles. Dergleichen Züge mit einem etwas kecken, wohl gar 
absonderlichen Pinsclstrich hinzuwerfen, lag um so mehr in 
der Aufgabe des Componisten, als er eine vorherrschende 
Richtung der Sentimentalität in seinen Melodieen schwer 
überwindet. Daher kommt es denn auch, dass er — zer- 
legt man seine Melodieen nach dramatischen Gesetzen — 
keinen einzigen Character ausser der Clara zu einem dra- 
matischen Abschluss bringt. Sogar die grossem Ensemble'* 
und Chöre werden nicht hinreichend gefärbt. Wir vermis- 
sen hier das polyphone Element, wodurch im Ensemble eine 
dramatische Wirkung, wenigstens musikalischerseits, am er- 
sten zu erreichen ist- Wenn im tünate des ersten Actes 
die Situation sich dermassen steigert, dass sämmlliche Figu- 
ren gegeneinander operiren (ein Sextelt mit Chor), und wir 
eigentlich nur einen sechsstimmigen Gesang vernehmen zu 
einer Melodie S. 51 u. f., die man etwa auf einer Gondel 
den Abcndlüflen zuflüstern könnte, so mug bei einer sehr 
fliessenden und natürlichen Stimmführung musikalischer Effect 
allerdings erzielt werden; dramatisch aber wirken diese 
Chor- Ensembles nicht. Hr. Füchs ist ein ganz wackerer, 
auch ein talentvoller Musiker; er sieht nur noch nicht auf 
Kunstanschauung, er hat noch nicht 



Kritik in dem Maasse an sich selber geübl, dass er im 
Stande wäre, musikalische Wirkungen dramatisch su con- 
centriren, durch geschickte Anordnung ein dramatisches 
Tableau auseinander zu breiten. Ein gewandter Libretto- 
dichter kann in dieser Hinsicht viel lur den Componisten 
Umgekehrt aber machen wir die entschiedene For- 
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Anordnung sich musikalisch zurechtlege. Das bezeichnete 
Seztelt schliesst in den Hauptpersonen folgend ermaassen ab: 
Ctara wünscht,, dass der liebe Gott «ich ihrer annehme, Gat- 
tenberg will für sie sein Leben wagen, Faust den Gailen- 
berg tödten, Werner i»t ausser sich vor Schmers und Zorn 
und der Chor lässt ach in Slrafdrobungen aus. AUe Per- 
sonen bleiben auf der Buhne. Dann singt Werner in Clara: 

AU mein Glück ist mir geraubt, 

Hantsi d«a Crem aef dieiea Mannt 

Deine« Schick*«!* Stunde «fhlue; 

Und so treffe Dich mein Fluch! 

Hierzu ist nach Weber** Vorbild ein melodischer Gang ge- 
wählt, der nur von Wirkung sein könnte, wenn Werner 
sich allein auf iler Buhne befände und vor Allem er 



bei der vorangehenden Situation gar nicht beteiligt _ 
sen wäre. Werner musste gleich seinen Fluch Ober die 
Tochter aussprechen. Das war dramatisch wie psychologisch 
natürlich und wirksam. Clara fallt ohnmächtig zu des Va- 
ters Fussen, muss fortgetragen werden, und nun singen die) 
Uebrigen in Gottes Namen weiter. So schliesst der erste Act. 

Im zweiten Act ist Faust mit seinen Zechern versam- 
melt Sie spielen Würfel und singen. Ein sehr hübsch er- 
Trinklied ertönt durch den 



im Glase." Faust ist in Wehmuth ve 
Glück der Liebe fehle und dass er in den Strudel des wü- 
sten Lebens hineingerissen. Mit recht vielem Geschick webt 
hier der Componist den Gesang des Chors in Faust 's weh- 
mülhige Stimmung hinein, ein Ensemble, dass wir zu den 
gelungensten Partieen des Werkes zählen müssen. Faust's 
Stimmung ist nur vorübergehend. Er nimmt Theil an dem 
Gelage und giebt sogar selbst ein Trinklied zum Besten. 
Da^wird Am die Nachricht g^braebt^ dass Gullenberg ^iu- 



F. Ein Pest? dem bleichen Schaft! 

U. Herr, was ich «praeh, ist leider wehr. 

Brfoaaen bat er LeUere voa Metall, 

Tintendfach eraetzeod karge Schrift, 

Erstaunt bewundern*! die Gelehrtes, 

Die «eine Kuott ent »trea«'' geprüft; 

Sie »egen'i laut, da«« DeaUchland'« Erde 

Geboren hat den gröisten Haan. 

Wenn man erwagt, das« diese Worte das Triebrad der tra- 
gischen Verwickelung in Bewegung selten, dass in Urnen 
der Kern des Gedichtes liegt, so erscheint es allerdings 
possierlich, wie ein Dichter sich für Druckerschwärze begei- 
stern und (in einer Oper) die ganze freie Reichsstadt in 
Allarm bringt, selbst für den Kall, dass das ganze Factum 
eine historische Grundlage hätte. Doch die Arie, in weicher 
Fausi seinem Feinde Rache schwört, S. W), macht uns wie- 
der viel Freude. Sie hat einen ausgeprägten Typus. Dann 
wird aber Faust herzlich sentimental. Das Motiv des 
Adagio' t S, Uff mit den in der Hegleitung durchgeführten 
Imitationen, an sich sehr schon ausgeführt, wenn auch an 
Spohr erinnernd, würde für Clara oder Gultenbcrg passen. 
Es ist ein Unglück, dass Faust die Clara Liebt. Hat er nicht 
genug daran, dass er ihr Ehegemahl ist? Es ist ein Un- 
glück, dass alle Figuren in der Oper lieben und hassen zu 
gleicher Zeit. Das dürfen wir am Ende wohl alltagsmensch- 
lich nennen, dichterisch ist es nicht Eine dichterische Fi- 
gur muss ein bestimmtes Palhos haben. Die Oper enthält 
einen tu grossen Uebcrfluss an Liebe, der um so unerträg- 
licher wird, als der Componist für den Ausdruck dieses Ge- 
fühls eine einseitig- sentimentale, wenn auch recht anspre- 
chende, zuweilen altfränkische Feder führt. Der Triumpbzug 
kommt an Faust's Hause vorbei, woCIara den Geliebten sieht. „O 
schweige Sturm im Herzen, mein Frühling ist hinab", eine un- 
gemein zart und im zweiten Thede feurig gehaltene Arie, die 
geschmackvoll ausgeführt von IreflKchnr Wirkung sein 
Gollenberg wird durch Kort zu Clara geführt. Ein 



au gesponnenes Duett, das in dem Alltgro agitaio zu sehr 
an Meyerbeer's berühmtes Duett aus den Hugenotten erin- 
nert, beendigt den zweiten Act. Auch hier reisst sich Gut- 
tenberg von Clara (wie Raoul von Valentine) los und stürzt 
fort Der zweite Act scheint uns in jeder Beziehung der 



In dem ersten Recitativ des dritten Actes sehen wir 
zum ersten Male die Zigeunerin Hiorba. Sie unterscheidet 
sieb durch nichts von irgend welcher anderen Person im 
Zusammenhange des Gsnzen. Und es lag doch so nahe, 
eine Zigeunerin sowohl nationell-eigenihümlich nach Aussen 
hin wie ausgeprägt ihrem innern Wesen nach auftreten zu 
lassen. Auch im weitem Verlaufe ist von 
ristischen Zeichnung dieser Figur nichts zu 



W irknng ist der Chor der 
daran schliessenden Tanz. Dann folgt auf dem 
ein Duett zwischen Gutlcnberg und Clara von zarter und 
inniger Melodie. Es enthält zwar nichts Neues, namentlich 
in Vergleich mit den vorangegangenen Nummern des Wer- 
kes Harmoniefolgen, die an Spohr erinnern, aber dennoch 
einen ausserordentlich sangbaren und melodischen Fluss in 
der Canttlene. Während des Festes empfingt Gulteuberg 
vom Bürgermeister Günther (Bass, musikalisch untergeord- 
nete Figur) die goldene Kette. Faust stürzt dazwischen: 
„Haltet ein, ja eine Kette wohl, doch nicht die goldene, ge- 
bührt dem Manne, der hier kniet." Warum ist es Faust, 
der des Fest unterbricht? Das ist wiederum possierlich. 
Wer findet nach den vorangehenden Ereignissen nicht her- 
aus, dass die ganze Geschichte abgekartet ist! Die Illusion 
würde viel bedeutender sein, wenn eine weniger betheiligte 
Person diesen Schlag auf Gnttenberg's Haupt ausführte. Mit 
zwei recht wirkungsvollen Ensemble's, die vom Chor unter- 
stützt werden, endet der Act. 

Wir unterlassen es, den vierten Akt speziell zu be- 
leuchten, da wir manches Gesagte wiederholen raüssten. 
Nur sei im Allgemeinen bemerkt, dass er nächst dem zwei- 
ten Act die am meisten gelungenen musikalischen Partieen 
enthält und in dramatischer Hinsicht »m wirkungsvollsten ist. 
Das Duett, in welchem Clara Faust bittet, Gultenberg's Ket- 
ten zu lösen, ist in der That ganz vortrefflich und « 



beizugeben, wiederholon wir, dass Füch s's Gutlenberg eino 
der schätzenswerthesten Erscheinungen auf dem Gebiete der 
dramatischen Musik genannt zu werden verdient. Die Oper 
besitzt in die Augen fallende Vorzüge. Sie ist tot Allem 
durchweg melodicreich und in den Melodieen, wenn auch 
nicht überraschend neu, künstlerisch abgerundet, höchst 
sangbar und geschmackvoll erfunden. Der Mangel an dra- 
matischen Wirkungen liegt zum Theil im Texte, wenn wir 
auch zu zweifeln Ursache haben, dass dem Cotnponisten das 



Talent musikalischer Charactergestallung eigen sei. Manches 
dürfte sich in uuserm Urlheile vielleicht noch günstiger ge- 
staltet haben, wenn wir die Partitur gelesen halten. L'nd 
unbedingt wird die Kritik sich aussprechen können, wenn 
ihr Gelegenheit geboten wird, das Werk auffahren zn sehen. 
Wir unserer Soits wünschen demselben eine weite Reise 



Recenilonen. 

Drei neue Sonaten. 

Bei der Unmasse von Neuigkeiten, die, 
Kunstwerth e, oft ganz werthlos und sogar 
verderbend den Markt übersrhwemi 
nugthuung gereichen, auf Werke zu 
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tüchtiges Streben kundgiubt, ein Streben nimlich, an 
eren Aufgaben der Kunst seiae Kräfte xu versacken. 
Bs and dies folgendo drei Sonate« für das Pnuaoforte: 

dl. Fr. Hlttl, grande Sonate a 4ms. Op. 27. Hamburg 

bei Schuberth & Comp. F-stotf. 
A. H. Sponheim, grande Sonate. Op. 20. Eben- 
daselbst. C-molI. 
W. Stelle n wand, Sonate. Op. 2. Berlin bei Stern 
de Comp. D-nulL 

Ref. glaubt zwar nicht, dass durch dieselben der Nimm 
Beethoven'» verdunkelt werden wird, indessen ebensowenig, 
dass ihre Verfasser dies beabsichtigt haben. Gleichwie die 
deutsche Dichtkunst, obgleich hinter Göthe kein grösserer 
Dichter nachgeboren worden ist, dennoch nach ihm herrliche 
rillet, ja sogar eine entschieden andere und zwar 
ene Richtang eingeschlagen hat, so hat die Ton- 
sich weiter entwickelt und kann und darf nach den 
grosseren Erscheinungen in ihr nicht müde werden, zu ge- 
stalten, und wenn sie auch zunächst mehr beflissen war, 
die äusseriiebe Seite des Könnens, die der technischen 
Macht anzubauen. Wie einseitig, die jungen Künstler mit 
harten Worten abzuweisen, als werde die Literatur durch 
ihre Versucho doch nicht bereichert) Nach diesem von den 
Verlegern beliebten Entschuldigungsgnindsatzo, Solideres in 
Angriff zu nehmen, bliebo, wie es nicht anders sein kann, 
nur der Technik vergönnt, ihr Licht leuchten zu lassen. So 
wäre es denn der musikalischen Presse als eine Pflicht auf- 
erlegt, Worte der Aufmunterung and Anerkennung zu rich- 
ten — an besser gesinnte Verleger — an ein besser unter- 
richtetes Publicum — an höher strebende Künstler, jeder 
in seiner Weise in der Beförderung des gemeinsamen In- 
teresses der Kunst nicht müde zu werden. 

Technischer Seits steht von den drei oben genannten 
Sonaten die letato am höchsten. Der Componist, selbst ein 
tüchtiger Pianist, stellt uns anf die dermalige technische 
Höhe des Pianospieles und verlangt von dem Vortragenden 
mit Recht, dass er mit den neuesten Weisen des Vortrages 
vortraut sei. So hat sein Werk vor den beiden andern So- 
naten schon einen Vorsprang voraus, während es Seitens 
der Erfindung nicht hinter ihnen zurückbleibt Die Sonate 
von Kittl führt uns sogar in eine frühere Zeit des Klavicr- 
spicles zurück; die Erfindung der Themen sowohl, als der 



auch darauf an, ob 



wir vormuihelen Ixi wiederholtem sorgsamen Vortrug der 
Sonate, sie möge ein für das Pianoforte übertragenes Ouar- 
tett .sein; die Gegenthetncn zu den Gesangsstellen sind ganz 
klein und kurzalhmig und wir vermissen ungern dos Weit- 
ausgreifende, reich Figurirte des modernen Piano's, wogegen 
uns sehr lieb wsir das mehr Sinnvolle, wie im Andante 
(Des) und im Sekerso postural* ( Ii), wenn es nicht wie im 
Tri» (Dm), das hier yllttmaUro hcis.st. in das Gesuchte 
• I. B.: 




welches wir nicht gerade für erfinderisch halten möchten. 

Zwischen beiden Arbeilen steht technisch die Sonate 
von Sponholtz, nicht schwerer, als die früheren Opuizah- 
len Beetbovea'scher Sonaten. In dem strengen Festhalten 
der einmal gewählten Motive offenbart sich ein Streben nach 



Der Verf. hat hierin freilich einen Gewährsma 
tboven; doch lur rechten Zeit, noch ehe die 
solcher kleinen Molivo cur Oaal wird, springt 
anderen Themen ober, denen er dana jene 
begleitend beigesellt. Ein solches zweites (Gesangs-) Thema 
vermissen wir und hätte es am Schlosse des ersten Theiles 
in Es -dar oder in O-moll, nnd zuletzt in C-moil stehen 
müssen und gewiss im Verhältniss zu den vielen kurzen 
Rhythmen einon wohllhäligen Gegensatz gebildet. Auch im 
Sehen» (C-moil) scheint es, als hätte der Componist mehr 
gewollt, als gekonnt: er hebt an and die Flügel sinken ihm, 
noch ehe a* recht in Fing kommt. Vielerlei und nichts 
Rechtes! Dm .Adagio dagegen (//*), in schlichter zweithei- 
liger Liedesform, entspricht allen Ansprüchen, ja es erfreut 
mit seinem einfachen Gesang und schönen Klang, nar seht 
Schmss scheint für den Umfang des Stückes hingehalten, 
hn Ganzen ist indessen die Form aller vier Sitze löblich, 
nicht zu gedehnt j sie sind bestimmt und kurz ausgesprochen, 
ohne schwülstiges Beiwerk, auch der letzte Satz, AOegro 
vwace (C-moü) rundet sich glücklich ab, indem er auf das 
Eingangs erwähnte Hauptmotiv des ersten 8atzes zurückkommt. 

Die Sonate von Sieifensand endlich ist schwieriger 
vorzutragen, schon weil sie viel breiler angelegt ist, ab) die 
beiden eben besprochenen Werke. Manches darin aber 
scheint eben nur harmonische Anlage, richtiger Umriss der 
Modulation zu sein, der, wenn er eben so originelle The- 
men enthielte, als er richtig und nalnrgemäss entwickelt ist, 
die Sonate ungleich höher stellt«, als sie nan nur als eine 
verständig durchgeführte höchst ochtungswürdige Arbeit ei- 
nes musikalisch gründlich durchgebildeten Mannes erscheinen 
muss. In dem Falle, als verständige Durchfübrer der ein- 
mal gewählten Motive und Themen anerkannt zu werden, 
sind heut zu Tage eine nicht geringe Anzahl von Compo- 
nisten, denen Mangel an Durchbildung durchaus nicht zum 
Vorwurf gemacht werden kann, sondern die im Besitze mu- 
sikalischer Erkenntniss und belesen in der Literatur nur 
•ren Durchdringung des Stoffes, einer geistigem 
ier rvurfSf. acr Drgeisiening iiit sie oeounien, 
um nicht sowohl Werke von grosser Dimension und von 
grossem Fleisse zu liefern, nicht sowohl Gespreiztes, als 
vielmehr Chornctervolles, Gedrungenes. Werke, deren An- 
blick das Hera pochen und jede Ader schlagen macht, mit 
einem Worte: Themen, deren Erfindung (nicht allein Durch— 
arbcilung und Durchführung! entzückt und bei dem Hörer 
den Wnnsch rege macht: „Möchtest du so glücklich gewe- 
sen sein, sie in das Leben gerufen zu haben!" Wird nun 
nicht leicht Jemand diesen Wunsch von einem der Themen 
aussprechen, so wird er dennoch gebührend die Sorgsam- 
keit nnd Gründlichkeit ihrer Verarbeitung anerkennen müs- 
sen, ja er wird dem feurigen Componislen im letzten Satze 
Allrgro di brarara (D) sogar mit grossem Vergnügen fol- 
gen. Dem Pianisten muss diese Sonate schon darum lieb 
sein , weil sie höchst dankbar und durchaus nicht holprig 
oder übertrieben geschrieben ist nnd aus eben dem Grande, 
weil nichts Unmögliches verlangt wird, ist sie 



FX* freyfr. 

F Hederich, deux Homances pour Piano. 

Wo. 1. Chanson d'Adienx. No. 2. Chanson de nuit. Co- 
lognc, chez Schloss. Op. 31 u. 32. 

Zwei Romanzen, die in Form der Lieder ohne Worta 
geschrieben sind. Sie fordern von dorn Spieler nur eine 
geringe technische Ausbildung der Hand, aber die Fähigkeit 
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zarten, sentimentalen Ansdrocks. Der Gesang in bei- 
-orapoiltionen ist ansprechend; die harmonische Aas- 
hill sich tob Ucberfüllung so fern, dass wir sie 
Vergleich ung mit anderer Salonmusik fast dürftig nennen 
möchte*. Die Ausfüllung ist nicht fr« von Fehlern, sonst 
zu sei«. Dr. L. 



Berlin. 

K«nt*Tll«he> Oper. 

Am 4Mb Fidelio m Beetbovea. Aach dieaea Werk ha* 
eiae Waibs gereht aad wird« wabrsehtfialiok aieht aar A«mibrnng 
gelangt aeia, weaa Fraa Sekleg el-K6»ter ikreai ertleo Gasi- 
auftreHea ia der Rolle <itt Kidclio ein künstlerische* Gewicht in 
geben nickt Veranlassung gefaaden hslte. Die genannte knastie- 
ria (wir hurten sie etwa vor 8 — 9 Jahren lim ersten Male) be- 
glückte aaok ihr eraU* ErMkeiaea (ia Caan«: „Mir ktt ao wna- 
derber" war vaa ihren Gesänge m der Thal wenig au körne), 
io entfaltet» sie doch apiter, aaraeallieh ia den Reeilativ und 
Arie: „Abteheeitcher, wo eUal da hia" eiae« Sab nein und eine 
Klarheit de* Too«, die ia allgemeinen Beifall (drtriee. Die Kunet- 
lerta hatte bei ihrem Dekut mit »iohtlicher Angst M 
■ehr »ia »ick iadaaa in Verlaaf dar Oper von dieaar 
so wirksamer wurde ihre Leistung und der Beifall des Publicum), 
dar steh von Seena tu Sceae »teigarte. Ihr Geaaag eathilt An- 
sprechendes und Einleimendes in der obera Stimmlage, di« lia- 
tere ist eageg rüfen j Ihr Dialog iat weiblich. Frau Seh lege I- 
k 6 ttar iü eine von de» Er*cheieaagca, die ia jeder Weile 
Wohlbehagen erregen. Sie heailat cia acht weiklieke» nad «be- 
nehmenden Was es), Spätere Darstellungen nullen un» an apeciet- 
lera Berichten veranlassen. 

Dia Aufführung im Uekrif an lies! Manche» »a Punschen Obng. 
Wir venatidaa, einzelne Mäagel au berehrea, die freiKch am so 
eher aalTaUee, al» man eine geeenerc Kenntntis dar Oper hei 
den n t-mten Zuhörern yor»a.->eUe n darf. Das Hau war zahlreich 
. . ä. IL 



Cnnaerte. 

Aat 5tee apialte eine junge Klavierepiclerin aus Potsdam, 
Fri Sekula, ia dea Zwisebenaotea eiaes Lustspiels auf der Kö- 
nigsslädtschen Bühne. Die Künstlerin (wenn wir sie so nennen 
dürfen) i»t noch »ehr jaag, leiitet aber io technischer Betiehung 
deaaoeh höchst Erfreuliche». AI» Schaleria unser» Kapellaieislen 
Tanbert ist sie mit Allem ausgerastet, wa» den Weg zu einer hd- 
hem KanttricMaag kakaea kann, fk swai Meinen Composilioaea 
die ,,N»jadV ; voa Taubert nad einor Traascripüo» von Doliler 
aeigie aie »ick eine* anasulkigea Ausdruck» fähig, wahread Tfcal- 
knrgt Feataeie tu dea „Hageaottea" ikre teckokehe Fertigkeit 
nnd Iraft in voilam Kaatse aewibrte. Frl. Sekula wird tn- 
•ackil ah Uhrerin ia PaUdaia eeftreten, an welchem Zwecke 
ir eia volsgalliger Empfehkagsbnef »ein darf. 

al at 



CorreapoDde 



a, «eaU.aU. 

(Sehl..*.) 

Vaa den Verainen Mr feaüaektea Chor «rwibae iek 
der Drevssigsckea Smgacademie, jetzt nach dem Tode ihre* 
Stifter» echoe lait Jahren aaler der Leitung dea Uoforganisten 
Joh. äebaeider, eines Bruders des Dessaner Friedrieh. Sie 



aea\ Motette» — treibt*» »1*0 wie die grflsseren, tichligen Bing- 
acadeaiieen alle, uod giebt den Winter hindurch «inigemale A«f- 
fuhrengen aat Klavier (aatUa mit Oreheater) vor elegenhrtea U«- 
hörera, aUo niekt AgeulKeh. — Dean besieht neck der Mab lö- 
sche Gessagvereio, von dem ich ebea nicht» weiter zn berichten 
weiss; der Gesangverein de« bleiig«« tüchtigen Gesanglehrere 
Carl Nike, aar am »einen Schülerinnen oad Schliem gebildet, 
Ml vor Karteai eiagegaagea, aad aaek der Ulller*rcke Cooeert- 
verai» sekeinl vorMatg wenig»»*»« ta rahen. Dea Ssagvereta» der 
Kriegsschule wie de» katkol. Capellkaabee-Iastitals tat adhoa ge- 
dieht wordea, und «ia dürfen eigentlich eben so wenig, wie da» 
Capcilknaben -Institut der evang. Hofkirch« ia diese Kategorie an 




cn haben vrir den „Orphen»** 
de* kekrera J. 6. »Oller, di« „Liedertafel", jetzt anter Ferd. 
Hilter», dea „Uederkrae» - unter J. Otto*«, da» „Odeon" unter 
des Mnsiklehrer* Gange Leitung. Oeffentlich treten dieaelbea hat 
nie »uf, nur der „Orpheus" macht dato« bisweilen tu wohtthi- 
tigco Zwecken ein« Ausnahme. Neaeriiek habe« aueh die „Lle- 
dertaM" und da* „Ode«*" Woblthiligkeiu-Coneerte veranstaltet. 
Schade nur, dass ein einträchtiges Zusammenwirken «immtlieher 
Varelae trat» aller Brmukungee nicht an erreichen ickeiaL Wa» 
liesse aiob ail diesen Kräften wirke«! — Von dem ..Arion" »o> 



iah eben nur ihr Beziehen ta henchten, 
und wohl iat'* asdglieh, da»> noch asehrere derartige Privatgesell- 
schaften vorbände« sied. Aber kel der hier vorherrseheaden Iso— 
lirangstucht ist •* sehr ickwierig, »o einem (Mb eil «her die eia- 
Wenn nee die« der Kritik aicht in irgend 
Weise erleicklert, *o kann «ie ebea nicht* Ihn«, ab derar- 
tiges Misi Verständnis» oder Misskeanen beklsgcn. liabrant aieif 

Somit mögen denn diese Andenlunge« «her das hieiige mu- 
sikalische Treibe» getcMosse» «ein. Speeieflere Bericble, dea« 
sie iur Grundlage dienen «alle«, werden bald forgeo. 

Dr. J. S. 

nW» am*sa^n^4r*Sl»*n»rf p fS WtL 

Di» Cooeerla»Odiffkeil unseres Publicum» ttnserte sich gevlem 
ia de« Akschiedieoncerte de* Hra. W. Versieg so entschiede*, 
daa» wohl kaum di* Kosten mit der Binnakme gedeckt worden 
aiad. Uod doch balle der BeneOtieat im Laafe der tekn Jahre, 
die er hier verlebte, mit der grössten Uneigenntltiurkcit fast alle 
mosik. ofeatiiehen Unternehmungen dureh »ern «chflnes Talent an- 
UrsUUt, war auf der lehne wie ia de« Salons ein Liebling der 
Mosikfreande, aaek aveht ikm noch »eine herrliehe Barironstimme 
ia ungeaek weckter Kraft ta Gebete, aad Hector Berliot oed 
Kreit — Ersterer durch Anfführung seiner Symphonie „Episode 
aas dem Lehen ciae» Künstlers 44 — unteratotttea ihn! Weder 
die Billigkeil der Preise, haltea da* Pu- 



Kartem de« Caacertea »ehr miltelmiaiiger iraltre. Singer 
brillsale Kinnahmea durch Protektionen zugewendet worden sind. 
— Eine Mengo musik. Unlerhallangen fsndca noch nach dem Osler- 
ia*»* «last, a. A. voa Hra. L. Bdhm (Violiaiat) , Beer (Violo«- 
callist), Homilia* (aasgeteielmeter Horablirer), Aag. Hfttler 
(Cootrabassisi), ktlle. Crifliaai, B. Äeyer (Dirigent einea ktia- 
aergesangvereines). Bei Letalerem hörte» wir da» D-motf-Concert 
von J. S. Bach für drei deviere. Die Besetzung der Strcickia- 
strumeole derak ein esafechee OuarteM «d Conlrabast war ia dem 
grosseo Saal, der fJatvenilM a« viel Oekonnmie. Auch m der 
Ausrokroag (durck die Hra. Meyer, Promberger nad Voll- 
weiler) fehlte jeaa» beaoaaene Leahea und Markiren der Stimm- 
führung, dm der Vortrag ßaeh'schcr Compositionen absolot for- 
dert. Dar ttarkM wegen mar« eia Werk der Art nickt geboten 
Kraal war de 
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deutschen Hblfsverein den gtnzen Reinertrag einet Conccrtei be- 
stimmte. — Aas Rücksichten ward« »piler eneb «ton maischen 
Half* verein eine Hälfte der Einnahme angewiesen. — Mögen daran 
Musiker, welehe alt Deutsche die Vortheile 



dennoch »ich bis jetzt — e> sind nur wenig- Ausnahmen vorban- 
den — gar nicht um diese wahrhaft nützliche Anstalt kümmern, 
«In Beispiel nehmen. Ueber Ernst*» SolospieJ tat bereit* Er- 
eofcdpfeade« geiagt worden. Weniger utrkuil ist seine Fühig- 
keit eU Quartetlapieler, die er hier bei verschiedene» Gelegenhei- 
ten glänzend bewahrte. Kr belbäligt einen eellenea feinen Sinn 
und Geschmack in Hervorheben der seiner Stimmo zugethciltea 
Aefgsbe; verleugnet ganr. die hässliche Virluosenmauier, die, «ei*» 
in Slriebart oder Notenverzieraog , so gera mit ihrem Ich die 
Compotilion hehlest; er eefesat mit Gccnüth den Charaeter der 
verschiedenen Autoree, itt ein eben 10 treuer Spiegel der Haydn*- 
seben Liehlichkeil und Naivitit, alt de« Beelboveo'sehen genialen 
Aufschwunges «od «einer Gewalt. In Ganzen gab er sechs eigene 
Coneerte nnd spielte ausserdem noch in zwölf anderen. Das Re- 
perioir leiner Solo"« beetand eua IHnfiehn Nummern, worunter 
sehn eigener Compotilion. Stauuentwerlh mag die Geschicklich- 
keit sein, mit welcher er den Fr. Schubert'schen „Erlkönig" für 
die Violine allein arrangirt hat; ob eine solche Compositum ver- 
dient, in einer Etüde gestempelt zu werden, iat freilich eine an- 
dere Sache. Zorn Verständnis« mit der gel teilten Ausgabe liea« 
hier Erntt die Originalconipasilion von Schubert gleich vorher 
von Hrn. Versieg, «ccomp. von Hrn. De «ake ausfahren. Kinn 
so feine Ironie siebt ihm ganz ibolieb. Sehr flauer Bei/all lohnte 
die Künstler Tür ihre tüchtige Leistung. Die neu derenf folgende 
Tren«*criplion wurde dagegen mit BeifalUjubel ObersebOltet and 
Da copo verlangt. Wenn derartige Anerkennnag «ich weniger 
r« na tisch goberdet, s~ B. aack einem Coneerte von Vieaxteupt, 
darf daran« sam Nachtheil der devon betroffenen Konstleistung 
gefolgert werden? — Doch ge«cbieht'a.' — Beifell wnrde hier 
«eit «ehe Jahren keinem Virtuosen - Liest nicht eusgeuommen - 
so unverändert und so enthusiastisch geiussert, als dem Ernst. 
Dennoch ist bemerkenswert», das* derjenige Theil des Publicum«, 
der die ßel-Etage einzunehmen pflegt, »ich nur in einem Concerlo 
wirklich zahlreich eingefunden hatte. Der Circo« der Hm. Lejars 
dt Cuzeat ist besser protegirt, — Webncheinlicb vcrlästl Erael 
Ratelnnd erat im nächsten Jehre. In Motken wer er noch nicht 
Daraach sind die Berichte an wardigen, die ihn dort bereit« 
Triumphe feiern liesseu. Berlioi geh nach «einer Rückkehr von 
Moskau — wo es ihm nicht gelang, mehr als ein Concert zu 
Stande an bringen — noch zwei Coneerte im gr. Theater. Davon 
r das erste „grossei Musiklest" zu nennen. Unter den 
eufgefuhrten Compositiooen von ihm waren uns neu: zwei 
Nummern ans „Harold 1 ' mit dem von Erntt »cköo gespielten 
Braticbeniolo und die vollständige dramatische Symphonie mit 
Chören und Solostimmen „Romeo und Julietu". Anerkennengs- 
werth sind darin wiederum die Ausdauer und geistige Unabhän- 
gigkeit des CompooiHea. Es fehlt nickt an genialen Zagen; selbst 
musik. Schönheilen sind vorhaadea, z. B. in Mo. 3 da« Adagio (I 
Takt}. Aber im Allgemeinen kommen solche Partbiecn nur selten 
ohne störenden Beisels zum Durchbruch; Bizarres, Geschraubtes, 
erhält eich in grossem Uebexgewicble uad der Ealhustesmui bla- 
airter Huaikrrenode Bndet da reiche Nahrang. Sowohl ia Figun- 
rungen als wirklichen thematischen conlrep. Durchfahrungen iet 
der Styl noch dileltentenmäaig, doch piquenl tubereitet; wenn 
auch nicht mit so viel Geschmack, ala wir « bereits an G. Meyer- 
beer kennen. In ästhetischer Beziehung gäbe ea viel, eehr viel 
n erinnere. Oft sind rar ein aehe« Ziel die Anläufe gewallig 
weit ausgeholt. Da» Verschwimmen aller musik. coaerelen Be- 
ziehungen muss Leere erzeugen. Glücklicherweise trifft diese Kri- 
tik frühere Werke von Berlins, »eine Musik an der „Verdam- 



mung Fauit's" ist schon «in •fftobarer Fortschritt Der filger- 
marsch ans Harold ist ein geistreich eombinirte« Musikstück mit 
anziehendem meloditchen Inkalt; die Klangraflaerie feiert darin 
Ben Sieg. Es itt sieber ein lrrthem , wenn din 
CanUlea- und ßymphoaieform alt eine Voll- 
endung Dessen betrachtet wird, waj durch die reine Initrvmental- 
Symphonie nur erst angebahnt worden itt; wenn die vermeintliche 
„Abgelebtheil" der Symphonieform Oberhaupt als Vorwand die- 
nen toll, des Dasein einer ZwiUerg eifcng höber su stellen. Wo 
das Dramatische durch Sologesang und Cbor dargestellt wird, ist 
die Musik nicht mehr, wie in der Instrumental -Symphonie, das 
(Inject, De» hie«. Orchester bewährte auf's aeae, das« es ualer 
einem Dirigenten, wie Berlios einer itt. Vortreffliches su leisten 
vermag. Berlios sprach darüber seine Anerkennung i 
Dank in den bersliebtleu Worten na«. Er vorlaut uns ia 
Woche. Möge es ihm Wohlergehen ! Heber dio bies. Verhältnisse 
wird «ein Urlheil wahrscheinlich ein beredtes Lob sein. Dazu 
wnrde ihm euch alle Ursache geboten and wir wollen nur uns- 
rerteils wünschen, das» Diejenigen, welche bei dieser Gelegenheit 
bewiesen haben, de*« tie in der Kunst human sein können, wenn 
sie wollen oder fürchten, niebl wieder snm Nachtheil der hiesigen 
Kunslverhsllniise in die fr* her angewöhnte Seibitsucht verfallen 
werdee. Ernst und Mlle. Critlieni erhielten von Ib. Kais. Hob. 
der Herzogin von Leuchlenberg — deren Hofmarschall Graf Ma- 
laien Wielborski ist — Enterer einen Brilltatriag and Letstere 
einen Armsckmuek. — Die pbilharmon. Gesellschaft, deren Directoren 
sor Zeit die Hrn. Albreoht «en., Podabedoff, Mebmel, 
Kalter uad J. b\ Gro«« siad, hat die Uro. Berlios, Brntt 
und Versing su Ehrenmitgliedern ernannt — Von der Kaiserl. 
Theater-Direktion ist bereits ein Abonnement so der snm Herbste 
bevorstehenden italienischen Opernseiion eröffnet. Aoeh wurde 
kürzlich eusnahmsweite wieder einaal die Aufführung einer deut- 
»ehen Oper (der Freischütz) möglich gemacht. Die Anwesenheit 
des Tenoritten Frenk gab deae Veranlassung. Das Orgelwerk 

zum Besten der Annen — keine Kirchen mehr bewilligt werden. 
Für den geistlichen Chorgesang «oll die Ausführung eine* wich- 
tigen Beschlusses bevorstehen. Von allen Regimentern im Reiche 
werden musikfabige Leute hergeschickt werden, welche dann ei- 
nige Jehre hier in der Kaitert. Hofsinger-Capelle Ausbildung er- 
hellen, detail sie dieselbe, wenn sie später zurückkehren, aar Ver- 
besserung de* Chorgetanget ia ihrem Refimente geltend 



Das erste grosse CirffdUzberger Meder- 
fest In Äleder-1 



Wenn wir nach »chon seil 1S3Ü in Schlesien bereit* 10 Ge- 
sangs- und Mutihfeste gefeiert haben, die unverkennbar auf dio 
Mnsikzostände in der Provinz einen bedeutenden Einfluss ausgeübt 
beben, so fehlte e» uns doch bisher an einem musikalischen Feste, 
bei dem «ich die verschiedenartigsten Stände in einem grösser n 
Maasie, alt die» bei den Musikfesten der Fall war, beibringen 
konnten. Da«i bei einem solchen musikalischen Volksfeste das 
Lied prädominirend «ein mnnte, da« babea die Ualernebmer de« 
am 26. Mai d. J. auf der Gröditxburg bei Hainau abgehaltenen 
Liederfestet richtig im Auge gehabt, und eben dieser Umstand er- 
klärt uns auch die ausserordentliche Theilnahme, welche dieses 
Unternehmen in ganz Nieder-Schleriea nnd der Lausitz fand. Niehl 
einzelne renommirle Künstler wollten «ich hier lobhudeln lastea, 
vielmehr jeder Sänger, selbst wenn er auch keinem der ersehie- 
aenen Vereine angehörte, sollte und konnte »ich hier »ofort be- 
iheiligen, and Niemand sah sich durch Voruebmlhuerei an» dem 
Festeikreise excladirt In Folge der vom Murikdireclor Ttchirch 
ia Liognits h 
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alle den Unternehmern bekennten »reine in Nieder-ScMeaie« und 
der Ober-Uas.lx erschienen im Festesmorgen in der Bnnerei tn 
Gröditi «irci 600 Singer int 24 Vereis««. Neck de* BegrOs- 
songsfeierlichkeiteu bewegte rieh der von einem gut besetzten 
Musikchor, von drn Marschällen nnd Fahnen angeführte Peslzug, 
deren, des herrschaftlichen P»rk und de* Schlots neeh der Höbe 
des Berges, wo mehrmalige Salven den Beginn der Getangtpro- 
dnettooeu verkündeten, leh mnss in Ihrem BUtte vorzugsweise 
de« ■atik. Tbeil ins Aage fiaen nnd kenn deshalb der Reden 
nnd Ansprachen nickt gedenken, die Tom Courector Belum aus 
Liegau», dem Pritideiteo dei Comite«, dem Lehret Stille r tus 
lief ein, dem Muiikdirecior T.ehireh nnd dem Kantor Jekob 
int Koaradsdorf gehilten wurden. — Die Webl der Lieder, die 
von der Getimmiheil unter der geschickten Direction de* Hrn. 
Tickirek mm Vortrag; kamen, fanden wir durchweg gvl, ja 
wir worden aaek gegen Zuinsteg'i „durch Hiebt cnm Licht" 
lieht! eiltawendea kaben, wenn mehrere General probee eia gleich- 
mütigeres Zusammengehen de« Anftngisattei ermöglicht bitten. 
Eine impooirendc Wirkung machte „du denUehe Lied" von Kal- 
liwodi. Nigeli's ..Eintriebt" imprimirte sieh Yoraugsweiie durch 
den herrlichen Kommt mischen den Soloitellen und den ein- 
greifenden Tnttiiitzen. Diu „die Heimulk" von Krebs ein Do capo 
»or Folge natu, wanderte aai «cht, wenn nuch eben in so El- 
»Ii kein musikalischer Werth liegt. Du allgemein Fassüche in 
solchen Kleinigkeiten giebt denselben eben jene Volkstümlichkeit, 
die niemali die Wirkang verfehlt und oft mehr Effekt macht, all 
manche loch so geschickt gewebte Fagea. Ebea so glücklich 
wir Nigeli's Lied: „Stehe feit, o Vaterland" gewählt, Piss auch 
hier du beliebte Lied MendeMsobn-BarlhoIdy't: „der Jeger Ab- 
tehied" nicht fehlte, war gewiss Allen, die es kennten — und 
wer sollte es nicht kennen? — ein Hochgeniss. Die gute Um- 
gebung leistete aaek in der Thal der hervorgebrachten Wirkung 
so grossen Vorschub, dasi die Wiederholung dieser Nummer an- 
ter die genusireUibslee Festesfreuden gehörte. Einen pissenden 
Schlussstein su den Gesmgsprodocljonen vor dem Festmahle bil- 
dete „der Jubelchor" von Jol. Otto. — Zwischen' je iwei Fett- 
liedern traten indess noch 7 eiaielne Vereine nnf. Oha« der einen 
oder der andern dieser Leistungen einen Vorrang «n viadiilren, 
erwihne ieh nur, diu die LiegniUer Liedertafel combinirl mit dem 
Volkigetingtverelie — der Glogtaer und der Hirtchberger Ver- 
ein den meisten Beifall ernteten, enterer dnreh Schiffer'i sehr 
humoristischen „Gnckkittenminn" mit dem Feste besonders ange- 
peilten Einlage«, der letitere dnrek Zöllner'i „Gerichtshof". 
Eine wohhfcuende Abwecbtelang wird iuch dnreh den Vortrag 
des Liedei „du Bild der Rose" herbeigeführt, des wir nie schö- 
ner hiben singen hören, ils mit dem herrlichen Tenor des Hrn. 
v. Osten. Schliesslich kinn ieh nicht unerwähnt lassen, dits bei 
einer Wiederhotnng des Fettes, die für'i künftige Jibr allgemein 
gewünscht wird, es ohne Zweifel die Wirkung der Getingspro- 
dnkliooen angemeiu erhöhen wurde, wenn für die Sanger ein 
Verdeck gebaut werden könnte. Die verschiedenen Stimmen wür- 
den rieb dinn besser mischen nnd der Effect müsile in diesem 
Felle sich gewiss sehr »teigern. Die von dem schönsten Welter 
begünstigte Feier besehlosi ein mit Perionen tn reichlich, mit 
Speisen fast zu kirg besetxles Feslmihl, dem bei hereinbrechen- 
der Nacht noch eine Illumination and eia Feuerwerk folgte. L. 
■ hu.; r. aoy. i « 

Die Zcrhator ProvIiizInl-IilrdertArel. 

Am 29. und 30. Mii find tn Zerbst das 17Ve Proviniiil-Lie- 
dertafel-Feit sUtt, welches die Vereine von Birby, Berlin, Cö- 
then, Dessin, Hille, Migdeburg nnd Zerbst unter Direction dei 
Dcssin'schen Hof- Kipellmeislert Fr. Sehneider tlljibrlieh ver- 
Nmmelt. Es hiltea sieb dietmnl tat den 6 erttgeninnlen Stadien 
otwu 190 Singer eingefaeden. Du Festmahl im Abend des 29sten 
wvde in dem festlich mit Blumen geschmückten Loule mit iwei 



groesirligen 8sli«mlgei Liedern von Fr. Schneider nnd RochRt* 
eröffnet, dem eine beralicbe Begrüsaong Sailens der Zerbster Lie- 
dertafel and eine Aodentoeg der in diesem Jshre heimgegsngenen 
Mitglieder A. M n hl i ng, Fink, Limburger mdCoaradi folgte. 
Neu wendete sieb nach dem Vortrag des Liedes: ,,Hig iuch die 
Liebe w einen" du Feit aur Freude and viele heitere Gesinge 
erklingen, untermischt von Vortrigea eiiseleer Liedertafeln. Der 
Berliner Liedervereia, dirigirt von JnL Schneider, erwarb sich 
mit einem tieften Liede von B. Grell : „Von tarier Lieb' der Lor- 
ber tpricht" einen allgemeinen Daenpo-Rnf. Unter Genug nnd 
vielen heitern Trinkiprüchen erreichte das Feit ia der frennd- 
•ebiflüebsten heiterslee Stimmeeg erat meh Milteraaebt sein Ende. 

Am SOstei Mb nm 6 Ohr versnmmellen rieh die Liedertafel» 
in dem reitenden Friedrichsholle und führten, nachdem ihnen der 
Kaffee aar die anmuthigsle Art durch die Blnthe der Zerbiler Da- 
men prisentirt worden wir. mehrere Gelinge im Freien ans, von 
denen besonders hervortraten: „Lobt den Herrn" von Rolle, „die 
ist der Tag des Herrn" von Kreuteer nnd „Wut ist des Deutsche* 
Vuteriind" von Reicherdt nnd worin die Soli vom Berliner Lie- 
derveraia sehr gelungen execatirt wurden. Tarnende von Men- 
schen killen rieb ins Zerbst ilt Zuhörer dun eingefunden. Um 
10 Uhr find eine iweile Versemmlung Im FesUokile stilt, dem 
wie beim enten Feste der Schmuck der Dirnen nicht fehlte. Vielo 
heitere Lieder erklingen. Die Liedertafeln von Birby, Halle, 
Magdeburg erfreuten durch Vortrage. Der Berliner Liederverein 
wurde dringend veranlasst, das Lied voa Grell nochmals vorzu- 
tragen und rngte noch ein Sololied: „Wnch inf" von J. Sek n ei- 
der Mute, dem der allgemeinste Applioi wurde. Auch an kräf- 
tigen Tnnksprdcken inf den Dirigenten Fr. Schneider, nnf den 
Stifter und Proviniiil-Liedertifel-Reisemirtcball Kr ettebmina, 
iuf die fernere Einigkeit der Proviurial-LiederlafeJ, so wie i«f 
du Woblergekea der einielnen Liedertafeln ele. fehlte ei nicht, 
bii endlich die inswirügen Vereine, begleite! von den «Meh- 
ligsten Wünschen der Zurückbleibenden, lieh nach nnd nick wie- 
derum mr Abreise nuohicklen. 

Dreistig Gesaage waren diesmal dnreh die Provinzial-Lieder- 
tafel ausgeführt worden; im nächsten Jikre findet du Fett in 
Birby rillt. 

So möge denn noch viele Jahre lang die aeböae Tendent, 
der Musik immer mehr Eingang im Volke tn verschaffen, und der 
höchst frenndtcbifllicbe Geist im Vereine ter Freude der Ausfüh- 
renden ungeechwicht fortbestehen. 5. 



Feuilleton. 



Berlin. Josef Gung'l hit einen neuen Harsch nach ori- 
giul- türkischen ■oliven tum letxlen Girtenfetl componirt nnd 
execatirt. Der Hirsch xelchnet lieb dareb Origiaililil wie durch 
treffliche lailremeatitioe, deren er Heister ist, nus. Du elegante 
und uhlreicbe Publicum, welches mm in diesen Girtenfestea tm 
sehen gewohnt ist, bewies direh grouea Beifill die günstige 
Aufnehme dieses neoen Musikstücks. 

Wien. Die Direction des Theater an der Wien steht mit 
K. M. Hirsebner in Unterhandlung, meh Wien in kommen, 
nnd die Aufführung seiner Oper „der Templer nnd die Jüdin" 
selbst in dirigiren. Aach „Jobmn von Pirit" toll wieder einsUi- 
dirt werden. 

- G. Billel, ein lutgcteichoeler Pianist am Paris, ist hier 
angekommen, nm Concerle in geben. 

— Strnnti hit einen neaea Weiter, „die Scbwilben", 
componirt and diesen in einer Soiree in Ungar'! Cuino mm er- 
sten Mal exeeolirt. 

Dreiden. Med. Scbrö der- Devrl tot, die vor Kuraeai 
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erat ein nea«s gliasendes Engagement auf drei Jahre bei unserer 
llofbnbiio angenommen, da* für jedes Jehr Ihrs Pension MB 100 TW*. 
vermehrt batla, so da» die einstige Saume derselben sich jährlich 
aaf 1300 TUr. belaufe« b.be« wurde, ba4 piotsJieh Ihren Abschied 



«che Lieder tu Mngen. Wir sind begierig, ob die Yaukec's sich 

von dem „Erlkönig**: erschüttern lassen werden. Maa hält diesen 
plötzlichen unerwarteten Schrill der berühmten hunsllerin Tür den 
Zeit- uad Standpunkt, dea sia dermsUn ia dar Kennt und im Le- 
ben einnimmt, für eiun faux f>at , and es erschallt in der Tbat 
unvorsichtig uad übereilt, dast Mad. Schroder-Devrienl ge- 
rade jelxt, wo ihr lorbcr nicht mehr in stolter Clüthe prangt, 
ihr treues und sichere» Asyl Dresden vrrliss». Uebrigen* ist es 
Tast tragisch an nennen, daas dia Frau, dia «in paar Deienaien 
hindurch der Stell dar blasig«* Bahne, das Harkaial <ho Pebli- 
cdjos, der Liebling von gsnx Deutschland war, jelst sparlos, ohne 
«ine Absebiedsrelle, von uns geschieden ist. Han sagt, sia 
habe mit der Valontioo de St. Bris von hier scheiden wollen, sei 
aaeh dem Furore, waa die Viardol-Garoia gerade ia 
Rolle gemacht, seihst von dieser Idee urackgekommea. — 
Sic tränst* glaria sstaufi. 

Müncben. Am 16. Mai starb der hiesig« Chordirector Ell, 
berühmt als Kirchen - Conpooisl , und besonders 
durch seine Forschungen ia* Gebiete alter Masik. 

B.dea. Das Uhrer- GeMogsfest bt v 
denlieit beendet. Gagea 80 Ge?«agsvereia« mit 1500 fersunen, 
ans Slstgard, FrankTurt, llsini etc., haben daran Theil genommen. 
Dia Ausführung war sehr gelungen. 

Mannheim den 30- **i. Heute wurde r.am ersten Mal ge- 



Neo-Slreli tx. Der bekannt« treüiehe Teeoriit Wurde 
aas Hamburg gaatirte hier einige Mal mit grossem Beifall', wenn 
aaeh aeiae Stimme an Kleef «nd Frische verloren, so ist sein 
Spiel noch hinreiasend schön. 

Presberg Der Violinvirtuose Hemer tat nach Pest abge- 
reist und wird daselbst im National -Theater auftreten. Hr. Kons 
v. Bajia wird von 1. Ocloher die Viee-Direction dieses Theaters 
übernehmen nnd man verspricht aar Wtnlerseisoo «ine gas« Oper. 

Paris. Uad. Stell» ist ia Kante* aufgetreten, Med. Doris 
Gras ist für dt« Coacert-Sociese ia London «ogegiri. 

— Hr. Montee, ein blinder Fiacoforte-Fabrieent, hat von 
dor Gesellschaft der schönen Kbastc die grosse silberne Medaille 
erhalten. 

London. Verdi hat fer des Thealer derKdaigia «ia« neoe 
Oper, „I Masnadieri 1 ' , geschrieben; man erwartet ihn hier, um 
die ia Seeoe-eeUung selbst m leiten, frl. Jenny Lind wird 
eine Hauptrolle darin übernehmen. 

— Die Rolle der Amine in der Nachtwandlerin war wieder 
ein neuer Triumph, den Jenny Lind gefeiert; gleichen Beifall 
erhielt aaeh Gordosi. 

— Der Sieger Piscbek bat eine Ausflucht nach Irland ge- 
mecht, und ungeachtet des Elendes im Lande macht er gute Geschäfte. 

Korn. Am 6. Mai gab man ein Concor*, tum RcocBce für 
uad kranke Uusiklebrer. Ks werde debei eine grosse Com- 
afgefahrt von einem Grefea Ceser di Castelbaaeo: 
„das Wort Gottes, welches streit ned belohnt". Diese Ar- 
beit wurde, sei es durch die vortreffliche Execulioa, sei es 
durch ihren eigenen Werth, sehr gel eingenommen. Das Orche- 
ster und der Chor betUud aus 200 Personen, theils Musiker, theils 



posso mit Gesang in 3 Auflegen von L. Feldmann und Musik von 
Ignat Lachner. Die Handlung wird nur interessant durch die 
Portraits der beiden heruliinlen iki»end«n. Die Münk, eine Com- 
pilslion ans allen möglichen Opern, macht auf künstlerischen 
Werth keinen Ansprach. 

Frankfurt e. M. Med. Vierdo t-Garcia wihlte in 
ersten Aultrclen den Barbier von Sevilla. 



Odessa. Hier geb man „Ertvani", Oper von Verdi, mit no- 
geheareco Beifall. Der Tenor Ricci machte Ferore. 

Madrid. Im Theater det Circa giebt man Lombardi von 
Verdi; beweist, dais Verdiscbe Opern aberall en cogve sind. 

Bosloa. Die Hsvaooeiscbe Gesellschaft, welehe die italie- 
nische Oper hier besittl, ist dergestalt ia der Mode, dass all« 
Pia ixe »cboeil verkauft 



Verantwortlicher Hedicteur Gustav Bock. 



lliiüiikaUiich - t.itcrarisclier Anzeiger. 



Berens, II., Romence sens Parolen. Op. 7. No. 1. 

Beyer, F., les Progros des jeunes Eleves. 12 Moreeaax instruet 

en Var. el Roadesux des Thönses favarts. Op. 88. No. 7—9. 
Chwatal, F. X., Guirlsnde musicsle. 6 Horcesax faciles et 

egresbtes d'apres de« molifs favoris. Op. 76. I. 1. 2. 
Croiset, A , Aurora. Divert. sur une Vslae allcmaode. Op. 34. 

— Les Rsyons d'Ilslie. 2 Fsntaisie». Op. 37. No. 1 2. 
Dnvernoy, J. B., Ia belle Cordicre. Fant, sur un molif fevori 

de A. Thys. Op. 164. 

— Marcel le Tambonr. Fsnt. militaire p. Pfte. a 4 msiu sur un 
tnotif fsvori de A. Thys. Op. 165. 

— March« p. Ie Pflc. a 4 maios sur Robert Bruce, Opera de G. 
Rossini. Op. 167. 

*_ Ecole de Style. Die Schule des Vortrages in »Wölf Studien 
Op. 168. 

Ernst, H. W., Elegie. Chsnt p. Viol. av. Pfte. svec une lolrod. 

de L. Spokr el iranscrit p. Viola p. J. A. Beer. 
•Gurlitt, C, Sonate f. Pfle. u. VclI. od. Viol. Op. 3. 
Kullak, F., Allegro «ympbonique. Op. 27. No. 1. 
Litolfr, II, Sophien-Polka. Fcuille d'Albuai. 
Lumbye, H. C, Cbsmpsgoer-Galopp f. Pfte, xu 4 Händen. Op. 14. 



Moliaue, B., Ungarische Fant. f. Viol. m. Pfte. Op. 26. 
•Nowakowski, J., ChansoneUe polooaise variee. Op. 28. 
Schnberlh, C, Carneval auisse. VarisL burlesques p. le VcIL 
av Pfte. 

— Mystifikation. Morceae de Selon p. VclI. et Pfte. Op. 1& 
•Täglichsbeek, T., Trio f. Pfte., Viol. u. Vclle. Op. 26. 
Voss, C, Hans Heiling. Fentstsie-Cspricc Op. 82. 

Ja*, «essmiasgauualli. 
Böie, J., 6 Lieder. Op. 10. 
•Chwatal, P. X., die Aeuglein. Op 67. No. 5. 
•Lindpaiolner, P. v., 2 Lieder (swei Rosen, von F. Löwe; der 

Alpeahirl, von C. Uanisch). 
Otto, J., Schlnss- u. Jubel-Cbor aus Ernst u. Sehen, Heft 5 

6, f. Männerstimmen. 

— Ernst u. Scherz. Original-Composilionen f. grosse und kleiae 
Liedertafeln. Heft ia 

Voss, C, Gcssng f. Sopran. Op. 79. 

«7. iBsnls^saaentsilmunlk. 
Ernst, H. W., s. Pianofortemusik. 

•Molique, B., Uogsriscbe Fant. f. Viol. m. Orch. Op. 26. 
•Scbubertb, C, Csrneval suisse. Variation* burlesques pour lo 
Vdl. avec Orch. Op. 8. 
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C*h» de Berlotf Trois Doos concertanls pour deux 
Violons. Op. 57. Maycncc, chez les Als de B. Scholl. 

So viel uns bekannt, sind dies die ersten Yiolinduettcn, 
welche von de Bcriot erschienen, und waren wir um so 
mehr gespannt, den berühmten Meisler auch in dieser Gal- 
tung Compositum kennen zu lernen; leider müssen wir aber 
gestehen, dass wir unsere Erwartungen keineswegs befrie- 
digt fanden. Deutschland nimmt nun einmal im Fache der 
Kammermusik den ersten Platz ein, und es ist demnach er- 
klärlich, dass der Deutsche auch ungleich grössere Anfor- 
derungen an ein Kammermusikstück macht, wozu unbestrit- 
ten das Yiolinductl eben so gehört, als Sonate, Trio, Quar- 
tett etc. Was im Yiolinductl geleistet werden kann, dafür 
zeugen Spohr, Hauptmann, Präger, Moliquo ». A. m , deren 
Duetten mit Recht als klassisch allgemein anerkannt sind. 
Nach diesen Muslern sind wir, was t'haractcrislik, edle Form, 
Neuheit der Gedanken sowohl als deren geistreiche und 
kunstvolle Durchführung bctrilTt, beim Yiolinduett zu den- 
selben Anforderungen berechtigt, wie bei der Sonate, Quar- 
tett etc. Rechnen wir nun noch hinzu, dass ein gutes Duett 
doch hauptsächlich auf kunstvollem zweistimmigen Satz 
sirt sein muss, so erhebt sich diese Gattung 
schon von selbst zu einer der schwierigsten. 

Yon allem dem geben nun die vorliegenden Duellen 
ir nichts; die Gedanken sind unbedeutend, mit Ausnahmo 
es Thema's zum Rondo in No. 2, welches wenigstens et- 
was eigentümlich ist. Alle Sitze bewegen sich in lose 
zusammengefügten, melismalischcn Melndiesätzcn und Pas- 
sageiifignrcn, wie man sie in gewöhnlichen Salonslücken zur 
Genüge hurt. Sehr oft lässt der Componisl die Mclodiccn 
von beiden Geigen in Oclaven spielen, was, so oft wie es 
hier geschieht, sehr monoton klingt; auch fehlt es bei den 
MHodieschlüsüen nicht an Fermaten mit süsslich- modernen 
l adonzen. Erschein! wirklich einmal ein zweistimmiger Salz, 



so ist er meistcntheüs fast mehr als dürftig zu nennen, wie 
z. B. das Andante in No. 2, welches ganz und gar unbe- 
deutend und jedenfalls des CompnAisten nicht würdig ist. 
Da von thematischer Durchführung im ganzen Werke gar 
nicht die Rede ist, so ergeht sich die jedesmalige zweite 
Stimme nur in gewöhnlichen Begleitungsliguren und erhöht 
sich die dadurch erzeugte Einförmigkeit noch um so mehr, 
als Melodiesätze im ersten Theil eines Salzes bei ihrer Wie- 
derkehr im 3len Theilo desselben nicht einmal in den Stim- 
men wechseln. Dem Musiker können diese Duellen kein 
besonderes Inier csso erregen, da sie sich nicht zu höherem 
Kunstwcrth erheben, als viele andere gewöhnliche Salon- 
stücke. Als Solche aber dürften sie vielen Dilettanten den- 
noch um so mehr gefallen, als sio überhaupt nicht sehr 
schwer ausführbar sind und sich meistens in modernen, oft 
sogar sflss-ilalienisch klingenden Melodieen bewegen, wes- 
halb sie allen Denen, die an dergleichen nun einmal Ge- 
schmack Gnden, befriedigende Unterhaltung geben werden. 

dT. W. Ilobraymkl, Ja Primärer«, Rayon d'esperance. 
morecau brillant pour le Piano. Üev. 55. Berlin et Bres- 
lau chez Bote dr Bock. 

Dobncynski ist ein Musiker von anerkannter Tüchtigkeit, 
ein Künstler, der mit Geschick, Kenntnis« und Phantasie be- 
gabt, bereits in Behandlung der schwierigsten Kanstformen 
sich bewährt hat. Seine Quintetts und Symphonie«! kann 
er wahrscheinlich nicht herausgeben. Die Verleger werden 
sich bedanken; darum muss er es machen, wie so mancher 
Andere, der seine vor der Well anerkannten Kinder mit 
Wehmuth ansieht. Die vorliegende Salon-Composition bewegt 
sich auf modernem Terrain. Eine innig und zart erfundene 
elegische Melodie, in doppelter Variation behandelt, mit ei- 
nem characlcristischen Zwischensatz, bildet den Gegenstand 
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der ansprechenden Gabe, 
im ■ 



mit welcher der Verbannlo die 
Dr. L. 



Philipp Zöllner, Fantasie brillante ponr le Piano sur 
le chocur favori de l'Opera Hunyadi Läszlo composee, 
Oev. 5- Pesl chez J. Wagner. * 
] Von Hunyades erinnern wir ms in der Gesofcräjbte et- 
wa! gehört zu haben; die Oper dieses Titels ist «ms nklil 
bekannt, verlangen midi nicht nacli näherer Bekanntschaft, 
weoh 4er hier wie es scheint aus drei Hauptmotiven be- 
stehende Favorit -Chor das che/ d'uutre ist. Ganz triviale 
neu-italienische Melodieen in modernstem Zuschnitt. Tech- 
nisch nicht schwer auszuführen. Es giebt so viel derglei- 
chen Spielereien, dass darüber weiter nichts zu sagen ist. 

A. JT. Becher, »r., Adagio appassionato für das 
Pianofort e componirt und dem FrL Jenny Lind verch- 
rungsvoll gewidmet. Op. 20. Wien bei Müller 

Ueber des Componislen ernste Kanslbestrebungcn, über 
die Eigenthümlichkeit seiner Richtung, sind uns günstige 
Urlhoile von unparteiischen Sachkennern zugegangen. Ein 
früheres Werk legten wir bei Seite, weil wir uns in diese 
Eigenthümlichkeit nicht finden konnten. Das vorliegende 
Adagio ist klarer gehalten. Sollen wir danach die Richtung 
bezeichnen, so scheint es uns, als ob Hr. Dr. B. dio Höhe 
des heutigen Virinosenthums mit dem Ernste und der Be- 
sonnen heil der klassischen Schule verschmelzen wolle. Diese 
Verschmelzung aber wird nicht durch den Genius der Kunst 
hervorgebracht, sondern scheint eine äusserliche zu sein. 
Daher das Widerstrebende und Unnatürliche in den harmo- 
nischen Combinationen, wie in der Thematisirung. Es ist 
unmöglich, Ungehöriges mit einander zu verknüpfen, in 
einem Satze dramatisch und elegisch, rapid und melodisch 
zu gleicher Zeit zu sein, abgesehen davon, dass ausser die- 
sen Gegensätzen eine fast unerklärliche Gesuchtheit und 
harmonische Uebcrfüllung als Vermittlerin dazwischen liegt. 
Nichts desto weniger werden wir auf spätere Werko des 
Componisten wieder zurückkommen. 

Dr. L. 

Alex. Dreyschoek, Rhapsodie pour le Piano. Oev. 
37- 3ö. Leipsic, chez Fr. Kistner. 

Wir wissen nicht recht, was wir uns unter einer Rhap- 
sodie für Pianoforte denken sollen. Hielte man so ein mu- 
sikalisches Scherzo oder Rondino mit der ursprünglichen 
Bedeutung des Wortes zusammen, der Erklärer würde auf 
allerlei Schwierigkeiten stossen. Doch wir sollen nicht Ti- 
tel, sondern Werke beurtheilen, obwohl heut zu Tage ein 
Titel weit mehr Stoff zur Bcurlheilung giebt, als ein Werk. 
Dreischock's Rhapsodiecn haben weile Concertreisen gemacht, 
der virluosirenden Dilettantenwell sind sie nicht unbekannt 
und durch den Vortrag ihres Schöpfers hinlänglich empfoh- 
len. Wer solche Sexten- und Octavenläufo (No. 3) im ra- 
pidesten Zeilmaasse machen kann, oder Lust hat, es zu ler- 
nen, in Goltesnamcn. No. 2, in der Erfindung nicht ganz 
selbständig, entlehnt ihr Hauptmotiv aus einem Becthoven'- 
schen Scherzo, wird dann hernach freilich nicht ä la Bee- 
thoven weitergeführt, aber ganz interessant. Die erste ist 
am leichtesten. Vergessen dürfen wir bei diesen Compo- 
sitionen nicht, dass sie in formeller Hinsicht ganz kunslge- 
mäss durchgeführt sind — wer der Geist macht lebendig! 

Dr. L. 

Gustav Flügel i Tagfalter für das Pianoforte, 17tcs 
Werk. Leipzig bei Hofmeister. 

Das Heer der Insecten ist gross. Man braucht nicht 
nur an die Motten, sondern an all das Gewürm zu denken, 
bei Tag und bei Nacht molcstirt Welch 



eine Aussicht für erfindungsreiche Titelcotnponisten! Hier 
wird uns der Tagfalter in vier verschiedenen Situationen 
vorgeführt, im Sonnenschein, Ergebung, Kampf und Sieg, 
und Erholung. Wie ist das zu verstehen? Zuerst flattert 
der Tagfalter im Frühlicht ganz heiter von Blume zu Blume 
oner spiegelt wohl gar seine Farben im Sonnenglanze; 
sinkt das arme Thier vor der drückenden Hitw 
es ermannt sich zu Kampf und Sieg, vielleicht i 
Geüdgel, das nach ihm schnappt, endlich ruht es von 
schweren Kampfe aas. Das ist ganz idyllisch. Leicht aus- 
zuführen, ohne irgend welche Originalität in der Erfindung. 

Dr. L. 




Mayer, Trois Caprices en 
pour lo Piano. Oev. 02. No. 1 — 3. 
Meyer jun. 

Douze Eludes melodiques pour le Pianoforte. Op. 03. 

Call. 1 — 4. Brunsvic chez Rademacher. 
Premiere Valso brillante variee pour le Pianoforte. 

Oev. 04. Brunsvic chez Rademacher. 

Ch. Mayer gehört zu den erfindungsreichsten Virtuo- 
sen der Gegenwart. Mit Recht lobt man an seinen auf 
Geltendmachung der Technik berechneten Compositionen das 
Talent melodischer Gestaltung. Damit weist er nament- 
lich der Elude ihr richtiges Gebiet an und giebt dieser un- 
tergeordneten Form eine Bedeutung, die sie bereits in den 
Werken gediegener Meister (wir nennen nur Ludwig Ber- 
ger) erlangt hat und dio nur ein handwerksmässiges Trei- 
ben der Kunst auf einige Zeit hat in den Hintergrund drän- 
gen können. 

Die drei ersten Nummern sind caprieiöse Etüden, mit 
feinem Geschmack erfunden, alle drei in einem unterschei- 
denden Charaeter gehalten. Das melodische Element über- 
wiegt das technische, daher bietet die Ausführung keine un- 
gewöhnlichen Schwierigkeiten. Die Mclodio sondert sich 
von selbst aus den begleitenden Partieen heraus und em- 
pfängt dadurch einen eigentümlichen Rei 
ten Dilettanten bestens zu empfehlen. 

Die zwölf Etüden haben wir mit vielem 1 
gesehen. Auch in ihnen tritt die Melodie in den Vorder- 
grund, wenn gleich die Technik in einem weit höhern 
Moassc, als bei den vorhergenannten Capriccn berücksich- 
tigt wird. Es ist fast keine Wendung moderner Figuralion, 
moderner Cadenzen, welche einen graziösen Ausdruck ent- 
halten, die nicht in diesen Etüden angewendet würde. Die 
linke Hand wird mit der rechten gleicherweise beschäftigt, 
Handgelenk und Fingerbewegung finden entsprechende Be- 
rücksichtigung, ebenso wenig fehlt es an Doppelgriffen ver- 
schiedener Dimensionen, Versetzung der Melodie in ver- 
schiedene Lagen, einfachen und complicirlcn Läufen, Stac- 
caloübungen. Alle diese technischen Elemente sind aber 
untergeordnet. Der Componist verliert die Melodio nie aus 
dem Auge. Wir zählen diese Etüden zu den empfehlens- 
wertesten der neuern Zeit. 

Der variirte Walzer, so weich und anmulhig seine The- 
men sind, sagt uns im Vergleich mit den vorhergenannten 
Nummern am wenigsten zu. Chopin hat diese Form mit 
noch grösserer Selbstständigkeit behandelt. Aber dennoch 
ist in dieser Composition feiner Geschmack zu erkennen. 
Ausstattung sämmllichcr Werke sehr gut. Dr. L. 

Jk, liBschhorn, airs nationaux transscrit pour le Piano. 
Volkslieder für das Pianoforte. No. 1. Kriegers Morgen- 
lied, No. 2. Jägerlied. Op. 17. Berlin und Breslau bei 
Bote 4c Bock. 

Ueber beide Bearbeitungen können' wir uns anerken- 
nend aussprechen. Dio Volkslieder sind einfach und mit 
Geschmack behandelt, leicht spielbar und doch von ango- 



Digitized by Google 



203 



nehmer Wirkung für den Salon. Es rerdient schon Lob, 
dass der Cotnponist nicht Terschiedcne Themen untereinan- 
derwirft, sondern sich an die Durchführung einer Melodie 
hält. Die Bearbeitung ist modern und lässt in den variiren- 
den Elementen eine interessante Mannigfaltigkeit erkennen. 
No. 1 wird viermal verändert, das Thema tritt stets ganz 
klar heraus und die Piguration bildet überall nur einen Zier- 
rath. Eine wahrhafte Durchdringung der Melodie wäre frei- 
lich für die Kunst erspriesslicher; die Transscriptionen sind 
indess einmal an der Tagesordnung. No, 2 ist noch leich- 
ter und darf Klavierspielern, die schön ausgeführte Meie— 
dieen vorzutragen verstehen, bestens empfohlen werden. 
Harmoniefolgen des Componislen wollen uns nicht 
So ist doch 

dfcÄ 



— 



das durchgehende F im Bass in langsamem Tempo auf ac- 
centuirter Note etwas zu hart, ebenso derselbe Gang 
in entgegengesetzter Bewegung. Wendungen wie 



US 



sind in dem vorliegenden Zusammenhange einer Volksme- 
lodie zu pomphaft und sehen wir sie lieber bei grossartigen 
Effecten angewendet. Es sind so zu sagen harmonischo 
Mysterien, mit denen der Cotnponist sehr haushalten muss. 

Dr. L. 



Orgelbüchlein , 
einem anfallenden Organisten Anleitung gegeben 
I, auf allerhand Arth einen Choral durchzuführen, an- 
bey auch sich im Pedcdstudio zu hobdüiren, indem in sol- 
chen darinne befindlichen Chorälen das l'edal ganz obligat 
tractiret wird. Sechsundvierzig kleine Choralvorspiele für 
die Orgel von .loh. Sebastian Bach. Allen 



Albert Hl ethfesael, Sechs vierstimmige Gesinge för 
den Männerchor. 120stes Werk. Braunschweig bei Ba- 



demacher. 



Wem sind nicht Lieder des Deutschen Methfessel be- 
kannt? Ein neues Heft nehmen wir von ihm gern und mit 
Erwartung in die Hand. Inzwischen ist durch fleissigen 
Anbau der Lied - Composition und durch den Aufschwung 
des deutschen Männergesanges so viel Gutes und Brauch- 
bares erschienen, dass ein neues Heft, es sei, von wem es 
wolle, sich unter der unglaublichen Menge von Neuigkeiten 
dieser Gattung verliert, wenn es nicht ganz besonders her- 
vorstechende Eigenschaften besitzt, welche wir nicht in ei- 
ner fa6t typisch gewordenen Modulationsweise, sondern, wir 
wiederholen es, in einer schwungvollen Melodik und dieser 
angemessenen Verwebung der Stimmen untereinander zu 
suchen haben. Wer macht nicht jetzt gute Lieder? Sie 
wachsen auf allen Bäumen. Aber ein charactcrvoUcs Lied? 
Das ist die wohl aufzuwerfende Frage. Nehmen wir das 
am meisten uns zusagende Lied dies« 
Volk" einmal durch I 



Organisten, Seminaristen und Präparandcn zum fleissigen 
Studium dringend empfohlen von G. W. Körner (dem 
Verleger). Erfurt, Langensalza und Leipzig. Zweite ver- 
besserte Auflage. 

Wem wäre diese tiefsinnige Combination des Altmeisters 
Bach nicht zu empfehlen? Und könnten wir dazu etwas 
beilragen, wie gern geschähe dies hiermit! Besonders em- 
pföhlen wir es auch den angehenden Tonsetzern, deren 
Lehrern in vorliegendem Werke eine schwierige Aufgabe 
zu lösen erspart und das Unlerrichtcn, welches doch gros- 
senlhcils in dem augenscheinlichen Entwürfe bestehen oder 
durch Beibringung von Meisterwerken bekräftigt werden 
muss, erleichtert wird. Die Aufgabe: den canttu ßrmtu zum 
figurirten Choräle canonisch durchzuführen, mag wohl Man- 
chem eine Thorheit scheinen. Schon die Zahl derer, wel- 
che dieso vielstimmigen Werke gebührend vorzutragen ver- 
mögen, mag gering genug sein, vollends welche deren zu 
schaffen verstehen. Bei der geringen Besoldung der Orga- 
nisten wird es nicht Wunder nehmen, wenn die Orgelwerke 
eines Bach und Händel und ihr Vortrag den meisten bald 
eine Chimäre bleiben werden. Es ist daher gut, der Ge- 
genwart einmal vorzuhalten, auf wie hoher Stufe der Voll- 
endung das Orgelspiel schon vor einem Jahrhundert und 
noch früher gestanden habe. Und die vorliegende Samm- 
lung heisst: „der anfallende Organist". Fl. Q. 




Va ■ ter ■ landt ! In der Länder je« lern Kra u trägt u 



r 

«fWt den Ek-ren- kränz 

Vorstehende Melodie hat etwas durchaus Gewöhnliches. Der 
Componist eilt über die vielsagenden Worte ohne hervor- 
tretende Declamalion zur Dominante auf ganz ausgefahrenem 
Geleise und zu einer Weise, wie sie in den Schulliederbü- 
chern nur zu oft ganz geschmacklos getroffen werden. 
Zwar tritt jetzt eine entferntere, also wohl gewähltere? — 




Atu der Widder d*ttrem Grauen tchufe* eine goldne Saat. 

indessen auch sie eilt zu jählings ohne Abschultirung oder 
Vermittlung wieder zur Dominante und zwar zu den letz- 
ten Worten melodisch höchst verbraucht und abgeleiert. 
Dagegen theilen wir mit Vergnügen und zum bessern Ver- 
ständniss unserer zuvor gegeben Ansicht das jetzt Fol- 



gende mit: 



«n</. tnareato 
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dünkt ans wieder zu abgedroschen, auch ist er zu lange 
vorenthalten, woran der Einschnitt auf dem C-moU-Accorde 
die erste Schuld tragt, u. s. w. FL O. 

«F. F. Ketzer, Lieder für eine Singstimme mit Piano- 
forte-Begleitung. Op. 3. Liv. 1 und 2. Mainz, bei Schott s 
Söhnen. 

Der Vorwurf, welcher der Mehrzahl der deutschen Ge- 
sangs-Componisten mit Hecht gemacht wird, trifft auch den 
Componisten vorliegender Lieder. Hr. Fetz er legt hinsicht- 
lich einer echt gesangsmassigen Behandlung der Singslimme 
— worunter wir jene, sich in längeren Kolengeltungen und 
Melismen ausprägende, breite Auffassung der Worte 
verstehen, die doch in der Thal erst den wahren Gesang 
erzeugt — gänzliche Unkunde an den Tag. Eine rein syl— 
labischc Behandlung des Textes ist bei ihm die vorherr- 
schende, wie ein einziger flüchtiger Blick in die Singslimme 
seiner beiden unter Op. 3 cdirlen Licderheflc zeigt. Be- 
trachten wir z. B. das vierte Lied der ersten Lieferung: 
„Geh" zur Buh" (von Carl Beck): 
Cea molo. 

ZT. 



» — . • 
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Jede Sylbc trifft hier mit einer Viertelsnolc und einer 
Harmonie zusammen. Im ganzen Musikstürk kommt (neh- 
men wir die Schlussnoten aus) auch nicht eine einzige Stelle 
vor, die sich in breiteren Gellungen ergeht, wo sich der 
Sänger als solcher zeigen und seiner Stimme Platz gönnen 
könnte. Eine derartige Fassung ist aber, nicht nur vom 
praktischen, sondern auch vom characlcrislischen Standpunkte 
"•■s, um so weniger zu rechtfertigen, als die sich in der 
kundgebende Erregtheit dem Gehalte des Gedichtes 
widerspricht. Dieses lautet: 

Sorgenvolle, wellerscluvüle 
Mädchrnslirue geh' zur Ruh! 
Lieblich naht des Abends Kühle, 
Werde kühl auch du! 
Träume, dass der llanch der Naeht 
Dir ein rulmeublutl «ebraclit. 
Geh' zur Kohl 

Jeder fühlt den Widerspruch zwischen Musik und Worten 
sogleich heraus. Diese laden zur Buhe, jene malt I n ruhe. 
Theilweis« gesangreicher und characlerislischer gestaltet 
sich No. 2: „Eine Thräne" (von Carl Beck»; nur kunnen 
wir den Wechsel des Tempos und der Taktart in der Mille 
des Liedes nicht gut heissen, da er nicht im Gedichte be- 
gründet erscheint. Man urlheilc. Die erste Strophe lautet: 

Rinne, rinne leise 
Meine Thräne du 
Im ee«oliiilen (ileise 
Meinem Busen tu. 



Auf meinen Waagen 
Magst du seh n. 

Ob frisch noch da die Rosen stekn. 
Wir fragen: Liegt bei den Worten „Auf meinen Wangen" 
etc. wirklich ein innerer Grund, etwa ein Empfindungswech- 
sel vor, wodurch der Wechsel der Taktart und des Tempo's 
Bechtferligung findet? Wir glauben nein! Und doch sollte 
niemals ohne ausreichenden Grund die einfache Lied- 
form opfern und zu komplicirteren Formen greifen! Von 
den übrigen in dem ersten Hefte enlhaltenen Liedern möchte 
das siebente: „Die Schlummernde" hinsichtlich der Auffas- 
sung das gelungenste sein. 

Das zweite Heft bekundet (ausser dem, den Liedern 
des Hrn. Fetzer im Allgemeinen vorgeworfenen Mangel 
einer gesangreichen Behandlung) auch die Unsicherheil des 
Componisten in den musikalischen Elementen. Die beiden 
ersten Gesänge sind in falschen Taktarien nolirt. No j : 
„Mein Stern" ist unleugbar in |-Takt gedacht, wie z. B. 
folgende Stelle: 




klar erweist; der Componist hat '-Takt vorgezeichnel. No. 2: 
„der Sturm" ist in "-Takt erfunden, Hr. F etzer hat das 
Lied in f-Takt aufgeschrieben, so dass die betreffenden 
Stücke in der Thal als musikalische Bälhsel erscheinen, 
deren Lösung selbst dem mit einiger Divinalionsgabe aus- 
gerüsteten Musiker nicht geringe Schwierigkeilen entge- 
genstellt, während sie (und somit eine richtige Ausführung) 
dem Laien fast unmöglich werden möchte. Davon abgese- 
hen hallen wir uns auch gegen die Auffassung des zuerst 
genannten Liedes insofern zu erklären, als das wildstürmende 
AUegro appairionato in der Mitle des Musikstückes dem 
Sinne der Worte: 

Doch ach sein Liebt, 

So hehr und mild, 

War T.ujrgebild, 

Es leuchtet nicht! 
die doch nur den Characler sanfler Klage tragen, nicht ent- 
spricht, wenngleich eingeräumt werden muss, dass der da- 
durch hervorgerufene Gegensalz, rein musikalisch betrachtet, 
von Wirkung isl. No. 2 Iheilt ebenfalls den Vorwurf excen- 
trischer Auffassung. Dagegen zeichnet sich No. 3: „Ach 
wärst du mein" (von Lenau) durch Natürlichkeit des Aus- 
drucks vorlheilhaft aus. Summa Summarum: die Lieder er- 
mangeln mit wenigen Ausnahmen der Charnclerislik und des 
Gesanges. Trotzdem sprechen wir Hrn. Fetzcr Talent 
nicht ab. Von grösserem musikalischem Wissen und Kön- 
nen unterstützt, wird er vielleicht dereinst noch gule Früchte 
tragen. Jiä. Hfl«. 

Ferd. C. Ffichs, die Thräne, Gedicht von Castelli, in 
Musik gesetzt für eine Singslimme mit Begleitung des 
Pianoforle. Op. 42. Wien bei Wilzcndorf. 

Obgleich keineswegs etwa ein musikalischer Thrä- 
nenguss durch das Gedicht hcrvorgelockt werden soll, da 
es das Lob der Thrünen besingt, so durfte doch das mun- 
tere Aütgrtlto- Tempo (J Takt) von Hause aus nicht geeig- 
net sein, den Inhalt der Worte musikalisch zu inlerpreliren, 
am wenigsten in der Weise, wie es hier geschehen. Ue- 
brigens ist das Lied ansprechend in der Melodie, ungesuehl 
im Accorapagnemcnt, natürlich und wirksam in der Modu- 
lation, kurz, ein Lied, das, leicht zu singen, dem Sänger 
Gelegenheit (riebt, das in der Musik Fehlende durch einen 
gcmülhvollcn Vortrag zu ersetzen. J- H r . 
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Berlin. 

KSeilarllrfcc Op«P. 

Di« zahlreich besachte Aufführung der Hugenotten nn 
9teo d. M. wir Ober eile Erwartung gelungen. Mm bette Ur- 
ft che, für die Valentine zu fürchten, nachdem Und. Viardol- 
Ctrcit in die*er Rolle *o kurze Zeit vorher die glänzendsten 
and wohlverdientesten Triumphe gereiert. Frtn Scblegel-Köt- 
ter tat die vollendetste Darstellerin dieser Rolle, die wir nichit 
Und. Yiardot in den letzten Jahren inf der hiesigen Bohne ge- 
sehen haben. Das Duett mit Marceil in dritten Act wurde in 
musikalischer Hinsicht «o schön and mit so wohlklingender Fir- 
bnng gegeben, dass stürmischer Beifall die Leistung nnsert Gastes 
belohnte. Nicht minder befriedigte das berühmte Duett des vier- 
ten Actes. Frau Schlegel-Köster wurde in offener Scene 
zweimal gernfen. In der That behandelt unsere Künstlerin die 
Holle ganz eigentümlich. Sie giebt ihr nicht in der äussern 
Haltung den vornehmen aristokratischen Typus, einen eleganten 
Zuschnitt, auch ist ihre Darstellung nicht ein Spiegel hoher idea- 
listischer Weiblichkeit, vielmehr bewegt sie sich in den Schran- 
ken eines natürlichen, gesunden, aber entschieden ansprechenden 
Ausdrucks. Da wo das Spiel zu einer dramatischen Höhe her- 
ansleigt, überschreitet die Künstlerin niemals die Grenzen der 
Weiblichkeil, was um so anziehender erscheint, als im Ganzen 
die Sehrodcr-Devrienl ihr Vorbild ist. Neu, aber für unser 
Auge etwas ängstlich, gab sie im vierten Acte das Geständniss 
ihrer Liebe. Wir glauben, dass auf dem Grunde einer eigentüm- 
lichen Anschauung sich aus der dargebotenen Auffassung ein sehr 
ergreifendes dramatisches Tablcan entfalten kann, nur muss die 
Situation noch mit grösserer Freiheit beherrscht werden. Das 
Geständniss an Harcell war ungleich wirksamer, bildete aber auch 
den Höhepunkt der Darstellung. Musikalisch leistete die Künst- 
lerin in der That höchst Gelungenes. Die Reinbeil der In- 
tonation, die Weichheit ihrer Canlilene, die Leichtigkeit in der 
Behandlung des obere Stimmregislers wirkten anr das Publicum 
wehrhaft entzückend. Frl. Rommel ans Wiesbaden sang die 
Margarethe, eine Rolle, die ihrer musikalischen Ausbildung voll- 
kommen entspricht. Frl. Rummel ist Coloralursängerin und be- 
handelt namentlich die höchsten Stimmlagen mit ausserordentlichem 
Geschick und vollendeter Technik. Dabei ist ihre Intonation sehr 
correct und wohlklingend, obwohl die Tonbildung an die neueste 
Sehole der Italiener erinnert, mit der wir uns oicht Oberall ein- 
verstanden erklären können. Manche Cadenzen überraschten dnreh 
die ungewöhnliche Beherrschung der Register. Doch ist die 
Stimme etwas angegriffen und von Natur nicht sehr stark, so 
dass sie nicht überall vollkommen aosfölll. Die Besetzung im 
Uebrigen war die aus frühem Darstellungen bekannte. Dr. L. 



Ctntartd 

Hr. Dobryriski hatte am 14. d. M. im englischen Hause ein 
Coneert veranstaltet, ähnlich demjenigen, das er im vergangenen 
Jnhre ungefähr um dieselbe Zeit gab. Es kamen nur eigene Com- 
posilionen zum Vortrag. Hr. Dobrzynski hat durchaus Wcrlh- 
volles anf dem Gebiete der Instrumentalmusik geschaffen Wir 
haben Quintetts and Trios von ihm gehört, die unter die Besten 
der Gegenwart gerechnet zu werden verdienen. Doch scheint es 
uns, als ob seine frühem Arbeiten schwungvoller, cigcnlhflmlieher 
sowohl in der Erfindung, als In der Ausführung auftreten. Je- 
denfalls erreicht keine von den Compositionen des Concerts in 
Hede die Höbe seiner Quintetts. Klarheit, Obergroste Klarheit, 
die uoch weil hinter Beethoven zurückgehl, spricht sich in den 
Gedanken und deren Durchrührung aus. Seine Themen sind al- 
lerdings gesangreich, oft aber, z. B. in der Symphonie characle- 
riitiqtu für grosses Orchester, tu leicht und lanzortig rbythmisirl, 



um für die Daner in dem Hörer nicht eine gewisse Abspannung 
in erzengen. Die Instrumentation hat sieh Hr. DobrzyrJtki die- 
ses Mal »o leicht gemacht, dass sie uns fast chablonenartig er- 
schien. Am eigentümlichsten darr wobl die Humoretca capric- 
ciota über ein italienisches Thema Kr grosse* Orchester genannt 
werden. Ans dieser Composilion spricht Lebendigkeit und Frische, 
auch sind in ihr die Themen mehr über- als nebeneinander auf- 
gebaut. Die Kxeculion der Orchesterwerke dnreh die Königl. Ca- 
pelle war sebitzenswerth, wenn man die verhältnismässig schwa- 
che Besetzung, wodurch Viele* in zu grellen Farben heraustrat, 
nicht als einen Mangel bezeichnen will. Hr. Dobrzynski spielte 
kleinere, recht ansprechende Salonpieeen am Pianoforle, nachdem 
er ein Dno für Pianofort« und Klarinette mit Hrn. Nebrlich ganz 
wacker vorgetragen, eine Concertcomposition, die in einer Ober- 
aas leichten Weise bearbeitet ist. Ein nicht besonders klingender 
Flügel wirkte nachtheilig. Frl. Zschiesohe wollte den Saal mit 
gewaltigem Klange rollen und gab deshalb des Guten und Unmo- 
t.ririen zu viel. Dr. L. 



Korrespondenz. 



Wirts, un 2. Jmü. 

Zwischen heule und gestern liegt nicht eine Terzie ab Greuz- 
marke, der Zeitslrom fliessl fort in seinem breiten Bette und wir 
sind nicht vermögend, zu unterscheiden, wo ein Tropfen endet 
und sein Nachbartropfen beginnt; wir bedürfen hierzu unserer Mo- 
delle and Formen, denen wir das Unbegrenzte, die Zeit für un- 
tere eigene Anschauung sumessen und znthcilen. Ueber jede 
dieser Formhalter hingen wir entsprechende Devisen, die ans ver- 
traut machen mit dem Inhalte des Zeillheilers, und diese Aufgabe 
löset die Journalistik; sie ist der Nachen, dessen man sich bedie- 
nen muss, um den Strom zn befahren, und jedes neue Blatt, jede 
Nummer ein Ruderschlag, der uns wieder vorwärts bringt und un- 
seren Augen ein neues Panorama eröffnet. Von der Lind-Epoche 
bis zur italienischen Saison, von da bis aur diese Stunde sind 
schon wieder Tausende von Bildern and Vignetten an uns vor- 
übergeeill und unsere Kunstgeschichte könnte manches Blatt mit 
ihren Erlebnissen nnd Ergebnissen füllen. Doch wir wollen ihr 
getreuer Chronist sein und die hervorragendsten Eixelnbeilcn hier 
treu und emsig binzeichnen. 

Da wir die italienische Slagione schon als Grenzslein für die 
Erinnerung aufgestellt haben, so mögen diese Gäste aus ferner 
Zone unsere Aufmerksamkeit zuerst in Anspruch nehmen. Die 
Gesellschaft selbst ist ant znm Theil noch vom vorigen Jahre her 
bekannt, als da sind die Sigaore Tadolini, Angri, zum Theil 
wurden sie frisch geworben, wie Signori Mirale, Ivaaoff etc., 
im Ganzen wechselt das Gute mit dem Millelmissigen so auffallend, 
dass das Resultat so mancher Vorstellung sich nach der letztem 
Seite hinneigt. Mirale nnd die beiden genannten Sängerinnen 
gehören zu den hervorragendsten Erscheinungen der Gesellschaft, 
und unter diesen verdient Sgra. Angri die Palme der Gegenwart, 
Sgra. Tadolini den Lorbeer der Vergangenheit und Sigr. Mirale 
den Kirschlorbeer der Kritik. Schade, dass diese herrliche Stimme 
to oft geschändet wird, doch vielleicht belehrt die Zukunft den 
Sänger eines Bessern, Die erste neue Oper war ..Kstella" ton 
Federico Ricci; sie nennl sich Melodrama sen'o, ja ernst war die- 
ses Werk, sehr ernst, besonders dann, wenn man sich in einer 
missmulhigen Stimmung befand und sich da in Reflexionen über 
das mächtige Einst mit dem armseligen Jetzt verlor, wenn man 
den italienischen Gesang unter seinen ehemaligen Koriphäco nnd 
unter den derzeitigen Slimmf&hrcrn verglich. Den jetzigen Maestri 
fehlt es an Zeit, um ihr Werk vollkommen zu schaffen, an Geist, 
nm originell zu sein, und an gutem Willen und guten Freunden, 
wovon der eine zum Guten an-, die andern vom Schlechten ab- 
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rslhea. Dieser „Hstella" ermangelt Allel, was man von einer 
Oper verlangt, obschon es Arien und Ensemble**, DoeUe und Or- 
ckesleniücke in die verschiedenen mitwirkenden en messe aus- 
spendet. Doch schon xn viel Druckerschwärze hat diese* Werk 
aufgesogen, es wäre unbillig, gegenüber besseren Arbeiten dieser 
Novität noch mehr Aufmerksamkeit tu widmen. Das zweite Werk 
war DonUeUi's „Maria Fadilla"; diese zarte Jungfrau, die zwar 
schon mehr als 16 Sommer zahlt, hat doch für unsere Residenz 
als eine Novität gegolten und, obsebon sie durchaus nicht unter 
de» Compositeors beste Werke gezählt werden kann, so steht sie 
doch Ricei'scber Arbeit gegenüber als Huiterwerk da) hier findet 
man doch mindestens Originalität in den Gedanken, Frische und 
Lebendigkeit der Harmonie. Diese Maria ist eine Olla potrida 
der musikalischen Kochkunst, Fleisch und Pflanzen, Geworz und 
eitles Wasser, Alles wird untereinander gemengt, am Feuer der 
Fantasie durchhizt und siehe da, es stellt sich dann doch zu Ende 
ein abgeschlossenes uud in sich selbst begründetes Ganze heraus, 
das nicht blos aus dem Farbenglanze fremder Federn, sondern aus 
eigenen seine Wirksamkeil schöpft. So viel über das Werk; was 
die Aufführung anbelangt, so geschah hier wahrlich des Goten 
viel zu wenig, um ihrer lobend zu gedenken. Sgra. Tadolini 
sündigte auf ihre Beliebtheit im Pnhlico , Cbor und Orchester 
scheuten die Muhe des Einstudierens and die übrigen Mitwirken- 
den hielten gleichen Schritt mit ihrer Primadonna und dem En- 
semble. 

Was das Theater an der Wien betrifft, so hat Hr. Pokorny 
ein neues Arkanum für Thealer-Directionen aufgefunden; er be- 
soldet nämlich keine Primadonna, keine Celebrilät, und doch hart 
man da einen „Don Juan", eine „Stumme von Portici" und der- 
gleichen Werke mehr auffuhren, die immerhin bedeutend mehr als 
mittelmässige Kräfte zu ihrer Ausführung verlangen. Wie gelingt 
dieses Hrn. Pokorny? — Er ladet immer nene Gäste ein, da kann 
man doch ihm nicht den Mangel an Abwechslung zum Vorwurfe 
machen; man geht blos hinein, nm den neuen Gast, oder dio 
neue Paribio, in der er eben beschäftig» ist, zu hören, ond siehe 
da, Hr. Pokorny hat trotz mangelhaften Ensembles und eines be- 
deutend lückenhaften Personals ein besuchtes IIuiiü; da« i*t klug, 
das ist praktisch, wenn sich nur immer Gäste bereit finden, zu 
kommen, die als Lockvögel hinlängliche Zugkraft auf das Publi- 
cum ausüben. So eben hörten wir Frau Slökl-Heinefctler 
als Elvira, Frl. Karoline Maier als Donna Auoa nnd Hrn. For- 
me s als Leporello im „Don Juan' 1 am 27. v. M. Dieses sind uns 
zwar schon bekannte Grössen, aber die Besetzung war uns neu 
and interessant, wenn sie uns eben auch nicht befriedigle. Dem 
Vortrage und der Auffassung nach war Frl. Maier als Donna 
Anna die hervortreleudste Erscheinung; mit Bäcksicht aufStlmm- 
miltel jedoch überragt sie hoch Frau lleinefetler. Aber Lepo- 
rello, dn köstlicher Junge, du Quintessenz aller deutschen BuüTo- 
partbieen, wo vergesse»! du deinen wahrhaft Sbakspcare'scheu 
Humor! Das ist eine arge Klippe, an der schon so mancher 
deutsche Bass gescheitert, und selbst Hr. Formes, der tüchtige 
und fähige Sänger, langte hier mit seinem Studium nicht aus, 
dann ein Leporello verlangt mehr, als ein Mallivoglio in Stradclla. 
In vielen Tbeilen gefiel uns Hr. Dill, unser Tenor, dessen Stimme 
lieblich und angenehm, dessen Eifer für die Kunst ein reger ist, 
aber nur etwas Spiel, nur ein klein wenig Feuer und Lebendig- 
keit, sonst kommt mau in Gefahr, den Sänger hinler der Cou- 
Usse zu snehen uud die Dralhpuppe auf der Bühne gar nicht da- 
für gelten zu lassen; den Masaniello in der Stummen sang er auch 
mit vielem Fleisse, selbst sein Geschmack kommt ans schon ge- 
läuterter vor, aber nur Spiel, nur so wenig als man von einem 
deutseben Sänger beansprucht, und wir sind zufrieden. „Gullen- 
berg", den wir auch mit Besetzung von Frau Heinefetter uud 
Hrn. Formes zn hören bekamen, ist Uro. DitCs Forceparlhie und 
dennoch, wie läppisch - hölzern sieht er vor nns während des 



Kampfes seiner Gefühle und seines Geschickes. Doch das Uebel 
ist zu beben, daher kühn an'» Werk und es gelingt So wenig 
auch Hr. Formes seinen Vorgänger Stand! gl, was den Vortrag 
anbelangt, in dieser Oper ersetzen, konnte, to sehr entzückte nns 
das Werk selbst durch die meisterhafte Leistung der Klara, die 
bisher noch immer verloren ging. Gollenberg ist eine von den 
wenigen Arbeilen, die jeden ihrer mitwirkenden Künstler ergreift 
und mit sich fortreisst, und doch waren wir so nahe daran, den 
talentvollen Composileur Hrn. Füchs zu verlieren; doch jetzt hat 
er sich bereits schon wieder als Reconvalescenl auf die Füsse ge- 
stellt und eilt nunmehr seiner vollen Genesung entgegen. 

MitConcerten bat uns der Wonnemonat nicht verschont; ein- 
heimische nnd fremde Künstler versuchten ihre Schwingen im 
Concertsaale, ohne von einem höhern Erfolge, als dem Beifall ih- 
rer sparsam versammelten Freunde gekrönt zu werden; da sich 
darunter jedoch auch nicht eine einzige Erscheinung besonders 
bervorlbat, so wollen wir auch liier den Leser mit einer detaillir- 
teren Kritik dieser Mitlelmüssigkcilen nicht behelligen, sondern 
werfen ihren Leistungen den Deckmantel der christlichen und kri- 
tischen Duldsamkeit über nnd begeben uns zn einem interessan- 
teren Ergebnisse unseres Kunsllrcibcns, nämlich zur: Ersten Sän- 
gerfahrl des hiesigen Männergesangvereins, die heuer nach den 
Kahlcnberge, dem äu<serslen gegen die Donou zu auslaufenden 
Bergrücken dieses Gebirges, unternommen wurde. 

Der Wiener in seiner Harmlosigkeit nnd Jovialität ist schon 
an und für sich eine sehr amüsante Erscheinung und als Gesell- 
schafter kordial und einnehmend, weun man aber eine Schaar 
von 120 Sängern dabei zur Seite hat und mit diesen vereint durch 
Fluren und Thäler, Berge und Wälder wallet und Gott im Him- 
mel Lieder singt, da bestürmen das Herz so manche Gefühle, dio 
ans in der dunklen Studierslube gar niemals berühren, die beim 
l.ampendunste im Tbespislempcl nie aufwachen können und die 
nur in der weilen offenen Natur das volle trunkene Herz des Sän- 
gers zu erfassen vermag; und jede solche Singerfahrt, jedes sol- 
ches Wonnerest ist ein erneuerter Eicbenkranz, der um das Haupt 
des Spenders dieser seligen Stunden, des Gründers unsers Gcsang- 
vereiues gewunden wird, der für immer forlgrüocn wird in der 
Brust seiner Mitglieder. — Es ist doch ein eigenes Verhingoisa, 
das über diesem Manne, ich meine nämlieh Dr. Schmidt, dem 
Rcdaeleur unserer Musik- Zeitung, waltet: zwei Schufte bat er 
schon entlarvt, jenen armseligen Gedankendieb Löffler nnd je- 
nen doppelnamigen Composileur, der sich von seinen Söldlingen 
als „Mozart des 19len Jahrhunderts' 1 huldigen licss, nnd schon 
wieder hat die niemals zu tödtende Hydcr der Erbärmlichkeil den 
drillen w ürdigen Collegen zn diesen beiden sich zu ihrem Ehren- 
oder Schandriltcr erkoren in der Gewalt eines gewissen Dr. Leone, 
eines Menschen ohne Talent und ohne Wissen, des dritten, der 
unser musikalisches Publicum durch seine Flachbeil zu myslifiziren 
sucht, der seine Kreaturen durch den Opferlanz um das goldene 
Kalb der Unsterblichkeit zu sichern sucht und dabei seiner eige- 
nen Unwissenheit und Flachheil ein Mausoleum setzt. Dieser ver- 
ächtliche Scriblifex ist nunmehr der dritte schwarze Riller, an dem 
Schmidt seine treue, nur dem Interesse der Kunst geweihte Lau«, 
seine gewallige Feder erproben muss; doch ihn lohnt dali'ir der 
Dunk jedes echten Kunstfreundes und die Achtung aller redlichen 
Minner, denen das Treiben jenes Cbarlalans in der Kunst schon 
\aage ein Aergerniss gewesen, wie es für seinen Theil aack der 
Schreiber dieser Zeilen nach seiner lunersleo Ueberzeuguug be- 
haupten kann,, Dr. M. 

Feuilleton. 



Berlin. Hier anwesende fremde Kunst-Notabiliiilco waren in 
dieser Woche: Frl. v. Marra, welche zn einem Gastspiel nach 
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Leiptig ebfepangen ist; Hr. Kipcllroei»ter Rimmel, dessen Toch- 
ter bereite bler aufgetreten, amd 4er Componitt Hr. Joaeh. Raff, 
4er »ick n»eh Wien wendet . 

— Se. Königl. Hoheit der Priet Albrecbt von Preisten 
beehrten an Sonnebend mit seiner Höchsten Gegenwert da» 
Ca n g l »ehe Concert im Sommertcheu Saal. Se. Königl. Hoheit 
verweilten mit feinem zahlreichen Gefolge blt «am Schlatt de« 
Concertei und drückten in den gnädigsten Ausdrücken «eine 
Höchste Zufriedenheit mit den anstcrordcnllirben Leitungen der 
Capelle Hrn. Josef Gun gl »im. 

Breden. Die drei schwedischen Schwestern Friderike, 
Jnlie «ad Hedda Berwald, Tochter de« Königl. «cbwed. Ka- 
pell nie i»l er» Job. Berwald au» Stockholm, gehen hier Concerle 
and erwerben «ich allgemeine Anerkennung nnd Beifall, »owokl 
im Vortrage italienischer Arien und Ensemble'«, al« in tchwedi- 
•cben Volksliedern, welehe letzlere ganz besonder« ansprechen. 
Eine tüchtige Schule, frische, schöne Stimmen und edle Vortragt- 
wei«e ch»r»oleri*iren den Gesang dieser drei talentvollen Künst- 
lerinnen, denen wir eine bessere Jahreszeit wünsebteu, um ausser 
dem Ruhm und der Ehre auch pecuniären Gewinn in erndlcn. 
Indessen i«l tu hoffen, das« die Theilnahme im Theater, mit wel- 
chem aar mehrere Vorstellungen der Kapellmeister Berwald 
abgeschlossen, bedeutender sein wird, als im ConcerUael. — Hr. 
Kapellmeister Berwald erkürte in einer der hiesigen Zeitungen, 
nachdem «ich da« Gerächt verbreitet, das« er der erste Lehrer 
de» Frl. Lind gewe*en, diese« Gerücht für unwahr, wohl aber, 
das« er als Theater-Kapellmeister deren erste» Debot geleitet. 

— Hr. Ritter aus Berlin gab hier ein schlecht besachtes 
Concert ohne besondern Erfolg. Nachträglich ist noch hervorzu- 
heben, dass die Singacademie vor Kurzem zu wohlthätigen Zwck- 
keo die bereite im Herbste v. J. aufgeführte F6I. David'sche Wüste 
ond den OSsten Psalm von Mendelssohn -Bartholdy unter einem 
für hier wahrhaft grossariigeo Erfolge producirte. 

Stettin. Am 6. Hai kam „Rübezahl", kom. Oper in 1 Act, 
Musik von Aug. Conradi, zur Aufführung. Die Oper ist beifäl- 
lig aufgenommen worden. 

Wien. C. Haslinger'« Cantele: „die Glocke" wird in Prag, 
Lemberg, Hamburg und Nürnberg zur Aufführung kommen, so 
berichtet die Leipziger neue Zeitschrift für Musik. 

Pyrmont Am 3,, G. und 7. Juni wurde hier das diesjäh- 
rige Liederfest des Norddeutschen Singerbundes gefeiert. War 
gleich die Anzahl der anwesenden Sänger diesmal ungewöhnlich 
klein, indem mehrere Liedertafeln gar nicht vertreten waren, so 
ihat dies doch dem Feste keinen wesentlichen Abbruch, indem e* 
dadurch an stiller heiterer Gemütlichkeit gewann. Unter den bei 
der Festtafel von den eiozelnen Vereinen vorgetragenen Gelingen 
trugen die der Hildesheimer Liedertafel unbedingt den ersten Preis 
davon. Eine neue Liedertafel, die von Harburg, ward nach ab- 
gehaltenem Probegesang in den Bund aufgenommen. Heber den 
schon in »einer Wiege auf dem vor j ihrigen Detmolder Liedcrfest 
zum Ehrenmitglied des Norddeuteehen Singerbundes erklirlen 
Hermann Nölle in Osnabrück, bei dem simmlliche Hitglieder 
der 25 vereinigten Liedertafeln die Patbenstellc übernommen ha- 
ben, ward nach vollendetem ersten Jahre Beriebt erstattet, und 
demselben von allen «einen anwesenden Gevattern ein herzliche«, 
volltönende«, harmonisches Hoch! gebracht Im Ralbe der Viter 
ward Hildesheim, welche» eine freundliche Einladung an den Bund 
hau« ergeben lasseu, zum nicbstjihrigen Festorte gewählt 

Pari». Die Gmtlie musicale hat zur zierlichen Einkleidung 
de» Hissgeschickes, welche«' ihr Landsmann Dnpre« in Hambarg 
erleble, folgende» Hintelchcn angefertigt: „Dnprez zog «ich 
auf einer Rei»e im Norden Deutschlands durch die rauhe Witte- 
rung eine heftige Grippe zu, an der er noch leidet Sich be«ser 
wähnend und wiederholten Antragen nachgebend, versuchte er in 
einer deutseben Vorstellung der Lucia aufzutreten. Nach dem er- 



sten Stück zwang ihn eine Heiterkeit, die «eine Stimme beinahe 
vernichtet hat, die Nachsicht de« Pablicnm« in Anspruch zu neh- 
men. Die Aerzte rietheu ihm, Hamberg, wo die Kälte für einen 
Fremden zu heftig ist, »oforl zu verlauen, nnd der grosse Kand- 
ier hat »ich eiligst nach Wien begeben motten, un dort ein sei- 
ner Herstellung günstigeres Clima za Baden." (Br hat auch 
Wien alsbald verlassen, und zwar, ohne dort zn singen.) 

— lieber Donizetti's Zustand werden die Berichte täglich 
trauriger. Wahrend seine Helodieen freadegaokelad die Well 
erheitern, wlkrend man ihn überall singt nnd trillert, sitzt er 
selbst, ein entsetzliches Bild des Blödsiao«, in einem Krankeahaute 
bei Pari». Nur für «eine Toilette hatte er vor einiger Zeit noch 
ein kindische« Bewußtsein bewahrt, und man mustte ihn täglich 
»ehr »orgfitüg anriehen; in voüilindiger Galla, den Frack ge- 
schmückt mit allen teinen Orden, to aast er bewegungtlo», den 
Hut in der Hand, vom frühsten Morgen bit zum spiteo Abend. 
Aber das hat aueh aufgehört, er erkennt Niemand mehr. Das ist 
Henschentchicksal! 

— Ausser der dreiakligen komischen Oper von Planard 
et Boulaoger wird eine andere zur Aufführung kommen, deren 
feit von Slraudia, die Musik von den Hrrn. Labarre und 
Adrien Boicldieu. 

— Vatel ist von seiner Londoner Reise zurückgekehrt Er 
bat wieder neu engagirt Ranconi, Lablacbe, Mario, Gar- 
doni und die Damen Griti, Pertiani und Corbari; nicht 
wollte ihm, wie er hoffte, ein Engagement mit Frl. Alboni ge- 
lingen. 

— Sonntag den 27. Hai nm 2 Uhr worden im Saal de» 
Conservatoriums diejenigen Hotikstücke aufgeführt, welche den 
vom Ministerium des Innern ausgctelzten Preit für volkstümliche 
Musik erhallen haben. 

— Hr.Erard hat dem jungen Alfred JaPHe einen teiner 
ausgezeichneten Flügel geschenkt, um ihm einen Beweis der Be- 
wunderung für sein frühzeitige» Talent damit abzulegen. Der 
junge Künstler wird zunächst nach Brüssel gehen nnd von da 
auch Deutschland und Italien besuchen. 

— Eine musikalische Zeitung in Parit behauptet, da» der 
Hinister des öffentlichen Unterrichte die Partituren der gekrönten, 
mit Preisen zn 6000 Frei, belohnten Co »Positionen für 13,000 Pres, 
an einen Buchhändler wieder verkauft habe!! 

Marteille. Ein junger Violinspieler von grossem Talent, 
Hr. Brlard, Schüler von Baillol, hat hier Concerte gegeben 
mit autserordcntlichem Erfolg. 

Slrassborg. Die deutsche Operagesellscbaft hat am 2. Juni 
unter Leitung de« Tbeater-Dfreclors Löwe tut Hains den Cyclo« 
Ihrer Gastvorstellungen geschlossen. Wahrscheinlich wird dat 
Gasttpiel im nächsten Jahre erneuert werden. 

Warscban. Don Juan ist hier mit einer sehr eleganten 
Ausstattung zur Aufführung gekommen, und dat Publicum bewitl- 
kommle dieset Meisterwerk mit unendlichem Jubel. 

Florenz. Von den Klavier- Virtuosen, die in letzter Zeil 
«ich hier hören Hessen, hat der junge Däne Rad. Willmera — 
(ist aber von Geburt Berliner Kind) — am meisten entbnsiasmirt, 
namentlich durch «eine Fantatieen Ober nördliche Volksmelodieen. 
— Mit komischem Erstaunen la* man bier in dentechen Blättern, 
das« eine deutsche Singerin Frl. Kalhinka Ever« in Florenz 
mit grossem Erfolg in der Oper gesungen habe, la bella Ttdetca 
genannt worden etc. Gesungen bat Mlle. Evers hier, aber ohne 
allen Erfolg, da man hier gewohnt ist, die ersten Künstler Ita- 
lien», wie die Tadolini, Frezzolini-Poggi, Barbier), Alboni etc. tu 
hören. Ob irgend einer der 7000 hier lebenden Englinder die 
Mite. Evers la belia Trdttca genannt, witsen wir nicht, et ist aber 
gar nicht so anmöglich, das« dieselbe al* Singerin aar eioer 
Bühne ersten Bange» Beifall findet. 

— Verdi', nene Oper Macbeth hat in der lettleo Steggione 
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Furore gemacht, tn welchen Erfolge vor Allem die prachtvolle 
Stimme der, nicht» weniger »I* lifebsctien, übermässig embonpoin- 
tirlen Barbieri beigetragen hei. Sie ist eine Schaleria der hier 
lebenden genialen Ungher-Sabatier nnd besitzt gegenwärtig 
den schönsten, vollsten Sopran Italiens. 

Algier. Das hier errichtete Theater hat neulich eine sel- 
tene Bereicherung erhalten, und zwar in der Person eine* jungen 
Arabers, dessen einziger Lehrer ein Militair- Musik-Dirigent war 
nnd der jetzt schon zn einem Tenor ersten Ranges gestiegen ist. 
Sein erstes Debul war in Donizetli's Favorile. Ein Correspondenl 
aus Algier spricht mit Bewunderung von diesem jnngen Araber, 
der mit einer Leidenschaft spielt und singt, dass er die andern 
Kunstler za verdunkeln anfangt, und wenn man dieser Nachricht 
trauen darf, vermöge seiner ausgezeichneten Stimme and seiner 
Einsicht etwas Ausserordentliches leistet. 



Italienischer Operounsinn. Verdi hat Macbeth in Mu- 



sik gesetzt. In dieser Oper aingt Lady Macbeth ein Trinklied bei 
der Tatel, an welcher sich Banquo mit fünf Malenden Halswunden 
als Desert auftischt. Dreissig Oexen kommen und machen Hocus 
pocus, während das Orchester eine Galloppade spielt. Verdi ist 
ein grosser Componist und es lebe die italienische Operndudelei. 
Der unsterbliche Geist des grossen Britten wird mit Füssen getre- 
ten und das Publicum johlt den Janiucbaren-Composilionen Bravo 
tu. So weit haben sie es getrieben! VF. Zeitschrift, 

Neues Musik wunder. Der musikalischen Well ist ein neues 
Htirlyrtbura vorbehalten. In Erfurt ist eine fünfeinhalb jährige Pia- 
nistin aufgetaucht, Minna Zenne, ein „holdes, unbefangenes, 
blondlockiges, kräftiges Rind", welches, aufgemuntert durch den 
Beifall der Erfurter, mit seinem Vater eine Konslreise durch 
Deutschland anzutreten im Begriffe ist. Sie soll in der kurzen 
Zeil von sechszehn Monaten die gante weile Laufbahn vom ersten 
Erkennen der Noten bis zum Virluosealbim durchlaufen haben. 



Vcnrntworlliehcr Heduclcur (iuslav Bock. 



niiisikalisch-litterarlsclier Anzeiger. 



A. Plstnoforleinnslk. 

Bercns, H., Das musikalische Europa. 12 Fantasieen über 
beliebte Themas zur Unterhaltung und zum Studium. Op. 2. H. 1. 

— 'Derselbe, Erste grosse Sooale f. Pfle. und Viol. Op. 5. — 
Bayer, F., In Pervenchc, Valse. — Beyrich, J. G., Rccrcations 
musicale* progressives et doigtees. Call. 1 — 3. — *Botl, J. J, 
Isles Concerlino f. Viol. m. Pfte. Op. 2. — Biirgmüller, F., 
Bcveuse, Valse. — BurkhardI, S., le premier Succos ou Picces 
faciles a l'usage des Cleves. Op. 57. Liv. 6. 7. — Canlhal, 
A. M., Napoleon des Kaisers Marsch. Op. 83. — Derselbe, Ex- 
ereier- Marsch. Op. 112. — Cserny, C, le Dcbul du jeune 
Fianlsle. 6 Roodioos p. le Pfle. a 4 maini. Op. 773. No. 1—6. 

— Esser, H., Mon enge, Melodie. — «Goldschmidt, S., Re- 
verie au bord de la mer, Caprice. Op. 10. — Goria, A., Na- 
diejda. Esperance. Mazurka originale. Op. 18. — Küffner, J., 
Revue musicale. Colleclioo de Morceanx faciles p. Pfte. et Viol. 
ou Flute sur des tbemes favoris. Op. 303. Cah. 13. — Kum- 
mer, F. A., Piöce earacierisliquc p. le Salon. Romance el Marche 
de I Opera: les Mousquetaires de la Reine de F. Hel6vy pour le 
Vclle. avec Pfle. Op. 91. — Kunze, G., la Cerrilo- Franchise. 
Op. 63. — Lasekk, C, Oetaven-Walzer. — «Lindpaintner, 
P., Souvenir d'Appenzell. Fantaisie brill. p. le Flute avec Pfte. 
Op. 120. — «Lubin, L. de Saint-, Grand Duo concerlant en 
Torme de Sonata p Pfte. el Viol. Op. 49. - Lnbomirski, le 
Prinee C, 3 Mazurkas. Op. 11. — «Mayer, C, 2e Capriccio 
en forme de l'Etude. Op. 86. — Derselbe, Coneerle symphonique 
p. Pfte. et Orch. ou p. Pfte. seul. Op. 89. — Meyer, G., Para- 
dies-Polka. — Musard, Au Diable les Lecoiu, Quadrille. — 
Prudeut, F. , Cantabile. - Hanken, J. G. de, Louisen- Polka. 
Op. 6. — *Rongstedt, C, IHirondelle. Piece cnraclerü>tique. 
Op. 5. — 'Derselbe, Air suidois national varice. Op. & — Ro- 
sellen, II., Fantaisie sur des molifs de l'Opera: la Slraoicra de 
Bellini p. Ffle. a 4 ou a 2 maios. Op. 3. — Derselbe, l'loquie- 
lude. — Schmitt, J , 2 Sonalinea. Op. 249. — «Schuberln, 
C, Tnranlelte p. Vclle. avec Pfte. Op. 16. — 'Dtrselbe, Adien 
et Bvvoir. Adagio et Mazurka pour Vclle. el Pfte. Op. 17. — 
Schuberth, L, Kleinigkeiten: Masurek, Walzer, Marsch. Op.35. 
No. 2. — Derselbe, Miniatur -Fantasie Aber belieble Themas der 
Oper: die Krondianianten von D. F. E. Aubcr. Op. 35, No. 3. — 
Schul hoff, J., 2 Slyrienne» originales el 1 Mazurka. Op. 18. 
r*o. 1-3. — •Sponholtz, A.II., 3e Bouquct musicale. Op. 22. 

— Slrauss, J. , llclrnen- Walzer f. Viol. u. Pfle., Pfle. zu 4 u. 

Sumwilich zu beliehen durch Bote u. Bock In Berlin o. Bre 



2 Händen. Op. 204. — Derselbe, Triumph-Quadrille. Op. 205. 
Tcranyi, C. von, 3 Lieder ohne Worte. Op. 5. — «Vieux- 
lemps, 11., la Null. Tbemc de l Ode- Symphonie le Desert de 
F. David Iranscrit p. lAllo-Viola avec Pfte. — Vollwciler, C, 
Transcriplions. No. 3. — Willmers, R., 6 Variationen Aber ein 
Norwegisches Bauernlied. Op. 17. Cah. 4. — Wo Iff, E. et S. 
Löe, gr. Duo brill. p. Pfle. el Vclle. sur Robert le Diable de. G. 
Meycrbcer. — Rinck, C. II., 12 Orgclslücke versch. Art. Op. 12. 



•Concone, J. , Exercices faisant suite aux 50 Lefons pour 
le medium de la voix. — Dittersdorf, C. D. v., der Apotheker 
und der Doctor. Komische Oper in 2 Akten. Clav.-Aosz. neue 
Ausgab«. — »Fradl, F. GL, 3 Lieder. Op. 5. — 'Dtrseibe, Lie- 
derkreis. Heft 1. Op. 7. — «Krebs, C, Miniatur -DneUen für 
2 Singstimnen mit Pfte. Op. 118 Heft 2. — «Lacbner, F., 4 
Lieder. Op. 81. — 'Derselbe, der 63»te Psalm f. 4 Frauenstim- 
men m. Pfte. oder Harfe. Op. 85. — 'Derselbe, Messe ä 2 voix 
egales avec Orgne. Op. 92. — Lindpainlncr, P. v., die Fah- 
nenwacht, Gedicht von F. Löwe. Partitur- Ausgabe. — Lubo- 
minsky, Fflrsl C, Lied u. Romanze. Op. 3. No. 2. 3. — •Ni- 
colai, 0., 4 deutsche Lieder komischen Inhalts für 1 Bassstimmc 
m. Pfte. Op. 35. Cah. 1 — 3. — Niedermeyer, L, Romance de 
l'Opera: Maria Stuart. — Nowakowski, J, die Sehnsucht, Ro- 
manze. — Pacius, die Mutier wird mich fragen. — Vogeler, 
Valeria, Pennees musicale*. No. 9. 10. — Zezi, A., langtlo 
beneflee. Rccitalivo et Bomaoza p. Voce di Contralto o di Basso. 
C". Inntrnuaenlstlsnualk. 

Bott, J. J., les Concerlino Tür Viol. mit Orch. Op. 2. — 
Canlhal, A. M., Napoleon des Kaisers Marsch, f. Orch. Op. S3. 
— »Eickler, F. W., Lieder ohne Worte für die Viol. allein. 
Op. 4. — Kummer, F. A., Op. 91., s. Pianoforlemusik. — 
Li o dpain tner, P. v, Op. I2f>i '■ Pianoforlemusik. — Derselbe, 
Licbtcnslcin, Ouv. f. Orcb. Op. 128. — Ranken, i. G. de, Loui- 
sen-Polka f. Orcb. Op. 6. — Schuberlh, C, Taranlelle pour 
Vclle. avec Orch. Op. 16. — Derselbe, Op. 17., s. Pianoforle- 
musik. — St raus s, 1, Helenen -Walzer f. Orch. Op. 204. — 
Derselbe, Triumph-Quadrille f. Orth. Op. 205. — Vieuxlemp», 
H., s. Pianoforlemusik. 

Anhang. 

Collmick, C, Gibly der Sackpfeifer, konj. Oper in 3 Ak- 
ten, Mu«ik von L. Clapisson. Textbuch. — Lind, Jenny, Por- 
trait, pel. Formal. — Schuberlh, Ch., Portrait chia. a 
lau. — Die mit * bezeichneten Werke werden besprochen. 
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■ ilhMlIi riOftitigc Bcmeikumf □ ober Zweck und Bedeilong der Siagvereine. 

— Die Kunttler-rnnllt« Hcruds — Feuilleton. 



Reeetiaianen. — Berlin (Opern, Couc-erte). 
Mnslkalltob-Iltterarisctier Ametter. 



Com tpondenx (Fr&akfiirt). 



Flüchtige Bemerkungen tiwer Zweck und Bedeutung der Slngverelnej 

von J. Ptterton, 



Singvereine tauchen jetzt überall auf, und dagegen lässt 
sich gar nichts sagen, sobald sie nur befolgen, was über- 
hmipt in der Natur eines Vereins liegt, sobald sie sich ihrer 
Aufgabe klar bewusst werden und einem allgemeinen höch- 
sten Zwecke alle besondern unterordnen, denn nur so kön- 
nen sie sich selbst und die Kunst fördern, in welcher und 
für welche sie wirken. Sehr oft aber mögen wohl diese 
Lebensfragen für die Singvereine gar nicht zur Sprache 
kommen, und so dürften einige Bemerkungen über die 
Zwecke derselben und ihre daraus hervorgeh ende Bedeu- 
tung nicht überflüssig sein. 

Wenn sich eine Gesellschaft zum gemeinsamen Singen 
in dazu bestimmten Zeilen versammelt, so ist offenbar ihr 
nächster und ganz natürlicher Zweck: Befriedigung der 
Freude um Gesänge. Aber das Singen ist eine Kunst, 
nnd die Mitglieder des Vereins erheben sich anter ihrem 
Wirken zu dem Range darstellender Künstler, indem sie 
durch ihre Kunst das aus der schöpferischen Einbildungs- 
kraft des Tondichters zum Leben erwachte Kunstwerk durch 
die Darstellung zur Wahrnehmung des Sinnes bringen. 
Wer also einem Singvereine seine Kraft weiht, hat keinen 
leichten Stand, hat keine kleine Aufgabe zu lösen. Von 
dem darstellenden Künstler verlangt man vornSmlich zweier- 
lei: er muss die Kraft so entwickelt haben, dass sie sich 
dem Verlangen des auszuführendem Kunstwerkes leicht und 
frei anschmiegt, und er muss sich mit seiner Einbildungs- 
kraft in die Seele der Tondichtung versetzen, aus dieser 
jene herauslesen können. Unter diesen Bedingungen nur 
kann das Kunstwerk mit Glück dem Sinne anschaulich und 
eingänglich gemacht werden. Vollständig entwickelte Kraft 
kann man von dem eben eintretenden Sänger nicht erwar- 
ten, wenn er früher nicht schon Vorübuug gewonnen hatte, 
las Singen in ' 



erst herbeiführen soll. Dagegen mflssle eine, wo möglich 
gesetzmässige Vorbildung im Singen wie in der Musik über- 
haupt, als notwendiges Erforderniss für die Aufnahme er- 
scheinen, und herrlich wäre es, wenn sich damit reger Sinn 
und Eifer für die Kunst verbände. Ohne diesen Sinn wer- 
den die Mitglieder eines Singvereins, selbst bei dem rüs- 
tigsten Forlwandeln auf der Bahn ihres Wirkens, schwerlich 
das höbe Ziel erreichen, nach welchem sie doch verlangen, 
schwerlich sich selbst und Andere durch ihre Darstellungen 
erwärmen und erheben. Gesetzmässige Vorbildung trägt 
leicht über die äussern, reger Sinn für die Kunst über die 
innern Schwierigkeiten des Kunstwerks, und durch ihn wird, 
oft am besten, der Blick in dasselbe geschärft. Durch jene, 
die Vorbildung, gewinnt die Darstellung die bestimmte, schön 
abgerundete Form, durch diesen, den Sinn, der so leicht 
die Begeisterung weckt, die Leben verkündende Seele. 

Wenn nun die Befriedigung der Freude am Singen der 
nächste Zweck des Vereins war, so steigert sich schon seine 
Bedeutung bei dem Gedanken, dass durch ihn Kunstwerke 
zur Darstellung kommen, dass seine Versammlungen dafür 
die Kräfte zu freier Beherrschung des Mechanischen üben 
.sollen, um auch durch glückliche Darstellungen zu gefallen. 

Die Natur eines Singvereins erheischt nun Tonwerke, 
wekhe die vereinigten Kräfte Vieler in Anspruch nehmen, 
und es Tragt sich nur, welches Princip bei der Wahl der- 
selben gelten soll? Abgesehen davon, dass diese Wahl im 
richtigen Vcrhällniss zu der Kraft des jedesmaligen Vereins 
stehen muss, weil ein Vorgreifen immer nur nachthcilig 
wirken kann, falle sie auf das anerkannt Klassische hin, wie 
es alle Zeiten erstehen licssen. Klassisch aber nennen wir, 
was seinen Werth durch die höchste Uebereinstimmuug des 
Inhalts mit der Form kundgiebt, und dessen characleristisches 

vielen andern ist, dass es, trotz 
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Alter und Veraltung der Form noch stets durch seinen In- 
nern Werth gofällt. Wir sind wohl nicht immer recht im 
Stande, über Erschaffungen der Gegenwart ein richtiges 
Urtheil zu fällen, dafür spricht hinlänglich die Erfahrung. 
Das Aller ist es in der Regel, welches ihren Werth erst 
bekundet, denselben erst recht in's Licht und in das reeht« 
stellt. Dem edlen Weine gleich, dessen geistige Kraft die 
Xei( immer mehr entwickelt, steht ein odlcs Kunstwerk da, 
und wo die Gegenwart oft ein kaltes, geruch- uud ge- 
scimicklcnses Phlegma aah, erkannte die Zukunft den war- 
men geistigen Hanch, der de» köstlichsten Wohlgcruch aus- 
strömt. Das Verlangen der Zeit nach Kunstwerken, die ihr 
entsprechen, oder, nach dem beliebten Ausdrucke, zeitge- 
mäss sind, mag immerhin das richtige sein (wir können uns 
in die Ansicht nicht recht finden, Sie, ohne bedeutend ein- 
schränkende Bedingungen zu machen, nicht unterschreiben), 
aber das Zeitgcmässe der Gegenwart kann sehr wohl neben 
dem der Vergangenheit bestehen, die auch einmal eine Ge- 
genwart war. Das Schöne tauchte zu allen Zeiten auf; un- 
gerecht und dabei höchst einseitig wäre es, dafür nur er- 
klären zu wollen, was eben den, noch dazu so schwanken- 
den, noch nicht zur Ruhe gekommenen und dabei oft so 
befangenen Zeitbegriffen entspricht. Die Singvereine aber 
scheinen auch den Zweck zu haben, das Schöne aller Zei- 
ten in ihren Bereich zu ziehen, die Kunde des Alten und 
durch die Zeit Bewährten aufrecht zu erhallen und durch 
dasselbe einen Haassstab zur Beurthcilung des Neuen zu 
gewinnen, und ein Maassslab ist immer gut und nölbig. 
Mag nun bei einem Vergleiche auch das Neue den Sieg 
erringen und der alle Schönheilsmesser sich als unzurei- 
chend bewähren, so ist doch mit dem Siege, und als schö- 
ner Segen desselben, noch kein neues Maass gewonnen, 
eingeführt und allgemein geworden, was, seiner Natur nach, 
nur sehr langsam erfolgen kann. Ungestraft lässt sich des 
Gesetzes nicht spotten, und wenn auch frühere Zeiten sich 
vielleicht zu ängstlich der strengen Befolgung desselben 
hingaben, so konnte daneben doch auch die schöne Freiheit 
bestehen und ihre Blülhen treiben. „Gesetzlos ist allein die 
Tyranneil" sagt der Dichter, und unsere Zeit stellt uns das 
Bild manches kleinen und grossen Tyrannen im Gebiete der 
Kunst auf, der das Heil derselben aliein in schrankenloser 
Freibeil sucht, wogegen bei den Heroen der Gegenwart 
eine Erstarkung der Kraft an gediegenen Musterbildern der 
Vorzeit, eine Läuterung des Geschmacks durch dieselben 
unverkennbar ist, wobei sie doch frei und selbständig, nicht 
als knechtische Nachahmer auftreten. Bleiben wir also im- 
merhin bei dem alten bewährten Maassstabe, bis die Zeil 
einen neuen sanktionirt hat. 

Aber die Singvercine sollten sich auch die Aufgabe 
stellen, für diese Erstarkung der Kraft, für diese Läuterung 
des Geschmacks auf dem Gebiete ihres Wirkens zu sorgen 
und mithin dio würdigen, gehaltvollen, aus der Tiefe der 
Empfindung hervorgegangenen und dabei auf fester Basis 
ruhenden Gaben nicht verschmähen, deren Bekanntschaft 
überdies das Gesetz klar und bestimmt erkennen Ifisst, 
welche dabei den verschiedenen Stimmgallungen in gleich 
fesselnden und anziehenden Aufgaben die beste Gelegenheil 
geben, sich in ihrer Eigentümlichkeit zu entwickeln. Auf 
den reich angebauten Feldern weltlicher und geistlicher 
Musik sieht ihnen Nachahmung genug su Gebot; nur eine 
Gattung von Kunstwerken, nämlich die Oper, sollten sie 
ausschliessen, nur wählen, was auch für sie gedacht ist und 
ohne das Zusammentreten vieler Künste, wie die dramatische 
Musik sie erfordert, seine vollo Wirkung zeigt. I eberdies 
tritt bei derselben das eigentliche Element der Singvereine, 
der Chor, der Regel nach zu sehr in den Hintergrund, 
seine Repräsentanten werden nicht hinreichend, auch wohl 
nicht anziehend genug beschäftigt, und stehen mehr als 
Diener da, wo sie eigentlich Herrscher sein sollten, 
ist die Ausbeute auf diesem Felde nicht reich genug 



den Verein vollständig zu beschäftigen; man mttssle doch 
zu jenen selbständig dafür bestehenden Tonwerken seine 
Zuflucht nehmen, und die Erfahrung lehrt wohl, dass der 
besondere Sinnenreiz, den jene Galtung weckt, leicht er- 
schlaffend auf die Lust für diese einwirkt. \V ill man Opern 
singen, so geschehe es in ganz besonderen Vereinen. 

Sü begann unser W.'ü ^ nu. emU )i \,.n der Freude 
am Gesänge, ging zur Beherrschung des Mechanischen fort, 
die zum Versländniss des Kunstwerkes, zur Erwärmung und 
Erhöhung durch dasselbe in der glückliehen Darstellung 
führte. Wir gelangten dann in das Reich des wahrhaft 
Gediegenen aller Zeilen, durch dessen Kunde dem Geschmack 
die bestimmte wohllhälige Richtung gegeben, zugleich aber 
auch das Urtheil festgestellt oder berichtigt wurde, und mit 
diesen höheron Zwecken der Singvercine musste sich na- 
türlich auch ihre Bedeutung heben. 

Was sie nun in sich aufgenommen haben, wovon sie 
sich ergriffen und erhoben fühlen, was als klare Ucbcrzcu- 
gung vor der Seele steht — das, nach bester Kraft in ih- 
ren Darstellungen zu verbreiten, auf die richtige Bahn zum 
Segen, den die Kunst erschliesst, zu führen: das ist wahr- 
lich ein Zweck, der uui so mehr begeistern muss, als dio 
Verbündeten wohl fühlen, wie freundlich dem das Glück lä- 
chelt, der die Kunst in ihrer reinen und edlen Gestalt er- 
kannt hat, der es nur wagt, sich ihr zu nahen mit Liebe, 
wenn auch vielleicht mit ungeübter, schwacher Kraft. Nach 
diesem allgemeinsten, höchsten Zwecke gehe ihr Streben, 
und ihre Bedeutung kann wahrlich für die Förderung des 
Schönen und Edlen in der Kunst ein Gewicht bekommen, 
kräftig genug, um die Schale an der grossen Wage des 
Kunsttreibens zu ihrer Gunst herabzudrücken. 

An diesem höchsten Ziele aber auf den Stufen der be- 
sonderen Zwecke, für welche sie Ihälig sind, angelangt, 
finden sie wieder die Freude, nur in höherer Polenz , wie 
sie als unzertrennliche Gefährtin der Kunst erglänzt. 

So wären wir denn von der Freude wieder zur Freude 
gelangt. Dort ergötzte sie, ein irdisches, rosig blühendes 
und heiter spielendes Kind; hier beseligt sie, ein heiliges 
Himmelskind, dessen Strahlenhaupt die Welt 
erleuchtet, und der endlicho Zweck des B 
heissen: Verbreitung der Freude in ihre 
und göttlich wirkenden Uuldgeslalt. 



R e c e 11 s I o 11 e ii. 

.1. R. Andr£ et R. E. Ilm kmiilil, Fantasie 

brillante pour Piano et Violoncelle sur des Melodies na- 
tionales Ecossaises. Op. 48. Leipzig, F. Hofmeister. 

Dieses Werk, ein brillantes Salonstück, zeichnet sich 
vor vielen andern dieser Art vorteilhaft aus. Es bewegt 
sich in edler Haltung und lisst durchweg den Characler, 
welchen die gewählten schottischen Thema's verlangen, vor- 
herrschen. Sowohl die Wahl derselben als auch ihre Durch- 
führung bekundet Geschmack und Geschick beider Compo- 
Dies ist um so anerkenoungswerlher, als - irren 



wir nicht — der betheiligte Cellist ein sehr i 
Dilettant ist, welcher sich schon durch mehrere Werke (be- 
sonders Etüden) für sein Instrument rühmlich bekannt ge- 
macht hat. Für beide Instrumente cfleclvoll, wird das Werk 
sich bei guter Ausführung Beifall erwerben und dürfen Hr. 
C. M. Moritz Gans (dem es zugeeignet ist) sowohl, als alle 

heissen. 
C. H. 



H. S. Knronl, Nocturne pour Violoncello et Piano. 
Leipzig bei Peters. 
Nicht ohne melodisches Talent aufgesetzt, verrälh dieses 
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Stück doch den in der Modulationskunst wenig heimischen, in der 
Erfindung eines Gegenthema's ziemlich unbewanderten Com- 
ponisten. Die Behandlung der linken Hand der Pianostitnme 
ist geradezu dilettantisch zu nennen wegen der jodelnden 
Triolcn und hackenden Achlelbegleilung. Ft. Q. 

«f. B. Duveriioj Ecole du Style. Die Schule des 
Vortrags in zwölf Studien für das Pianoforte. 168 st es 
Werk. Leipzig bei Hofmeister. 

Der fruchtbare Componist steht mit Czerny auf gleicher 
Stufe. Wir meinen, nicht nur sein schöpferisches Talent 
fördert etwa ahnliche Fruchte zu Tago, sondern die von 
ihm in der Kunst bebaute Gattung ist im 
selbe. Man könnte bei 
gen, ob sie überflüssig sind oder nicht. Eine Studie, sobald 
sie nichts weiter sein will, isl aber niemals überflüssig. 
Verbindet man einen hühern Begriff damit, so licsso sich 
allerdings so Manches ausmerzen aus der überreichen Slu- 
dienliteratur. Doch sind das die am wenigsten gefährlichen 
Schöpfungen. Wenn ein Componist so ein Werk aber Fan- 
tasie oder sonst wie nennt, dann kann sein künstlerischer 
Standpunkt darnach beurthcilt werden, wir wissen, was wir 
von ihm zu halten haben. Vorliegende Studien sind voll- 
ständig denen von Berlini und Kramer ähnlich, in gewissem 
Sinne also solider als die modern -pikanten von Chopin, 
Mayer u. A. Angehenden Salonspiclern zu empfehlen. 

Dr. L. 

Ernst Hühler, Motette von Hohlfeldl, für vier Män- 
nerstimmen mit Begleitung der Orgel oder des Clavier», 
auch mit beliebiger Verstärkung von Blase -Instrumenten. 
Op. 74. Berlin bei Bote de Bock. Partitur und Stimmen. 

Der Kern des Textes zu dieser Motette des unlängst 
verstorbenen Köhler, bekannt als Ober-Organisten in Bres- 
lau, ist: „Den Blick empor, den Geist empor, das Herz em- 
por!" Diese drei Momente haben den Componistcn natur- 
gemäss zu drei Sitzen veranlasst: erstens zu einem kräfti- 
gen Chore, dann zu einem Bassrccitaliv, endlich zn einem 
Quartette; alle in nicht wesentlich verschiedener Homopho- 
nie, aber durchaus würdevoll und wirksam und mit unent- 
behrlichen Bcgleitungsformen. Wenn somit diese Arbeit 
hier als brauchbar empfohlen werden kann, so veranlasst 
sie dennoch zu einigen allgemeinen Bemerkungen 

über Incorreolheit, 
welche ich um so weniger vorenthalten darf, da mir, ak 
Kritiker, die Nicki obliegt, das Kunstgeselz aufrecht zn er- 
halten und vor Auswüchsen oder absichtlichen Unbilden zu 
verwahren. S. 0 nämlich findet sich in der Begleitung fol- 
gende Stelle: 

1 



Weit c 

vielleicht damit das überwiegende Gute zu verdunkeln, 
werde ich durch absichtliche oder unabsichtliche Vernach- 
lässigung des Gehörs- und Geschmackssinnes bei vielen, ja 
bei den meisten mir übergebenen Neuigkeiten veranlasst, 
im Namen der Kunst aufzufordern, an dem Gesetze zu 
halten, an eben dem Gesetze, welches richtiges Gehör und 
reiner Geschmack einmal gegeben haben. Diese Bemerkung 
bezieht sich also nicht blos auf obige eine Stelle, sondern 
rechtfertigt ein Verfahren, welches mir bei dem musikali- 
schen Leser Vertrauen erwecken muss und über das ich 
Seilens des einsichtigen Componislen nicht missverstanden 
zn werden fntchle. Uebergehe ich solche Makel, so mnss 



ich den Verdacht der geringen Sachkenntnis«, mindestens 
der wenigen Sorgfalt erregen. Je höher aber ein Werk 
stehen will, desto höher stellen sich auch die Ansprüche 
daran, l'nd verwischt kleiner Tadel den Eindruck des Gan- 
zen, so gebe Niemand dazu Veranlassung. Sollte wirklich 
Jemand so Ihöricht sein oder so sich sperren, absichtlich 
sich demselben preiszugeben ? Ich weiss, es giebt eine böse 
Pedanterie, welche von Kopf bis zu Fuss mit einem 2opfe 
umstrickt, der kleinen Schwficho auflauert, mit Sachkenntniss 
und Kennerschaft zu prunken. Aber es giebt auch eine 
Zügellosigkeit, welche die Schönheitslinie missachtet. Sie 
gründet sich auf subjectives Gehör: „dies (Quinten-, Ocla- 
ven-, oder auch Nonen- und Sccundfortschrilte) dies klingt 
mir gut!" höre ich zur Entschuldigung öfter sagen. Gut. 
Dagegen lässt sich, subjectiv genommen, nichts sagen. Aber 
sobald ein Werk veröffentlicht isl, wird es einer Beurtei- 
lung, welche den möglichst objectiven Standpunkt zu ver- 
treten hat, übergeben. Diese abstrahirt ihr Gcselz nach 
den ersten Meistern in der Kunst, anzunehmen: den begab- 
testen und befihigslen in Allem, was glückliche Natur und 
Bildung ihnen gewahren konnte. Also wird die Kritik, lohnt 
es, auf die Gefahr hin, von denen, welche Unnatürlichem 
und Verbildetem nachhängen, der Kleinigkeitskrämerei oder 
gar des Pedantismus beschuldigt zu werden, Alles das an- 
hängig zu machen haben, was als naturwidrig, gehörlos und 
als dem Kunslgesclzc widerstrebend gefunden werden wird 
und dafür gilt. Hierbei darr um so weniger die Berufung 
auf einige elwa aus den Werken jener Meisler herauszu- 
kJaubcnden Stellen befürchtot werden, als gar nicht anzu- 
nehmen ist, dass jene Unschönes, Hässliches trotzig beab- 
sichtigt hätten. Im Gegentheil haben sie frei und unge- 
zwungen das etwa beschränkende Gesetz einmal (wiewohl 
im Ganzen spärlich) überschreiten dürfen, wenn nämlich 
das Grundelement der Tonkunst — was ewig der 
Klang ist und bleiben wird — also die Euphonio 
nicht dadurch getrübt worden ist. So ist ein herber 
Klageion, ein nachhaltiges Wehe zu unterscheiden von einem 
viehischen Gebrülle; so der Jammer einer Niobc nicht den 
entsetzlichen Geberden einer Verrückten gleichzustellen; der 
Schmerz des Laokoon hat sein Ebenmaass. Würde dieses 
Ebenmaass, auf dem Gebiete der Tonkunst doppelt: „Har- 
monie" zu nennen, verlassen, dann kommt Hässliches zu 
Tage, ebenso hisslich, man mag es aus Unkenntnis* oder 
mit Bewusslsein heraufführen. Das Gebiet wird nicht er- 
weitert durch Ucberslreuen von Pfeffer und 



durch natur- und ebenmässigen Anbau. In unsern Tagen 
werden vielfach Nenerungsversuche gemacht, weü, wer eben 
nicht erfinderisch ist, leicht auf den Godanken fällt: es sei 



Alles schon dagewesen. Es steht nichts mehr so fest, dass 
man nicht in dem Sinne einer angeblich gesinnungsvollen 
Opposition daran gerüttelt und geschüttelt hätte. Wer weiss, 
ob ein Luftdruck ist oder nicht ist? Und gäbe es nicht 
ein Gesetz der Schwere, so würden manche Leute in der 
Luft umherfliegen! So auf dem Gebiete der Tonkunst wäre 
nicht auch hier wie überall das Ende aller Dinge absolut: 
Ruhe, so würden manche Musiker statt des Drciklanges 
zum Schlüsse einen Vier- und Fünfklang und wo möglich 
einen Nochmehrklang wählen. Aber das ist auch nur das 
Einzige, was unangefochten feststeht. Denn wenigstens 
kurz, che sie obschliesscn, bemühen sie sich, noch einmal 
recht erfinderisch zu scheinen, indem sie das ihrer Vorstel- 
lung nach ausgefahrene Geleise durch die Ober- und Un- 
terdominanle und sogar die sogenannten Kirchenschlüsse 
verlassen. Solche neuen Erfindungen nun werde ich zn 
allgemeinem liesten gleichfalls nicht vorenthalten, und ich 
theüe für heute zwei sehr gewählte Schlüsse, den einen 
von Becher, den andern von Plotow herrührend, mit, 
indem ich wünsche, dadurch baldigst alle Compositronslehren 
und Genernlbnssschulcn bei einer 

sich in i 
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und lautet wie bei a, der zweite in 
chenden Liedersammlung und ist bei b 



in der zunächst zu bespre- 




um's Herz so bald. Ja ! 

wobei das poetische: J-a für den Verlust der Ober- oder 
Unterdominantc durch nochmalige Bekräftigung der Toxica 

tX O. 



Eine Sammlung von Romanzen, Liedern, 
Singquartetten u. s. w. mit Begleitung des Pianoforte, in 
Musik gesetzt von den berühmtesten Componisten Deutsch- 
lands. Herausgegeben von Dr. J. N. Vogl. Erstes lieft 
Wien bei Müller. 

Die berühmtesten Componistcn Deutschlands gelten für 
diesmal dem herausgebenden Dichter nach der Reihe ihrer 
sechs Beilrage: v. Flotow, Füchs, Erkcl, Gumbert, 
Dont und Lortzing, und sie werden mit solcher papier- 
nen Gunst, mit welcher sie derselbe beehrt, recht wohl zu- 
frieden sein. Ein wenig weniger Sentimenlal-SchaaJcs wäre 
den deutschen Herren, im Allgemeinen gesprochen, wohl 
gut und da die Sentimentalität Modeton, aber ein schlechter 
Ton ist, wollen wir einmal für die meisten heul erschei- 
nenden Liedersammlungen vorliegende gründlicher darauf 
ansehen, zumal sie eine Collectivsammlung ist. Auf der 
Spitze solcher jammernden Empfindelei und des empfinden- 
den Jammers steht Hr. F. Erkel, der „auf einer Ungar- 
liaide" ein Klagelied über den Sand: „Sand, wohin das Augo 
blicket" ergehen lässt, indem er den stäubenden Sand, der 
ihm dabei in die Augen geflogen ist, uns folgendcrmaassen 
in die Augen streut: 




a piacert 



presto 



Sand, der auch noch so: 



dargestellt wird, hat die Declamation öfter etwas versandet, 
und „durch diese weite Wüste zieh' ich einsam und allein" 
und mir ist es gerad als müssle 



m 



\—r- 



10 et und nicht an- der s sein 

wobei die mehrmalige Aufforderung des Triste, Irisiemenie, 
füglich entbehrlich scheint, da Jedermann gleich das Triste 
nicht verkennen wird. Un poco meno tristamente, aber auch 
noch herzeleidig genug, ist des Hrn. Dont „Herbst-Melan- 
cholie", übrigens ein ungesuchtes, anspruchsloses Liedchen. 
Wer aber eigentlich soll solche Lieder singen und zu wel- 
chem Zwecke werden sie wohl herausgegeben? Concert- 
lieder sind es nicht. Gcsellschaftslieder auch nicht; mir we- 
nigstens dürfte, wenn ich Gesellschaft bei mir sehe, keiner 
so Etwas vorwinscln. Und diejenigen, welche (zu ihrem 



Vergnügen) Musik treiben, wünschen sich Naives, Feuriges, 
Erbauendes u. dgl. Fort, kopfhängerische Ritter von der 
traurigen Gestalt! Hr. Gumbert weiss schon etwas besser, 
was noth- und wohlthut. Ist gleich der Text traurig, so 
weiss er den Jammer klüglich zu bergen, dass man nicht 
gar leicht weinen kann, als höchstens eine einzelne verlorene 
Thräne. „Wie bist du noch im Sterben schön, im Sterben 
rothes Blatt, kein Mensch vermag dir's anzusehn", 




dass du schon Ic - bens-mutt. 
... näl kul-ter Hand er - fasst- 

Klüglich in A-dur und etwas bekannt, wie man überhaupt 
nicht so sehr gerührt wird, wenn man schon ahnt, wie's 
kommt. Giebt es nicht auch Wermuthlikeur? Hr. Gumbert, 
einen Werrauth, aber einen süssen I Und dann zu Hrn. 
Füchs, der uns in einer ernsten „Mahnung" Sinnsprüche 
singen lehrt. So Etwas lese ich lieber. Muss ich es denn 
singen, so nehme ich das Allgemeine Gesangbuch in die 
Hand. Hr. v. Flotow hat's „Waldvöglein" gesetzt, und 
wahrscheinlich weil das Vöglein au den Wald und der Wald 
an die Jagd und die Jagd an Männer erinnert — für Man- 
nerstimmen: „das Vöglein hat ein schönes Loos" dies von 
solchen Männern gesungen, die auf ihren Bart Zulage er- 
halten, muss sich sehr mannhaft machen, zumal wenn sie 
dann süsslich leise flüstern: „Ach könnt' ich so ein Vöglein 
sein", auf einmal stark hinzusetzend: „im Wald" und nun 
wieder leise: „wie zöge Lust und Sonnenschein in's Herz 
mir da so bald. Ja!" Dies letzte Ja zur Bekräftigung mit 
Stentorstimme! Doch ohne Scherz, ganz nett, wenn nur 
nicht in so schiefer Auffassung für den Männcrchor! Man 
sieht, die berühmtesten Componistcn Deutschlands schreiben 
zu frisch drauf los, noch ehe sie sich recht bedenken, wenn's 
nur Noten sind, und die Noten sind ja alle richtig. So bleibt 
uns denn endlich noch Lortzing's „Post" übrig, ein mun- 
teres, ganz artiges Stück. Ein Briefchen vom fernen Lieb 
„mit süssen Worten überdeckt, wenn anch nicht alle ganz 
corrcel" 



'f 7 r 

nicht gam cor - rect; ein Brief • chen draus man 

Das Incorrecte des Briefes wird hier natürlich auch durch 
die Musik in den Octaven- und Quinlenparallelen wieder- 
gegeben. Fl. Geger. 



Berlin. 



Mad. Schlcgel-Küsler trat in der verflogene« Woche 
zwei Mit «U Julia io Sponünis „Veslalin" eu£ Die (reiflich» 
Küoslleriü gewinnt immer mehr Beifall nod allgemeine Thcilnabmo 
im Publicum. Ul auch die Rolle der Julia nicht in dem Maats« 
glänzend für ihr ganzes Naturell, wie die der Valentine, to schrei - 
ben wir doch gern hier wie dort einen Theil der grossem wie 
geringem Wirkung aar die Compositioncn selbst. Spontiai's Ju- 
lia verlangt, wenn tie wirken toll, eine kunstliche Ruhe, nicht 
eine natürliche. Unserer Künstlerin aber ist Natürlichkeit und lie- 
benswürdige Einfachheit das eigentliche Lebenselement. Sie wirkt 
daher stet» weit mehr musikalisch alt dramatisch. Und doch sind 
wir der Meinung, dass Mad. Schlegel -Köster für untere Bühne 
jedenfalls eine höchst schiUentwerihe Acquisition wire. Sie ist 
in dramatischer Beziehung noch bildungsfubig und einsichtsvoll. 
So »chliettea wir nach ihren Darstellungen und aie besitzt damit 
•ine Fähigkeit, die heal so Tage nur 
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rinnen «igen tat In musikalischer Hinsicht enthielt die Darstellung 
überwiegende Glanzpunkte, die ihre Wirkung in keiner Weis« 
verfehlten, d. H. 



Frl. Rani mel gastirte im 18ten im Liebesirnnk und zeigt« 
lieh •)> eine gewandle Coloratursängerin , wie schon Trüber 
von im bemerkt worden. Doch trag Hr. Mantius entschiedenen 
Sieg nicht blo» über die Amine, sondern «ach Ober FrL Rummel 
davon. Das wahre Künsllerlhum ist indes* etwas 10 Seltene», 
da» man auch schon mit einseitigen Vorzogen zufrieden gestellt 
wird. Soll es doch Leute gegeben haben, die vor Entzücken Ober 
einen Triller fast gestorben sind. d. R. 



Wir berichten nicht von einer Oper, nber von einer Musik 
im Opernhause, einer Musik, die möglicher Weise eine Oper sein 
könnte. Ileeior Berlioz bat am 19ten d. H. sein viel bespro- 
chenes Werk, Faust*» Verbannung, zur Aufführung gebrecht. 
Heclor Berlioz ist ein bedeutende», hervorragendes Talent, 
wenn auch kein hervorragendes Genie. Ist es wahr, dass ein je- 
der KOnstier mehr oder weniger aus seiner Zeil hervorgeht, das* 
er sich den Einflössen derselben nicht entliehen kann, so trifft 
diese Wahrheit ganz besonders auch bei Berlioz ein. Die gros- 
sen, genialen Schöpfer in der Kunst, nehmen wir die Geschichte 
xur Rand, haben »ich dem Geiste ihrer Zeit nicht entzogen, sie 
sind nur in sofern begünstigt gewesen, als sie selbst ihre Zeit 
schufen und tragen hülfen. Die Zeit »türmte anf sie nicht ein, 
weil sie »turmlos war. Die Gegenwart, der Geist in ihr, Ist mäch- 
tig, er trägt die Menschen, nicht sie ihn. Der politischen, lite- 
rarischen aad künstlerischen Welt sind ihre Bahnen angewiesen, 
die Pforten dazu sind geöffnet, wenn auch die Wege noch geeb- 
net werden müssen. Darin aber besteht die Aufgabe der Gegen- 
wart. Was ist da nicht Alles zu thuu! Welcher Schult muss 
fortgeräumt werden, und welch* ein wunderlicher Anblick muss 
es seio, wenn man unbeteiligt von einem entfernt liegenden Stand- 
punkte all dies Gelreibe mit anschaut! Unsere KonsÜcr sollten 
eigentlich an dem Gängelbande ihrer grossen Vorfahren weiter 
gerührt werden; diese sind aber in das Reich der Schalten ge- 
gangen. Jene stehen allein, und die Zeit forderl von ihnen 
Selbstständigkeit und Originalität Es kann jetzt keinen Künstler 
geben, der »Uli und unbelauscbt in dem Tempel der Musen wan- 
delte. Alles bewegt ihn und Alles nimmt er in sich auf. 
So ist Berlioz ein leibhaftiges Bild seiner Zeit. Berlio» rc- 
Oectirl, denkt, forscht und vergibst darüber die elementarste Kunsl- 
forderung, die Anschauung. Viele Geisler der Gegenwart ge- 
hen an meiner Seele vorüber: Eugen Sue, George Sand, die Bet- 
tina, Börne, Heine u. s. w. Was sind sie Anders, als Blülben 
ihrer Zeil! Die Prosa der Gegenwart, der Socieiismus »oll künst- 
lerisch verkörpert werden, In der Musik kann das allerdings 
nicht geschehen. Darum webt und lebt sie aber dennoch in 
der Sphäre der Gegenwart 

Der Fanst ist weder ein weltliches Oratorium, noch ein Me- 
lodrama. Um jenes zu sein, fehlt ihm die Abrundung in der 
Form, und als Melodrama enthält er zu viel Musik und zu wenig 
Poesie. Wir köuoen uns wohl denken, wie ein Künster von über- 
schwäaglicher, wilder Fantasie die Faustsage musikalisch zu ver- 
arbeiten »ich gedruugen fühlt Es ist aber nur möglich, die zu 
Grunde liegende Idee in eine vollständige Kunslform zu kleiden, 
wenn mau ihren gcUligen Inhalt erbest und das sinnliche Element 
der Volksauscbeuung als Eiukleidung behandelt. Berlioz aber 
macht dieses zur Hauptsache. Geistertanz, Irrlichterspuk und Teu- 
felei aller Art treten in den Vordergrund. Wie wäre es eher 
anck möglieh, die Lebensweisheil des Faust und den diplomati- 
schen Verstand des Mepbistopheles in Musik za setzen. An die- 
sen Dilemma scheiterte der Compoaist Bs erscheint daher zuerst 
ganz verfehlt, Gölbe's Dichtung znr Grundlage zu wählen. Wir 



wollen nicht von der Verstümmelung sprechen, welche Cölbe'» 
Dichtung erfahren hat. So etwas erlaubt sich nur ein Franzose. 
Anf dem Textbuch hebst es freilich: „Nach dem Französischen 
von Hrn. Minzlaff". Berlioz hat den Text nach einer französi- 
schen UeberseUnng dea Gölhc'schen Gedichte* sieh zureehl gelegt 
und hiernach fertigt ein Deutscher mit Benutzung des Göthe'icheo 
Gedichtes wiederum eine Uebersetzung an. 

Gehen wir näher auf das Werk ein, da* Obrigens detaillirt 
sa besprechen wir ohne Einsicht in die Partitur uns nicht ge- 
trauen nnd nach einem einmaligen Hören gar nicht vermögen. 
Faust belndet sich auf einer weile« Ebene in Ungarn, welche die 
Soldaten- und Bauernsceue von Göthe mit einander vermischt 
Nach einer ziemlich unerquicklichen Behandlung dieser Situation 
ertönt ein ungarischer Marsch, dessen Melodie (der sogenannte 
Hagoczy) nalioncll ist und die Berlioz Oberaus geistreich und 
pikant inslrumentirt hat Hier ist Berlioz überhaupt in »einem 
Elemente. Es dürfte wenig Künstler geben, die mit der Natur der 
Instrumente so vertraut sind, wie Berlioz. Eine Orchesterpar- 
tilur von Berlioz und eine von Gluck oder Mozart! Wer ms; 
läugnen, dass demjenigen Künstler, der mit diesem technisch-me- 
chanischen Theile der Kunst innig vertraut ist, ganz neue Wellen 
sich erscbliessen , dass Oberhaupt die Musik hier auf noch unbe- 
kannte Bahnen gerührt werden kann! Mit einem solchen Talent 
aber Alles zu Wege zu bringen, scheint uns unmöglich. Wem 
darf es in den Sinn kommen, jedes Säuseln des Windes, Wasser- 
geplätseher, Lichlflackern gewissermsssen musikalisch zu portrü- 
tiren! Und doch müssen wir bekennen, ist es mu^ln-li, gerade 
auf diesem Gebiete weil mehr zu leisten, als wir es bei den 
grössten Meislern der Kunst wahrnehmen. Die Scene, in welcher 
Mepbistopheles dem Faust erklärt, dass Grelchen bald die Seinige 
sein werde: 

Der See vertlaeill die Flulb, 
Um den grünenden Hügel 
Glänien flüssige Spiegel 
Hell in purpurner Glut! 

und wenn dann die Geister Faust umschweben und nach und nach 
verschwinden, ist im höchsten Grade neu, geUtvoll und eigeo- 
tbOmlich. Man sieht die Geister und erhält ein malerisches Biß 
der ganzen Siluatiou. Die Zusammenstellung der Instrumente, die 
überraschendsten Combinstionen treten dem Hörer entgegen. Man 
wird unwillkürlich in ans Bild hineingezogen. Wir machen in- 
des» darauf aufmerksam, dass unsere grossen Meister, namentlich 
Haydn und Beethoven, solche Situationen mit strengster Beobach- 
tung der Kunstformen darzustellen wussten, währeod Berlioz be- 
täubt, nervös aufregt und durch seine Formlosigkeit berauscht 
Da kann man mit Faust sprechen: 

Man sehnt sich nach des Leben» Bächen, 

Ach! nach dea Lebeos Quelle bin! 
Einer wahrhaft schönen, melodischen Gestaltung ist Berlioz 
unfähig. Wir sind auch nicht einer einzigen Melodie begegnet, 
die uns in der Tbnt erwärmt und beruhigt hätte. Sobald dor 
Compoaist einen Ansatz dazu macht, kommt ihm irgend eine Ca- 
price in den Sinn; er schmettert mit einer Trompete oder Posaune 
dazwischen nnd zertrümmert die Illusion. Wie ist es möglich, 
eine so ausschweifende, wilde Phantasie nicht zu zügeln! Da, 
wo Berlioz sich gezwungen sieht, eine scharf begrenzte Form 
zn bilden, wie in dem Liede Branders: „Es lebte nur von Fett 
und Butler", oder: „Es war einmal ein König", oder: „Bs war 
ein König in Thüle* 1 erdrückt der wilde Rhythmus jeden Ton; 
der Sänger muss sieb, wenn es möglich wäre, die Zunge entzwei 
brechen, um nur zum Angeben des Tons zu gelangen, der als- 
bald, wie eine Welle von der andern, hastig verschlungen wird. 
Wie ganz anders klingen dagegen die Melodien dea Fürsten Rad- 
ezivil, wenn wir uns auch mit dessen Auffassung nicht überall ein- 
verstanden erklären köonen. Der Chor »Rings dehnt eich Wuld 
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und Feld", (bei Golhe: Schwindel ihr dunkeln Wölbungen) ist 
ein musikalische» Geschwätz. Liebliche« Kosen liesso man lieh 
gefallen. Von einer individuellen Ausprägong der Ensembles hat 
Berlioz keinen Begriff. Die Scblossscene de« dritten AeU ist 
ein musikalischer Scnndel. Fnn»t, Grelchea and Mephittopbeles 
«igen ein Terzelt, du von den Initmmenten bunt durchweht ist. 
Wirme und Innigkeit de* melodischen Andruckt findet man doch 
sonst zuweilen bei den Franzosen. Hier »neben wir vergebens. 
„O meines Lebens Stern bist du mir endlich erschienen, Liebe, 
heilige Liebe nnr dir will ich dienen.' 1 Dain diente »ich doch 
nnters Erschient eine Cantilene schaffen. Der Liebe mächtiger 
Baach tragt Grelchen in rasenden Rouladen himmelwärts. Das 
Duett zwischen Fantl und Grelchen in denselben Acte enthalt 
ausser lieh ein dramatisches Leben, aber nnr äasserlicb nnd fällt 
im Schiets gänzlich ab. Bin eigentümliches Killel Berlioz's, 
Effecte hervoraubriogen , besieht nuter Anderen auch darin, sich 
von den sogenannten Nalurhtrmonien, aaf denen doch im Grande 
das Wesen unterer Musik batirl, sich so vollständig in entfernen, 
dtss unbedeckte Quarten und Quinten fast durch eine ganze Scene 
(vergl. »wölfte Scene im dritten Act) hindurchliehen. 

Brechen wir hierbei ab. Eigentümliches Talent und Originali- 
tät verkennen wir an dem Cotnponitten nicht. Er ist eigentümlich 
in seiner Weite, nnd gewiss wird er auf eine spätere Epoche der 
Mnsik, falls wir einer solchen entgegen gehen, nicht ohne bedeu- 
tenden EinDuss sein. Er gehört tu den fleistigen, höchst merk- 
würdigen Baumeistern der Kunst. Er Irlgt die brauchbarsten 
Steine au dem Kunstgebäudo heran. Die ideenreiche Ausführung 
bleibt aber einer spateren Zeit vorbehalten, welche mit Einsicht 
des Material an den Ideen benutzen wird. 

Was die Ausführung anlangt (Faust Hr. Kraus, Grelchen 
Frl Brexendorff, Mephisto Hr. Bölticher, Brander Hr. Fi- 
scher, Theaterchor und Künigl. Kapelle) ao dorrte der Compo- 
nist nicht in vollem Maaste befriedigt worden sein. Man bedenke 
indess die Neuheit und Schwierigkeil der Anfgabe, die karte Zeit, 
das Werk einzustudiren. Und doch bewandern wir, dass im Gan- 

bt. Dr. L. 



C * > e e r t e. 
Am Montag den listen halte Hr. Ang. Möser eine Anzahl 
Musikkenner und Mu>ikfreonde (die Grafen Wetlmoreland nnd 
WielhorsUi, Hey erbeer, Berlioa und Andere) au einem Cooeert- 
Dejeener im Concertsaal des Schaaspielhauaca eingeladen. Den 
ersten Gang bildete eine Ouvertüre, als deren Componiel sich Hr. 
Möser der Vater nannte. Die Gedanken darin waren weder so 
tief wie ein Bronnen, noch so gross wie eine Kircbthür, nnd mit 
Mcrcalio zu reden, eben gerad genng, um wohlzuklingen. Hier- 
auf trug Hr. Möser der Sohn drei glänzende ViolintIQcke vor-, 
ein Coecerl (zwei Sitze, erstes AUegro nnd Adagio), Variationen 
für die G-Saite, die eminente Fertigkeit fordern, und seine Fan- 
tasie auf Themata aus dem Freischütz. Er spielte mit metallener 
Energie, mit metallenem Glanz und metallener Politur; doch ei- 
nige weiche Silberblicke schmelzenden Metalls bitten wir gern 
gehabt. Vergleicbungsweise möchten wir sagen: er spielte wie 
der Gatto Therese Milanollo's; oder: sein Spiel ist eine Bronze- 
slatue, das ihrige eine von weichem carischen Marmor; oder: 
sein Spiel itt Skulptur, das ihrige Malerei, eine ganze BildergaU 
lerie weiblicher Gestalten, von einer andichtigen Jungfrau Muri« 
bit zu einer ritterlichen Amazone. — Alt Accessorinm bemerken 
wir, dass Jemand der Büste Maria Webers eiaen Hol aufgesetzt 
hotte. Vielleicht, um ihm Gelegenheit zu geben, vor unsern mo- 
dernen Kunslleittungen den Hut abzunehmen?? L. K 



ter nnr ein entfernt liegendes Interesse, insoweit als sie mit eini- 
gen musikalischen UnterttAlzungtnummern verseben war. Frl. 
Bammel trug nämlich italienische, spanische und deutsche Can- 
zoneUeo vor, Hr. Kraus sang ein österreichisches Volkslied and 
einige Kammermusiker unterstützten melodramatisch eine von den 
vorgetragenen Poesieen. Da die genannten nnd nicht genannten 
Herren und Damen an dem Abende doch nur eine untergeordnete 
Holle spielten, würden sie ehrlicher Weite nicht zufrieden sein, 
wenn wir ihnen durch speciellere Besprechung in unsern Blättern 
die Hauptrolle ertheilten. Lassen wir es also bei der Erwihnuag. 

d. R. 



CorregpondenE. 



Der Mouat Mai bot uns in musikalischer Hinsicht des beson- 
ders Hervorsiechenden nicht viel. Die Saison der Concerte ist 
vorüber nnd unsere Oper in einem nicht sehr rühmlichen Zustande. 
Unser erster Bariton, Hr. Antchütz, tucht in einem Bade seine 
Gesundheit wieder herzustellen, dessen Frau, unsere erste lyrische 
Singerin (geb. Capitfin) ist gewisser Umstände halber schon 
längere Zeit verhindert, aufzutreten, Hr. Caspari und Frl. Os- 
wald siad beide auf Gastspiele gewandert, nnd waren wir darum 
genütbigt, fremde Hülfe in Anspruch zu nehmen. So sahen wir 
denn mehrmals Mitglieder des Dannstädter Hoftbeatert auf unterer 
Bühne gasliren und wurden uns durch dieselben zwei Novitäten 
In Wiederholungen geboten, nämlich ein Ballet- Divertissement, 
„das wandernde Spiegelbild" von Teseher mit der dazu gehöri- 
gen Mu«ik vom Concertmeister Schlösser aus Darmitedl, unter des 
Cumponisten persönlicher Leitung, so wie die tebon hier nnd da 
mit Beirall erwähnte Alpenscene: „S letzte Fensterin" von G. 
Seidl, mit Musik von F. Lachner. Schlösser's Balletmosik ist im 
Ganzen der Sache angemessen componirt, ohne gerade durch pi- 
kante Rhythmen und Melodieen einen besondern Reiz zu gewäh- 
ren. Stranss, Lanner, Gnngl etc. haben in den letalen Jahren 
der Tanzmusik eine nene Gestalt gegeben. Ueberall singt nnd 
pfeift man deren Tanzmelodieen nnd ist es darum schwer für ei- 
nen Componisten, der eine andere Richtung verfolgt, momentan 
in die Fostlapfen genannter Componisten einzutreten. Fällt nun, 
wie hier der Fall ist, ein solche» Ballet beinahe den ganzen Abend 
ans, so hat der Componirt eine schwierige Aufgabe zu lösen, die 
am Ende doch nur eine undankbare genannt werden kann. Be- 
friedigender für Mitwirkende und das Publicum war dagegen die 
Alpenscene. Doch auch dieses Genrebildchen möchte nicht häufig 
seine Darsteller finden. Zwei Personen tragen das Ganze. Es 
müssen dieselben des Dialogs in Tyroler Mundart vollkommen 
sein; dabei neben dem Gesaugstalent — nämlich den nai- 



Dio musikalische Academie des Baron Kleshcim, der am 
i~l«n im hleinen Saale der Singacademie seine in der österrei- 



ven Ton des Tyrolerliedes zn treffen — eben so den gewandten 
Schauspieler bekunden. Beides gelang Hrn. Cramolini so wie 
Mad. Marlow autgezeichnet; doch mutz hierbei bemerkt werden, 
dass beide von Haus aus Grenzbewohner Tyrols sind, und daa 
scheint uns hier unerläßlich zu tein. Ohne den Reiz des Dialogs 
und den der Nalionalgetinge ist sonst eine gewisse Monotonie un- 
vermeidlich. Das Ganze durchweht eine so einfach schöne Lyrik, 
ein so ungekünstelter nnd doch so ergreifender Effect, dass ge- 
nannte Piccc gewiss überall, wo solche mit den oben angeführten 
unerlässtichen Bedingungen zur Aufführung kommt, gewiss selten 
ihren mächtigen Eindruck aufs Gemülh verfehlen wird. Cramo- 
linis Stimme ist aber die Zeit der Blütbe hinweg, hier hingegen 
reicht sie noch so ziemlich aus, und man fühlt sich durch dessen 
meisterhaftes Spiel fär manchen Mangel an Stimmmiltel hinläng- 
lich entschädigt. Mad. Marlow ist eine gewandte Sängerin mit 
einer kräftigen, hohen Sopranstimme, die ausserordentlicher Bieg- 
samkeit fähig; und wie sie hier in 



Digitized by Google 



naturgetreue Darstellung sowohl in Gesang wie in Dialog stets 
in stürmischem Beifall hinriss, so bekundete sie in den Opern 
„die Favorit«" and „der Freischütz' 1 aiehl weniger die gat fe- 
rnhalte aad von drametieehem Leben durchdrungene Singeria 
Noch »ei hier erwähnt, daet die Laehaertche Masik den Ganten 
«ehr tut angeputzt ist. Bekanntes wechselt mit neu Bintugcfug~ 
lem wechselseitig ab, giebt um aber fiberall den sachkundigen 
Musiker tu erkennen, der aa der Quelle geschöpft In borten 
Zwischenräumen wurde genannte Piece bei stark besetzte« Haute 
mit stets steigenden Beifall hier tar Abführung gebracht. 
(Schlasi folgt) 



Kaam hallen ans die Wnaderklinge der BeelhovaVschen 
Freuden -Symphonie den heranuaheadea Frühliag verkündigt, da 
dufteten aas twei herrliche Kunstblüthcn culgegen La dem Mo- 
mente, in welchen sich die gotlgeaegoete Natur uns in ihrer lie- 
beat* erdigsten Gestalt offenbart, wo das Auge mit seligem Blicke 
aur buntfarbiger Knospen- aad Blfilheaprackt umberstreifl , wo 
aas lieblichen Blumenkelchen der Balsamdaft eis Opferrauch von 
dem sanften Zephyr tu den Himmeln gelragen wird und Philomele 
ihre liefergreifenden Liebeslieder anstimmt — in dem llonenle, 
in welchem aas die Freude von jedes» Zweige, von jedem grünen 
Blatte und Halme, Hoffnung verheizend, ihren Liehesgrats tosen- 
det, standen in dem Zaabcrkreise, weichen die Kinder Flora » um 
uns ziehen, auch twei liebliche Kiader der göttlichen Hose vor 
unserm wonnetrunkenen Auge, und hüpften mit kindlicker Un- 
schuld mit denjenigen tinadengaben, mit demjenigen Talente uns 
entgegen, welche die Gottheit tu wardigem Gebrauche ihren 
Seelen eingehaucht hat Hr. Josef Nernda ist der glückliche 
Vater, welcher die erhabene uud schwierige Aufgabe, dia sein 
Erziehungtgeschüft umfasit, in so ehrenvoller Weise tu losen 
verstand. Amalie, Victor, Wilhelmine uad Marie sind dio 
geliebten, hoffnungsvollen Kinder, in welchen die mit Besonnen- 
heit aad tiefer Einsicht ausgestreuten künstlerischen Saaten aus 
dem fruchtbarsten Boden so üppig emporschössen. Während Hr. 
Nernda als Ober-Organist an der Domkircbe ta Brtnn mit war- 
mem Eifer für seine Kunst aad seinen Beruf sein Amt verwaltete, 
begleitete ihn der kleine Victor bioig aaf daa Orgelchor und 
sass, aufmerksam lauschend aaf die Andacht weekeadea Tone, 
neben dem Vater. Aar den kleinen Konstjunger schienen in den 
Metten die Streich-Instrumente den lebhaftesten Eindruck tu ma- 
chen , und der zärtliche Vater widerstand auch der bald laatga- 
wordenen Bitte des vierjährigen Knaben nicht, kaufte ihn eine 
Geige (später erst Cello) and befriedigte die Neigung des Kleinen 
durch sofortigen Unterricht. 

Unsere kleine, damals dreijährige Wilhelniae koreblc mit 
kindlicher Neugierde auf die Uebungen des Bruders und konnte 
e* sich nicht versagen, hinler dem Hucken des Vaters Alles nach- 
zumachen, was der Bruder mit der Geige vornahn. Auf eine 
merkwürdige Weise unterstützte sie ihr Genius bei diesen Lleb- 
lingegesabifle, denn vermöge ihres fast tu glaublich scharfen Ge- 
hörs fand sie die gesuchten eintelnen Töne und Tonfolgen durch 
aich selbst. Wie ich dieses Wunder ta classiBeirea habe, ober- 
lasso ich dem geehrten Leser, oder vielleicht sagt ans der Theo- 
loge Hr. Niettch, ob es tu den anbjecliven oder obtectivea 
Wundern tu reebnen ist. Wnrde die Mama böse, wenn die Kleine 
ihr den Kopf tn warm machte, so verkroch sich Wilhelmine 
in die entlegensten Winkel der Wohnung nnd scUte ihr Studium 
fort. Ebnat kam der Vater nach Hause, lauschte an der Thür, 
gl nullte den Knaben Üben in hören oud dachte noch dabei: „Na 
beute gehl es ja recht goll" Erntretend blieb er erstaunt stehen, 
nU w die Withelninc mit der Geige In der Hand erblickt! 



Von Stunde an pflegte er die kostbare, zarte Kunslpflaoze, und 
war bald nachher mit der Erklärung des gefeierten Ernst ein- 
verstaadea, den begonnenen Bau von dem aasgeteichneten, durch 
seinen Rof als Componisten und Lehrer am Coaserratorinm to 
Wien bekannten Meister Jansa fortsettea in lassen. Welches 
Verdienst der unermüdliche und geistvolle Hr. Profeitor Jaasa 
sich dabei erworben hat, wurde uns tbalsiehlieh bewiesen, all 
wir die origi aelle Wilb elmine sahen nnd hörten. Das Ver- 
dienst der Ausbildung der Amalie gebührt dem Vater, and auch 
ihm muss la Betreff seines Wirkens in dem so wichtigen Lehr 
fache die vollkommenste Hochachtung und wobl verdienter Dank to 
T h e vi werden. Wir hatten Gelegenheit, die kleine liebenswürdige W i I - 
belmine als Virtuoiin kennen tu lernen und zu bewundern; in- 
teressant dürfte aber anch für den geehrten Leser die mir vom 
Vater «gekommene Mitiheilong sein, das die siebenjährige 
Wilhelmine die Lehrmeisterin ihrer fünfjährigen Schwester Ma- 
rie ist, nnd mit bewunderungswürdiger Geachicklichkeit die eig- 
nen Kenntnisse in Haltung, Bogcnffibrung nnd Vortrag auf die 
Kleinere zu übertragen weiss. 

Im Concertsaale sind die Geschwister Nernda nicht Kinder, 
denn ihre Leistungen tragen, insofern wir den alltäglichen Maass- 
stab anlegen, das Gepräge eines gereiften Alten -, aber auf häus- 
lichem Gebiete halte ich die Freude, sie dennoch in der kindlich- 
sten Unbefangenheit tn sehen, wie sie mit ihren Poppen sich ver- 
traulich unterhielten and damit umherhüpften. 

Die beiden kleinen Schwestern liessen sich hier, wie wir 
schon speciell berichtet, in vier eigenen Coneerteu und sieben 
Mal auf den KöaigsUdliscben Theater hören, stets vom lebhaf- 
leslea Beifall des Publicum! begleitet. Aocb worde ihnen die 
hohe Ehre tu Theil, in Concerlea am Hofe, bei Sr. Majestät dem 
Könige, Ihrer Königl. Uoh. der Prinzessin von Preossen und Ihrer 
Königl. Hob. der Priesest Charlotte Albrecht sieh hören zu lassen. 
Aus Potsdam, Hamburg und Leipzig folgten ihnen die günstigsten 
Berichte. Jetzt in ihre Heinath Wien zurückgekehrt, wollen wir 
in dem Interesse der Knast und des Publicums wünschen, das» die 
zu vollendenden Studien segensreichen Erfolg haben mögea, 
und geben ans der angenehmen Hoffnung hin, duas Hr. Josef 
Neruda die slreagen Anforderungen der Zeit tu würdigen wis- 
sen wird. Der nächste Besuch der Künstler-Familie wird insofern 
noch interessanter, als wir Gelegenheit haben werden, die vier 
Geschwister im Quartett zu hörea; das uns jüngst gebotene frUch- 
ferbige Duett stellt oaa das erfreulichste Progaoalicon. 

ff. A. Wiener. 

Feuilleton. 



Düsseldorf Der städtische Muaik-Director Jul. Rietz folgt 
einem Rufe nach Leipzig als Musik-Direelor das Stadttheaters. 

Elbiog. „Auch du, mein Sohn?" — Ja, auch Elbing will 
sein Musikfest haben. lu der Königsberger Zeitung Andel aich ein 
Antraf zur Theilnahme an demselben; es toll am 8. und 9. Aug. 
abgehalten werden. 

Mainz. Die Theater- Direclioa hat eine Liste zur Subscrip- 
tion für eine von Fraa Viardol-Garcia zu gebende Vorstellung 
in Circotalion gesellt Auch in Köln hoRi man, data Mad. Viar- 
dot auf ihrer Durchreise ein Concerl geben werde. 

Wien. Vcsque v. Putllinger bat das Ritterkreuz des si- 
eilianischen Ordens Franz I. erhallen. 

M_0nchen. Anf dem Odeonplatae wird Gluck eia Monu- 
neat errichtet. 

Slutgard. Mad. Pslm-Spalzcr hat ihreo 3monalIicbeo 
Urlaub angetreten. Vor ihrer Abreise ernannte sie der König 
von Würtemberg zur Kammersängerin. 

KasseL „Arria", eine Oper des jungen Componisten Hugo 
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Stlhle, bat den „entschiedenen Beifall dei Publicum* gefunden". 
Wie der Referent der K»»«ler Zeitung bemerkt, beweist die neue 
Oper, dass „der Componisl gründliche Studien sowohl der Com- 
posilion als der Declanation and der Orcheslerbehandlung ge- 
macht 'hat; sie legt sogar eine recht bedeutende Fertigkeit nnd 
Gewandtheit im Gebrauch der meisten Kunstmittet an den Tag. 
Nur zu einem „Styl" bat es der Componist noch nicht gebracht 
oad in Ermangelung dessen nach fremden, eben so gescheuten, 
als bekannten Mu.lcrn gearbeitet" I 

Gritx. Nad. Schoberlechner, gegenwärtig bei ons en- 
gagirt nnd unsere Primadonna, bekommt zwar nicht so viel Gage 
als zur Zeit in Berlin, genügt aber bescheidene! Ansprüchen, 
obwohl sie Ursache mancher Debatten geworden. 

Paris. Das Schicksal der grossen Oper scheint endlich an 
seinem Wendepunkt angekommen zu sein. Als am 8. Juni die 
aämmtlichcn Mitglieder im Yersammlungszimmer erschienen waren, 
um ihre Gagen in Empfang zu nehmen, setzte sie ein Antchlegs- 
lellel in Kenntnis«, die Gagen wurden erst am 15. «ach dem An- 
tritt der „neuen" Direction bezahlt werden. Wer diese neue Di- 
reetion sei — darüber schwieg der Anschlag. Herrn Pillets Con- 
cession dauert nur noch bis Ende Mai 1848. Vergebens halte er 
seil zwei Jahren um Verlängerung nachgesucht, der Minister Da 
Chatel halle dieselbe immer verschoben; inzwischen waren ge- 
fährliche Concurrenlen aufgetreten und Hr. Pillet, mit 300000 Fr. 
Schulden beladen, ohne neue Partituren, ohne gute Mitglieder, sah 
ein, dass seine Stelluug unhaltbar sei. Von allen Concurrenlen 
halte der Minister die Herren Dnpomchel und Roqueplom als die- 



jenigen bezeichnet, Tür die er sei und denen er, falls sie sieb das 
letzte Jahr mit Herrn Pillet wegen einer Ablretang einigten, so- 
gleich die Conccssion zasiebern wolle. Allein als die Verhand- 
lungen zwischen ihnen und Pillet beendigt waren und der davon 
in Kennlnias geteilte Minister seine Zustimmung gab, traten Dn- 
pomchel und Roqueplom zurück, und Pillet stand wieder rnlh- und 
buirlos da, wie zuvor. In dieser Verlegenheit kam Herr Crosnier 
und bot ihm 400000 Pr. für dai eine Jahr und Pillet besann sieh 
keine 5 Minuten. Vom 15. Jani an ist Herr Crosnier Director der 
grossen Oper geworden und schliesst selbe der nöthigen Reorga- 
nisation der Gesellschaft und der nöthigen Reparaturen und Ver- 
schönerungen wegen auf 2 Monate. — 

— Felicien David wird noch in diesem Sommer nach 
Lyon abreisen, um dort seinen „Christoph Columbus" aufzufahren, 
vorher aber, ehe er uns verlaast, dieses Werk mit einem grossen 
Orchester in dem ungeheuren Saal des Circus zur Ausfahrung 
bringen. 

London. Auch hier besteht ein deutscher „Liederkranz", 
„tocal cfoö", wie die Engländer das Wort etwas prosaisch uber- 
setzen. Derselbe brachte am 4. Juni Abends der Frl. Jenny 
Lind in Brompton, wo sie wohnt, ein Ständchen, und wurde von 
der Künstlerin sehr freundlich empfangen. 

— Das Convenl- Garden -Theater hat Don Juan aufgeführt 
mit Tamburini, Mario, Tagliafico, Lez. Rovere nnd Mad. 
Grisi, Persiani uod Corbari. 

Kopenhagen. Der Violoncellist Schubert ist ans Gollien- 
burg angekommen und gedenkt hier ein Concert zu geben. 



Verantwortlicher 



Gustav Bock. 
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A. Ptaiiofnrtrmunm. 

Belcke, F., 7 Etudes p. I. Trombone de Basso ou p. I.Vcll. 
avec Pfle. Op. 62- — Boisselot, X., die Königin von Leon 
(Ne touehez pas a la reine), Oper. Oov. u. Potp. — Haydn, J., 
die Schöpfung. Oratorium f. d. Pfte. zu 4 Händen. Neue Ausg. 

— Dtrselbe, die Worte des Erlösers am Kreuze. Oratorium f. d. 
Pfte. za 4 Hinden. Neue Au»g. — Kalkbrenner, F., 3 Thema* 
m. Varitt. Abdruck aus Op. 108. — Lorlzing, A., der Waf- 
fenschmied, Oper. Clav.-Ausz. ohne Worte. — Lnmbye, H. C, 
Copenhagener Castno - Walzer f. d. Plte. zu 4 und 2 Hinden. — 
Mevei, W., Variation* p. 2 Viol. avec Pfle. Op. 11. — No- 
wakowski, J., 12 Etudes. Op 25. Cab. 1. 2. — Derselbe, 4 
Matoarkas. Op. 26. — Parish-Alvars, Concert f. d. Pfle. m. 
Orch. u. f. Pfte. allein. Op. 90. — Sokulski, A , Emilie-Polka. 

Beethoven, L, van, Miss*. 3 Hymnen f. 4 Singst, u. Orch. 
Orchestersiiiamen, Op, 86. — Boisselot, X, die Königin v. Leon 
(Ne touehez pas a la reine), kom. Oper in 3 Akten v. E. Scribe 
n. G. Vaez. Vollst. Clav.-Ausz. m. deutschem u. franz. Texte o. 
No. 1 — 12. — Donizetti, C, Lucrezia Bürgin. Ro- 
», Cavatine u. Lied f. 1 Singst, m. Guit. — Hagen, T., 2 
Lieder. — Lorlzing, G. A., der Waffenschmied. Lied, Arie, 
Lied f. 1 Singst, m. Guit. — Naumann, J. G., das Vater Unser 
von Klopslock, Singst. — Petschke, H. T., 6 Lieder u. Gesänge 
f. 4stimm. Männerchor. Op. 12. 

Meves, W., Var. p. 2 Viol. avec. Orch. Op. 11. — Ons- 
low, G., Quintette p. 2 Viol., Alto et 2 Viol. ou p. 2 Viol., 2 
Altos et Vclle. No. 25. en Partition. Op. Gl. — Derselbe, Quar- 
tett p. 2 Viol., Alto et Vclle. No. 27. 28. en Part. Op. 53. 54. 

- Spohr, L., 30stes Quartett f. 2 Viol., Viola u. Vclle. Op. 132. 



Scbnhtertb & 



parolei p. Piano. Op. 7. No. 1. 



Vierte Nova von 
bürg und Leipzig: 
Berens, Hern., 
7J tgr. 

Brust, H. W., Elegie. Chant p. Violon av. Piano, av. nne In- 
troduetion de L. Spohr. Rodig* et Iranscril poar Viola, par 
J. A. Beer. 15 tgr. 

Garlitt, C, Sonate f. Pfle. and Vclle. Op. 3. 2 thlr. 15 *gr. 

Kalla k, Tb., Allegro symphoniqae. Op. 27. No. 1. 20 »gr. 

Lindpaintner,' F. v., „Zwei Rosen" nnd „Der Alpenhirt". Zwei 
Lieder für eine Singstimme mit Pfte. 10 tgr. 

Lumbye, H. C., Champagner- Galopp. Op. 14. arr. tür Pfte. ä 

1 ms. 7J sgr. 

Moliqne, B., Ungarische Fantasie f. Violine. Op. 26. ». Orch. 

2 thlr. 20 tgr. 

— Dieselbe mit Piano. 1 thlr. 20 sgr. 

Schuberlh, C, MysliBcalioe. Moreeaa de Salon p. Vclle. avec 
Piano. Op. 1& 20 sgr. 

— Carneval suisae. Variation* borlesqne* p. Vclle. avec Orch 
Op 8. 1 thlr. 10 *gr. 

— Dasselbe mit Pfte. 20 «gr. 

Tiglichsbeek, Tb., Trio f. Piano, Viol. nnd Vclle. Op. 26. 
2 thlr. 10 »gr- 



in A, Wagner'*) Musi 

Stuttgart ist so eben erschienen: 



(Fr. Müller) 



Rochor, C, christliche Hausmusik. Eine Sammlung ein- 
und mehrstimmiger aller und neuer Lieder, Arien, Chöre ele. 
mit Begleitung de» Pianororte. SlesHeft: Arien, Dnetle 
und Chöre von Händel und Paleatrina. 15 Nr. 



lieh so beziehen durch Bote n. Bock in Berlin u. Breslau. — Die mit * brseichneten Werke 

Verbg vun Id. Buir (g fc. Uneh, Juger.tr. No. 42, — Breslau, Schwuidniurrrtr. No. 8. 
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Id. Bote 4 G.Bock, Jipmr.^rn, 
•nd ill« Porf-AiMtallro, Burb- and Mai.k- 
Hiadlngcii dn In- and Au.ln.de«. 

«m. pr. PetU-Z.». .der deren Baum 1 >|, Sp. | 

Frei« der rinuln.o !"(«minfr 5 SgT. 



HrlefV nnd l'ul.eir 

werden anter der AdreMti Bedaclion der 
neuen muaikalitchcn Zeitung (ür Berlin darck 
die VerLgtaandlung der.eiLcn: 

Ed. Bote & 6. Bock 

in Brrlin erbeten. 



Knn.t und Kritik 



(ID d.r 



Oltei 



Der Hang der Deutschen zur speculativen Philosophie, 
gegenüber der practischen Empirie anderer Völker, spricht 
sich auch, wenn schon verhüllt in anderen Inhalt und andere 
Form, auf dem Gebiete der Künste aus. Wenn diese na- 
tionale Neigung die Entwicklung einiger wichtigen Seilen 
des Lebens eben nicht zu beschleunigen pllegt, nährt sie 
dafür, Wie ein fruchtbarer Acker, zahlreiche und edele Ge- 
wächse, die eines cigcnthümlirhcn mütterlichen Bodens be- 
dürfen, um später eben so besondere, als vortreffliche Blü- 
tbcn und Früchte zu tragen. Die musikalische Kunst darf 
neben dem berühmten Wort: deutsche Philosophie mit 



musikalische Honst und Kritik, 

(ForUetiun«;.) 

sigkeit und Geist annimmt, spricht den Gedanken nicht reich 
und voll genug aus, aber sie lässt sich der Eni Wickelung 
der Planelen vergleichen, die zwar nach denselben Gesetzen 
wandeln und aus denselben elementaren Atomen geformt 
sind, aber dadurch, dass einem Jeden verschiedene Räume 
in verschiedenen Zeiten zu durchlaufen, Aufgabe geworden 
ist, sich auch zu ganz verschiedenen kosmischen Individua- 
litäten gestaltet haben. 

Wenn es erlaubt ist, hier einen Namen als den Aus- 
druck der entfalteten Blii ihr auszusprechen, so dürfte dies 
wohl kein anderer sein, als Beethoven. In ihm lebte der 
echt deutsche Trieb als Agens des Lebens, ein Unaussprech- 
liches aussprechen zu wollen, Seine Symphoniecn gleichen 



Selbslbewusstsein ein gleich berühmte«: deutsche Sym- 
phonie aussprechen. Derselbe Dräng, der dort sich in 

Systemen, voll wunderbarem Tiefsinn, voll weltverknüpfcn^ philosophischen Systemen, die, während sie der Meister er- 
i, Jahrhunderte überfliegenden Aufschwüngen' schalTt, ihn befriedigen, diu er aber nach ihrer Vollendung 
spricht sich in der deutsehe« Sym- bei Seite stellt und sich in neues Grübeln vertieft, um neue 

Versuche der Lösung der Welträlhsels zu machen. Dieser 
musikalische Genius kennt als ein Schier auch nicht die 
Abschlicssung mit sich, das Fertigsein der kleinen Geister. 
Schon versunken in diese enlselzlicbe Taubheil, warf er noch 
gewaltige Gedankenfragmente aus, die von dem Kampf sei- 
ner Seele Zeugniss ablegen und wie Spbinxähnlicbe Monu- 
mente io der musikalischen Literatur dastehen. 

Die musikalische Kritik bedient sich bei gewissen Com- 
posilionen häufig der Wendung, sie seien formell gclun- 
man eine solche Parallele zwischen gewissen Philosophen, gen gearbeitet, wenn schon ihr Inhalt nicht genügend zu 
und Musikern ziehen. Die Uranlage indessen ist dieselbe, nennen sei. Es scheint dies der Annahme der allgemeinen 
Für diese Entwickelung deutscher Tiefe in verschiedenen Aesthelik widersprechend zu sein, denn im Kunstwerke sol- 
Disciplinen lassl steh kaum ein irdisches Bild finden, denn len Form und Inhalt So eng miteinander verbanden gedacht 

in rerschie- werden, dass die Form nur eine gelungene genannt werden 
darf, wenn es auch der Inhalt ist. Der Inhalt eines jeden 



des Geistes 

phonie in grossarligen Pbantasicflögen, erschütternden Con- 
trasten und ehrwürdiger Originalität aus. Man hat nicht 
ohne Geist versucht, die Koryphäen der musikalischen Kunst 
in einer Parallele mil den grossen Dichtern der deutschen 
•Nation zu characlerisircn; es dürfte dies indessen mehr wie 
eine l'ebung des Witzes zu betrachten sein, die nur Gül- 
tigkeit für eine Individualität, vielleicht nur für eine mo- 
mentane Laune derselben hat, als dass man in solchem Ver- 
fahren eine grosse. Allen annehmbare Wahrheit entdecken 
Noch misslicher würde der Versuch ausfallen, w ollte 



das Gleichniss von derselbe!! Rebengaltung, die 
denem Boden abweichendes Aroma, mehr oder 
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Kunstwerkes,, sc«* Substanz wurzelt in der Intensität der 

Pharttasie*«>s* pfbffücircnden Künstlers. Die Lebhaftigkeit 
geiner Empfindung, die Beweglichkeit seines Geistes, ver- 
bunden mit der Tiefe der Anschauung, werden bei der 
Wahl der Form lebhaftere Bedürfnisse in einem soichea 
Geiste rege machen, als in einem ursprünglich geringer bc«- 
goblen Naturell. So wird die originelle Individualität im 

'•fcue FurnKI 
jjlgten Inhalt 
die Melhol 
rerken kh 
Wo also das Formelle in 
einem Künstler anerkannt wird, geschieht nichts mehr, ab 
dnss ihm das Lob des geschickten Handwerkers ertheilt 
B. der Steinmetz dieselben Hand- 
aberasich nicht 



somit als Nachahn 





and Genus der im Frühling erwachenden ^folflr in sich 

entwickelt. Der Componist narhier durch die instrumentale 
Begleitung die allmähligc Befreiung der Natur von den 
Bunden, des Winters malen wollen. Schon dass er der- 
gk'icufn wollte, erscheint als ein Irrthum, denn nur die 
jMiiifltitiist wird das gemach Fortschreitende, die blüthen- 
arligc Knifaltung, mit einem Worte, die Bewegung des 



Gcianktfuf agttrucMn ginnen, , [lÄn trottest 
ah* M wir« ir* lezJMiwJZdt' 





p1aaujj|ieri 

pTferon. 

vorkommt 



■her» 



wird, der auch wie z. 1 

griffe wie der Bildhauer sein eigen neadjT, abcifpsieh nicht 
zur Idee der sclbststindigcn Kunst frhAt,* weil "Atr Qnnfl*- 
tät seiner Technik, nicht die Quantität dessen entspricht, 
was er aus sich selbst dazu Ihut. Dies soll, »o wahr es in, 
den anderen Künsten sein mag, nicht ebenso von der Musik 
gelten, denn indem diese ein umfassenderes Handwerk he- . 
sitzt, als irgend eine> der Schwcstcrkiinsfe, ist es (lehranch 
geworden, die formelle regelrechte Benutzung alier Mittel, 

in deren Einzelnen an und lür st<* ein grösser Zauber ~und hcgleilcl.TiT der 'Ferne ,, das ÄueuiLflücEchta «rlUnut. 
liegt, höher zu stellen, als die Produclion von Ideen, die in Wer Sinn für Poesie mitbringt; wird diesen Effect, als ebenso 



uu^rJ4[JF vdHtegkrifle 

das Mechanische mit mechanischen Mitteln wiederzugeben 
Im Stande sein, nicht aber das Besondere des Momentes, 
dass ein Aufgehen des Mcnsehcngcistcs in dem der Natur 
(«Jtiiadet. . In der lliai hat Iiier Berlioz, und selbst ein 
er Kopf Wäre daran gescheitert, nicht mehr 
h, wie es in hundert Musikslücken 
Was die Musik eigentlich kann und soll, mag 
hwr ein anderes Beispiel eines modernen Meislers: Mcyer- 
beer's, beweisen. Allen Musikern ist die Stelle aus den 
Hugenotten im Gadlchlnjsf , wo bei «Abrechender Finslcr- 
nlsl die Wache 'kommt, 'eilt kurzes einfaches Lied singt und 
dazu leise, indem der Chor des Wächters Worte wiederholt 



ihrer äusseren Gestaltung formelle Mängel an sich tragen. 
Dieses Princip ausgedehnt auf die ausübende Musik hat nicht 
wenig dazu beigetragen, die Entwicklung der Virtuosität, 
den Triumph des Formellen, über den Iiiball oder dio 
Substanz zu befordern. Wir überlassen es denen, die durch 
eigene Praxis zu competenten Richtern benrfen sind, hier 
ein Unheil zu sprechen über alle die Componistcn, die ei- 
gentlich nichts mehr sind, als Virtuosen der Composition, 
während die höchste Aufgabe der Kunst auch das Künsllcr- 
thum sein soll. „So .gut es, was tlen gütlichen Inhalt 
anlangt, ein Hinäusgreifen ins Phantastische, Ungeheuerliche 
giebt, wo wir mit dem BegrilT: Form nicht mehr auskom- 
men und uns ein unsägliches Gefühl des Missbchagcns er- 
greift, so gut giebt es ein phantastisches Spiel mit den For- 
men, eine musikalische Verskünstelei, eine penible Ausfüh- 
rung der geringsten Details, die sich dem Begriff Inhalt 
schon ganz entzieht, uns in Ihrer Kleinlichkeit und Bedeu- 
tungslosigkeit in keiner Kunst, so wie in der Musik auftritt. 

rotdenb Worle 



Lessing hat in seinem Laokoon 
die Grenzen der Malerei und Sculptur gesprochen, Worte, 
die den denkenden Künstlern aller Dlsciplinen eine ewige 
Quelle des Nachdenkens sein können. Möchte uns ein Ge- 
nius in unserer Kunst und Kritik geboren werden, der mäch- 
tig in eigenen Schöpfungen und philosophisch gediegen in 
seiner Kritik, der heutigen Musik auch die Grenze bestimmt, 
die sie namentlich der Malerei gegenüber einzuhalten hat. 
Unsere Zeit characlerisirt diese Eroberungssucht der Künste, 
die sie zu Sfrcirzügen aur das Terrain des Andern treibt, 
und wie sich auf's Bestimmteste nachweisen ljsst, dass cino 
Zeit hindurch die deutsche Malerei sich im Gebiete der mu- 
sikalischen Stimmung bewegte und an allen Stoffen diese 
Seite auszuheulen suchte, indem sie z. B. ganz bestimmte 
Effecte mancher Klänge durch Combinationon der Nalurge- 
gensländc und historischen Objcctc hervorzubringen trach- 
tete; so lassen sich auch Bestrebungen cinzeluer Compo- 
nisten hervorheben, die mit musikalischen Mitteln malerische 
Situationen zu erzielen gedachten. 

Als ein Beispiel eines ganz irrlhümlichen verfehlten 
Sfreberrs lflsst sich mit Bezug auf eine vor kurzer Zeil in 
Berlin veranstaltete Aufführung folgende Stelle aus Faust's 
Verdammung von Hector Berlioz anführen. Es ist hier 
die Einleitung gemeint. Faust, auf einer Ebene befindlich, 
drückt ungefähr mit Göthc's berühmten Worten die poeli- 
sehen Gefühle ans, die der menschliche Geist bei.» Anblkk 

CS 



neu, wid natnrWahr bewundern müssen. Der Componist, «i- 
weckt hier, Indem er mit ganz einfachen Gedanken: und 
Seht musikalischen Mitteln dramalisch die Situation aus dem 
Volksleben greift, alle jene unendlichen Gedanken voll Weh- 
muth, die das Gemüth in der Zwielichtsstunde beschlefchcn, 
die Dante in seinem PurgatoTram mit den schonen Worten 
schildert: 

Die Stunde Mar es, wo mit leisen Wcioca 

Der Schiffer so die fernen Lieben denkt 

Man dieser Stdlo mit |e|«er Twi-»alerei zu thun. 

Auf der Leinwand wird ein Künstler uns durch das ver- 
blcfchcnde Tageslicht, das sich in einem beruhigten Gewäs- 
ser Spiegelt, durch den aus duftigen Nebeln aufsteigenden 
Mond zu ähnlichen Empfindungen anregen. Im Reich; der 
Töne aber schildert man uns die Beruhigung, der mensch- 
lichen Thäligkcil, die Stimme des fernen Glockchens mahnt 
an die ernste Erhebung zur Religion, und indem' wir an das 
Einschlummern alles lärmenden Treibens und an don über 
allem Irdischen ewig wachenden Geist erinnert werden, öff- 
net sich dem innern Auge eine unermesslichc Weite. So 
soll die musikalische Kunst wirken. 

<TorUclr.ung folgt.) 

= , 

I ,., . .« .... ..i i»i'»li IHlldW 

Um* 
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Recensionen. 



.1. Vlajunlcr. septieme Quatuor pour deux VioJons, 
AHo et Violoncello, oenvre 02. Wien bei Haslinger. 

Mnyscdcrs frfihcro Quartetten gehören unter die soge- 
nannten Qualuors brillants fvon L. Spohr zuerst eingeführte, 
welche eigentlich nur nb Soloslückc in Quartclirorm Tür die 
jste Violine anzusehen sind. Dieses Quartett, obgleich der-. . 
selben Gattung angehörend, steht indessen etwas höher, als 
die obgenannten früheren des Componislen, insofern die 
übrigen Stimmen nicht blosse Begleiter sind, sondern öfter 
selbslsländig auftreten; so unter andern führt das Viuloncell 
im Isten Thcil und die Bratsche im 3ten Thcil des ersten 
Satzes die wiederholte Melodie des zweiten Gedankens, eben 
so in ähnlicher Weise Bratsche und 2te Violine im Millel- 
salz, wozu die Iste Violine folgende Bcgldtungsfigur: 



■ t: TW 
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durchweg fortführt Obgleich nnn 
des Final« eine rljrnr <•«* Thema* 
scheint v Bis sie einigemal in den verschiedenen Stimmen 
abwechselnd ebilritt, so bleibt doc* im Ganzen dies 1,'imr- 
teit nur ein schönes und effeetvollos Soiostuck für die 
Iste Violine in der bekannten eigentümlichen Manier des 
buliebten Vlotlnmeisters. Der erste Satz und •Jus Finale be- 
wegen sich elegant und schwungvoll, am gelungensten ist 
unbedingt das Scherzo, besonders aber dessen Trio, durch 
die frische Staccalofigur in der Isten Violine, wozu Violon- 
cetl und 21c Violine eine eintactige Mclodicllgur durchführen. 

C. B. 

: I i ■ . • .' ...... I 

Boll. Km. Uockiuiilil, FauUüsic sur des motifs de 
POpi-ra: >,La flle du Regiment" pour le Violonoeiie avee 
secompagnement de Piano. Ocv. 54. Vlemie chez MiiHer, 
— Fantasie caprtee sur des motifs de PUpera: „Rubelt 
le DiabJe" de Meyerbeer, paar le ViolonceJl avec aecomp. 
de Piano. Oov. 5Ö. Vieune «bei Müller. 

Zwei Compositionen, die auf Geltendmachung der Vir- 
tuosität von ihrem Verfasser berechnet werden. In der 
Form erinnern sie an die Arbeiten von Kummer und ähn-r 
liehe, nur dass dem Instrument eine aus dem Fortschritt der 
Zeil resuhirende, noch viel schwierigere Technik zugedacht 
ilt. Das Pianoforle njmint ein« untergeordnete Stellung ein. 
Das erste Werk, die Fantasie zar RogimenUloofater, gWbt 
zuerst ein Inlroduclionslhema, woran sich die bekannte Va- 
teriandsarie der Marie schlivsst, zu der zwei regelrecht 
conslruirte Variationen gegeben werden. Dann folgen zwei 
andere Themen ohne organischen Zusammenhang. Die Aus- 
führung erfordert einen Spieler, der die Cantilene geltend 
zu machen versteht Viel schwieriger ist die zweite Num- 
mer, die formell ganz ebenso behandelt worden, und in der 
sich um die Gnadenari« die andern Motive ordnen. Dem 
Cello werden hier in der Thal Doppelgriffe in allen Dimen- 
sionen, sprungweise PaiMgca augvnuueel, die nur einem 
tüchtigen Virtuosen gelingen dürften. Ruf. seinerseits kommt 
übrigens, je mehr er Sulocomposilionen für das Violoncell 
hört und liest, zu der L'eberzeugung, dass das Instrument 
von den Virtuosen durchaus nicht seiner Natur gemäss bc- 
Tittndclt wird. Map hat längst die Sphäre des Tons über- 
schrittet!, die die Nalnr dem Instrumente anweiset. Auch 
Rlinjrt hent zu Tage das Vietonccll gar nicht mehr so, wie 
es klingen soll. Dr. L. 

Jf. Rf»«cnhaln , 2 Solos pour Piano. Morceaux de 
Concours. No. I. Andante Rondo. No. II. JUtgro op~ 
pattionato. Op. 39. Leipzig chez C. F. Peters. 

Zwei kleino Pianoforte- Compositionen in Form des 
Rondo's, die wir mit vielem Vergnugon durchgesehen haben. 
Wenn man sich durch Ber^e von Novitäten hindurcharbei- 
ten mnss und hoffnungslos eine Metallader zu erspähen sucht, 
da erfrischt auch das quantitativ Unbedeutende, wenn es 
nur einen wirklichen Werth hat. So einfach ausführbar die 
vorhegenden Compositionen sind, so frisch, natürlich und 
musikalisch treten sie auf. Glanbt man doch, dass die Vir- 
tuosen heut zu Tage ein Rondo en schreiben gar nicht mehr 
im Stande sind. Ob Hr. R. ein Virtuose ist, wissen wir 
freilich nicht, aber gewiss ist er ein Musiker, der nach ed- 
ler Formgestaltung strebt. Cheracterwtiseher als diosc bei», 
den ist ein drittes Rondo desselben Compooisten unter dem 
Titel: 

J. Rosenualii) Nocturne pour Piano, 
Concours. Op. 31». Bei dems. Verleger. 
Die Bearbeitung ist ein wenig pikanter, 



jr nnmulhlgon Can- 
Dr. L. 



Her«. Derene, Romance sans Parole» composee pour 
le Piano seul. Op. 7. No. 1. Hamburg chez Schuberlh 



d? Comp. 
Eine 



ne Salonpiece, deren Thema gesangreich spntimonUl 
erfunden, dann irrt Geiste des heirtieen Virtuosenthums kurz 
wiflgoführt ist. Harmonische Figurirung über nnd unter dem 
Unierhaltung für angehende Salonspieler. 

Dr. h. 



r, Sommer, Herbst, Winter, Frühling' 
tier Gedichte von Koch für zwei Sopran (e), Tenor und 
Bass. Op. 88. Mainz bei Scholl's Söhnen. 

Da diese vier Gesänge nicht unter sich zusammenhan- 
gen, ist nicht leicht einzusehen, warum der Frühling der 
letzte. Gewiss hat der Coraponist diese Umwälzung der 
Dinge und unserer Vorstellung veranlasst, um einen beru* 
higenden, erhebenden Scbluss zu gewinnen, um „Ende gut 
— Alles gut" sagen zu können. Wäre es nur in unserm 
Lebenskreise auch so! Doch wer fängt gern mit dem Som- 
mer an? Darum empfehle ich, lieber mit den Frühling zu 
beginnen und nach den» Winter ihn singend noch einmal 
zu verleben, um so mehr, da er in der Composilion am ge- 
lungensten ist. Alle jene Ansprüche an ein Lied oder an 
einen Gesang für mehrere Stimmen — Ansprüche, welche 
ich öfter in dieser Zeitung an Werke solcher Gattung ge- 
stellt habe: die der schwungvollen Melodik mil möglichst 
individualisirten Stimmen, d. h. solchen, die nicht blos zu 
anderen lauliren oder rhythmisiren, sondern selbststindig 
geführt sind, finden sich auf erfreuliche Weise in diesen 
Gesängen befriedigt. Nur die Modulation , auch die Wahl 
der Tonarten M {noch Gm] und // ist hin und wieder über- 
schwänglich, so wie einige Stimmen fuhrungen outrirt zu nen- 
nen sind (dor Sopr. öfter bis A, und zwar nicht sprang-, 
sondern leiterwuisc) «. B.: 




- - Hy tt - . 

So ist fohrende Stelle mit dem Schönheilsgefühl des Hrn. L. 
nicht «isammonzureimen: 
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wobei zu bedenken, dass es nicht Piano-, sondern 
stimmen srod. Dagegen nlhmcn die Gesänge Lebenswärme 
und werden in ihrer Gattung, welche beliebt ist, dringend 
empfohlen. f\ 

Hermann Xägell, Der Sänger der Gegenwart, 

Sammlung von Liedern und Gesängen für den Männer- 
chor, herausgegeben und gewidmet dem allgemeinen 
schweizerischen Sängerverein. Erstes Heft. Zürich bei 
I H. G. Nägcli. 

Dies erste Heft enthält neun Lieder von verschiedenen 
auf dem Gebiete des Velksgesanges zum Theil rühmlichst 
bekannten Componisten. Wir nennen ausser den beiden 
Nageii noch Lindpaintner, Conr. Kreuzer, Scbny- 
der von Warlensue. Es scheint in der Absicht des 
Herausgebers zu hegen, vorzugsweise wiche Mi loAeea lue- 
ser Sammlung einzuverleiben, welche sich durch Kraft und 
Einfachheit characlerisiren und dio 



Die Bearbeitung ist ein wenig pikanter, ohne gesucht nisirung zulassen. Leider sind wir nicht im Stande, über 
zu erscheinen, und namentlich wirkt eine eigenthümlich den letzten Punkt ein ausreichendes Unheil zu fällen, da 
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der Herausgeber die Sammlung mar in den eimelncn Stimm- 
excmplaren erscheinen lässt, eine Partttor uns wenigstens 
nicht zugesandt worden ist. Dass gerade derartige Samm- 
langen zur Belebung des Musiksinncs im Volke viel bei- 
tragen können, versteht sich von selbst. Sie unterscheiden 
sich von andern, ein allgemeineres Ziel verfolgenden, we- 
sentlich. In noch engern Grenzen bewegen sich: 

Kaiis Georg Xägcll; Chorlieder für Kirche und 
Schule, für Discant, Alt, Tenor und Bas«. Bei demselben 
Herausgeber. 

ComposiUonen einer Hand, von denen uns in der Fort- 
setzung zehn Nummern von 85 bis 00 vorliegen. „Preis 
Gottes", „der gute Hirt", „Ergebung", „hei Aufnahme neuer 
Schüler", „an den Erlöser" u. s. w. sind die l'cberschriftcn 
dieser Lieder, die ihrem Zwecke vollkommen zu enlspre- 
chen scheinen. Leider fehlt auch bei ihnen eine besondere 
Ausgabe der Partitur. Dr. L. 

Ii. de Saint- I>u bin, Barcarola a due voci con ac- 
compagnemento di Piano. Op. 50- Berlino, presso Bulo 
* Bock, 

Ein sangbares Duett im italienschen Genre, das, wenn 
es von zwei Sängern, wie Sgra. Fodor und Sgr. Labo- 
cetta (denen es gewidmet ist) gesangen wird, eine ange- 
nehme Unterhaltung gewähren dürfte. Da dem italienischen 
Texte eine deutsche Uebertragung beigefügt ist, so stellt 
sich der Verbreitung des Werkes auch von dieser Seite 
kein Hindemiss entgegen. J. W. 

•J. Hole, Sechs Lieder Tür eine Singstimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte. Op. 10. Leipzig bei Whistling. 

Der Componist wählt sich die Texte von den bekann- 
tes! en lyrischen Dichtern der Gegenwart. Was soll man zu 
allen den unzähligen Liederheften noch sagen, und wenn 
sich auch darunter manches recht Schätzer» werthe findet! 
Hr. Böte- hat das Verdienst, gesanginäs*ig zu, schreiben, 
den mosikalischeri Gedanken dem Sinne entsprechend .auf- 
zufassen und wo möglich eine gewisse- Eigentümlichkeit in 
die Begleitung zh legen. Ein blitzender Funke, eine ori- 
ginelle Wendung tritt uns nirgend- entgegen. Singt indes- 
sen diese Lieder ein verständiger Sänger, so wird er we- 
nigstens auf keinen Fall langweilen. Dr. L. 

Wr* Hunten, Bolero suf lOpera: Ne touches pas ä la 
Reine de Boisselot. Op. 130. Leipzig chez Breitkopf 
ft Hirtel. 

Ueber die musikalischen Transscribenien ist bereits viel 
zu viel in diesen Blättern gesagt worden. Es fehlt uns an 
Raum und Zeit, frühere Urlheilc zu wiederholen. Dr. L. 

I». v. Iilildpalntner, Zwei Lieder für eine Sing- 
stimme mit Pianorortebegleüung. Hamburg und Leipzig 
bei Schuberth de Comp. 

Eine kleine Liedergabc, die nicht auf einen besondern 
Kunst werth Anspruch macht, vielleicht aus persönlichen 
Rücksichten herausgegeben. L. hat selbst in der Lieder- 
form viel Anziehenderes geschaffen. Doch nehmen wir auch 
die vorliegenden zwei Lieder, die sinnenlsprechend orfasst 
sind, gern mit in den Kauf. Dr. L. 

Robert Franz, „Gekommen ist der Hai", Lied für 
eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. Wien 
bei Mcchctti. 



und gefühlswarmen Melodie. Harmonisirung und Accom- 
pagnement sind natürlich, ohne in 's Gewöhnliche auszuarten. 
Das Ganze erscheint als ein reiner Erguss des Gefühls und 
wird bei ausdrucksvollem Vortrage gewiss einen entspre- 
chenden Eindruck hervorrufen. , J.W. 

II. Frochj das Schwabemidie, Lied für eine Sing- 
stimme mit Pianoforte -Begleitung. Op. 135. Wien, bei 
Diabelli. 

— — , Wunsch, Lied für eine Singstimme mit Pianoforte- 
Reglcitung. Op. 136. Ebcnd. 
Alles schon dagewesen, und zwar in früheren (Kompo- 
sitionen Proch's, dessen Melodieenquell nach gerade zu 
versiegen scheint. Uebrigcns kein Wunder, bei 136 Wer- 
ken schöpft man doch den tiefsten Brunnen aus! J. W. 

Carl Baeefc) Venus und Adonis, gedichtet von 0. A., 
Baeck, in Musik gesetzt für eine Singstimme mit Piano- 
forte-Begleilung. Op. 64. Leipzig bei Hofmeister. 
Der als Lieder -Componist rühmlichst bekannte Verfas- 
ser erfreut das gesangslustige Publicum in diesem Werke 
mit zwei neuen Erzeugnissen seiner Muse, die, überall die 
Hand des gebildeten und sinnigen Musikers verrathend, sich 
nicht minder durch gesang- und melodiereiche Führung der 
Singstimme und fein ausgearbeitete Begleitung, als durch 
tief-poetische Auffassung der trefflichen Gedichte auszeich- 
nen. Sie werden daher Freunden gediegener Gesangsmn- 
sik eine höchst willkommene Spende sein, J. W. 



Berlin. 

HBnlcllrhe Oper. 

Mad. Sehlegel-Köster und Frl. Rommel tralea am 23sten 
tum letzten Mal« in „Robert der Teufel" auf. Wir freuen aas 
zunächst der Verwaltung unsern Dank aussprechen tu können 
für das Engagement der erstgenannten Künstlerin. Bad. Schlegel- 
Köster wird dem Vernehmen nach vom Qctober 4. 1- 6 Monate 
hei der Königlichen Oper gasliren. Das« eine Ergänzung unser» 
Personell notwendig ist, leuchtet jedem Unbefangenen ein, ebeuno 
wie, dars unter allen Gasten, die ia der leltten Zeit aufgetreten 
sind, Mad. Sehlegel-Köster nicht aar aberkannt. sJi« badcaienditn 
Künstlerin ist, sondern bei Weitem alle Uebrigea übertrifft. Wir 
haben es bei andern Gelegenheiten schon ausgesprochen, dass 
Mad. Köster eine äusserst wohlklingende und voluminöse Stimm« 
besitzt, die, wenn auch In den untern Lagen nicht ganz kräf- 
tig, doch bei grossem Umfange Falle und Frische docuraeutirt. 
Ihre dramatischen Intentionen sind stets richtig, natürlich, wenn 
auch Bichl in vollem Maassc ausgeprägt. Es bedarf aber oft nur 
einer schwachen Deckfarbe, die Ober das richtig angelegte Bild 
einer Rolle auszubreiten ist, und die Künstlerin genagt in jeder 
Beziehung vollkommen. Rcisst die Situation sie unwilikohrlicb 
fort, so giebl sie nie tu viel, wohl aber immer das Bichlige. So 
war von ausserordentlicher Wirkung die Naivität des Ausdrucks 
in der 8ceae der Aliee, ia welcher diese ihren Geliebten erwar- 
tet: „Am HochieiUtoge kommt er in spät," und nach der ent- 
gegengesetzten 8eite hin der inner« Kampf, wie Bertram aar ihre 
Tugend einstürmt, die Steigerung der Angst in den karten Ant- 
worten, bis sie sich fest an das Kreuz klammert und durch die 
Worte: „Der Himmel ist mit mir" di« Reinheit ihrer Tagend be- 
siegelt. 

Leider motivirt sieb in der dichterischen Anlage des Charae- 
ters Alles nur anvollkommen. Die Momente siad «ehr auf Koetl- 
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effecle berecbaet, ab sie die psychologische Entwicklung eiset 

CharacUrs bexeichaen, «od M kl da MUMrordeottkh schwer, 
Bichl zu viel oder uiebt m wenig in geben. Daria leiden nun 
freilich die meisten auf Manie berechneten drimatischen Dichtun- 
gen. — Frl. Bommel balle in diecer Beziehung eise bei Weilern 
leichtere Aurgabe. Sie lörta dieselbe in genügend« Wehte. Da 
u vorragiweise, mit Ausnahme der bekannlea „Gaedenirie 11 tat 
colonrten Going abgetehea ist, traf die Kdiwileria ia\ Caasen 
den Geilt oder vielmehr den Michlgeiit ihrer Rolle, nnd sie war 
da mehr aa einem ihren Fähigkeiten entsprechenden PlaUa «Ii ia 
andern Rollen. Schon im eralea Acte: „Umsonst mein HoOhn" 
u. f. w. wnrde mit Gewimlheil in der Colontor, auch sogar nickt 
ohne Noblen« in der C'entilf n.; vorgetragen, ilie und da halt 
lieh der Tob in der Schwebe, besonder» wenn er markiil wer* 
den »oll, eiae Folge der Methodik. Frl. Hummel hat nach italie- 
nischen Heitlern da« zuerst geübt, was nach nnurgcmäuen Ge- 
selten die leute Stelle in der Methodik einnehmen soll. - Herr 
Kram genügt« un* nur in dem ersten Liede: „Gold ist ein« 
Chimäre 11 und iclbst da w ürden wir weniger Triller und Coloralar 
und mehr Kraft und l'ehcrmuth lieber gesehen haben. Soast iat 
im Allgemeinen, to gewandt und geschickt im italieniichea Ge- 
sang« Hr. Krim uns erschienen, seine Stimme Itir di« betreffend« 
Rollo nicht autreichead. Auch wollen wir eiae kellere and rei- 
ner« Vocaliialioo taweilen dem Künstler «nempreblea. Dia 
übrige Beseuung ist bekannt. Dr. L. 



Correspondenz. 

Fvnukfcirt, «inMal 

(Seblasi.) 

Eiaer Matint* muskaJe, welch« ia der Me»ihali«nhendluirg 
von Andre im 9. d. N. «lalifaod, eataeboMO wir tu uoierm B«t 
richte nar ein Streich-Quartett, das von «aaem hiesigen Dilellin- 
l«a , dem Baaejaitr Hra. Heyder i«sa. , compunirl, hier laat er» 
slenmale öflentlmh vorgetragen w urde Bs üt erfreulich , wenn 
Leot«, durch irdiich« Glucksguäer begünstigt, ibre Muiiestaad«*) 
uuUlichea aad Mhönen Be»trebuut;en widmen, gaben dieselb«« 
über das Alltägliche hinaas, so nehmen atc uisere Achtung b«r 
aonder» ia Anspruch, nad das Iat hier der Fall. Zur Composiiiun 
eines Streich- Qaartelts gehört eine g«l« Schal«, viel Erfahrung 
und ein klare« Ueberschiueo de» Ganten, oai den Stoff gehörig 
ta verlheilen and die 'Form wirksam m beherrschen. Da« ist in 
wenig Worten schneller aagedeUMt', Wirklichkeit «usge- 

rohrt Bei dem ersten Versuche gelingt nicht Alle« 10 gleich 
nach Wonach, aad der lieblose Kritiker hat hu Vergleiche des 
Vorhandenen mit dem Neugeschaffenen Immer nur Heisterwerke 
ala Mauslab der Beortbeilung tue Hand. Die« ernennend, wol- 
len wir den hier «agrregteo Fehler mancher Kritiker nicht •«- 
heimfaiiea und heiitea darum das erste grösser« Werk de« Hra. 
Hey der freundlich willkommen. E« h«t derselbe viel Klciss und 
Sorgfalt aaf die Bearbeitung «eine« Werke« verwandt, aad wa« 
die HaopUache — ««ist disielbe einem musikilisefaen Getnülhe 
entsprossen. Ucberdfes mnsa noch besonder» lobend hervorgeho- 
ben werden, dasi die Melodiceu edel gehalten, in einer ungekün- 
stelten harmonischen Folge leicht dahinFliessen Bei eiaer neuen 
Compofillon dar Art möchten wir den Compoaiilen den wohl- 
neinenden Rath ertheilaa, Schwierigkeilea, wie lolcbe hier be- 
sonders der ersten VioUae an Thell wurden, gleichmtaiiger aar 

Slrohmey«r, Hon, Arnold and Eisner jon. verdient einer 
lobenden Erwähnung. 

Dienstag den Ilten d. M. gattirle hier ein« Frl. Beedlni 
welche tieb du Prädicat einer Primadonna dea Tbealer« de la 



Soaia vq» Mailand beilegt« — in ^neniedeaea xiiaaaananp-c Mop- 
nellffj.Saenea. Wir .sind entschiedene Gegner »q]iher nnerqu^ok,- 
liehen Zusammenstellungen. Leider scheint die»« italienische Nach- 
äfferei in umarm liehen Deutschland immer mehr elnreisaea aa 
wollen. Alle gnteo Thealer -Direclionen MllUn aich vereinigen, 
diesem Unwesen nil aller Energie entgegM tu treten, Nur ein 
in sieh abgeschlossen« Werk liann dem Zuhörer durah die Ver- 
sündigung einen wahrhaften KunslgeuuM gewähren, wai indes» 
hei rhapsodischen Sachen der Art aiemati der Fall tele kann, 
Will «ich ein Singer «Ii solcher, so wie in dramatischer Hiniicbt 
wahrhaft gross i eigen , 10 wähl« er eine ihm taugende Perlhie 
und fahre solche von Anfing bi« an End« nach besten Kränen 
durch, nnd erat dann vermögen wir in Wahrheil in benrthcilen, 
ia wie fern ihn da« Prädicat eiae« Künstlers ankommt Wenn 
nun uberdiei noch, wie wir vernahmen, Fri. Bendiai weder 
eine Primadonna de« Theater» de Ia Scoia von Mailand, noch 
eine Italienerin, «ondern eiae Hamborgeria mit Namen Bernde« 
ist — io erreichte deren Anflrelea dabier dadurch dea höchsten 
Grad voa Abgcschinicktheit, diss ii« in eiaer Seen« an« „Tin- 
ered - * ihren Part italienisch sang, w ahrend dessen unser Chorper- 
sonal »ie in unsere achlichtea deatichen Worten unlcrstflUlei doch 
daa ist ja freilich niebl 10 vornehm, nnd nur da» Anilandiiche 
scheint gende dirum «ine* gewissen Erfolges um «o gewisser tu 
«ein. FrL Bendini*« Stimm« iit schoa etwa* Ober die Zeit der 
ersten Blölhe bioam, iudwi Us»l »ich nicht lingnen, das» «ie 
eine gewisse Koaliae erlangt hal, die aber durch häufiges Delo- 
nireadeo guten Eiadruck, den »ie theilweU« eraielle, bedentend 
»chwichte. Hit einm«ligem Auftreten war auch dieia« ephemere 
Enebeiaea abgemacht, und das war sehr wohlgelban. 

Hr. Professor Klon »ui Wittenberg gab am 18ten d. )1. zum 
Besten der Armen in der PaeUkirche ein Orgel-Coocert nnd be- 
währt« «ich «U «iaea gewandten Spieler, der beinahe dem Instru- 
ment mehr soawlbct«, at« «ich mit der Wurde desselben verein- 
baren laut. Auch hätten wir gewünscht, disi derselbe etwa» 
mehr Sorgfalt nnd i>Bchkconlniss in Betreff der Kegiiler geieigt. 
So kam es denn, diu «he Freund« dea Urgetupiel«, deren wir 
hier doch tiemlich viele heben, nicht 10 gut befriedigt du 
Gonoert v«rtiwsen. 

Ja dem ungelegenen Badeort« Hornburg fand am ersten 
rfiagtUag« im Cortaal «ia Cnmcert tpirttuel »lall, and swar inm 
Besten der Armen. Neu flir ans war eine Fe«t- Ouvertüre von 
Otto Nicolai. , Wir sind weit entfernt, der. sogenannten Zeil der 
Haaraöpfe^ aaunentlicb in Betreff demen, «u die muiikaliiche 
Form «nb«l«ngt, du Wort reden na wollen, «|lcin bei dem in 
Hede stehenden Werk möehUn wir d«o«och fragen, wie min 
daasclbe eine Ouvertüre nennen kann. E« beginnt di«aelbe mit 
dem Choral: «Bio« feste Burg ist unser Gott". Der Choral ist 
mit beständiger Unterbrechung de« Orcheslersattu voa Anfing bis 
ta Eade in f»»t gleichem Tempo in denselben verwoben. Da der 
Männerchor, »chwtcb heicUI, keine Verständigung durch Worte 
talies«, 10 können wir auch nicht genau b«urlbeilen, in wie fern 
durch oftmals lange eingesebobeee Inttrnmenlaliätze die Selbst- 
ständigkeit dea Einen wi« d«« Andern (namentlich aber die des 
Chors) darch solches Verfahren bedeutend beeinträchtigt wurde. 
Aber ««eh ulb»! im gfluligstea Falle, nämlich du deutlichen 
Hervortreten« de* Chor«, können wir uns doch mit CompoMliooen 
der Art nicht befreunden. Jedem am gehörigen Orte «ein 
Hecht, dem Vocalialt wie dem der iMlrumeatalmuik. Ei teigt 
uns genanal« Ouvertüre den tüchtigen Musiker, der «elbstiinndig 
an «rb«il«n versiebt; nichts duto weniger sind wir «neb mit den 
o 1^ sehr rSflrtcn h «» r m oni^ciion «Porl^cbrciluD^^D iai C o rat l c du rc*^ 
•us nicht einvenuaden. Es fand genanntes Werk nicht viel B*ifalL 
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Die nene Orgel (In der FrancNeaner 



Kirche) *u Poien «na deren 
Herr Buckow. 



Erbauer 



Wie nnertnlicb die Fortschritte im vnrigcft und jetzigen Jahr* 
hohdcrt seit SilberWan» MiU' dessen Seniler RHdebnifld auch ge- 
wesen, wie nhbestritlen der Ernflas* dieser beiden Minner auf die 
Knnjtgenoisen von den heilbringendsten Fruchten wer, beweisen 
diejenigen wenigen Orgelbauer der Bevern Zeit, die sich nicht 
feil dem, wm rie vorfanden, begnügten, sondern sichtend und 
sondernd Ihren eigenen Genius folgen nnd da zu erneuern «Ad 
ergänzen suchen, wo sie ein neue» Feh) ihrer geistigen Th«tig- 
keit vor »ich offen »eben. Wer im entferntesten tu beurtbeilen 
»ersieht, welch» Schwierigsten ein solcher Künstler tu bekas»- 
pfeo hat, meint er es redlich mit seinem Werk und der betreff 
fendch Gemeinde, muss ein Kirchenpatronat wakrhan glücklich 
schätzen, wenn es mit einem Manne wie Hr. Buckow uc- 
cordht, dem es mehr am seinen sehönen Auf nnd seine Künstler* 
ehre, als om den vorübergehenden Gewinn zu thun ist. VPenn es 
ferner sich ev?dehl herausstellt , dass der Erbauer des Geldpunkt 
ganz aus den' Augen liast und Weit Aber seinen Contraet und den 
damit verknöpften Verbindlichkelten, wie ich unten niher angeben 
werde, sich Aufgaben gestellt hat und steh dnreh Mehrarbeiten 
nnd Zugaben hochhertlg zeigt, so sollen diese Zeilen weniger 
dam dienen, seinen wohlerworbenen Huf tu vergrössern, als die 
allgemein geffthlte Anerkennung and Würdigung »einer ange- 
zeichneten Leistungen euszospreehen. 

Demjenigen Theil der Leser, der Interesse für Orgelbau kun st 
fühll, wird der Name Buckow theil» durch -Selbstüberzeagung, 
thcils durch dessen Ruf, der in Schlesien wie in Sachsen feststeht, 
ein bekannter Klang sein; dorch die Wahl des Hrn. Buckow be- 
wies das Kirch en-Collegium der oben benannten Kirche, wie sehr 
es sieh angelegen sein Hess, In den mit vielem Geschmack reno- 
virlen Bäumen eine Orgel erbaut zu selten, durch'deren Aufstellung 
diese Kirche nicht nur in der Provinz Posen, sondern noch in der 
Mark gewiss tu beneiden Ist. 

Klar, wie die unten beigefügte Disposition darthua wtrd^ ist 
Hr. Buchow sieh in Jeder 'Beziehung, auch in der Ansfnbrung 
gleich geblieVen', de i* ich One Kaum gestattete Ihm eine Verlhei- 
lung der wesentlichen Theil«, dass maa überall den denkenden 
nnd geübten Kftnstler wiederfindet An den allenthalben so Ober- 
aus sauber gelieferten Arbeiten sowohl in Zinn äfft Holz, lernt 
man den eifrigen, nnd was von unendlicher Bedentang I«, den 
gewissenhaften Meisler kennen, dem js leichter Mit, da wo es 
gilt, Opfer in britigen, als seinen Vortheil zu benötzen. Wie 
Börne sagt. Nirgend» ehs« HiatcrtMr an dem Manne, Alles offen 
and grade! so llftdet man diesen Aussprach an dem von Hrn. 
Buckow aufgestellten neuen Werke aart Schlagendste belbitigt. 
Wer da weiss, wie viel MinterthQrchen sich dem aufmerksamen 
Auge in mancher Orgel zeigen, wird fahlen, was dies für eina 
IlcHeotsamkeil far den Erbauer nnd dessen Werk hat. Unterzeich- 
neter, der so manche Orgel kennen zu lernen Gelegenheit nahm, 
stellt dasjenige, was deren Werth eigenlich dooumentirt, nämlich 
die gleichmössige Kraft des Windes und die wunderbare hilensi- 
«rltet des Toaes als einen HatiplvOrzug des Buekow'seheo Werke» 
obenan, nnd ich biti-gtlwhs, davs as einer nihern Ueberzengung 
bedarf, nm tn glaubell, wie ein Principal 16 o. 8 Fuss im Heupt- 
manual allein genommen ein« so mnohlig ergrcilende Wirkung 
hervorbingen kann. Was von Zinn sein »oll, isl auch welch*»', 
alles fein englisch; die Pfeifen dick, stark, kein Bog so leiobt 
möglieh. Im Aeassorn wie im Innern des Werkes giebt sieh ne- 
boa der Um. Buckow eigenlhOmlichen Sauberkeit eine Acuralesse 
Arbeiten knnd, die ihm feinen erlangten Rur siehern müs- 
a, das wievielste Opus dieses neue Or- 



gel Wefk 1 Ist, nar so viel weiss ich bestimmt, dass e» nähe an Tief- 
et«; «lehlj BeWels genag, wie gesackt seine Arbeiten in der kur- 
■VI Zelt »einer Wirksamkeit sind, weshalb ihm in Anerkennung 
«eiher grossartlgea Leistengen von allen Ober* nndl/nter-BehöiV 
Ifen die schmeichelhaftesten Auszeichnungen zu Theil wurden. 
Buckow ist nach dem Dafürhalten der Sachkundigen dazu befähigt, 
dift Anfmerkssmkeit nicht blos der Provinz, in der er bis Jetzt 
domirilirt, sondern anderer Linder auf aich zn ziehen, nm ao mehr, 
hl» Hr. Buckow nicht ein einziges Mal der Gegenstand eines öf- 
fentlichen Angriffs, wie wir es In den letzten Jahren an andern 
setnes Standes erlebten, gewesen, ein BeWels mehr, wie sehr die 
freudige Anerkennung seinen Werken nachfolgt. Denn Garantie 
rar seine Orgeln zu leisten, ist ihm nm »o leichter, als die grösste 
Gewissenhaftigkeit alte seine Unternehmungen leitet, nnd es Ist 
nicht ein-, sondern mehrmal vorgekommen, dass er auf 6, sage 
Sechs Jahre diene Garantie ausgedehat bat, worüber die betref- 
fenden Deehargen so ungemein günstig sprechen. So z. B. spricht 
sich Se. ExceHenz der Staalsminisler Rother in der ertheilten De- 
Charge aber die Orgel in Erdmannsdorf mit anerkennenswerthea 
Worten sehr schmeichelhaft far Hrn. Buckow ans. 4 ' f 

Um eine Uebersicht des benannten Werkes zo gewlhren, er- 
laube ich mir in kurzen Worten mllzulkcilen : Die Faeade ist 30 F. 
hooh,l 24 F. breit, Im byzantinischen Style mit 4 im Halfazirkel 
tortretenden ThOrmen (treffliebe Pfeiler bildend, welche die größ- 
ten Principale einfassen). Das Ganze isl ungemein sauber und blen- 
dend weiss staffln, mit vielen geschmackvollen Verzierungen ver- 
seben und echt und sehr reich vergoldet. Alles ist bis zur Ue- 
bergabe de» Schlüssels vom Erhcuer telbst geliefert und nach des- 
sen eigenhändiger Angabe unter seiner apaoiellen Leitung ausge- 
führt worden. Ausser vielen Nammen hat Hr. Buckow noch aus 
Liebe far seine schöne Kunst d*s ganze dritte (Ober-) Manual auf 
»eine eignen Kosten freiwillig zugesellt, welches nun das gante 
Werk ton ersten nad ausgezeichnetsten in der Provinz Posen er- 
hebt. Die Wirkung ist gewaltig, von einer bis jetzt unbekannten 
Kraft und Wurde ao nennen, da das liefe C 32 F. oben so klar 
hervortritt, als die 8fö*s. Stimmen. Die »arten Register sind tao- 
•ohend geigenarlig und die Flöten nnd Oboen sind den Orenester- 
hrairnmenlen glücklich nachgeahmt Wo» In der beregten Orgel 
ans eignem Antriebe freiwillig gelieferte Arbeiten sind, werde ich 
In der nuten beigefügten Disposition besonders bemerken, um 
darsnf hinzuweisen, was Hr. Buckow wall Ober seinen eigenen 
Contreei hinaas gelhan hat 



»lajpoaltloai. 

A. Nfttul-ibthaUoBg L 9 

ar No. 2, voll und gravitttischer Wirkung; 

1. Priacipal 16 F., nus feinem 6. Gemshom qninte 2) F. 
ertgl. Zinn, alark gegossen, 7. SnperoeUv 2 P. 

mit aufgeworfenen Labien, im & Progressiv 2 F., 3-, i-, IS- 
Prospec t. fach,' miebtig wirkend. 

2. Principal 8 F., desgl. 9. Cornetli grandi aua 5j, 4 n. 

3. G«mshorn8P.,v. Ulötk.Ztna. 8J F., v. kleinen g anfangend 

4. Priacipal octava iF^w.No.i. a. v. c ab 4faoh. 

5. Gemshora 4 F., wie No. 3. 

NB. Sammüiche Stimmen aus 14- a. |21oib. engl. Zinn. 
/?. MiTmil-Abthellong IL 9 Sliitimrn. 
Nensar No. 3, streieiiender Intonation. 

10. Gelgen -Principal 8 F., aus 14. Fl«» d'amönr 4 F., Metall, 
r. engl. Zinn, im Prosper* 12löth. 

11. Ftanto fondamealo 16 F., 15. Principal 4 F., wie No. 10. 
aus Hotz. 16. Flautino 2 P-, 14Iöth. 

12. Viola da Gamba 8 F., au» 17. Mialur 1} F., 3faob. 

f. engl. Zinn, 14löth. 18. Oboe 8 F., v. kiekten e m. 

13. Flöte douce 8 F., v. Metall Schallbechern au» feinem engl. 
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C. Mugal-Ablkellug Iii- t Stsmaee* 
Mensur No 4, lieWiaher und s*»Q«r, Intonation. 

19. Salioioaal 8 Ei aue (: engt. 21. Principe! 4 F., Vog englisch. 
Zinn, durefcwegMrwehanaio- Zinn, im Prospeet. 

tonirL 22. Folliioln 4 I'. Tod, an* 12* 

20. Doppelflöle 8 F. Tai, ius lölb. Zinn. 
Birubaombol», ; geea klarer, 23. Trompete 8 P., SchaHbecher 
voller Flöten- Intonation, aaa 14» n. 12l«th. Zinn. 

NB. Dies« lUBnnt-Abtbailang v«n Hr». Back«« aber Mise« Cen- 
tract alt freit* iniga Zugabe «ad «Ii Andenken der Kirche 
übergeben, n J 

D. Pedal* 7 Stimmen. . ' , ; : 

Mensur So. 7, »turkstcr InioDsiieu. •, ,.| . i 

24. Bau» CoaUa 32 F. aaaUoU 



(gros» C 16 Z. in Quadrat) 

aehr krlftig durchdringend. 
23. Principal 16 F., aai Holt, 

aehr kriflig streichend. 
26. Sabbass 16 F. Tom *w Holt, 

valllönig und kräftig. 

£. BebenreglsteT. 

31. a. Coppel zur Maaual-Ab- 34.d. Pedal-Coppel zur Manual 



27. Nassard graad 10) F. Ton. • 
29. Violoncello 8 F., ae« Zinn 
aod Hol«, 

29. Bassflüb» 8 F. Ton. 

30. Poiaooe 16 F. , voll u, tob 
majestätischer Wtrkaag. 



Ibciluag No. I. a. III. 

32. &. Coppel rar Manuel -Ab- 

thcilnog No. I. a. II. 
Wobei beeoadera zu bemerken ist, 
da« der Mechanismus von der 
eignen Erfindung <lea ErUaurr* 
ist und wegen eeiner aberm- 
achenden Einfachheit wibrend 
des heftigsten SpU-lens gi-n.jfcn 
und abgegossen werden kann, 
okae in nindealen eine Störung 



33. c. Pcdal-Coppcl zur Manual- 
Ablheilung No. L, x ugleicti m. 
einem Mechanismus, 2 bis 3 c 
Oclaven anzugeben. 
Diene Vorrichtung der Coppel ist 
ao eigentümlich und »o ab- 
weichend, d»u auch nicht eine 
einzige Störung möglich ist] 
wahrend man In der gauz ge- 
wöhnlichen Vorrieh Uinff den 
Pfaehtheil hatte, beim augen- 
blicklichen Gebrauch der Pedal- 
Cappel den Face vom Pedale 
ao entfernen. Letalere Coppel, 
Aber deren Cnnalructie« ich« mir 
eine besondere khtlbriliing in 
der mua. Zeiloruj vorbehalte, 
ial vom Erbauer gleichfalls aber 



Abtheilung; III. (ebenfalls Ober 
den Contraet gefertigt), um 
Trompete 8 f. tarn freien Ge- 
brauch in* Pedal za ziehen a. 
deshalb doch mit kräftigen 
Stimmen im Hauptwerk oder 
Mannet -Abihell. I. begleiten 
z« können oboe Trompetenion. 
Auch diene Coppel sind wah- 
rend dea Spielen* ohne irgend 
eine Hemmung in gebrauchen. 
35.'. Pedal-Hülfs-Claviaturnaeh 
Scheibe, jedoch mit einem Me- 
chanismos zur augenblicklichen 



wenn auch bequemen 
tetr Tedel-Claviarar 
Aller vom Erbauer alber 
.. Contraet geliefert. 
96 f. 2 Sperr- Ventile mr Ma- 
BMl-AbtkeU. No. I. o. IH. 

37. g. Sperr-Venül zur Mannair 

Abtneik'bio. II. 

38. h. Sperr-Veotll anzn Pedal. 

39. ». Cntcnatenraf. 

40. a. EvaoaenU 

Hkanto * Wiadladna aaa Rlchea- 
9 aehr alarke Bilge, 3 



EiclieiiboLi. 



•einen Contraet geliefert. 

Hrn. Bochow'a Work zoreboef zieh neben der rollen Kraft 
und Mijeatat aainea Tonen noch hauptsächlich, wie der Konigl. 
Musik -Dir. Utaa« in Beeriaa bei Abnahme der Orgel es Hayna« 
(ebenfall» ein Werk von Buckow) ausdrücklich hervorhebt, 
durch die LeichngUeil • -e*d WHIijktrt 5 6et Regierwerke» au», 
dursh die Bberreschend leiente Spielart 1 , das» dfe Tochter dea 
wackern Organisten tarn. Boefcy ein Kind von 8 Jahren^ mft ge- 
koppelten 3 Maknaleir auf dienen Werke mit Leichtigkeit dicPan- 
Uale von Hea#e »ptelt, ond dnreh die voHendelrte Präzision in der 
Ansprache. Da* Regierwerk an* Eichenholz und Eisen, die sämml- 
licberAbatiiiUi leluttt - nwegTtch, dabei aber durchweg solide und 
einfach angelegt 

Dem Erbauer, trerden für »einen Eifer am die Knast, als aneb 



für seine (Jneigenntlziirkert von den höchsten Behörden sowie von 
allen Kannern volle Anerkennung und wohl verdiente Aoelcleh- 
aunge« zu Theil, »owi» In fader Beziehung da» Kirch— i Collegium 
Hirn frei« Hand lies» und aeinen W lasche« durabaoa bttreitwillig 
Mtgegenkommt Ba wird dorah »eian Leiatangen dar Sankt für 
aolche Werke zunächst in der Hauptstadt, wn bia jetzt der Orgel- 
bau mit wenige« Aif>n»limeaj' ■dfif im Argen lag, endlich rege, 
ftnd Hr. Bochow dürfte demouffb für mehrere a/roiaa and achone 
Kirchen in Anvprueh genOuiweu werden, was» denn In amorn Zei- 
ten nMM mehr al» aogemeHea «racbebit ond endUeb jetzt der 
geeignetste Moment ist, «oll mrsere rVorini anehl hinter : andern 
bedeutend znrflckblÄibert. •>.»'l - . Hambach 



Posen, 1847 
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Feuilleton. 

Berlin. Wiederum haben wir die Atrwesaubeia v«n Priniea 
de» Königl. Hause» n. A. im Gunglaohen Conotrt »a berichten, 
nm Soanabend den 26. d. M. waren Sr. Küaifl. Ikiheilen die 
Prinzen Albrecbl und Friedrich v«a Pfeoaten, Sr. Hoheit der 
Prinz (iecirfr von Mocklenhurfr uad der Prinz Salms anwesend. 
Das Concert war im Freien, und die glänzende and zahlreiche 
Gesellschaft »pendele laaten Beifall der vortrefflichen Execntion 
der vorgetragene« Masikatflcke. 

Leipzig. Die Signale berichten: Oper im Monat Mai: 
1. Mai. De* 1 Tealels Antheil, von Auber. — 6. Mai. Der Waffen- 
schmied, von Lorlzing. — 9. Mni. Robert d»r T*ufei, voa Meyer- 
beer (AKen, Frl. ©rOnbcrg, av* erste Cnstrolle). — 11; Mai. Da» 
Nachtlager in Grenada, von Kreutzer (Gabriele, Frl. Gronberg; 
der Jäger, Hr. Uorvath, ala Gastrollen). — 13. Mai. Robert der 
Teufel (Alice, Frl. Grünberg). — 16. Hat Die Schweizerfamilie, 
von Weigt (Bmmeline, Frl. GrAnberg). - 18. Mai. Die beiden 
Schulzen, von Lorlzing. — 23. Mai. Oberon, von Weber (Hüon, 
Hr. Dr. Lreberl; Rozla, Frl. Achilles, ab Gastrollen). — 26 Mai. 
Alessandro Stradella, von Flolow (Slradella, Hr. Dr. Llebcrt; Leo- 
nore, Frl. Achilles, al» Gastrollen). — 28. M«1. Die Schweizcr- 
ramilfe. 3f. Mai. Johann von Pari» j tön Boieblien (Lordzza, 
Frl. Starke, ari ertler (faearraliicber Venueh). Er worden also 
im Mal 9 verschiedene Opera abgeführt und « fanden Oberhaupt 
11 OpernvorateTtiDgen ilatt. 

Leipzig. Frl. Marie v. Harra trat am 15. d. M.-Mk Ue- 
bestraok auf und ernthote wohlverdienten and grossen Beifall. 
(Die Bolle der Adine Ist eine der betten 'der gerehdizten Btmtl- 
lertn.) Die Darstelfung der Opet 1 erbrelt eine treffliche UnVr- 
alOtzdng in Hrn. Beb r, der einer der besten DuIceWar» l#t dh>wir 
je gesehen 1 

— Die Leipziger Mrtsik iat ztJlM grfisaten tbeil auf der Reis«, 
IHmdiMssohn in London, G»dc in Coperrbagen, David in der 
Schwelt, Mosehele* In 'London! 

Wien. Sr. K. K fcajenit' hdbcw den Hof-Konrt- «adMtiaik- 
bfindlcr Hrn. Pietro- MeeheTti ht Anbetracht reiner vielfachen 
Verdienste als Bürgfer die gcrldnc CisH-l^en-Medailr»' vertiehev, 
und ihm diese durch Sri Eietlcnz den Ober kfisamerer Hrn. Graffln 
von Dlclrichstehj/ruiüttcTIett zu laksen geruht. 

— Thtf-* OpeV da» Wolkeirkind w>ll wihr«nd de» Gntlspiels 
de» Frl; Wildttoer i* Thckler an d Wren zur AdBühruag kom- 
men, man kpricht aber »Choti so lange davon, das» e» bald nicht 
mehr wahr »ein wird. 

München den 11. Juni. Der Clarinett- Virtuose Birm an n, 
einer der berühmtesten büoslUr auf diesem Instrumente, ist Ins 
■ i »eil 40 Jahren war er Milgüed der hie. 
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p ar i a . Doaise4li hat endlieh die Irrenanstalt voolvry, w« 
•r 2 Jahre und 3 Monat« «egelirte, vertaten. Sein Irrsinn i*l nr 
stillen Melancholie, zum dumpfen llinbrütco gew orden. Seia Neffe 
Andre» Doniielti hat von Pollaeiprlf«c««n die Erlaubnis* erkal- 
ten, den amen Maestro oaUr «einer Pflege und Obhut ioP.ru ta 
behaUen. 

_ Die Heruog in von Orloane bat aieb La den Toileriaa 
ein Zimmer anrichten , laanea , «au genau wie jene«, welebes sie 
als Mädchen in Ludwigelujt bewohnte; alle ihre Möbeln, ihr Kla- 
vier, ihre Bieber und Zeichouagen bat «ie von dort kommen las- 
tea and sieb fo ei* Heiligthum der Jugenderinnerung gescliaffea, 
in de» »ie oft ganxe Tage in «ianender Schwermuth anbringen 
soll. Eine kleiae Orgel aus Nussbaumholx ist ihr Licblingsinslru- 
ment, und wean man an einen schönen Sommerabend an den 
Tuilerien vortbergeht, tönen durah die offenen Femter die schwer- 
muthigen Chortie Sebastian Bachs durch die NacbUlillo des Gar- 
tens, wie eiae Leieheaklage an Grabe eines früh gestorbenen 
Glückes. 

Die berühmte Sängerin Madame Ungher - Sa batier, 

welche sieh nach Floren! sarackgeaegea hatte, wird an 
uueh Dresden gehen. 
Die Hirsche, die im Concors, welche 
eröffnet balle den ersten Preis erhallen haben, and welche in ei- 
sen Vorbeimarsch and einem Doublirmarsch bestehen, sind yoa 
Herrn M. Mole t compnaart. 

Hau gab 291 Vorstellungen von Robert den Teafel bei 

einem so vollen Haas«, dass man glauben sollte, dieses Meister- 
werk wäre noeh gen nen. Alitard die Bolle des Bertram, 
Bordes die Rolle des Robert und Mal Rabi die der Alice, jeden 
trog seinen Ahlheil aar vollendeten Darstellung- des Werkes bei. 
Copenhageo. Thatberg hat e« Wuhohätigkeits-Conscrt 

.." ' . ; 



gegeben und von Sr. Majestät die lusigeJen dea Daaebrog-Ordent 
erhalten, derselbe ist bereits nach Stockholm abgereist. 

Neapel. (Jeher die Oper „Yarva" von Maestro Speranca 
(Hoffnung) enthalt ein hiesiges Joaraul nachstehende beizende 
Beeension: „Das Leute wns nan verliert, ist die Hoffnung, und 
wir haben sie verloren." 

Constaalinopel den IL Mai. Gestern fand eine «weite 
Vorstellung von „Don Faiqoalc" statt, der die Sultaoin Mutter 
und die Damen des Kaiser!. Harems beiwohnten. 

- Den 9. Juni. Hr. Erard aus Paris hat einen Flogel hier- 
l, damit Li sst bei seiner Ankunft denselben hier vor- 
ine Couoerte darauf co geben. Wie verlautet, be- 
reits hier angelangt, werde er bei seiaer Ankunft au seiner Höh. 
dem Sultan beraten, wo ihm die Ehre se Tbeil werde, denselben 



Piaaotasten aas Rnbinglat. An einer aeeen schönen 
Orgel bat m tu stall des Ebeaholses an den Tasten schönes Rn- 
biaglas angewendet, nnd seitdem haben mehrere grosse Piuno- 
fortebaner angefangen , diesen festen schönen Stoff auch to Piu- 
mjtastes an benuUen. 



Die Macht der Musik soll sich neuerdings auf eine merk- 
würdige Weise an den Wfislensohne Ben Maxa, welcher »ich 
freiwillig als Gefangener gestellt hatte, bewährt haben. Als nan 
ihm aus Miasverstindniss bei seiner Ankunft in Marseille ankün- 
digte, dass er auf eine Festung gebracht werde, gerielfa er in 
eine solche Wulh, dass alle Mittel, ihn <a beruhigen, vergeblich 
waren, bis seine Zimoieruacubiirinnee, die Schwestern Milanollo, 
den Zauber ihrer Violinen nn ihm erprobten und seine Aufregung 
glücklich beaänitigtan. (Geynteart ) 

- ■ . 



Gnstnv Bock. 
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Bertini, H, 3 Doos p. Pfle. » 4 ms. No. 1. I PurÜanL 
Op. 168. — Beyer, F.. Linda di Chamoani de DoaiteltL Bou r 
qnet de Mtlodie«, — Brunuer, C. T. , der kleiae Operafreund. 
Jahrg. 1. Op. 2a 3le Aull. — Derselbe, Freadenklangc. Eine 
Iteihe aehr leichter Tanne. Op. 96. C.h. 1. — Derselbe, Opern- 
Bibliothek» U. 1—50. — Burgmoller, F., Benedeite. Faalaisie 
brillante. Op. 93. No. 1. — Dtrselbe, Beocdetta, Nonvelle fo|ka 
favorite sur la Romane« favorile de L. Pnget. — Burkhard!, S., 
Piene* etgjtantea. Op. 52. Wo. 1 — 3. Op. 5a Gl. Ho. 1. — 
Craner, iL, Fanlaisie sur la Cavatine colehre de l'Opura: Niobe 
de Pacini. Opj 42. - Caapek, J., Tina« n. Manche der Ge- 
sellschaft der 20 Steycrmärkcr. IL 1—3. — Die Dilettanten. 
Eine Sammlung leichter Stücke von .verech. Componitten ffir das 
Pfte. »u 4 Häaden. Cab. 1. 4—6- a — *Döbler, T., Ie Poilil- 
lon. Boadeau brillante. Op. G3. — Ebell, Polonaise aus der, 
Oper: di« Braut des Flibustiers. — •Flügel, G, Fantasie-Bilder. 
Op. 11. H l. 2. _ Gorie, A., Snltana. Fajstaisie elegante. On. 
24. — Hera, H., Paquerelle. Melodie. — Hera, J., la Coquetle. 
Valse brillante. Op. 51. — Marcailboo, G., la belle Agnes. 
Valse. — Moaart, W. A., Potp. de l'Opera: Idoneoeo p. Gra- 
mer. - Musard, Quadrille americain aur des motifs americains. 



-UttcrariMcher Aiizeiger. 
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Welchen Efnfiuss hat das Pedal auf die Hlavlcrcomposltloii ausgeübt? 

Yon Fi, Geyer. 



Es bedarf kaum der Andeolung, dass hier unter „Pe- 
dal" jene Vorrichtung verstanden wird, welche die Sailen 
der Tasteninstrumente abdämpft, damit sie nicht ineinander- 
schwirren, und dass also weder jene Register, welche mit 
den FOssen gespielt werden, noch das Pianopcdal (ww corde) 
darunter gemeint sei. Wenn das Pedal angedrückt wird, 
hebt es bekanntlich jenes Abdampfen traf und die Töne 
klingen nun offener, freier und nachhaltiger. Selbst nach- 
dem die Finger die Tasten schon verlassen haben, singen 
die Töne bei angedrücktem Pedale noch eine Weile nach 
und gewähren dem sonst wenig sonoren Klange der Tasten- 
instrumente einen Gehalt, der im Forte wie im Piano schöne 
Wirkungen veranlassen kann. Die geringe Klangfähigkcit 
dieser Galtung von Tonwerkzeugen ist es eben, welche zur 
Erfindung einer solchen Vorrichtung überhaupt die Veran- 
lassung gegeben hat. Ohne auf ihre Geschichte einzugehen, 
werde ich kürzlich ein paar Worte über den Einfluss 
derselben auf die Klaviercomposition beibringen und 
nachzuweisen suchen, dass ein solcher und in welcher 
Art er stattgefunden habe. 

In Haydn's und Mozart's Werken, so wie in denen ih- 
rer Zeitgenossen findet sich noch keine Pedalanwendung 
und mit ihr noch kein Pedaleffect. Ob das Pedal damals 
erfunden war, möchte bezweifelt werden, da Mozart 
der erste war, welcher eine neue Erfindung, welcher 
Art sie auch war, mochte sie nur zweckmässig sein, aus- 
beutete. Erst bei Beethoven findet sich die Vorschrift: „eon 
tordUti" und „tensa tordüti". Wörtlich heisst dies: „mit 
Dämpfer" und „ohne Dampfer"; und die Bezeichnung: 
„taua «rnW* ist gleich der heutigen, wo man cd Ped. 
oder Ped. setzt; die erstcre Bezeichnung dagegen ^emtor- 
di*?' drückt aus: man soll das Pedal nicht anwenden. Nach 
Czcrny wurde die Bezeichnung tenm tordino nur so 



gebraucht, als man die „Mutationen" (dies ist sein Ausdruck) 
mit dem Knie drücken musstc. Später findet sich die Be- 
zeichnung, wie sie hier angegeben worden, nicht mehr bei 
Beethoven vor, sondern dafür diejenige, welche noch bis 
heute üblich und allgemein bekannt ist. 

In den früheren Werken desselben ist überhaupt das 
Pedal höchst spärlich angewendet. Von den Sonaten ist es 
zuerst die mit den Variationen in At-dur (Op. 2(1), wo wir 
am Schlüsse der Variationen über den letzten vier Takten 
die Bezeichnung antreffen: „tetna sordini". Ausserdem fin- 
det sich diese im Trio des Trauermarsches wiederholenllich 
abwechselnd mit der entgegengesetzten: „cor tordini". Im 
Schlusssatze sind wiederum nur die vier Äusgangslakte da- 
mit belegt. Man sollte meinen, Beethoven hätte sich dieses 
Klangmitlcls, nachdem es so eben erfunden war, so erfreuet, 
dass er dasselbe recht ausgebeutet hätte. Aber nein — die 
ganze Sonate (Op. 27), quasi una fantaaia in Et, entbehrt 
desselben vollkommen. Dagegen findet es sich in der Ctr- 
moll- Sonate, der Zwillingsschwesler der eben genannten, 
und vornehmlich in deren letztem Satze so auffallend häufig, 
dnss es scheint, als habe der Meisler es gerade auf diesen, 
damals neuen, Effect absehen wollen. Denn in den zunächst 
darauf folgenden Sonaten sehen wir wiederum bei Weitem 
seltener die Bezeichnungen „cm und ecnxa tordmi", s«lb*t 
nicht einmal da, WO eS 116171 späteren Geschmacke nach und 
dem Sinne des Pedals gemäss füglich hätte zur Anwendung 
kommen können. Der Ausdruck: „Ped. u wird zum ersten 
Mal in der berühmten D-moll-Sonata (Op. 31) angetroffen. 
Yon da ab ist denn auch jenes bekannte Zeichen zur Wie- 
derhi'rslcllung des gewöhnlichen Zuslandcs der Instrumente 
eingeführt. Im Verhältniss zur heutigen Benutzung des Pe- 
dale« blieb auch in diesen der schönsten Blülhe Beethoven'« 
angehörenden Klavierwerken dessen Anwendung sehr einge- 
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schränkt, so dass gewiss selten ein Spieler angetroffen wird, 
welcher genau nur nach der angegebenen Vorschrift verfährt; 
z. B. im letzten Satze dieser Sonate. Die dritte dieses schönen 
Sonalenkranzes entbehrt sogar gänzlich dieser Vorschrift und 
man ist versucht, anzunehmen, dass Beethoven damals viel- 
leicht noch weniger auf dieses Klangmittel gegeben habe. 
Offenbar ist er über die Bestimmung des Pedals, dass es 
nur zu einer und derselben Harmonie angewendet werden 
könne, weil sonst bei verschiedenen Harmonieen und noch 
mehr bei Läufen ein Geschwirr der Saiten ineinander ent- 
stehen mflsste, in dem letzten Salze der grossen V-dur- 
Sonate (Op. A3) frei hinweggegangen. Hier bezieht sieh 
die Vorschrift des Pedales auf den Grundton, welcher er- 
wünschter Weise fortklingen soll. Da dies grosses Geschick 
vom Vortragenden fordert und nicht immer mit Glück er- 
reicht wird, so hat man versucht, für jede Hälfte des Piano's 
ein besonderes Pedal einzurichten. So viel lässl sich mit 
Bestimmtheit aus Beethoven's Werken schliessen, dass er, 
wo er das Pedal wünscht, es ausdrücklich vorgezoichnet 
und für diesen Effect gearbeitet habe. Er unterlässl ihn in 
ganzen Sätzen, wie in dem ersten dieser Sonate, so wie in 
der ganzen folgenden (Op. .34), obgleich derselbe seiner 
Bedeutung nach hätte wohl Platz finden können. Es müssle 
uns sonst völlig Wunder nehmen, dass sogar in der grossen 
F-tnoll- Sonate (Op. 57), welche, wie man sagt, das Bild 
eines Sturmes darstellen soll, wo also mit grosser Wirkung 
und ganz augenscheinlich sehr häuGg das Pedal zur glück- 
lichsten Verwendung hätte kommen können, dennoch das- 
selbigc vorhältnissmässig nur wenig angefunden wird. Da- 
her spätere Ausgaben der Beelhoven'schen Sonaten, von 
denen mir nur die von Moscheies zur Hand ist, diese Lücke 
auszufüllen sich bewogen fühlten. Sollte man nun anneh- 
men, das Beethoven den Gebrauch des Pedales nur auf die 
von ihm besonders angedeuteten Stellen beschränkt wissen 
wollte, oder dass er nur hätte bestimmen wollen, auf jeden 
Fall sei hier das Pedal zu nehmen, ausserdem aber über- 
lasse er dies dem Geschmacke und dem Gefallen des Vor- 
tragenden? Czcrny, der sich einen Schüler Beethoven's 
nennt, jedenfalls aber, Augen- und Ohrenzeuge seines Vor- 
trages, als Gewährsmann der Beachtung werth ist, bestätigt 
die hier ausgesprochene Vermulhung, indem er behauptet, 
dass der Meister mit grosser Freiheil und viel häufiger das 
Pedal habe wechseln lassen. 

Auf alle Fälle sind diejenigen Stellen, welche dessen 
Benutzung zulassen, überwiegend diejenigen, die innerhalb 
ein und derselben Harmonie, innerhalb ein und derselben 
harmonischen Entfaltung Hegen und von Jedermann 
leicht herauszuerkennen. 

Da nun das Pedal hauptsächlich und ausgedehnter nur 
da zur Anwendung kommen kann, wo eine solche harmo- 
nische Entfaltung Statt hat, wie sie die harmonische Figu- 
ration (s. No. 7 u. 8 dieser Zellung) zulässt und mit sich 
bringt, so musste mit der Einführung des Pedales dieses 
Kunstmiltel ganz besonders die Aufmerksamkeit der Klavicr- 
Componisten auf sich ziehen. Wir sehen daher die Pracht- 
liebe des üppigen harmonischen Klanges zuerst in dieser 
Periode der Klavier- Composition Die neuen Effecte ent- 
zückten damals alle Pianisten. Ein darauf berechnetes all- 
bekanntes Werk von Steibclt: „der Sturm", ward Licblings- 
slück der Virtuosen. Ja, wer erinnert sich nicht der vielen 
Züge älterer Flügel? Alle Erfindungen werden ja in ihrer 
Zeit bis zur Erschöpfung und Uebertreibung ausgebeutet, so 
auch diese. Es fehlte indessen auch nicht an solchen, die 
einen nachteiligen Einfluss auf dem Kunstgebiete davon 
fürchteten. Namentlich war es Hummel, der es längere Zeit 
gänzlich von sich wies. Und damals bediente man sich noch 
der so leich'en schlüpfrigen Wiener Flügel! Aber die Technik 
des Klavierspieles war eine ganz andere, als die heutige, wel- 
che geradezu durch die Mechanik der Instrumente und hier wie- 
derum namentlich durch das Pedal hervorgerufen worden ist. 



Einerseits verfiel ja auch der grosse Beethoven seinem 
Zeitgeschmäcke. Wie er nicht anders konnte, musste er, 
beabsichtigte er den Pcdaleffecl, die harmonische Figuration 
häufiger in seine neuern Werke aufnehmen. Andererseils 
wusste sich ein so grosser Geist vor dem Zuviel der har- 
monischen Figuration und den PcdalcfTccten, welche mit ihr 
gleichen Schritt ballen, sehr wohl und klüglich zu verwah- 
ren. Ja vielmehr dienten ihm diese Kunstmiltel, seltener 
und mit weiser Wühl angewendet, wie in dem letzten Salze 
der Cit motf-Sonate (um nur eins von vielen Beispielen an- 
zuführen) zu dem gewähltesten Ausdrucke. Diese harmo- 
nische Auflhürniung neben dem herrlichsten Gesänge in ste- 
tem Wechsel bis zur massenhaftesten Steigerung und Ca- 
dcnzirungl Der Gesang ist noch nicht bedroht von dem 
sich ausbreitenden Klange und dieser — der Klang — ist 
dennoch vorhanden! 

Es ist ganz natürlich, dass die gleichzeitige Verwen- 
dung aller Kunstmitlel den Meister characlerisire und dass 
er nicht einseitig das eine auf Kosten des anderen ver- 
wende. Hätte Beelhoven die Effecte des Klanges, wie sie 
durch das Pedal hervorgerufen und jedenfalls unterstützt 
werden, lediglich im Auge behalten, so wären, weil sie 
das Mittel zum Zwecke machten, gerechterweise und folge— 
richtig seine Werke ebenso zu Grunde gegangen, wie viele 
seiner Zeilgenossen, oder sie wären in nur noch beschränk- 
terem Gebrauche. Wäre er ein kleinerer Geist gewesen, 
so hälte ihm der augenblickliche Erfolg höher gegolten, als 
die richtige Erkennlniss. Das technische Mittel seiner selbst 
willen hat er nur gelegentlich verwendet, es sogar nur hin 
und wieder vorgeschrieben, sonst aber den Gebrauch des- 
selben freigegeben und dem Spieler überlassen. Ebenso hat 
z. B. Weber in der beliebten „Aufforderung zum Tanze" 
das Pedal nicht vorgeschrieben man wird nicht seiner- 
seits eine Nachlässigkeit oder einen Mangel an Geschmack 
oder Pedalkundc darin finden wollen: sondern wer dies Stück 
spielen kann, dem hat er die richtige Verwendung zutrauen 
zu können gemeint und um so eher, als leicht die Fälle er- 
kannt werden, in denen es anzuwenden. Hummel ist später 
von seiner zeitweiligen Besorgniss auch zurückgekommen. 

Wird nun das Pedal in den angegebenen Fällen vor- 
zugsweise verwendet, in denen Klangfülle, harmonische Fi- 
guralionen, aecordisches Wesen herrschen, so folgt, dass 
bei der Fülle der Pedalverwendung die neuesten Klavier- 
Composilionen sich in dergleichen Figuralionen ergehen 
müssen und dass gerade das Pedal diese Composilionsma- 
nicr begünstige. Wenn früher, wie in den genannten Wer- 
ken, die Bezeichnung „Pedal" höchst selten und nicht ein- 
mal so oft angetroffen wird, als der Componist es genom- 
men wünschte, so finden wir dagegen jetzt häufig die 
Vorschrift: „tempre col I'edale" oder deutsch: „fast immer 
mit Pedal". Zum ersten Male treffen wir diese Bezeichnung 
schon in der Cit -moll- Sonate, womil, wie oben bemerkt, 
angedeutet wird, dass der Grundbass forltönen solle. In- 
zwischen gab und giebt es unendlich viele Klavierwerke, in 
denen mit grosser Mühwallung die beiden Zeichen für und 
wider das Pedal stelig wie Glieder einer Kelle aneinander 
gereiht sind. Es ist also hiermit neuerdings die Verwen- 
dung desselben wieder dem Spieler überlassen worden. 
Denn jene Worte: „fast immer mit Pedal" begeben sich 
seinem Geschmacke nur mit der Bedingung, dass dieser sich 
dem überwiegenden Gebrauche desselben zuneigen muss. 
Nach unserer Enlwickclung, wann und wo derselbe stalt- 
finden müsse, lieisst dies nicht zu viel fordern. Alles ängst- 
lich vorschreiben, setzt gar wenig Vertrauen zu den Künst- 
lern voraus. Manches bleibe dem Nachdenken und eigener 
Wahl überlassen. Was den Lehrer betrifft, so entwickele 
er mit der Sache den Geschmack seines Schülers. Ja die- 
ser muss sogar wie jener in Beziehung auf diejenigen 
Werke, welche ungenügend oder gar nicht mit Pedalvor- 
schrih verschen sind, jedenfalls in Beziehung auf ältere 



Digitized by Google 



327 



Werke, welche vor dieser Erfindung verfasst worden nnd 
dennoch die Anwendung des Pedals (wenn auch seilen) zu- 
lassen, selbständig ausgebildet werden. Warum sollte man 
nicht auch sie, sobald dies der Fall, so toII ertönen lassen, 
als neuere? Es gicbt viele Lehrer, welche den Schüler zu 
dem imponirenden Klange des Pcdales gar nicht zulassen. 
Dies möchte ich nur dann billigen, wenn der letztere noch 
nicht über sein einzuübendes Stück Herr ist. Ist er dies, 
so mag er, wie sein Lehrer, sich des Pedales bemeislern 
(wenn er es sonst mit dem Fusso erlangen kann), und mag 
den Gebrauch und den Missbrauch desselben je früher desto 
lieber durch eigene Prüfung kennen lernen. Oft genug miss- 
braucht der Schüler nach der Entfernung seines Mentors das 
Pedal, wozu ihm dieser seiher durch allzugrosse Aengstlich- 
keit den ersten Aitstoss giebt. Gewarnt, will dennoch der 
Schüler selber erproben und, wie billig, durchleben. In dem 
Maasse, als die jungen Virtuosen dem materiellen Klange 
ihre Aufmerksamkeit zuwenden, überanstrengen sie auch das 
Pedal, etwa ebenso zunächst für den Ton interessirt, als 
der angehende Mnler für Farbe. Ton und Farbe sind 
wohl das Material, womit der Künstler, wie der reprodu- 
cirende so der pruducirende, whIih, doch nur um die Ge- 
stalt, die Form darin einzuhüllen — diese also das We- 
sen, der Endzweck des künstlerischen Schaffens. Musika- 
lische Gestalt — das ist das Vermögen der Ton- 
kunst — nicht allein jenes Klangelement, das 
Tönen an sich. Dieses erfüllt nur jene Gestalt mit sei- 
nem Inhalte je nach der Klangfarbe, die ihr eignet. Wo 
die musikalische Gestallung fehlt, da finden wir nur das 
Getön. Ist es nach künstlerischen Grundgesetzen so und 
so zusammengesetzt, so beginnt zuerst harmonische Ge- 
stallung, wclcho endlich ausläuft in eine vernünftig modu- 
latorisch zusammengesetzte Folge von harmonischen Mas- 
sen. Je freier die Melodie als einzelne Gestaltung 
hinausragt über die Grundlage der Harmonie, ja endlich je 
mehr diese aufgeht in gleichzeitig zu einander ausge- 
sprochenen Melodieen — desto vollendeter steht die Kunst- 
gcstalt vor Augen nur als diese, dem oder jenem Künstler 
eigen und entrungen, emancipirl gleichsam der zu Grunde 
liegenden Harmonik, welche nun um so interessanter her- 
vortritt, als sie ihre Bestimmung erfüllt, nur Hinlergrund der 
Hauptgestalt zu sein. So unterscheiden sich, beiläufig be- 
merkt, alle Melodieen Beethoven's wesentlich von einander 
als ganz verschiedene Gestalten, während er in der Führung 
seiner Harmonie viel Verwandtes und Wiederkehrendes zeigt. 

Hiernach ist es, ohne auf den Zweck und Inhalt eines 
Tonwerkes weiter einzugehen, nicht schwer zu beurlhcilen, 
welche Stufe eine Composition einnimmt, wenn sie eine von 
den hier charaetcrisirten Stellungen in der Kunst behauptet. 
Und so verwandt diese Betrachtung auch jener oben er- 
wähnten dieser Zeitung ist, indem die harmonische Fi- 
guration den Gebrauch des Pedales vorzugsweise 
nach sich zieht, so mag sie noch diese Erweiterung er- 
leiden, ja den Wunsch nicht verhehlen, dass sie noch an- 
dere Federn beschäftige und von vielen Seiten selbst von 
möglichst gegnerischen, aber nur sachgemäss, in Angriff 
genommen werde. 

Fürwahr, eben diese geistige Hülfclosigkeit der neuesten 
Pianowerke scheint mir ein Hülferuf, dem zu Hülfe zu kom- 
men, aber den nicht allein abzuweisen die Kritik berufen 
wäre. Diese Tbürme, welche unser Auge blenden sollen, 
sind lediglieh von dem Pedale auf das Papier gezeichnet. 
Das Ohr will einen Pianisten nicht blos mehr hören, son- 
dern wie man in einem Concerle wahrnimmt, ihn gleichsam 
auch sehen, denn es reckt und streckt sich, um sich durch 
das Auge unterstützen zu lassen. In diese Thürme sind 
einige spärliche Töne gleichsam mit Keilen (A A A) hin- 
eingekeill, das ist die seinsollende schöne Gestalt, das 
ist die Melodie, bescheiden verhüllt unter dem Froste der 
harmonischen Figuration, wie ein zu frühes Veilchen im 



eisigen Winter. In den sogenannten potpourriartigen 
Fantasieen freut man sich, es mühsam aus dem Schnee her- 
auszufinden — denn wer kennt nicht die neuesten Opern- 
cremes, für deren Bekanntmachung die phantasielosen Com- 
ponisten aufdringlich sorgen. In ihren Originalwerken sieht 
man oft den Wald vor Bäumen nicht und hört vor lauter 
Musik keine melodische Gestaltung. Fürwahr, eine wahrhaft 
unmusikalische Musiki Uebrigens erinnern lebhaft diese 
Berge und Thäler eines Thalberg u. A. an die vielleicht 
weniger bekannte Spiel- und Vortragsweise der Organisten 
früherer Jahrhunderte, welche während die Gemeinde den 
Choral als castus ßrmus sang, allerhand einschmeichelnde 
Agrements, Läufe mit beiden Händen in beliebiger Bewe- 
gung und, Gott weiss, was für Melismcn auf der Orgel 
spielten. Als alle Welt die Perücke trug, fiel Niemandem 
ein, darüber zu lachen — im Gegentheil, Jeder stülpte sie 
auf. In einer Zeil, welche in den Reifröcken und Pluder- 
hosen einen bombastischen Geschmack zur Schau trug, 
mochte auch die heilige Cäcilia und die edle Musica sich 
von diesem Plunder und von der zierlichseinsollcnden Ueber- 
flüssigkeit, von den musikalischen Schminkpfläslerchen nicht 
entäussern können. Wieder eine Zeit, welche das Wort: 
Freiheit an der Stirn trägt, ist diejenige, die in allen ih- 
ren Interessen nach dem Naturrecht zurückschaut, in wel- 
cher das Natürliche wieder zu seinem Rechte kommt 

— eine solche Zeit dünkt sich so gern diejenige, in wel- 
cher wir leben. Ist es in einer solchen Zeit nicht Pflicht, 
diejenigen Kunslmiltel, welche dazu beigetragen haben, die 
schöne Kunslgestalt zu verunglimpfen, in engere Schranken 
zurückzuweisen? Wohlan — jene sollen anerkannt bleiben 

— aber nur als Mittel, was sie sind, nicht als Zweck. Die 
Gestaltung der Melodik — sie ist das Ende, das Ziel, das 
Streben des Künstlers, sein Werk, sein Ich. Mag sie aus- 
zuprägen auf der jetzigen Höhe der Kunst schwierig sein 

— nicht weil schon zu viel des Schönen und Vollendeten 
verdient und gleichsam abgeschöpft ist von dem Lebens- 
wasser der Kunst — diese ist unendlich, wie die Natur 

sondern weil diese imponirende Tonmasse von allen Seilen 
über uns hereindringt, uns wie ein Strudel zu überschütten 

— eine Unnatur, aus der wir uns schwer zur erhebenden 
Einfachheit werden emporringen können. Als eine höhere 
Kunststufe steht gleichsam wie eine Ahnung die Aufgabe 
klar vor Augen: die melodische Gestallung über der har- 
monischen Masse wieder siegreich zu wissen. Glücklieb, 
welcher sie erkennt und erfüllt t Die Periode der harmoni- 
schen Figuration scheint ein notwendiger Uebergang, wie 
ein vierzigjähriger Aufenthalt in der Wüste, nach welchem 
man das wahre Kunslgeselz in seiner Schöne wiedererken- 
nen wird, indem man die Erfahrung mit in das gelobte Land 
binübernimml. 

(Schlau folgt) 



Rezensionen. 



Robert Bldney Pratten, L'esperance, Fantasie 
pour la Flüte avec Piano sur un molif de l'eclair de Ha- 
ler y. Leipzig chez C. Peters. 

, Fantasie brillante pour la Flüte, avec Piano sur wie 

Cavatine de Paccini Ebendaselbst. 

Ehedem nannte man ein solches Musikstück schlechtweg: 
Variationen, heut zu Tage geht es nun einmal nicht anders 
als: Fantasie oder dergl. Nun, andere Zeiten, andere Sitten. 
Beide vorliegende Werke sind obgenannter Art und beste- 
hen Jedes aus einer Einleitung, einem Thema und No. 1. 
aus vier, No. 2. ans drei Variationen, nebst kurzer Coda. 
Sie bewegen sich beide in musikalisch anspruchsloser, eln- 

30» 
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fachcr Weise, geben dem Flötisten Gelegenheit, bedeutende 
Fertigkeit glänzend zu zeigen und sind demnach als Con- 
cerl-Bravourstücke empfehlenswertn ; besonders No. 1., wel- 
che in den Figuren der Variationen neuer und mannigfal- 
tiger ist, wogegen No. 2, zu sehr an die bekannten Varia- 
von Drouel erinnernd, etwas monoton erscheint. 

C. B. 



und so fort. Hr. Osborne hat bessere Sachen geschrieben, 
namentlich einige Duos im Verein mit Beriot; nach vor- 
liegendem Werk würden wir ihm das fernere Componiren 

16. 



Nowakowskl, Chansonette Polonaise, va- 
rleo pour le Pianoforte. Op. 28. Leipzig chez Fr. Hof- 
meister. 

In neuerer Zeit haben wir öfter als sonst Compositio- 
nen polnischer Künstler unter die Feder bekommen, und es 
ist uns aurgefallen, dass mit wenigen Ausnahmen fast Alle 
ein und dieselbe Form behandeln. Whr sprechen von de- 
nen, die für das Pianoforte schreiben. Sie bearbeiten ein 
polnisches Nationalthema oder irgend eine andere gesang- 
reiche Melodie mit Variationen, nicht in dem Sinne und mit 
der Technik der neuesten Virtuosen, sondern so wie etwa 
Gelinek seligen Andenkens, oder Czerny in früherer Zeit 
und Andere vor noch zehn Jahren schrieben. Wir haben 
früher bemerkt, dass diese Bearbeitung vor dem Sam- 
heuligcr Fantasieen, wo ungehörige, dem Sinno 
heterogene Themen zusammengeworfen und dar- 
aus Ragouts gebraut werden, den Vorzug hat. An einer 
eigentlichen Variation erkennt man zuerst die Combinations- 
gabe des Componislen , sie bildet die Grundlage aller for- 
mellen Ausführung, so dass, wer seine Feder im Schreiben 
vollständig ausgeführter Variationen geübt hat, im Stande 
sein wird, auch höhere Kunslaufgaben mit Geschick zu lö- 
sen. So viel über das vorliegende Werk im Allgemeinen. 
Einzelnes Iässt sich daraus nicht anführen. Der Standpunkt 
ist der Czerny's, wie überhaupt die Polen sich diesen Vir- 
tuosen meistens zum Vorbilde wählen. Wir benutzen der- 
gleichen Arbeiten, um Kunstansichten, Grundsätze auszuspre- 
chen. Ein specielles Eingehen ist dabei überflüssig. Auf 
einem ähnlichen Standpunkte steht: 

WKwickl, Inspiration du Condarane, chant 
Prisonnicr del ponte di sospiri transcrit et variö pour 
le Piano. Leipzig chez Peters. 

Die Technik ist moderner, ausgebildeter, caprieiöser 
und schwülstiger. Das Thema hat etwas Nationales. Die 
Schluss-Variation ist eino ausgeführte Polonaise. Im Ganzen 
erscheint aber auch hier Czerny als Vorbild. Ucbrigcns ist 
der Componist geistreicher und pikanter als der vorherge- 
nannle, wie sich das besonders auch aus seinen: 

Rhapsodics originales pour le Piano. Oev. ia Leip- 
zig chez Peters. 

ergiebt. Zwar sind die Rhapsodieen nach Dreischock gear- 
beitet, die Erfindung ist aber eigentümlich und namentlich 
im AUegro vivo und Moderalo maestoso sehr ansprechend. 

Dr. L. 



CS. A. Osborne, Grande Fantaisie pour le 
Ia Gazza Cadra de G. Rossini Op. 62. J 
les Iiis de B. Schott. 

Ein höchst trauriges Machwerk, dieso 
siel" Lauter abgedroschenes Zeug! Pag. 8, 1), 10, 11 ist 
ungefähr die Hälfte der Ouvertüre zur „diebischen Elster" 
hingeschrieben, dio einem 2 Groschen-Arrangement dersel- 
ben auf's Haar ähnlich sieht, z. B.: 




Antonie Bend», La Viete. Etüde pour le 
Op. f. Vienne chez A. Diabelli d: Comp. 

Diese Etüde ist Thalberg's Op. 2«. No. 10. (bis auf 
einige kleine Abänderungen in der Melodie) aus Es- in At- 
dur und 4 Töne höher gesetzt, wie Figura zeigt: 
Antonie Bend«. 




Zu beiden findet sich als Vortragszeichen noch: „h mtMia 
- Welch komisches Zusammentreffen! 

Iß. 

Joachim Haft", Am Rhein. Romanze für das Piano. 
32stes Werk. Wien bei Pielro Mechetti. 

Als Hr. Raff vor 4 Jahren seine ersten Sachen bei 
Breilkopf de Härtel veröffentlichte, trat er im Tbalbergischcn 
Coslüm vor die Welt. Er hat dies seither mehrmals ge- 
wechselt und kleidet hier seine Melodie, womit er den Rhein 
besingt, in ein Hensell'sches Gewand. Diese Original-Me- 
lodie des Hrn. Raff lautet folgendermaassen: 




Der stolze Rhein, 

Ein Herrscher reich begabt, 
Des Name schon, wie Wein 
Die Ireue Seele Ubl! 

hat alle Ursache, es übel zu nehmen, wenn er mit solchen 
inhaltslosen Melodiccn angesungen wird, und wir rathen Hrn. 
Raff, lieber seine Gesänge irgend einem kleinen Flüsseben 
(allenfalls einem Nebcnfluss des Rheins) zu weihen, denn 
der Rhein und Raffs Composilioncn —III 14- 

Charles Kiers, Jours sereins, Jours d'orage. Inspi- 
ralions fanlasliques pour le Piano. Oenv. 24. Vienne 
ehez Veuvo Haslinger & Fils. 

Hinter diesem gewaltigen Titel folgen solche „Inspira- 
tions fantnstiijuos", die Hrn. Evers in diu ullerunterste Reihe 
der Componistcn di* >es Genre stellen. Das I 
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incl. seiner Quinten, die wir doch bei vollkommenster Eman- 
cipalion von allen Kegeln Hrn. Evers za vermeiden anreihen 
möchten, ist noch das beste; denn pag. 4, Zeile 3, Takt 6 
beginnt ein neues Thema ungefähr in der Art, wie es Abbe 
Gclinvk als Nachspiel zu seinen früheren Variationen zu sei- 
ner Zeil mit Erfolg hätte benutzen können, und so wechselt 
eine ganze Reihe voller Abgeschmacktheiten, deren Auf- 
zählung man uns erlasse, denn Jeder, dem es Vergnügen 
macht, dergleichen kennen zu lernen, muss die vollständige 
Bekanntschaft des Werkes machen. Wir rathen aber Hrn. 
Evers, wenn er sich ferner gedrungen fühlt, hier „Inspira- 
tion*" aufs Papier zu bringen, sie — wenigstens nicht 
drucken zu lassen, sondern sie sich blos zu seinem eigenen 
Vergnügen vorzuspielen, da er sie gewiss sehr schön Ondct. 

14. 

KT. Faser, Der König der Ehren, Worte des 47sten 
Psalmes für Chor und Orchester. Partitur, Ciavier- Aus- 
zug und Stimmen. Mainz bei Schott* Söhnen. 

Wie als Opern-Componist, so bewahrt sich Hr. Esser 
als Kirchen- Componist als ein gebildeter, gewandter und 
höchst brauchbarer Mann, der Form und Mittel in der Ge- 
walt hat und vertraut ist mit den besten Werken. Wie wir 
indessen auf dem ersleren Gebiete Hrn. Esser als glück- 
lichen Nachahmer namentlich der leichteren französischen 
Oper früher an einem andern Orte bezeichneten, so finden 
wir ihn hier auf dem Gebiete der Kirchenmusik wieder als 
einen nicht minder glücklichen Nachahmer, nur auf um so 
würdigerem Grund und Boden, als die Kirchenmusik in hö- 
herem Grade auf Würde Anspruch macht. Nicht leicht wird 
uns eine Wendung, ja auch nur eine Note begegnen, welche 
nicht praktisch wäre, und doch können wir nicht umhin, 
Hrn. Esser auf die Gefahr aufmerksam zu machen, dass, 
wenn er so fortfahrt, er alle Individualität preisgeben wird. 
Namentlich ist es Händel, in dessen Geiste nicht allein, son- 
dern mit desse» Themen beinahe dieser Psalm geschrieben 
ist. Ausserdem haben die Musiker einen Ausdruck, mit dem 
sie viele Compositionen bezeichnen, in denen weniger eigene 
poetische Erfindung, als formelle Combinatioo bekundet ist; 
sie sagen: dor Psalm ist gut gearbeitet. Solche Werke 
dienen dazu, die Repertoire der Singacademiecn um eine 
sehr brauchbare Nummer zu vermehren, weniger aber er- 
weitern sie den Gesichtskreis des Kunslgcbieles. 

Die Arbeil, umfangreicher wie sie ist, wird durch eine 
Ouvertüre eingeleitet und zwar nach einer choralBrtigcn, 
figurirlcn In trade durch eine Fuge über das Thema: 



Poesie verräth. Die Instrumentation ist mit Sachkunde an- 
gefertigt, geschickt und glänzend zu nennen. FL Q, 



Gleichermaassen theilen wir zur Anschauung die für die po- 



Dann 



KS-nig der Eh . 
sehr ansprechende und lobenswert durchgeführte: 



utui jauch . :-c< ihm nach mit früh -li-ehtm Sehall 

wozu dann das folgende Gegenthema auftritt: 



In dem Mittelsatze: „Er fähret auf" verletzt die zn gesuchte 
ang von C über Flr nach H-moll u. s. w, wie über- 
bis auf den Einsatz der Trompete derselbe wenig 



II. T. Peigclikc, 0 Lieder und Gesänge für vier- 
stimmigen Männerchor. Op. 12. Leipzig, bei Breitkopf 
dt Härtel. 

Nicht leicht möchte ein durch äussere Anzeichen er- 
regtes günstiges Vorurtheil bitterer getäuscht werden, als 
durch das vorliegende Werk. Mit höchster Eleganz ausge- 
stattet, Mendelssohn gewidmet, weckt es wahrhaft san- 
guinische Hoffnungen für seinen Inhalt, der indessen, wie 
ein einziger Blick lehrt, eine Gedanken -Armulh 
trägt, wie wir ihr unter der Legion vorhandene] 
gesange kaum jemals begegnet sind. Schade um 
Ausstattung! j. w . 

H. Truhn, Gondelfahrt, Poesie von Gdbel, in Musik 
gesetzt für eine Tenor- oder Sopranstimme mit Piano- 
forte-Begleilung. Op. 78. Braunschweig, bei Meyer. 

, Spiclmannslied, Gedicht von Geibel, in Musik gesetzt 

für eine Sopran- oder Tenorstimme mit Pianoforle -Be- 
gleitung. Op. 70. Ebend. 

»4 Lieder von R. Burns, in Musik gesetzt für eine 

Sopran- oder Tenorstimme mit Pianoforte- Begleitung. 

Op. 80. No. 1. u. 2. Ebend. 
-, des Knaben Berglicd, Poesie von Unland, in Musik 

gesetzt für eine Bariton- oder Allstimme mit Pianoforle- 

Beglcilung. Op. 87. Ebend. 

In Trubn's Gesangs- Compositionen begegnet man nie 
gewöhnlichen Erzeugnissen. Im Gegentheil, sie zeichnen 
sich, so weit sie uns bekannt sind, in der Regel durch cha- 
racleristUchos, oft geistreiches Erfassen der wohlgcwählten 
Gedichte aus und gewähren durch lebendige Declamalion, 
reichen Harmoniewechsel und sprechende Begleitung ein 
nicht unbedeutendes musikalisches Interesse; Eigenschaften, 
dio ihm noch grössere Beliebtheit verschaffen würden, wenn 
sich im Allgemeinen eine melodic- und gesangreichere Füh- 
rung der Singslimme und überall leicht ausführbare Beglei- 
tungen damit verbänden. Einige kritische Andeutungen über 
die oben angeführten einzelnen Werke des Verfassers mö- 
gen uns nach diesen allgemeinen Bemerkungen gestattet sein. 

Geibcl*s „Gondelfahrt" betreffend, so ist das schöne 
Gedicht entsprechend aufgclassr. Ein gewisser aromatischer 
Dun, der ans der CompoMlion entgegenwehl, verleiht ihr ein 
ebenso wohlthuendes als eigentümliches Gepräge. Von be- 
sonders poetischer Wirkung gestaltet sich der sinnige Schluss 
des Ganzen. Weniger sagt uns „Spielmanns Lied" zu, das, 
nach unserem individuellen Dafürhallen, für den Characler 
des echt liedmässigen Godichles insofern zu gross angelegt 
ist, als der Componist jede neue Strophe mit einer verän- 
derten Begleitung zu versehen für gut fand, eine Behand- 
lung, wodurch zwar eine sehr wirksame musikalische Stei- 
gerung hervorgerufen wurde, gleichzeitig aber die einfache, 
fast volkstümliche Hallung des Gedichtes verwischt erscheint. 
Höchst charactervolle Compositionen, die nur mitunter hin- 
sichtlich complicirter Begleitung die Gränzen des Liedes 
überschreiten, enthüll das 8ßsle Werk, in welchem der 
Componist einen Cyclus Burns'schcr Gedichte in Musik ge- 
setzt hat. No. U „Trennung" und No. 3: „Maien Grün", 
das erstcre ein durchcomponirtes, ebenso schön gedachtes, 
als originell ausgeführtes Lied, das leidere ein Slrophenlied 
von launig-naiver Fassung, hallen wir für die gelungensten 
dieser Sammlung, obwohl auch die andern darin enthaltenen 
beiden Gesänge den eigentümlichen Ton der Gedichte 
glücklich getroffen haben und von durchaus cbaracteristischer 
Wirkung sind. „Des Knaben Berglied" (in zwei Ausgaben, 
mit und ohne Hornbegleilung vorliegend) ist ein breites, in 
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mehrfach mit Beifall gesungenes, schwungvoll 
eomponirtes und wirkungsreiches Gesangstück, das bei gu- 
tem Vortrage einen entsprechenden Eindruck zu erzeugen nicht 
verfehlen wird und, wie die übrigen von uns besprochenen 
Werke Truhn's, den Gesangsfreunden angelegentlichst em- 
pfohlen zu werden verdient. JuL Weit$. 

A» jFesca ? 3 Lieder für oine Sopran- oder Tenorsümme 
mit Pianoforte-BegleiUing. 'Op. 50- Braunschweig, bei 
Meyer. 

Ein Werk des vielschreibenden, sich immer mehr ver- 
flachenden Componisten, das die Spuren der Eile und Flüch- 
tigkeit in jeder Phraso, in jedem Takle, ja in jeder Note 
offenbart. Gleich das erste Lied: „Widmung" (von Oeltin- 
ger) ist so gewöhnlich und nichtssagend in Melodie und 
Begleitung, dass man nicht begreift, wie ein talentvoller 
Musiker, wie Hr. Fesca, so etwas schreiben, noch weniger 
aber, wie er es drucken lassen kann. Auch No. 2- 



Laute" (von Oetlinger), obwohl es ungleich mehr melodi- 
schen Reiz und eine gesangreichere Führung der Singstimmo 
entfaltet und insofern eine dankbare Aufgabe für den Sän- 
ger bildet, entbehrt im Uebrigcn jedweden musikalischen 
Werthes und erhebt sich nicht über das Niveau des Alltäg- 
lichen. Einiges Streben nach charakteristischer Auflassung 
bekundet No. 3: „Grass" (von Geibel), ein Lied, das sich 
dem Texte ziomlich getreu anschliesst und in unsern Augen 
für das werthvollsle des Heftes gilt. Wir ralhen Hrn. Fesca 
wohlmeinend, in der Auswahl seiner Publicationen künftig- 
hin etwas vorsichtiger zu Werke zu gehen und seinen Ruhm 
als Componist weniger in der Quantität, als vielmehr in 
der Qualität der von ihm zu edirenden Composilionen zu 
suchen. J. W. 



erlin. 



HAnlsllehe Oper. 

Am 27. Juni gab die Köoigl. Oper ihre letzte Vorstellung 
vor der in den Montt Juli feilenden Ferienteit: Ferdinand 
Corte». Die Besetzung wer nicht neu, beschränkte sich viel- 
mehr »nf de* froher von ans besprochene Reperloir ond leisteten 
die Kepelle und die Singer ihr Möglichstes. Als erwihaeeswerlh 
heben wir hervor, dess Frl. Hers necb einen raehraioneUichea 
Urlaub wieder zum ersten Meie sang. Ihre Stimme hei durch die 
Pflege wenig gewonnen und bedauern wir aufriebtis/, dess die 
sonst für dramatische Darstellung wohl befähigte Künstlerin auf 
den Gebiete des dramatischen Gesangos wahrscheinlich keine Lor- 
beren mehr eradten wird. Helfen wir im Ganten für die bevor- 
stehende Saison aoeb von unserer Oper das Beste. Eines Ueber- 
blicks ober die Leistangen der verflossenen enthalten wir uns, als nicht 
in unserer AoTgebe gehörig. Die administrative Thitigkeit der 
Direclioa möge die Tages- und Localpreise benrlheilen, da der 
Standpunkt der rein musikalischen Kritik sich aar an ein gege- 
benes Objeel su ballen bat. d. Ä. 



Correspondeiiz. 



Lleit feiert die Singaeademie das Fest ihres iwciundiwenzig- 
jährigeu Bestehens durch die Aufführung des „Joiun" von Hindel. 
Da dieser Anstalt in diesen Blattern bisher im Ganten noch we- 
nig gedacht worden ist, möge es nns bei dieser Gelegeaheit ge- 



am 17. Mai 1825 vom UuiversilaU-Musikdirector Hrn. Mosewios 
eröffnet, inm Zweck der Erhaltnag und Belebung echten Kunst- 
sinnes durch practisehe Ucbnngen der kirchlichen oder heiligen 
und der damit in nächst verwandten ernsten Vocalmoiik. Bei ihrer 
Stiftung zählte sie nur 26 Mitglieder; gleichwohl konnte sie schon 
am 29. Dec. des Siifloogsjahres vor geladenen Zuhörern das Ora- 
torium „Samson" mit Fortcpiano-Begleilung aufführen-, am 8. Mai 
1826 trat sie mit demselben Oratorium, dem noch einige Chorale 
vorangingen, tum Besten der Griechen öffentlich hervor. Vom 
8. April 1827, an welchem Tage die erste grosse wohl- 
vorbereitelc Aufführung des „Messias" von Hindel 
stattfand, datirl sich ihr öffentliches Aoftreten mit 
Orchester-Begleitung. Da die Academie durch ihre Auffüh- 
rungen nie einen pecuniiren Gewinn beabsichtigt, sondern al- 
lein die Ausführung von Meislerwerken io möglichster 
Vollkommenheit ihr einaiger Zweck ist, so verwendet sie 
die ganzen Einnahmen auf die Anschaffung der dazu gewählten 
Tonwerke und die zu einer gelungenen Darstellung erforderlichen 
zahlreichen Vorbereitungen, die UeberschOsse aber grössleatbeils 
ffir mildtbilige Zwecke. Durch Verbindung des ebenfalls uoler 
der Leitung des Königl. Uoiv.-Musikdir. Hrn. Mosewios stehen- 
den grossen Gesangs-lnslitols, nämlich des Königl. akad. Instituts 
für Kirchenmusik*) mit der Akademie wurden die grösseren Auf- 
führungen von Oratorien in der Aula Leopoldina noch vot der 
weiteren Ausbreitung der Milgliederzahl der Singaeademie möglich. 
Die Akademie besetzt die Solopartiecn nur mit Mitgliedern ibres 
Kreises") nnd bildet sich ihre Singer selbst; sie beschränkt sich 
auf die Darstellung anerkannter Meisterwerke der früheren Perio- 
den und zieht nur solche Werke in den Kreis ihrer Hebungen, 
welche irgendwie in der Entwicklungsgeschichte der Tonkunst 
epochemachend sind. Da die älteren kirchlichen Werke nicht 
leicht ein zahlreiches Publicum anzulocken vermögen, dass die 

önnten, so bat die Gesellschaft 
errichtet, in vcäfathe jedes Mit- 
glied alljährlich einen kleinen Beitrag zahlt, um damit die Koslea 
kleinerer Aufführungen mit Orchester-Brgleilung iu bestreiten, 
wozu die Zuhörer von den Hilgliedcrn, welche für jenen Beitrag 
jedes iwei Billets tu jeder Aufführung erhalten, als Gäste eioge- 
laden werden. Solche Aufführungen finden alljährlich statt: an 
Stiftungsfeste, za Weihnachten, am Cbarfreilage und event. bei 
Traucrfillen, Eine grössere öffentliche Aufführung wird ia der 
Aula Leopoldina tu Anfaag des Winter- Semesters, eine sweito 
zur Oslerzeil gegeben. In dieser Weise bat die Academie bereit* 
die Oratorien „Allearo nnd Penteroto", den „Messias", „Israel 
in Aegypten", „Judas Maccabäus", „Samson", „Josoa" und 
mehrere Psalmen nebst den beiden Te Dettm's von G. Fr. Hindel, 
die „grosse Passionsmusik" nach dem Evsng. Moiih., „das Magai- 
fleat", Messen, Moletlea und Caalalea voa J. Seb. Bach, von 
neueren Werken den Dotidda penitente, das Requiem von Mozart, 
„die Jahreszeiten" von Haydn, „Jephla" von Klein, „die Sieben- 
schläfer" von Löwe, den „Paulus", „die Walpurgisaacht" »od 
aadere kleinere Composilionen voa F. Mendelssobo-Barlboldy, den 
„Moses" voa A. B. Marx (die letztere Composition bekanntlich 



•) Dasselbe besteht seit dem IB. Rov. 1817. 
**) In den dem Teste des Löwe'scben Oratoriums „die siebe» 
Schläfer" von Hrn. Masikdir. Mosewius vorengesekicklm Einteilangs- 
wortea sagt der Verf. unter Anderem: „Vor allem gebohrt dio vollste 
Anerkennung den cle Damen und Herren, welche so bereitwillig die 
Solo- Partien übernommen nnd die altvaterische Scheu fiberwntsden, 
sum Gedeihen der Kanal, wenn- anch nur als Dilettanten, das ihrige 
dorch Öffentliches Auftreten nach besten Kräften mit beizutragca. — 
Vielleicht Dadel sieh Gelegenheit, durch Öftere Versuche die nur 

ad in 



geistvolle Beschäftigung mit der 
■ bezeichnen sei." 
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turnt in Deutschland), „die Wusle" voa Hl. David tut Auffüh- 
rung gebracht. Ali Pflanzsehule für den Kreis der Akademie bat 
Hr. Uuiv.-Mnsikdir. Mose wies in Jahre 1826 eine Blementar- 
Gessnyscbiile ernobtet, worin Beben dem Geaingsunterrichte die 
Schäler in der allgemeinen Mosiklehre unterwiesen and so weit 
geführt werden, dass sie mit Händeis Composilionsweise völlig 
vertraut, seinen grösseren Werken wohlvorbereitet gegeaüber Ire- 
ten können nad ihrer Ausbildung für das Verständnis» deutscher 
und älterer italienischer Compositionen weiter keine Sehwierig- 
keilen erwachsen. Um dem Institute auch Ober die Lebeasseit 
seines Stifters and zeiligen Direetors hinaus Dauer zu geben, bat 
»ich die Gesellschaft selbstsläudig gestallet, die Bibliothek des Di- 
reetors erstanden, neae State leo entworfen and Corporalioasreehle 
erworben. Gegenwartig zahlt die Akademie hundert und ein- 
uadachizig ordentliche Mitglieder; ausser diesen nahmen noch 
mehrere Eispeelaaten und Zöglinge dea halb. Schullehrer -Semi- 
nars an ihren Uebungen Theil. Das der Akademie dienstbare Or- 
chester zahlt fast nur Mitglieder dea Dreslauer Küntllerverein». 

Am ölen d. M fand hier die erste öffentliche Prüfung von 
Schülern eines Orgel- Institutes stall, des Seiderschen nümlieb. 
Unseres Wissens möchte dies wohl der ersta Fall nicht blos für 
Breslau, sondern auch für die ganze Provinz sein, dass ein selbsl- 
slandige* Orgel-Ioslilot sich so emportaarbeiteo gewaast 
bat, dass es eine ordentliche ölTentliche Prüfung seiner Schüler 
veranstalten konnte. Zum Vortrage kamen hier einfache und aus- 
geführte Choräle nach Schütze and Muck, ferner Choräle nach 
eigener BeorbciLuna; der Schüler, Invenlionen and Fagen voa Bach 
und Composilioacn von Seidel, Fischer und Ernst Köhler s letztes 
Werk: Fantasie nach Motiven ans Haydns Schöpfung. 

W. Altmann. 



Paria, dtn iz. Jaol •) 

Alks, wortaf der Berliaer stolz ist, findet er hier wieder, 
nur schöner und besser. Das Andeakea an Berlin wird so ganz- 
lich ausgelöscht, die Grossartigteil der neuen Eindrücke üh er- 
ltürmt den Neuaakommenden ao gewaltig, daas er zerknirscht in 
sich zusammensinkt und nur erst nach und nach wieder zur Be- 
tinnung kommt. 

Wer auf die Dauer in Paris Gefallen finden will, mass, wenn 
nnders er nicht über sehr grosse Summen verfügen kann, noth- 
v, endig gebildet sein, sieb für Kaust und Wissenschaft interesiiren 
und hauptsächlich hein Philister sein. Es giebt viele Leute, die 
Paris hassen und deren erstes MisevergnOgen ist, dass die Pariser 
Soireen geben, in denen blos Eis und Zuckerwasser umhergereiebl 
wird. Viele kommen her, um Paris zn sehen, gehen einmal Ober 
die Boulevards, finden Alles sehr weit und begnügen sich damit, 
den Tag im Cafe beim Domino oder Piquet zuzubringen. Solch 
Leben ist allerdiags nicht amüsant. Ich schmeichle mir aber, für 
Mancherlei Interesse zu haben, und ich glaube, man mag herkom- 
men im lateresse der Knast oder der Wissenschaft, oder allein 
um aich zu vergnügen, und jeder Gebildete wird seine Rechnung 
Baden. 

Als Musikant nun achwärme ich für Paris. Paris wird von 
den clessisehen Musikern, namentlich von den Berlinern, als ein 
musikalisches Voigliaad verschrieen, als der Sammelplatz aller 
musikalischen Schwindler, Gaukler, Betrüger etc. Aber mit wel- 
chem Hechle? Erstens sind die Pariaer Franzosen und liegt es 
ihnen im nächsten, französische Musih zu machen. Die Franzo- 
sen sind eine ganz eiffenihümliche fo'ation, eben ao wie die Deut- 
schen. Jede Bigenlhamliohkeit einer Nation apiegelt sieh aber 
auch in ihrer Kunst nb. So sind die Franzosen ein von Nelur 
munteres, lebendiges, in der Gegenwart lebendes Volh, das sich 
nicht viel darum bekümmert, was hinter ihm und was vor ihm 



•) Aus einem Privalscbreibea. 



liegt. Die Deutschen sind ernst, denkend (giebt allerdings aueb 
Aufnehmen),- sinnend — sie nennen sich selbst eine liefe Nation* 
im Gegensatz zu den Franzosen, die sie ab eine oberflächliche 
bezeichnen. Die Franzosen hsben aber bei ihrer Oberflächlichkeit 
ein Etwas, was den Deutschen zu ihrem grossen Gram abgeht, 
das savoir faire. Während die Deutschen — wir lassen Beetho- 
ven und Consorten bei Seile — immer grossartig compouiren, im- 
mer auf das nie Dagewesene losarbeiten, müssen sie sehen, dass 
die Franzosen ihnen den Rang ablaufen mit Musik, über die ein 
gewissenhafter Compoaist die Hände über den Kopf zusammen- 
schlägt. Die Deuucben müssen erleben, dasa Niemand ihre Musik 
will, während die Franzosen mit Machwerken, namentlich in der 
Operamusik, einen leichten und sichern Erfolg haben, wie er den 
Deutschen trotz aller Mühe und Arbeil nicht werden will. 

Ich bin weil entfernt, die französische Musik als ein Non plut 
ultra anzasehen. Aber ein deutscher Musiker kann gewiss viel in 
Paris lernen, wenn er es nicht verschmäht, sieh unter die franzö- 
sischen Windbeutel zu .begeben. Es mass doch elwaa dahinter 
stecken, wenn Sachen, die aaseheinend ganz niehtabedeulend sind, 
so nichlsbedeutend oft, dass ein Deutscher erröthen würde, wenn 
er nichts Besseres sieh zutraute, doch einen ganz artigen Effect 
machen, einen bessern, als .gut gearbeitete Musik mit erhabenen 
Gedankea. Das ist aber das savoir faire der Franzosen, ihre Ei- 
gentümlichkeit, die Sachen wiederzugeben, sie anf eine piquanle, 
hervorstechende Weise darzustellen — ganz so wie cm Franzose 
über unbedeutende Sachen auf eine grazieuse, elegante Weise 
sprechen und sie dadurch anziehend machen kann. Ausser der 
französischen Mu>ik wird dann aber anch jede andere Musik so 
vertreten, dass man den Parisern gewiss nicht Einseitigkeit vor- 
werfen kann. Ein Deutscher, der die Programme der Conserva- 
toriums-Concerle durchsieht, wird sich gewiss erhoben fühlen, 
wenn er sonst nnr Werke von vaterländischen Metstern wieder- 
findet, Symphonie und Quartett kann gar nicht würdiger ver- 
treten werden, wie in Paris. Selbst das Oratorium fängt hier an, 
Fuss zu fassen, wie denn in dieser Saison der „Paulus 14 vou Men- 
delssohn zweimal zur Aufführung gekommen ist. Welch ein La- 
teresse dieser Zusammealass von allen grossen Instrumental- und 
Vocal- Virloosen, wie er alljährlich in Paria staltfindet, gewährt, 
ist wohl kaum zu erwähnen. Da herum bewegt sieh der Strom 
von den petitt ar tutet, die nach Paris kommen, um dea pariser 
Choo zu lernen, um sieb hören zu lassen, mit der Geige in der 
Hand, mit liomanzeu, Symphonieen und Opern in der Tasche. 
Als solch ein petit artitte habe ich denn anch rüstig in Soireen, 
Matineen ete. gespielt, habe manebe Aufmunterung gehabt, so dass 
ich gaoz guter Hoffnung der nächsten Saison entgegensehe. 

H. W. 



Feuilleton. 



Berlin. Die geistvolle, jüngst verstorbene Professor Fanny 
Hemel starb, wie wir bereits mitgethcilt haben, mitten in ihrer' 
musikalischen Tbitigkcit, Sie war eben im Kreise der sich um 
sie stets zahlreich versammelnden Dilettanten und Künstler mit dem 
Einüben verschiedener Tonwerke beschäftigt, als sie der Tod er- 
eilte. Unter den für die durch ihren Tod unterbrochene Matinie 
bestimmten Compositionen befand »ich eine grössere Arbeit, die 
letzte ihrer Hand, ein Trio für Pianoforte, Violine und Violoncell. 
Der Gcnuss dieses Werkes aus der Feder einer geistreichen Frau 
ist somit vielen gebildeten Kunstfreunden nicht zu Theil geworden. 
Jöngüt hörten wir das Trio in einem Privathreise mit vielem In- 
teresse. Wenn im Ganzen auch die Schreibweise Mendelssohns 
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Arbeit hervorleuchtet, geistreiche CombioatioDCD sie 
, als Falle und Wirme der Phantasie, fo wird 
Jeder, der «ich damit genauer bekaaat macht, da» Talent uad die 
ausgeprägte Eigentümlichkeit der trefflichen Frau bald herau*- 
flnden. Während Mendelssohn) io seinen Composilionen dieier 
meisten* karte Themen io langen Fäden geschickt ver- 
, linden wir io diesen Trio breite, schwung volle Funda- 



ate, die tich in stürmenden Woge» tu einem herrlichen Ge- 
bende hinauibauen. Oer erale SaU iit in dieser Beiiehung ein 
Meisterstück, du Trio höchst eigen th dm Ii ca. Möge die muaikali- 
»ebe Literatur durch baldige Veröffenllichnag der Composition um 
ein schätzbares Werk bereichert werden. 

— Es fand au 27 den für die verst. Professor Hensel 
bei Hrn. D. eine musikalisch« Erinnerungsfeier sUII, in welcher 
von unsern genchslztesten Dilettanten nach einigen vom Oberst 
v. Webern gesprochenen Worten der Chor aus Paulos: „Siehe, 
wir preisen selig", das Duett mit Chor eus dem Lobgesang von 
Mendelssohn und das ganze Bequiem von Moiarl ausgeführt werden. 

Breslau. Unser Bassist Pravit steht mit der Petersburger 
Bühne in Unterhandlungen. 

Wien. Lindpeintner und Kucken, beide mit neuen 
Opern vergehen, sind hier anwesend, um deren Aufführung in 



Buckingham, vor Ih. M»j. der Königin von Englund und anderen 
hohen Personen zu singen eingeladen. Die schw edische Singerin 
befand sich in Begleitung der Med. Grisi und Albonij La- 
blache hatte es übernommen, sie diesen Damen vorzustellen. 
Man bemerkte su spit, da*s das Programm nicht geeignet war, 
der schwedischen Nachtigall Gelegenheit in geben, ihr Tnlent 
geltend tu machen, «ad dasa in einen von Jenny Lind gesun- 
genen Solo, der Begleiter am Pianofort«, Hr. Costa, die Sin- 
gerin nicht gut uecompagnirte, was wohl in der gegenseitigen 
Unbekannlsehafl seinen Grund halte. Ib. Maj. war nicht die Leute, 
welche dieses wahrnahm. Alsbald verliert die Königin ihren Sessel, 
wendete sich tu Jenny Lind und bot ihr die Begleitung de* Mu- 
sikstückes selbst tu Obernehmen an, von welcher hohen Gnade 
Frl. Jenny Lind Gebrauch machte. Sie sang mehrere schwe- 
dische Lieder, welehe den Hof in Entticken verseitlen. Nach- 
dem man sich auf seinen Platt zurückbegeben, ersuchte die Her- 
■ogin von Cambridge und der Grossfurst Constanlin Ih. Maj., die 
Singerin tum weitem Singen aufzufordern. Jenny Lind endigte 
unter rassehende« Beifall. Hr. Scribe wird Gelegenheit finden, 
einen neuen Text tu schaffen, vielleicht unter dem Titel: Ein 
wirkliches Concert am Hofe. 

— Mad. Stollt, die tnr Herstellung ihrer Gesundheit 



betreiben. Sponlini, augenblicklieh in Franzensbad (wohin auch «ach Italien gehl, hat von ihren Aertten die Weisung erhalten, 
Meyerbeer abgegangen), wird M 
Vorbereitungen tur Aufführung de 
sohn-Bartboldy: „Elias" gemacht. 

— Die Wiener Musik- Zeitung gebt von 
Hrn. Dr. Schmidt, auf Hrn. Laib Ober. 

— Die kleine Wilhelmine Neruda ist an den Windblüt- 
lern erkrankt, iadenen ist die Gefahr vorüber, und die Virluosia- 
nen hoffen in Gemeinschaft eines kleinen Bruders sich zum Win- 
ter auf eine nene Kunstreise begeben tu können. (Wurden auch 
in Berlin wieder sehr willkommen sein.) 

— Ein Hr. August Blabler in Moskau vervollstindigt die 
Lord er- Historie damit, dasa er in der Allgemeinen Theaterteilung 
anzeigt, dass die vor Karzern erschienene rHtrondeile, piece ea~ 
racterisiique nicht compoiet par CA. R<mg*leeU, wie auf dem Ti- 
tel steht, sondern volie heisaen müsse, da er der Compoaut die- 
ses Werkes sei und dies Musikstück in einem Concert öffentlich 
gespielt habe, in welchem Hr. Borgstedt mitgewirkt. (In einer 
unserer letzten Nummern findet sich übrigens dies Werk als er- 
schienene Neuigkeit angezeigt.) 

Leiptig. Hr. Jul. Biett aus Düsseldorf ist Musik-Director 
hiesigen Stadtlheater geworden. 

— Mad. Stöckel-Heinefetler tritt tum erstenmal als 



— Die Versammlung 
wird im August stattfinden. 

Prag. Jul. Benediktas Oper: „die Kreuzfahrer oder der 
Alte auf dem Berge' 1 wurde mit grossem Beifall gegeben. Auch 
in Stuttgart wird dieselbe zur Aufführung kommen. 

— Frl. Wagner nahm am Ilten v. M. von uns Abschied. 
Im Allgemeinen gefiel die Künstlerin sehr; ein längerer Aufenl- 
ha Ii würde ein sichreres Urtbeil abgegeben haben , ob sie mehr 
■ tur heroischen oder für die komische Oper sich eignete ; der 

Beifall war stets ein lebhafter und anerkennender. 

München. Frant Laohner tritt laut dem Manheimer Jour- 
nal von der Leitung der Minebener HofcapcUe zurück. 

Paris. Wir entnehmen einem französischen Journal folgende 
interessante Mitlbeilung, welche beweist, dass Scribe's Idee, „das 
Concert am Hofe", aus dem Leben gegriffen ist. Zu Ende des 
letzten Monat* war Jenny Lind tn einem Concert im Pallaste tu 



nicht au 

— Der Heiralhs-Coniracl von Hrn. Adrien Boieldien, 
Sohn des berühmten Componislen dieses Namens, mit Frl. Texlor 
ist von Sr. Maj. dem König und Ib. Maj. der Königin, so wie Ib. 
K. H. der Mad. Adelaide unterzeichnet worden. 

— Der berühmte Violinist Boucber ist diesen Augenblick 
hier anwesend. 

Sirassburg. Der Tenorist Hr. Hüner, von Geburt ein 
Deutscher, aber schon seit 13 Jahren auf französischen Bühnen 
singend, war diesen Winter hier engagiri la aeinem letzten Auf- 
treten in den Hugenotten sang er die Roll« de* Maoni in deutscher 
Sprache mit vielem Beifall; er muasle diese Partie tu dem Ende 
neu einstudiren. Die Oper bat sich jettt aurgelöst, indessen bat 
Hr. Direclor Löwe die Zusage für nächste Saison wieder erhalten ; 
man war mit der Oper sehr zufrieden. 

London. Das Furore, welche* Jenny Lind hier macht, ist 
noch immer im Steigen. In voriger Woche trat dieselbe in der 
Begimenlstochter, Nachtwandleria und Robert der Tenfel auf Der 
Andrang war so gross, das* Hr. Lumbye, um eine Erneute zu ver- 
melden, sich genölhigt sah, dem überfüllten Parterre und der Gat- 
lerie anzubieten, da* Eintrittsgeld znrficktunehmen; indessen Nie- 
msnd wollte seinen Platt aufgeben. Leisten Donnerstag trat sie 
in Norma mit Fraschini uad Lablache auf. — Die italienische 
Oper des Convent- Garden -Theater* lisal sieb indessen hierdurch 
nicht enlmulhigeu; man gab Lncretia, den Barbier von Sevilla, 
Doo Juan und endlich auch Norma; Haupiroll« von Frl. Grisi, 
welche diese mit ihrem ausserordentlichen Talent unter grösstem 



— Zum Besten der Notleidenden in Schottland wurde die 
Schöpfung von Haydn aufgeführt; der Ertrag war 7000 Rlblr. 

— Zehn hintereinander folgende Vorstellungen der Frl. 
JeDny Lind haben dem Thealer-Direclor Lumbye 24,000 Pfund 
Sterling (gegen 170,000 Rthtr.) eingebracht. 

— Frl. Alboni machte Furore ulsOrsiui in Lucretla Borgi*. 
Petersburg. Charles Mayer ist von seiner Kunslrcise 

durch Deutschland wieder hier eingetroffen. 

Peru. Listt lies* hier im Saale der Frau v. Frtnchint 
eine Malmte muicale ankündigen, wobei der Preis zu 100 Pias- 
ter (??) angesetzt war. 



Verantwortlicher lledacteur Gustav Bock. 



Vwlag von Bei. ■••« «f V. Bock, «gerstr. Xo. «, - Breslau, 
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hat das Pedal auf die Klavlci 

(Schlots.) 



Die Gehaltlosigkeit der Klavier -Compositum, dies steht 
fest, schuldet dem mit der harmonischen Figuration herein- 
brechenden übertriebenen Pedalgebrauche. Entweder dient 
das Pedal dazu, die Grundbässe oder auch die ganze har- 
monische Lage klangvoll festzuhalten. Jedenfalls also setzt 
es eine träge Bewegung beider voraus und befördert die- 
jenige Melodik,- die sich durch jene Figuration zieht. Noch 
ein Mal und wiederum bietet ein Muster, wie alle Kunst- 
mittel einheitsvoll durchdrungen werden, die Cu-moU-So- 
nate und eben, weil sie allen Ansprüchen genügt, meinen 
auch die Pianisten, wenn gleich sie dies inihremSinne anderen 
Werken Beethovcn's nicht einräumen, stehe sie techn. Seils noch 
auf der Höhe der Gegenwart. Im Ganzen ist darin der Pedaleffect, 
weil sellener, desto grösser, eine kluge Beschränkung des 
letzten Tonmittels! Es gehört eine feine Bildung dazu, bei 
dem Tortrage dieso Schranken nicht willkflhrlich zu über- 
schreiten. Die herrliche Melodik möge nicht durch ein zu 
dickes Auftragen der harmonischen Elemente beeinl rächt igt 
werden. Sobald diese Begleitung sind, mögen sie auch, 
was sie sind, Diener der Gesangsstimme bleiben. Wie, wenn 
sie sich dann noch durch aufgehobenes Pedal auf blanden? 
ilicsse das nicht, unter den Wellen üppigen Toogebrauses 
anmulhiges GeGide uniergraben? 

So ist denn auch der Spieler genöthigt, sich den Be- 
griff und die bedeutungsvolle Einwirkung des Pedales klar 
vor Augen zu stellen. Er muss wissen, worin es nützlich, 
worin es schädlich werden könne. Wiederum muss also, 
wie der schaffende, so auch der ausübende Künstler ein 
Kritiker sein (auf jeden Fall für sich, wenn auch nicht für 
Zeitschriften, wiewohl das nur eine ausgedehnte Selbstkritik 
Ist) und derjenige, der ihn davon zurückhält, sorgt für seine 
Verdummung — ein Wunsch, ein Getreibe eigener Hülfs- 
Der erfahrene Czerny sagt in die- 



Pianisten haben sich durch unzeiligen Gebranch des Forte- 
Pedals den Gehörsinn so verdorben, dass sie gar kein Ge- 
für reine Harmonie haben und daher sich auch 



fühl mehr für 

beim Componircn Manches erlauben, was durchaus nicht 
gercehl fertigt werden kann. Denn das menschliche Ohr 
kann sich zuletzt an das Hässlichste ebenso gewöhnen, wie 
an das Schönste, und die Geschichte der Musik aller Zeilen 
hat das längst hinreichend bewiesen." 

Die« eben genannte Werk indessen, welches über den 
Vortrag sämmtlicher neuesten Klavierwerke sehr schätzens- 
werthe Beiträge bringt, schliesst eine Kritik über das We- 
sen dieser Klavier-Composilionsgallutig aus. Inzwischen 
enthält es über den Effect und Gebrauch des Pedales und 
über die moderne Technik so viel treffliche Bemerkungen, 
dass es den Pianisten angelegentlichst zu empfehlen ist. 
Grade diejenigen Componislen, welche dort angeführt wer- 
den, mit ihren Werken sind es, welche sich besonders 
auf den Effect des Pedales stützen. In dem Tone, wie 
Czerny darüber spricht, scheint er die ihm selber entstan- 
denen Bedenken und Zweifel, als ob doch zu viel Gewicht 
auf diese Aeusserlichkeit von ihnen im Vortrage sowohl als 
in der Composition gelegt wurde, zu beschwichtigen. Er 
sagt nämlich: „Sehr unrecht wäre es, ihre neue Spielweise 
für blosse Effcclhascherei zu halten. Eine reelle Vermeh- 
rung der KunsImilteJ ," fährt er dann fort, „ist immer ein 
wahrer Gewinn." Immerhin! Als solchen haben wir ihn 
auch angesehen, warnen indessen zeitgemäss vor einer Por- 
eirting dieses Kunslmillels auf Koslen des guten Geschmacks. 
Diesen hebt Czerny bei Beethoven, wie er auch nicht an- 
ders kann, gegen die neueste Richtung begeistert hervor. 
Er mus« selber zugeben, dass man durch den Gebrauch des 
Pedales verwöhnt, sich nicht mehr die Mühe giebt, die No- 
und der Mitlelsümmen nach ihrem 
weil das Pedal diese Mühe auf sich 



ten des 
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nimmt „Daher wird es Vielen sehr schwer fallen", meint 
er, „das Legalo des strengen Styls (womit er die Polyphonie 
bezeichnet) in allen Stimmen nur durch die Finger her- 
vorzubringen und wird der Gang der Harmonieen (der Stim- 
men nimlich) durch Sprünge, kleine Pausen, Lücken u. s. w. 
unterbrochen werden." Denn Czerny hätte mit einem Worte 
sagen können, dass, obgleich das Pedal eigentlich den Ge- 
sang unterstützen sollte, es gerade dazu gedient hat, diese 
wahrhafte Bestimmung aller Musik, Seele durch Gesang 
zu athraen, aufzugeben (worauf ich später noch zurück- 
kommen werde). 

Es sei nun vergönnt, einige (ziemlich bekannte) Stellen 
neuester Pianowerke zu beleuchten, um durch das Beispiel 
deutlicher zu werden. Der Raumersparniss halber dürfen 
freilich nur sehr wenige und schlagende Beispiele zur Stelle 
kommen. Sie werden indessen, so viel tum besseren Ver- 
ständniss dieses Aufsatzes erforderlich ist, vollkommen ge- 
Folgende Stelle ist aus Op. 52 Thalberg's: 
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Czerny hat sie, ich möchte sagen naiv, in das Musikalische 
übersetzt, indem er die Melodie daraus auszieht, sie, wie 
den Kern des Kometen, der einen langen Haarzopf hinter 
sich hat, In das Auge fassend. In dieser Gestalt sieht sie 
also aus: 



f M. 
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Compositionsweise auf sein Gewissen, ob diese her abrollen- 
den Passagen nicht erinnern an das Kollern eines Calekut- 
schen Hahnes und ich appellire an den guten Geschmack 

i, das von solcher Unnatur zu- 



mag — von der Eitelkeit einer unschönen 
Nachäfferei, welche lüstern ist, nachzuahmen, was ein An- 
derer vormacht, gleich den Knaben, die, nachdem sie einen 
Seiltänzer gesehen, eine Wagcnstango für das Seil haltend, 
sich so lange damit ergötzen, bis ein Pferderenner oder ein 
Luftschifler ihre Laune auf andere Gegenstände bringt. Wlo 
abgeschmackt, wie lächerlich, wenn nun gar behauptet wird, 
es sei dies etwas bis dahin Unerhörtes: zwei Melodieen 
übereinander zu setzen und zu spielen! Das hat man schon 
seil sehr lange verstanden, ja man hat sogar darüber gei- 
stigere Kräfte walten lassen. So materiell andauernd in 
möglichst vollständiger harmonischer Fülle , in Octaven- 
vcrdoppclung, in Kollern (vielleicht hängt dies Wort 
mit Colloralur zusammen, worin besonders die italischen 
Sänger zu Händel's Zeit stark waren, so dass selbst dieser 
Meister ihnen in seinen Werken manchmal nachgegeben hat) 
ich sage: so materiell freilich nicht! Das Verdienst 
solcher Composition besteht lediglich darin, und es soll ihr 
durchaus behalten bleiben, dass sie die Technik so fern er- 
weitert, als sie einem grösseren Geiste, der ein Geist ist 
und Geist hat und welcher noch kommen soll, vorarbei- 
tet. Freilich wird sich die Technik bis dahin damit behel- 
fen müssen, bis dahin, wo ein solcher Geist erscheinen und 
die erweiterte Kunstform vergeistigen wird. Man denke aber 
eine Melodie, wie diese vorstehenden zweiunddreissigstel 
Figuren ! ! 

Ein anderes Beispiel bilde folgende Stelle aus Döh- 
lens Op. 28: 
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Ich frage nun den noch so eingefleischten Verehrer solcher 



in welcher die Melodie, wie Czerny meint, „von den beiden 
Daumen ausgezeichnet markirt vorgetragen werden soll." 
Die Melodie nämlich wird bekanntlich dadurch besonders 
angedeutet, dass einige Noten zugleich aufwärts und ab- 
wärts gestrichen und mit den Fähnlein verschen sind. 
Czerny hat sie wiederum in das Musikalische 
in dieser ücbersetzung stellt sie sich also heraus: 
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Nur auf dem Effect harmonischer Figuration gegründet, 
scheint diese Composition auf den ersten Blick noch geist- 
loser. Leider gebricht es überhaupt an solchen nicht, und 
sie zu finden, macht geringe Mühe, aber es fehlt an Raum, 
und diesen möglichst zu nutzen und zu beschränken, ver- 
weise ich auf das mehrfach erwähnte Werk von Czcrny, in 
welchem von den Vertretern dieser Richtung viele Steilen 
abgedruckt und technisch erläutert zu finden sind. 

Es scheint mir nun endlich für die Entwickelung jun- 
ger Kräfte und für die Heranbildung einer folgenden Gene- 
ration von der grossesten Wichtigkeit, die wahre Bedeutung, 
den Werth und l'nwerlh solcher Richtung augenscheinlich 
und ohne Schminke hinzustellen. Da die meisten jungen 
Musiker Pianisten sein müssen, so werden ihnen frühzeitig 
alle derartigen Eilclkeitswcrke und Fingerkünsteleien zuge- 
führt, und sie müssen gleich wie die jungen Mädchen, de- 
> nen man ja recht früh alle Künste der Koketterie erlaubt, sich 
für den Salon je eher und lieber zeiligen. Wie wir hier 
die Natur körperlicher Schönheit nicht herauslinden aus den 
Reifröcken und heuchlerischen Watten — so suchen wir 
vergebens Gefühl, Sinnigkeit, Gemöth der TonwelL 

Der angehende Componist soll nun gar Gesang üben 
und lernen! Dies ist eine natürliche, vernünftige Forderung 
an ihn. Lei.ler ist die Instrumentalmusik auf dem besten 
Wege, den Gesang zu verleugnen und ihr gcsangloscstes 
Werkzeug, das Piano, entbehrt dessen zwiefach durch Na- 
tur und Kunst (Vcrkünstnlung), so dass der ehrliche Czerny 
den Gesangskern, musikalisch zu reden: das Thema dem 
Kunsljünger 7.11 I.iübe, dnmit er es schaue, auszieht, wie 
man eine Schönheit, eine Venus oder einen Apollo ganz zu 
würdigen in ihrer Natürlichkeit fern von allem Modetand 
und Schneiderkram sehen will und muss. Sind das des Ma- 
lers Mittel, mit denen und nach denen er schöne Gestallen 
schalTt, so diene dem Tonkünstler der Gesang als 
Schönheitslinie! Immer stehe dieser ihm über Alles und 
er benutze alle Mittel nur zu dem Zwecke, Seele durch 
Gesang zu athmen. 

Es war nun von je die wahrhafteste Bestimmung and 
wird fortall die vernünftigste des Pedales bleiben, den Ge- 
sang zu unterstützen und hervorzuheben. Je we- 
niger aber die neueste Richtung der Klavier -Composition 
diesen Zielpunkt der Tonkunst — „Gesang" — im Auge 
behalten hat, desto mehr blieb ihr nur die harmonische Ton- 
masse zu dessen Verwendung übrig, worin beide Parteien, 
Spieler wie Tonsetzer, zur Uebersälligung redlich das Ihrige 



ben bleibt. Das „vanee" anf dem Titel ist überflüssig, da 
der Walzer ein durchaus gewöhnlicher ist — Hr Mayer 
welcher in Petersburg nichts veröffentlichte (aus welchen 
Gründen?) kam nach Deutschland und fand hier untertieh- 

dTuckenl WC,Che 8eInC nhSi0sm Wa]zcr 



Recenslonen, 



Irl nyer, Salutation ä Dresde. 3me Valse va- 
riee pour Ic Piano. Oeuv. 101. Magdeboura* che* Hein- 
richshofer. 

Mayer fährt fort, die nichtssagendsten Notenfolgen als 
Themen drucken zu lassen, sie bis mehr als zum Ueber- 
druss zu wiederholen und mit der abgeschmacktesten Figu- 
ration zn umgeben. Dieses alles beweist er wieder durch 
«einen neuesten Walzer (denn Mayer scheint gar nichts 
anders als „Valse, Valsc-Elade, Valse varice« schrei- 
ben zu wollen, so wfe man wieder unter seinen frühern 
Werken alle nur möglichen Walzer mit Variationen findet), 
so dass dann ausser der schönen Ausstattung Nichts zu lo- 



lnand Waldmflller, Dewrieme Taranlelle 
Piano. Oeuv. 13. Vicnne, chez Pielro McchetÜ. 

, Fanlaisie sur une air arabe de Fehden David pour 

Piano. Oeuv. 14. Idem. 

Hr Waldmüller ist so etwa ein Friedrich n., und 
Allen, denen die Sachen des bekannten Hrn. Friedrich mun- 
den, können wir auch die des Hrn. Wnldmüllcr als eine er- 
quickliche Speise empfehlen. — Die Hrn. Componisten müs- 
sen immer noch glauben, mit ihren Tarantellen einem linest 
gefühlten Bedürfnis» abzuhelfen, obgleich manche Musik- 
handlungen schon ganze Musterkarten davon aufzuweisen 
haben und mancher Componist sein halbes Dutzend Taran- 
tellen geschrieben hat. Hr. Waldmüllcr ist erst bei der 
zweiten. Bewahre uns nur der Himmel, dass er nicht so 
>iele Tarantellen schreibt, als Carl Mayer Walzer so ein 
?.^, e " * ire *« unverdient für uns arme Pianisten! - Hr. 
Waldmuller schreibt in seiner Taranteile u. A • 



IC. 



um ihn in dieser Hinsicht kennen zu lernen. 

Th. Dfihler, La SuppIUnte. Ballade pour le Piano. 
Oeuv. 64. Berlin, chez Ed. Bote & G. Bock. 

, Une Promenade en Gondole. Nocturne pour le Piano. 

Oeuv. 03. Idem. 

Ein paar kleinere Composltionen Döhler's in dem Genre 
worin er gerade am stärksten ist. Die erste: „La Supplianle" 
durfte leicht ein Rival von seinem allgemein bekannten und 
beliebten Zto-Nocturne, Oeuv. 24, werden, da das Haupt- 
Iherna hier jedenfalls bcdeulungsvoDer und die zahlreichen 
Honluren nicht minder glänzend und effectvoll als in dem 
obengenannten Nocturne sind. Hat der Spieler erst die ö 
Ä-Vorzeichnung, so wie auf Pag. 4 einige enharmonische 
Verwechslungen, ingleichen gegen das Ende des Stückes 
einige ungleiche Einteilungen (meistens J2 auf eine J-Triolc) 
überwunden, so kann er gewiss sein, durch das vollkommene 
Einstudiren dieser Piece sein Repertoir um ein äusserst 
dankbares Salonstück bereichert zu haben. 

Was das Nocturne: „Une Promenade en Gondole" be- 
trifft, so ist dies eine kleinere, flüchtig hingeworfene Arbeit 
Dehlers und solchen Spielern sehr zu empfehlen, die twar 
Etwas von berühmten Namen spielen wollen, ohne auf der 
Muhe der Ausbildung sich zu befinden, die der Componist 
in seiner eigentlichen Schreibart erheischt. Wer Döhler's 
Fantasie aus der „Belagerung von Corinlh" nicht spielen 
kann, wird doch hier gewiss mit Vergnügen dieses Noc- 
turne executiren, wozu er nur der Fertigkeit bedarf, wel- 
che die miltcl-schweren Sachen von Hunten verlangen 

23. 

§!gi*niond Goldschmldt, Rlverie au bord de I* 
mer, caprice pour le Piano. Oeuv. 10. Hambourg et 
Leipzig, chez Schuberth & Comp. 

Viel zu viel Druck und Papier für die Armutb der Er- 
findung. Auf fünfzehn Platten ist ein bedeutungsloses Mo- 
tiv süss-duflig verarbeitet. Die rechte Hand lässt auf Mond- 
scheinbelrnchiungen, die linke auf Mecreswogcn (d.h. ohne 
guten Wellenschlag) scbliesscn. Zuweilen dreht sich der 
Wind und die Mondscheinbetrachlong (la meUdia 

31» 
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ma Ugata) kommt in die Unke Hand. Es gicht Hunderte 
dergleichen Werke. Dr. L. 

A* H. Sponlioltz, Troisiemc bouquel inusicnl pour 
Piano. Op. 21. Hambourg et Leipzig, chez Schub erla 
k Comp. 

Der Componist nennt sich: membre honoroire de la to- 
äki muticale ä Hambourg etc. Was uns früher von ihm 
durch die Hände gegangen, wissen wir nicht mehr genau. 
Dieses 2 Ist« Werk tritt sehr bescheiden auf. Ein kleines 
Duo tont Paroles bildet die erste Nummer. Nach-der Theorie 
des zweistimmigen Satzes ist freilich ein Duo etwas Ande- 
res, oder vielleicht wählt sich Hr. Sponhollz die Italiener 
zum Vorbilde? Die andern in dieses musikalische Bouquct 
geflochtenen Blumen sind ein Adagietto und Tanze. Das 
Werk ist ohne die geringste musikalische Bedeutung. 

Dr. L. 

H. A. Zschtesclie, Einhundert Choräle, vierstimmig 
gesetzt und mit Zwischenspielen versehen. Nebst einem 
Anhango, enthaltend ein und zwanzig Choräle des fort- 
gesetzten Anhanges des Niederlausitx'schen Gesangbuches. 
Guben, bei Berger. 

Ucbcr die Zwischenspiele überhaupt habe ich bei ähn- 
licher Gelegenheit in No. 24 dieser Zeitung einige flüchtige 
Bemerkungen gemacht. Auch zur Herausgabe des in Bodo 
stehenden Choralbuches gaben sie die nähere Veranlassung. 
Leiohter noch als hier (in drei bis fünf harmonischen Ach- 
teln) können sie schwerlich angefertigt werden. Will Je- 
mand nun noch weiter geben, so muss er eine Maschinen- 
hand erfinden, welche den Choral und die Zwischenspiele 
von selber spielt, damit dann die Organisten ganz entbehrt 
werden können. Früher erhielt der Organist nur den Gan- 
te« firnuu, wozu er nach der typischen Bedeutung des In- 
haltes der Gosänge harmonierte. Spater bekam er den be- 
zifferten Bass, noch später ein Choralbuch. Jetzt wird ihm 
Alles, sü venia, in's Maul geschmiert, und er braucht in 
Gottes Namen nur immer dieselben Zwischenspiele Jahr aus 
Jahr ein abzuloiern. Das ist ein Organist, der mir schon 
das Kirchengehen verleiden könnte! — dazu eine ähnliche 
Leierei von Predigt! Da habt ihr die leere Kirche, weil 
drin ein ewiges Wiederkäuen von Floskel- und Formelwe- 
sen! Ein solches Choralburh, mag es auch im Bedürfnisse 
der Zeit liegen (denn Schwäche erzeugt Bedürfnisse und 
solches Buch setzt Schwäche voraus) ist im Grunde weiter 
nichts, als eine Brücke für die Dummheit und Faulheit, der 
am Ende nichts leicht genug ist, wenn es noch so simpel 

Semacht wird. Hiermit will ich indessen nicht die Arbeit 
es Verfassers angreifen, die fleissig und corrwt angefer- 
tigt ist, somlern ich will mich nur gegen die Tendenz er- 
klären. Freilich wird diese durch die blutarme Besoldung 
der Organisten vertreten, doch muss die Kirche, mittellos 
oder nicht, von selber das letzte Interesse, welches das Volk 
im Grossen und Ganzen an der ihr mindestens unentbehr- 
lichen Musik, d. h. an der liturgischen nehmen kann, unler- 

Jrabcn, wenn sie nicht wieder mit einer besseren Besol- 
ung höhere Ansprüche an die Organisten verbinden kann. 
Wenn ich nun aus Erfahrung weiss und fürchten muss, dass 
diese gut gemeinten Zeilen dennoch die Sachlage wenig 
ändern werden, so darf ich vom musikalischen Standpunkt, 
den diese Zeitung verlritt, dennoch durchaus nicht 
schweigen. Nur mulhe man den Leuten doch nicht zu, 
fleissig in die Kirche zu gehen, wenn sie nicht dort Nah- 
rung für Geist und Herz, wie sie der Zeitgeist for- 
dert, erhalten. Fl. Q. 

H. Esser, Mädchenlieder von E. Geibel, in Musik ge- 
setzt für eine SingsUmme mit Begleitung des Pianofortc. 
Op. 22. Mainz, bei Schotts Söhnen. 



r, Gedichte von E. Geibel, in Musik gesetzt für eine 
Singslimrao mit Begleitung des Pianoforte. Op. 23. No. 1, 
2, 3. Mainz, bei Scholl's Söhnen. 

Esser hat sich bei uns durch Aufführung seiner hüb- 
schen Oper „die zwei Prinzen" ein freundliches Andenken 
gesichert. Auch als Lieder -Componist zeigt er sich von 
einer vorteilhaften Seite. Gleich wie er in der bezeich- 
neten Oper den roulinirten Musiker bethätigt, der fliessend 
und mit Sachkenntnis schreibt, dessen Styl jedoch einer 
bestimmt ausgeprägten Individualität zur Zeil noch ermangelt, 
so bekunden auch die vorliegenden Lieder -Compositionen 
eine gefällige Schreibart, natürliche Melodie, entsprechende 
Auffassung des Textes u. s. w., ohne sich durch eine be- 
sonders charactcristischo und originelle Haltung auszuzeich- 
nen. Vom characterislischen Standpunkte aus am gelungen- 
sten scheinen uns die „Müdchcnlieder". Sie sind, den Ge- 
dichten angemessen, zart und sinnig aufgefassl und bergen 
auch musikalischerseits eigentümliche und interessante Züge. 
Eflectvollere und dankbarere Musikstücke, namentlich für den 
Sänger, bilden aber jedenfalls die in Op. 23 enthaltenen 3 
Gesänge, obgleich sie im Allgemeinen weniger ästhetisch- 
musikalischen Werth besitzen, als die Mädchenlieder und 
sowohl in der Melodie und Modulation, als auch in der Be- 
gleitung des Gewöhnlichen in nicht geringem Grade zu 
Tage fördern. Doch trägt No. 2: „die Wasserrose" ein 
angenehmes, duftiges Colorit und möchte zu den besten 
dieses Werkes zählen. N'o. 1: „Wanderlust" alhmet viel 
Leben und Frische, No. 3: „0 stille dies Verlangen" schwär- 
merische Leidenschaft; im Uebrigen sind aber beide Ge- 
sänge (gleich in den Grundgedanken) ziemlich flach gehal- 
ten und von Bcminiscenzcn nicht frei zu sprechen. An 
Sängern wird es den Esserschen Liedern nicht fehlen. 

J. W. 

fäiiRtikT Barth, Waldklänge, ein Liederkranz von J. 

N. Vogl für eine Singslimme mit Pianoforte -Begleitung. 

Op. 15. Wien, bei Wilzendorf. 
, drei Gedichte von Rnperlus, in Musik gesetzt für 

eine Singslimme mit Pianoforte-Begleitung. Op. 18. Wien, 

bei Haslingers Witlwe und Sohn. 

, Quartetten für Minnerstimmen. Op. 16, 17. Wien, 

bei GloegL 

Gustav Barth verräth in den vorliegenden Werken 
ein angenehmes Talent für Gesongs-Composition. Natürliche 
Auffassung, melodische Führung characterisiren seine Ge- 
sänge, unter denen z. B. die „Waldklänge" (Op. 15) einen 
Kranz recht lieblich duftender Tonblnmen bilden, die zu 
pflücken uns wirklich Freude bereitete. Allen denen, die 
noch gesunden Sinn für Einfachheit und Natürlichkeit be- 
wahrt haben, wird diese Liedergabe willkommen sein. Op. 
18. mehrere Gesänge ernsten Characters enthallend, bietet 
den Gesangsliebhabern ebenfalls eine dankenswerthe Spende. 
I'nter den Männer-Quartetten verdient ein Jägerlied: „Tra- 
rah!" (aus Op. 17), der ihm inwohnenden lebendigen Frische 
des Ausdrucks wegen vorzugsweise Beachtung. J. W. 



Correspondenz. 

Frankfurt tu KI«, 4m a. JulL 

Verehrter nerr Redactenr! 
Sie wiuen, da» ich mich, wie alljährlich in der Sommerzeit, 
ein wenig auf Reiten heroben habe, am die Städte und ihre 
Bewohner (oder mit Johann von Perii m reden: „Well and «eo- 
'") kennen Jemen, die ei ausser 
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giebt; — Sie wissen such, dass ich mir die»«] ale Haept-Reise- 
siel die Slidte Ober- Italiens, nämlich: Twin, Mailand, Florenz, 
Venedig n. s. w, vorgesetzt hebe, duz ich meinen Hinweg durch 
die Sehweis, meine Reloor Ober Wien nehmen werde. Es dürfte 
Ihnen vielleicht interessant sein, wenn ich als Musiker tob Fach 
Ihnen aber des Musikleben und Treiben in den grössern Stadien, 
die ich pessire, so weit ich es kennen in lernen Gelegenheit habe, 
meine Ansichten millheile und überlasse es Ihnen, diese vielleicht 
ansiogtweise in Ihr geschürtes Blatt aufzunehmen. 

Von Berlin bis hierher eilte ich unaufhaltsam mit Dampf- nnd 
Conrirwagen und hörte in den Städten Weimar, Gotha, Fulda n. s.w. 
keine andere Musik, als das Pfeifen der Locomotiven nnd das Bla- 
sen der Posiillone; Beides allgemein bekennt. Nach mehreren 
Reisefalalililen, (z, B. dass man in Naumburg durchaus keinen 
Naumburgcr, sondern nur echten Bordeauxwein bekommt, dass 
man in Eiseneeb, da die verbindenden Omnibns nicht ausreichen, 
sein Gepäck von der Mündung der Eisenbahn bis inr Post selbst 
tregen mos», dass man in den Thum und Taxis'scben Beischaisen 
zu 14-16 Personen a la Eisele nnd Beisein zusammengeheilt 
wird), lief ich hier in das mir wohlbekannte Frankfurt in eins der 
trefflichsten llölels glücklich ein. Am andern Morgen verlangte 
ich als guter Musiker sogleich mit dem KalTee den Comödieoxetlel 
und sah, dass man am Abend Ualevy's MonsqaeUire geben werde. 
Diese Oper halte ich vorigen Sommer in Paris unter höchst glän- 
zender Besetiong nnd Ausstattung wiederholt und geuogsam ge- 
sehen, dass mich, da ich mir du Frankfurter Personal doch etwas 
weniger gut als das Pariser dachte, nicht eben nach einer Auf- 
frischung verlangte. Doch auf der Mntagslafel fand ich eine An- 
kündigung, welche lautete: „Wegen Uupasslichkeit des Hrn. Cas- 
pari kann die angekündigte Oper „die Hegiraentstoebter" von 
Donizetli nicht gegeben werden, dafür „der Freischütz". Ich 
trink ein Glas echten Uochhcimers auf den Wechsel aller Dinge, 
denn Weber's FreischOtx als LAckeabüsser war mir immer noch 
lieber als „Moosquelaire" nnd „Regimenlsloebter" zusammen ad- 
dirt oder mollipUeirt, nud machte im Stillen meine Bemerkung, 
da m das Frankfurter Opern -Repertoir dies Jahr viel vollständiger 
sei, als im vorigen, wo man bei meiner dreiwöchentlichen Anwe- 
senheit nichts anderes gab, als „Czaar nnd Zimmermann' 1 , eine 
Oper, die hier in hohen Ehren steht. Abends in das von Aussen 
einem grossen Stalle gleichende Schauspielhaus etwa 10 Minuten 
vor Anfang eintretend, konnte ich bei der dort herrschenden voll- 
kommenen Dunkelheit die Umrisse des innen sonst sehr geschmack- 
vollen Musentempels nicht unterscheiden, bemerkte aber, da es 
nach und nach etwas heller wurde, dass das Parterre von circa 
20 bis 30 kleinen 6- bis 8jährigen Kunstfreunden beseUt war, 
die Weber s Meislerwerk oder — die Freigebigkeit der Direclioa 
herbeigezogen halte. Es kamen denn auch noeh einige aber nur 
wenige erwachsene Leute, und ein aus einem Ungeheuern Chaos 
der stimmenden Instrumente unmittelbar hervorgehendes lang 
gehaltenes C belehrte mich, dass die berühmte Freischütz-Ouver- 
türe ihren Anfang genommen. Hr. Guhr geniesst als Dirigent 
eines grossen Rufes und mag diese Ouvertüre oft dirigirt haben, 
allein ich fand das Tempo des einleitenden Adagio* etwas in 
schnell, zu mililairisch nach dem Commaodoslsb genom- 
men, das Allegro aber bei Weitem massiger in der Bewegung, 
wie man es in Berlin nnd Dresden zu hören gewohnt ist Da 
man hier, wie im südwestlichen Deutsebland nnd Frankreich Über- 
haapi, keine 8»s»po_<a(ine im Orchester hat, fiel die erste schöne 
Posaunen - Imitation eine Oclave höher, wodurch sie ihrer Wir- 
kung beraubt wird 5 dies beiläufig. Der Vorhang ging auf, der 
erste tüchtige sichere Einsatz des hohen Fis-A der weiblieben 
Cbormilglieder bekundete, dass der Chor gut eingesetzt, nnd wie 
ich «»ebber mehrfach Gelegenheit n bemerken halle, I n Verhält- 
nis! zn andern Bühnen sehr gut genannt werden vi aas ; es ver- 
steht sich, auch der Minncrcbor. Den Max sang Hr. Chrudinsky, 



den Caspar Hr. Conrads; Agathe «od Annchen wurden durch die 
Damen Oswald nnd Langhans gegeben. Da keine Zettel ausge- 
geben waren, mojs ich mich auf die Aussage meines Nachbarn 

hinsichtlich der Echtheit dieser Namen verlassen. Hr. Chra- 
dinshy ist ein eebler ileldentcnor mit einer mächtigen Brust- 
stisime, die du hohe A („Es lebt ein Gott") ohne alle Anstren- 
gung rein und sieber hergiebt. Seine Stimme erinnert nn die 
einst seböne Stimme Wnrda's (d. h. wie diese in ihrer Blülhenzcit 
etwa vor 12 Jahren beschaffen wnr). Wir begreifen nicht, wie 
Hr. Chrudinsky so wenig behaant sein kann, da er ein so aus- 
gezeichneter Singer ist, dass wir in Deutschland augenblicklich 
wohl eine zweite solche Krafutrmme, der es aach an Schmelz nnd 
Weichheit nicht fehlt, vergebens snehen könnten. Seine grosse 
Arie des ersten Aktes war eine Meisterleislnng, die ihn unbedingt 
als Künstler ersten Ranges documenlirt Sehr lobend müssen 
wir uns nnch über Hrn. Conrad! aussprechen, das Trinklied sang 
er vortrefflich; seine Stimme giebt das Ft* oben gut her, wu für 
dies Trinklied und die folgende Arie: „Schweig" durchaus nölhig 
ist. Diese beiden Singer messen Jeder seine 6 Schuhe, haben 
eine Löwenslimme und — verstehen zn singen. 

Frl. Oswald (Agathe) hat eine eben so schöne Stimme als 
schöne Augea, weiss jedoch die erste noch nicht so vortheilhafl 
zu gebrauchen als letztere. Ihre Arie sang sie jedoch recht schön 
bis auf einige ganz nnnölhige Unterbrechungen des Porlaments 
(nicht durch Alhcmholen veranlasst), nnd noch besser die Cavaline 
im dritten Act; sie seheint der Liebling des hiesigen Publikums 
zu sein. Recht lobend können wir uns auch Ober die Leistungen, 
Annchens Frl. Langhaas aassprechen, die noch Anfängerin ihre 

nehmes Spiel (als Anfängerin) onlerslölzle. Den Förster »sog 
auch ein Anfänger ziemlich; wie überhaupt Frankfurt immer eine 
Bildunirsscbule für aufkeimende Talente gewesen, die nachher von 
den nahe gelegenen llofhiitmen hier weggekapert werden. 

Die zweite Operavorsteltung, die ich hörte, wer Kreutzens 
„Nachtlager in Grenada' 4 , eine anziehende Oper, die über- 
all gern gesehen wird, nur (?) nicht in Berlin. Hierin gewann 
sich Frl. Oswald den unzweifelhaften Preis. Diese Partie sagt ihr 
mehr zn als die Agathe. Aach Hr. Cbrndinsky war vortrefflich 
als Gomez. Hr. Andre ein Bariton von kräftig-klangvoller Stimme, 
kaum ein Jahr bei der Bühne, sang die grosse Parthie des Jägers 
durchweg gut nnd mit richtigem Vortrag. Wirme, Gefühl und 
Spiel fehlen zur Zeit noch, doch sind seine Leistungen alle billi- 
gen Ansprüchen befriedigend. 

Diese Oper ging im Ganzen (auch von Seilea des Orchesters) 
besser als der Freischütz, noch mehr nahm sich aber llr. Cn- 
pellmeister Guhr and das ganze Personal gestern bei der Auffüh- 
rung der „Nachtwandlerin" zusammen. Frl. Tnczek, der 
gefeierte Liebling der Berliner, gastirte darin nnd wand »ich durch 
ihre wirklich unübertreffliche Leistung einen neuen Lorbeerkranz 
um die Slirn. Das Haus war bei der nnmissigen Hitze nur sehwaeh 
besetzt, doch wird es sich schon steigern. Man applaudirle (es 
versteht sich, mit!) der ausgezeichneten Singerin ein freudiges 
Willkomm entgegen, nnd rief sie nach jedem Act (überhaupt 
3 mal) bervor, was sie darch ihre herrliche wahrhaft noble f ei— 
stung, durch ihr Finale (hier des 2ten Actes, da die Oper hier 
3 Aele hat) vollkommen verdient. Ob es hier Sitte ist, dass der 
Tenorist, wenn* er nicht mitgernfen wird, doch stels mit er- 
scheint, wissen wir nicht. Frl. Tuczeck war es unmöglich, ihn 
durch ihren Gesang an beleben nnd mit sich fortznreissen , s. B. 
In obengenannten Finale; hier schien er sich jedoch so fügen 
nnd prasentirte sich jedesmal mit. Hr. Andre sang wiederum den 

Wir müssen, um Niemand zurück zn stellen, noch eines Mit- 
wirkenden in allen diesen 3 Vorstellungen gedenken, nnd das ist 
der Frankfnrler-Theater-Mond. Erleuchtete zur Freisehüto- 
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nicM, tum Nicht!»*:" in Gransda und ror Nachtwandlerin und 

leidet ta za grosser Altersschwäche nad die drei Wolken, welche 
iho omhreken, bilden gewt**erm«assea wiae Perrucke. Wir bof- 
fea, weaa wir vielleicht ia Jahresfrist eiamal wieder ia Frankfurt 
aat aaeh der Aufführung (Coadai(e) det Msx erkundigen, data 
uas ein »adarer Hoad leuchtet! — Sehlieslich bei diesen Theeler- 
lebloegen wollen wir aooh de« hiesigen aat Tielea bravea, ja 
ausgezeichneten Mitgliedern selbsltländig frei tob allea Mili- 
tairmasikern bestehenden Orchester« gedenken. An der Spitt« des- 
aelben steht Hr. Gohr (der sich in der Nachtwandlerin sU ausge- 
zeichneter Dirigent zeigte); die Paaken werden von deaa rühmlichst 
bekannteo Musik -Gelehrtea Carl Gollau ick feschlagen. Zwi- 
schen Spitze und Fundament stehen aar manche junge, manche 
schon congroenle Mitglieder. Ich kenne die Namen weiter nicht, 
muss aber anfahren, da*a t. B. die erste Flöte von einem ganz 
eilen Herrn mit gaas uusgezeiehuetem Toa und Vortrag gebla- 
sen wird, des« der Solo- Violoncellist ein Künstler ersten Raa- 
ges ist. Mehrere der ersten Violinen sind sehr gut, der Fagottist 
bat einen gnlen Ton (was selten ist), aar die HAraer hier aiebt 
mit Veatilen versehen, haben sieh im Nachtlager tob Granada 
nicht mil Rahm bedeckt Das Orchester enthalt aal einem ganz 
kleinen Rann mnsterbaft an nad i Bebender gesetzt, danach 9 
erste Violinen, 3 Celli and 3 Contrebässe and so nach Verhiitnisa 
die übrige Beselsang. — 

Ein Concert im schonen Saale de* Hrn. Andre Ton der blin- 
den Singerin Anna Zingeler aus Zürich darf ich, da es sonst 
nnr aus den gewöhnlichen Ciavier ead Gesangingredentien be- 
stand, deshalb nicht übergeben, weil dnrin ein got gearbeitetes 
von gesunder Erfindungskraft sengeades Qnertett für Stroichinslra- 
menle, eines hiesigen Kanst-Dileltnnten, de« Hrn. C. Heyder an Ge- 
hör gebracht wurde. Der ComponUt, Sohn eines hiesigen Ban- 
qoiers, sehr reich begütert, nnlereog sich aas Liebe in aaserer 
Kanal einem djihrigen ernstea Slndiam der Composilion mit be- 
berriiebstem Fleisae, am dehia ta gelangen, dieses ihn und seine 
Streben ehrende Quartett ab Resultat dem Pablihnm vorzafukrea. 
Wir bringen ihm hiermit aaaer herlliches and wohlverdientes 
Bravo I — 

Was die lircheamasik anbetrifft, so borte ieh aar die Orgeln 
der St. Panl«- and Calharinenhircb«. In enterer befindet sich 
eine sehr schone Orgel voa Walcker ans Ludwigsbarg, wenn 
ich aiebt irre; in der Cetherinenkirche aacb ein recht schönes 
Werk und sogleich ein guter Organist. 

Wenn man am Mittwoch Abend In die Maiulust gebt, glaubt 
man sieh in Sommers Saloa sa Berlin vernetzt; denn hier aaf dem 
Sammelplatz der eleganten Fraakfnrter Damenwelt hört 
man a. a. die Polkas und beliebtesten Tänze von Josef Gung'l. 
Hier sind die Baume, in Berlin iit die Musih besser, dies ist 
ungefähr der Unterschied. Ueberdies hostet hier ein gleiches 
Qoentom recht faten Weins nicht mehr, wie in Berlin das Bai- 
risehe Bierl Ob aber meiaea schönen Berliaer Landsmänninnen 
oder den Frankfurter Schönen der Preis gebohrt, will ich, obgleich 
einigermaaasen Kenoer, nicht entscheide!, um es mit keiner 
Parihei zu verderben. Nur soviel, dass man hier eben so richtig 
wie io Berlin den Takt der Masik mil Kopf und Fassen engiebt. 

Auf einem Abstecher tob hier nach Dnrmstndt hörte ich 
daselbst, privatim die treffliche Ciavierspielerin Emilie Reunig 
Tochter des dortigen Ober-Postmeisters, die mich aagenebm dnreh 
den vollendeten Vortrag einiger meiaer Cnmposilionen und 
der Fantasie „Un jonr dein ea Norwege" von Williners über- 
raschte and mir den Beweis lieferte, des* ich La Darmsladt, wo 
ich eine schöne Zeit meines Lebens zubrachte, nicht vergessen bin. 
Auch einer Probe des „Faeles" von der Singncademie (stark und 
gut besetzt) nnler Carl Mangold*» Leitaag wohnte ich bei. Mei- 
nen alten Freund Breiting aber fand ich nicht Er ist sa Köt- 



tingen mit Baden n.d Concertgehen beschäftigt, gebt dann Bichl 
nach Petersburg, wie irrthfimbeb die llirtelsche Zeitung meldet, 
sondern bleibt in D., wo men ihn In hohen Ehren halt. 

Ehe ich diesen Fraahfurter Beriebt scbliesse, muss ieh noch 
des hier in Frankfurt lebenden abgezeichneten Dilettanten, aber 
als Ezeculaaten, Compoaisleo, Künstlers tob Berur, des Violoncel- 
lilten E. Bockmfihl erwihoen. Ich habe fast eile namhafte Cel- 
listen, doch dieten fiberkräfligen Ton tob Keinem noch gehört 
Dr. Bockmfihl tragt die CaallJene eben so schön vor, als er jode 
nur denhbare Schwierigkeil leicht Oberwindel. Seine Composilio- 
nen erfreuen sich allgemeiner Anerkennung; der beste Beweis ftr 
ihre Gate uad Brauchbarkeit. Solche Bekanntschaften wie die des 
Hra. Bockmfihl ehrt msn gern; — er ist ein echter Künstler! — 

Meine künftigen Zuschriften werde ich harzer fassen, da 
mir die Zeit durch die Schnelligkeit der Reue sehr beschnitten 
wird. Den nächsten Bericht gedenke ich Ihnen von Mnilaad zu 
senden. Leben Sie inzwischen wohl! Ch. V. 



Feuilleton. 



Berlin. Wir entnehmen dem Dresdener Tagesblalte ein« 
Beurlheilung des bekannten ausgezeichneten Kritikers Carl Bank, 
die Geschwister Fridrihe, Julie nnd Hedla Berwald an* 
Stockholm betreffend, welche mil ihrem Valer, dem schwedischen 
Hof-Kapellmeister Hrn. Berwnld hier eingetroffen sind und hof- 
fentlich uns den Genuss bereiten werden, sich öffentlich hören 
zu lassen: 

„Das hervorragende Taleat aaler den drei Geschwistern ist 
Frl. Julie. Ihre Stimme ist schön; ein hoher Soprso, kräftig aad 
voll Ebenmnass nach obea zu, schwächer io der Tiere, von einer 
wehrhaft wobllhaenden Klarheit nnd Reinheit des Tons nnd bei 
aller Falle und weichem Schmelz desselben frei vom grob Male- 
rlellen. Jene Reinheil des Klanges hat etwas Ursprünglichere*, 
nl* die bfinsllicb erlaagto gute Intonntion, etwas Seeleubsfte*, and 
weckt die Sympathie natürlicher Empfindung 

„Frl. Friederikes Stimme ist weniger bevorzugt, in der 
Höhe anscheinend etwa* gepressl, angestrengt, doch ohne die 
gute Intonation zu beeinträchtigen. Die Bildnng dieser Stimmen 
ist sehr wohl geleitet der filtern italienischen Schule gemäss und 
frei von allen effeclbatcbenden, wenn »och oft geistTollea Manie- 
ren, welche die moderne Speculnlion in der Gesaagskunst einge- 
führt bat Darum macht auch die vorzügliche sichere Leitung 
im colorirtea Gesänge, eine hfinttlerisohe Frucht de* Studiums, im 
Allgemeinen zugleich die Wirkung des Natürlichen, Naiven. 
Schwung und Grnzie in der Technik, Empfindung nnd geistige 
Belebung i»t das Eigenthum der Erttgenaaalen. 

„Frl. Hedda wirble nnr in den dreistimmigen Pioceu mit und 
scheint dem Sologesaege bis aa weiterer Ausbildung nad Ferti- 
gung der Stimme zu entsagen. Dass die Duelle nnd dreistimmi- 
gen Lieder ganz ausserordeallioh und mil musikalisch vollendeter 
Feinheit des Vortrags «.geübt waren, wie es ans die Oper rast 
nie bieten kann, liess sich erwarten; aber die Reiabeit oad die 
ebrnmäuige harmonische Mitcbnng der Stimmen bt so ausseror- 
dentlich, dass wir das musikalische Publicum ganz besonders auf 
den Genuas dieser Gesinge und deren schöne lonstofriiche 
Wirkng aufmerksam machen: deaa eine solche Ausbilden? des 
Grundelemenls der Musih, des schönen Klangeindrucks, wie ihn 
Italien pflegt, int im deutschen Gesänge und besonder* in der 
denbehen Oper gaaa vernachlässigt und kommt nur zufällig zur 
Erscheinung. 

„Die schwedischen Volkslieder, die dem empfänglichen Sias 
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eines liefen Blick in eis« verwandte Nationalität tion Ihmi, ge- 
wahren auch der äussern Auffassung Reil and Interesse. Wir 
nie he« «af den charakteristischen Gegensalz aufmerksam von 
tief schwermüthiger Weite, welche einen Heeg m eintönig dü- 
slerm, triumerhehem Sehmerz verrilh, ud voi einen muntern, 
frischmnthigen, reckeobeften Weien. Diese Volkflieder find vom 
Um. Kapellmeister Berweld Obrigeet ganz vorzüglich dreistimmig 
bearbeitet. Die Vortrage italienischer Compositiooen waren von 
Rossini, Dooiielli und F. Celli. 

„Die Frl. Berweld baUea in dem ipiriieh beteUten Haute 
keine Klaqae, wie tie »ich leider jetzt bei uns in manchen Opern- 
vorsteltungeu orgaoisirt bat, fanden aber einen volltönenden en- 
thusiastischen Beifall nod worden wiederholt gerufen." 

Berlin. Zwei Kunst-Celebrllilen betochten na 8. d.M. das 
Gung'lsche Concert Der vom Lübecker Maaikfest zurückkehrend« 
Kapellmeister Frd. Scbneider aoa Deffaa nnd Rudolf Will- 
mers, der tou London hier durchkommt, am in Cerisbad die Kur 
an gebrauche«. Wir haben die IloBbnag, diesen ausgezeichneten 
Künstler in dieser Winter-Saison hier tu hören. 

Hamberg. Der ausgezeichnete Bassist Reichel bat seinen 
Gaslrollen-Cyclns mit de» Bertram in Robert der Teufe! begonnen. 

Frnnkfart a. M. Meister Spohr gebt nach Englaad, dort 
awel seiner Oratorien sn dirigiren, nnd erfreute nnd entzückte am 
Mittwoch in Hanse Motart einen zahlreichen Kreit von Musikern 
nnd Musikfreoaden, mit dem Vortrage eigner Compositiooen, bei 
welchen den Meister seine Galtin als Ciavierspielerin and Hr. Elt- 
»er jus. aur den Violoncello trefflich unterstützten. Alf Violio- 
spieler zeigte Spohr inner noch das bewunderungswürdige Spiel 
von Energie und Sicherheit, überhaupt Grossartigkeil, in seinen 
neuen Conposilionen den oft gerahmten kräftigen Ben der Har- 
monie, Auf der Rückreise wird der gefeierte Meister nochmals 
unsere Stadt besacben. Th. Z. 

— Die Liste unserer herserobernden Singerinne« der Ge- 
genwart hat abermals einen Zuwachs erhallen. Man schreibt uns 
von hier, dass die wegen ihrer prachtvollen Stimme schon froher 
bewanderte (damals aber noch an Schale und Methode bedeu- 
tend Mangel leidende) Gattin det Dichters Langenschwarz 
von Paris isrückgekehrt sei, wo fie durch einen zweijährigen 
Unterricht des berahmten Bordogni endlich die Meisterschaft er- 
reicht hat, zu der sie durch ihre herrlichen Natur-Anlagen befä- 
higt war. Ihre Schule, Methode nnd ganze Saagesweisa sind 
hinreissend schon, ihre Glockenslimme bat ihr volles Metall be- 
wahrt, und Mad. Langenschwarz bal in einem zum Besten der 
Armen veranstalteten Concert« einen gerechten Triunph gefeiert. 
(Wir werden sie nun wohl auch wieder in Berlin hören.) 

Wien. So, Maj. dar Kaiser hat dam Diractor dar beiden 
Theater an der Wien und in der Josephstadt, fokoruy, der sich 
nicht in den besten Umstanden belinden soll, und der auch durch 
das Gastspiel der Jenny Lind sich nicht aufhelfen konnte, 20,000 FL 
geschenkt. Das Anerbieten der Vorauszahlung der Hoflog« auf 3 
Jahre (jährlich 3300 FL) hat Fokoroy abgelehnt. 

— Dlle. de In Grnnge ist für das Frühjahr 1848 hier en- 
gsgirt, eine gute Acquifilion. Frl. de In Grnnge ist eine vor- 
treffliche Sängerin nnd gute Klavierspielerin, von angenehmem 
Aenssern und spricht gut Deutsch, weshalb sie sehr gnt für d.e 
deutsche Oper verwendbar. 

— Mendelssohn - Bartboldy's „Elias" wird nun gewi « zsm 
bevorstehenden Muiikfesl zur Aufführung kommen. 

— Ein junges, vielversprechendes Talent, die Klevier-Vir- 
luoain Frl. Motu Kästner, liess sich in einem öffentlichen Con- 
cert hören und erhielt beifällige Aufanbme. 

— Dem Vernehmen nach bat Slaudigl hierher geschrie- 
ben, data er nicht mehr zu uns zurückkehren werde, sondern in 
London bleiben und dort die Direcüoo eines Theaters überneh- 
me« wird. 



München. Der König hat dem Direelor det Masik-Conser- 
vatoriums eine Amtstracht verliahen — einen dunkelblauen Rock 
mit gleichfarbigem Kragen und Aufschlägen, nebst Goldstickerei, 
welche am Kragen eine antike Laier vorstellt. — Kleider machen 
wohl Leute, über nur Noten machen Musikanten. Tkt. Lok. 

Nürsberg. Frl. Anna Jen hat hier mit vielem Beifall, aber 
mit weaiger pecuniirem Erfolg Gastvorstellungen gegeben. 

Peslh. Dut viel besprochene Interims-Thealer ist in seinem 
innern Ausbau, der mit ««glaublicher Schnelligkeit beirieben, fer- 
tig, und man giebt sich derHoffoung hin, dnss es sehr bald wird 
benutzt werden können, welchen Augenblick die jetzt durch den 
Brand nusser Thitigkeil gesetzten Theatermilglieder sehnsuchtsvoll 
erwarten. Sachkenner behaupten, dass die Schönheit und Schnel- 
ligkeit bei Solidität der Bauart um 10 mehr zu bewundern isl, alt 
vor 8Wochea noch kein Span fertig war und jetzt schon das 25 
Klafter lange Gebinde mit Garderohen, Depots elc. fertig ist 

— Der Violin-Virloose Hanser gab besuchte Concerte. 
Raab. Hier flötet Heiadl und Rubinslein pankt Klavier; 

viel Enthusiasmus, wenig Besuch. {Toul commt cht* nout.) 

Oe. Tk «1. Jf. Album. 
Paris. Eine neue Operette von Detoyer, Musik von Bazie, 
gefiel und beisei: A quelque choie maihtvr est 6cm. 

— Hr. Donny bnt zwei Compositioaen vollende!: „Jeanne 
dArc" nnd „diu Königliche Jagd'% Legeade uns -dam Walde von 
Fontaiaeblcau. In letzterer ist die Solostimme ein Gespenst, wel- 
ches dem Könige Heinrich IV. im genannten Walde seinen Tod 
durch Kavaillao verk ludet. 

— Henry Koben Hess im Coaservotoriamstaat eine Composi- 
tum: „Margarethe und Faust" (aach Gölhe's Dichtung) ohne gros- 
sen Beifall hören. 

— Die durch viele Journale verbreitete Nachricht, als wenn 
Hr. Leon Pillet die Direclion dea Theaters aufgegeben, ist kei- 
neswegs gegründet und beruht nur aur eine hingeworfene Aens- 
serung, dnss er sieb ««rückziehen möchte. 

— Hrn. Knlbbrenner ist das bedaaerlicbe Unglück be- 
gegnet, beim Eintritt in seine Wohnung auszugleiten und derge- 
stalt die Kniescheibe zu verletzen, dnss er genölhigt sein wird, 
auf längere Zeit das Bett zu böten. 

— Der Violinist Ghys, knam hier angekommen, ist aach 
Petersburg gereist, wo er sich längere Zeit aufhalten wird. 

St ms bürg. Aus dam Vermächlniss des Nolsrs Apfel, wel- 
ches beiläufig 3 Millionen Frcs. betragen soll, ist eine Summe von 
15 bis 20,000 Frcs. bestimmt, zur Unterstützung der hiesigen 
deutschen Oper zu dienen. Hierdurch wird dieselbe wahrschein- 
lich in den Stand gesetzt sein, permanent wiederzukehren. 

London (PrivatmUtheilnng). Jul. Benedict, naser Kunst- 
lerkönig, gab am Ii. v. M. sein Concert, welches er alljährlich 
zu geben pflegt. Ks begann Mittags 1 Uhr und endigte 7 Uhr 
Abends. Das Programm bestand uns 50 Nummern; die Mitwirken- 
den, kiere« Zshl s.ch auf 31 kelief, gekörten simmllich au den 
erstem Kuastcelebriiilea. Wie inner, wer es det giiozeudsie der 
Saison. Es wirkten unter Andrea mit: Willmers, Sefaol- 
boff, Mad. Dalben, Pinnistin der Königin, Mad. Balfe und Putai 
u. A. m. 

— Unter den bedeutenden Künsllergrössea, welche in dieser 
Saison hier versammelt, ginnt in den Coneerten Frl. Antonia 
Molinn de Mendt, die reitend« Nachtigall not der Familie 
Garcia. Dieser ihr von der Harnte nobUtu London'« beigelegte 
Piame, wird durch die wundervolle Stimme und treffliche Gesangs- 
schule gerechtfertigt 

Manchester. Nach dem hier ersch e ine n den Courier wird 
Jenny Lind naeb Beendigung ihres Gastspiels zwei Mal in der 
Oper auftreten und in Liverpool nnd Birmingham Concerte gebet. 

Stockholm. Der Violoncellist Carl Scboberth bat hier 
4 Concerte gegeben, ohne gerade überfüllte Iiiuser gehabt zu 
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beben, denn die Jahreszeit war »oboo zu weit vorgerückt Die 
enthusiastische Aufnahme war gliazeod. Scbuberth bei dann seine 
Reite aber Gothenbarg iaeh Kopenhagen genommen. Hier fand 
«r all Virtuos gleiche Anerkennang. Er hat 3 Coocerle im Kö- 
nigl. Theater gegeben, vod welchen 2 von Se, Majestät de« Kö- 
nigs Gegenwart beehrt worden; ausserdem hat Scbuberth einmal 
auf dem LosUehlosso vor der ganten Königl. Familie debotirt. 
Nu ist er Ober Kiel, Hambarg, Lübeck, nach St Petersburg heim- 



Mailand. Fontana'f tüchtig hingeschriebene Oper „die 
Bachaatiu" ist im Theater Carlano durchgefallen. 



Madrid. Eine aeae Oper von Verdi, „Attila", Wirde im 
Theater de la Ort» mit grossem Beifall aar Aufführung gebracht. 
Unter den Darstellern halle der Baryloa Salvatori sich des 
grössten Beifalls tu erfreuen; man reichte ihm eine Blnmenkrone 
als Huldigung. Attila ist in Spanien and Porluga! die Oper des 
Tages. 

New York. Unsere jugendliche tüchtige Singerin Frl. Ba- 
ri Iii sang mit grossem Beifall au ihrem Benefiz die Lucia. 

— Der Violinist Sitori eleclrisirte die Einwohner am Mis- 
durch sein vortrefticket Spiel. 



Verantwortlicher Kedaclenr Gustav Bock. 



Musikalisch - litterari scher Anzeiger. 



A. rianorortemnalk. 

Beelhoven, L 3 Trios nrr. p. L. Winkler. Op. 9. No. 
1—3. — Derselbe, 3 Sonates p. Pfte, et Vool. arr. p. do. Op. 
12. Wo. 1—3. — Derselbe, gr. QuinteUo nrr. p. do. Op. 29. — 
Derselbe, 3 Sonntet p. Pfte. et VioL arr. p. Flute et Pfte. p. L. 
Droaet Op. 80. No. 1 — 3. — Derselbe, Dito arr. Op. 30. No. 
1 — 3. — Belliai, V., Polp. No. 10 a '4maint p. I. Pfte. tnr 
La Sonambnla p. H. Cramer. — Bertini, H., 3 Doos ä Imtin» 
p. I. Pfte. tur Norme. Op. 169. — Beyer, F., Repertoire des 
jeunes Pianittet. Saite 17. Linda di Cbamouniz. Op. 36. — 
Cserny, C, Melodischer Jugendtchati 1847. No. 13—23. — 
•Flügel, G, Nachlgespentt, Nachttlnrm and Gebet Charecter- 
slücke. Op. 10. — 'Friedrich, E. F., der fleittige Pianoforle- 
apieler. Neue Schale der Geläufigkeit in 40 fortschreitenden Ue- 
bungstlficken. Op. 28. No. 1 — 3. — Goria, A, Caprice-Noc- 
turne. Op. 6. — Kücken, F., Rondeaa d - aprc* 2 Thcmet de 10- 
pera: le Prätendent — K offner, J., Revue oo Flute tur det 
theme* favoris. Op. 305. Cab. 14. — 'Leonard, H., Souvenir de 
Grelry. Fant, pattorale p. I. Viol. av. Pfte. Op. 9. — •Lind- 
pnintner, le Tremolo. Var. p. I. Finte av. Pfte. tar an theme 
de Beethoven. Op. 121. — •Lilolfr, H., Promenade du toir an 
bord da Rhin. Fantaisie. Op. 44. — Löwe, C, Indische* Mibr- 
chen. Zigeuner -Tant. Abend- Caltus. Characlerislische Stücke 
(ans der Zigeuner-Sonate) einzeln. — Marcaillou, G., Rebecca. 
Valse. — Miniaturet d'Opera modernes italiennes. Colleclion 
de morceaux eboisis p. I. jeunes Pianistes. Cab. 1—6. - Mu- 
sard, le Trampelte de Monsieur In Prince. Opern de F. Bazin. 
Quadrille. — Derselbe , Gibby la Coaaettaite. Opöra comiqoe de 
L. Clepitaou. 2 Onadrille*. No. 1. 2. — Nieola, C, Erinnern ng. 
Hbtpaodie. Op. 25. — Reittiger, C. G., TAmabilite. Adagio 
expressive. Op. 44. Neon Ausgabe. — Derselbe, Ouv. tu dem 
Melodrama: Yelva. Op. 66. Nene Angabe. — Rot eilen, Robert 
Brnee. Fantaisie. Op. 94. — Sc hol ho ff, J., 2e Noctnrne. Op. 
19. — «Spindler, F., Divertissement Op. 3. — Stenglin, V. 
v. , Walter, Galoppen, Matarkat, Polka's, Quadrillen eto. Op. 
4— 1Z - Slranss, Triumph-Quadrille f. Viol. o, Pfte., Pfte. tn 
4 Binden and im leichten Styl«. Op. 205. — Unia, J-, Altila 
Caprice. Op. 40. — Wnaer, C, Souv. des 

durch Bote a. Bock in 



Fantaisie. — Derselbe, le Carneval de Venite. Fantaisie variee 

— *Wiakler, L., Reve de Bai. Morceau de Salon. Op. II. 

Derselbe, Fantaisie sur Don Juan. Op. 12. — Derselbe, Fantaisie 
aur: la Sonnambulc. Op. 13. — Derselbe, Fantaisie tur: la flute 
eochantee. Op. 14. — Derselbe, Fantaisie tnr: let HugenoU. Op. 
15. — «Wolff, E„ 3 Cbanioi 
let. Op. 139. 



•Concooe, J., 15 Vocalitet p. Conlrnlto avec Pfte. — Der- 
selbe, let soean de lail (die Milchscbwestern) Dueltino p. 2 Votx 
d. Sopraoo. — Fesca, A., 3 Lieder f. Alt oder Bariton. Op. 53. 

— Derselbe, 3 Lieder f. Sopran oder Tenor. Op. 59. Derselbe, 

3 Lieder l Alt oder Bariton. Op. 59. — Henrion,,, P., Iran. 
Cbant russe. — Derselbe, Viv le roi: Chansonette. — *Kocher, 
C, Christliche Haut-Musik. No. 3. — Lindpaintner, P. v., der 
Schreiner. Lied. — «Nicola, C, 2 Cedicble v. E. Geibel für 
Mezzo-Sopraa. Op. 23. — * Derselbe, 3 Gelinge f. Mezzo-Sopran. 
Op. 24. — *Ollo, J., Ernst und Scherz. Part and St H 20 

— Trubn, H., Giorgelta. Ballala p. voce di Mexzo-Soprano. 
Op. 92. 

C. Imatrrjmr-ntftlmiialls. 

Leonard, IL, t. Piaooforte - Musik. — Lindpaintner, a, 
Pianororte-Musik. — Strantt, J., Triumph-Quadrille f. Flöte m 
Guit. Op. 205. 



In A. Wafirner'S Musikalienhandlung cTl'V.J 
in Stuttgart itt to eben erschienen: 

Kücken, Fr., Rondean p. Pfte. Apres 2 Ihemet de l'Operu: Le 

Frelendent 10 Ngr. 
Lindpnintner, P. v., Der Schreiner, Gedieht von Fedor Löwe, 

f. eine Singttünma mit Pfte. 5 Ngr. 

Künftig wird erscheinen: 

Kücken, Fr., „Wenn sieh twei Herten 
B. Geibel f. eine Singstimmc mit Pfte. 
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Hector Berlioz brachte unlängst sein 
8!» vt em oereiis 



Faust bei uns 
>n Weg von 

Paris bis Petersburg zurückgelegt hatte. Die Kritik knüpfte 
daran ausgedehnte Betrachtungen, zog in ihr Bereich die 
frühern Composiltonen des merkwürdigen Tonkünstlers nnd 
erging sich eines Weilen über die ganze von ihm in seinen 
TonschöpFungen verfolgte Richtung. Was hier bei Berlioz 
in extremer Ausdehnung erscheint und mit einer fast starren 
Consequenz verfolgt wird, ist in musikalischen Kunstwerken 
nicht etwas so Ungewöhnliches, als dass wir ihm nicht auch 
bei andern Künstlern begegneten. Wenn die Kritik von der 
überschwänglichen Süsslichkeit italienischer Operomelodieea, 
von dem mangelhaften und lockern harmonischen Bau in 
denselben spricht, andererseits sich über diu Melodielosigkeit 
deutscher ü'omponislen tadelnd äussert und an diesen wie- 
derum, im Gegensalz zu jenen, eine geschicktere Behand- 
lung harmonischer Combinutionen hervorhebt, so beruhen 
diese Erscheinungen im Grunde auf denselben Gegensätzen, 
aus welchen Berlioz's musikalische Tonwerke eine einheit- 
liche Idee darzustellen bemüht sind. Geht man der Tendenz 
Beriios'scher Composilionen bis zu ihrem Anfangspunkte 
nach, so wäre freilich noch eine ganz andere Frage zu 
erörtern, eine Frage, die uns von dem rein musikalischen 
Boden auf das Gebiet vergleichender Kunsiphilosophie treibt. 
Wir hätten darzulhun, in wie weit nach allgemein ästheti- 
schen Grundsätzen die Musik innerhalb ihrer gedanklichen 
Ausdrucksweisen sich aller derjenigen Mittel bedienen darf, 
dio überhaupt Tongeslaltungen zulassen und in wie weit die 
Nachahmung der Natur durch ein rein sinnliches Acquivalent 
zu erreichen sei und vom Künstler erstrebt werden müsse. 
Von Berlioz's Musik gilt in dieser Beziehung dasselbe, was 
Jeaa Paul von jenem regellosen Maler sagt, der den Aether 
In den Aether mit Aether malt. Er ahmt der Natur nach, 



aber einem Stücke, 
Geiste mit 



Wir wollen uns indess von dem musikalischen Boden 
nicht entfernen, die Erörterung jener Fragen würde einen 
iuhaltrcichen Stoff für sich selbst abgeben. Berühren wir 
vielmehr die Seile der musikalischen Kunst, welche Berlioz 
mit andern Meistern gemein hat und die ihn uns als Musi- 
ker schlechthin vorführt. Dabei nehmen wir auf ihn selbst 
nicht Rücksicht, wenn gleich er zu diesen Zeilen die nächste, 
zufällige Veranlassung giebt. Wir sprechen von der Be- 
deutung und dem Werthe der Melodie in der Musik. 

Was unter einer Melodie zu verstehen sei, darüber 
sind Erklärungen in Menge vorhanden. Am schönsten giebt 
nach unserer Meinung Hegel ihren Begriff an, wenn er sagt: 
„Das Poetische der Musik, die Seelensprache, welche die 
innere Lust und den Schmerz des Gemüths in Töne ergiesst 
und in diesem Erguss sich über die Naturgewall der Em- 
pfindung mildernd erbebt, indem sie das präsente Ergriffen- 
sein des Innern zu einem Vernehmen seiner, zu einem freien 
Verweilen bei sich selbst 

Ld- 



durch die Befreiung von dem Druck der Freuden und 
den giebt — das freie Tönen der Seele im Felde der Mu- 
sik ist Melodie.* 4 Indem der grosse, tiefsinnige Denker so 
die geistige, wahre Bedeutsamkeit der Musik in der Melodie 
sucht, stellt er dieser die Harmonie als ein Gesetz der 
Notwendigkeit gegenüber, das nicht selber schon, eben so 
wenig wie Takt und Rhythmus eigentliche Musik, sondern 
nur die suhstanziello Basis, der gesetzmässige Grund und 
Boden sind, auf dem die freie Seele sich ergeht. Nichts 
deslo weniger verlangt er von der Melodie, wenn 
die Harmonie, Takt und Rhythmus für sich s;enoromet., 
» sind, die in ihrer 
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Geltung Üben, dass sie in diese Mittel ihres Daseins ein- 
geschlossen werde, weil sie gerade dadurch erst ihre wahre 
Selbstständigkeit empfange. Wenn so das Wesen der Me- 
lodie im Allgemeinen zur Genüge bezeichnet ist, führt uns 
diese Begriffsbestimmung weiter zur musikalischen Structtir 
derselben, womit der Theil der Kunsllheorie sich zu be- 
schäftigen hat,- den man gemeinhin die Melodik oder Me- 
jothesie nennt, die Kunst, eine Melodie zu schaffen. Licsse 
•ich d« erlernen, welch eine Fundgrube gäbe es für die 
gedankenarme»!, genielosen Musiker. Allerdings Hunnen wir 
uns ein wenig von jener poetischen Definition Hcgel's ent- 
fernen, wir können handwerksmässig verfahren, denn jede 
Kunst hat auch ihr Handwerk; allein durch Nichts erreichen 
wir das, was lediglich als Product d#s Genius anzusehen 
ist. Wir sind im Stande, eine Melodie thematisch richtig 
zu conslruiren, ihr einen mannigfaltigen Wechsel im fchylh- 
mus und in der Harmonie zu geben, mit aller Kunst der 
Instrumentation sie pikant zu würzen und nach möglichst 
vielen Seiten hin auszustatten, und dennoch fehlt ihr Poesie. 



Es ist hier nicht der Ort, die allerdings nothwendigen und 
auch zu erlernenden Gesetze melodischer Formgestaltung 
darzulegen; die umfangreicheren theoretischen Lehrbücher 
geben genügende, ja sogar zu viel Auskunft darüber. Auch 
ist es allgemein anerkannt, dass in der Melodie, in dem Ge- 
sänge, die eigentliche Poesie der Musik liegt. Wozu also 
noch darüber sprechen? Allein der Gegenstand lässt aich 
doch von einer Seite her beleuchten, die meistens nicht von 
den Theoretikern hervorgehoben wird, über die wir eben- 
falls nur Andeutungen geben können, aus denen jedoch der 
schallende. Künstler mittelbar für seine Productionen etwas 
entnehmen wird. 

Man behauptet nämlich, und liegt dies ja auch in der 
oben angegebenen Definition, dass die Melodie stets der Aus- 
druck einer innern Empfindung sein müsse, dass sie eine 
„Sprache werde unserer Liebe, unserm Schmerz". Worauf 
beruhen nun aber diese innern Empfindungen? Lässt steh 
überhaupt das, was die Melodie ausdrückt, zum Bewusstsein 
bringen? Mögen diese Fragen bejahend oder verneinend 
beantwortet werben, und bekannllich bildet dieses Kapitel 
einen Streitpunkt in der neuern Musikwissenschaft, aus wel- 
chem heraas die oben angeregten Erscheinungen eine prin- 
cipielle Basis zu gewinnen denken: so 'viel ist gewiss, dass 
jede Unklarheit und Krankhaftigkeit des Gefühls sich niemals 
•zu einem klaren und reinen Ausdruck gestalten kann und 
dass mithin aul'h in der Musik die Meiodio als Ausdruck der 
Empfindung immer einen bestimmten durch Klarheit ausge- 
prägten Character an sich tragen fnuss. Wir werden nicht 
im Stande sein, jeder Melodie Worte unterzulegen, den me- 
lodischen Ausdruck der Empfindung zu einer solchen An- 
schaulichkeit zu erheben, wie dessen die Poesie fähig ist; 
allein in irgend einer Weise vermögen wir jedenfalls den 
Gehalt der Molodie anschaulich zu machen. Wie die Kunst 
überhaupt die schönste und edelste Vermittlerin zwischen 
dem Göttlichen und Menschlichen genannt werUen darf, wie 
sie mit ihrer Wurzel fest an diese Erdscholle gebunden ist 
und mit dem Wipfel gen Himmel ragt und so gewissermas- 
sen an einer Irdischen Himmelsleiter ihre Engclein auf- und 
ntedersteigen Wsst, so haben wir uns vor allen Dingen an 
der Wurzel festzuhalten und diese ihre eigentliche Heimath 
nie aus dem Auge zu verlieren. Diese Heimath aber ist 
das sinnliche, vom göttlichen Geiste durchdrun- 
gene Element der menschlichen Seele. Je schärfer 
der Mensch denkt, je mehr ihn der FlUg seines Gedankens 
«bor die Sinnenwelt erhebt, je tiefer er sich in das Reich 
der Abstrnetion, des reinen Gedankens vertieft, desto mehr 
entfernt er sich vom Boden der Kunst. Deswegen läuft 
keine Kunst mehr Gefahr — Nich t -Kunst zu werden als 
die Poesie. Denn ihr sinnliches Material ist die Sprache 
und diese wiederum das Medium des Gedankens. Die Poesie 
wirkt überall nur da wahrhaft künstlerisch, wo der Gedanke 



an jenem sinnlichen Elemente haftet, wo der Mensch als 
Mensch und nicht als Gott denkt und handelt. Tiefergrei- 
fende Lebenswahrheit, Wahrheit in menschlich -sinnlicher 
Form durch Wort und Handlung zu verkörpern, ist ihre 
Aufgabe. Geht sie darüber hinaus, dann ist sie nicht mehr 
für diese Welt. 

Die gcsübichtÜchc Entwickelung der Jtuust legt ihm nr 
Genüge an den Tag-, dass innerhalb der bezeichneten Greitx- 
, punkte die einzelnen Künste bald mehr, bald weniger von 
ihrer eigentlichen Aufgabe abgewichen sind. Zu starros 
Haften an dem sinnlichen Boden verhinderte ein geistiges 
Durchdringen, eine göttliche Belebung. So entstanden die 
Romane von Heinse und Thümmet, viele Schilderungen in 
Dante s göttlicher Comödic, die Werke Kotzebue's und sehr 
vieles Amtore. Die Musik liefert in einzelnen Beispielen 
der Tonmalerei hierzu treffende Belege nnd zeigt in Heclor 
Berlioz uns den vollendetsten Meisler sinnlich-musikalischer 
Porträtirkunsl. Nach der entgegengesetzten Seile hin be- 
weisen sämmlliche Allegorien, von denen der allen Aegyp- 
ter an bis auf Schinkel's und v. Kornelius Fresken am neuen 
Museum das Streben mehr auszudrücken , als die sinnliche 
Form im Stande ist, so grossartig und übermenschlich zu- 
weilen auch die innern Anschauungen sein mögen, auf die 
jene Erfindungen sich stützen. Die Grenzlinie nicht zu über- 
schreiten, vielmehr das wahrhafte Terrain der Kunst festzu- 
halten, ist eine Aufgabe, die sich vor allen Dingen der 
Künstler klar zu machen hat. Ein Musiker, der dies ver- 
steht, wird und kann niemals kalt, d. h. melodielos sein. 
Vielleicht wird er mit seinen Erfindungen nicht bis in das 
innerste Mark ergreifen, das Herz zu Thräncn rühren; im- 
mer aber wird er ein Interesse einflössen. 

Die Quelle, die hcimalhlichc Stätte der Melodie, ist ein 
ewig warmer, fruchlreichor Boden, aus dem die mannigfal- 
tigsten Blülhen mit überschwänglicb süssem Duft empor- 
spriessen; er bedarf zwar auch der Pflege von aussen, seine 
Zeugungskraft ist aber so gross und gewaltig, dass niemals 
Dürre und Trockenheit bei ihm eintritt; er kennt keine ma- 
gern Jahre; er erzeugt aus sich üppige Bäume und liebbche 
Blumen, Alles aber ist lebenskräftig, frisch und gesund. 

Durch diese Andeutungen glauben wir dem streng mu- 
sikalischen Theile unserer Aufgabe um ein Wesenmrhes 
näher gerückt zu sein. Es kommt nun darauf an, nachzu- 
weisen, wie in der Phantasie des schaffenden Künstlers sich 
die Melodie auf dem bezeichneten Boden bildet. Die Mo- 
lodie ist der unmittelbarste, natürliche Ausdruck des musik- 
begabten Menschen, sie ist der Repräsentant seiner Gedan- 
ken. Wer keine Melodie zu erfindon vermag, ist musikalisch 
taubstumm, wenn ihm auch, wie dem Taubstummen, Mittel 
zu Gebote stehen, sein Inneres irgend wie nach Aussen zn 
kehren. Indem wir dies schreiben, geben wir einen Grund- 
riss zur Geschichte des musikalischen Gei-tes, der sich, wie 
der menschliche Geist überhaupt, nach Innern notwendige« 

(Schlau folgt.) 
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Recenslon e n. 



C Cfceiny, Die Knnst des Vortrog» der «Item und 

neuem Klavier- Composilionen, oder die Fortschritte bis 
zur neuesten Zeit. Op. 500. Vierler Thcil zur Piano- 
forteschule. Wien, bei Diabelli & Comp. 

Vortrag im höchsten Shine beruht auf einem so feine», 
geistigen, flüssigen Elemente, dass sich darüber in Worten 
kaum Andeutungen, noch weniger Belehrungen geben las- 
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scn Alle die feineren unzähligen Nuancen des Spiels, die, 
vom Comp onisten nicht bezeichnet, ein Ausdruck des feinen 
musikalischen Gefühles selber sind, werden eben dadurch 
so etwas Individuelles, momentan Empfundenes, dass eine 
Ueberlragung von einer Person auf die andere eben so 
wenig möglich scheint, wie die des Individuellen, des Ta- 
lentes gelber. Was sich Ober Vortrag sagen, andeuten lässt, 
kann sich immer nur theils allgemein auf den Characler de« 

ziehen — und hier ist allerdings für den nicht zu hoch be- 
gabten Spieler die Anweisung eines kenntnissreichen, ästhe- 
tisch gebildeten Lehrers willkommen. 

Der um die Ausbildung des modernen Pianofor^cspieles 
SO verdiente Verfasser hat, uie überall, so auch im obigen 
Werke den Gesichtspunkt des praktischen Nutzens, der zeil- 
gemässen Brauchbarkeit vorzugsweise im Auge gehabt, und 
von diesem Standpunkte aus kann man der Arbeit, die er 
als ein Supplement der grossen Fianoforleschule bezeichnet, 
ein günstiges Zeugniss stellen. 

Im ersten Capilcl giebt der Verf. eine Anweisung 
zum Vorlrago der neuesten Composilionen von Thalberg, 
Döhler, Hensell, Chopin, Tauborl, W Himers, Liszt u. A. 
Das zweite C'apilel umfasst den richtigen Vortrag der 
Werke Beethovens für das Piano allein; da« dritte den 
der sämmllichcn Werke Beethovens für das Piano mit Be- 
gleitung; das vierte den Vortrag der Fugen von Seb. Bach, 
Handel u. A. - Schließlich folgt in einem Anhange ein 
Verzeichnis.* der besten und beliebtesten Klavier- Composi- 
lionen aller Tonsclzer von Mozart bis auf die neueste Zeil. 

Man konnte in der Thnt, ohne Rücksicht auf musikali- 
sche Bedeutung, mit den drei Namen: Bach, Beethoven, 
Thalberg, theils die Ausgangs-, theils die Culminalionspunkle 
von drei besonderen Richtungen des Klavierspielcs bezeich- 
nen, indem man alles Dazwischenliegende als Momente der- 
selben betrachtet, ohne jedoch zu verkennen, dass die letzte 
Stufe technisch wie musikalisch eine nur einseilige Richtung 
zur Vollendung gebracht hat, also nur einen sehr bedingten 
Fortschritt offenbart. Dies scheint auch der Verf. gefühlt 
zu haben, indem er an die Technik, die er für Beethoven 
in Anspruch nimmt, im Grunde doch grossere, vielseitigere 
Forderungen macht, als an die des modernen Spiels. Und 
dies scheint ihn, bewusst oder nicht, zu dem Plane geführt 
zu haben, mit dem Modernen zu beginnen, das Classische 
folgen zu lassen, wenn er nicht etwa aus Galanterie seiner 
Zeit den Vurlrilt eingeräumt hat. 

Nach einer kurzen historischen Rntwickclung der tech- 
nischen Ausbildung des Pianoforlc fuhrt uns der Autor zu 
„den Eigenheiten und besonderen Wirkungen, durch welche 
sich das neuere hlavierspiel von dem früheren unterschei- 
det", und als welche er I) eine vollendete Ausbildung der 
Fingerfertigkeit, 2) den markirlen und ausdrucksvollen Vor- 
trag der Melodie bei einer selbständigen Figuration, 3) eine 
ausgedehnte Benutzung de? Pedals bezeichnet. Es ist klar, 
dass in dieser Schule, wenn man ihr auch ein gewisses 
geistiges, poetisches Element nicht absprec h en k.imt, vn 
Vortrag in höherem Sinne wenig die Rede sein kann. Per 
Verf. beschränkt sich deshalb, indem er verschiedene Bei- 
spiele aus den Werken von Thalbcrg, Döhler u. s. w. an- 
führt, aur praktische Winke, auf welche technische Welse 
(Pedal-Anschlag) die beabsichtigte Wirkung am besten zu 
erreichen ist und zeigt, worin etwa bei den einzelnen Com- 
ponislen eine neue technische Seite hervortritt. Wenn man 
will, kann man die 41 angeführten Beispiele, die für sich 
abgeschlossene Sätze bilden und deren jedes ja das Bild 1 eines 
grossem Ganzen giebt, als eben so viel Etüden benutzen; auch 
erhält der, welcher das moderne Spiel praktisch nicht betreiben 
kann oder niehl will, eine ziemlich genügende Anschimnng des 
Gänsen in seiner Entwickelung. Mit besonderer Vorliebe ist 
LLszl, wenn ich nicht irre, ein Schüler des Verf., behandelt. 



. Das zweite und drille Capitel, Beethoven's sämmüicha 
Klavierwerke (auch Concerte), ist mit einer grossen, fast 
ängstlichen Ausführlichkeit behandelt und hat in Beziehung 
auf Vortrag, wie natürlich, die meiste Bedeutung, um so 
mehr, da das l'rlheil des Verf., eines Schülers und Freun- 
des Beethoven's, auch von traditionellem Gewicht ist. Di« 
Klavierwerke des Meisters (von 17115—1820) erscheinen in 
chronologischer Ordnung, mit der Zahl des Opus, des Jah- 
res und der Angabe der Verlagshandlung, indem durchweg 
die vollständigen Themata sämmtlicher Sätze, mit der Be- 
zeichnung, des Mälzel'schen Metronoms, aufgeführt sind. 
Nach allgemeinen Bemerkungen über das einzelne Werk, 
die Characler, Biographisches u. s. w. betreffen, folgen dann 
nach jedem Thema Winke über die richtige und characlc- 
rislische Vortragsweise des Satzes oder einzelner Stellen, 
bisweilen auch Vorschläge zur Erleichterung Tür kleine 
Hände und sonstiges Technisches. Interessant ist, was über 
die Art, wio Beethoven selbst vortrug, bemerkt ist. Wenn 
sich nun hier auch aur jeder Seite der ästhetisch und prak- 
tisch gebildete Musiker von Fach zeigt, dem etwas Unrich- 
tiges nachzuweisen schwer sein möchte, so kann man doch 
nicht umhin, die grosse Geduld des Verf. zu bewundern, zu 
Allem etwas zu bemerken, da doch Vieles durch die Be- 
zeichnung des Componislen sich von selbst versteht, Vieles 
als Wiederholung des oben Gesagten erscheint. Indess darf 
man, wenn auch manches Gedankenlose mit unterläuft, im- 
merhin den guten Willen des Verf. anerkennen, der sich 
übrigens schon dadurch für seinen Fleiss belohnt fühlen 
würde, „wenn die guten Spieler, die oft nicht den halben 
Beethoven kennen, durch ihn auf alle Composilionen des- 
selben aufmerksam gemacht würden." 

Im vierten C'apilel Ireten Baeh, Händel u. A. auf. Nach 
allgemeinen Bemerkungen ober Vortrag der Fuge folgen 
mit einzelnen Beispielen technische Winke in Bezug auf 
Vcrlheilung einer Stimme in beide Hände, Fingersalz u. s. w. 
Daran MhUttten sich, den Vortrag der Fuge betreffend, elf 




zwei-, drei-, vier- und fünfslimmigc Fugen von Kirnberger, 
F. Bach, G. Muffat, Eberlin, M. Clcmenti, S. Bach und Hän- 
del mit Bemerkungen über Character und Vortrag. Der 
sorgfältig gesetzte Fingersatz ist für midiere Spieler instnic- 
tiv, meisl auf kleinere Hände berechnet, talentvollere werden 
so frei sein, ihn bisweilen als nicht vorhanden zu betrach- 
ten oder auch als der Verbesserung bedürfend, z.B. S. 142, 
Takt 12, so wie überhaupt bei einem etwas weniger schnel- 
len Tempo, als der Verf. angiebt, an vielen Stellen der 
Fingersatz sich etwas freier und natürlicher gestallen möchte, 
clwa wie ihn Händel und Bach gehabt haben, die doch auch 
Virtuosen in diesem Punkte gewesen sind. Auch erscheint 
die Art, wie die Hände verlheilt sind, bisweilen unstatthaft, 
z. B. S. 151 im drillen Takl vom Ende, wo lieber der 
Grundion loszulassen ist, in welcher Beziehung allerdings 
die Orgel durch ihr Pedal sich in bedeutendem Vorlheil 
befindet. 

Im Anhange, wo dem Verf. das Princip der Beliebtheit 
bei Kennern (?) und dem grossem Publicum, so wie das 
der Salonfähigkcit den Maassstab der Erwähnung gegeben 

id die We 



hal, sind die 'Werke von Mozart, Haydn, Clcmenti, Beetho- 
ven, Dussek, t ränier, Stcibelt, thematisch aufgeführt. Volk 
da an beginnt eine bunte Muslcrkarte von Werken theils 
sehr bekannter, theils sehr unbekannter Autoren in flüchti- 
ger Auswahl. Neben Hummel, Spohr, Weber, macht sich 
das Trifolium Neate, Liste, Agthe, als dessen beste und 
wahrscheinlich snmmtliche Werke drei Polonaisen angeführt 
sind, bemerkbar. leb sage nichts, wenn B. Schumann dem 
Princip t?) des Verf. nach mit den Worten : „Solo-Werke" 
abgcferlittt wird; dass aber Mendelssohn, der doch auch an- 
erkannt und beliebt, sogar salonfähig ist, nicht 
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einer Sylbe erwähnt ist, während doch die „besten und 
brauchbarsten Werke" des Verf. den Ranm von vier Folio- 
seiten (1) einnehmen, ist mindestens — possirlich — wie 
man überhaupt aus dem in seiner Art vortrefflichen Werke 
indirect ein eigenes Bild der Wiener Mnsikzuständo gewinnt. 
Die Ausstattung des Werkes elegant W. henberg. 

Parlsh Alvar», Concert (GmoU) für das Pianoforte 
mit Begleitung des Orchesters und seinem Freunde Hrn. 
Frant Liszl zugeeignet. Op. 90. Leipzig, bei Fr. Kistner. 

Dieser umfangreichen Arbeit liegt eine grossartige Kunst- 
anschaunng zu Grunde. Wir können sie zwar nicht genau 
in ihrer Orchestrirung verfolgen, da die Orcheslerstiminen 
nur einzeln herausgegeben sind; in dem Klavier- Auszuge 
Gndcn sich aber hinreichende Andeutungen, so dass uns an- 
näherungsweise auch ein Urlheil über das Ganze möglich 
wird. Der erste Satz beginnt mit einem majestätischen ln- 
troduclionsthetna, das theils vom Orchester, theils vom Pia- 
noforte geführt sich schwungreich bis zum ersten gesang- 
reichen Motive fortbewegt (S. 6): 

^ 1 v 




Ihm gegenüber steht ein anderes Thema, das zuerst 
O-moU zu Gellung gelangt, als das ursprüngliche 
den einleitenden Gedanken auftritt und im GegensaU 



S. 5 in 
here nach 
' Gegensatze S. 10 

wiederkehrt. Aur ihnen beruht der thematisch -melodische 
Theil des Satzes. Hinsichtlich der Ausführung, die dem 
Techniker manche Schwierigkeilen darbietet, im Ganzen aber 
doch die gediegene Conoertform festhält, wünschten wir dem 
talenlrcichen Componisten eine grössere Mannigfaltigkeit. 
Ihm cigenthümlich ist allerdings das Meiste. Wir können 
nicht sagen, dass er etwa in Mendelssohn sein Vorbild habe, 
eher dürfle seine Schreibweise an Hummel erinnern, obwohl 
diesem in den grössern Klavier -Compositionen, abgesehen 
von der unvergleichlichen Originalität und Schönheit seiner 
Melodieon, ein weit natürlicherer Fluss in der Ausführung 
zu Gebote steht. Charactcrislisch und nicht immer zu billi- 
gen ist eine gewisse Unklarheil, richtiger Undurchsichtigkeit 
in der thematischen Ausführung, indem Hr. Parish Alvars 
seine Themen theils durch chromatisches Beiwerk, theils 
durch viele durchgehende Noten, die gar nicht erforderlich 
sind und keineswegs auf Reichlhum und Mannigfaltigkeit 
sich gründen, verdeckt. Ferner liebt er es, seine Gedanken, 
auch verschiedenartig, auf chromatischen Fortschrei- 
weiler zu führen, z. B.: 





=4 




Ganz dieselbe Behandlungsweisc beruht in der Folge ver- 
oenharmonieen, die nicht seilen vorkommt : 




in 
, ist 



Und so wiederholt sich diese Art der 
ähnlicher Weise. Der Mitlelsatz, ein Andante 
von trefflicher Wirkung und vor Allem nicht zu lang. Das 
Schlussrondo dürfen wir ebenfalls als äusserst gediegenen 
Satz bezeichnen. Bs wird, wie der erste Satz, durch ein 
Motiv eingeführt, welches an das Hauptthema S. 23 erinnert, 
oder vielmehr in sich enthält. Die Durcharbeitung ist äus- 
serst geschmackvoll, und so darf das ganze Werk concert- 
reisenden Virtuosen, die nicht blos auf leeren Klingklang 
reisen, bestens empfohlen werden. Dr. L. 



Herrn. Herens, Erste grosse Sonate für 
nnd Violine. 5tes Werk. Hamburg bei J. Böhme. 

Es ist eine Freude, unter zahllosen Faseleien einem 
Werke zu begegnen, das auf Gediegenheit Anspruch ma- 
chen darf, weil in ihm sich ein wirkliches Kunststreben zu 
erkennen giebt. Man liest dergleichen mit Interessse und 
gewinnt Zutrauen zu den Verlegern, dio durch Herausgabe 
ein solches Streben begünstigen. Hr. Bcrcns steht zwar 
noch nicht anf selbstständigen Füssen; wir begegnen Wen- 
dungen in der thematischen Fortschreitung, die gezwungen 
und unbeholfen erscheinen; auch ist Mendelssohn vorzugs- 
weise Hrn. Berens Vorbild. Das hindert indess nicht, an- 
dererseits auch viel Treffliches in dem Werke anzuerkennen 
und ganz besonders den Componisten zu fernerem Schaffen 
aufzumuntern. Als Vorzug bezeichnen wir eine klare Ab- 
rundung der Themen an sich und deren melodischen Gehalt. 
Grössere Uebung wird den Componisten bald zu einem freiem 
Ausspnncn seiner Gedanken führen. Der langsame Mitlel- 
satz (Et-Jur), der in der Melodie an ein Bccthovcn'sches 
Thema erinnert, leidet namentlich an einer gewissen Unbe- 
holfenheit in der Ausführung und möchte das kurze Inter- 
mezzo p. 16 in A dur kaum zu moliviren sein. Wend 
im Pianoforte, wie: 



pqcJtfc 




die auf einem nicht hinlänglich vorbereiteten Wechsel in 
der harmonischen Figuration beruhen und wie sie ganz be- 
sonders Mendelssohn in seinen Sonaten ausbeutet, sind auch 
in diesem Werke gewöhnlich. Wir wiederholen indess un- 
sern obigen Ausspruch: der Componist möge rüstig abar- 
beiten. Dr. L. 

J. MoseheleS, Souvenir de Jenny Lind. Fantaisie 
brillante pour le Piano. Leipzic, chez Fr. Kistner. 

Der Altmeister Moscheies bringt uns hier ein „Souvenir 
de Jenny Lind" in den Pot, wie seine früheren „de Ma- 
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libran" u. s. w., d. h. eine Zusammenstellung der belieblen 
von der Lind so oft gehörten schwedischen Nationallieder, 
ond zwar so, dass jedes scharf gesondert mit einer besoa- 
dern Ueberschrift versehen einzeln hervortritt. Das Meiste 
ist geschmackvoll fflr's Piano/orte arrangirt; f«r Mos che - 
les schickt «ich's aber nicht, dergieicheo Potpourris 
an machen. 23. 

8. Thnlberg, Berccuse pour lo Piano. Mavcnce, chez 

les Iiis de B. Schott 
, le Fils du corse. Melodie par Auguste Morel trans- 

crit. Idem. 

Zwei sehr klar gehaltene, schöne, kleinere Gaben des 
berühmten Pianisten. Das erste dieser Stucke sehr sangbar, 
das zweite im Bravour-Character gehalten. Beide geboren 
nicht tu dem Schwersten, wohl aber tu dem Besten, 
was Titalberg in neuerer Zeit geliefert, und haben uns, 
da wir vielen seiner neuern grössern Werken oft in kei- 
ner Weise ein Interesse abgewinnen konnten, gewisser- 
mas«en wieder mit ihm ausgesöhnt. So wollen wir hier 
auch gleich auf seine bei Breitkopf de Hirtel erschienene 
„Barcarolle", Oeuv.60, als ein zwar bedeutend schwereres, 
aber eben so gelungenes Werk hindeuten. 16. 

«¥. A. Fächer, Marche-Caprice * la turque. Oeuv. 12. 
Vienne, chez Pielro MecheltL 

Unstreitig Pacher's beste Compositum; ein recht grück- 
lich erfundenes Musikstück. Der erste Satz, C-moU, der 
•ich am Schlüsse, nach einem sangbaren Miltelsalz in Ges- 
dur, wiederholt und den eigentlichen Marsch bildet, ist ori- 
ginell und enthält einige sehr wirksame Spielcflecte, z. B, 
gleich Pag. 3, Syst. 3, Takt 3 u. s. w., und wie natürlich 
und fliessend auf derselben Seile, Syst 4, Takt 3 u. s. w., 
welche letztere Stelle sich Pag. 4« Syst. 3, Takt 3 variirt 
wiederholt und äusserst schön für das Pianoforle berechnet 
ist Der Miltelsalz mit seinen Verbrämungen ist weniger 



das Pag. 8, SysL 1, Takt 3 
ch die Mc 



o. s. w. fort, ohne dass jedoch die Melodie trivial wäre. 
Nachdem der erste Marsch noch einmal wiederholt, wird 
das Ganze durch einen erweiterten höchst glanzenden Schluss 
zu Ende geführt, so dass jeder tüchtige Bravourspieler (das 
Stück ist Liszt gewidmet), ohne dass ihm viel Schnelligkeit 
zugemulbel wird, mit dem Vortrag dieser Piece Erfolg ha- 
ben wird. 10. 

, Ombres et Rayons. Suite de Mor- 
Oouv. 17. Vienne, chez MecheltL 



Elegante, nicht schwierige Salonstücke für Piano, von 
denen uns nur zwei, No. 4: „L'aurore" und No. 5: „Elegie', 
betitelt, vorliegen. Talent für diese Gattung und das Stre- 
ben des Componistcn, den Titeln möglichst gerecht zu wer- 

J. W. 



für grosse und kleine Liedertafeln herausgegeben. 16les 
u. 17tes Heft, enthaltend Burschenschaften, Cyclus von 12 
Bildern aus dem deutschen Studentenleben. Dichtung von 
JuL Otto d. J., für den Männergesang componirt und der 
Liedertafel zu Würzburg gewidmet. Schleusingen, Ver- 
lag ton Conr. Glaser. 

Dr. Julius Schladebach, Canlalina (No. 2.) zum 
Weihnachtsfeste, für 4 Männerstimmen ohne Begleitung. 
Zweiler Anhang zu Ernst und Scherz. Schleusingen, bei 
Glaser. 

Dr. Julius Schladebach, Singerhalle. Lieder 
und Gesänge, geistlich und weltlich, für Sopran, Alt, Te- 



nor und Bass in deutschen Original - Compositionen her- 
ausgegeben. Erster Band, 1 — 6tes Heft Scaleusisgen, 

bei Glaser. 

Wir fassen die drei genannten Werke in einen Bericht 
zusammen, nicht blos, weil ihr Inhalt nahe verwandt ist, 
sondern auch weil die Herausgeber seil längerer Zeit ge- 
meinschaftlich für den mehrstimmigen, insbesondere für den 
Männergesang arbeiten, einem würdigen Ziele, der Verbrei- 
tung gediegener Volksmusik, nachstrebend. Die Hrn. Otto 
und Schladebach haben sich in dieser Hinsicht eine eh- 
renhafte Stellung erworben und ihre Unternehmungen in den 
betreuenden Kreisen vielfachen Anklang gefunden. Die bei- 
den Hefte der ersten Nummer enthalten die bekanntesten 
und beliebtesten Studentenlieder, und das Verdienst des 
Componisten besieht hier nur darin, sie vierstimmig gesetzt 
zu haben. Wird durch eine solche Bearbeitung der Slu- 
dentengesang von seiner musikalischen Rohheit gesäubert, 
in den Jüngere der Wissenschaft und Kunst nach dieser 



Seite hin eine edlere Richtung angebahnt, so erroicheu die 

zenden 7 



Zweck. Es darf aber 
noch insbesondere hervorgehoben werden, dass Hr. Otto 
eine leichte und dabei doch äusserst effectvolle Stimmführung 
in diesen Liedern sich hat angelegen sein lassen. 

Die Canlatina erscheint als Beilage zu frühem Num- 
mern des erstgenannten Werkes. Sie enthalt einen Fest- 
gesang zur Weihnacht. Obwohl Hr. Dr. Schladebach sich 
in den ernsten musikalischen Ausdrucksweisen nicht ohne 
Geschick und Talent bewegt, können wir uns mit der welt- 
lichen Haltung dieses Werkes nicht einverstanden erklären. 
Emst ist ihm eigen, aber ein weltlicher Ernst. Man merkt 
der Musik an, dass ihr Formen und Ideen zum Grunde lie- 
gen, die durch die Entwicklung des Minnergesangs gewis- 
sermaassen stereotyp geworden sind. Wir meinen die ho- 
mophone Liedform, und wenn wir an den Inhalt gehen, den 
Ernst der Weltlichkeit. Die Anwendung des Münncrgcsan- 
ges für den kirchlichen Ernst hat uns nie recht zusagen 
wollen. Die engen Stimmlagen, der geringe Wechsel in 
den Slimmregislern verhindern jene Freiheit und Innigkeit 
der melodischen Bewegung und den majestätischen Harmo- 
nie- Eindruck, die uns ein wesentliches Erforderaiss des 
kirchlichen Cborgesangs zu sein scheinen. Je grössere 
Freiheit hier möglich, je unbegrenzter das Terrain ist, desto 
gewalliger die Wirkung. Inzwischen mag nicht geläugnel 
werden, dass überall die höchste Aufgabe der Kunst nicht 
gelöst werden kann und dass es Mittelstufen giebt, die zu 
der höchsten Idee hinleiten. So betrachten wir die Män- 
nerchöre nach ihrer geistlichen Bedeutung. Auf dem Ge- 
biete der Kirchenmusik, sei es im protestantischen, sei es 
im katholischen Sinne, würden wir ein Thema, dessen Vor- 
dersatz so klingt: 




Seht com blauen Himmchbogen glänzt herab ein neuer Stern 

nicht gelten lassen. Sogar im Scblusssatz, welcher ein Ku- 
genthema bearbeitet, das natürlich durch die Gesetze der 
Polyphonie eng zusammengehallen wird und deshalb in sei- 
ner Wirkung kirchlicher erscheint: 




Und den Mcntchcn ein Jfohttjefal - le» 

sagt uns das Gesangslhema in der zweitacligen Kürze nicht 
zu. Wir fordern mehr. Aber allerdings schrieb der Mln- 
nerchor hier eine bestimmte Grenze vor, die nicht aber- 
schritten werdon durfte. Mit Rücksicht des Gesagten be- 
fallt jedoch auch dieses Werk seinen Werth. 
Die Sängerhalle bietet schon in den sechs 
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ten eine reicbq Auswahl von Original-Com positioneil. Aus- 
ser den Hm. Schladebach und Olto sind bei der Her- 
ausgabe die bcdeulendcrn Componislen der Gegenwart be- 
thciligt. Wir nennen: C. G. Reissiger, Ferd. Hiller, 
C. Banck, Sobolewski, Rob. Schumann, Höhring, 
Melhfcsscl u. A. Wer würde fordern, dass unter den 35 
Liedern einem jeden das Prädlcat der Originalität beigelegt 
werde! Sie sind fast ohne Ausnahme äusserst sangbar und 
deshalb zu empfehlen. Mehrstimmige Gesänge haben immer 
einen positiven Werth. Der Componist ist genölhigt, sich 
innerhalb bestimmter Formen und musikalischer Gesetze zu 
bewegen; er muss thematislren und harmonisiren; er darf 
sich nicht, wie viele Componislen des einstimmigen Liedes, 
in Faseleien und abgeschmackten Cadenzirungcn verirren; 
die Harmonie rüttelt ihn mit ihrer verständigen Abstraclion 
aus ungesunden Träumereien, er wird zur Klarheil, zum 
Bewusslsein getrieben u. s. w. Schon darin also liegt der 
Werth des mehrstimmigen Satzes. Ausserdem aber beissen 
wir das in neuerer Zeit zur Geltung gelangte Streben, für 
die gewöhnlichen vier Slimmen Lieder zu schreiben, auch 
in der vorliegenden Sammlung willkommen, umkommen aus 
Wichtigen Gründen. Unsere Salondamen lernen nattirgemäss 
singen, sie lernen die Elemente ihrer Kunst, sie lernen N'o- 
tenlesen. „Was? Nolenlcsen? Ich singe die Gnadenarie 
aus Robert und Spargi dt (juahjitr jrianto aus der Lucia und 

Sanz besonders una roce yoca fa aus Rossini'« Barbier!" 
her Sic können dessen unbeachtet nicht Noten lesen, wol- 
len Sie gefälligst versuchen ? Hier ist ein kleines vierstim- 
miges Lied, ich bitte die zweite Stimme zu übernehmen. 
Die Dame singt, die Intervalle sind nicht schwierig, es geht 
nothdürftig, einzelne Töne, die zu den übrigen Stimmen 
dissoniren, halten sich in einer unsichern Schwebe. Die 
letzten drei Takle haben in langsamen Noten nur ein Se- 
cundenintervall, ist also leicht zu IrefTen, aber die Dame 
wird einen Takt früher fertig, als die andern Slimmen, und 
so schliessl der Dreiklang ohne Terz ab. Sie können nicht 
Takt hallen! „Ei, das ist gar nicht nothwendig, wenn man 
italienische Arien singt, muss die Begleitung nachgeben, 
sonst fehlt der Melodie die Gluth des Ausdrucks." Ref. 
fragt die Herausgeber, ob ihnen dergleichen geistreiches 
Räsonnemont noch nicht vorgekommen. Doch auch um der 
Musik willen wünschen wir, dass der mehrstimmige Gesang 
sich in gesellig- musikalischen Kreisen immer mehr einbür- 
gere. Er wird eine grössere Solidität des Geschmackes 
herbeiführen, den italienischen Plunder in den Hintergrund 
drängen und unsere deutsche musikalische Damenwelt (et— 
wanige Leserinnen verzeihen, dass wir es diesmal ganz be- 
sonders auf das schöne Geschlecht abgesehen haben) naln- 
ralisiren und nalionalisircn. — Kommen wir auf die Lieder- 
sammlung iii Rede wieder zurück. Sie enthält in der That 
kräftige und natürliche Lieder; wahrhart originellen Auffas- 
sungen begegnen wir im Ganzen nicht ofl v Zu den anzie- 
hendsten Nummern rechnen wir No. § : n Yargangcnheit" 
von Ferd. Iii! irr. eigentümlich m der 'Erfindung und 
wirkungsvoll gesetzt. Ferner: „Fischergesaiig" No. 12 von 
C. Bank. „Im Freien" von Müh ring No. 20. Desselben 
„Abcndlied" No. 2ft, „Herbsthed" No. 20. Aheh Meth- 
fesscl's „Abcndlied", No. 32, ist interessant, wenn gleich 
etwas schwieriger auszuführen. Olto giebt Erfreuliches, 
wenn wir auch die zu gesuchten harmonischen Modulationen 
nicht billigen wollen. Doch sei hiermit IheUweise die sub- 
jeclive Ansicht des Ref. ausgesprochen. Dr. L. 

V» KiRChner? der (V3ste Psalm für vier Frauenstimmen 
mit Pianoforte- oder Harfe-Begleitung. Op. 85. Es. Mainz, 
bei Scholl's Sühnen. Partitur und Stimmen. 
Von gewissen Neuigkeiten auf dem Kunstgebiete ge- 
nügt es, anzuzeigen, dass sie da sind; sie lassen sich eben 
so wenig tadeln, als loben. Genug: Hr. Lachner hat eine 
Nummer mehr in dem Verzeichnisse seiner Werke. Cha- 



raclerislisch moehte an dem Psalm nichts als die Gattung 
sein, und wer ihrer bedarf, findet darin eine brauchbare 
Arbeit. Fl. O. 

I . aLachner, Messe ä deux voix egales avec aecom- 
pagnement d'Orgne. Op. 92. Et. Ebendaselbst. Par- 
titur und Slimmen. 

Eine Messe für zwei Soprane mit solcher Orgel-Re- 
glcitung, dass diese überwiegend obligat, aber ziemlich ein- 
fach, den vierstimmigen Satz ergänzt, wie es scheint, für 
einen besondern Zweck geschrieben und für diesen in den 
Schranken einfacher Imilalion gehalten, ohne neue eigen- 
thündiche Auffassung der Worte und in der Weise der sich 
in Erinnerungen bewegenden Kirchenmusik. Im Grande 
lässt sich über diese Messe nicht mehr sagen, als über das 
eben besprochene Werk, Ein erfahrener Conlrapunclist, 
belesen in der Literatur, kann selbst, wenn der Verleger 
darauf wartet, oder auch allenfalls zun Frühstück, sehr wohl 
eine solche Messe aufsetzen. Weder sprechen die Sätze 
für eine Begeisterung in der Melodie, noch für eine beson- 
ders geschmackvolle Modulation, wenn sie auch die Worte 
nicht grado schief auffassen. Kurz — Noten, die für den 
Zweck brauchbar so lange ausreichen müssen, bis sich an- 
dere wahre Schulze auf diesem Gebiete aufthun. Fl. O. 

II. Esser, Sechs Lieder für zwei Singstimmen mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Op. 21. Heft 1 u. 2. Berlin 
und Breslau, bei Bote 4 Bock. 

Diese zweistimmigen Lieder zeichnen sich, gleich den 
einstimmigen Gesängen des talentvollen und gewandten Com- 
ponislen, durch ansprechende Fassung und fliessende Schreib- 
art aus und dürften sich aus diesem Grunde leicht Bahn in 
der Sängerwelt brechen, obwohl auch bei ihnen nicht zu 
verkennen ist, dass der Componist seine leicht gestallende 
Feder mitunter etwas flüchtig handhabt und z. B. den For- 
derungen des zweistimmigen Salzes insofern nicht überall 
nachkommt, als dieser öfters durch das Znsammenklingen 
von Quinten und Quarten in den beiden Singslimmcn etwas 
leer erscheint. Davon abgesehen, bildet das Opus eine an- 
genehme Gabe. J. W. 

Cm itreb«, Minialur- Duetten für zwei Singstimmen mit 
Pianoforte -Begleitung. Op. 118. Hamburg und Leipzig, 
bei Schuberth. 

, Die Heimalh, Lied für eine Sopran- oder Tenor- 
Stimme mit Pknoforle-Begleilung. Op. 143. Braunschweig, 
bei Meyer. 

— — , Die Capelle, Lied für eine Sopran- oder Tenorstimme 
mit rianofortc-Bcglcilung. Op. 144. Ebend. 

Proch ist das Vorbild, dem Hr. Krebs — somit kei- 
neswegs dem Rur nach „Vorwärts" Folge leistend — in 
seinen Lieder-Erzeugnissen nachstrebt. Sowohl „die Ca- 
pelle", ein Seiteaslück zu Prochs „Alpenhom", als „die 
Heimath", eine zweit«] Composilion dieses Textos, die 
aber der crslcn, beliebt gewordenen, fast 60 ähnlich sieht, 
wie ein Ei dem andern, sind förmliche Studien nach Proch. 
Die Miniatur-Duetten, dem Titel und den Gedichten nach zu 
schliessen, für Kinder komponirt, entsprechen musikali- 
geherscits diesem Zwecke gewiss nicht. J. W. 

\. I - ftfarsclltiei», 0 Lieder und Gesänge für eine 
Sopran- oder Tcnorslimmc mit Begleitung des Pianoforte. 
18tes Werk. Leipzig bei Hofmeister. 

Der Opuszahl und dem Inhalte nach zu schliessen, ha- 
ben wir kein Werk des als Opern -Componislen rühmlichst 
bekannten Marschner — der Vorname vom Verfasser des 
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„Vampyr" etc. ist uns nicht geläufig*) — sondern die Er- 
zeugnisse irgend eines jungem Componi&ten dieses Namens 
(vielleicht eines Sohnes vom Genannten?) vor uns. Eine 
ausgeprägte Schreibweise fehlt den Liedern. Doch verra- 
then sie ein nicht unbedeutendes Talent für Gesangs-lom- 
position, das sich besonders in jener gesang- und wirkungs- 
reichen Behandlung der Stimme bekundet, welche man mit 
dem Begriff „dankbar" zu bezeichnen pllcgt. Einfachheit 
der Melodie, Natürlichkeit der Declamation, characterisiren 
die Gesänge ausserdem. No. 1 und 2: „Abendlied" und 
„Trost der Nacht" sind kurze Slrophcnlieder, deren Melo- 
die, wenn gleich in Form und Modulation gewöhnlich, flies- 
send behandelt ist und die daher, gut vorgetragen, eine an- 
sprechende Wirkung zu erzengen nicht verfehlen dürften. 
No. 3: „Wund!" ich in den Wald" (von Heine) ist durch- 
componirt, eine Form, die uns indessen in dein Gedichte 
nicht begründet scheint, insofern, nach unserm Dafürhalten, 
derartiger Wechsel der Empfindung darin vorwallet, 
das Verlassen der 



wodurch 

fertigen wäre. Doch ist, davon abgesehen, die Auflassung 
dem Gedichte angemessen, so dass sich das Ganze durch 
den gut erfundenen Miltelsalz und die Wiederkehr des durch 
die Begleitungsügur characteri.stisch wirkenden Hauptsatzes 
von abgerundeter Form uud angenehmer musikalischer Wir- 
kung gestaltet. Die übrigen drei in dem Werke enthaltenen 
Lieder: „Lied der Liebe", „Fala morgana" und „Lasst mir 
den Schlummer", betreffend, so bieten auch sie, den obigen 
entsprechend, dankbare Aufgaben für den San- 



»uszuzeichnen. 
J. W. 



1 



, bei Schuborth, 
mit Pianoforte -Be- 



Bemerkungen c 

gcr, ohne sich durch Tiefe der Au 

F. €. Fradl, 3 Lieder für eine 

forte-Begleitung. Op. 5. 
,2 Lieder für eine 

glcitung. Op. 7. 

Wir finden hier Lieder, nn denen besonders die ihnen 
innewohnende Einfachheit und Natürlichkeit des Ausdrucks 
zu rdhmen ist, Eigenschaften, die z. B. in dem kleinen 
(Heinc'schen) Frühlingsliede: „Leise 2ichl durch mein Gc- 
müth" in gewinnender Weise entgegentritt. Im Uebrigcn 
sie sich nicht ober das Nirean des " 




Feuilleton. 



Berlin. Wahrend einer zweitägigen Abwesenheit Joeef 
/ Gungl's dirigirle der Köuigl. •ebne«'. Hof-Ball -llusikdireclor Hr. 
Sehnülzinger au« Stockholm die UuaglScbe Kapelle ia Som- 
mer'* Salon. Dai brave, ende« Zusemmenapiel gewöhnte 
Orchester bewährte «eine Tüchtigkeit nach «oler fremder Leitung. 
Hr. Schnötzinger führte mehrere seiner Teiu-Compo*ilion«n 
auf, als: „Joaephineawalzer", „La Polka de» Dame." und einen 
Gulopp, „Maskeabüdcr", welcher lotziere ganz besonders beifäl- 
lig aufgenommeo wurde. In einem Potpourri Ober schwedische 
Volkslieder vom König), «chwed. Hof • Kapellmeister Bcrwald «r- 
kuh.it, n wir die treffliche InstromeoUlion eine* gewandten Feder; 
das zahlreich versammelte Publicum spendete vielen Beifall. 

— Im Börsosblatt für den deutschen Buchhandel finden wir 



Manascript- 0 fferl«. 
Fonlauie brillant de tOptra „Kietto" de Hey erbtet comp, 
p. U Piano, im Mauuscript in verkaufen durch E. Wagner, 
No. 4 in Leipzig. 



Dieser einfache Weg, Verleger mit dem Vorhandensein von Ma- 
noscriplen bekannt zu machen, ist sehr tu empfehlen, erspart den 
Componlslen und den Verlegern Kosten und Zeit, und ist die Red. 
dieses Bis lies Hell bereit, derartige Anzeigen gegen die betref- 
fenden Insertionsgebühren aufzunehmen. 

Köln. Der hie«. Instnimenlcnmacher Schröder hat ein 
neues Instrument unter dem Namen „deutsches Horn" erfunden. 
Es ist Isng gebogen und ist eben so gut zur Infanterie- als Ka- 
valleriemusik za benutzen. Die mit demselben angestellten Proben 
fielen so günstig aus, dass «ich eine schnelle und allgemeine Ver- 



llamburg. „Josef in Aegypten 11 von Mehul wurde mit «ehr 
guter Besetzung, worin sich nameallich Hr. Dalle Aste als Jakob 
nnd Frl. Jacques als Benjamin auszeichneten, gegeben. 

Lübeck. Unser Gesangfest ist vorüber und obgleich die 



•) Heinrich Harschner. 



halten baben mochten, so halten sich dennoch gegen lOOOTheil- 
nebmer eingefunden. An musikalischen Nolabilitälen waren an- 
wesend, Marschner, Mcthfcsscl, Frd. Schneider aus Dessau, Jnl. 
Schneider ans Berlin u. A. m. Unter den mannigfachen Ver- 
gnügungen, welche diese unvergesslichen Festtage uns boten, 
war die Fahrt nach Travemünde wohl der genussreiehste Theil 
des Festes. In offener See wurden patriotische Beden gehalten 
nnd Gesinge ausgeführt. Nach 6 Uhr kehrten die Seefahrer zu- 
rück nnd ankerten mit einer Kindermusik. Hierauf brachte ein 
Theil der Sänger dem gerade anwesenden Prinzen Friedrich Wil- 
helm von Preussen (Sohn des Prinzen v. Preussen) vor «einer 
Wohnung ein Stündchen, welcher in wenigen herzlichen Worten 
den Sängern vom Balkon aas seinen Dank aussprach. — Unter 
den vielen Bannern befand sieh eine dreifarbige Fahne, die «ich 
in ihrem Heimathland nicht blichen lassen darf, mit der Inschrift 
„Schleswig Holstein stammverwandt, wanke nicht mein Vater- 
land". Befriedigt mit den Ausführungen , nicht 
Aufnahme verlicssen die Theilnehmer dies Fett, ' 
lauge ia der Erinnerung fortleben wird. 

Wien, den 12. Juli. Im Kirathnerthor- Theater gab man 
nach langer Zeit Spohr"s „Jersonda". Frl. Haller aus Breslau 
befriedigle weder im Gesang noch im Spiel, denn beide, gehl ihr 
für eine so grosserlig* Parlhie ab. Auch Hr. HoTzl war nicht 
an seinem Platz. Die einzige vollendete Leistung War die des 
Urn. Draxler als Oberbramin. Hr. Kapellmeister Esser, welcher 
bei dieser AoOlübrnng zum erstenmal dirigirle, bewies durch um- 
sichtige Leilnng seine Befähigung als tüchtiger Dirigcat. 

— Türkische Kritik. Bei einer Produclion des Klavier- Vir- 
Liszt vor dem Sultan äosserte sieb ero Kammerer: Ks 

Hn Serail schon viele Virtuosen gebärt worden, aber so 
schnell hätte noch keiner gespielt. 

— Slaodigl kommt im Winter wieder hierher, kehrt aber 
zum Frühjahr nach London zurück. Hr. Ditl bleibt am Kärath- 
nerthor-Tbealer. Frl. Karoline Mayer wird für diese Bühne 
wahrscheinlich engagirl werden. Frl. Mathilde Htllwig, jetzt 
Schülerin des Hrn. Karl Kunt, der oftmals Beweise seiner aus- 
gezeichneten Methode gegeben «afd auch hier dieselbe an Frl. 
Hellwig bewährt, welche, seit sie diesen Unterricht benetzt, in 
der Gunst des Pabficums täglich steigt. 

— Da« Beperloir der diesjährigen italienischen Opern-Saison, 
welche mit dem 30. Jon! tehioss, bestand ans 11 Opern, von de- 
nen 5 von Donizetti, 2 von Rossini, 2 von Verdi u. s. w. waren. 
Ifen erschienen: Maria Padilfa, OUto e Paxptalt, beide von De- 
nizelli, Esleila von Ricci und Caterma Hovarl von Maller SalrL 
Die meisten Wiederholungen, 16, erlebte OenefetHola von Rossini. 
Im Ganten zeigt« das Pubileam weniger Tbeitnahne als früher. 

Tk. L. 

Salzbrunn. Die Koryphäen der Berliner nof-Oper befin- 
-den hier «, Kur, Frl. P.uUne MaT-T© ■•■■ r " uad 
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|{r. Bollieher. An 8- d.M. veranstalteten dieselben im Kursaal 
ein Coneert zum Beilen der Armen, dai »ich in jeder Hin- 
sicht ein« höehil günstigen Erfolg« erfreute. Zor Ausrührung 
kamen Litder voo Damm, Curachmsnn, Speier (Rhtinlied), Tau- 
bert (der bleoe Montag), JnL Wein (die Verschwundene, Spiel- 
mannslied), Duett iui Beliser. Ausser diesen Gessng«stficken de- 
«lemirte Hr. Aieher ans FoUdam nnd Mad. Agnes Weist (Gal- 
tin des Compon'tslen), trug die „Aufforderung tun Tan»" und 
Emde, -A-moW, von Tbalberg sehr bei rillig vor. Frl. Marx 
wird tarn 25. d.M. wieder in Berlin eintreffen, während Hr. Mao - 
lins ud Hr. Bötlieber von hier au ins Seebad (Doberan) ge- 
hen werden. 

Frey berg. Die Vorbereitungen zum grossen Minaergessng- 
fest werden getroffen, welches den 16. nnd 17. August stattfinden 
solt. Am erlen Festtage werden die Singer sur Aufführung eines 
grossen Kirchencoocertes im erleuchteten Dom sich versammeln, 
am andern Festtage auf der Esplanade theils In einzelnen Chören 
thails in's Gesammt die Aufführung bewirken. 

Dresden, am 15. Juli. Mad. Küchenmeister aus Breslau, 
trat in Webers Oberon auf, und gefiel in dieser Parlbie mehr als 
in den früheren (Adino und Marie). 

Eisen neb. Am 16. August, wird hier der Thnringersanger- 
bnad zusammenkommen, wozu bereits 700 Freiwohnnngen ange- 
boten sind. — Man nehme sich dann ein Mutter der Gastfreiheit. 

Kassel. Der junge rühmlichst bekannte Violinist Jean Bott 
hienelbsl, bekanntlich erster Zögling der Mozarlsliftung in Frank- 
furt, sllrate sich am 22. Juni Abends in die Fulda, in der Absicht, 
sieh su ertrinken. Einem in der Nihe der Badeanstalten sich auf- 
hallenden Schiffer, welcher durch Hilferuf einiger Personen her- 
beigeeilt war, gelang es jedoch, diesen jungen Künstler zu reUen. 
Die Ursache xu diesem Entschlösse Boll*» soll die übermässige 
Strenge sein, mit welcher er bebandelt wird. (Signale.) 

Paris. Hr. Leon Pillet hat nun doch das Directorium der 
grossen Oper niedergelegt und am 1. Juli dasselbe an die Herren 
Dnponohel und Roqueptau Obergeben. Das Theater bleibt in 
den nichslen 2 Monaten geschlossen, und diese Zeil will das neue 
Directorium dazu benetzen, den Saal zu restauriren, die Gardero- 
ben neu einzurichten und neue tüchtigo Mitglieder zu engagireo. 
Der Minister hat diesen Herren bedeutende Zugeständnisse gern seht, 
aber ihnen auch die Bedingung gestellt, für ein gutes Reperloir 
zu sorgen, dasselbe namentlich durch lleberselmngen zu vermeh- 
ren, wodurch ein weites Feld eröffnet wird und seinen vortheil- 
harten Einflun such auf die Proviiuiilliühncn ausdehnt. Unser 
Publicum wird dann Gelegenheit haben, Vergleiche anzustellen. 
Die Hrn. Duponchel und Roqueplan haben die Königl. Aca- 
demie der Musik mit deo besten Vorsätzen übernommen und wir 
werden sehen, wie weit sie die gespannten Hoffnungen erfüllen 

— Die Oper Aoteoo von Auber, welche lange Zeit vom 
Repertoir verschwunden, ist wieder mit grossem Glanz in der ko- 
mischen Oper in Seena gegangen. Besonders zeichnete sich Frl. 
Lavoye darin aus, welche mit reizender Stimme und geschmack- 
vollem Vortrag das Publicum entzückte. 

— Eine Soiree, welche der Erfinder der Suhörner, Hr. 
Ad. Saz, ia seinem geschmackvollen Sail in der Rue neue« St. 
Gtorftt gib, batio ein zahlreiches und elegantes Publicum ver- 
sammelt-, einstimmig wurde die Vollkommenheit seiner Instrumente 
anerkannt, welche nicht allem einen wesentlich günstigen Einfluas 
auf die NilUairmusiken hervorgebracht, sondern auch die Orcb.es- 
termusik verbessert«. 

— Die Musik -Gesellschaft, welche von Hrn. EI wart be- 
gründet, jetzt aehon ein« grosse Anzahl von Hitgliedern besitzt, 



bat sich bestimmt entschlossen, den Namen „Gesellschaft mr hei- 
ligen Ceeilie" anzunehmen, nnd werden sieb die Mitglieder am 
12. Juli im S.x-.cben Saal versammeln. 

London. Gordoai, der eeigeaeieboele Tenor, welcher in 
dieser Saison ausserordentliche! Furore gemacht, ist von Hrn. 
Vatel für nächste» Winter in Parii engegirt worden; derselbe 
heirathet die ilteite Tochter des berühmten Baryton Tamboriai 
Die Nachricht dieser Verbindung wird den vielen Freunden dea 
liebenswürdigen Künstlers um io angenehmer sein, als die Tam- 
burinische Familie sieh in ihrer Häuslichkeit besonders aus- 
zeichnet 

Barcelona. In dem hier neu erbauten Thalialempel, tu 
Ebrea der Königin Tktatro ItabtUa genannt, wurde ein in ktnst- 
leriichem Amehen Hebender Bühne Nameni Zawrtal zum Ka- 
pellmeister dea Orchester! ernannt. Am ErölTnungsobend gaben 
die Koestmiceno Barcelonas eine Fete, bei welcher Gelegenheit 
Hr. Zawrtal böhmische Lieder nnd slawische Musikweisen vor- 
tutrageo aufgefordert wurde, die auch sehr ansprnohen. 

Conslantinopel. Der Grossherr war von Listft Spiel so 
enUückl, diu er ihm all Beweia seiner Anerkennung einen koiU 
baren Turban und eine — Sklavin zum Geschenk machte. 

New York. Hr. David, Director der französischen Oper 
In Neu-Orleans, ist nach Frankreich abgereist, um neue Mitglieder 
für seine Oper zu engagiren. 

— Der berühmte Pianist Leopold de Meyer ist auf der 
Rückreise nach Europa begriffen. Er wird wahrscheinlich im Juli 
in Paris eintreffen. Zum grossen Bedauern seiner Verehrer und 
Freunde bat er lieh geweigert, in New York zu spielen und wich 
einem Festmahl, welches ihn zu Ehren veranstaltet werden sollte, 
dnreh seine schleunige Abreise aus. Seil langer Zeit hat kein 
Künstler solche gute Geschürt« ia Amerika gemacht, als. Leopold 
de Moyer. 



Mittet gegen die Heiserkeit. Der Singer Lnblache 
erzühll: „Ich war in Wien bei einem Concerl na Hofe. Als ieb 
an du Piano trat, war ich plötzlich so heiser geworden, dass 
ich keinen Ton aus der Kehle bringen und mich auch des Nieseas 
nicht enthalten konnte. Der König von Neapel, der alle Ferdi- 
nand, der immer mir viel Zuneigung bewiesen hatte, nahm mich 
bei Seite und fragte: „Willst Du sogleich gesund werden?" — 
„Acb, gibe es der Hinmel! Majestät retten Sie mich." (Und 
ich niesste wieder.) — „Da nimmst schwarzen Reltig. Kennst 
Du Reltige?" — „Sehr gut" — „Den schneidest Du in sehr 
dünne, ganz gleiche Stückchen, bestren'sl diese mit Zucker und 
Hsst 2 Stunden lang so den Saft .herausziehen." — „Vortreff- 
lich." — „Einen Theeiöffel davon nimmst Du, wenn Du zu Bette 

gehst und einen am nichslen Morgen früh." — „Daun?" 

„Das ist alles; dann bist Du gesund." — „Ich danke Ew. Ma- 
jestit nnlerlhinigst." — Zwei Tage darauf sang ich im Thealer 
nnd war nie besser bei Stimme gewesen. Der König Ferdinand, 
der in seiner Loge war, applaudirte vorzugsweise und nsch dem 
ersten Akte Hess er mich rufen — „Nun, was hatte ich Dir ge- 
zagt? 4 ' begann der König mit triumphirender Miene; „Du hast 
doch mein Mittel benutzt? — „Ja, Sire," antwortete ich. — 
„Und wie ball Du es gemacht?" fragte der König weller, dem 
ausserordentlich viel nn der Seche zu liegen schien. „Nun," 
erziblte ich, „zuerst Hess ich mir einen Rettig holen, den zer- 
schnitt ich, dann Ihal ich viel Salz, Pfeffer, Oel nnd Weinessig 
daran und am ihn als SalaL" — „Spitzbube!" entgegnet« der 
König und wollte bös werden, musste aber doch lachen. 

N. Kur. 
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lieber Entstehung und Bedeutung der Melodie. 

(Sehl na*.) 



Die Mnsik ist ihrem innern Wesen nach lyrisch und 
eine Vcrgcgcnwärtignng der verschiedenen lyrischen Aus- 
drucksweisen in der Poesie wird uns einerseits auf die 
Mannigfaltigkeit des melodischen Ausdrucks in der Musik, 
andererseits aber auch auf das Gesetz der Entstehung einer 
Melodie führen. Jede innere Empfindung entsteht dadurch, 
dass das oben von uns bezeichnete geistig-sinnliche Gebiet 
der Seele durch irgend welchen Eindruck afficirl wird. 
Indem dieser Eindruck sich zu einer bestimmten Klarheil 
gestaltet, indem er, so zu sagen, auf jenem Boden Fuss fasst, 
bildet sich eine bestimmte Grundrichtung der Empfindung. 
Die beiden Endpunkte dieses Terrains sind Freude und 
Schmerz in ihrer absoluten Bedeutung. Der Schmerz wie 
die Freude erscheinen nicht immer in ihrer höchsten Po- 
lenz, sondern je nachdem der Eindruck aur das Gemüth be- 
schaffen ist, gemildert, daher die Ausdrucksweisen der in- 
nern Empfindung zahllos sein können. Sobald sich nun 
dieselben in eigenlhümliche Kunstformen umsetzen, erhallen 
wir in der Poesie die Ode, den Dithyrambus, die Elegie, 
die zahllosen Arten des Liedes u. v. A. Erschöpfen lassen 
sich die Formen nicht, und je weiter die Kunst in ihrer 
Entwickelung fortschreitet, desto mannigfaltiger werden sie. 
Ganz eben so ist es in der Musik. Jeder rein lyrische 
Aasdruck eines Gedichtes kann in musikalische Formen um- 
gesetzt werden und nach dieser Seite hin gehl die Musik 
mit der Dichtkunst vollständig parallel. Sobald die Musik 
einen Text zur Grundlage hat, ist eine melodische Gestal- 
tung derselben unbedingt nolhwcndig, ich möchte sagen, sie 
ist nicht zu vermeiden. An Melodie kann es da niemals 
fehlen; höchstens wird die Ucbcrlragung des dichterischen 
Gedankens in den musikalischen nicht 



sein, oder die Melodie wird musikalische Mingel ent 
, die lediglich nach technischen Gesetzen zu richte 



sind. Und doch ist es — nirabUc dictu. — einem Künstler, 
dem Hector Berlioz, gelungen, trotz des dichterischen An- 
haltepunktes melodielos zu schreiben. Das sind indess Ab- 
normitäten. 

Viel merkwürdiger stellt sich das Wesen der Melodie 
da heraus, wo die Musik nur auf sich selbst angewiesen ist, 
wo sie als eine vollkommen freie und unabhängige Kunst 
erscheint. Das oben ausgesprochene Grundgeselz melodi- 
scher Gestaltung ist auch hier dasselbe, nur hat man etwa- 
nige Vergleichungspunkte auf andern Gebieten zu suchen. 
Jeder Gedanke, jede Empfindung äussert sich zunächst als 
Melodie, und je tiefer und klarer die innere Anschauung 
des schaffenden Künstlers ist, desto bestimmter treten die 
musikalischen Formen aus der Seele hervor, mag nun eine 
Anregung von Aussen stattfinden oder mag die Melodie als 
ein freies Tönen der Seele erscheinen. Zeitmaass, Tact, 
Rhythmus, spielen allerdings eine Hauptrolle, und sie tragen 
wesentlich dazu bei, der Molodie jenen ausgeprägten Cha- 
racter zu geben, wie ihn eine eigenlhümliche Seelenstim- 
mung erheischt. Man wird den Schmerz nicht durch ein 
Stheno, die Freude und Heiterkeit nicht durch ein Adagio 
ausdrücken. Man wird den Rhythmus nicht durch wechsel- 
volle Einschnitte markiren, wo es sich um den Ausdruck 
einer gleichmässigen, ruhigen Seelenslimraung handelt. Wer 
in dieser Beziehung wirkliche Verstösse begebt, dürfte in 
seinen musikalischen Fähigkeiten von der Muller Natur sehr 
spärlich bedacht worden sein. 

Wir kommen nun auf den am Anfange unsers Artikels 
angeregten Gesichtspunkt zurück und berühren damit unsere 
Aufgabe in ihrem innersten Kern. Man sagt bekanntlich 
von den Italienern, dass sie das Wesen und die Bedeutung 
der Melodie recht eigentlich begriffen hätten. Ihr mustka- 

isiich auf Melo.iiebildung, da« 



richten lisches Schaffen ba&rt SO 
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sie in dieser ihrer Eigentümlichkeit sowohl mit dem Text, 
als mit der harmonischen Combinationsgabe über alle Berge 
gehen. Worin hat das seinen Grund? Die Italicner halten 
das sinnliche Moment in der Melodicgcstallung fotl. Ein 
Aufgeben desselben wäre ihnen zugleich ein Aufheben des 
Begriffs der Musik. Jene Fähigkeit, musikalisch schaffend 
sich auf der sinnlichen Grundfläche der Seele zu bewegen, 
ist ihnen angeboren. So wenig mnn nun an ihre Werke 
don Maassstah einer strengen, ästhetischen Kunstforra legen 
darf, weil das sinnliche Element nicht geistig durchdrungen 
ist, eben so wenig wird man ihnen die cino Seite melo- 
discher Formbildting absprechen dürfen. Dass es aber ein 
unbedingtes Erfordcmiss ist, den sinnlichen Boden festzu- 
halten, dafür giebl der ungewöhnliche Einfluss, den die ita- 
lienische Musik stets ausgeübt hat, einen hinlänglichen Beleg. 
Dieselbe Erscheinung nehmen wir auf «inem andern ajusi- 
kalischen Gebiete wahr. Woher kommt es, dass die jeden- 
falls bedeutenden Componisten der Tanzmusik, Slrauss, 
F.anner, Jos. Gungl durch ihre Tänze ein so allgemeines 
Interesse erregen? Sie halten den sinnlichen Characlcr der 
Melodie fest, sie schildern und malen in den amnolhigsten 
Farben innere Seelcnstimmungen ab und erheben dadurch 
den Tanz über diejenige Sphäre, welche bisher, einseitig 
genug, ein ausschliessliches Beobachten des Rhythmus ihm 
angewiesen hatte. Es giebt sehr viele Composilionen deut- 
scher Künstler, denen wir Mangel an Melodie zum Vorwurf 
machen. Sieht man dieselbe näher an und hält sich an den 
trivialsten Begriff des Wortes Melodie, wonach diese eine 
nach bestimmten Gesetzen geordneto Reihenfolge von Tö- 
nen ist, so wird man jenen Vorwurf unmöglich begründen 
können. Denn jede Combination von neben einander lie- 
genden Tönen wäre danach schon Melodie. Allein diesen 
Melodieen fehlt leider nur zu oft das geistige Band, und 
nicht nur dieses, sondern auch das sinnliche. Jene Melo- 
dieen sind nichts als Abstractionen, sie sind als Melodieen 
trivial, sie sind musikalische Recbenexempel, 
in die vier Spccios musikalischer Rechenkunst 
studiren kann. Die höchste, aber auch zugleich die schwie- 
rigste Aufgabe der Kunst beruht in der Polyphonie. Wem 
es gelingt, hier melodische Gestaltungen hervorzurufen und 
durch das lncinandcrwebcn die Melodie nicht zu zerstören, 
der leistet das Höchste. Es versteht sich von selbst, dass 
wir unter einem solchen Künstler nicht den ersten besten 
Fugcnfabrikanten uns denken; denn wenn man will, so ist 
nichts leichter, als eine Fuge zu schreiben. Aber Melodie, 

i, das ist 
hno warme, 

süsse, interessante, leidenschafts- und schwungvolle Melodie. 
Wo ein frischer, kräftiger Born von Melodieen fliesst, da 
ist die Heimathsställe der Musik. Die aus solchem Quell 
hervorgegangenen Werke leben ewig, sie veralten nie, sie 
sind keine Modeartikel, und wenn sie auch eine Zeitlang 
sich dem Lichte der Welt entziehen, ihr Glanz kann ihnen 
nicht genommen werden. 

Der menschliche, irdische, endliche Geist ist aber ein 
merkwürdig Ding. Die Melodie, von der ich heute entzückt 
bin, sagt mir nach zehn Jahren nicht mehr zu, sie ist die- 
selbe geblieben, ich habe mich geändert. Aber der Mensch 
ändert sich nicht, wie ein Aprilweltcr, und wenn der Mu- 
sikfreund im hohen Manncsallcr von Mozarl's melodischen 
Klängen eben so hingerissen wird, wie der lebenslustige 
Jüngling, so haben wir MMMI wohl ein Kriterium, was 
warme, gesunde, herzergreifende Melodie genannt zu wer- 
den verdient. Man hüte sieh in der Kunst aber vor den 
grauen Jahren, man nehme sich vor dem Alter in Acht. 
Je älter der Mensch wird, desto theoretischer, nbslracler 
gestalten sich seine Anschauungen und Auunssiingsweisen. 
Daher kommt es denn auch, dass die Künstler mit heranna- 
hendem Aller — sie arbeilen schon für eine andere Welt 
— die Erde unter ihren Füssen verlieren, dass der 



Schwung, Genialität in eine Fuge hineinzubringen, 
Kunst. Es giebt keine musikalische Kunst ohne 



Boden der Kunst ihnen schwindet, dass sie mit einem Worte 
musikalische Rechenmeister werden. Bcclhoven's letzte 
Quartette tragen das Gepräge theoretischer Kunst, der Ab- 
straction. Einem lebensfrischen , im Reiche der Töne 
schwelgenden Geiste sind sie nicht entquollen, so bewun- 
dernswürdig und unvergleichlich der musikalische Philosoph 
hier combinirt hat. Möglich, dass sie uns, wenn wir in die 
Jahre kommen sollton, mehr zusagen: aber um de 
Cäcilie willen nehme man diese Werke sich nicht 
bilde. Die höchste Aufgabe der Kunst besteht 
ren Gestaltungen Form und Inhalt r.» idenliheir 
gäbe, die sich nirgend so eindringlich gellend macht, wie 
in der Musik und in den Gebilden der Plastik, weil hier der 
Inhalt die Form und die Form der Inhalt ist, und der Mensch 
scheint von der Natur so organisirl zu sein, dass er gerado 
im lebenskräftigsten Alter bei seinem künsllerischen Schaffen 
das Verhältnis» zwischen Form und Inhalt am richtigsten 
abwägt. Seine Werke gehören dieser Welt an, und darin 
liegt ihr Werth, ihre Bedeutung; sie sind gesund, intensiv, 
mit einem Worte menschlich: der göllliche Geist 




dringt sie, mit ihrer Wurzel haften sie aber auf irdischem 
Boden. Darin hat es auch seinen Grund, dass Naturvölker 
so reich an kräftigen und characleristischcn Volksmelodiecn 
sind ; ihre Naturwüchsigkoit bringt liier das richtige Ver- 
hältnis* zu Stande, und der Künstler soll ja die Natur nach- 
ahmen in ihrer Reinheit und Frische, er soll seinen eigenen 
Geist säubern von krankhaften Richlungen und für seine 
Gebildo den Boden zu gewinnen suchen, der ihn mitten in 
dio Menschlichkeit hineinversetzt. 

Es ist aber zweitens noch ein anderes Element in der 
menschlichen Natur, das einer freien und natürlichen Me- 
lodie-Gestaltung entgegenarbeitet. Wir dculelen schon oben 
darauf hin. Wir meinen diejenige Region des geistigen 
Schaffens, wo ein Uebcrgang von der Kunst zur Philosophie, 
von der freien Bildungskraft der Phantasie zur Reflexion 
sich kund giebl. Die Poesie besitzt eine grosse Anzahl von 
Gedichten, die ihrem Wesen nach didaclisch sind, die wir 
eher für Producte des Scharfsinns und geistreicher Reflexion, 
als künstlerischer Schöpferkraft ausgeben möchten. Dabin 
zählen eine Menge Epigramme, Sonelte und Alles, was man 
in der Poesie didaclisch zu nennen pflegt. Bei solchen 
Producten zeigt sich besonders die Abstraction, die feine 
Berechnung thälig. Auch die Musik besitzt dergleichen 
Werke, und wir begegnen ihnen vorzugsweise da, wo die 
Kunst formell auf ihrer höchsten Stufe steht, wo sie sich 
mit polyphonen Gestaltungen beschäftigt. Man könnte hierzu 
verschiedene Beispiele aus alter Zeit, selbst aus des Altmeisters 
Seb. Bach Werken an führen. Der rellectircnde Verstand ist 
ein Feind der Phantasie, und wenn er über seine Bestimmung, 
ein formeller Kathgeber der Phantasie zu sein, hinausgeht, 
hemmt er die freie Bewegung des pharttasieenlsprossenen, 
musikalischen Gedankens. Auch hier bemerken w ir wieder, 
dass die Melodie auf einem sinnlichen Boden wurzelt und 
dass eine Entfernung von demselben der melodischen Ge- 
stallung hinderlich isl. Denken wir uns zu genauerer Er- 
läuterung des Gesagten etwa das Scherzo einer Sonate, so 
lässt sich in einem solchen musikalischen Salze formell al- 
lerdings viel durch den Rhythmus an und für sich bewirken. 
Verbindet der Componist aber mit diesem nicht das sinnliche 
Element der Anmulh und Grazie, so erreicht er nimmermehr 
eine interessante melodische Färbung. Der Rhythmus allein 
bleibt eine leero Abslraclion. 

Indem wir so einerseits psychologisch einen festen 
Grund und Boden, den Silz der Melodie im menschlichen 
Geiste nachzuweisen gesucht, andererseils in dem mensch- 
lichen Geiste den Feind der Melodie aufgefunden haben, 
ist der wesentlichste Theil unserer Aufgabo gelöst. Die 
Bedeulung und der Werth melodischer Formgestaltung er— 
giebt sich von selbst. Ohne Melodie keine Musik, und wenn 
wir nun noch spcciell diesen zweilen Punkt " 
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wollten, so würde das am genügendsten sich durch eine 
Characlerislik möglichst vieler Melodicen Ihun lassen. Wir 
würden überall finden, das» die Melodie stets den eigent- 
lichen Kern einer Musik bildet. Vergleichungen dürften da 
zu höchst interessanten Beobachtungen führen. Jedenfalls 
»her haben wir mit unserer Arbeit die beiden in der Ge- 
genwart sich vorzugsweise gellend machenden Gegensätze, 
gänzliche Melodiclosigkcit und einseiligen melodischen Schwulst 
auf ihre Basis zurückgeführt und zugleich einen Weg ange- 
geben, wie der Tonkünstler mit sich zu Rathe gehen muss, 
wenn er diese Gegensätze von Haus aus in eine einheitliche 
Form bringen will. Dr. 0. iMge. 



Recenslonen. 

Mayer, Concerto symphonique pour Piano 
et Orcheslre. Op. 89. D. In Stimmen. Hamburg, bei 
Schuberth de Comp. 

Wenn die Klavierheroen fortfahren, ihr Sleckenpferd- 
reilen, so muss die Kritik wohlauf sein, dieser 
woblbescbwingten Jagd auf dem Fusse zu folgen, bis sie 
endlich die Reiter aus dem Sattel wird gehoben haben. 
Diese aus und innerhalb der Harmonie herausgegrübeltcn 
Figurationen werden ein Ende nehmen müssen, so wahr die 
vertrakten Künsteleien der Conlrapunktisten in den Tagen 
eines Rameau, die überall hin, selbst bis auf die Bühne vor- 
drangen, ihr Ende erreichen musslen, gleichwie AUes in 
unserer Kunst, was da nicht Seele, sondern Klinj 
Eben deswegen, weü beiden Zeiten, der 
jetzigen, über der Künstelei und Verschnörkelung 
Leben der Kunst, die Seele, verloren gegangen ist, so liegt 
eine geistige Verbindung zwischen ihnen nicht ganz so fern, 
als man denken sollte. Damals wurde das Thema mit dem 
Thema begleitet, wenn es auch noch so dürr auf trocknen 
Reisern aufgepfropft wurde, und zwar möglichst vielstimmig, 
bis zur Sechszehn-, Vierundzwanzig-, Achtundvierzigstim- 
migkeit u. s. w., und man fragte nicht, ob es schön und er- 
quicklich klang, wenn es nur auf dem Papiere recht wcllcn- 
formi*, kreisförmig und wollig aussah. Heute dagegen wird 
das Thema einstimmig, höchstens mit einem Subbass, dieser 
aber ohne Gesang und ohne eine Milteistimme, sonst mit 
jenen Figurationen begleitet, deren Wellen, Thürmc, Kreise, 
Keile und schwarze Gestalten, ähnlich wie dort, mehr in das 
Auge als in das Ohr fallen. Auch Hr. Mayer beschenkt 
uns denn nun mit einem grösseren (also doch wobl durch- 
dachteren?) Werke, und keineswegs können wir uns in 
Bezug auf jene Composilionsmanier bei ihm mit der sonst 
behenden Entschuldigung für dieselbe abfinden oder genügen 
lassen: es sei hier ein Salon werk; als ob überhaupt das 
Pianofortc ein anderes, ob es in einer Kammer oder auf 
einem Boden oder auch in einem Salon stehe und als ob 
nicht die Kunst überall dieselbe ist! Ein Concert ist nun 
einmal eine Sonate mit oder ohne Begleitung für obli- 
gates Piano, sonst nichts, man taufe sie um, wie man will. 
Was eine Sonate sonst noch ist, dies zu erörtern, würde 
hier zu weit führen: mindestens ist sie mehr, als eine pot- 
pourriarligo Zwamwensetzun« (Compositum) beliebig anein- 
ander gereihter, geistig nicht ineinander verschlungener 
Sätze, welche alle ohne Ausnahme lediglich von der har- 
monischen Figuralion, die bald in die rechte, bald in die 
linke Hand vertheill ist, ihr Dasein gewannen. Vom rein 
musikalischen Standpunkte aus gewährt daher dieses 
C«*ccrt höchstens den Genuss einiger leidlichen Melod»een, 



ter, auch die des Adagios anspricht (das Princip der melo- 
dischen Gestaltung lasst sich auch in der grössten Entartung 
der Kunst einmal gänzlich nie und nirgend verdrängen). 
Technischer Seils möchte schwerlich etwas darin zum 
Vorschein kommen, was nicht hinlänglich durch die i 
Klavierwerke schon bekannt geworden wflre, 
durch Wiederaufnahme fü 
Formell möchte der erste Satz nicht einmal ab- 
gerundet erscheinen, indem die Feststellung des zweiten 
Themas in der Tonka gänzlich unterblieben ist. A est ho- 
tisch endlich mangelt die Beseeligung und Verkettung der 
Motive und Themen ineinander. Ebenso wie die Pianoslimnte 
die letzteren und zwar eins nach dem andern aufreihet, 
das Orchester, welches unschlüssig, was es eigentlich 
dem Pianisten nur zur Seite steht, den Toltitusch der Bravo- 
rurensollenden Zuhörer zu unterstützen. Allerdings ist das- 
jenige, was es aufzuspielen hat, orchestermassig und in 
dorn Grade, als die Klavierstimme klaviermassig, auch ist 
die hrtrade weilläufig genug. Will man daher und ist der 
Componisl schon damit zufrieden, so kann man von dieser, 
der technischen, Seite seinem Concerte nur Lohenswerlhes 
nachsagen, wohingegen es, als Kunstwerk genommen, von 
geringem Gewichte sein möchte. So viel ist gewiss, wei- 
ter in schwülstigen Figurationen wird man nicht 
mehr gehen können, sondern zur edlen, grossen 
Einfachheit, zur Anmulh und Naivität umkehren 
müssen, und wir gelrösten uns in dem Augenblicke des 
am meisten entarteten Geschmackes am ehesten einer bal- 
digen Reform, in deren Sinne hiermit allen denjenigen, 
welche noch in ihm sich kleiden, das i/uousquc landen ent- 
gegengeschleudert werde! Fl. O. 



Ch. de Deriet, Vabse pour Viokm et Piano, 
les fils do B. 



Op. 58. 



Ein Musikstück dieser Gattung von de Beriot lässt mit 
Recht etwas Besonderes, Originelles erwarten. Wir finden 
indessen nur einen ganz gewöhnlichen Walzer, wie der 
Tagesgeschmack deren in Unzahl hervorbringt. Es scheint 
fast, als hätte der Componist denselben nur improvisirt, 
wenigstens berechtigt folgende Stelle zu diesem Glauben: 




Dergleichen sollten wohl auch im unbedeutendsten Musik- 
stück und — bei einem Meister wie de Beriot am allerwe- 
nigsten vorkommen. C. ti. 

1 >* oh de ftfalnt-aLnhln, Grand Duo concertant, cn 
forme de Sonnte pour Piano et Violon compose et dedie 
a son ami Charles Nutly. Oev. 49. Hamburg et Leipzig, 
chez Schuberth & Comp. 

Die Composilion ist ein vom Preis -Institut des Nord- 
deutschen Musikvereins sehr belobtes Werk. Hr. Saint- 
Lubin gehört zu den gediegenen Musikern der Gegenwart. 
Ihm geht ein sehr vorlheilhaftcr Ruf voran, und so lässt sich 
auch von diesem Werk, das einer Gattung angehört, die 
durch dio bekannten Ouartetlversammlungen des Componistcn 
mit Vorliebe cultivirt wird, nur das Beste erwarten. Sollen 
wir den Totalcindruck wiedergeben, den diese Composilion 
auf uns gemacht bat, so können wir uns nur lobend über 
dieselbe aussprechen. Das Concert ist äusserst fliesseml ge- 
schrieben, nicht zu schwierig in der Ausführung, £°"* n *~ 
and mdodicreich. Tragen seine Melodien auch 
Originalkraft des Genies, so spricht es dennoch ir 
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Grade an und hält sich von jeder weichlichen und kraftlo- 
sen, einseitigen MeloJik. fern. Die Virtuosität (st in ihm die 
Dienerin des Gedankens, nicht umgekehrt. Daher wird sie 
denn auch nur so weit in Anspruch genommen, als sio ei- 
nen natürlichen, aus dem Fluss der Arbeit sich ergebenden 
Effect hervorrufen soll. Der erste Salz sagt uns in jeder 
Beziehung zu und dürfte in einem Concerl selbst des Bei- 
falls musikalischer Rigoristen gewiss sein. Das Schcno ist 
leicht und natürlich gehalten, wenn auch nicht in der cha- 
racteristischen Schärfe der Grossmeister. Wir hätten daran 
nur auszusetzen, dass das Thema des Trio't mit dem Seherso 
in nicht hinlänglich ausgeprägtem Gegensätze steht. Der 
Unterschied des Minore und Majore reicht nach unserer 
iMeinung nicht aus; wir fordern zugleich einen Gegensalz 
«les Gedankens. Wenn man aber das eine Thema: 




mit dem andern: 



s — i i i 

vergleicht, so genügt die Dur- Tonart und die Taklverän- 
derung nicht, um den erforderlichen Gegensatz zwischen 
Sekerto und Trh zur Geltung zu bringen. Man merkt, dass 
der Componist aus dem Grundgedanken des Scherso't nicht 
hat herauskommen können. Dagegen will es uns sehr ge- 
fallen, dass in dem Rondo sammüichc Hauptmotive wieder- 
kehren, das letztgenannte, wie das gesangreiche Thema des 
Adagio» als Intermezzo, wenn wir andererseits auch wie- 
derum als eine Schwäche nn der Arbeit hervorheben müs- 
sen, dass das Rondo selbst in seinem Hauptmotiv sich zu 
wenig von dem Scfteno unterscheidet und dadurch jeno 
Mannigfaltigkeit der Arbeit fehlt, die wir von jedem selbsl- 
sländigen Kunstwerk fordern. Das Motiv lautet so: 



Immerhin aber bleibt die Arbeit höchst schätzcnswcrlh , in- 
dem sio auch für die Technik der Violine wie des Piano- 
fortes den gegenwärtigen Standpunkt festhält. Ausstattung 
lobcnswcrth. Dr. L. 

Joseph KowRkowskl , 12 Etudes pour le Piano. 
Oev. 25. Call. I. et II. Leipzig, chez Fr. Kislncr. 

Die Elndenlilcralur ist so angeschwollen, dass sie das 
kaum mehr sichtbare Terrain gesunder Früchte baldigst ganz 
zu überschwemmen droht. Der Componist. dessen sonst 
schon in diesen Blättern gedacht worden, widmet die Samm- 
lung seinem Freunde Chopin. Die Etüden sind in Chopin's 
Manier geschrieben, manche recht schwer auszuführen, an- 
dere wieder leichter, Iheils mit melodischen, gesangreichen 
Unterlagen vorsehen, Iheils ganz und gar auf technische 



l'ebungen berechnet. Ys gehört eine cigfiithümliche Ge- 
schmacksrichtung dazu, all seinen Flciss — und der ist aus 
diesen Arbeiten zu erkennen — auf dergleichen Faseleien 
zu verwenden. Man wolle doch lieber das Beste, was be- 
reits in diesem untergeordneten Genre geschrieben ist, be- 
nutzen, um die für heulige Zeit erforderliche Technik zu 
gewinnen, übrigens aber zu gediegener und kunstgemässer 
GodMkanentwickelung zurückkehren. Was hat das Ohr da- 
von, weun es stundenlang also gequält wird: 



m 



Man macht sich unwiükührlich einen Text dazu, also: dude- 
ludeludeludeludel u. s. w. Dr. L. 

Fei d. Waldmiillcr, La Vigneur. Etüde de Salons 
pour Piano pour la perfection des oclaves. Ocuv. 16\ 
Vinnne, chez Pietro Mcchetli. 

Jeder der jungen Wiener Componislcn schreibt ein oder 
gar einige Hefte Octav- Etüden; so machten es Pirkherdt, 
Pauer, Pacher u. A , und so bringt auch hier Hr. Waldmül- 
ler sein Opfer dem Studium der Octaven dar. Nicht besser 
oder schlechter als andere finden alle solche Octaven-Sta- 
dien ihr Publicum, namentlich aus solchen Spielern beste- 
hend, die sich keines ordentlichen Fingersatzes beflerssigen 
wollen. Mit der linken Hand werden diese Herren (Damen 
scheuen schon eher die steten Oclavsprüngc), da sie ge- 
wöhnlich sehr einfach gesetzt ist, schon fertig: sie setzen 
nun ihren Daumen und kleinen Finger der rechten (ohne 
auf die Obertasten den vierten zu gebrauchen) in die ge- 
hörige Dislance auseinander und hämmern alsdann mit stei- 
fem Ann tüchtig darauf los, so dass der stärkste Mechanis- 
mus eines sonst guten dauerhaften Instrumentes solchem 
Bravourspiele alsbald und sicher erliegt. Also die Herren 
Instrumentcnmacbcr können sich bei den Herren Octav-Elü- 
denmachern bedanken, dass ihnen diese mittelbar in den 
Beutel arbeiten. 2.1. 

Franz Lacliner, 4 Lieder für eine Singslimme mit 
Pianoforle-Begleilung. Op.8I. Mainz, bei Schotts Söhnen. 

,6" Kinderlieder mit Pianoforte- Begleitung. Op. 83. 

Ebcnd. 

• Kriegers Gebet, in Musik gesetzt für 4stimmigen 

Männerchor mit vollständiger Militairmnsik- oder Piano- 
fortc-Begleilung. Op. 89. Ebend. 

Vom Componisten der „Calhurina Cornaro" liegen uns 
hier drei kleinere Werke vor, die in nicht geringerem Grade 
als seine grösseren Composilioncn den gediegenen und kennt- 
nissreichen Musiker bekunden. Ohne eine gesuchte Origi- 
nalität zu entfalten, alhmen Lachners Tondichtungen stets 
eine gewisse Eigentümlichkeit durch Characteristik und 
sorgfällige Ausarbeitung, Vorzüge, denen wir z. B. gleich 
in dem ersten Liede des oben angeführten Liederhefte« 
(Op. 81) in der Art und Weise begegnen, wie der Com- 
ponist in der Begleitung ein sprechendes Motiv: 



mit eben so grosser Consequenz als Wirkung durchführt, 
während die Singslimme keinesweges dadurch in ihrem me- 
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lodischcn Flusse geslürt wird und das Ganze dem Inhalte 
des Textes entsprechend aufgefasst erscheint. Von 
ders eigenthümlicher Färbung gestaltet sich der M 
dieses Musikstückes bei den Worten: 



„Und doch liab' ich » ergründet" 
durch das Fortschreiten der Singslimme im Unüano mit dem 
Basse der Pianofortestimme, ein Passus, der, vielfach von 
Schubert benutzt, hier mit Glück ausgebeutet ward. Dem 
„Wiegenliede", No. 2, bitten wir jedoch eine sich der ein- 
fachen Melodie natürlicher anschmiegende Begleitung ge- 
wünscht. No. 3 und 4 sind (wie No. 1) durchcomponirte 
Gesäuge von leidenschaftlicher Haltung und trefflicher Wir- 
kung. Die stets efleclvolle Behandlung der Sin 
die sowohl diesen als den zuvor besprochenen 
eigen ist, vorräth den gesangskumligen, 
und wird 
fehlen. 

Die (vierstimmigen) Kinderlieder, von Hoffmann von 
Fallersleben, betreffend, so dürften sio ihrem Zwecke 
sehr wohl entsprechen, indem sie die Vorzüge fasslicher 
Melodieen und leicht ausführbarer Begleitungen verbinden, 
r gegen einzelne harmonische Wenlongen hätten wir 



für ungeübte Ohren nicht fasslich genug, zu erklä- 
ren; so z. B. gegen Harmoniefolgen benachbarter Dreiklänge, 
wie No. fl: „Biene" durch das unmittelbare Auftreten des 
ZsWirr-Accordes nach vorherigem 6-rfirr-Abscbluss zu Tage 
fördert 

Eine eben so charaktervolle als überhaupt gediegene 
Composition lernten wir in dem oben zuletzt angeführten 
Männercbor: „Kriegers Gebet" kennen und schätzen. Das 
Werk zeichnet sich vor vielen ähnlichen Produclionen der 
Neuzeit durch selbstständige Stimmenführung und eigen- 
tümliche Hallung aus, so dass wir es allen Männer -Ge- 
sangsvereinen mit gutem Gewissen zur Beachtung empfehlen 
können. Obgleich das treffliche Musikstück, mit Militair- 
musik-ßegleitung ausgeführt, von besonders glänzender Wir- 
kung sein wird, dürfte es doch HUch mit Pianoforte-Beglei- 
tung reichen Genuas gewähren und gewiss überall gern ge- 
sungen und gehört werden. Das Ganze erschien in Partitur, 
im Klavier-Auszug, in Instrumental- und Singstimmen, und 
zwar in einer so splendiden Ausstattang, wie man sie von 
der Schotischen Officin stets gewärtig ist. J«i. Wein. 



Berlin. 

Ctatcrtfi 

Die drei Geschwister Friederike, Julie und Hedda Ber- 
wald, aar deren Gesangslaleat schon wiederholentiteh in dietea 
Blattern aufmerksam gemacht worden, gabea am 20»ten ia Opern- 
haus« eia Concerl. Dasselbe wurde mit der Ouvertüre zu „Fide- 
lio" eröffnet. Aladaan sengen die drei juogea Dassen eia Terzett 
ans Rossini'» „Wilhelm Teil 1 '', geschmackvoll nad trefflich ein- 
geübt In einer Cavetine ans „Linda von Chemouni" zeigte Frl. 
Julie eine in der Tbat vollendete Ausbildung ihres klangreichca 
und angenehm aasgebenden Organ». Ihre Coloraluren sind ge- 
wandt, beweglieh nnd die Intonation correcl. Wenn wir auch in 
dem Vortrage etwas mehr Feuer und Wanne gewünscht hatten, 
stellen wir doch die Leistung als solche den allgemein befriedi- 
genden vollkommen gleich. Frl. Friederike war in den Vor- 
trage einer Arie ans „Hernani" von Verdi nicht minder ausge- 
teiehnet, wenn auch die Stimme schon ein wenig angegriffen ist, 
and in demselben Verhältnis» bestätigt sich dies in einem Dnett 
von Celli, welches von den beiden Schwestern gesungen wurde. 
Gant vortrefflich nnd bei weitem anziehender — den 
Arien hört man oft, die Gesa agsbil dang für den Salon sielt 



darauf bin — erschiene a nas die drei Schwestern in schwedischen 
Nstioaalliedern, von denen namentlich die lebendig rhylhmisirtcn 
ein ebaracteristisches Gepräge tragen. Die Ausführung dieser En- 
sembles wnr vortrefflich. Niehl nur du* gegenseitige Abwägen 
der Effecte in den einzelnen Stimmen, sondern anch das gemein- 
same Ausbauchen der Accorda wirkte sehr anziehend, und erwar- 
ben sich die jungen KOastlerianen den allgemeinsten Beifall den 
reich besetzten Hause». Wir hoffen in einer zweiten Concert- 
leistnng noch einmal auf die jungen Damen zurückzukommen. 
Br. Kammermasikos Neb r lieh unterstützte das Concert durch den 
Vortrag einer Phantasie für die Klarinette. 

In einer zweiten Concertleistnng am 24«len erwarben sich die 
jungen Künstlerinnen nicht mindern Beifall. Besonders aber zeich- 
nete sich Frl. Jalie Berwald im Vortrage der grossen B-dtir- 
Arie aus Mozarts Don Jaan ans. Die schwedischen Lieder, von 
denen namentlich die Polonäse aus Pslecarlleo und „der Hirt 11 
am meisten gefielen, bleiben aber immer die anziehendsten Leis- 
der jungen Damen, und ist za erwarten, dass sie deren 
in den Nationalliedern noch oft and viel- 

Dr. L. 



Correspondenz. 



Der Tenorist Wnrda, welcher sich mit der neuen 
Direktion zu Hamburg wegea eines weitem Engagements nicht 
vereinigen konnte, gnb uns 16 Gastdarslellungen, nnd zwar ia 
den Opern Norme, Nachtlager, Stradella, Freischütz, Nachtwand- 
lerin, Stamme und Pirat. Seine Stimme ist noch immer herrlieh, 
namentlich ia dea mittlem Chorden; die Abnabrae der hohem 
Brwilöne ersetzt er durch ein trefflich ausgebildete» Falsett, wie 
er überhaupt ein durchweg ausgebildeter Sänger ist, welchem, 
nnd das ist die Hauptsache, von Gott die gro*»e Gabe verliehen 
ist, mit seinem Gesänge stets Herz nnd Gemulh zu treffen. Er 
ist aaf 6 Jahre bei unserer Oper eagagirt, and wir wollen hof- 
fen, dass durch ibn neues Leben in dieses einer volligen Reor- 
ganisation sehr bedürftigen Instituts kommen werde. 

Die Gräfin Rossi beHndet sich seit längerer Zeit bei unterm 
Hofe zum Besuche, nnd es kann nicht fehlen, dass durch sie uns 
mancher musikalische Geanss bereitet wird, sowohl ia Hofeon- 
certen als Priratcirkeln. Das interessanteste musikalische Ereig- 
nis* war aber die Aufführung des lslen und 2ten Acts der Lu- 
crezia durch Dilettanten aaf eiaer eigends dazu im Grosshertngl. 
Schlosse errichteten Bühne. Die Gräln Rossi gab die Lucrezie. 
Eiae solche Aufführung ist begreifflieherweise nicht Gegenstand 
eines öffentlichen Referat», obgleich es im Interesse der Kunst 
schade ist, die originelle Auffassung der Loerezis, sowie die vol- 
lendete Ausführung dieser Partie nicht in alle Einselnbeitea be- 
sprechen zu dürfen. Dea Gesang der Gralin Rossi zu preisen, 
wäre eben so lächerlich, als nutzlos. Wer ihn hörte, kennt ihn; 
wer ihn nicht hörte, kann sich doch keinen Begriff von dem- 
selben machen, wahrlich, Iber diese Dame scheint die Zeit ihre 
Macht verloren zu haben. 

Mnx Bohrer, der Altmeister des Violoncell's, war vor ei- 
nigen Tagen hier, und gab ein Concert. Er ist bekanntlich der 
Einzige, dem Bernhard Romberg die Ebenbürtigkeit einräumte, ussd 
dies verdient er anch, denn er ist einer der Wenigen, die eiste 
grandliche, tüchtige Schule durchgemacht haben. Deeshelb iat 
er auch in allen Sätteln gerecht, in allen Formen und Richtun- 
gen zu Hanse: gleich vortrefflich ia einem Concert von Bombern;, 
einer modernen 8alon-Piec,e oder einem Beclhovenseben Quartett. 
Er ist nicht «in auf 5 bis 6 Coneerlpieeeu dressirter Snttenipnnw 
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ger mit lange« Haaren, dönoen Backen, und erlogener 'well- 
sckmerzlicher Nationalität im Blick nnd Vortrage, londern ein 
Künstler, mit voller Liebe für dai Instrument, den er mit ei- 
aernem Fleisse sein Leben gewidmet, mit richtigem Gefühl nnd 
wahrem innerlichen Interesse fOr die Picea, die. er gerade vor- 
trlgt. Desshalh ist sc» Vortrag auch immer wahr, ond geht tm 
Herzen, wie er ans dem Herten kommt. Der Ton auf seinem 
herrlichem Andrea Guarniero ist schön, voll nnd edel, die Tech- 
nik vollendet — desabalb möge keiner, der Gelegeaheit hal, ver- 
täetnen, diesen roi de Violoncelle, wie ihn französische Jour- 
nale nennen, zu hören. C. 



Tremolofon. 

Innerhalb der leisten 10 Jahre bereicherten einige gediegene 
Akujliker die Ktiaslwelt mit diversen neuen Instrumenten von dem 
überraschendsten Klangeffeel, nnler denen diejenigen des Akusti- 
ken H. Kaufmann den ersten Platt einnehmen. Lange halte man 
vergeblich danach gestrebt, auch dem Pianoforte einen edleren 
Churacler durch Auffindung eine« Mechanismus für gehaltene Töne 
anzueignen, bis ea zwei ilrnltenrtrn Köpfen, den Hrn. Erard und 
Wilschek, gelang, das wichtige Geheimnis» zu enthüllen. Ob- 
gleich die Erfindung schon mehrere Jahro alt ist und eine völlige 
Reform auf dem Gebiete dar nügelmnsfl« bewirken könnte, so ist 
das Tremolofon, welches in seiner Bauart ganz dem Pianoforte 
gleicht, doch nur sehr selten in hören und zu sehen. Schon der 
eigentümlich wohllhälige Eindruck, welchen der himmlisch süsse 
Klang auf mich machte, nölhigl mich, auf diesea liebliche Instru- 
ment die öffentliche Aufmerksamkeit zu lenken. 

Ich aah in Warschau zwei Exemplare davon, das eine bei 
Sr. Dnrchl. dem Fürsten von Paskewitsch-Erivau, das andere bei 
Hm. Wüsche k, welcher Letztere in meiner Gegenwart Proben sei- 
ner Virtuosität in der Behandlang des Tremolofon« ablegte, auch 
mir die sortheiibafteo Recensionen ober diejenigen Coacerte zeigte, 
welche er in Wien und Paris mit dem rauschendslen Beifall ge- 
geben hatte. 

Was nun zuvörderst die Klangart anbetrifft, so nähert es sieh 
am meisten derjenigen der Blaaeinstrumeale, nur dass das schmet- 
ternde und schnarrende Element derselben hinweg zu denken ist 
and man sich ein süss dahinscbmclzendes, sauft aich fortbewegen- 
des, Behaglichkeit erweckendes Gelragrnsein der harmonischen 
Hasse« vorzustellen hat. Die Idee dazu ging von Hrn. Wilschek 
aua, die praktische Durchführung gelang Hrn, Erard. 

Mao hat sich einen Flügel zu denken, an welchem zwei Kla- 
viaturen angebracht sind, von denen die eine für die gewöhnliche, 
die andere fix die tremolofone Behandlungsweise bestimmt iat. 
Durch die Hiazufuguag der Fligellaslalur gewinnt das Instrument 
■n Tongehalt, denn die Wirkung einer kurz angeschlagenen Tre- 
atolofontaste unterscheidet aich von einer gleich kurz aageecbla- 
genen Flögellaste sehr wesentlich. Die karz angeschlagene Flo- 
geltaste zieht einen nur einmaligen kurzen Haameraaschlag nach 
sich, wibrend die noch so knra angeschlagene Tremolofontaste 
mehrere Setiläge bewirkt. Kau offenbaren sich aber diese Schläge 
keineswegs in einer abgerissenen, fir das Ohr zählbaren Reihe- 
folgc, soadern vermöge der schnellen Aufeinanderfolge verbindet 
aich die Schwingung der so eben angeschlagenen Saite mit der 
blitzschnell darauf folgenden, und es erzeugt sich sonach der ge- 
haltene Orgelton, dessen Slärke oder Schwäche von der techni- 
schen Willkobr des Spielen, von dem stärkeren oder schwäche- 
ren in eck der Finger abhängt. Die Flögcllestatur liegt Uber der 
TremolofonkJaviatar. 

An dem linken Anfang und Ende der Flögellinge beBuden 
sieh zwei Räder, um welche ein Seil gezogen ist. Das Hinterrad 
asusi von einer Penon gedreht werden. Durch dieses Winden 



wird das Seil m Bewegung gebracht und die Umdrohang des 
Ynrderrudes verwirklicht. Die Axe des Vorderrades verbindet 
sich sonach mit dem Mechanismus, wcl eher den Hammer, so oft 
er nach seinem Anschlage halten will, immer wieder von Neuen 
in die Höhe schnellt, vorausgesetzt, so lange der Finger auf der 
betreffenden Taste liegen bleibt. 

Ich werde mir Muhe geben, dieses ausgezeichnete Instrument 
auf berlinischem Gebiete in allgemeine Aufnahme zu bringen, ob- 
gleich es nicht schwer sein durfte, lebhafte Sympathie dafür u 
erwecken, sobald es nur einigermaassen bekannt geworden sein 
wird. Insbesondere empfehle ich ea angehenden Organisten, 
welche auf sehr angenehme Weise sowohl ihren Totisinn als auch 
ihr technisches Vermögen damit bereichern können. Aach bei 
der Andacht im häuslichen Kreise wflrdea es Alle, die es zu Ge- 
hör und Gesicht bekommen, als eine willkommene Gabe betrach- 
ten. Sobald ich am hiesigen Platze ein Tremolofon gerunden ha- 
ben werde, will ich es veröffentlichen , damit ein Jeder sich von 
dem praktischem Nutzen dieser vortrefflichen Erfindung überzeuge. 
Es unterscheidet sich wesentlich von der Fisharmonica. Die erst- 
genannten beiden Instrumente sind in Wien gebaut worden, und 
es dürfte daher nicht schwer fallen, ein gutes Modell zu erwer- 
ben und es hier gebräuchlich zu machen. 

Den Hrn. ErGndern sei hiermit der innigste Dank ftr das 
reicke und wichtige Geschenk dargebracht! S. A. Wiener. 



Feuilleton. 

Berlin. Der Königl. Musik -Direolor Wieprecht ist nach 
Breslau abgereist, um dort mit den vereinigten ililiteirchören Con- 
certe zu veranstalten. 

— Der beliebte schwedische Liedercomponist Dan ström 
ist hier angekommen. 

— Die „Berliner musikalische Zeitung 11 bringt folgenden 
Artikel Ober Z wisch enaetmusik, dem wir nur unsere vollkommene 
Zustimmung zollen können und der wie folgt lautet: „Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, dass von höheren ästhetischen Ge- 
sichtspunkten aus die Sitte, die Zwischenacte des Schauspiels mit 
Musik auszufallen, eine Unsitte ist, nur denen angenehm, welche 
Zerstreuung und möglichst schnellen gedankenlosen Wecksel su- 
chen. Eine Ouvertüre vor Beginn de» Stick» zur Sammlung der 
Zuschauer wäre völlig ausreichend; in den Zwischenakten wirkt 
die Musik, ist sie nicht eigens ftr das Stack eomponirt, nur stö- 
rend. Leider aber möchte ea vergeblich seia, gegen ein solches 
Verfahren anzukämpfen, da ea von der grossen Menge gewitscht 
wird und diese in theatralischen Angelegenheiten immer noch die 
entscheidende Stimme hat. Darauf aber ist zu sehen, dasa zu sol- 
cher AuafOllaag nicht Meisterwerke von Haydn, Mozart und Bee- 
thoven gewählt werdea, wie es bei verschiedenen Theatern — 
aueh in Leipzig — gebräuchlich ist. Nicht allein dasa Niemand 
darauf hört and wegen des Geräusches auch nicht hören kann; 
oftmals geschieht es, dasa der Vorhang früher aufgeht, und dann 
in der Milte des Satzea abgebrochen werden mos». Daa ist eine 
Nichtachtung der höchsten Leistungen der Tonkunst, welcke der 
Zerstörung der griechischen Kunstwerke durch die Barharen 
gleichkommt. — Dies die Meinung des Hrn. Fr. Brendel and nach 
die unsrige. — Publicum und Theatermusik verderben aich gegen- 
seitig. Die Musiker können nicht mit Lust und Eiter spielen, 
wenn der Lärm lugeschlagener Thören die schwachen Takllbeiie 
betont, wenn die Zuhörer schwatzen und lachen, und diese wer- 
den wieder nicht durch die Musik gefesselt, weil sie schlecht ist 
Unserer unmaassgcblichen Meinung nach ist die Musik zu den 
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Schauspielen meistenlhails überflüsaig, und lieber keiae Musik »U 
entwürdigte Musik in eine« der höchsten Kunst gewidmeten Tempel." 

— Am zuverlässiger Quelle können wir des grossen Meister 
Sponlini's Ankunft in dieseu Ttgen in unsern Heuern verkünden. 

Pol* de in. Die Anwesenheil dei russischen Thronfolgers gab 
tu einem griechischen Gottesdienst Veranlestung, dessen Lilargie 
der Köoigl. Domebor nater des Musikdireclors Neidhardl's Lei- 
tung vortrefflich ausführte, wu uai so mehr Anerkeanug verdient, 
als wegen der Kurte der Zeit keiae Probe Yorker veranstaltet 
werden konnte. 

Breslau. Mad. Scklcgel-Kösler trat hier in Euryaalhe 
aur and zwar mit demselben grossen Talent, welche* diese Sin- 
gerin gerade für diese Parlhie auszeichnet. Wir bedauern auf- 
richtig, daas Mad. Köster doreh ihr Berliner Engagement um 
fOr diesen Winter des grossen Genusses beraubt, sie hier au hö- 
ren, wo ihr Talent sich so viele Verehrer nnd ihre gesellige 
Liebenswürdigkeit so viele Freunde erwarb. - 

Hamburg. Frl. Babnigg, welche neulich im Barbier als 
Rosine aortral, ist eine recht brave und namentlich rar ihre Jugend 
weil vorgeschrittene Sängerin, bei weitem besser aber gelingt ihr 
der Vortrag eines einfachen Liedes als Bravonrparthieen, wie die 
der Rosine, zu welcher ihrem colorirlen Gesang noch Fertigkeit 
und Routine abgeht. 

Frankfurt a. M. Frl. Tuczek gaslirl mit vielem Beifall; 
in der neulichen Darstellung der Donna Anna iu Don Juan gcliel 
dieselbe aber nicht in dem Maesse, obgleich sie, was dca Gesang 
anbetrifft, viel TrefDiehes leistete, indessen in der Auffassung bei 
Weitem ihrer Vorgängerin, der Mad. Viardot -Garcia nachsteht. 
Die KOnstlerin eradtete viel Beilall und man sieht mit loleresso 
ihren feraern Darstellnngen entgegen. 

Wien. Die ungarischen Nalionalsängcr traten zum letzten 
Jlul nnler Mitwirkung der Mad. Lastin, Sängerin des Naliooal- 
Tbeaters in Pestb, auf. Diese braven Künstler fanden die ihnen 
gebührende Anerkennung des Publicum». 

— Üie Proben tur Aufführung der KAcken'seben Oper „der 
Prätendent"' haben bereits begonnen; die ersten Aufführungen wird 
der Compoaisl selbst leiten. 

Dresden. Man liest von ganz besondern Thcaterintrignen, 
welche an nnserm Hoflbealer sich geltend machen. Besonder* 
sollen diese von uaserm Kapellmeister Wagner zu Gunsten seiner 
Nichle ausgehen. Den Hamburger .Jahreszeiten'- wird die* in 
folgenden Worten aus Dresden geschrieben: „Hier ist ein furcht- 
bar vulkanischer Boden, auf dem die Kunst unmöglich gedeihen 
kann. Der Kapellmeister Wagner ist hier für und gegen Alles, 
was seine Nichte verdunkeln kann. So soll Weimer Sängerinnen, 
in denen er möglicher Weise Rivalinnen seiner Frl. Nichte er- 
blickt , durch allerlei Manöver von unserer Buhne entfernt 
hallen etc." 

Leipzig. Frl. Aglhe, eine jugendliche und hübsche Sän- 
gerin vom Grossberzogl. Theater tu Weimar, trat al* Amine in 
der Nachtwandlerin aur. Dem ersten Theil ihrer Rolle genügte 
die junge Künslleria besser als dem zweiten. Das Publicum spen- 
dete aufmunternden Beifall. 

— Meadelssohn-Barlboldy durchreist jetzt die Schweiz 
und Badet überall eine freudige Aufnahme. 

Prag. Hr. und Mad. Beckmaan setzen ihr Gastspiel am 
hiesigen Theater fort. Mad. Beckmann musste rast immer ihre 
Gesangsstücke niederholen. Der Besuch war bei jeder Vorstellung 
ein sehr zahlreicher. 

Weimar. Ende vorigen Monats lies* sich hier der 9 jährige 
Sohn des in der Brannsehwei^isehen Hofeapelle angestellten er- 
sten Flötisten Zizold hören. Die für das jugendliche Alter des 
kleinen Virtuosen eminente Fertigkeit, wie dio Schönheit de* 
Tons und Ausdrucks ist bewundernswert]!. 

Preiburg. Unsen neu eagagirte Opern - Gesellschaft ist 



besser, al* man e» von eiaer Proviazialbfthne verlangen kann. 
Da* manaigrallige Reperloir wird mit mehreren neuen Opern ver- 
mehrt, al«: Alfred der Grosse voa Renting, und die mehr als 10O 
Mal in London mit grossem Beifall gegebene Oper: The Enchan- 
tress, Musik von Balfe, and wird also die erste Bühne sein, welche 
in Deutschland diese Oper geben wird. 

— Ilauser, Heiodl und Rubinslein gaben trotz dar 
ungünstigen Jahreszeit ein sehr besuchtes Concert, besonders eher 
war e* Hauser, welcher sturmischen Beifall erndtete. 

Pesth. Am 10. d. M. fand die Einweihung unser* laterim- 
Thealers stall. Daa Hans war nur schwach besetzt. Die Aengstlich- 
keit vor etwaigem Unglück mochte wohl Viele zurückgehalten haben. 

Zürich. Der Gesangverein brachte dem durch unsere Stadt 
reisenden Felix Mendelssohn-Bartholdy vor seiner Woh- 
nung eine grosse Serenade. 

Pari*. Berlioz ist zurückgekehrt, nachdem man in Rum- • 
land und Deutschland seine Verdienste und auch seine Schwächen 
richtig gewürdigt hat. Unsere ausgezeichnete Sängerin Mad. 
Dorus Gras befindet sich noch immer in London. Die Königin 
von England, welche diese grosse KOnstlerin zu sich einladen lies*, 
dankte ihr in den schmeichelhaftesten Ausdrücken für den hohen 
Gcnuss, welchen ihr grosses Talent ihr verschafft hat. Hr. Selig- 
mann und Schulhoir werden die Pyrenäen -Bäder besuchen nnd 
dann nach Madrid gehen wo man sie erwartet. Unser Musik- 
Conscrvatorium, das gross und einzig in seiner Art dasteht, hat 
es nicht nölhig sich gegen ungerechte Angriffe zu vertheidigen, 
hinlänglich sprechen dafür die Zeugnisse seiner Wirksamkeit. 
Denn tu keiner Zeit hat dasselbe eine grössere Anzahl Schüler 
besessen, mehr ThMigkeit nach allen Richtungen entwickelt und 
niemals mehr Dienste geleistet als in diesem Augenblick. Die 
dem Unterricht tu Grnnde gelegten Lehrmethoden sind die aller 
vorzüglichsten und es genügt nor deren Aufzählung; die Schule 
des Violinspieli von Baillot gewiss das beste und belehrendste 
Werk nnsrer Zeit. Die vortreffliche Schule von Adam (dem Va- 
ter), Lehrer der meisten unserer berühmtesten modernen Pianisten, 
dann die ausgezeichneten Gesangschulen von Cherubini, Gosseo 
und Mchul, mit deren Hülfe sich der grössle Theil untrer ersten 
Sänger gebildet. Mehrere dieser Schulen sind bisher weni- 
ger bekannt, weil dieselben einzig nnd allein zum Gebrnnch den 
Conservntonums bestimmt waren, jetzt aber werden diese aneh 
zur allgemeinen Benutzung gelangen, nachdem Herr Tonperna* 
das Verlagsrecht erworben. 

Lyon. Das neue Werk Felicien Davids „Christoph Colum- 
bus" kam in dieser Woche unter des Componistcn eigner Lei- 
tung zur Aufführung. Seit langer Zell wurde kein Werk mit 
solchem Beifall bei uns aufgerührt und wünschen alle Musik- 
freunde eine baldige Wiederholung desselben. 

London. Frl. Jenny Lind hat eine Einladung, nach Du- 
blin zu kommen, abgelehnt, ungeachtet man ihr für 2 Vorstel- 
lungen 1000 Prund St. bot. (Wie reimt man diese Summe Goldes 
mit der entsetzlichen ISolh in Irland zusammen?) 

Bis jcUt randrn nur l Ilof-Coocerle stall, die beiden 

ersten mit den ausgezeichnetsten Sängern beider italienischen 
Opern, die beiden letzten bei der Anwesenheit des Königs und 
der Königin von Belgien am 28. und 30. Juni. Z« *«""«" 
Mad. Dorus Gras und Royer die glänzenden Vertreter der 
frantösischen Schule — zu diesen nur Lablaehe uai Jenny 
Lind, welche unter andern Scbuberfsclie Lieder vortrug. 

— Spohr dirigirle am 9. d. M. hier sein Oratorium „der 
Fall von Babylon", welches von der geistlichen Musik-Gesellschaft 
zur Aufführung kam. Eine ungeheure Zuhörermenge hatte »ich 
eingefunden, die das Werk des berühmten deutschen Altmeisters 
unter seiner eignen Leitung hören wollte. Das Werk selbst so 
wie die Ausführung, welche nur mit 2 Probe» hergestellt war. 
wurden enlhusia*li*ch aufgenommen. 



< 
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Copenhagcn. Der Hof- Kapellmeister Franz Gläser bat 
den Danebrog-Orden erhallen. 

Petersburg. Cb. Mayer bat bald aaeb seiner Rückkehr 
m wieder Verlanen, ■■ einer Einladung de« Königs voa Däne- 
eaark zu folgen; er befiehl »ich aber Reval, llelsingörs nach 
Stockholm, voa da nach Copeuhsgen, wird dann nach in einigen 
deaUcbea Städten Concerte geben und wie man tagt, »ich in 
Dresden niederlassen. 

Rom. Eine Sammlung, welche tun Leielieobegangniss O'Con- 
aels veranstaltet wurde, hat eioen guten Erfolg gehabt; ia einer 
der Hauplhircben wird eine grosseTodtenmesse for ihn veraaslallet. 

CoailaitiDopel. Da* an* Brettern gebaute Thealer, wel- 
che* am 16. Jan. d.J. ta Pera die Flammen zerstörten, wird durch 
ein nenei, von Steinen erbautes, auf derselben Stelle erteilt. Die 
Arbeiten tisben bereits nach dem Pinn begonnen, welchen der 
bei der englischen Gesandlschaft angestellte Architect Hr. Smith 



entworfen, und soll der Bau so beschleunigt werden, das* das 
Gebinde im Monat December vollendet ist. Es wird 3 Range er- 
hallen und 12- bis 1400 Personeo fassen. 

— Liszt ksm hier mit dem Paketbool Galatt am 8. Jnni an. 
Der Sulltn, von seiner Ankunft unterrichtet, liess ihn gleich zu 
sich einladen, und in dem veranstalteten Concerl spielte der be- 
rühmte Virtuose mit seiner Begeisterung und anerrtichlen Voll- 
endung sein Andante ans Lucia, die Ouvertore tu Wilhelm Teil 
und seine Fantasie aus Norma-, er bediente sieh eines Flügels von 
Erard. Der Sultan liess von seinem Musikcbor nnd von seinen 
Singern Aufführungen veranstalten, am das eompeleete Urlbeil 
dieses Künstlers xu hören. 

Nach neusten Nachrichten hat Lisi! zu den vielen ibm 
bereits zu Theil gewordenen Auszeichnungen and Ehrenzeichen 
such noch vom Sultan den Verdienstorden erhalten. 



Verantwortlicher Hedacteur IJuilav Bork. 



Musikalisch- litt crart scher Anzeiger. 



A. nPlMnorortemnstHl. 

Benedict, J. , Fanlaisie brillante sur la Bobemienne par 
Hälfe. Op. 36. — Bertini, H., 3 Duos p. Pfle. » 4 mains. Op. 
17a No. 3. la Sonnambula. — Beyer, F., Ernani de Verdi, 
de Melodie«. — Bohlman, H, Jcanne d'Arc. Quadrille 
ue et mililaire. — *Drcy schock, A., Paslorella. Op. 
42. — * Derselbe, Scherzo Op. 43. — * Derselbe, Capriccio. 
Op. 44. — "Derselbe, Morceaa chtracldristique. Op. 45. — 
Fischbor, J , Bewährte Studien aus dem Betten gewählt, mit Er- 
läuterung und 'Fingersatz versehen, le Folge, U.2. — 'Flolow, 
F. de, et J. Ottenbach, Reverics. Mclodies p. Pfle. et Vclle. 
No. 1—6. — Flöget, G., Mondschein-Bilder. Op. 18. — 'Häu- 
ser, M., 6 Piecet p. I. Viol. avee Pfte. Op. 11. No. 1. 2. Op. 
16. No. 1. 2. Op. 21. 22. — Kuffner, J., Polka sur Alessandro 
Slradella. — Derselbe, Erionerung an Weistenau, Polka. - La- 
bitzky, J., Liebesgrosse. Walzer f. d. Pfle. zu 4 Händen, f. Pfle. 
allein u. im leichten Arrangement. Op. 13a — Derselbe, Wander- 
lust. 3 Polka in selbem Arrangement Op. 139. — Derselbe, 
Polka-Mazurka. Op. UO. — Lee, S., Valse brill. p. Vclle. avec 
Pfte. Op. 42. — Derselbe, le premier Ball. Scone charaetörist. 
p. do. Op. 44. — Lewy,C, Fruhlingsnaben. Intermezzo. Op. 
19. — Louis, N., Pantaisie- Valse p. Pfte. et Viol. sur Paquita. 
Op. 161. — Musard, Robert Bruce. 2 Quadrille«. No. 1. 2. — 
Osborne et Tuloa, gr. Duo p. Pfte. et Finte sur: Barbier de 
Seville. — *Ravin*, H., Hommage aux Arlisle*. Elodes de Style. 
Op. 14. Suite 1.2. - Schad, J., Souvenir de la Vallee. Valscs 
expressives. Op. 14. — • Derselbe, 24 Emdes heiles et progres- 
sives. Op. 31. L. 2. — Slrauss, J. (Sohn), die Zillerlhaler. 
Walzer im Läadlerstvle. Op. 30. — Derselbe, Quadrille aacb 
„Belagerung von Rochellc" von Balle. Op. 31. — 
Irenen- Walzer. Op. 32. — Waldmuller, F., la 
diuo facile et agrcable. Op. 34. 



*Bgger, F., Das SchibTlein von Ubland, f. Tenor mit Wald- 
horn, Flöte u. Sopran. — Henri on, 8., le Magister du Viilage. 
Conseile. — 'Köster, H., 6 Lieder von Caroline Caspari, f. All 
m. Pfte. Op. a No. 1—6. — »Lechncr, V.. 4 Gesänge für 4 
Männerstimmen. Op. 15. L. 1. — Latour A. de, Non monseig- 
neur. Chausooetlc. — *Mendel*sohn-Bartholdy, Elias. Ein 
Oratorium nach Worten des nlten Testament«. Op. 70. Clavier- 
g, Solo- und Chorstimmen. 

Sämmüich sa beziehen durch Bote u. Bock in Berlin n. 



C*. Inntriimaentstltnualk. 

Hauser, M., s. Pianofortem. Koffner, J., Recröations 
musicales. Collcclion de Morc. faciles p. Guit. et Finte ou Viol. 
sur des tnotifs d'Opvras favoris. Op. 321. Cah. 12. — Labitzky, 
J.,Liebesgrü»e,WalterfOrcb. Op.isä— Derselbe, Wanderinst, 3 
PolUado. Op. 139. — Lee, 8., s. Pianofortem. — 'Offenbach, 
J., Cours Methodiqne de Duos p. 2 Veit. Op. 49. L. 1. 2. Op.50. 
L. 1.2. -Slrauss, J.(Sohu), UicZillerlhsler, Walzerf. Orch. Op.3Q . 

Im Verlage der C. liUCklinrdl'ticlien Musikalien- 
handlung in Cassel sind so eben nachsiehende neue Musikalien 
erschienen nnd in allen guten Musibhandlungen zu haben: 
Bätlenhauscn, W., das Posthorn, Lied für Teoor oder Sopran, 
mit Begleitung des Piaaororte's und derTrompele oder Horn, 12 »gr. 
Bochmann, R., Sammlung beliebter Tänze für das Pianororte: 
1) Polka aus Alessandro Stradella von Flolow, 5 sgr. 2) Co- 
tillon aus derselben Oper, 7J sgr. 3) Wialerfreudeu - Galopp, 
5 sgr. 4) Lusltager- Walter, 5 sgr. 5) Carnevalsklänge- Ga- 
lopp, 5 sgr. 6) Aroma- Walzer, 5 sgr. 7) [sebella-Polke, 5 sgr. 
8) Die Musketiere, Galopp aus den Musketieren der Königin, 
von Halevy, 5 »gr. 9) Cotillon aus derselben Oper, 7J sgr. 
10) Aurora-Frautaise, 10 sgr. 
Bott, J. J., Andante cantabile für die Violine, 1 Iblr. 5 sgr. 

— dasselbe mit Begleitung des Piano Torte, 15 sgr. 

— sechs Lieder für Tenor oder Sopran, 25 sgr. 

— Romanze für Pianoforte. Op. 10, 10 sgr. 

Kahmsiedl, Fr., sieben Lieder für eine Sing«timme mit Beglei- 
tung des Pianoforles. Op. 13, 1 ihlr. 
Wiegend, J., Lobgesang f. 4 MännersUmmen. Op. 13, 5 sgr. 

— Kyrie eleison und Fuge mit Choral. Par einen Chor von So- 
pran-, Alt-, Tenor- und Bass-Stimmen. Op. 14, 10 sgr. 

Allen Freunden guter, gediegener Musik empfehlen wir vor- 
stehende Compositionen auf das Angelegentlichste, namentlich sind 
es aber die Lieder-Composilionen, welche besondere Beachtung 
verdienen und uoler der Pluto von jetzt erscheinenden Liedern 
wohl bald eioen hohen Rang einnehmen durften. Unter den vie- 
len uns schon daräber zugekommenen sehr gOnsligen Urlheilen 
hebeu wir das des Hrn. General -Musikdircctors Dr. Spohr be- 
sonders hervor, welcher Ober Kubmsledl» Lieder sagt: „Da ich 
diese Lieder bereits kennen lernte, so fühle ich mich 
veranlasst, sie den Gosangfreunden za empfehlen. Sie 
sind liof empfunden und von höchst origineller Auf- 
fassung." 

— Die mit • bezeichneten Werke werden besprechen. 
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Das Waldhorn hat eine innige Beziehung zum deutschen 
Volksliede. Das Urkräftige, Naturwüchsige seines Klanges, 
sein gesund-melancholischer Anhauch, seino kräftige Inner- 
lichkeit sympathisirt vorzugsweise mit dem deutschen Wesen. 
Hören wir ein Waldhorn in der Einsamkeit des Waldes er- 
klingen, so werden dio liefslcn Saiten unseres Herzens be- 
rührt, und indem wie alle liebe Erinnerungen aus einer 
grossen, nationalen Vergangenheil in uns aulkeimen, fühlen 
wir uns enger an den heimathltchen Boden unseres Vater- 
landes gekettet. 

So ist die deutsche Waldlust und das deutsche Jflger- 
leben die eigentliche Geburtsstältc und Heimalh des Wald- 
horns. Aber dies Alles umranschendc Wohlleben hal in 
seinem Schoosse auch das deutsche Volkslied wie eine stille 
Blniiie gehegt und gepflegt, in der Waklnatur ist es gross, 
stark und cigenlhnmlich geworden. IM es so nicht natür- 
lich, dass das Waldhorn mit dem deutsehen Volksliede ganz 
besonders sympalhisirl , da ja beide in derselben Tiere und 
Ei^enlhumlichkeit der deutsehen Natur wurzeln? Es ist, 
wenn ich so sagen darf, dasselbe Temperament in beiden, 
welches sich auch insserlich, wie whr sehen werden, in 
einem gemeinsamen Typus ihrer Melodieen ausspricht. Selbst 
in der deutschen volkstümlichen Lyrik herrscht ein Kfang- 
element vor, aus welchem ein musikalisches Ohr die Natur 
«les Waldhornes deutlich heraustönen hört. Des Knaben 
Wunderhom — dieser Schal« alter Volkslieder — ist reich 
kr solchen Waldhornklingen, so wie von den neuem Dich- 
tern Göthe, Schlegel, Tieck, Unland, EichendorlT, Heine u. A. 
<las Streben nach Symbolisirung dieser Klinge unverkennbar 
an den Tag legen. In der Lyrik anderer Nationen möchte 
etwas in dieser Art aufzuweisen »ein, da die deutsche 



Sprache an sich schon der Symbolik durch ihr musikalisches 
und malerisches Element überaus günstig ist. 

Gehen wir nun in musikalischer Richtung auf die Sym- 
pathie des Waldhornes mit dem deutschen Volksliede etwas 
niber ein, so zeitrt sich uns zuerst, wenn wir die Melodie 
der schönsten und eigcnlhümlichsten deutschen Volkslieder 
betrachten, dass dieselbe sich in den sogenannten natür- 
lichen Tönen bewegt, welche das Waldhorn nächst der 
Trompete von allen Instrumenten ausschliesslich hat und de- 
ren Uckanntschaft hier wohl vorausgesetzt werden kann. 
In diesen Tönen, welche auf dem Hörne dio klangvollsten 
und naturfrischesten sind, da sie die Natur selbst gegeben 
hat, bewegt sich, meist auf der Grundlage von Tonika und 
Dominante, die Melodie eines grossen Thcücs derjenigen 
Volkslieder, welche man bei ihrer Einfachheit und Kraft 
wohl als allgemeine Typen für das deutsche Volkslied an- 
zusehen berechtigt sein möchte, worauf selbst die Lieder, 
welche die angegebene Tonreihe überschreiten, sich in ih- 
ren Grundzügen, sowohl in Beziehung auf ( haracler als 
Melodie, meist zurückführen lassen. Bei den Volksliedern, 
deren Melodie ganz aus den Naturtönen des Hornes besieht, 
ist nun unverkennbar, dass mit derselben zugleich eine 
zweite Stimme gegeben ist, welche ebenfalls in jenen 
Naturtönen gedacht, gesungen worden sein muss — ja bei 
vielen Liedern noch hfnt zu Tage gesungen wird, worüber 
man nähere Angaben in der Sammlung deutscher Volkslie- 
der von L. Erk findet. Diese zweistimmige, ursprüngliche, 
nichts weniger als contrapunktische Anlage des Liedes, 
werbe mit der eines Waldhorn -Duettes eine vollkommen« 
Gleichheit hat, und in welcher eine parallele Bewegung der 
beiden Stimmen vorherrscht, ist eine musikalisch und cha- 
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rsctcristisch so fest begründete, dass jede künstlicher ge- 
führte zweite Stimme, welche die Naturtüne nicht enthält, 
als dem Characler des Liedes nicht zusagend erkannt wer- 
den muss. Solche Grundtypen des deutschen Volksliedes,, 
die in jedem Takte ihre zweistimmige Waldhornnalur offen- 
baren, sind z. B. : „Es rillen drei Reiter", „So viel Stern' 
am Himmel stehen", „Was ich von Herzen lieb'", „Der 
Maien iseh kommen«, „Worgenroth", „Wenn all' die Bäch- 
lein lliossen" , „An der Saale kühlem Strande", „Bald gros' 
ich am Neckar" u. A. 

Zu dieser iMssciiiehen Ucbereinalimmung in der musi- 
kalischen Anlage kommt nun noch die innere Sympathie des 
Charactcrs hinzu, welcher sich in der Melodie kundgicbL 
Das Waldhorn hat, schon vermöge der Natur seines vollen 
ausgebenden Klanges, einen Zug der Einrachheil und Grüne 
in seinen Melodieen, der jeden kleinlichen Zierrai h, jede 
oberflächliche Geschwätzigkeit abweist. Der Ausdruck sei- 
nes Schmerzes ist von der reinen Freude des Nalurlebens 
verklärt, der seiner Frcudo durch die Innerlichkeit und ge- 
sunde Melancholie seiner Natur gedämpft. Dcrselbo ein- 
fache, grosse Zug der Melodie, derselbe Ausdruck einer 
abgeklärten EmpOndung findet sich auch im deutschen Volks- 
liedc. Es ist in beiden die Tiere und Wahrheit einer Sen- 
timentalität, die im Grunde eins ist mit der Naivität, 
diese in der weiteren Bedeutung gefasst. Eine ge- 
wisse Art derben Humors, dem man bisweilen begegnet, 
ist von dem leichten Humor in den Melodieen anderer Na- 
tionen, z. B. der Spanier, Ilaliener, so verschieden, wie der 
deutsche Himmel von dem der südlichen Länder. Ueber- 
hatipl, wenn wir von hier aus einen vergleichenden Blick 
■uf andere Nationen thun, so wird sich bald herausstellen, 
dass ihre Volkslieder, im Allgemeinen wenigstens, den Ty- 
pus des Waldhorns nicht zu erkennen geben. Nur bei ei- 
nigen nordischen Stämmen, die germanischen Ursprungs 
sind, möchte sich hin und wieder etwas der Art Onden, 
z. B. bei den Schotten. Die Natur der Franzosen hat, wie 
man aus ihren Gesängen sehen kann, zu wenig Sinn für die 
tiefere Natur des Waldhornes — was man bei ihnen Lied 
nennen könnte, ist nur ein schwacher Abglanz des deut- 
schen Liedes, wie sie sich ja auch dieses Wort, diesen Be- 
griff erst von uns entlehnt haben. Ihre Melodieen scheinen 
mehr mit der zärtlichen Geschwätzigkeit der Clarinctlo oder 
der grelleren Farbe des Posthorns zu symphatisiren. 

Man könnte von diesem Punkte aus (in musikalischer 
Richtung) einen Vergleich der Nationalmusik verschiedener 
Völker anstellen, indem man das Lied, auf die Grundlage 
des Volksliedes zurückgeführt, in äusserer Form und innerer 
Bedeutung als das nationale wesentliche Substrat al- 
ler musikalischen Gebilde betrachtet — eine Aufgabe, die 
indessen weit über die Grenzen dieses Aufsatzes hinaus- 
führen würde. 

Es gab in Deutschland eine lange Nacht, wo das na- 
tionale Element in den künstlerischen Gestaltungen der Mu- 
sik fast gar nicht zum Vorschein kam. Das echte Volkslied 
war von den Componislcn dieser Zeit, die ihre Studien nicht 
im Volke, sondern auf dem Notenpapier machten, Iheils nicht 
gekannt, theils als etwas Gemeines verachtet. Der Kern des 
Volkes, besonders der durch Naturbedingungen vereinsamte, 
bewahrte glücklicher Weise den Schatz seiner kernhaften 
Lieder wie oin aus aller Zeit überkommenes Heiliglhum. 
Dagegen (heilten die im achtzehnten und zu Anfange des 
neunzehnten Jahrhunderts entstandenen, zu Volksliedern ge- 
stempelten Melodieen mit wenigen Ausnahmen ganz den ma- 
nicrirten Geschmack einer steifen, verschnörkelten, philister- 
haften Zeitrichlung. Aber da s neue Jahrhundert brachte 
bald einen neuen Geist, und eine grosse geschichtliche 
Zeit imissle dazu beitragen, dem deutschen Volke seine tief 
vergrabenen kostbaren Schätze, seine innerste Kraft zu ent- 
hüllen. Da war es, dass das reine, einfache, kraftvolle 
Volkslied wieder zu Ehren kam. Die grossen Meister 



hatten schon, ihrcrZcit voraus, erkannt, dass der Geist desselben 

ihr und der Nation Ureigenstes sei, und schufen, indem sie 
von diesem Geiste beseelt, der Melodie eine grössere Tiefe 
und Eigentümlichkeit, den künstlerischen Formen und Ge- 
staltungen eine freiere Beweglichkeil, eine höhere Schönheit 
gaben, nationale Kunstwerke, wie sie kein anderes Volk 
aufzuweisen hat. Da war es, dass auch zugleich die Sym- 
pathie des Waldhorns mit Nulur nod Volkslied mehr or- 
kiinnt wurde und dass man >on nun im dieses Instrument 
mich auf « ine nationale Weise in Oper und Symphoniecn 
BiiiruvN enden begann. Weber war in der Oper der erste, 
welcher, die Bedeutung des Waldhorns für das nationale 
Volksleben erkennend, das deutsche Wald- und Jägerlebcn 
in allen Schallirungen durch eine ausgedehnte, characleri- 
stfsche Anwendung des Waldhornes \ur unsern Blicken vor- 
überziehen lies.-: derselbe Weber, welcher das deutsche 
Volkslied mit einer Hingebung des Herzens verehrte und 
in sich aufnahm, von welcher manche geistreiche, kosmo- 
juiliiisch gesinnte Componislcn unserer Tage wohl keine 
Ahnung haben. 

In der neuesten Zeit — man kann es mit Freude sa- 
gen ist, im Grossen und Ganzen wenigstens, die Liebe 
für das echte Volkslied von Neuem angefacht, ja, unsere 
Zeit ist bisweilen nicht ganz unglücklich in der Production 
schöner Volkslieder. Mochte es nur von allen Jüngern der 
Kunst immer lebhafter erkannt werden, dass der nationale 
Geist, wie er sich im Volksliede rein und kräftig äussert, 
ihnen als cino Macht zur Seite steht, die, mit künstlerischen 
Zwecken verbunden, zu den höchsten Resultaten führen kann 
und, wenn sie vom Genie ergriffen wird, fähren muss. 

Ich gestehe, dass dieser Aufsatz bei seiner für die Be- 
deutung des Gegenstandes geringen Ausführlichkeit Manchem 
etwas zu skizzenhaft erschein«« möchte. Er sollte indess nichts 
weiter sein, als ein kleineres, leicht hingeworfenes Bild, das 
auch dem Beschauer etwas zu denken, auszuführen über- 
liesse — wie ich erfreut sein würde, wenn irgend ein Punkt 
für Manchen eine Anregung werden könnte, tiefer in den 
Ursprung unserer nationalen Musik einzudringen. 



Reeenslonen. 



Acht neue 14 Rnuiiermualk- Werke. 

Wenn Zahlen beweisen, so sprechen sie hier nicht al- 
lein für den Fleiss und die Künstliche der Tonselzer und 
Verleger, sondern auch für die Notwendigkeit derjenigen 
Kunslform, welche wir unter dem Namen Sonate bezeich- 
nen. Die hier zu besprechenden Werke sind Sonaten für 
zwei, drei, auch vier Instrumente, unter denen das Piano- 
forle oben ansieht. Erschien früher jene Kunslform mehr 
ausschliesslich für dies Instrument allein, so haben Umstände, 
vor allen wohl eine zu ängstliche Abneigung, die, ich weiss 
nicht, ob sie den Verlegern oder dem Publicum mehr vor- 
zuwerfen ist, nämlich eine gewisse Abneigung gegen die 
Solo -Sonate, es dahin gebracht, dass alle diejenigen Ton- 
selzer, welche Sonaten herausgeben wollen, sich genölhigl 
sehen, noch ein oder einige andere Instrumente zu Hülfe 
zu rufen. Hieraus erklärt sich die geringere Zahl neuer 
Solo -Sonaten und die grössere begleiteter Sonaten, unter 
denen das Trio die augenblicklich beliebteste Galtung bil- 
det. Aus der Zahl derjenigen Werke, welche auf diesem 
Gebiete erscheinen, lässt sich auf die ungemeine Betrieb- 
samkeit der Componisten schliessen, indem man annehmen 
kann, dass die herausgekommenen sich zu denen, welche 
nicht dos Glück halten, unter die Presse zu gelangen, wie 
die Wurzel zum Quadrate verbellen. Fügt man hinzu, was 
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auf anderen Gebieten der Instrumentalmusik geleistet wird, 
namentlich auf dem Felde der Symphonie, wo unter hundert 
ein einziges Werk bis zum Drucke vordringt, so wird man 
nicht über den Verfall der Kunst zu klagen l'rsach linden, 
sobald man nämlich den Umfang des Betriebes im Ganzen 
und Grossen im Auge behalt. Nicht so günstig möchte sich 
indessen die Aussicht stellen, wenn man das Innere der 
Partituren zu durchspülten hat. Im Allgemeinen wird man 
zwar viel Noten, mehr als zu viel, als ob derjenige der 
bessere Coroponist sei, je mehr er das Papier beschwärze, 
indessen wenig wahren Ausdruck, wenig einfache Seelen- 
grösse finden, mit vielen Mitteln wenig erreicht! Wie viel 
überflüssige Noten und schwülstige Figuralionen, wie viel 
unnütze Verdopplungen, da ducli jedes sich zu dem Piano 
gesellende Instrument sieh als durchaus selbständig bewähren 
sollt Ferner im Ganzen wenig Sangbarkeit der Stimmen, 
worin die deutschen ( omponisten sich von jeher vernach- 
lässigt haben. Aus jener Fülle der Verdopplungen folgt ein 
vorherrschender Hang /.um Symph»nie»lyl, so du.vs wir nicht 
selten Trios, wenigstens einige Salze darin linden, welche, 
für das Orchester übertragen, weit mehr Glück machen 
würden. Zur Entschuldigung könnte hierin freilich die un- 
gemeine Tonfülle der neuesten Flügel dienen, gegen welche 
anzukämpfen, eine häufige massenhafte Verdopplung der hin- 
zutretenden Instrumente nölhig wird. So ist gerade die 
Tonlage des Violoneells auf dem Piano eine sehr klangreichc 
und es muchte gerathen sein, der Pianoharmonie d a Lücken 
anzuweisen, wo das Cello wirken soll, oder dies stets in 
gemessener Entfernung von den Pianoslimmen zu halten, 
falls mau nicht eine Symphonie für drei oder gar zwei In- 
strumente geschrieben haben will. Zu ängstlich ferner sind 
viele Componisten, es den Kennern sowohl als den Laien 
recht zu machen. Wenigstens fassen sie diesen an sich 
richtigen Grundsatz gar zu mangelhaft und äusserlich auf. 
Es giebl kaum ein neues Werk in der Kammermusik, in 
welchem nicht irgendwo ein stockgelehrtes Fugato vorkäme. 
Das soll für den Kenner sein und ist an sich gar nicht zu 
tadeln, wenn es durch Themen, die einmal da und der Mühe 
werth sind, geschieht. Aber diese lassen sich selten in die 
Fugenform einzwängen, weil sie meist für den Dilettanten 
oder Virtuosen bunt und aus üppigen Figuren zusammenge- 
setzt sind. Nun werden sehr unfruchtbare Themen herbei- 
gezogen, die eine einzige mühsame Durchführung erleiden 
müssen, wobei schon die Klangfarbe der Instrumente sich 
als ungünstig herausstellt. Eine letzte allgemeine Klage 
möchte noch die sein über das zu trübselige, vcrraolli- 
sirle Wesen der neuesten Kammermusik, welche von dem 
sentimentalen Jammer des heurigen Liederwesens angesteckt, 
den Ernst der Zeit noch trauriger macht, anstatt dass ge- 
rade die Tonkunst trösten und erheben, erheitern und be- 
leben sollte. Das Naive ist gar zu selten in ihr mehr an- 
zutreffen. Statt der charnctei vollen Themen, welche der 
Mühe der Durchführung lohnen — kleine Motive, Passagcn- 
reihen oder süssliche Canlilencn mit den bekannten recila- 
tiv»chen Tonfällen, sentimentalen Bogenschwciren und mei t 
sogenannten weibliehen Cadenzen Der Conlrast findet sich 
metst in den Modulationen, weniger in den Conlrapunelionen 
und an die Stelle des Gegensatzes in den Themen sind die 
entferntesten Tonarten so grell nach einander aufgetreten, 
dass oft auf wenigen Seilen Werhselfallc der grossesten 
Entfernungen in den Kreuz- und Ii- Tonarten Statt haben, 
wie die buntesten Farben, dicht nebeneinander gesetzt, das 
Auge auf einen Augenblick wohl blenden und die Sinne 
verwirren können, aber keineswegs einen schönen Eindruck, 
geschweige schon eine Gestaltung hervorzubringen im Stande 
sind. Ohne mich zu weil von der mir gestellten Aufgabe 
zu entfernen, behaupte ich von Neuem die Notwendigkeit, 
dass die Instrumentalmusik von Zeit zn Zeil ge- 
mahnt werde, in das einfache und natürliche Ele- 
ment dos Gesanges zurückzukehren, von woher 



alle Musik und jede Revoution in ihr ausgegangen 
ist. Die Reformen nnfer Palestrina und später Pergolcse 
und Vinci gingen von hier ans und schon Scarlatti befürch- 
tete, dass die Musik ganzlich unterzugehen drohe (damals 
freilich unter der Versen nörkclung des Contrapunktcs), wenn 
ihr nicht die Einfachheil und Anmuth wiedergegeben würde 
In der Thal sind die berühmtesten Werke die allereinfach- 
sten und die fasslichslen; sie sind so rein menschlich, dass 
sie uns wie eine Erinnerung aus uns selber erscheinen 
gleich als entständen sie augenblicklich mit ihrer Aufführung 
in uns und als ob wir sie, wenn wir nur dessen fähig wä- 
ren, ebenso gemacht haben müssten. 

Dies ist im Allgemeinen der dermaligc Standpunkt der 
Kammermusik und nur in Beziehung auf die geringen Aus- 
nahmen müsste ich rürehten, ein ungerechter Richter zu 
erscheinen, wenn ich nicht mil Genugtuung in den nach- 
stehenden Werken jede Blülhe unter der Masse von Schmn- 
rozerpflanzen aufzuweisen gedächte, indem ja das Urlhcil 
nicht blos tadelnd, sondern vielmehr auch anerkennend, sich 
örderlich und Vertrauen gebietend gestaltet. Freilich ist es 
die Abwesenheit der Kunstwerke, von denen hier die Bede, 
welche die Beweisführung der hier ausgesprochenen Be- 
hauptungen unmöglich macht. Sie festzustellen, wäre ein 
Abdruck mancher Musikstelle nölhig; ihn kann jedoch eine 
Zeitschrift nicht beibringen. Es kommt zuletzt bei allen un- 
sichtbaren Dingen auf den Glauben an, und hier aur den 
des gütigen Lesers, auf den Glauben, der aus dem Ver- 
trauen zu einem zwar allgemein hingestellten, aber doch ge- 
rechten Urlheile erwachsen muss. 

«lRr4|iiett Rogcnlinln, Sonate pour Piano et Violon- 
celle (ou Violon). Op. 38. E dur. Partitur u. Stimmen. 
Leipzig, bei Peters. 

Ein buntes Gemisch des Sonatcnstyles mit dem Conccrl- 
uud Symphonieslyle. Zu den Concerlwendungen rechne ich 
die Passagen Seile 9 u. 10 im Cello, zu denen der Sym- 
phonie Seile 14 in der Pianopartie, wo das Cello ganz müs- 
sig den Grundbass mitsummt, so wie den ganzen letzten 
Satz {E mall), der sich für Orchester sehr wohl hätte ar- 
beiten lassen; natürlich, dass auch hier das Violoncell meist 
verdoppelnd hinzutritt, nicht seilen, wie dort das Blech, ver- 
stärkend und überwiegend entbehrlich (was man sonst ad 
libitum nannte;. Einige Modulationen möchten als schroff 
gelten können, z. B. die Bückkehr in das Hauptthema des 
ersten Salzes (in welchem der Modulutionssalz nicht eben 
von Belang ist) und mehrere Wendungen des zweiten Sal- 
zes. Der Styl des Verfassers scheint trotz dem Fugato in 
diesem letztern Satze (,4-rfur) noch nicht conlrapuneliscb 
durchgebildet genug, was aus den Gegensätzen zu den 
Haupllhemen zu ersehen ist. Diese selber sind zwar nicht 
originell, doch nicht ohne Schwung und Breite und treten 
besonders das erste Rauplthema, dann das Thema des An- 
dante t und das in dem letzten Satz wohllhucnd cingefloch- 
tene Pastorale, welches an die Pregldhra der modernen 
französischen Oper erinnert, in ein günstiges Licht. Mehr 
Lobes über die Sonate zu sagen, wäre eben so ungerecht, 
als mehr zu ladein: es ist eine Sonate weder zu lang noch 
zu schwer, und das ist der Humor davon. 

Anton Halm, Grosse Sonate Tür Pianoforlc und Vio- 
loncell (oder Viola). 52stes Werk. F-dur. Partitur und 
Stimmen. Wien, bei A. Diabelli t Comp. 

Diese Sonate ist in Hümmel s Geisle und in seiner Weise 
chrieben und im Ganzen mehr glänzend als lief Der 
uns unbekannte Componist mnss schon viel in dieser 
Form gearbeitet haben, da er ihrer in hohem Grade Herr 
ist, und namentlich spricht der erste Salz dieses Werkes 
für einen geläuterten Geschmack und eine völlig sichere 
und ausgeschriebene Hand. Leber die müssigen Verdopp- 
ln« 
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langen des Grundbasses in der Cellostimme habe ich mich 
oben geäussert. Diese Stimme sollte meines Erachtens im- 
mer canlabel und nie pianirend auftreten, so viel vom Schlen- 
drian dtetirte Autorität auch dafür zu sprechen scheint. Das 
Scherzo ist mehr künstlich als schön. Es inoduhrt zu stark 
und wie es scheint lediglich, um das leicht coneipirte, aber 
schwerfällig durchgeführte Thema mit seinem etwas ver- 
schwommenen Gegensatze in grellen Farben in Da, in A 
und F schimmern zu lassen. Dagegen geht das Trio klar 
und ansprechend vorüber. Ebenso ist das Adagio in D bis 
auf" einige fast zu blumenreich verschnörkelte Stellen aut 
S. 25 u. r. geschmackvoll, ohne gerade tief poetisch zu sein. 
Auch der Schlusssalz hat zwar ein gemütliches Thema, aber 
ergeht sich, so oft dasselbe ausgesprochen ist, in manchen 
Gemeinplätzen, welche dessen ungeachtet mit einer gewissen 
Noblesse, die wir eben Hummel nachrühmen müssen, zusam- 
mengestellt sind. Auf jeden Fall aber verdient dieses Werk 
Beachtung der Kenner und Kunstfreunde und werde ihnen 
hiermit warm empfohlen. 

A. Osborne, Trio pour Piano, Violon et Violon- 
cello. Op. 52. Q-dur. Partitur u. Stimmen. Mainz, bei 
Scholt's Söhnen. 
Im leichten Conccrtslyl für Dilettanten, welche ange- 
nehmen Zeitvertreib in der Musik suchen, gleichsam aus lau- 
ter Erinnerungen zusammengeschrieben, konnte dieses Werk 
eben so gut etwas anders sein, als gerade ein Trio. Wenn 
da der Cellist eine rata <w«, was nicht selten, will sagen, 
wenn er zur Ausführung des Stücks ausbleibt, so schadeis 
just nicht, der Violinist kann sohr leicht beide Parten allein 
aufspielen. Man sehe z. B. die Romanze in E-dur. Der 
Cellist steckt den Violinisten an, nach ihm und mit ihm im 
Einklänge auch romanlisch zu sein, vielleicht wie im alten 
Liede, das aber keinen Bezug auf Hrn. Osbornc haben soll: 
„Ich bin liederlich, du bist liederlich, sind wir alle beide 
liederlich." Rührender nämlich giebt's keine Eintracht als 
die in der Octave! Der Pianist erst sehr indolent, wird aur 
einmal risolut, während seine Freunde sich darüber bis zum 
Wiehern halbtodt lachen wollen, bis er denn auch mitwie- 
hert. Der Ernst, den sie sich nun geloben, gelingt nicht, 
sie verkneifen sich jntzicato nur mit Mühe das Lachen. 
Endlich finden sie sich einmüthig im Romanzenton wieder, 
wahrhaft alla prima, da es gerade come topra in der Pnme 
geht. Doch ich hätte erst von dem recht niedlichen Wal- 
zer-Scherz, oder gar erst von der liebenswürdigen Leicht- 
sinnigkeit? — nicht doch, von dem leichten Sinn des M- 
Irgro's Talen müssen! Doch was hätte nicht Alles in der 
Welt geschehen können? Wollte ich schlecht sein, so könnte 
ich die ersten sechszehn Takte des Cellisten und die zwei- 
ten sechszehn Taklo des Violinisten mittheilcn. Doch da 
ich gewiss glaube, dass nicht dieses Trio, wohl aber vor- 
liegende Zeitung In 's zwanzigste Jahrhundert kommen wird, 
so will ich gegen alle zu geleerte (Hr. Setzer, setzen Sic 
nicht falsch) Contrapunklc ein Auge zudrücken, auch nicht 
die Kunst, solche zu erfinden, die sonst nur Schwarzkünstler 
in der Musik wie geheime Recepto begossen, so billig weg- 
werfen. Was würden unsere Leser von 1(M0 auch dazu 
sagen? Genug, Franzosen sind gar luftige Passagiere! Geh' 
hin, deutscher Isegrim und lerne oder verlerne; und dazu 
fällt mir etwas ein: will nicht Jemand zur Vermittlung der 
französischen, italienischen und deutschen Schule eine table 
tfhütt mtukaU a troit nalhnt errichten? Es thäle Noth und 
gäbe Dividende, wenigstens ein gutes Factum. Da liess ich 
mir den liolcro des Schlusssalzes in unserm Trio von Hrn. 
Osbornc selber vorlanzcn, was gewiss origineller wäre, als 
seine Noten, und wi eherle herzlich mit den Violinisten, Pia- 
nisten und Cellisten mit. 

Tli. KfigUcluabeck, Trio für Pianofoile, Violine und 



ViolonceUc. Op. 26. D-moU. Partitur und Stimmen. 
Hamburg, bei Schuberth de Comp. 
Dieses Werk ist in jener feurigen, blitzenden, grossen 
Weise coneipirt, welche Mendelssohn eignet. Wie bei die- 
sem sind die Themen in scharf markirten Einschnitten, aber 
auch oft in recitalivischen Floskeln (womit jener den An- 
fang machte), cadenzirt, im Ganzen mehr homophon, als po- 
lyphon begleitet und vielfach verdoppelt, um Kleinliches zu 
vermeiden, so dass ein geübter Spieler ohne grosse Mühe 
die drei Instrumente aus der Partitur zusammenfassen kann. 
Die Notwendigkeit dieser Dreizahl liegt daher meist fern 
und der Vorwurf nahe, dass sich mehr denn zu viel Füll- 
slimmo findet, ein für die Streichinstrumente meiner oben 
gegebenen Ansicht gemäss durchaus ungeeignetes Verfahren, 
lieber die Weise, die Canlilene erst dem Cello und nachher 
der Violine anzuvertrauen, während jenes in der Octave 
nebenhergeht, habe ich gleichfalls oben mich ausgesprochen. 
Sie findet sich nicht selten. Es klingt barok, aber Vieles 
in diesem Trio hätte mit ungleich mehr Erfolg eine Trom- 
pete oder ein Horn zur Begleitung haben können, statt der 
Geigcninstriimenlc. Im Allgemeinen mangelt den Themen 
Eigentümlichkeit, sie sind in den Plan der Modulation sche- 
mnti ch und gleichsam mosaikartig eingesetzt und es ist mehr 
Eifer als Begeisterung, der den Componisten beseeligt. Ab- 
gesehen von alle dem, erfreut sich der erste Salz einer 
schönen formellen Abrundung mehr, als das Scherzo in F, 
welches sich mühsam (besonders in der Modulation), durch 
ein einziges kleines zierliches Sälzchen gruppirt, so wie das 
Adagio sich hinsichts des Klanges sehr vorteilhaft ausnimmt. 

(Sch'.uss foltft.) FL Ceger. 



Berlin. 

KönUiiri.r Oper. 

Die Operasaison wurde ein 29. Juli mit dem „Frei»cbOti" er- 
öffnet, obwohl noch nicht eile Mitglieder beisammen sind. Ein 
besonderes Interesse erregte diesmal die Darstellerin der Agathe, 
Frl. Emma Roth, eine junge, einnehmende Künstlerin, die tu 
vielen Hoffnungen berechtigt. AU Darstellerin ist sie noch schüch- 
tern, ängstlich - sie hat erst vor neun Monaten die Bahne be- 
treten — aber ihre Stimme ist bedeutend nnd in hohem Maasse 
bildungsfähig. Metall, Körper, Wohlklang, Schmelz, Reiz, kurz 
Alles, was man von einer Stimme als solcher fordern kann, findet 
sich hei Frl. Roth vereinigt. Ihre Schute trägt keinen bestimm- 
ten Typus, vielmehr ist sie nalurgemäss, so dass die Tonbildung 
an sich wie die Verbindung der Töne g»r nichts in wünschen 
lässl. In wie weit Frl. Roth ab Coloralursäogerio Fähigkeilen 
besitzt, müssen wir aus spätem Darstellungen entnehmen Dia 
Auffassung der Agathe als musikalische war ganz vortrefflich uad 
liesa nicbU xu wünschen. Namentlich erndlele FrL Roth ran- 
ichendea Beifall nach den Arien: „Lei«, leise", und: „Ob die 
Wolke sie verhülle". Am Scblus» der Darstellung wardc sie ge- 
rufen. Aber auch die übrigen Darsteller erwarben »ich vielsei- 
tige Anerkennung. Frl. Schneider sang das Aennchen recht lo- 
bcoswerlh, Hr. PTister den Max sehr brav, Hr. Zschiesehe 
den Caspar vortrefflich. Das Orchester griff prneis und energisch 
in die Darstellung ein: kurz, die Totalleistung war eine durchaus 
befriedigende. 

In einer zweiten Vorstellung des Frl. Roth am 1. August 
bewährte sich das ansprechende Talent der jungen Künstlerin von 
Neuem durch Wohlklang und Fülle ihrer Stimme, v.ie durch ent- 
sprechendes Spiel. Frl. Rolh gab die Hcgimentslochter. Sie 
entwickelte in der Rolle liebenswürdige Keckheit, die xwar aberall 
noch von einer gewissen Schüchternheit gelrageu wurde, im Gan- 
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tcn aber doch den Charaoter richtig traf. Sie rührte alt welk- 
lieber Sölde! den Wirbel eben so anziehend, wie sie al* vor- 
nehme Dame ibre aus der Soldateska hervorgegangene Bildung 
aieht verriclh. Ihr Gesang, asmenllieh die Ausführung der Va- 
UrlandMrie war trefflich nod erwirb «ich die junge Künstlerin 
von Neuem wieder viele« Beifall und am Schlüsse der Darslellmtg 
allgemeinen Hervorruf. Wir hoffen, das* »ie lieh zu einem reebl 
Schützens* ertben Talent heranbilden werde. Die übrigen bei der 
Aufführung belheiliglen Küusller, die Uro. Pfiitcr und Zschie- 
sche leisteten mnsihalischersclls recht Befriedigende*. d. R. 

Concor« e. 

Sonn abend den 31. July Conrerl von Jo»ef Gung'l in Som- 
mers .Salon zum Beden der Louiuu Kinder- Heil -Anstalt. Besoo- 
dera interessante Musikstücke dieses Coaeerti waren die Ouver- 
türe von Liodpainlner zur „G^nncaerin" eine Mareia a la Türen 
r. Beethoven, dessen Cmoll-Symphonie, und die Ouvertüre snOberon, 
ein neuer Walzer Ideal und Leben von Gungl, mehrere andre 
Straussche und Guag'laclie Tanze nnd ein Polpoari von Bereut 
Musikalische Nippfachen. 

Dm aua *o verschiedenem Genre zusammengesetzte Program, 
bot den mannigfachsten Ansprüchen nnd jedem Geschmack dai »ei- 
nige dar, auch hatte sich eine zahlreiche Gesellschaft versammelt. 
Warden wir nicht gerade eine derartige Zusammenstellung 
als Norm für Conceri-Programtne anstellen, vo vcrslattet die Lo- 
celilät ein solches, da es jedem Oberlassen bleibt aus dem Gebo- 
tenen sich das individuell Interessante herauszunehmen, und ohne 
Störung dem minder Beliebten aus dem Wege zu geben, was im 
Coocertsssl nicht so leiebt zu bewerkstelligen wäre. Die Aus- 
führung ist bei Allem gleich gut nnd bat Hr. Gungl bierin das 
Rälhsel gelösst, wodurch er wie noch Niemand vor ihm ea ver- 
mocht, sich nicht allein dauernd in der Gunst des Publicum» zu 
erhalten, sondern mit jedem Jibre zu steigen, in dem Ver- 
hallnisse als sein Orchester nnd seine Leistungen der Vollkom- 
menheil sich nahern. Richtige Auffassung der Tempi und feine 
Nüancirung in Piano und Forte, das exaclesle Znsammenspiel, und 
der geschmackvolle und pikante Vortrag in Ausführung von 
Tänzen und Musikstücken, die dem leichtern Genre angehören, 
sind die Vorzöge der Gunglschen Coocerte. Der neue Walzer 
Ideal nnd Leben ist wie alle Gung lschen Composilionen trefflich 
inttrumenlirl nnd reich an neuen und gefälligen Themen. d.U. 



Korrespondenz. 

Wien, im I». Jall 1*47 
Natur und Kunst sind zwei Stiefschwester», die aber nicht 
am vorteilhaftesten neben einander in einem Hanse wiribschaf- 
ten; wenn die Natur im Frühlingskleide eintriU, schliessl die Kunst 
ihr Boudoir ab und bullt sich in Trauer bis zur kommenden Sui- 
son. Damit will ich wohl nicht das Boudoir unseres Leopoldslädler 
Thespistempels bezeichnen, der, gegenwärtig im Umbau begriffen, 
«ach erst mit kommender Uerbslaaison w ieder geöffnet werden soll, 
dann darin bat die Kunst eben nicht sonderlich r.u schiffen, sondern 
dieser Ausspruch kann für das gesammle Wirken der auf der 
Bbbae oder am Virtuoscupulle sich produzJreudeu Kunst jeder 
Residenz gelten. — Die Thealerdireclionen machen Bann Geschäfte, 
die Virtuose a gar keine, die Primadonnen geben in die Bäder 
und das Publikum sammt der Kritik über Land, sobald die Natur 
erwacht, die wie ibre Aflerschwesler die Kunst uns so oft nur 
zum Besten hielt, nns narredaiel nnd ihre Wärme- und Woune- 
njunden schon fast einzig mehr in der Kslenderregislrslur mit 
schwarzen LeUern aufbewahrt hat. 



Doch — man will behaapten, ein Vorzug jeder Sprache be- 
stehe in ihrer Kürze; mithin hat auch ein Correspondtat sieh 
bei onders der Kürze zu beOeiasigen, damit seine Sprache doch 
einen Vorzug habe, anders verliert er leicht — den Faden, und 
der Leser — die Geduld und somit soll nun schnell das Vw- 
säomle nachgeholt und za den Tagesereignissen nnd Triebräder« 
unseres musikalische« Lebens übergegangen werden. 

Znvörderst ein Wort über die Oper. Unser« Oper ist eben 
in der Kriie d. b. wir wissen selbst noch nicht gewiss, wi« sich 
dieser zweifelhafte Zaslaad entwickeln werde. — Versprochen 
wird nns viel, doch was hat man uns und den Deutschen über- 
haupt nicht schon versprochen? — Küken* „Prätendent" und 
Esser 's „Beide Prinzen u sollen im Hofthealer, Boll dien 'S 
„weisse Frau"; Sappe** „Kindeben vom Linde"; ßilfe*» 
„Mulatte" und „Zauberin" solle« im Theater an der Wien not 
die Bühne kommen. — Um Füohss komisch« Opert „die Stu- 
denten von Salamsnka" stritten sich Kirnlbnerthor- nnd Vor- 
stadtihealer. Sehober, Regisseur im Hofthealer, macht« dem 
CoQiponiiten einen sehr ehrende« Antrag, allein Fleht erwies 
sich dankbar gegen Poboray und übergab sie diesem zum Ein- 
sludirrn, da dieses Theater auch seinen „Gullenberg" zur Zeit 
zur Aufführung brachte, als dai Kiodlein des unbekannten Schöp- 
fers ganz einfach auf einer Proviezialbühue seine erste Weibe der 
Aufführung erhallen. So rächt sieh der Stumpfsinn einer engher- 
zigen Krämerdireklion — Gailenberg, mit dem Pokorny mit Aus- 
nahme von Mayerbenrs „Vielka" sicher daa glücklichste Ge- 
schäft gemacht halle, werde vor ungefähr vier Jahren als seiner 
Ausstattung nicht lohnend, von der Direktion der Hofbühne 
sehnöde zurückgewiesen; und jetzt würde dieselbe Bühne es sich 
zur Ehre, zum Vortheile rechnen, du nichale Werk des früher 
Zurückgesetzten in die Seena bringen za dürfen. Fürwahr, oft - 
zwingt ooi die Taktlosigkeit aolcker Menschen ein Lächeln ab, 
aber schon in der nächsten Sekunde erstarrt ea aar vollen Ver- 
achtung. — Ich lehnte vor Kurzem nn dem Eioganglhore de* 
Tbeateri, es war eben die erste Vorstelluag unserer deutschen 
Gesellschaft, welche feierliche Abwechslung mit den frühere« 
Jahren, wo ein Ballet den Heigen der deutschen Oper eröffnete, 
heuir mit Dounelli * „Don Sebasliaa" begangen wurde; mein 
Aug« wollte die Freunde der deutsche« Singer schauen, di« 
gleich am ersten Abende das Fest des Wiedersehens feiern woU- 
ten; da wankte eine Gestalt über die Strane nach dem Muaen- 
tempel zu, eine Gestalt, deren Haare scho« längst von Sorgen 
und Alter gebleicht, deren Augenlicht nahe dem Erlöschen WUT 
und deren Hand sich krampfhaft an den Stab, einzig ihr geblie- 
bene Stütze, klammerte. Der Greis waadcrle hinean aar Kaue 
und löste sich eine Eintrittskarte in die viert« Gallert« eben 
jenes Theaters, in dem er vor drei Deceunien im Dingirpulte ge- 
standen , in dem, wo er einst seine Triumphe gefeiert, wo er 
durch 17 Jahre als Kapellmeister geglänzt hatte; es war der 
8lj ihrige — Gyrowetz, der Tondichter von nahe an 30 Opern, 
Singspielen und eben so vielen Symphonien, von 20 grossen Bal- 
lets, Gyrowetz, der einst gehuldigte Kompoiiteir des „Augen- 
arztes", der Nestor unserer Komponist««. Diesem Greise ueter- 
slaad sich nun ei« Mensch, der weiter keiae Verdienste »oder 
für die Kunst, noch Tür das Lebe« aufzuweisen bat, als daaa er 
einst all arbeitsamer Schneidermeister sieh Geld erworben, und 
nun von einem höhere« Gestirne beleuchtet, Pächter eines Hof- 
Opernlhealer* geworden, diesem Greis« unterstand er sieb, de« 
freien Eintritt, den der Meister bisher geaoss*«, n nehme« I Ein 
Veteran, dem ein besläadiger Ehrenplatz zu Gebot« stehe« sohlte, 
der als Sacrosanclu* der Kunst von jedem Kunstfreunde betrachtet 
wird, der mnss jetzt mit den wenigen Kreuzer« «einer kargen 
Pension den nimmer zu füllende« Geldbeutel eines habgtrrigca 
Pächters füllen helfen! — Fürwahr, die liefst« Bmiedrigeng für 
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lad nein» Tbäligkeil fristen und entfalten zu 
«Osten. — — 

Dock kehren wir in den ras auf dieser Bühae rorireführteu 
Novitäten aurock, wovon um eiae ejit zweien noch der ilalicaiaebea 
Spione angehörenden beschenkte; ei Maren diese: Selvi's „Ca- 
farina Howard** uad Donizetti's kom. Oper „Olivio e Pesquale". 
— Salvi's Werk war in aaanchen Theilen wohl gelungener elf 
stein« bisher hier gehörten Opera, jedoch da* Game lässl noch 
immer bedeutende Lacken tnm Ergänzen ihrig, denn noch immer 
aa» einzelne bessere Nummern för ein mangelhaftes Ganze 



wo nur einige Pieeea Anziehungskraft besitzen, and man mit 
diesen noch manche andere mit la den Kauf nehmen moas, die 
man ao gerne ubergehen wnlUe, um nar achneller ia die nächste 
freundliche Oese au gelangen. Donizetti's „Ollvo e Fasquale" 
ist zu alt, «m 6ber aie noch eia Unheil aoaaprecben za wollen, 
man erkennt darin nur die Konlurea eiae* «päleren Donizetti, 
and aelbst dieae »iad hier verwischt and uadeullicb, es lehnt aich 
dieses Werk noch zu merklich an seine Vorbilder, die Arbeiten 
der illeren italienischen Schule. — Die deutsche Oper hat biaber 
noch dorchaos nichta Bedeutendere* aufzuweisen, man verauebt 
die verschiedenen Kräfte in mancherlei Opern, aber noch wurde 
keine Vorstellung von besonderem Erfolge begüaaligel. 

Am Theater an der Wien hörten wir Boisselot's „Königin 
von Leon", welche ia Paris io aeoester Zeit so beeonderea Auf- 
sehen erregle. Schon in der Ouvertüre, möchte ieb behaupten, 
erkennt man die Arbeit der französischen Schule; es kokelürl 
ond amftsirt, es fallt den Abend aus und liaal doch leer; ea 
zündet schnell und verlischt eben so schnell; ea gleicht dem 
Glühwürmchen; es leuchtet aber daa Licht bat keine Kraft, keine 
höhere Intenaion. Das komische Element, welches diese Oper 
belebt, iit darin oft mit vielem Glücke vertreten, daneben glänzt 
aber wieder die Hesperus- bleiche Sentimentalität nad legt der 
Sängerin manche* niehl aninlercaaanle TonalAck in ihre Partie, 
Oberhaupt dürfte uns jedenfalls Boieaelot za grösseren Erwar- 
tungen, die man einst von ihm beansprucht, schon jetzt mit die- 
ser eralen Spende berechtigen. — AI* Gast begrass» ua* von 
dieser Bahne herab der Teaorial Lehmann aus Sirasebarg, der 
wohl eine aehöae, kräftige Stimme und viel Feuer im Vortrage 
besitzt, aber dabei doeh noch gar zu wenig Schale und Kunst- 
bildung lieh »igen gemacht hat Fräal. Wildaaer, die K. K. 
Hofichauspielerin, gibt in dieaea Ferien de* Hofthcalers aebon 
wieder der Schwachheit nach, als Opcriaüa zn glänzen und ihre 
Freuade sind wieder ganz eatztekt voa ihrer Liebenswürdigkeit. 
Ich erinnere mach nicht mehr ao den Namen jenes Gelehrten, der 
sich dann am geschmeicheltsten fand, wcao ihn aeine Freunde ala 
einen der grössten Boxer eaerkaanten, so ergebt es dieser Di- 
auf der Operobthae. — Dr. aY. 



Feuilleton. 



Berlin. Seil langer Zeit erwarten wir vergebeas, Otto 
n* Oper „AneUe" auf aaaerer Banne zu sehen, obgleich 
bereit* voa der General -Intendantur seit langer Zeil zw 
Aufführung; angenummen ist. Ks ul udj unbegreiflich, welche Hin- 
dernisse) sich der endlichea Aufführung entgegenstellen. Ueber- 
au ertönen gerechte Klagen Aber den Verfall aneerer deuischea 
Oper, aad was verschaldet mehr, ab die wenige Gelegenheit, die 
jungen JUaikera geboten wird, ihr Talent an entfallen und zu 
entwickeln. Otto Tiebsen, seil Jahren in den gebildetsten 
Kressen unserer Stadt durch seine Bescheidenheit allgemein beliebt, 
durch «ein schönes Talent geachtet, von dem er in einer grossen 
Menge von Cor« Positionen vierfach Zeugnias abgelegt, harrt ver- 
a, in eeaeaa Werke, dem die tachligatea Bearthcilet ihre 



Talente* ab- 
mieten. Tritt der jange Conpeaiat zunächst mit einem kleinem 
aad weniger umfangreichen Werke auf, ao wird die Aufführung 
desielbcn ihn zu rernern Arbeilen eroiuihigeo and er sicher eia 
Gewinn (tr die deutsche Oper werden. Voa wem sollen wir 



Hand geboten werde, als von unserer Bohne, oder muss sieh daa 
Sprichwort stets neu bewähren: der Prophet gilt nichts in seinem 
Valerlande! 

— Der Compouisl Engel hat voa Sr. Msj. dem Könige für 
Dedicalioo seiner Composilion des 8lslen Psalmes die goldne Me- 
daille für Kunst erhallen. 

— Sa. K. K. Höh. der Grossfbrst Thronfolger bat anserm 
verdienstvollen Musik - Director Neidbar dt ala Anerkennung der 
sehr gelungenen MusikautTahruag bei Gelegenheil der iiöt lutea 
Anwesenheit in Potsdam, einen kostbaren Brillantriug verehrt. 

— Spontini ist hier angekommen. Ein Theil de* Thealer- 
chor» brachte dem Meiater eiae Nachtmusik; »eine zahlreichen 
Freuude beeilen aich, ihm ihre Huldigungen darzubringen. 

Potsdam. Die kiesige Bühne wird auf 6 Wochen geschlos- 
sen. Der König hat dem Theater 2000 Tblr. sage wiesen; die 
BOrger werden zur Erhallung 5000 Thlr. aufbringen, von denen 
3000 Tblr. sekoa eingezahlt sind, lu Folge dessen wird sich zur 
Seile dar Direclion ein Theater -Co mild bilden. Die bisherigen 
Mitglieder gehen zam grösstea Tbeile ab und werden durch neun 
ersetzt, hoffentlich zum Heile der Böhne, denn die Leistungen der 
Meisten standen mit den ziemlich hohen Gagen in keinem Ver- 



Aaehea. Frl. v. Harra gastirt hier mit snssefordenllkbem 
Erfolge; bis jetzt trat die Künstlerin als Marie, Lucia and Amine 
aal uad eradtete den sluraiisehatea Beifall. 

Franhfurt a. M. Da* GaaUpiel der Kammersängerin Leop. 
Tuczek wurde kler beifällig aufgenommen. Gleichen Beifalls 



halte aicb die Künstlerin in einem von dem Hro Bianca in Hom- 
burg v. d. Höbe veranstalteten Concerte zu erfreuen. 

— Der talentvolle Kapellmeister Schmidt, zukünftiger 
Sckwiegersohn des Hra. Dir. Meck, wird seine neuste Schöpfung, 
die Oper „Prinz Eugen" dieser Tage vom Stapel lassen. 

— Pischek sang am 23. Juli ia einem Coneerle im Bade 
Homburg v. d. H. Am 25alen begiebt sich Pischek nach seineu 
Valerlande Böhme«), um in der lieimuth einer grossen Kaniilien- 
Fcierlichkcit beizuwohnru. Am 20. Aug. trifft er in Frankfurt 
wieder ein und bleibt bis zum 3. Sept., während welcher Zeit wir 
ihu in mehreren Particcn zn hören bekommen. A. Th. Z. 

Wien. Fcrd. Fuchs, dessen Oper „Gailenberg" mit so 
entschiedenem Beifall aafgenommen, ist bereits mit seiner neuen 
Oper „die Studenten von Salamanka" ferlig. 

— Titl wird, wie verlautet, beim Thealer an der Wien als 



— Unser Kaiserstaat zählt 34 Theater, unter denen ein pol- 
nisches in Lemberg, ein ungarisches in Pesth, ein illyrisches in 
Agram nad ein italienisches ia Wien uad Mailand. 

— Einem Gerücht zufolge wird Lortzing seine Kapell - 
meisterslelle bier wieder aufgeben und nach Leipzig zurückkehren. 

— War nicht der 2 Juli Gluck a Geburlalag? Ja wohl, 
uad die Verehrer de* groaaen deutseben Meislera haben ihn auch 
gefeiert; aber nicht bei einer prachtvollen Darstellung seiner Ar- 
mida oder einer der Iphigenien, nein, im Stillen, nur daheim 
deren die Briaaerang an das W irken dieses edlen Geistes. Allein 
uueh eine Nachfrier für den grosaea Tedlea, der leider — bi* 
auf den Nomen nur — auch lodt ist für unser ganzes Pnblicnm, 
eine Nachfeier für ihn von der Böhne herab durch die Darstellung 
eine* seiner Werke soll uns erfreulich und willkommen sein; wir 
sind sie seinem Namen, dem Namen unserer Stadl, in welcher er 
Icble, wirkte und starb, wir sind sie unserer Ehre, dem 
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leu Deutschland gegenüber »baldig. SoUlen die Wieber nur für 
eiM ReKifflcnitlocliirr «ich begeistern süssen, nicht •uch für eis« 
Ami da? Auch das ist tioe Tochter vom Regiment, aber vom 
altaa Raf imcate, aU noch dia Kunst hemchie und nicht die Blöde. 
Freilioh damals war »och dia Kaust in der Mode, «od da* waren 
ssböee Zeiten. — JeUl lind die Opern nicht«, die Siegerinnen 
sind Alles! Diese Vergötterung dea »ingendea Virtuoteaihunis 
wird aber eben »o wenig einen Hall babea und eben 10 bald in 
lieh »erfallca, wie jene dea «pielenden. (Theatenatmtg.) 

— Lepold de Mayer wird too aeiner erfolgreichen Kaiie 
in die neae Well hier in iciner Vaterstadt im nächsten Monat er- 
wartet. Kochen wird ina 1. Hot. wieder hier eintreffen und 
Anfang« December «eine neae Oper inr Aullohrang bringen. Die 
nicbUe Novität aof nnierer Bühne wird Flotows Oper „Magd» 11 
«ein. Auch Lachner wird hier erwartet; dai Gericht von lei- 
nen Abgang in Nauebeo bestätigt aieb aicbl. 

Leipzig. Frl. Falime Uekaefetler brat Wer all Romeo 

* aar. 

— Der Violoncellitl Conmann ist aU Lehrer beim Leip- 
ziger Conservalorium angeitelll worden. 

— Moichelea Ut von »einem Besuch in London wieder zn 
nns zurückgekehrt. 

Dresden. Man enibtt lieh hier in masihalliehen Kreisen 
cineu lehr guten Schert. Ein comporrireoder Kapellmeister, der 
den Sljl oder tost)! Berlioz's in die deutsche Oper tu ver- 
pflanzen sucht, gab leine erste Oper einem Musikhändler in Yer- 
lag, nli derselbe noch belle Etage wohnte. Kaan» war die Oper 
ein Jahr heraus, 10 musate der Verleger eine Treppe höher lie- 
ben. Die zweite Oper dea fruchtbaren Conipouisten trieb den 
Verleger wieder eine Treppe hoher nnd die dritte Oper noch 
eine Treppe, so dass er jetzt in der That vier Treppen hoch 
wohnt and die neuste vierte Oper durchaus verschmäht, um nicht 
unter daa Dach zn kommen. 

Prag. Der sehr brave Violin - Virtuose Ferd. Laub wird 
aalt dem Oboe- Virtuosen Hrn. Müller (Schaler des Conservslo- 
riums) eine Kunslreise nach Pari! macheo und nolerwega con- 
certirea. 

— Frl. Elena Augri (von Gebart eine Griechin) lang hier 
in einem Concerle nnd bewahrte den ihr vorangegangenen Ruf; 
namentlich sprachen die sinnig und gefühlvoll vorgetragenen grie- 
chischen Volkslieder an. Ihre S.imme ist ein höchst klingvoller 
All, und am besten ist sie mit Frl. Marietta Alboni zu vergleichen. 

Eise nach. Der Thüringer Singerbund, der während seines 
5jährigen Bestehens zu einer Anzahl von 1200 Genossen hervor- 
gewaebsen ist, will am 23. nnd 2t. August sein jährliches Lie- 
derfest in nnierm romantischen Marienthale nnd In den Räumen 
der ehrwürdigen Wartburg friedlich und freudig begehen. An 
der Spitze des Comile steht Hr. Pfarrer Schwerdl, der, was er 
einmal mit Eifer erfasst, auch beharrlieh und gescbmachvotl hin- 
auszufahren weiss, Mendelssohn-Bsriholdy, Frd. Schneider, Mcth- 
fesiel, Zölloer, L. Bohrer n. A. m. werden erwartet. Die Gast- 
freundschaft der hiesigen Einwohner hat den Gästen freie Wob- 
ouiig zugesichert und unsere Eisenbahn wird zahllose Schuren 
von nah und fern uns zuluhreu. (UuUtcaiia.) 

Brnnniohwcig. Ana dem „Uambarger uoparlh. Corres?. 44 
erfahren wir, dass in Brauascbweig eine neue Oper, „der Trou- 
badour", Test vom Tenor Scbmetser, Musik von Alexander 
Fesea, oaler persönl. Direotion dea in Braunschweig lebenden 
Componiatea, mit glücklichem Erfolg gegeben worden isl Der 
Bericht lobt Text und Musik io ziemlich ohne alle Bedingung, und 
obwohl der bescheidene Ref. selbst sagt, dasi er von Musik gar 
nickti verslebe — (edler Referent! könntest du doch Propaganda 
machen) — glaubt er doch Fesca's Musik durchweg ganz ,. ent- 
schieden originell" linden zn müssen. Wir erfahren ferner, 
das* der dirigirendc Componist nach jedem Act gerufen nnd mit 



Blumen treelirt worden tslf «neb, da» glänzende Aisrzflsj« in 

Oper und sogar Quadrupeden darin vorkommen. Bs warm 
gut, wenn die neue Oper sehr gut wäre. 

Zwickau. Hob. Scbamaan nnd seine GilUn gaben bj er 
in des erste« Vaterstadt ein Concerl zum Besten der Notbleid en- 
den im Ober-Brzgebirge, das sehr besnebt war. 

Paris. Mnd. Viardol ist nach Frankreich »oruckpofcehrt 
nnd hat sich auf ihr Landgut begeben. 

— Die grosse Messe, welche Hr. Adam nnd Hr. St Julien 
componirt, wurde am Sonntag dea 18. Juli aufgeführt und twar 
vor einem sehr zahlreich versammelten Publicum, deisen höchsten 
Beifall sie sieb erwarb. 

— Bin Singer Giovanni, dar an den gewöhnlichen Con- 
ceriabenden Sopran, Tenor und Bus aas seiner einzigen Kehl« 
hervorzubringen weh», wurde von seinem Dircctor, Hrn. Teiayj 
nach London geschickt, am sieh Jenny Lind genau anzusehen 
oder vielmehr anzuhören. Jetzt singt der pttflige Italiener In de* 
SjHXiatlti cimcert» am Boulevard »osme nonrW/e den Parisern ein« 
Arie ans „Straniera" im CostOme der Lind, und zwar in Wa- 
schender Nachahmung vor. A. T. C. 

— Donizetti, bereits teil 3 Wochen unter der Obhut sei- 
nes Neveu, hat nun die erste längere Spazierfahrt in Begleitung 
dei Hrn. Andreas Donizetti, des Hrn. Ricordi aus Mailand and 
seines Dieners gemacht. Er spricht nicht, giebt kein Zeichen, den 
die ihn umgebenden Gegenatlnde irgend einen Eindruck anf Mut 
machen, siUI er nnempBndliok da. Es ist zu wünschen, dist der 
berühmte Componist bald seinem Vaterland« wiedergegeben würde ; 
dies ist auch der Wille von ganz Italien und der «einer Vetwaadp 
ten und Freunde. . t ,: Vjl i 

London, den d. Juli. Soopabend Nachtwandlerin, Donners- 
tag Robert der Teufel mit Jenny Lind bei einem bis auf den 
letzten Platz gefälltem Hause. Dienstag die Lombard! hn andern 
Königl. Theater vor leeren Banken. Die Rolle der Alice versetzt 
die der Amine in den zweiten Rang. Vielfach ist dal Gerücht 
verbreitet, dass Frl. Jenny Lind nach Beendigung dieser Saison 
sieb vom Theater zurückziehen will. Wir glauben es hiebt ood 
erinnern nur an Rubini, der lange Zeil von seinem zu nehmen- 
den Rückzug iprach, und es kann noch manche Zeil vergeben, 
ehe Jenny Lind io alt ist, als der noch immer thilige Rubini. 
Im Conr*nl-GflraVi»-Theater gab man Ernani; die "Wiederholung 
dieser Oper wurde durch Vapisslichkeit Hrn. Salvi's verbindert. 
Mad. Grisi sang die Anna Bolena mit ungeheurem Beifall. 

— Am 22. Juli kam endlich die viel besprochene Oper 
Verdl-s „/ Ma*nadier*\ nach Schillers Räuber bearbeitet, zur 
Aufführung. Die Oper balle viel Beifall und mehrfach wurde 
Verdi, der die Oper selbst dirigirte, gerufen. Den Carl Moor 
sang Gardoni, Frani Moor Coletti, Masimiliano Moor La- 
blache, Moser Bouchö und die Amalie Jenny Lind. Auch 
diesen Darstellern wurde grosser Beifall zn Tbeil. 

— Englische Blatter nennen Spohr bei Gelegenheit der 
Aufführung seinei Oraloriams „der Fall Babylons' 4 einen der bes- 
ten „Musik-Generale 44 Deutschisods. 

Maitand. Es wird hier eiae nene Musik-Zeitung erscheinen 
unter dem Titel: „f'farte muicale". Verleger und Herausgeber 
ist Hr. Francesco Lueeu. 

New York am 30. Jnnl. Die italienische Oper ans der Ha- 
vanna verfolgt den glücklichen Fortgang ihrer Darstellungen. Trotz 
einer Hitze von 90 Grad Farenheit ist der Saal stets gefüllt. Verdi 
ist entschieden ei« eoane, and lein Hernani macht Furore. Bis heut 
siod schon fl Vorslellongen dieser Oper gegeben. Die Tedeseo, 
der ausgezeichnete Beryloa L Vita and der Tenor Penelli sind die 
beliebtesten Mitglieder der Gesellschaft. Die Leistungen dieser 
Künstler befriedigen die grossen Ansprüche des New Yorker Pu- 
blicums vollkommen. 

— B. Herz und Sisori lind noch immer im Westen; nie 
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n die»«* 



and 



Hr. M. Nagiller, d*r Tyroler, Symphonie -ComponUl und 
Direclor de* Motarl - V er ein in P«ri« (ein kleiner Miaaer- 
Quarletl- Verein, den Hr. Nagiller tuaaiumengebracht und 
aelbst beUteil ), beBadel •ich in Leipitg, am die dortigen Ver- 
leger mit (einen aoilerblicbeo Manuacriplen tu beglücken. Die* 
kündet ues ein eigener Artikel in No. 28. der «Ilgen». muiikal- 
Zeilang, „M. Nagiller" überschrieben, *a. Es ist ferner darin in 
lesen, da** Hr. N. hier in Berlin im Oclober vorige* Jahre* 
„mehrere" und im Mir* d. J. „einige" Concerle mit vielem 



Mine Symphonie in C-moU (No. 1, Anno 1841 comp ) iu mehre- 
ren AffraU. BliUern geradem für ein Meislerwerk (OholObol) 
erklärt, da* durch Reiobtbnm der Erfindung, Tüchtigkeit der Har- 
moai»trung, vortrefflich« Instrumentation and gediegene, lolide 
ekr bedeutenden PUtx einnehme." Der wackere 
dar Lelpxiger alige». masik. Zeitoag, Hr. Prof. Lobe, 



hat *ieb da einmal durch ein Taschenspielerkünsllaia 
la«en. Hr. Nagiller bat in Beriin überhaupt nar swei Con- 
cerle, eta* im Ort. 1846 und ein* im Mira 1847 vor einem »alt. 
iam zusammengewürfelten Publicum gegeben, die ohne jeden 
nachhaltigen Eindruck blieben. In den wohlwollendsten Kri- 
likea, welche Ober die Compoiitionen de« Hrn. N. in Berliner 
Zeitungen erschienen, wurde derselbe ein achtbarer, im Techni- 
schen der Kunst wohlgeübler und gewandter Mnsiker genannt, 
dem es aber an Erfindung neuer Ideen und Formen gan* entschie- 
den mangele. Strenger gehaltene Urlheile meinten gerade*«, Hr. 
Nagiller habe gar keine Originalität, sondere sei nicht* als ei- 
ner jener vielen schwachen Nachahmer elastischer Heister des 
vorigen Jahrhunderts, lo einem einzigen Feuilleton (der allgem 
Prent*. Zeitung) erschienen anonyme Antikritiken, welche gegen 
die verständigen, unparteiische* Beceusionen des angestellten 
Feuillelonislen d. Bl. (Hrn. Jul. Weiss) ohne Sinn und Verstand 
behaupteten, Hr. M. Nagiller aei ein grosser Meister and ein 

l^ÄChfö^^^r Bf OZLxjft *5nn^P^47Ä4^^ dTn>a? B 



Gustav Bnck. 



Die in unserem Verlage bis jetzt in 40 Heften erschienene Sammlung von Tänzen und Märschen für Orcheslor, ent- 
haltend Composilionen von Josef Gung'l, Leniner, Trioll, Braune, Gödecke und J. v. Witzleben, liefern wir, 
um die Anschaffung zu erleichtern, gegen baare Zahlung für 27 Thlr. 2j£ Sgr., deren Ladenpreis 34% Tblr. ist; oder 
auch Heft 1. bis 20. für 16 Thlr. 13j£ Sgr., Heft 21. bis 40. für 15 Thlr. 22% Sgr. 

Wo die in dieser Sammlung enthaltenen Composilionen zur Aufführung kamen, sowohl im Thealer als Entr'Actes, 
wie auf Billen and in Concerlen, fanden sie den grössten Beifall, sodass wir sie mit vollster Ucberzeugung empfehlen können. 
Berlin und Breslau. Ed, »Oft? «f> G. JBocM. 

Verselehnlaa) «ler ftamtnlang von T Binzen und H «rächen fttr Oreheeter. 
1« Heft Diver*« Tinte vom Kronprinten v. Hannover, Wagner, 22* Heft J. Gung'l. Die Erlanger, Walser, Op. 32. 1} Thlr. 



Schmidt und Truhn. 1) Thlr. 23s - 

F. A. Reissiger, Adelen-Walier. L. Hulh, Maxnreks. 

11 Thlr. 24s - 

Ungar. Marsch, Op. 1. u. Aeltenbrücke-Galopp, 
Op. 2. 11 Thlr. 25* - 

Scbaellpost-Gilopp, Op. 8. a. Grauer Polka, 
Op. 4. I Thlr. 26s - 

Eisenbabn-Dampf-Galopp. Op. 5. } Thlr. 
Die Berliner, Walter. Op. 6. 1{ Thlr 27« - 

Masurek, Op. 7. und Ungarischer Zigeuner- 
Marsch, Op. 9. I Thlr. 28* - 
Frohlingifeier-Galopp, Op. 11, n. Schach der 23* - 
Traurigkeit, Galopp, Op. 12. 1J Thlr. 
Eheslaedafreuden-Galopp, Op. 14. and Fest- 30* - 
Polonaise, Op. 15. Ii Thlr. 
10* - P. Trioll. Fanny-Galopp und Ertöne, Krambambali- 31* - 
Galopp mit Gesang. 1| Thlr. 32* - 
Herbstblumen-Walter, Op. IC. 1) Thlr. 
Ton-Mibrchen, Walzer, Op. 17. 1, Tblr. 
D,e Msoarea, Walter, Op. 18 1{ Thlr. * a3 , _ 
Ungar. Nationaltanz, Op. 19. u. 
lopp, Op. 20. Ii Thlr. 
Masnrkn, Op. 21. a. 
Op. 22. 1, Thlr. 

Taux-Locomolive, Walier, Op. 23. 1] Thlr. 
Btchus-Freudea-Galopp, Op. 24. and Grätier 
Coliseum*-M«rsch, Op. 25. Ii Thlr. 
Kriegers Last, Fest-Marsch, Op. 26. n. Mönch- as * 
ner Polka, Op. 27. 1 Thlr. 

Mar -Lieder ohne Worte, Stcyr. Lindler, Op. 39s 
28. n. Colombioen-Gslopp, Op. 29. 2 Thlr. 
Die Saltburger, Walter, Op. 30. lj Thlr. 40s 
.Goedecke. LcbewobJ-Polon. m. Ges., Op. 1. Ii Tblr. 



2* 

3* - J. Gaagl. 

4s - 

5. - 

6* - 

7« - 

8« - 

9* - 



11* - i. Gung'l. 

12* - 

13s - 

14« - 



15* - 

16* - 

17. - 

18. - 

19» - 

20s - 

21« - 



34« - 



37« - 



Hyaiinlhen- Polka, Op. 33. n. Der fröhliche 

Uhlane, Mazurka No. 3. Op. 34. 1, Thlr. 
U. Goedecke. Heimkehr tum Liebchen, Polonaise «ut 

Gesang, Op. 2- 2 Tblr. 
J. Gung'l. Mein Gross «n Berlin, Marsch, Op. 35. und 

Haiblumchcn- Galopp, Op. 36. 1 Thlr. 
Alb. Leutncr. Zigeuner-Polka, Op. 1., Kavallerie-gig- 

nal-Marsih, Op. 2. 1 Thlr. 
J. Gung'l. Paulinen-Polka, Op. 37., Stcy'rers Heimweh, 

Mursch, Op. 3a Ii Thlr. 

Mein erster Walter in Berlin, Op.39. lj Thlr. 

L'ne Ocur de Dense, Galopp, Op. 40., Aurora- 

Feslmersch, Op. 41. } Tblr. 

Der 15. Oelober, FesUnarsch, Op. 42., Ga- 

tellco-Polka, Op. 43. \ Thlr. 

Die Industriellen, Walter, Op. 44. lj Tblr. 

Potsdamer Casino-Polka, Op. 45- n. Ein Tro- 
pfen aus der Oder, Eiinnemngs - Polka, Op. 

46. lj Thlr. 

J. v.Wi Hiebe a. Garde -Husarea- Polka und Priaiew- 

Polk«. > Thlr. 
J. Gaagl- Stetüner Soiree- Walter, Op. 43. 1{ Tblr. 

Willkomm im Grünen, Walter, Op. 49- lj Thlr. 

Sommers Salon -Polka, Op. 50. und Grosser 

Parademarsch, Op. 51. 1J Thlr. 

Wiedersehen, Walter, Op. 52. lj Thlr. 
Alb.Leolner. Hildegards-Polka, Op. 4. und Carnevals- 

Polka, Op. 5. 1 Thlr. 
J. Gung'l. Breslaucr Vauxhall-Polka, Op. 53. u. 1 

No. 4. Op. 54. 1 Thlr. 

Vagabooden -Polk«, Op. 55. 
Polka, Op. 56. 1> Tblr. 
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ipuiU rata*). - S*«.ct: 



Komiiche Oper in drei Auhagen. 



Dos Werk, welches sich «of einigen Bühnen bereits 
einen erfretilichen Erfolg erobert hol, liegt in einem ele- 
ganten und präewen (Cmvieraussuge vor. Ein nach fran- 
zösischer Weise vorgedruckler Text setzt uns in den Stand, 
den Antheil des Poeten dem des Musikers gegenüber zu 
halten, und da bleibt uns denn nichts übrig, als zu sagen, 
dass auch unsere musikalische Zeitung nur einen Theil 
and zwar nicht den des Löwen an der genannten Oper be- 
sitzt. Die Dioskuren des Textes, unter denen, wie gewöhn- 
lich, der Eine Scribe ist, haben wohl nicht wenig dazu bei- 
getragen, auch unserem deutschen Publicum das Werk an- 
nehmlich zu machen. Mit einem so gewandten, an anmu- 
Ihigen und zierlichen Wendungen reichen Text ist zngleich für 
den musikalischen Erfolg des Abends bereits das Meiste 
gelhan. Die musikalischen Nummern selbst werden wie von 
der Hand eines geschickten Koches: die mannigfacho/t cu- 
tinarischen Ueberraschungcn einer feinen Pastete, so recht- 
zeitig eingeschmuggelt, dass man auf den Gedanken kommt, 
Scribe habe im Vertrauen auf die frische Spannkraft seines 
Sujets, zuweilen sich selber gesagt: Lassen wir hier etwas 
singen, sollte die Musik auch ein wenig fade ausfallen, wir 
helfen ihr schon mit dem Text durch. Davor kreuzt und 
segnet sich nun freilich ein ehrliches deutsches Componisten- 
gemüth und schleppt lieber einen von Apoll und den Musen 
racommunlcirten Text durch 4 bis 5 grausam lange Akte, 
als dass es seine Arbeit als höchstens etwas piquant Einge- 
machtes in einem Salat betrachtet wissen will. 

Dergleichen Zartgefühl kennt eine speculative französi- 
sche Texlfabrikantenseele nicht. Man arrangirt ein aller- 
liebste« Lustspiel und rechnet auf die interessante Allge- 
meinheit menschlicher Gefühle, wie auf unendliche Bläue 



CJVe 

Nach dem Fransüaiichea des Scribe und Yaes, 
(lelpiig bei Breilkopf dt Harle!.) 

von Erntt Kot tat. 



a in reine}* 



von Xaver Boiaselot. 



der Musik, die wie der Himmel sich Über Alles spannt. 
Ereignet es sich im Verlaufe der Handlung, dass ein minn- 
liches oder weibliches Individuum die Hand auf das Herz 
legt und etwas klopfen fehlt, so würde man sehr thöricht 
handeln, wollte man diesen Moment nicht zu einer Romanze 
und bei Nacht zu einer Serenade benutzen. Spürt zufällig 
eine basssingende Person eine unheimliche Trockenheit in 
der Kehle, so ist es die höchste Zeil, ein Trinklied zu in- 
toniren, und da kein Stoff in der Well, selbst fflr die Mit- 
agirenden, so interessant isl, dass sich Dieser oder Jene 
nicht zuweilen die Augen riebe, wird in jedem Stücke auch 
Raum für ein Schlummerlied sein. Zwei oder drei Personen 
befinden sich wegen des Dialoges stets auf der Bühne, folg- 
lich hat es mit Doos und Trios keine Noth und im schlimm- 
sten Falle braucht man Gewalt, treibt am Ende eines Aktes 
das gesammte Personal auf die Bühne und hat ein Finale. 

Unser Tonsetzer Boissclot bekam so einen amüsanten 
Text, wozu er eine Ouvertüre und Musik für 1 ! Nummern 
zu liefern halle. Seine Ouvertüre ist nicht das, was man 
so eigentlich eine Ouvertüre zu nennen pflegt: ein Endchen 
Bolero (Aürgro moderato, D-moll *), ein Uebergang aus 
chromatischen Gängen, dann eine antieipirte Stelle aus dem 
Finale des ersten Aktes (D-dur J), dann abermals ein ziem- 
lich kunstloser Uebergang pik lato in «ine sentimentale 
Stelle, Moderato J, A-dur, dann wieder eine Dosis chroma- 
tischer Gänge, um in den J-Takt zu kommen, dem dasselbe 
Moderato nach D-dur transportirt nicht fehlen durfte, und 
nun zu guter Letzt ein musikalischer Choc, AUrgro vivace) 
(cfofflio motimtnto)\ Das ist die Ouvertüre. Wir können 
nie etwas dagegen haben, wenn ein fühlendes Gcmüth der 
verstorbenen Lieben gedenkt, und so mag der Componist, 
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Bnah.i^t fpj*m : "s*** D-dttr-Thcmn, das stark an bo- 
lannre Zampä^Tnernas von Herold und verschiedene Poslil- 
lons- Gedanken von Adam erinnert, durchkommen, wegen 
der ganzen Ouvertüre aber ballen wir es auch gar gern ■ 
gesehen, ihm wäre ein gewisser Mozart eingefallen, de« 
es sehr viel daran lag, dass die Leute nicht während, . 
sondern z u seinen Ouvertüren kamen, l'ns scheint, dass 

.rVaohdoin der C-o*ifn.iif t , die Tonika und Doannan- 
*ki\c<**<to in und « sJlaW wischen *«. vr ein' 

paar Mal einige grossartige D-dur- Accorde wirft, abgc- 
trampelt hat, macht er längere Zeil Ferien, denn das Stück 
beginnt. Da jedoch eine nähere Explicalion des Textes 
Tendenz und Kaum dieser Blätter ü^uffchrciMi mücltfr, 
entheben wir uns diesem Geschalte. iNiff' wo d<fl* Tuntel fax 
beflissen war, eine organische Ve^chmettUng mit seinem 
Texte einzugchen, kann es von Inlcressc sein, die Einzeln- 
heilen der Handlung zu vernehmen, hier, wo. wie «cKon 
gesagt ist, Beide neben und nicht in einander exisliren, 
bleibt uns wenig mehr als die gleichfalls beautciaeto 'allge- 
meine Anregung der Worte auf die Musik: entweder Sen- 
timentalität oder scherzhafte Laune anzudeutenjn der That 
Resse sich : -Alles,.. was Jcr Couiponist geleistet hat, uuler 
diese beiden Rubriken bringen, oiaein dramatischen Style 
begegnen wir nirgends, us ist die I'rodaclionsfertigkeil eines 
gewiegten Weltmannes, den seine ausgezeichnete Salontonr- 
hure überall hin begleitet und den weiter nicht in Ver- 
legenheit setzt, wenn er seine Bonmots und Anslandsem- 
pfindungen einmal statt in pikanten Worten, Calembourgs 
oder romantischen Phrasen, In gelstrelchselnsoTlenden oder 
Iragirenden Accordcn und Modulationen wiedergeben will. 
Von solcher Musik beisst a immer, um au ein polciuisches 
Wort Immcrmann's gegen den Grafen Platen zu erinnern: 
Di r, rangt -I i'-r .i," Mi d. ai >ub:-, : 
Geleckten und lackirlen AugesicliU. 
Von den Auswüchsen eines in der Sturm- und Drangperiode 
begriiTenen Talentes ist nicht die Rede, alle, längst bekannte 
Salontinarien, abgehetzte Phrasen, stehende Whze und quasi 
Welterfragea sind Alles. Mag dem Allen die Fähigkeit 
nicht abgesprochen werden, einige Stunden selbst nebenher 
musikalisch zu unterhalten 
höherer Art lindet nicht 

No. 1. Ein Lied, \ >, • wahrscheinlich AUtgrctto 
(die Bezeichnung des Tempo steht nicht dabei), eigentlich 
wohl mehr oin Duo, denn die Liedform in unserm Sinn, 
dieses hcrnhnfle Festhalten eines Grundgedanke >, liegt we- 
der im Text noch Musik,, beginnt den vocolen Tbeil. 

No. 2- Recitativ, Romanze und tcrzctl, x - Du-dur, 
Magio, später Avdantino, F-dar l und AUcgto [ Dcs-dur, 
giebl im eleganten Gewände mancherlei Empfindsames, be- 
sonders in der Tcnorparlhic des Fernando, zum Besten. 

No. 3. Duett zwischen dem Regentun und Eslrella, 
Andante \ Es-dur, dann Andantino As-dur J, ist in der 
rhvlluuischcn Behandlung der musikalischen Periode gewis- 
senhafter, als es der Musiker sonst au sein pflegt und wenn 
auch nicht originell in der Melodie, so doch sangbar und 
mit zweckmässiger Characlcristik der Stimmen geschrieben, 
NamentUch muss der Schlusssalz, Allegro E*-dur \, auf der 
Bühne bei gewandter Darstellung von erheiternder Wir- 
kung sein. 

No, 4. Finale, D-dur \ Allegro, trat schon in der Ou- 
vertüre auf. Bei der Serenade für 4 Männerstimmen nebst 
Instrumental- Begleitung, \ H-dur, muss bemerkt werden, 
dass dem Componisten , widu"scheinlich das Trio zwischen 
Königin, Dame und Page im 2tcn Akt der Hugenotten vor- 
geschwebt hat. Dem CavtaJiile V ll-dur der Königin mit 
Chor schliefst sich eine Repelilion der Serenade in D-dur 
für Orchester mit eingestreuten Vocalphrase« einer Si ne- 
nn und schliesst so den Akt. Ob 




in, einige Munden seihst nebenher 
n; eine künstlerische Unterhaltung 
Statt und sollte nicht Stull rinden. 



wirksam sei, kam. erst b.«:,der Anfltlwrng entvhiedcn 

werden. 

No. 5. Diese Nummer besteht, nach einer nichtssa- 
genden Einleitung einer chromatisch rumpelnden Figur der 
ubisteigenden Tonreihe et, du, e, b, », gu, / und einigen 
3ehiac lieraecorden, aus einem muntern frischen Chor in H- 
dur \, der von einer '-Periode einer Solostimme unlerhro- 
rhan wird. Wies akli spater aber der Com|>oiiis< g«!acht 
liaf, Venn ei* den Rfgeotcn bei den Hanget» cin# an ' 
für sich !u}h*e|ica, Tyroler W^ers, At«/)utü\o * B-dm 
Herren auf eercmonfelle W«i*e Weh entfernen htl'sst, 
sen wir nicht. 

No. fl. Arie des Regenten. Recitativ und Larghetto, 
| As-dur, steht dem intriguanten und herrschsüchtigen Spa- 
ll ifr l*ifan#? ||h1ecbJj r «0 Gesicht, in dem AUtgro ficramexte 
/>-(/«/• tiiiiifiit die Musik jedoch eine der Situation entspre- 
chendere ffaftung a"n. "Das folgende Moderato Es-dur \ 
scheint eine gewisse Ironio zu enthalten, die einem geist- 
reichen Darsteller entgegenkommt. 

No. 7. Lied Estrellas, Et-dur \, anmuthig einfach und 
flftr den Simnvortrng am Piaio sehr geeignet. 
k ' No. 8. Cavatinc und Finale. Gehört unstreitig zu dem 
Resten der Oper^ indem der Tonselzcr hier Anflüge einer 

feineren Komik und IndhiJittliwung seiner Fern n ;m- 

nimitit. Die Musik wird hier wirksam vom Tezt unterstützt. 
Nach einem Allegro ml,/. A-dur \, in der uns aur einige 
leidige chromatisc he Gänge, auf die BoLsselot immer zurück- 
kommt, stören, ist es ein glücklicher Gedanke, im Alitgro 
! A-dur den Minister clncri Traclal vorlesen und zu gleicher 
Zeit die junge Königin ein Liebeslied trällern zu hissen. 
Dns sind die Sarkasmen Srribe's vom Glas Wasser her und 
Boissclot ist mit gutem Humor darauf eingegangen. End- 
lich entschläft, die Königin, Mag»» V D-dur, und in dem 
darauf folgenden grossen Finale in F führt der Componist 
wirkungsvoll die Mutten des Chors nird Orchesters ein, je- 
doch nicht ohne sein Steckenpferd: chromatische Gänge und 
abgebeizte Aiibcr'schc Accordfolgen. 

No, f». Moderato \ G-moll, besteht aus Enlr'act und 
Arie der Königin. In dem spälern D-moll ' Andanlino pa- 
«orate begegnen wir dem einleitenden Motiv ans der Ou- 
vertüre, da ein guter Wirlh nicJits umkommen lassen darf. 
Ailcgro moderato O-dur \ ist für die Singslimme nach be-> 
lichter französischer Manier viel zu instrumental gehalten. 
Eine C- Klarinette oder Oboe macht dergleichen mit mehr 
Eflcct, da ihnen besser die Nüancirungcn des Siaccala und 
Legato zu Gebote stehen, doch kommt es ganz auf die Vir- 
tuosität der vortragenden Künstlerin an 4 um die Arie mit 
ihrer Gelegenheitsmacherei zu glänzenden freien Fiorituren 
(die dastehenden chromatischen und GWar-Scalen möchten 
wir nicht empfehlen) zu oiuem Glanzpunkt der Oper zu 
machen. 

No. 10. Ouinlelt, Moderato J D-dur, dann Andmtine 
misterioso \ ll-dur, wird von Eslrella allein vorgetragen. 
Später gesellen sich nach und nach die Andern hinzu. In 
dem Adagiu D-dur \ fröhitt der Componist der italienischen 
ästhetischen Unsitte, durch einen langsamen Salz die Hand- 
lung schleppend aufzuhalten. Ebenso scheint es viel zu 
schülerhaft, den Tenor eine Canlilene vortragen und das 
Vocal- und Slreich-(jMartelt begleiten zu lassen. Kunstvol- 
lere Formen lagen hier, selbst bei den Italienern nahe. 

No. 11. Finale, Andantino J G-dur, leite» dasselbe ein. 
Demnächst folgt ein gefälliges l'rettimmo \ E-dur für Quar- 
telt. Ein Mautoso { in A - und C-dur als EnscmblcsaU 
schliesst die Oper kurz ab. 

Das Werk kann, im Fall es von geistreichen Schau- 
spielern und Sängern vorgetragen wird, vermöge seines in- 
teressanten Textes bestens empfohlen werden. Wie gering 
aber das künstlerische Niveau der Musik anzuschlagen sei, 
dürfte nieht verschwiegen werden. Wir können wenigstens 
daraas lernen, welcher wohlfeilen Künde es melodisch und 
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htrrmantsrri nur bednrf, um eine solche Opeaette zusalnmeni- 

znbringen; ob aber unsem vaterländischen Tondichtern, de* 
nen man Schwerfälligkeit vorwirft, zu rathen sei, derglei- 
chen auch nachzustreben, möchten Wir verneinen. Der oft 
glänzende Erfolg solcher Bagatellen kann kein echtes Künst- 
Icrber» Qbor den Missbranch der Kunst und die Entehrung 
ihrer grossen Abgaben tröste«. 
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Kere iiNlinien. 

■ > * • • * 

aeue Hnrnniermi 

(äclilust.) 

Jimrph ITIrrlll, Trio für Pianoforte, Violine und Vio- 

lOnceH. ß-dur. Stimmen ohne Partitur. Pest, bei Wagner. 

Ein Werk, welches in edler Einfachheit, Lebendigkeit 
und Abrundung sich dem classischeo Standpunkte nähert und 
durch diese Eigenschaften geeignet ist, die Empfehlung an 
diejenigen mit auf den Weg zu nehmen, welche Neuigkei- 
ten in solcher Gattung wünschen. Der Modulatümssatz, des 
ersten Allegra könnte gedrängter sein; wäre er dies, so 
würde sich die Ausweichung weniger in breiten Formen 
festgesetzt und sich weniger verschwenderisch gestaltet ha- 
ben. Man kann vergleich weise die Modulation die Verlhei- 
lung des Lichtes in der Musik nennen. Wendet sie sich itt 
einem und demselben Stücke dreimal (ohne die Wiederho- 
lung der Theilc) massenhaft oder gedehnt nach einer und 
derselben fremden Tonart, z. B. von. 4? nick De* oder G'ei, 
so ist damit das Licht nicht culminirt, sondern es ist zer- 
streut worden und die Wirkung zerfahren. In unserem Trio 
findet sich wohl noeli öfter dieselbe modnlalorischo Wen- 
dung, und sie würde langweilig sein, wenn sie nicht mit 
frischen Themen übermalt wäre. Das Adagio, Es, Ist durch- 
weg in edler Einfachheit gehalten und die Themen sind 
(wie überhaupt m diesem Trio) gesangvoD, ein wirklicher 
Triosatr.. Der dritte und letzte, AlUgro am btio, beginnt 
voll leidenschaftlichen Ungestümes und ergeht sich in eine« 
Anfluge von Originalität nicht ohne Glanz, d. h. nicht voll 
Firn Iss der Virtuosität allein, Sondern in gediegener thema- 
tischer Gruppirung nnd in gehörig wechselndem Contraste 
der Themen. Di« Violine und des Yioloticell sind durchaus 
obligat, obwohl alle Stimmen sich leicht fortspielen. Md 
einem Worte: dies Trio ist zu empfehlen. " 

Galllftlime Heuling, Grand Trio ' pour Piano, Vio- 
lon et ViolonccUe. Op. 82. H-molL Partita- u. Stimmen. 
Mainz,, hei Schott's Söhnen. , 'u .. 7 ,-. ,» 

Ein Trio, welches sehr günstig für den FTeiss und das 
Talent seines Verfassers spricht. Im Ganzen nähert es sich 
dem bei Besprechung des Werltes von Täglichsbeck aner-gebe- 
nen Standpunkte, mit dem Vorzuge, dnss es zum TheH (mden 
ersten beiden Sätzen) minder der besonneneren und rei- 
cheren Verwebung der drei Instrumente entbehrt' als jenos. 
Besonders günstig Witt diese in den ansprechenden Varia- 
tionen in G-dur hervor, welche das Aitdmte vertreten. Der 
Medulationstheil des ersten Setccs hat wie int oben erwähn- 
ten Trio von Mit kl etwas m- grosse modulatorischc Ver- 
schwommenheit, indem er sich zu lange in einer sehr fer- 
nen Tonart, Es, aufhält, um gehörige Concentralion zu ge- 
winnen; darnach macht sich immer Uic eigentliche Heimalh 
H-tnoll wie die Fremde, in welcher man doch weniger 
verweilen soll, um irgend wo heiaialhbercchligt zu sein. 
Eine grosse edle geschmackvolle Cantilene durchzieht diesen 
SaU, doch wird darin auch viel der 



geopfert (SY>l«.^tQ)y'«no Msmitr, d^ 
bend ist i Scherzo- «md FüHtie ritfrt n* rrhr in' rlm hsiaiat,.^ 
ten Moniere» einer Symphonie gesekrieboh, dass alias it T 
Verlasfe dieser Zeilen darüber Gejagte «eine < Amvendurtrv 
findet, möglich sogar, düss dies Trio naeh einer Symaboru«; 
des Gomponisten gearbeitet and als solches hcrauspegnb«.a 
ist, wofür auch das (nioht glücklich) eingeschaltem Recita- 
tiv spricht, das indessen hier sehr der blechernen Klang/- 
masse entbehrt. Violine fand Yiolonoell reichen da nidht 
aus, überhaupt «febehrden sie sich im Fmale oft als Füll- 
stimmen. So lodert denn das Fever -"4 
aus leerem Stroh hervor. 



I« Grosses Trio concerlant für Fia«otort«\ 

Violina und Vicdonee». ?5*sl«> Werl«. H-mott. Partltiir 
und Stimmen. Wien, bei DiabeIH & Comp. 

Der Verfasser weiss, wio oben gesagt, sehr geschieht 
zu gestalten uud zwar auch dankbar für (He drei lnslrur 
mcnle, doch hat er der Virtuosität mit vollsafligetu Pinsel 
die Einfachheit geopfert, anscheinend, um ein Werk von 
Liufang,. 51 Seiten in Partitur ., füllond, zu schreiben. Be- 
trachtet man den Kern der Hauptlhemen , ». B. des ersten 
und letzten Satzes, so erfreut, ja überrascht mehr die Art 
und Weise, wie geschickt sie fortgeaponnon sind und wel- 
cher Umfang von Technik sich daran entwickelt, als ihre 
eigentliche Erfindung, ganz ähnlich wie in der kurz zuvor 
besprochenen Cello-Sonate, welche den Vergleich mit Hum- 
mel herbotfehrlo. Durch eine solche Behandlung der Kunst- 
1 werden immer weniger liefe Verbindungen eis gWn^ 
Klangeffecle, i. B. in dem Trio des Scherzos veran- 
I, wohingegen eine seinsollende Tiefe in dem Sehen» 
selbst etwas sonderbar Gesuch les und. Unerquickliches an 
sich trägt. Auch das .Adagio hat trotz der grossen harmo- 
nischen Fülle in seiner Anlage etwas Rhapsodisches, welches 
durch das eingeschaltete Kecilativ, wie es nicht anders sein 
kann, noch vermehrt wird. Solche Recitalive bringen im- 
merbin wehl einige gute, wiewohl doch auch schon be- 
kannte Tonfälle — Tonschwall, so zu sagen, mit steh. Im 
Ganzen also bewährt sich Hr. Hahn mehr als ein Baumeister, 
der nach vorhandenen Mustern und Plänen geschickt za ar- 
beiten versteht, als der nene entwerfen könnte. Hieraus 
kann und soll ihm indessen Tadel nicht, sondern vielmehr 
gerechte Anerkennung seines in diesem Sinne keineswegea 
unbedentenden Talentes erwachsen. 

II. F. liii rat Ii, Quatuor pour Piano, Violon, Alto 
et Viokmcollo, Op. 12. F-dar. Partitur und Stimmen. 
Mainz, bei Schott's Söhnen. 

Ein interessantes Werk, mehr geistreich, als schön zu 
nennen — spirituelle Musik! Die Modulation Ist Im Ganzen 
mehr skizzirt, als mit Themen übermalt, d. h. sie spricht 
sich in harmonischen Grundstrichen, höchstens in Motiven 
ans, die nicht selten blos nebeneinander gereihel sind, eine 
Manier, welche von Mendelssohn beliebt und erschöpft sein 
möchte, z. B. S. 2 die Bewegung des Cellos von C nach H, 
wnraur nun das Motiv in E-dur erfolgt u. s W- Der erste 
Satz Ist in Folge dessen aphoristisch zu nennen and mehr 
als in diesem komthen die drei Streichinstrumente im An- 
dante zur charaktervollen 1 Geltung, wogegen sie sich dort 
häufig wie begleitende Horner im Orchester verhalten. 
Ucberhaupt Ist dieser zweite Satz des Quartetts von höchst 
interessanter Durchführung, nur wäre tu wünschen, dtrsi 
die Stimmen nicht fortwährend zusammenblieben, sondern 
sich mehr ablösten. Die Wirkung gestaltet sich in diesem 
Falle mehr ermüdend, als erfrischend, ein Von» urf, der die- 
50 m Kunstwerk im Ganzen nicht fem liegt Immerhin tritt 
dann, wie hier wiederum im Scherto, das eigentliche sym- 
hervor, nur mit demjenigen Nachtheile», 
hier vorliegenden natürlichen Mangel der 
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Tonfarbe erwichst. Sehr wohlthuend ist daher im Finale 
einmal ein Gegenübertreten des Pianos gegen die drei 
Streichinstrumente, so wie an einigen Stellen das Soliren 
derselben, eine sehr gluckliche Neigung zur polyphonen 
Durcharbeitung. Dieser Satz möchte in jeder Hinsicht mu- 
sikalisch die meiste Beachtung verdienen, indem die Themen, 
günstiger erfunden, eine günstigere Durchführung zugelas- 
sen haben, die für alle vier Instrumente glänzend genug 
ist, um dem Spieler von Heute Arbeit vollauf zu geben. 

Habe ich nun im Vorstehenden den hier besprochenen 
neuen Kammermusikwerken im Ganzen diejenige Stellung 
angewiesen, welche sie einzunehmen haben und behaupten 
werden, so wolle der gütige Leser bedenken, dass noch 
mehr Eingehen in das rein Musikalische nach pedantischer 
Belehrung schmecken würde, von welcher in dem brüder- 
lichen Verhältnisse zu ebenbürtigen Künstlern nicht viel zu 
halten sein möchte. Im Ganzen wird es geralhen sein, 
nicht blos zu schöngeisten und nicht blos musikalisch zu 
zerlegen, sondern vielmehr sich des Dargebotenen, zumal 
wenn es durchaus nicht schlecht, sondern was noch mehr 
sagen will, überwiegend gut ist, zu erfreuen und frisch zu 
geniessen. Hierin möge der wohlwollende Leser seinerseits 
nun aber auch nachfolgen I Flod. Oeser. 

Fred. Hßnlar, Deux Duos concertants et characleris- 
liques pour Violon et Viola. Op. 7. Brunswic, chez G. 
Rademacher. 

Im Titel viel versprechend, befriedigen diese Duos die 
Erwartungen durchaus nicht. In der Erfindung der Themas 
sind sie mehr als gewöhnlich; von Durchführung derselben, 
so wie von interessanten Gegenstimmen zu den Melodie- 
silzen ist fast gar nicht die Rede. Die zweite Stimme be- 
wegt sich meist in ganz gewöhnlichen Begleitungsfigurcn 
oder bleibt wohl gar oft viele Takle nacheinander auf fol- 
gende Weisen liegen, z. B.: 

oder: 
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Die Passagen sind ebenfalls nicht im geringsten thematisch 
fundirt, sondern laufen meist in Terzen und Sexten zusam- 
men. Scheint wirklich einmal eine Melodie zweistimmig be- 
handelt zu sein, so wird der Satz oft dürftig oder unklar 
und nimmt es dabei der Componisl mit verbotenen Octaven 
mitunter auch nicht sehr genau. Von der Charactcristik, 
welche der Titel verspricht, ist nicht viel zu verspüren, es 
müssle denn damit gemeint sein, dass das Rondo des ersten 
Duos ein Thema in |-Takt und eines in C-Takt abwechselnd 
(ohne eigentlichen Zusammenhang) erscheinen lässt, alsdann 
das Thema der Romance noch einmal bringt und den Schluss 
des Ganzen 20 Takte lang mit einer theilweisen Wiederho- 
lung des ersten Salzes macht. Wir müssen gestehen, dass 
wir einen andern Begriff von Characteristik eines Musik- 
stückes haben. Beide Duos haben nur eine Farbe und be- 
wegen sich in so gewöhnlichem Typus, dass wir versucht 
sind, sie höchstens für eine leidliche Dilcllanlenarbeit zu 
halten. Die Ausstattung ist lobenswertb, nur hitte der Cor- 
reclor genauer sein können; so z. B. in der Violinstinune 
Pag: 4 Syst. 4 Takt 3 d stall e, Pag. 4 Syst. 7 Tukt 3 es 
statt des, Pag. 13 letztes Syst. Takt 0 es statt / u. s. w. 

C. ISocfuner. 

Cnrl \loola, Erinnerung. Rhapsodie für das Pianoforte 
componirt und seinen Jugendfreunden gewidmet. Op. 23. 
Braunschweig, bei G. Meyer jun. 

Man hat hier wieder Gelegenheit zu fragen, was mu- 
sikalische Rhapsodie sein soll. Eine Caprkse ist dieses fünf- 
undzwanzig ito Opus des Hrn. Nicola, so sehr Caprice, dass 
wir den eaprieiösen Sinn des Componisten kaum begreifen 



können. Siebon lange Folioseiten hat die linke Hand fol- 
gende Figur: 
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mehr denn hundert Mal zu spielen. Wie auf solchem Mo- 
tiv eine melodische Durchführung basirt ist, mag der An- 
fang der Rhapsodie darthun: 




Das nennt man Gedankenarmut, Leerheit, Trockenheit, Me- 
lodiflosigkeil, und wenn der geneigte Leser sich unsers 
ausführlichen Artikels über Melodie erinnert, so wird er 
bald im Stande sein, dem Componisten nachzuweisen, dass 
dieses Werk ganz und gar aus einer verständigen Reflexion, 
aber nicht aus dem Bedürfniss zu singen, wie der Vogel 
singt, hervorgegangen ist. Dr. £ 

I/OiiU Winkler, Reve de Bai, morcesa de Salon 
pour lo Piano. Oev. il. Brunswick, chez G. Meyer jr. 

Eine Ball-Träumerei! Sie beginnt mit einem ganz tri- 
vialen J-Thema, das sehr entschieden an die bekannte Po- 
laca aus den Puritanern erinnert. Dann kommen noch ei- 
nige andero, eben so triviale, leicht ausführbare Themen 
hintereinander fort. Eine vollkommen überflüssige Arbeit, 
die nicht einmal das Papier werth ist. Dr. L. 

Fred. Spindler, Divertissement pour Piano. Op. 3. 

Leipzig, chez Wbisling. 

Derartiges Machwerk ist in so grosser Masse vorhan- 
den, dass es überflüssig erscheint, darauf noch besonders 
hinzuweisen. Sollte sich von den Salonspielcrn Niemand an 
der Trivialität der beiden Hauplthemen slossen, so wird die 
Arbeit ohne Empfehlung und trotz alles Tadels ihre Ver- 
ehrer finden. Dr. lu 

JT. Seh ad, 24 Eludes faciles et progressives pour Piano 
composees expressemenl pour les petites mains. Op. 31. 
Liv. IL Leipzic, chez Fr. Hofmeister. 

Ein ganz überflüssiges Werk, nicht weil es schlechter, 
sondern weil es besser ist, als die meisten andern Etüden- 
sammlungen. Man findet aber Alles, was hier geboten wird, 
in Bertiiiis und Czcrny's L'cbungcn, Krämers Klavierschule 
und in hundert andern Sammlungen, einschliesslich der Tänze 
u. s. w. Auch die Methodik des Unterrichts gewinnt durch 
dieses Werk nichts. Zu wünschen wäre indess, da die 
Sammlung einmal vorhanden ist, dass der Componist, wie 
er die kleinen Hände, so auch die kleinen Ohren berück- 
sichtigt hülle. Denn diesen dürften folgende Gänge doch 
etwas zu hart vorkommen: 
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P 9 Secks Lieder, gedichtet tob Ca- 
roline Caspari, für eine Altstimme mit Pianoforle-Beglei- 
tung. Op. 8. Mainz, bei Schott'« Söhnen. 

Hr. Köster ist ein kenntnissreicher und begabter Mu- 
siker und uns aus grösseren Arbeiten schon bekannt. Sein 
Talent für die Liedercomposilion spricht uns nicht in dem 
Masse an. Die Melodien enthalten meistens nicht Originali- 
tät, in Einzelnem (Am Meer) ist die Begleitung zu schwül- 
stig, Anderes (Stumme Sprache) erscheint uns zu gesucht 
und ohne natürlichen Fluss. Im Uebrigen findet sich Man- 
ches recht schätzenswert*. Dr. L. 



aig'schea Veraint, von denen »ich besonders ein frischer Teaor- 
Baritoa auszeichnete. Die Chöre zeigten durchaus Präcuion 



Otto Nicolai, 4 

eine Bassstimme mit 



Klavier. Op. 35. 



, bei 



sie eben nicht komisch sind. Oder meint der Verf., 
durch Anwendung allerlhümlicher Harmoniewendungen und 
altvaterischen Figurenkrimis aus der Zopfzeit komisch zu 
wirken? „Der Kukuk", „Alle Tage Feiertag' 1 und „du bist 
zu klein, mein Hänselein", leiden an einer derartigen Ro- 
cocco-AuOassung. Dagegen ist „der Flohjammer" ein mo- 
dern und eigenlnümlich erfundenes Lied, das den Liebhabern 
heilerer Gesinge als eine willkommene Gabe für den Vor- 
trag in geselligen Kreisen erscheinen würde, wenn sich das 
Gedicht auf einem etwas weniger unästhetischen Gebiete 
bewegte. J. W. 

r 

V. liRchner, Vier Gesänge für 4 Männerstimmen. Op, 
15. Liv. I. Mainz, bei Schott, 

Bei diesem Werke bedarf es nur einer Anzeige. Es 
ist in diesen Blättern schon mehrfach von derartigen Com- 
positionen für den Männergesang gesprochen worden. Nur 

F. Lachner 'ist. Vielleicht der Sohn des Münchener Ca- 
pe] I meistere. Der Styl ist ziemlich bekannt und erinnert, 
auch in der Geschmacksrichtung, so in No. 2: „der Jäger 
und sein Lieb" an die zahlreichen Composilionea dieser 
Gattung von F. Lachner. Männergesangs- Vereinen zu 
empfehlen. Dr. L. 
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Geistliche Musik. 
Ans GebortaUge de» Hocbsellgea König* fand ia der St 
Fautakircbe auf dea Geaandbrwaea eine geistliche Masik, veran- 
stalte* dereh dea jetzigen Orgaetsleu der Kirche, Carl llenaig, 
vor «eist eingeladenen Zuhörern ia wohllhältgem Zwecke statt 
Derselbe hatte dasa eine Geeiste compoairt, dem Gedichtaiss 
Friedrich Wilhelms III., de* Erbauer* der Kirche, geweiht. Ab- 
wechselnd* Recitaüve, Quartett and Chöre, bildeten eia schöne» 
Ganze, besonders erschiea na» das Quartett voa A Männerstimmen, 
oo und Ausführung *m Gelsngensten. Eine 
andere Compoiition des CoBcertgeber* , eine Arie an dem Ore- 
toriaa „da» Garer Abel»" ist eine sehr dankbare, dem edleren 
bea Style sieh nähernde Coacertpiece, and werde voa 
aesaUanae (haben wir recht gehört, eines Herrn 
Ziegler's) mit Sicherheit aad Geschmack vorgetragen. Frl. Aug. 
Deisearotb, die aallagst *m Slretilzer Thealer aufgetreten, 
sang mit gloekeareiaer, schöner Stimme eine latroduettoa aas 
«Vm leaete» and das Solo der itendelstohn'sehea Hymne. Die 
fibrigea Soli» waren ia den Häadea der Mitglieder de» C. Heu- 



fuhrung dem Verein alle Ehre. Ausser diesen Pifccen trag der 
Concertgeber 2 Orgel -Solis, eine von ihm für die Orgel einge- 
richtete Ouvertüre tarn Oratorium „Athalia" voa Häadal «ad Frag- 
mente einer grossen Phantasie fiber Tbemai aus dem Messias, vor. 

Wir müssen gesteh ea, eine Oevertfire (er die Orgel war aaa 
aea, da wir gewohal »lad, meist aar Fagea aad Toocal*'* von 
Bach ete. in nnsern Orgel - Coocerten ill Urea, und giagea wir 
mit einigem Bedenken hin. Sie befriedigte nas indessen durchaus, 
war orgelgemajs, dankbar gesellt und wurde mit geschickter Re- 
gktlriraag lobewwerth ausgeführt Wie wir börea, wird 
nebst einigen ander 
nen und kommen wir 

lieber die Phantasie köaaen wir nach den dargebotenen 
Bruchstücken keia umfassende* Urlkeil Kflea, jedenfalls war, was 
wir hörten, mit Geschick arraagirt nad durchgearbeitet aad brachte 
leue überraschende Effecte, 
der Orgel zu nahe zu 
zweit« Variation Ober „Er weidet 
artigen Bassfigur ausgezeichnet. 

Biae Aaffuhrang ia dieser Kirche htt nickt ohne Schwierig- 
keit, da der Platz des Organisten so unzweckmäßig angebracht, 



erschwert i*t Wir wonseben, diesem achtbaren Hennig'scbe 
Gesangverein bald wieder aar ähnliche Weise zu begegnen. 



lu meiuem Correspoadeaz-Artikel vom 20sten Hai (No. 21) 
der von den Proben de» Niederrh einlachen Musikfeste« handelte, 
fahre ich fort Weaa inzwischen eine Isngc Pause eingetreten 
ist, so möge diese durch Mangel aa Zeil entschuldigt werden. 

Deutschland hat die bedeutendsten musikalischen Coryphäen 
geboren und steht »eit geraumer Zeit ia Masik aar dar höchsten 
Stufe; es behauptet diesen hohen Rang noch immer, und wird ihn, 
wie e» dea gewissen Ansehein bat, noch »ehr lange behalten: io 
keinem Lande wird es mit der Musik so ernst genommen, Ia 
heiaem Lande steht die musikalische Kritik so boob, und airgend* 
ist der Geschmack aad da» TJrtheil der sonst unzurechnaagaflbi- 
gen Dileltanlenwelt »o selbständig, »icber uad richtig, wie Ia 
Deutschland. Die Musik ist hier gewiss ermsssen Mitgift der Ka- 
tar, während tie in anderen Ländern, vorztgHeh In Eaglsnd, «rat 
auf das Mühsamste eingequilt werden muss, aad- trotx dieser Tor- 
tur, trotz den eifrigttea BemSbnngen sieht aad hört maa •tot* die 



vlelgerobmtet Deutschland verdient nicht ia allen Paakten ein ab- 
solute* Lob. E» ist hier wieder der Dilettantismus, der jedoch, 



ie eben gesät 



der übrigen Linder bei weitem Yorznzie- 



bea ist, aber der »ich im Uebertriebeaca gefällt Masik »oll den 
reinsten Spiegel innerster Empfindungen wiedergeben, um diesel- 
ben EmpAndungea im Herten der Hörer bervorzarafen und ta 
bildca. Empfindung ist der wesentlichste Zweck der Masik, wie 
»ie auch ihre einzige Schöpferia war. Diese tiefe, ursprüngliche 
Empfindung aber, die aa» dem Grunde de» Herzens hervorgeht, 
Ist e», die ich aa dem so praktischea uad gemithrekhen Rheiaa 
vermisste: ich rand stellt amnittelhara Empfindung, »oadera eia« 

Var- 
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stände; inemi ais oer tiefen laaevMcldreH hervorgernflft«nj:.tol»a« 
kh feal der Uc b « rr. ca« an f, dass die MinikTtsle im Hh<ie «ich! 
eliatii ans 4er aaAiatelbaraB Nolbweadig keil, aa» iaoerera Antriebe 
entstände«, sondert «romeolheil* et oft aas Eitelkeit uod KachV 
»hm<rog»uoht, am aiebl 9tiwiUm, wie 2ü rieb, Fmkensanaie«, UiU 
rfesbeim b. ». w., welobe nie Wie#e der Musikfeste sind, naehta- 
rteheg. Der Situ dafür Ist auch bereits seit einig en Jetire« mit 
allem Hechle gesohwuodee. Bei weitem ouaagcarrtmer, jedoch, 
»•dar Slote nnf diese Musikraale, i*t die Muli« gemachte Bee- 
sfcoven-Verehrnog, die oft inVLssahetllch« seht, «nd gerade da- 
durch beweist, data aie weder VerahrBae> ist, aoeh des Food» je- 
ner Verehrer daiu berechtigt Beetbavena Masiav nur iaa Eattern- 
testen tn erfasttP. J«, «» roht so weit, daaa diese Rheinländer, 
dio aiob beionden am Nieder-Rbein vorfinden, die Apostel Beo 
IhoTcai an aeln glaabea aad lacbelad mit den Achseln Make», 
wenn man tod Aaffahttungan Beelhoven'eeher S,mpbooiea, etwa 
in Berlin oder Leipzig, spricht. Untere Paeodö-Kenner in Berlin 
aieeheo eioli aoeh wobl oft a«f eelebe lieh erbebe Weise bemerke 
bar, wie wir dies bei jeder Aufrahme g Beeihovea'soher Musik 
sehen könaeti. Sie begangen sieh nicht mit ihren wichtigen k*a- 
»«raieaea aad den nie ausbleibenden Kieken tarn mDsikverslAa- 
digen Hauptes^ sie geben aaeh oft einem gaae entfernt sitzenden 
Freande einen seligen Wiek, der Iba leider aber aiebl bemerkt, 
well er, om, voa allem Profanen entfernt, recht in die Tiefe der 
Compositum cloaadriagva, die Aagea geschlössen bat. (So weit 
•»Ute man die Ymbckaoff nie treiben, da am Eade UtbeJ wol- 
lende verbreiten worden, der grosse Keaacr sei eiageacMafen.) 
Am Rhein jedoch wirkt Beethovens Musik bei solchen Keaacra, 
deren Zahl gross genug ist, noch ganz anders, sogar nachlbeilig 
auf die Gesundheit: sie bekommen Zuckungen, die verschieden- 
sten Arten von Krämpfen, aad aa- Düsseldorf soll sogar schoo der 
VeiU-Tani vorgekommen sein. Die Dilettanten und jungen Dilet- 
tantinnen, welche die Klavierschlagekunsl erlernen und erlernt 
haben, spielen fra) «juaefdifmkf k 6^e»bo»«o*»ehe Sonaten, entwe- 
der im gemässigten Tempo, oder im Tempo rubalo oder auch 
wohl ohne Tempo. Beim Eintreten nee letzteren sind gewöhnlich 
rotier «od Tanten in .VeraOobaag, besonders ist ca die Tante, 
deaa ata hat das Talent ihres Neffe« oder ihrer Mehla entdeckt. 
_ ktu* diese forciruc Aeusitniagca von Ketteten ekelt nicht 
angeführt, wenn sie aich niebt aaf die un»ugenchm.i(e Weise be- 
merkbar wachten und man nicht in jeder Versammlung mindestens 
e«t einen eolelmo Uyper-Eatbosiaaton stiease. Im Uebrigea steht 
dte Conoerl-Muslk am Bheioa, voraaglicb ia Düsseldorfs Col« und 
Heia« aar einer hohe* Stufe der Vollkommenheit. — Hoch eine* 
Ort, der ia der Musikwelt wenig bekannt ist, darf ich nickt uo- 
arwabflt laasea: es ist da« kleine, reiche and sehr musikalische 
Urdingeo am Rhein. Es begehen dort Abonnements -Coucerte, 
die von etaer stur durchgebildete« DJ leite utio Frl. Isabelle 
Uarbert umsichtig aad mit wahrer Kapelhaoisler-Roulioe gelei* 
tat, and voa dea aehe and ferner gelegenen Siedle« Crefeld» 
xJesrs, Maos», ato, besucht werden. Ich hatte Gelegenheit einer 
Aufführung des Motari'soben Requiem 's beixuwohneu und konnte 
mich i» meiner Bewunderung kaum zurechtfinden. Welche Pr» T 
eisioa, welche fein« »aanciruageo im Orehesteii wie im Chwl 
Dia Soli» wäre« vortrefflich eingeübt und durch ausgezeichnete 
summen beseUl, so das) ich nicht umhin kaon, die Namen derr 
teiben aniufHircB! Frl, Doris Herber» (Sopr.) Frl. Ntti 
tan (AH) Hr. Uuiagea (Tenor) und llr. Frings (Bass). Ich 
kann wohl sagen, das» mich selten, ciao Aufführung des Requiems 
so wahrhaft erfreut und begeistert hat. Die Krone war daa 
„Taba mirum," das llr. Frings mit einer sehr volltönende«, leb 
möchte sagen, mit ciaer wahren Stentorslimmo der l»usohcn T 
den Versammlung vortrug. — Auch von berühmten Künstlern wird 
Urdiogea olt besucht; so gebeo t. B. die beiden Milaoollo'*, 
Er»» t und FiJL 6chlois dort Concerlc. U. Kri§ar. 
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Berlin. Aue gater QurJJe ^können wir' die bianea Kurzem 
bevorstehende Ankunft öcs FrJ. Jennv Lind anzeigen. Ob die 
jUn«ttcrin öffentlich auftreten w^rd*, ist bis' jetzt noch nicht ent- 
schieden. <.; •,, , ( „,.i;„ \ '. v 't ' 

— Vieuxlemp» ist von. seiner. Cur tn Canstadt auf der 
BQckkehr nach Petersburg hier d«ir«hfcrai»t , KsA sjck aber aar 
«*Mft Tag hier aufgebalUo aad aeiaa Rem«. Ober bUltia uavar- 
Mglith forisvseixt Baaa«a Kurtem wird die Ma Nummer seuer 
sehr' »«sprechenden Norceaus de Saln für Viel ine und Piaeo- 
fortc erscheinen. . . ... 

Breslau. Das erste grosse Miljlair-Concerl mit den verei- 
nigten Milttair-llusikcbOrcn unserer Stadt fand unter der Leitong 
des Hrn. Musik - Direclors Wiep recht in Fürsten» Garten bei 
einem angohwern Zodrang de« Publicum* statt Der Belf.ll war 
aatserordeOtlieh ond mrissten auf storvilscltes Verlangen mehrere 
d*r vorgetragenen Musikstücke wiederholt werden. Bleibt Äa 
Witterung günstig, io llsst sich nach diesem Erfolg» 'erwariea, 
i»n die noch angekündigten Conccrte wo möglich eine noch ' 
grössere Tbeilnahme finden werden. Unsere Musik -Nolabilifilen 
rühmen das vortreffliche Arrangement der Musikstücke und die 
Sicherheit und Energie des Dirigenten. 

Bona, den 1. Aug. Ein kleiner, aber ausgezeichneter Kreis 
unter dar Leitung dar talentvollen and begebt«» Fraa Prof. Kin- 
kel stehend, führte das Oratorium „Israel in Aegypten" voa Han- 
del auf. Die Aufführung war vortrefflich und gebührt der Fraa 
Prof. Kinkel ganz besonderer Dauk für derf'wöhllhätigca Eln- 
fldst, den die begable Frau auf oaser Musikleben ausübt. 

Trier. Dem hiesigen Instrumfoteomaehsr Barl hold Jacobs 
ist nntcr de* 27. Jaii x\i Patent aaf eiae Verainfkchle Coattroe- 
doa der Orgel'- Pedale in der durch Zetehnung and Besohreiboag 
naebgewinsene» Kusammeaseltung aaf acht Jahre, von jenem Tage 
an gereohttet, ond für den: Uatfang des Preussiscben Staatea er- 
lheilt werde«. 

Köta. Das rianoforte -Magazin de» nrn. Popalo gewinnt 
durch den fast laglichen Zuwachs aasierordcnlUclicr Instrumente 
immer mehr an Interesse, so dass unsere musikalischen Einwohner 
and Einwohnerinnen sich sehr oft dort hinbegeben, ans an den 
schönen Tönen eines Erard'achen: oder Vogclsang'schea 
Flügels sich tu erfreuen. NaasaatMeh ist ea ein Erard 'scher Fle- 
gel, (Preis: 830Thlr.) der durch seine bewundernswürdige Mecha- 
nik und den glockenreinen Ton der angestaunte Liebling des Pu- 
blikums geworden ist, *>»} f IssjeIjsJiejNt Art sied kürzlich nach 
Wien auf die Güter des Banquier Deichmann gegangen. 

Mainz. Unsere gapaanrlifcn HililäraConcerte auf der An- 
lage, von den preossischen und österreichischen Masikcbören aus- 
geführt, finden auch wieder in diesem Jahre, wie ia den früheren, 
die gerechteste Anerkennung. , Besonder» sind es die OutarreiabeK, 
die durah eiae grössere Ma>se und ein enorgerisebente EnamnWe 
aieh auszeichnen and somit den. autiseao Zalauf bewirkea. D«e»e 
Concerle, im Angesicht unserer reisend gelegenen Stadl, den Hhein 
aad Main und im HinicrgTuudu die schöne« Linien ÖVs Taunus- 
Gebirge«, (cewübrea einen herilichen Geeussy der so leacast akht 
verniackt werden kann. . , 1 

Frankfurt a. M. Am 26. Mai wurde die neue dret»cu<c 
Oper „Prina Eugea der edia Ritter*'' voa Gustav Sekmidt amf- 
gcliihrt. Der Text sowohl als dia Musik sprach «ehr aa, die»an»j- 
bacea Melodien sind leicht aufaafaeeea, *e ImslramemtaliM säet 
groaaer Gewaadtbeil gefertigt, oad aa Ist an erwarten, das» draar» 
Werk eine grosse Bunde aaf «aaera daataben Bahnen machen 
wird. Die Besetz iusg war «bar aaeh vortreltlieb und ose JaVae «a 
ferne mit grosser Sorgfalt behandelt. Mr. Sabmidt behaa- 
dul in diesum ersten Werk seinen Beruf »am dramatischen Onera- 
Coiapoaisteo. .i 
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Wien. 'Dn Vimtaen nach bewijbl MC* Otto Miootsji 
tun die erledigte Stall« «Vm C*niTv»t«ri«n-t)ir«c(oratf. D* ; hätte 
der trefflich« Pr«y«r wenigstens ia dem eiaen iaass aseCan* 
serralorium vertrcteeea *i«b oia«a 'würdisea Nachfolger. JY. • 

— Küokan» „Prätendent'», de« wir bald zu börsm prs- 
tendirten, sota ander« Siaaei geworden ««in «ad «af das bi«aig« 
Bahaearekb «etkicbiei hüben. Ä 

— Saphir gab eine ausikaliscb-declainatorische Academie 
nod humoristische Vorlesung im Theater tu Ba<ien, in welcher 
die ungarische ttatigcr -Gesellschaft 1 de» Hrn. Szabor, Hr. Erl, 
die beiden Brüder Forme«, Hr. Monier •da- Poalniae «ad dia 
kleine Wllaole>ino Nerada aüinrirlsta*. Die Wiener Zeäbchain 
nacht bei der liebenswürdigen, talentTolien kleinen Neroda die 
Anmerkana;: „Richard Levy war einst ein kleiner (Nasengel, Wil- 
helaune Neruda i*t jelU eia kleiner StfeicnengeL, ihre gclultlvolLo 
Spielweite ist bekannt, die Wirkung aar* Publicum war, wie 
Oberall, eine solche, deu dcs>'»ö*l«*» WMl aichl «mUelbea 
konnte." 

— Die Geschwister Amalie und Wilbelmiae Neruda, 
welche aereib Ihre Kunstreise nach Karlsbad, Töplitz , eini- 
gen norddeutschen Hauptstädten, Brüssel und Parti angetreten ha- 
ben, Hessen rieh vor Ihrer Abreite noch zweimal am 1. und 4. 
August in dem nahe gelegenen Baden, einmal ia der Academio 
det Hrn. Saphir, das andere" mal in eiuem eigenen Concert im 
Vereine mit itrrerri Bruder Victor (Violoncell), mit grdsrtem Bei- 
fall hören. — Wir müssen hiermit zugleich' eines der ausgezeich- 
netsten Pianorbrlcmachers Wiens dea Hrn. Bach mann erwähnen, 
der den Überaus schönen Flügel zv diesem Concerte geliefert 
halte. Obgleich Hr. Bach mann Inhaber der grossen silbernen 
Verdienst- Medaille, sickert ihm ein solches Fabrikat wie dieser 
Flügrel ohnehin einen Ehrenplatz ontcr «einen deutschen Coltegen. 

Dresden. Hit vielem Beifall wurde hier neulich „Mary, Max 
and Michel" gegeben. Wenige Opern haben wohl wie diese de« 
talentvollen €. Blum die Runde Ober alle deutsche Buhnen ge- 
macht. ■'■ 

Hänchen. Der Coborgitche Kammersänger Hr. Reer trat 
bei Otts als Masanlelto in der Stummen aar, missflet aber gänzlich^ 
weder Gesang noch Spiel befriedigten 1 die massigsten Abspreche. 

Karlsruh. Auch hier wird ein Interims -Theater erbaat, 
welches tum 1. October eröffnet werden soll. 

— In der Mille August mosten sich alle Mitglieder unserer 
Hofbühne wieder bei uns eingefunden haben. Von untern Kunst- 
lern erworben sich aus» Irls Ruhm: Ludwig Dcssoir Inr Schao- 
apicl und Hr. Sontheim in der Oper, ein junger, talentvoller 
Holdcntenor, der in Kassel 23 Mal auftrat und stürmischen Beifall 
errang. Ck. 

Pcath. Der Ciavierspieler Tedesco und der Vlolruspieler 
Häuser gaben ein schlecht besuchtes Coneert. 

Paris. Mad. Stollz bt hierher zurückgekehrt, wird sich 
aber nicht hange aaf halten, sondern wie verlautet, sich von der 
EOhne «nrtcktiehen und dem Unterricht des Gesanges sie« widmen. 

— Bei dem Contonrt eTHämonie, den das Comfervatorram 
ausgeschrieben, erhielt den ersten Preis Hr. Casper», den zwei- 
ten Hr. Bordier, beide Schüler des Hm. ColteL Die Richter 
waren: Auber, Präsident, Half 1 vy, Thomas, Caraffa, Beton, 
Bazin, Lccouppey, Leborne, Barbereau, Bien Aimö. 

— Die RedhTc der ScfiritUtclTer , Compooislen und Ballel- 
iciebner der Ktfnigl. Academie der Musik, welche durch ein Ge- 
setz Aora Januar 1816 geregelt waren, sind im Lauf« der Keil 
«um Theil gana ausser Anwendung gekommen, sehen indeis jetzt 
einer' neue« Feststellung entgegen. 

Brüssel. Bei uns besteht eine Preisbewegung für muiika- 
lische Compwili«e«o, welch« aar all« awei Jahre «rönnet wird. 
Oic Aoffnbc i$l j<Hi«jrt$»l viDo Cdiii4*>l4* hii<1 *J*?f i r**i* «ijtK) Ff^oc«, 
welche zu einer Reise des Siegers ins Ausland bei tarnt sind. 



Auch der ümhter des Textes nimmt an diesem Coacours Ta*iL 
Bei . der jclsä «taügafundeaea Preisbewerbung sind der Aoademae 
der achöaon JUtaala: 39 Manuscripte eingereicht wordeo. ctad den 

Preis erhielt eine CanLale unter dem Titet ,,K&aig Lear 1 . Habe« 
wir gleich keinen Mangel an guten Compooislen, so suchea diese 
ihr Fortkommen doch enderswb, da Belgien ihnen keine Mittel 
aar Exlskai bietet. Die Tbes*r-DtKclioa teUl den Aütorea 
keine Honorare . und die \ erlog*/ drucken die Werke anderer 
Linder nach. . .:i ,i 'i . 

— . Hoger macht hier oagehture« Furore, Er Lat ejaer voa 
d«n NTtniguo Kunidera, .welche überall entausiasmiren. GMrcklU 
ckas Privilegium des waaran Talente«!. 

London. Jenny Lind wird am 23. Aug. nach Brighton 
ztr einem Concert reisen. Am 28slen beginnt ihr Engagement mit 
Manchester, Liverpool, Biroiisigtum, fidiabaarg uad Glaakaw, al»- 
daan wird sie nach Berlin zurückkehren und den 15. September 
Lsvdor grwsteo Oper auftrete«.*') 

Petersburg. Die Kaiserl. Russische Ccnsur bat endlich die 
Erlaubniss zur Auflulirung der Musketiere de/ Königin von Halcvy 
in Riga erlaubt. 

Mailand. Die Herbst-Saison in der Seifte wird mit Don 
Sebastian von Donizetti* eröffnet werden. Der Tenor Musich u. 
der Bassist Derivls werden in dieser Oper «Ingen. 

— Den 25. Juli. Herr Carl Voss berühmter Tonkflnsller 
aus Berlin Itcss sieh hier bei seiner Durchreise in einer Matinee 
im Hanse dea Herrn Sambia ri; einer der ersten Kunslnotabili- 
tilen unserer Stadt, in einigen Stücken seiner Composiliou hö- 
ren, di« er in ausgezeichneter Weise aar dem Pianoforte vorxn- 
tragea wusste. Vorzüglich geBel „La S«rön«de M ein ganz ein- 
facher tlcsang „La Senfimenlale," welche beide Piecen in die- 
sen Tagen hier in der Mosikbandlnng des Hrn. Rlceordi er- 
scheinen werden. — Hr. Riccordi wird für die Folge atle fer- 
neren Com posilioaen dea Hrn. .Carl Voss mit Eigentbumsrechl 
für Italien durah deu Stieh publlclren. 

Florenz. Im Paläste Vecehto kam die Oper Rsmerald«, 
eomp. vom Fürsten Joseph Ponialowskl zur Aufluhrung; die 
Darstellenden gehörten der ersten hiesigen Gesellschaft in. Be- 
sonders bewunderte man das schöne Talent der Mad. Therese 
de Glnli fiorsi ünd den vortrefflichen Basa des Prinzen Charles 
Poniato wskl. Die Musik ist vortrefflich und man zollte gleiche» 
Beifall dem kunstsinnigen Fürsten als Sänger wie als Componislen 

Constsntiuepcl. Liszt hatte neulich eine Einladung in 
den Kviserl. Tsrhiragan- Palast erhallen, wo 'er zwei Stunden in 
Kreise der Familie des- £uKans verweilte. Bei dieser Gelegenheit 
spielte der Sultan, welcher schon im siebenten Jahre seines Aller*" 
Unterricht im Pianospiel erhallen halle, durch eine volle Stunde 
die gewähltesten Operu- Motive aus Deutschland und Italien denr 
Virtuosen vor. Sein Spiel ist leicht und lebendig, doch ermangelt 
er jener Correclheit, welche nur eine tüchtige Schule geben kkirtK 
Zwei Wiener und ein Pariser Klavier beiladen sielt im Gescll- 
sehartssiaat des Monarchen. Humorist. 

New Vork. Die Aufführung des Ernani am Sonnabend des 
26. Juni halle nur einen lauen Erfolg; man könnte überhaupt die- 
sen Abend den Abend der Täuschungen nennen. Die Thealer- 
Verwaltung, welche grosse Ankündigungen, Illuminationen etc. tu 
Ehren dea Präsidenten der vereinigten Staaten veranlasst hatte, 
sah sieh durch eine Sehr laue Theilnahme des Public ums getäuscht. 
Das Pabticom, welches die Anwesenheit des Präsidenten erwartete, 
war durch dessen Nichterscheinen getäuscht worden. Der Präsi- 
dent Polk, ein strenger Prcsbylerianer, besucht nie ein Thealer. 
Die Sgra. Tedesco balle durch Zufall eine leichte Verwundung 



*) So berichten englische Blätter; ob die letztere Behauptung 
-Wahrheit, komren wtr rrretrt mit GewlssHe* vefsJcTera , llr EIolretTeii 
um diele Zeit in Berten steht aber fest. d. *■ 
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erhallen u. i. w. Der geaie Erfolg de« Abends concentrirte «ich 
ia data Beifall, welchen Sgre. Tedetco in Vortrag der «panl- 
fe (Mos* «hielt, die di 



Tank e e-D o odle. 
Fror. BAUncr tagt, indem er eine Uebersetinng desYankee- 
in teine« Briefen Ober Aaserika mUlheüi: Der Verfauer 
de« Yankee-Doodle, der, um teiaea Laadslenlea, dea Engländern, 
einen Spes» tu machen, die Melodie den amerikanischen OfLiicren 
als einen der berühmtesten Märsche mit aller Ernsthaftigkeit em- 
pfahl, hat wohl nicht in Entferntesten daran gedacht, das« sie, 



die bestimmt war, die amerikanische Nation lacherlieh so machen, 
far eben diese Nation von «o grotser Bedeutung and wirklich eU 



Marseillaise werden werde. Zweasig Jahre nach jeaer Zeit be- 
geisterte dieser Nationalmarsch die Helden Ton Banker« Hill, nad 
Bichl 30 Jahre spiler muss Cornwallis nad seine Armee nach der 
Melodie des Yankee -DoodJe in die amerikanischen 



AI* Laly eine seiner Opern-Arien in der Kirche 
read dei Gottesdienste* singen hörte, rief er ans: „Ach 
Gott, vergieb mir, ich hatte nie nknt far dich gemachte» 
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» von Carl 

Krater Artikel 

Der grosse Einfluts, den die Zeilideen auf den Wech- 
sel und die Form der Künste beben, erscheint bei deit bil- 
denden Künsten dnroh den der Natur entnommenen Typus 
der stofflichen Formen gemilderter; an ihnen linden unsere 
Sinne einen retlen, ewig gleichen Anhalt, nrn unsere Ein- 
bildungskraft zu fremdartigen Zustanden zu fernen Zeiten 
hinüberzuleiten. Die Poesie bemächtigt steh durch das be- 
stimmte Wort nnsers Geistes und entführt ihn der Gegen- 
wart. Die Musik, welche für den Wandel und die Erwei- 
terung ihres Inhaltes ihre Gebilde nor der Phantasie ent- 
nimmt , bleibt der grössten Freiheil derselben unterthan. 
Sie vermag durch den TbnslolT dein Verstände keine festen 
Begriffe entgegenzuhalten und kann schwer ans mit Hülle 
der Reflectron in eine fremde vergangene Phase der Ge- 
fühle versetzen: sie verlangt eine in der Gegenwart leben- 
dige Empfänglichkeit unserer Empfindung, am sie natürlich 
zu berühren und zu fesseln, da sie die Zustande ihrer Ent- 
stehung uns nickt so leicht bildlich vor Augen rücken kann. 
Die richtige Auffassung derselben fallt um so schwerer, als 
dem Laien in der Verschiedenheil der musikalischen Form 
der plastische, gedankenklnre Anhalt für seine Anschauung 
nur langsam, oft gar nicht zum Bewasstsein kommt. Bei 
der Flüchtigkeit und Unbestimmtheit des Tonsloffos ist er 
nicht im Stande, die Gesetze der Rhythmik, Melodik, Modu- 
lation, Satzfügung etc. denen der bildenden Künste und der 
Poesie zu parallelwiren und gleichmSssig rasch zu verfolgen 
und aufzufassen. Durch den grossten Mangel solcher sinn- 
lich hervorstechenden, leitenden Anknüpfungspunkte treten 
die in der historisch fortschreitenden Formbildung noch un- 
vollkommenen Knnsliusse rungeu einer Periode desto mehr 
in den Hinlergrund. Und doch gelten in der Musik diesel- 
ben rosten und ewige« Geselle der schonen Form, welche 



Banck. 



in den bildenden Künsten und der Poesie gebieten, und sie 
lassen sich aus den musikalischen Werken verschiedener 
Jahrhunderte — nach Maassgab« der technischen Ausbildung 
der Kunst — in allen Gattungen derselben im Ganzen und 
im Einzelnen als gültig und entscheidend nachweisen. Wer 
ein richtiges Gefühl für diese Gesetze der schonen Künste 
in sich tragt, welche das Genie, bewusst oder unbewusst, 
wieder verkündet, wird seine Meinung auch von der 
gebäbrenden Neubeil der musikalischen Form einzu- 
Er wird finden, dass sie, obwohl ge- 
nährt und bereichert durch eine stets wechselnde und sich 
verjüngende Ideenwelt, deren Vermittlerin sie ist, mit un- 
erschöpflicher Wendung und kühnerweiternden Bildungen 
der Darstellung, stets nach ihrem Innern zu jenen Begriffen 
der Schönheit sieb beugen mnss, wenn sie nicht als ein 
beengtes oder verwirrtes Zeilproduckt der Geschmacklosig- 
keit oder des unreif stürmenden Geislos ins Leere zurück- 
wut. 

Es ist die Aufgabe des Genies, die Vorwürfe der Kunst 
ochsten Ausdruckt? einer Zeit in des Brennpunkt zu 
in Allen schon zum Leben sich 
regte, an Geist und Gestelt wunderbar fertig und einig voll- 
endet hinzustellen : diese plötzliche Vollendung ruckt Alles, 
was kurz vor ihm geschaffen, woran er selbst sich bildete 
und was er nur mit umfassenderem Geiste in gesteigerter 
l mbildung zusammenraffte, in Schalten, obgleich er genau 
darauf fussle.*, Seine Nachfolger zerren ihre Vorwürfe 

e; sie - 



*) So hat Mozart s. B. nicht bloi dea mtnik«li*cb«a, lonoVa 
•ach den poetiscb-Mchlichen Inhalt, dea wir bei Ticcini, Sacchiai, 
Hajo tte. antreffen, zur böchüeq Dentellung enrporgwfta. 
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Form 'dhn£/ dm belebende Seele und den harmonischen Glanz 
der Beleuchtung festhalten. Darum sagt man wohl fälsch- 
lich, das Genie habe eine Zeit übersprungen, weil es sich 
vor wie nach ihm im Schallen lagert und seine Werbe- ise~ 
lirt darstellt; weil nur die Jedermann bequeme MillelniMssig- 
keit in der Gegenwart sich üppig nährt und das Aussen ir- 
den^che v eßt Ju^ch^dift, Ziit ^ejuje^ji|erwiegende ,Krafl 

Gcil'U sagt Wgieich* weise: „Die Kunst bilc^t eine 
Pjjwmiile, denn mutze durch <Ju |ni*Taiuum, z. B. durch 
Rsjmflcl g>bn\let wird, mtd nun nMben rfi«* Nachfolger un- 
ter derselben, weil sie sich nicht mehr bestreben, sondern 
in Bequemlichkeit mit dem Machen begnügen, wie ja alles 
Publicum nur aufs Machen sieht." Dieser Ausspruch trägt 
sich in gleichem Verhillniss auf die Formtv über, in dem 
sich die Kunst darstellt, Ist die VqjJ. rnknng einer Ku 
form, die höchste Darstellung der Iu\cn in Ihrer sin 
Erscheinung erreicht, so tritt die Verallgemeinerung der- 
selben durchs Machen ein und sinkt durch den Mango! stre- 
benden und empfindenden Geistes zurück. Fällt hiermit eine 
industrielle, nach dem Oberflächlichen ckiageode Verbreitung 
und Ucbung der Kunst zusammen, ein allgemeinerer Man- 
gel an sittlich und ästhetisch reinen Trieben für . dieselbe, 
so wird die technische Fertigkeit die Herrschaft der mate- 
riellen Anschauung sich nach allen Kreisen der Künstler und 
des Publicum» hin mit zeitgemSsser Berechnung gellend 
machen. Möglich bleibt aber nicht sowohl eine neue Phase 
solcher Kunstformen, die durch den Inhalt und eine neue 
Verarbeitung und Verbindung der Mittel mit der Folgezeit 
in eine frische Berührung tritt, als auch zunächst eine Ab- 
spaltung der allgemeinen Kunslform in partielle Richtungen, 
wo denn die mannigfachen Stoffe der Kunst, welche zuvor 
zur grossen Totalität des Gebildes sich einigten, einzeln zu 
ihrer characteri tischen, höchsten Geltung gebracht werden 
und so erfüllt tkh in den einzelnen Kanstperioden und 
Kunstformen wieder das Gesetz der gesammten Kunslbildung 
im weitesten Umfange ihrer Bahn, im Allerlhum, wie im 
Mittelalter. Ihre Gestallung, zuerst arm und nnbeholfen, 
wird einfach, gross und edel, schreitet fort zur höchsten 
Schönheit und Anmulh, verbreitet sich dann in's Characte- 
risüsche und versinkt endlich in's Allgemeine, Geschmack- 
lose und. Wiederenlguistigle. So auch in der Musik. Die 
Kirchen-, die dramatische und die lyrische Musik haben 
ihre Höhenpunkte, ihre Verzweigungen und können auch 
ihre Wiedergeburten heben, insofern sie auf einem allge- 
meinen, menschlich wechselnden und bleibenden bedeutungs- 
vollen Inhalte beruhen. Der Gang der geistigen Regungen 
spricht sich in ihm um so klarer aas, als die Poesie mit 
bestimmten Begriffen vorangehl und hinzutritt. Auch die 
reine Instrumentalmusik wird sich ihr von Zeit zu Zeit an- 
schlössen müssen, um eine neue Färbung zu erlangen. 

Nachdem die katholische Religion in der Kirchenmusik 
den höchsten Ausdruck ihres Mythos, ihres Glaubens, ihres 
Cullus vollendet hatte, war auch ihre producliv organischo 
Kran erschöpft, um der Kunst neuen Inhalt zuzuführen. 
Nur erweiterte Formen und Mittel und die Verwebung ihrer 
ohjective» Auffassung mit bedeutenden Individuen, brach- 
ten der katholischen Kirchenmusik am Sckluss des vorigen 
Jahrhunderte noch eine neue, künstlerisch und poetisch ge- 
steigerte Phase, Doch bleibt dieselbe durch ihre Begrün- 
dung in dem Cullus, sogar in der trivialsten Gestaltung der 
jetzigen italienischen Kirchenmusik ein Bild des Glaubens in 
der Zeit, wenn sie auch aus ihm heraus keinen edleren 
Gehalt mehr gewinnen kann. Deutsche Componisleii behan- 
deln sie mit dem ernsten national -rebgiöaen Erfassen ihres 
Inhalts und bewahren in dieser überlieferten, fast entseelten 
Form eine Kunstgattung, in der sie eine technisch wohl- 
gearbeitete Methode der strengen Schreibart — was nicht 
mit Styl zu verwechseln ist — reproducirend und anlehnend 
an den frühern Inhalt niederlegen. Auf eine geistig neue 



Wendung einer völlig durchlebten, auf dfo erhabene wahre 
Aussprache einer entschwundenen Ideenwelt muss verzichtet 
werden, denn der künstlerische Menschengeist kann nur in's 
Leben rufen, was in der Seele Vieler als ein oft und gern 

erträumtes Bild sich regt und empfunden wird. Die nach 
Aussen «o. l. thfitige KraH der katholischen Kirche beruht 
aber zumeist nur in der Gewalt ihrer menschlich fesselnden 
Fennen, iu dem sicher und festgefügten Gebäude ihrer Hie» 
rare hie, wejelte mit dem Absolutismus auf gleichen Grund- 
prineipiun hin verbrüdert ist und in dem historisch fortwir- 
kenden Einflu!«* einer grossen VergHiigdilirit. 

Der Protestantismus hat in seinen (Julius nur den Cho- 
ral aufgenommen, der nebst dem Orgclspiel sich durch den 
liefreligiösen deutschen Sinn in einer grossenlhcils würdigen 
Ausübung , weaai nuoh nicht mit der frühem Wirkung und 

erhallen hat, welche mit 



erloschen war. Im 



ohne Spur i<k arnducliven Oranges erl 
dem Schlus; des I7len Jahrhunderts 
Uebrigen konnte die Musik, welche durch die poelisch freiere 
Behandlung des katholischen Glaubens ihr eigentümliches 
romantisches Element gefunden halte, in der absoluten, ab- 
slractcn Verstandesklarheit der protestantischen Beligion kein 
reelles Fundament gewinnen, und um so weniger, als diese 
sich durch die Philosophie nicht producliv ergänzte, sondern 
in Folge ihres orthodoxen SymboJ/.wange* mit derselben in 
einen kritisch zersetzenden Kampf gerieth. 

Die protestantische Uratorienmusik , das evaegebseke 
Epos, was sich als grosse Kunst form der volksmässigen, 
protestantischen Chorallyrik anschloss, trägt auch in seinen 
deutschen Ursprung in der äusserlichen Derbheit des Ge- 
schmacks, der mit dem kräftigen Tritt überwältigender Cha- 
raclergrösse den Grazien oft enteilt, und bei Bach in der 
phantastischen Abgeschlossenheit vom Tonslofflichcn, im 
Versenken zur musikalisch speculaliven Technik nach dem 
edleren Sinne des Wortes. Es ging aus dem begeisterten, 
religiösen lileontwhwiinae hervor, weicher erst im Anfang 
des 18len Jahrhunderts in der Musik seinen Ausdruck fand, 
und der durch die geistige Gewalt, die innere Wahrheit und 
die noch In allen Gemülhern anklingende Bedeutsamkeit des 
Inhalts das organische Leben voll ersetzte, was die Tren- 
nung vom Cullus entzog: er kann bei dem rationalen und 
polemischen Wesen des Protestantismus, weder in Produk- 
tionen, noch in Genuss zurückkehren. 

Nach Händel und Bach wurden daher alle Oratorien 
r weniger künstlerisches Machwerk; Reproducu'o- 
erwarmende Wahrheit und beseelte Ueberzeugung, 
so für den Künstler, wie für den Sinn des Publicum*, gröis- 
tentheils im unbestimmten, schwankenden Charactor und 
Haltlosigkeit des Styls verschwimme«! Die Freiheit einer 
bewegteren, dramatisch malenden Conceplan wurde durch 
die Einschränkung des kirchlichen Begriffes flügellahm und 
der seriös religiöse Inhalt verlor durch jene freie Mischung 
der Darstellung auch seine äussere, würdevolle Haltung. 
Die Musik abstrahirle sich im Oratorium vom realen Anhalt 
am Gegenstand in den Spiritualismus des Illusorischen. Alle 
Begabung des Talents, idealer Aufschwung, Reinheit des 
Geschmacks, kunstreich didaeüsche Technik, vermochte die 
Kraft der Realität und der naiven Ursprünglichkeit nicht M 
ersetzen («. B. Spohr, Klein, Mendelssohn, Löwo). In Lowe s 
Feslzeiten wurde die mühevoll und doch im Detail eckig 
und rococoo gefügte Form fast zur trocknen Hülse, aus der 
nur ein redliches, künstlerisches Wollen noch erkennbar 
blieb. Gröblichere Naturen erlangten wohl auch durch ihre 
sanguinische l ulle der Darstellung für kurze Zeit den Bei- 
fall des Publicums, bliebon aber dorn Ziele ferner. Nicht 
der Drang des Geistes, sondern die Mode grosser musika- 
lischer Feste liess viele Oratorien entstehen. Die vereinig- 
ten Massen wollten volle Nahrung, sättigendes Futter, wobei 
dann mit überlaufendem Maass gemessen wurde; denn des 
Gewöhnlichen hat Jeder viel zu vergeben und ist nicht gei- 
zig im Zugreifen, Alle Bereicherung nach Aussen kann aber 
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■die belebende Psyche nicht wieder gewinnen, und die Thcil- 
nahrno des Publicums denn gehört zu den vielfachen Ge>- 
srhraadKslimuletionen, mit denen sich der Deutsche abcas- 
teit: Lügengeschmeidiger Pietismus, Modephrsse und der 
clnssische Geruch der technischen Form wirken hier «u- 
sammen un d die letzte ist es, welch« durch einen künstle- 
risch stofflichen ßehalt der I heilnahmo' wohl noch eine äus- 
sere musikalische, aber darum keine lebendige and tiefwur- 
zclnde Berechtigung verleihen kann. 

Eine neuere Bildung, die weder mit dem protestanti- 
schen, noch mit den in Deutschland seltenem katholischen 
Oratorien zu verwechseln rst, sondern aus dem allgemein 
menschlichen, liefern Geistcscultus entspringt, halte schon 
Haydns Genie hervorgerufen, aber man hat noch nicht ver- 
mocht, sich mit der neuern Poesie glücklich zu vereinen. 
Beethoven's „Christas am Oelborge" ist mit Unrecht zn den 
protestantischen Oratorien gezählt; der Geist dieses Werkes 
ist der modern katholische. Zusammenstellung der schönen 
Musik mit dem Inhalt des Textes erzeugt eine Trivialität, 
und Zelter nannte diese Musik vom strengen Standpunkte 
ans mit Recht eine Inkeuschhcit. Das sinnlich katholische 
Publicum kann anderer Meinung sein und in den italienischen 
Kirchen würde dies deutsche Werk vielleicht ausnahmsweise 
Beifall finden. 

Mendelssohn hat bei seiner geislrcichen Oratorienrepro- 
duetion mit richtigem Versländniss den protestantischen Cha- 
racter festzuhalten gewiss!, worin für uns das Hauptmoinent 
ihrer historischen sich anschliessenden Nachwirkung liegt. 
Freilich mehr durch die Spiegelung der Form, als durch 
die lebendige Wahrheit des Geistes: die Choralbeimischung 
macht sich mit einigender und characteristischer Kraft gel- 
tend und führt den Sinn zu leicht zur schönen Tonwirkung 
ruhig ausklingender Shmmenmassen zurück. 

Auch die religiöse Poesie vermag sich in den engem 
Grenzen der allen Collen nur mit einem schwächlichen 
Scheinleben zu bewegen; unsere Lyrik könnt« sich kein 
Kirchenlied abgewinnen, wie sie die Glauben» wurme des 
17ten Jahrhunderts in grösster Fülle noch zu unserer beu- 
tigen Erbauung oft zugleich dichtend und singend schuf. 
Modern gemachte Oralorientcxle sind nur bestellte grosse 
Gelasse von schlechtem Thon, von biblischen Brocken zu- 
sammengehalten, um darin eine lauge Reihe künstlich zube- 
reiteter Gerichte wohl zusammenzuwerfen. 

Die reproducliven Bestrebungen in der kirchlichen Mu- 
sik stehen zwar mit der pierfslischen Parthei unserer Zelt 
in einem natürlichen Zusammenhange, aber nicht in einem 
bestimmten und wirksam berechneten, mit Ausnahme etwa 
einzelner Versuche, z. B. in Berhn, nach evangelisch-ortho- 
doxer Kirchenmusik. Die verführerische Unbestimmtheit des 
musikalischen Elements zeigt sich dabei im Gegensatz zu 
dem Material der bildenden Kunst, was zu einer innerlich 
entschiedenen und fest ausgesprochenen Bildnng sogar bis 
cur Person hinab auffordert. Denn während Maler und neu- 
slens auch Bildhauer sich mit Haut und Haar dem Pietismus 
hingeben und sich dabei die all-katholische Vorstellung auf 
der frühem mitlelalterigen Gestallung regencrirt, sehr wohl 
von den süsslichen, kokcltircnden, prelestantisch-pietistischen 
Machwerken absondert, so ist bei den Cotnponislen der per- 
sönliche Begriff und die Auffassung des kirchlich verschie- 
denen religiösen Geistes mit weniger Einschränkung verlo- 
ren tregnngrn nnd nur durch den Widerschein der zufälli- 
gen Vorbilder ersetzt.») Für die zukünftige Phase der ka- 
tholischen und — im uneigcntlichom Sinne — protestanti- 
schen Kirchenmusik, wolcho sich uns in einem Zustande 
darstellen, der auf eine vollkommene Entkräftung ihres or- 
ga/iischen Lebens hinweist, müssen wir den Begriff „Kir- 

•) Denn wo nicht du Bewtmtiiein mm protestantischen Ora- 
torium röhrte, da geschah dies doch meist dareb die Vorbilder, 
besonders durch Händel. 



chenmusik" nicht in so engen Grenzeil festhalten und daran 
denken, dass der Kreislauf des Christenthwus und der Vol- 
kerreligionen überhaupt nicht mit dem Kathelidsmus nnd 
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Reeensloneia. 

«9. B. ttroat), Drei Solos für Violoneeflc mit Begleitung 
des Pianoforte. Op. 45. Braunschweig, bei G. Rademacher. 

Drei elegante und geschmackvolle Salonslücke verschie- 
denen Characters, wie sie von einem so gewandten Com- 
ponisten nur zn erwarten sind. Xo. 1. Cavatine, No. 2. Ca- 
ll rico, No. 3. Arioso. Am originellsten scheint uns No. 2. 
Besonders zeichnen sich sämmlliche drei Kümmern dadurch 
vor vielen andern dergleichen Musikslücken aus, dass der 
Pianist dabei nicht als blosser Begleiter figurirt, sondern, 
ohne gerade zu dominiren, sich dennoch vielfach geltend 
machen kann; weshalb auch die Ausführung (besonders 
No. 2.) für das Zusammenspiel nicht ganz leicht ist. 

C. Ii. 

Henri Rnvlna, Etudes de Style et de perfcclionne- 
ment pour Piano, adoptecs au Conservatoire. Op. 14. 
Ir et Ilr Suite. Mayencc, ebez les Als de Schölt. 

Schon wieder zwei Hefte Etüden. Wir kommen, wenn 
such auf dem Titel steht: adoptitt au Conserraiorre und 
Hommage aus artuifj, auf unser bei ähnlichen Arbeiten aus- 
gesprochenes Urlheil zurück. Wir mögen manchem Com- 
ponisten vielleicht Unrecht thnn; Mancher mag mehr und 
Besseres zu leisten im Slaudo sein: dieser Eifer aber für 
die Etüdenliieratur muas erkalten, wenn die Kunst gedeihen 
soll. Das Werk enthält nichts Neues, entfernt sich in ein- 
zelnen Nummern durchaus von seiner Aufgabe, indem es 
uns musikalische Salonpiecen auftischt, denen freilich eine 
mit Vorliebe berücksichtigte Figur zum Grunde liegt. Die 
Themen sind aber meist höchst trivial und an Bekanntes 
erinnernd. So No. 3 u. 4. Die Schlussnummero beider 
Hefte können wohl empfohlen werden, eine Fanfare und ein 
Marsch, sie haben etwas Kerniges, ohne jedoch im Mindes- 
ten den Ankauf eines ganzen, 23 Pmtlen umfassenden Hef- 
tes zu belohnen. Auch scheint es, als ob Hr. Ravina das 
Recitativ in die Etüdenform einschmuggeln wolle. Da wird 
er es erst recht mit unserm CoDegen Geyer zu thun be- 
kommen. Man sehe No. 1(1. Zuweilen wird er sogar dra- 
matisch. So in der Inlroduciion der letzten Etüde, die sonst 
nicht so übel ist. Ausstattung über Verdienst. 

Dr. /,. 

Henri Hen, Variations brillantes et Grande Fanlaisie 
sur des Airs nalionaux americains p. le Piano. Oeuv. 158. 

Herz scheint, nachdem er sich lange genug abgemüht 
bat, wie Thalberg zu schreiben, nun wieder zu sich oder 
vielmehr zn seiner frühem Schreibart zurückzukehren. Vor- 
liegende Piece, die alles Lob verdient, ist der Beweis da- 
für nnd wir begrüssen mit Vergnügen den Herz von Op. 
!•>, 20, 30, 34 u. s. w. Diese Variationen sind, ohne die 
höchste Bravour zu verlangen, dennoch ein wirksames Con- 
certstock, vermuthlich durch des Verfassers amerikanische 
Beise hervorgerufen, nnd müssen wir gleich die Einleitung 
pag. 1, 2 u. 3 als höchst gelungen und ebenso auch die 
Variation pag. 6 u. 7 besonders hervorheben. Das bekannt« 
Yanke doodUf 1 bildet mehrmals variirt das Finale, welches 
vom Eintritt des Amnato attai besonders glänzend zu Endo 
geführt wird. Auf pag. 14 werden 2 Themas incl. eines 

36' 
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Trillers za gleicher Zeit gespielt, und wir können bei (Me- 
ter Gelegenheit nicht umhin, uns missbilligend dagegen aus- 
zusprechen und es durchaus nicht als irgend ein Vordienst 
erkennen, so lange umher zn stöbern, bis man zwei Melor 
dien gefunden, die in ihren Rhythmen und Harmonien ziem- 
lich gleich sind, und um das Ohr, das nicht weiss, wohin 
es beim Anhören sich wenden soll, durch das Zusammen- 
spiel derselben zu beunruhigen, oft sogar in einen peinigen- 
den Zustand zu versetzen. Wir erinnern nur z. B. an Li- 
tollTs Fantasie über „Robert U Diable", der zu dem be- 
kannten Paukenmarsch eine Menge Themen nacheinander 
spielt. Zu diesem nur aus Tonica und Dominante bestehen- 
dem und auch seinen Rhythmen nach so klar und bestimm- 
ten Moliv, lassen sich wohl viele Hundert andere Themas 
spielen, ohne dass sie aus derselben Oper zu sein brauchen. 
Ganz etwas Anderes ist's, zwei Motive in ihren Grund- 
zügen, Anfängen oder Haupleinschnittcn contrapunetisch ge- 
gen einander durchzuführen und mit einander zu verknüpfen. 
Dies ist aber nicht die Sache unserer Tageshelden, sie bo- 
gniigen sich damit, einen Grad von Gelehrsamkeit zu aflec- 
liren, indem sie die Ohren ihrer Zuhörer dadurch quälen, 
zwei Themen zusammen hören zu lassen. Im Concertsaal 
nimmt man dies aus Pietät für „die Gelehrsamkeit der Al- 
ten" ruhig hin; wohnt man aber in einer Belle-efage, wo 
oben gesungen und unten clavirt wird und somit zwei Mu- 
sikstücke aufs Harmloseste neben einander gespielt werden, 
da beschwert man sich beim Wirlh. 2& ■. 

Jullu« Otto, Ernst und Scherz. Original-Compositio- 
nen für grosse und kleine Liedertafeln herausgegeben. 
2<>stes Heft. Schlcusingen bei Glaser. 

Ueber die Herausgabe dieser Sammlung haben wir 
schon neulich in diesen Blättern berichtet. Was wir über 
dieselbe im Allgemeinen sagten, trifft im Einzelnen auch 
dieses Heft. Dasselbe macht aber auf ein selbständiges 
Irlheil ausserdem noch Ansprach insofern, als es eine ein- 
zige Original -Composilion, eine Moletle: „Heilig, Heilig", 
nachgelassenes Werk von Franz Otto, enthält. Das Werk 
ist den Männergesangs- Academien jedenfalls zn empfehlen; 
es ist fliessend und eflectvoll geschrieben, von edler, leben- 
diger Haltung. Eine Introductinn (flratt) bereitet auf den 
ersten Chor (AUegro) vor. Gegen diesen Einleilungssatz 
hätten wir nur einzuwenden, dass sich in ihm harmonische 
Veränderungen zu sehr häufen. So z. B. folgende. Gänge, 
nachdem der Componisl in At-änr vollständig Fuss gefasst: 




Der Salz Ist zu kurz, als dass dieser schnelle Harmonie- 
wechsei mit der Kürze in ein richtiges, natürlich befriedi- 
gendes Verhällniss zu bringen wäre, so interessant an sich 
die Harmoniefolgen sind Der darauf folgende Chor: „Voll 
deines Ruhmes 1 ' ist kräftig und fliessend. Das sich an- 
schliessende Quartett und Chor hat der Komponist mit sicht- 
lichem Flcisse gearbeitet. Ks ist etwas za weit ausgespon- 
nen, obgleich der Chor keine selbalsländige Durcharbeitung 
genannt zn werden verdient, sondern nur als Begleitung 



des Quartetts auftritt. Wenn wir an sieb dagegen auch 

nichts tu sagen haben, so hätte der Conponist dem Chore 
nicht eine so untergeordnete Stellung geben dürfen, dass 
in ihm sich gar kein Zusammenhang des Textes findet. Er 
tritt schlechthin als harmonische Deckung auf. Dann folgt 
der Schlusschor, eine weitere geschickte Ausführung des 
ersten Satzes. Die Arbeit ist den grossen Gesangsvereinen 
sehr zu empfehlen. Dr. L, 

Berlin. 

KSnlffllrHe Oper. 

lieber die Zustände unserer Oper seil dem Beginn der aeueo 
Saison lüssl »ich aiebt* Wesentliche» barichtea. Dm R«p«noir ist 
bis dahia auf «ehr wenige Opera beschränkt, die ia holder Ein- 
tracht mit den ■llbeliebteo Balleta wechseln. Aach befndet das 
ilauplpenoaal aich Iheil» auf Beilen , tbeils ist ea intlioh bear- 
laebt, to data wohl erat dia kehlenden ilerbsllörle an aas werden 
vorüberwehen müssen, ehe Sinn und Bedculon* das Triebrad der 
Haast la lebendige- und gleiehmiesige Bewegung »etil Was In- 
da» möglich, wird ge lei»tet. Selbst gross« Opera liehen an un- 
lerm Aoge vorüber. Cslhnrina Cornaro, ton Theil neu be- 
tetet, wurde zweimal gegeben. Die Oper enthalt vi«! Pomp und 
Pracht, bildet insofern einen Anziehnngspnnkt für das grosse Pu- 
blicum und macht, wie man bei der nicht unbedeutenden Aniabl 
von Berlin durchreisenden Fremden erwarten darf, ein volle» Usus, 
trots 30 Grad R. Wir wären ungerecht, wollten wir in dem 
Werk« nicht manches Tre/TUche anerkenüfD. Eine dcuUthe 
Arbeit, corracl, fleissig mit sichtlicher Erwärmung für de« 
Gegenstand geschrieben. Auch fehlt der Oper nicht dramati- 
sche larbang, nnd da, wo sich die Colliaionea Sit tragischer 
Leideasohatt erheben, getragen von dem Hanche der Jlomanlik 
( zweiter Akt ) , steigert aich der musikalische Ausdruck 
sogur to einer ungewöhnlichen Wirkoog. Meyerbeer ist jedoch 
gerade ia derartigen Scenen alleiniges und maassgebendes Vor- 
bild, und man siebt hier wie in den meisten tragischen oder ro- 
mantischen Opern der neusten Zelt, welchen Einfluss Meyerbeer's 
Werke sowohl auf Operndichler wie Cowponisten ausüben. Man 
möchte fast »igen, sie sind die Schablonen für die neueste dra- 
matische Musik. Innere Enlwickelung, Poesie der Erfindung fehlt; 
Einzelnes erscheint anzieheud in Anlage and Arbeit. Uebrigens 
war die Aufführung auf hiesiger Bühne ehren wer Ih. Frl. Marx 
giib die Calharioa mit Feuer and Hingebung für die Rolle. Aach 
enthielt ihre musikalische Leistung viele höchst schätzbare Momente, 
besonders im zweiten Act, wo die Composilion ihren ungünstigen 
Tonlagen günstig ist Jedenfalls glaabea wir behaupten aa kön- 
nen, dass Frl. Marx nie besser und musikalisch befriedigender ga- 
suugen hat. Ihre oberen Töne haben stets an einer organischen 
Indisposition des Registers gelitten, die weder durch Curen noch 
anderweitige Mittel beseitigt werden kann. Mun wäre ungerecht 
gegen die Künstlerin, wenn man sie jetzt für weniger fähig als 
früher hielte. Dass nun jene organische Schwäche für ein musi- 
kalisches Obr unerträglich ist. bleibt freilich eben so gewiss. Hr. 
Kraus sang dio Rolle des Veneliaaer» tum ersten Male and da 
der leidenschaftliche Ausdruck diesem Künstler gant besonders 
gelingt, (wir erinnern nn sein« Darstellung des Eleatar und Othello, 
mit der die in Rede einige Aehalichkeil hat) so war auch das 
hier Dargeboten« recht befriedigend, trola mancher Sebwierirkei- 
ten, dia dam Sänger aich hier darbieten. Dia übrig« Boeuong 
eathielt nichts Neue«. — Unter den Anwesenden befand sich 
Spontini, der mit ercbtlicher Tbeilaahme der Darstellung von 
Anfang bis zn Ende folgte. Wer weiss, welche Gedanken sonst 
noch seine Brust bewegt haben mögen) Dr. L 
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Correspon denz. 

Dreidea, Anfing* August. 

Seit meinem einleitenden Artikel über hieiife musikalische 
Zum«» de ist eil Vierteljahr verflossen — ein Zeitraum, scheinbar 
Iiiig genag, uai reichen Stoff für musikalische Berichte suzusam- 
meli einem Orte wie Dresdeo, dessen Bühne iich gern in die 
Reibe der ersten deutschen stellt und eigentlich mit Recht sollte 
stellen darren, von deseen Kanstaiao und Künstliche sich der 
Müller in der Ferne so viel verspricht. Allein die nachfolgende 
Uebersicbt wird «eigen, den derartige etwa aurgeUacbte sangui- 
nische Erwartungen in keiner Weise erfüllt werden, «od wäre 
des Ki meinen der Zahl anch in der Thal aiobt Wenige* tu be- 
merken, 10 reducirt sieh doeh der prüfende II (ick blick, sofern er 
hier nur bei den bedeutendere* Ereignissen in verweilen hat, auf 
ci 11 s£isf* Bii^LÄtidi^iLs ü n ü sLt^in^^^t^ u t) c f\T i ^ d c b H ö ä s jk 

Wenden wir an* tuvörders* tnr Oper. 

Von Neuigkeiten oder neu eiostudirien Werken ist gar nichts 
x« berichten. Seit dem 24. Februar, wo Giack** „Iphigeaia in 
Aalis" in Scene gintr, haben wir keine Opernnoviläl gehabt, denn 
dm« mi 25. Juli — Gott nag wissen, aus welchen Grande - 
C. Blum's „Mary, Max aod Michel" hier zum erstenmale (kaum 
glaublich, aber wahr!) in Seena ging, wird man mir hoffentlich 
mit Pag aicht entgegenhalten wollen. Die GessmnttihätiKkcU ua- 
aerer Operaregie beschrinkt sich also seit den verfloistnen sieben 
Moniten dieses Jahres in Summa auf swei Novitäten (ausser der 
oben geaanolen Glnok'scben Oper noch Halevys „Maekeliere"; 
und seit 5 Monaten dreht man sich im allen Kreise hergebrachter 
Repertoiropern tu Ekel umher. Eia vortreffliches Zeugnis* Tür 
da* Streben nach Fortschritt und aneb für die Wirksamkeit des 
Dramaturgen, da dem Vernehmen nach Hr. Dr. Gnlckow aaefa 
Aber die Oper seinen Einfluss erstreckt, während er davon wohl 
sehr wenig Kenntnis* h*t und di« Zeil seiner dramaturgische» 
Tbätigkeil bei unserer Bohne überhaupt jedenfalls Epoche macht. 
Dean »ohlechter ist's noch niemale gewesen — ein erbärmliches 
tasammengewörfcUe* Reperloir, eine principe, bull- und gehalt- 
losere Bohnruleituag bat sieb (und seil Jahren schon ist's damit 
nicht sonderlich bestellt gewesen!) noch niemals bemerklich 

Verheissuagen sind genug gemacht worden. D* sollten wir 
Krug's „Meister Martin and seine Gesellen", Schmidt ! „Plea- 
relte" (der volle Titel ist mir augenblicklich nicht gegenwärtig), 
l.orlzingj „Undine", Hillers „Conradiii von Schwaben", eine 
neue Oper von B. Wagaer ta hörea bekommen. Nun, wir ha- 
ben ans bisher mit dem guten Willen begangen müssen, aa den 
Verheissuagen bärglich die Subslsienz gefristet and uns mit der 
Weisheit auf der Ganse getröstet: „Was lange währt wird Bot!" 
Wenn wir aar das Ende diese* Misere noeh erleben, das Und 
der Verbeissnng wirklich schauen! Das wäre uns nicht nur an 
gönnen — nein, es wäre ein dnreh unsere echt deutsche l.ang- 
muth and Geduld sauer verdieater Loha, eioe Entschädigung — 
vielleicht auch nur eine sehr geringe und nnverhälinissmässige — 
for all aaser guiniütaige* Hoffen nnd Harren, das wahrhaftig mehr 
Rücksichlsnabme langst schon verdient hätte. 

Fragen wir nach den Gründen dieser Stagnation, wie sie in 
ao erschreckender Weis« doeh fael nirgend hervortritt? — Zorn 
Tbeil habe kb sie schon froher an* der Mangelhaftigkeit unser* 
Personals andeutend erklärt, und wenn man berücksichtigt, das* 
■an auch noch Fr. Schröder-Det rient oba« einen Ersels 
plötzlich die Bühne verlassen hat (daa* unter aweiler Tenor, Hr. 
Bieleiitky, sick heimlich auf- nnd davongemacht, ikhllam Eade 
nicht (oaderlicb), »o wird m*n sich vielleicht äber so betrübte 
Resultate nicht wandern. Ich sage Fr. Sobröder-Devrient sei ohne 
Ersait entlassen, und das wird man von gewisser Seite her wie- 
der einmal gar nicht begreifen können. Das* die geniale Auffas- 



sung, die großartig pisstische, freischöpferiiche Dsrstellangsweise 
der Künstlerin ciaen EnaU für den Augenblick und vielleicht auch 
aof lange hinaus nicht finden werde, darüber lind die ruhigen und 
verständigen Bühnenkenner und Bübnenfreunde ohne Zweifel einig 

— des* sie al« Sängerin jeUt nicht mehr gewinnen konnte, ob- 
wohl «I« aach auf diesem Gebiete nicht selten noch dnreh du 
Seelenvolle ihre* Gesänge* und die dramatische Kraft desselben 
hiuzoreiuen vermochte, ist freilich eben so wahr. Aber wenn 
man in Frl. Wagaer mit aller Gewalt einen BrsaU, eiaen voll- 
kommea geaägenden Ersatt für jene geniale Künstlerin Inden will 
und gefunden au kaben behauptet, so ist das eine Verblendung, 

— absichtlich oder unabiiehtlich — die, wäre sie nicht so sehr 
beklsgeos werth, äusserst komisch erscheinen oiüsrte. Die wei- 
tere Ausführung diese» Punktet mag mir für diesmal erspart 
bleiben. Aber wenn man sich früher, uad nicht mit Unrecht, 
beklagt hat, dass Fr. Scbröder-Devrient nicht teilen ein 
Hemmnis* für die Verwaltung gewesen, insofern sie keine aadere 
Sängerin neben sich aufkommen lasse, so scheint dieser Uebel- 
stand als ein unangenehmes Erbtheil auf ihre Nachfolgerin über- 
gegangen tu »ein, und da« iosofera noch in erhöhtem Matste, al* 
Frl. Wagner in alle Fächer passend tu sein glaubt, alle Rollen, 
die nur irgend denkbar erscheinen, spielen tu können meint, und 
in. dieser unseligen Verblendung von „ihren vielen Verehrern", 
ja selbst von denen bestärkt tn werden «oheiat, deren Stellung 
eia motivirtes and klares Kunslurtheil wenigstens vorausseUen 
lassen sollte. Ein recht klarer Beweis dafür liegt, wie die« auch 
anderweitig schon ««»gesprochen worden, in dem Verfuhren ge- 
gen hier etwa in Gattrollen auftreleade Säugeriaaea, denen Per- 
lleea, die etwa Frl. Wagoer tu singen beabsichtigt, nicht tage- 
•laoden, denen alle nur erdenkliche Hindernisse in den Weg ge- 
legt werden, wann sie da* Unglück haben, dem Publicum zu 
gefallen. K* schriet jetzt in Betreff der Fächer der Primadonneo 
und des Prvao vomo bei unserer Bühne ein Monopol au borrseben, 
das jedem lebendigem Aufschwünge derselben feindlich and ver- 
derblich gegenübersteht! Man hat sich von der Anstellung eine* 
aeuea intelligenten Opern -Regisseurs in der Person des Hm, 
Schmidt von Detmold (früher in Leipzig) Viel versprochen; 
wir werden sehen, was demselben zu leisten möglich sein wird. 
Seit awei Monaten ist er hier, hat indes* noch keine. Gelegenkeit 
gehabt, Ibätig eiasngreifen. Jedenfalls ist's ein Misstriff, ihn auch 
als Spielleaor verwenden tu wollen, da er schon vor mehreren 
Jahren heine Stimme mehr hatte nnd auch seine Darslellungsweiso 
al* eine so aulustige erscheint, dass gerade auf diesem Gebiela 
aiohl* Sonderliches von ihm tu erboffen sein dürfte. Brauchbare 
Mitglieder für diese* Fach — mit Stimme — wurden nicht en- 
gagirt, weil — man sie eben sucht brauchen konnte! 

Wie der Dramaturg, wo man ihn nun einmal für nolhwendif 
hält (ich habe mich aus dem bisherigen Wirken dieser Herren 
noch durchaus nicht von ihrer Unentbebrlichkeit überzeugen kön- 
nen), von Hechtswegea nicht dramatischer Dichter, der Kapell- 
meister nicht Opern-Componist, so sollte der Regitseur nicht ac- 
tive* Mitglied des Personal«, wenigstens nie für Hauptfächer sein 
Den Gr und dieser Forderung zu entwickeln, würde hier tn weil 
führen; er liegl übrigens auf der Hand. 

Hat man denn aber die Lücken im Personal, die Iheils durch 
Abgaag, iheils durch immer deutlicher hervortretende Invalidität 
eintelner Mitglieder entbanden sind, nicht durch neue Engage- 
ments auszufüllen gefucht? — Allerdinga, aber wie! 

Von Hrn. Schmidt, in welchem wir übrigen* den intelligen- 
ten «ad tüchtig gebildeten Künstler achten, war eben die Bede; 
ein anderer Tenorist, Hr. Schiele, der wegen seiner unaaslelli- 
gea, wenig ansprechenden Stimme, wie wegen seines Maagels aa 
Darslellungstaleal in «eiaen Gartrollen (Don Alavio, Toaio), weaa 
nicht geradezu missfiel, doch »porlo* vorüberging, ist eng*girl 
worden und quält sich und da* Publicum. Ein juager Anfänger 
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mR'trrtprftngfleli »eböoer Stimme, Br. Arnold (ebewfclls Tenorist) 
4et sefne erde« theatr»li»cbea Versuche gemacht oail dabei ge- 
teigf, wie m in harter Zeit »einem Lehrer gelungen ist, durch 
schlechte Methode des Metall der Stimme m beseitigen and wie 
1hm Anlsgo zu irgend hervortretender Böhneuwirkssmkeit gins- 
Tieh ubzngeben rebelet. Bidlieh bet eoch ein Hr. Lindem» nn 
mit sehöeer end schon recht wohllhoend gebildeter Bsnstimme 
telnc ersten Schritte vor die Luurpen gethen «ad verspricht Er- 
freulicbct, lowobl wn Stimme, als was Darstellung anlinst. 
Preilieh tollte man ihm Partien wie den St. Bris in den Huge- 
notten noch nicht übergeben, am allerwenigsten mit einer Probe 
dieselben ihn singen lassen, weil das leicht bei irgend einigem 
Gelingen — vnd daa war xn bemerken — eiae Eitelkeit und 
Selbstbefriedigung erzeugt, die weilerer Ausbildung hinderlich 
werden konnte. Wenn ich noch Frl. Schmidt eben erwähne, 
eine junge Anfingeria von nicht sonderlicher Bedeatang, die man 
in kleinen Partien beschäftigt, so ist die Reihe der bisherigen Ea- 
gagements geschlossen. Ob in ihnen irgend eine Erkenntnlss ond 
Berücksichtigung Dessen in finden, was unterer Bohne Notb ihnt, 
Obertasse ich dem Urlheile der Leser. 

Versnobe zu Erzielung anderweitiger Engagemeats sind al- 
lerdings mehrfach gemacht wordea, denn nur bei dieser Annahme 
lind die mannigfachen Gastspiele erklärlich, mit welchen das 
Publicum (lbcrschiillet worden i>t. Doch »och hei diesen hat sieh 
im Allgemeinen eiae auffaltende Unkenntnis» der an den deutschen 
Bühnen jelzt vorhandenen Stngerkrtfte herausgestellt, ein priaeip- 
lose* Waltenlassen des blinden Zufallen, nnd die bessern ond ge- 
trogenem outer diesen Gastspielen haben, wie ich oben schon 
augedeotet, mit mannigfachen Hindernissen xn kämpfen gehabt, 
also natürlich auch tn einem Resultat nicht geführt. 

An Herren sahen wir auwer den oben erwihnten Schiele 
und Schmidt: Hofer von Cohnrg, als Saraslro— schöne Stimme, 
echtes Metall nnd erfreulich gebildet, aber sehr wenig cbareele- 
ristisches nnd gewandtes Spiel; Procop von Carltruhe, der den 
Papageno jimmerlieh verhunzte; Hassel von Rostock als Peter 
Ivanow, nicht von Bedeulnng für unsere Bühne; Eberl na von 
Wiesbaden alt George Brown in Johann von Paris — dünne, 
trockene, scheinbar »ehr abgesungene Stimme, ohne sonderliche 
Schote, eckiges kaltes Spiel, ohne tieferes Venlindnisi; Ander 
von Wien, als Gennaro — tüchtige, italienische Ges»ngtbilrfnng, 
angenehme, frische, wenn auch nicht ganx gleiehm»sMf»c Stimme, 
gewandte» uad angemessenes Spiel , trat (eben weil er der beste 
und auch, abgesehen von so vielen unbefriedigenden Proberollen, 
eine sehr erfreuliehe Erscheinung war) nur einmal auf. Wunder- 
bar! Bobneupoiltik! Man bat es glücklich soweit gebracht, des» 
kein Gastspiel mehr, es sei denn des eines sehr renommlrleo 
Künstlers, dm Publicum ins Thealer xieht. 

Unter den gastirenden Damen war denn doch Besseres, ja 
zum Theil Ansgexeichneles. Frl. Wiedemen n von Königsberg 
kann freilich dahin nicht gerechnet werden, und et dürfte schwer 
ku entscheiden tein, ob man sie dreimal auftreten lies* (Königin 
der Nacht, Itabella im Roberl, Prinxeasin in Johann von Paris), 
weil sie dem Publicum besonders in den beiden letalen Rollen mit 
Hecht so entschieden mltsBel (in der ersten ward sie der hohen 
Töne wegen applaodirt), um nlso vielleicht andern Leistungen als 
Folie in dienen. Das wire eine gar nicht übte Taktik. Beil»« Hg 
möge bemerkt sein, data die Vorttellnug de* Johann von Paris, 
wie die der websen Dame, der Lncresra Borgia, seihst die des 
Don Juan, hn Allgemeinen — die Mehligen Lelstuugeo des Or- 
cheslert will ich gern ausnehmen — einer der ersten Hofbühnen 
Deutschlands sehr unwürdig waren. 

(SchleH folgt) 



v Feuilleton» 

Berlin. Frl. Marie v. Mam ww Helge Tage hier anwe- 
send, ohne öffentlich aufzutreten. Dieselbe >»t für d*e Hobele Oc- 
tober nnd November in Leipxig engagirt nnd wird spater in Brawnv 
rehweig, Hanover und Hamborg singen. 

— Die Geschwister Berwald ans Stockholm sind nach ih- 
rer Heiiaatb zurückgekehrt. 

Breslau. Hr. Masik-Dir. Wiepreeht tetxl seine sehr be- 
suchten nnd vom Publicum mit nngehearem Beifall aufgenommen m 
Militeir-Coueerte fort. Im letxten Coneert, worin wie in den frü- 
heren, 150 Mudker mitwirkten, wurde Beethoven'» Symphonie 
Wellingtons Sieg unter andern aufgeführt, wozu eine Verstärk ob ? 
ron 4 Stück »eebspfündigea Kanonen nnd 40 Nenn Soldaten anm 
Kleingawebrfeoer hinxngexogen wurden. Die Ausführung war 
vortrefflich nnd der Kindruck ein großartiger. Die vereinigten 

Tabatiere. 

— Had. Küchenmeister ist von ihrer Urlaohsreise znrüek- 
gekehrt und wurde bei ihrem ersten Auftreten nls Donna Anna 
heralieh vom Pablicum empfangen; wir haben die Aussiebt, diese 
tüchtige Künstlerin für längere Zeit die unsrige nennen xn kön- 
nen. Frl. Ubrich ist eine unserer beliebten Soubretten, der Frl. 
Garrignes würdig xur Seile steht. 

Halbe rs ladt. Dem Direclor de* Gesang- and Musik -Ver- 
eins, Hrn. Herrmann Wolff, früher Schüler von Spohr nnd 
Hauptmann, ist das Prtdiket Musik-Direetor beigelegt wordea. 

Frankfurt a. M. Lorliiag's Undine kam in unterm Thea- 
ter xnr AnfTtihrnag and halt« nur einen mimigen Brfolg. Beson- 
ders gelel Frl. Oswald in der Titelrolle ond die schöne neue 
Deeoratio« des Hrn. Mohldorfer an* Manheim. 

— Der blinde Klarinettist Hentxaohell (ein Zögling des 
Dresdener Blinden -In»litet*) ist hier eingetroffen nnd wird Con- 
cerle geben. 

Wien. Dem Vernehmen n«eh sollen die Schwestern Mils- 
sn kommen. 

— Hr. Cnrl Haaliager, K. K. Hof-MnsikMndler, ist nach 
Aufführung seiner Compoaition „das Lied von der Glocke" vom 
galiuischeu Musik-Verein in Lemberg zum Ehrenmitglied ernannt 

worden. 

Leipxig. Für die diesjährigen Gewendhaus -Coacerle »lad 
FrL Sehloss nnd Frl. Agthe eingeladen. 

Museben. Der hiesige Theaterehor- Dirigent, Hr. Knnz, 
obernimmt die Leitung des grossen Cesaagsfestes in Regensborg. 
Unter den voraatmgendeo Musikstücken beladet sich der von Kö- 
nig Lodwig gedichtete Cbor xur Befreiunehalle und der Hymnus 
de* Bacchus aus derMasik xu Antigooe von Mendelstohn-Bnrfkoldy. 

Brenn feit. Da* Saagerfest xn Weilborg ist nun beendigt 
und nicht genug Anerkennung kann man den guten Weltbürgern 
für die herzliehe und gastfreie Aufnehme darbringen. Die beiden 
Fesllieder „Meeresstille nnd glückliche Fahrt" von Fischer nnd 
„der Morgen" von Mangold sind eben »o gut ausgeführt worden 
als die Compoaitionen sich grossen Beifall erwarben. 

Rnab. Der hiesige Mäonergetaag-Verein erhielt vor Kurzem 
da* Ebreodiplom vom Londoner Musikfreunde- Verein vnd wurde 
zugleich zu der in London nächsten* slnllflodendcn Musikprodec- 
tion geladen. 

Pari«. Anber und Hnlevy arbeiten «» neuen Opern, lett- 
lerer na einer komiicfaen Oper in 3 Ahlen. 

— Ais Sängerinnen für »He grosse Oper sind engagirt: MH«, 
Hatson und Damerau, ausserdem Miss Birch, eine Englnn- 
derin, welche mit grossem Erfolg in Italien geauagea hal. 

— Verdi ist nach hier zurückgekehrt ond hat der Aca- 
demie rogat eine neue Oper versprochen. 
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. — Die ssmmtlicbea Thealer haben im vorigen Jahre 

1» Millionen betreten und die Besoldung der Cltqneure uagefänr 
60,000 Frct. (Wie viel koilet die deutsche Clique?) 

— Ii der Oper i»l oichU Neue«, indessen .wird bald etwa* 
erfolgen. Hr. Daponcbel iit nril dem Chef dW Orchesters, Hm. 
Girard, nach London gereist und wird bald zurückkehren. Die 
Wiederherstelloagt- Arbeiten folgen mit derselben Thätigkeil und 
sind schon bis tur lassern Verschönerung vorgerückt, 

London. Englische Oper fehlt uns jetzt gani. Dat dazu 
bestimmte Prinees- Thealer in Oifordstrcel hat dafür kein genü- 
grndes Personal internalen zu bringen vermocht Mad. Alber- 
tazzi, eine mit einen Italiener rerheirathete Engländerin , die 
dort an fingen pRegte, bl ins Privatleben zurückgetreten, wie 
überhaupt die wenigen musikalischen Noitbilitälen sich mit einem 
Male verloren babea. Clara Novello ist eine Qrüln geworden, 
und hat unter dem blauen Himmel der Romagna keine Sehnsucht 
nach dem Nebel Albions; Mad. Scbaw, die treffliche Altistin ist 
ganz verschollen; Frl. Erl. Kembte bat die Stimme eingcbüssl 
und nur Miss Birch giebl sieh Mibe, diese grossen Löcken zu 
ersetzen. Dahingegen blüht noch immer der Ruf des Ilm. John 
Perry, den wir am besten als einen musikalischen Humoristen 
bezeichnen. Er dichtet, componirt, singt und spielt alles vereint, 
und wer nn dem schweren Geschult englischer Komik Geschmack 
Bndet, wird davon befriedigt aein. Zn demselben Genre gehört 
auch Hr. Matthews, welcher das französische Vandeville aef 
englischen &o<Ua vcrpflaBtl hat, und sich bestrebt, tlrm unüber- 
treffliche* Leapsscur, des Palats-Anyal nachzuahmen. Allein dazu 
reicht die Natur nicht aus, du Urbild wird Carnkalur, das Van- 
deville Farce. Char. 

— Das Covent - Garden Theater wird am I7ten d. M. ge- 
schlossen. In der letzten Woche sang Frl. Mariclla Alboni den 
Cherubin in Figaros Hochzeit mit grossem Beifall. — Jullien, 
welcher das Drury-Laae Theater übernimmt, wird die englische 
nad französische Oper abwechseln lassen. 

— Jnllien. Die Modezeilnng erzählt aus London: Die 
VergnCgungssAchligen drangen sieb besonders in einige Garte«, 
wie Surrey-Zoological-Gerdens, Vauxhatl nad Cremorne-Gerdees. 
Im ersten ist der bekannte Musikdireclor Jnlliea Ibälig, eia Maan, 
der schwerlich seines Gleichen findet. Um von sich reden zu 
machen und die Neugierde des Pablicums zu erregen , erscheint 
•r besondert in der auffallendsten Tracht, z. B. b blaaem Frack 
mit gelben Aufschlagen, rother Weste mit apfelgrüner Einfassung, 
eng anliegenden Beinkleidern und grossen Beitersticfcln. So siebt 
er an der Spitze seines Orchester«. Seine Frau bindet die schön- 
sten Bouquels in ganz England und verkauft sie , das Stück zu 
drei Guineen, an die elegaatesten Damen. Kürzlich begleitete 
Jullien unseren Landsmann Pischek auf einer Kunstreite im 
Land« und verdiente dabei für teinen Theil 3000 Pfund Sterling. 
Eines Abends wollte dat Publicum von Dublin durchaus eia Lied 
Pischek's noch einmal hören, der Sänger hatte aber keine Lust, 
diesem Wunsch« zn willfahren. Jullien trat anter einem furcht- 
baren Sturm vor und erklärte, Herr Pisehek sei zu angegriffen. 
Da Dogen von allea Seilen Eier etc. gegen den Redner, der nicht 
aus der Fassung zu bringen war, seine Verbeugung nnd Entschul- 
digung wiedrrtiofte nnd ruhig stehen blieb, bis das Pubtleom Ober 
die Ka]lblMigkei%ls^hJ*vtn dem Swrey -Garten beiladet aich eine 
grosse Menagerie und für den Eintrittspreis von 1 Schilling hört 
man nicht blos die Musik, sondern kann auch der Fütterung der 
wilden Bestien beiwohnen. Deshalb lauten denn auch die Ankün- 
digungen in den Zeitungen und die Anschlagzettel wörtlich; Heule 
Abend den . . in Surrey-Zoological-Garden. 

Um fünf Uhr die Tbicre. 
Um sechs Uhr Herr Jullien. (Signale.) 
Brighton. Die Vorbereitungen zu dem grossen Concert, 

.- i > .' •• 



welches Jean y Liad am 24. d. M. Reben wird, werden bereite 
getroffen. D» fiaauti. Mad. Dülken hat sich bametarillt« erklärt, 
in diesem Concerte mitzuwirken, wenn et zu einem wohlihiligea 
Zwecke oder zum Benefiz det Direetort wäre; allein Frl. Lind 
bat es vorgezogen* Mad. Calinka Dietz aufzufordern, welche 
in' grosser Gunst beim Publicum • sowohl ia London als Brighloa 
steht Der Preis des Bidets ist fabelhaft (3 Guineen). 

Neapel Mercadaale, der Direelor des hiesigen Conter- 
valoriums, erhall 7500 Free. (2000 Thlr.) jährliche Besoldung. 
Das ganze Budget des Coatervaloriums beträgt 36,000 Ducati (un- 
gefähr -18,000 Thlr.) wofür 100 Zöglinge ernährt und unterrich- 
tet werden. Die Beamten bestehen aus zwei Gouverneur!, einem 
geistlichen Reclor, einem Direelor und 24 Professoren. Tk.l. 

Coostanlinopel. Es ist hier ein Ereignis* im Werke, 
welches eine Revolution der orientalischen Sitten zur Folge haben • 
wird. Es l»t das armenische Theater, welches von Hr. Gaspa- ' 
rian errichtet, ganz von Armeniern besetzt nnd einen durchaus 
nationalen Characler tragen wird. Es wird sowohl Opera als Dra- 
men aufführen; bis jetzt haben die Armenier nur Pantominen dar-' 
gestellt, deren Sujet aus der Geschichte Napoleons, Alexanden des 
Grossen, oder der Könige der Griechen entnommen war. Ausser- 
dem war es die Bibel, welche vorzugsweise den Stoff zu ihren 
Bildern lieferte und aus welcher aaeh und nach Noah, Abraham 
und Jacob und' alle Patriareben erschienen. Das Programm wurde 
in vielen tausend Exemplaren gedruckt nnd unter die Bevölkerung 
von Conslanlinopcl verlheilt. Es ist dies dat beste Mittel, der Be- 
völkerung ein geistiges Vergnügen zu verschaffen. 

Ein Brief von Beethoven. 
Der Mnsikheros Beelhoven, dem alle Schmeichelein fern wa- 
ren, schrieb nicht lange vor seinem Ende folgenden Brief an 
Cberubiai: „Mit grossem Vergntgen ergreife ich die Gelegen- 
heil, mich Ihnen schriftlich zu nahen. Im Geiste bin ich es oft 
genug, indem Ich Ihre Werke über alle andere theatra- 
lische schätze. Nur muss die Knnstwell bedaaern, dass seit 
längerer Zeil kein neues theatralisches Werk von Ihnen erschie- 
nen ist So hoch nach Ihre anderen Werke von wahren Kennern 
geschätzt werden, so ist es dock ein wahrer Verlust für die 
Kunsl, kein neues Prodncl Ihres grossen Geistes Tür das Theater 
zu besitzen. Wahre Kunst bleibt unvergänglich und der wahre 
Künstler hat inniges Vergnügen an grossen Geislesproduclen. 
Eben so bin ich auch entzückt, so oft ich ein neaes Werk von 
Ihnen vernehme, und nehme grösseren Antheil daran, als an meU 
nen eigenen. Kurz, ich ebre und liebe Sie etc." KLM.Z. 

■ _ • ■ : . . u 

Die Sonntagtblätler bringen nachgelassene Selbstbekennt- 
nisse von K. M. v. Weber, worin der Schöpfer de« „Freischütz" 
von sich sagt: „Bei den kleinsten, wie bei den bedeutendsten 
Unternehmungen meines Lebens warf mir das Schicksal feindliche 
Dinge in den Weg, und gelang mir ja etwas, ao waren gewiss • 
die übersticgcnen Hindernisse, überwundenen Schwierigkeilen un-, 
glaublich nnd verbitterten den Genasa. Vom Multerteibe an be- 
schrieb mein Lebenspfad andere Linien als die eiaes jeden andern 
Menschen. Ich erfreue mich nicht der Erinnerung froh dorch- 
gaukeller Kinderjabre; kein freies Jünglingsleben erbob mich; im 
Aller des Jünglings sieb ich da ein Greis, Ades durch mich, Al- 
les aus mir, Nicht* durch Andere! — Ich kannte nie die zarten 
Bande der Bruder- und Schwesterliche; meine Muller starb mir 
früh, mein Vater lieble mich Oberzärtlleh, nnd trotz aller Achtung 
und Liebe, die ich ewig für ihn hege, entzog ihm dies mein Ver- 
trauen; ich fohlte iba, manchmal schwach gegen mich." — Alles 
durch mich, Alles aus mir, Nichts durch Andere! Glücklich, wer 

das wie Weber von sich tagen kann! 

• - ■ 

: An der halrisch« Grenze llert man noch heut zu Tage einen 
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irralten Anschlag folgenden Inhalts 
ist de 



„Musikanten, Schauspielern 
in 



Höchst vernünftig, doch wundert e» uns, wie trotz diese* An- 
ist (Chor.) 



_ — . „ — .... 

VcrsiHwortlieher Hcd«c«eur (iusUv Dock. 



- Utterarischer Anzeiger. 



A. PI»noforte>mu»IU. 

•Alerd, D., 10 Eludes charact. p. I. Violon er. Pfte. Op. 
18. L. 1—3. — Bargmaller, F., Valse wir l'Oper« de X. Bois- 
selot: Ne toachez pu • 1« reine. — Czeroy, C, Musikalischer 
Jagendschatz 1847. No. 24 — 30. — »Evers, C, Melopotmes. 
6 Rooiences. Op. 38. C«b. 1. 2. — »Goldicbmidt, S., Fent. 
sir l'Opera: Don Ptsquale de Donizetti. Op. 17. — Hauaer, J, 
Belieble Militairmärsche. No. 3. 4. — Leearpe ntier, A., (o- 
Irod. et Roodo-Folka sur un aiolif de: Ne louchez pas a la reine. 
Op. 124. — Uewy, C, Trio f. Pfte,, Viol. «. Vclle. Op. 14. 

Lindpainloer, P., Jubel-Ouvertüre Ober die russische Volks- 

bymne t Pfle- u 2 u. 4 Hand. — Lorliing, G., L'ndine, Oper 
f. PA«, tu 4 Hind. einger. — Lumbye, H. C, Schlillenfabrls- 
Galopp f. Pfte. au 4 u. 2 Häud. — Mayer, C, Valse arr. p. le 
Pfte. a 4 mains. — •Notlebohm, C, 6 Chnrecler- u. Fanlesie- 
atuckc. Op. 6. — Fächer, J. A., La danse infernale. Scherzo 
fantastiqoe. Op. 14. — Ros eilen, H., l'Bclair. Fant, brillante. 
Op. 96- — *Rubinslein, A. , 3 Melodie* charact. p. le Pfte. a 
4 mains. Op. 9. — *Spobr, L., Quartett - Coneerl für 2 Viol., 
Viola u. Vclle. mit Pfte. Op. 131. — Slrama, J., Nejeden- 
Quadrille. Op. 206. - Derielbe, Schwedische Lieder. Walter 
f. Viol. ». Pfte., Pfte. zu 4 u. 2 Händen. Op. 207. 



Lickl, C. G., Boaquel musical. 
barmomque. Op. 6a Cab. 7-9. 



Piece» de Salnn p. le Pbya- 



*Balfe, M. W., 2 Balladen. — «Bocbkollz, Amed., 
Frühlings- Verkündigung. — * Dieselbe, Geisterstimmen. — Du- 
prei, G., la Cholelaine de Montmoreucy. Canlilene p. Tenor ob 
Soprano. — Dnranle, F., 12 Duelli da Camera. Nuova Edizione. 
P. 1 - 3. — *Ever§, C. , Melopoemes. 6 Romane». Op. 38. 
Cab. 1. 2. — * Derselbe, Schilflieder. Op. 40. — * Derselbe, 6 
Gedichte f. Alt oder Baas. Op. 41. - •Franz, R., 6 Gelänge. 

Op. 9. "Haslinger, C, das Bächlcin, f. Tenor od. Sopran. 

Op. 44. — * Derselbe t An den Frühling, f. do. Op. 45. — 
•Holzel, G., der quasi Rath. In den Augen liegt daa Herz. 
2 Lieder. — »Lebner, J. L , 100 geistliche Lieder ans dem 16. 
o. 17. Jahrhundert in ihren ursprünglichen Tönen «od Rhythmen 
f. Männerstimmen bearbeitet. — *Liszl, F., 3 Sonetti di Petrarca. 
Ho. 1 — 3. — Lortzing, G. A., Undine, Lied, WafTensebmied, 
Arie, u. Wildschütz, Lied, f. 1 Singat» m. Guit. — Mendels- 
aoka-Barlboldy, F., Lieder u. Gesänge m. Guit-Begl. einge- 
richtet. No. 1— ia — Mozart, W A., Te Dcum f. 4 Stimmen 
m prte. — Stein, E., Bomanze C Bariton. Einlage zur Oper: 
(Ter Waffenschmied von A. Lortzing. Op. 8. — *Titl, A. E., 
Schiflerabend f. 1 Männerstimmen. 

«7. lma«rumaczt««lmaa*lla. 

•Spohr, L, Quartclt-Conccrt f. 2 Viol., Viola u. Vclle. m. 
Orth. Op. 131. — Stranaa, J., Najaden- Quadrille f. Orcb, Op. 
206. — Derselbe, Schwedische Lieder. Walzer f. do. Op. 207. 
A n b a n g. 

•Marx, A. B, Musikalische Composilionslebre, praklisch- 
Ibeorelisch. 4ter Tbeil. 

Neuer Verlag von Schulierth * Comp, in Harn- 
bürg, welcher durch Gehalt and Ausstattung das Interesse der 
Musikfreunde besonders in Anspruch nimmt: 

Bote u. Bock m Berlin o 



Berens, Hern., Trio f. Piano, Viol. u. Vellc. Op. 6. 2 Thir. 

Canthal, Aug. M., Der Heimalhstern, Lied an. Pfte. 5 Sgr. 

Ernst, U. W., Elegie. Chant p. Violon ar. Piano, av. nne In. 
troducliou de L. Spohr. 15 Sgr. 

Krug, D., Hommage a Pischek. Fantasi« f. Pfte. Ober deseeu Fa- 
vorit-Lieder. Op. 15. 20 Sgr. 

Liadblad, A. F., Schwedische Lieder. In deutscher Ueberlragung 
mit Beibehaltung des Originaltextes, von Dr. A. E. Wollheim. 
Heft 7. 221 Sgr. 

— do. do. Heft 1. Neue Anlage. 22} Sgr. 

— da. do. - 2. - IThlr. 5 Sgr. 
Lindpainloer, P. v., Der König and der Sänger. Ballade für 

eine Singslimme m. Piano. 10 Sgr. 
Schub erth, C, 2m e Quintelto p. 4 Vclle. dt Coalre-Basa (Fl., 
2 Clar. « Basion ad Mb. Op. 19. 1 TUr. 15 Sgr. 

— Ave Maria. Lied von Fr. Schubert, f. YioloneeUe <t Ptano- 
forte übertragen. 10 Sgr. 

Willmers, R., Apollo. Album f. Piano. Op. 17., Cab. 5. Air 
fuedoia variö. 15 Sgr. 



Drille Nova- Sendung von Ed. Bote & G, 

in Berlin und Breslau: 

Behr, J., 2 Lieder v. E. Geibel f. 1 Singst, m. Pfte. Op. 1. 10 Sgr. 
Dobrzynaki, J. F., Deuz Mazourkas p. Pfte. Oe. 37. 20 Sgr. 
Dreyscbock, A., Souvenir de Berlin. 221 Sgr. 
Fuchs, A., 3 Lieder f. 1 Singst, mit Pfte. Op. 1. 10 Sgr. 
Gascbin, Comt F. de, Bourrache mua. p. Pfte. Oe. 11 12] Sgr. 
Gnng'l, Jos., lllusirirte Polka f. Pfte. u 2 ms. Op. 65- 7} Sgr. 

— Waffenruf, Marsch f. Pfle. ä 2 ms. Op. 66. 5 Sgr. 

— lllusirirte Polka u. Waffenruf, Marsch f. Orcb. 2 Thlr. 
Henael, Fanny, geb. Meodeltsoha-Barlholdy (letztes Work), 6 

Lieder m. Begl. d. Pfte. Op. 7. II. Heft. 25 Sgr. 
Lied: Du bisl so still, so sanft, so innig, f. 1 Singst, m. Pfte. 7J Sgr. 
Löschborn, A., Volkslieder f. Pfle. Übertrag. Op. 17. No* 3. 

Schweizers Heimweh. 15 Sgr. 
Neithardt, A. , der 24ste Psalm n. 5 Sprüche f. S. A. T. B. a 

capella. Op. 134. Part u. St 1 Thlr. 

— Die 4 Singst, apart. 23 Sgr. 

Scbärllich, 4slimm. Lieder. Part u. St. Heft 6. 1 Tblr. 
Spiker, Das Schwanenlied, f. 1 Singst, m. Pfte. 5 Sgr. 
Voss, Cfa., Un soir au Chaleau rouge ä Paris. Polka brill. p. le 

Pfte. Oe. 64. 12! Sgr. 
Wöhler, G., Gedichte v. Rückerl, Eichendorff, Pialea, v. Lena« 

r. 1 Singst m. Pfle. Op. 8. Hen 1. 11 *. 17] Sgr. 
Zedlitz, Bar. 0. v, 8 Lieder f. 1 Singst. (All od. Bariion) mil 

Begl. d. Pfte. Heft I. 17» Sgr. Heft II. 20 Sgr. 

— Minnelied f. 1 Singat m. Pfte. 7, Sgr. 



Im Verlage von Wilhelm Besser in Berlin ist 



%'i>r*jtlnsmlc«-n Otorulburm zum Kirchen- und Hausge- 
brauch. Im Auftrage Sr. Excellenz des Hrn. Dr. Bunsen zu 
dessen „Allgemeinem evangelischen Geaang- and Gebelbuch" 
(Hamburg 1831 und 1846). Bearbeitet und 
von Dr. Friedrich Illltx. Quer 4lo. Preia: 1« Thlr. 
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für 



BERLIN, 

herausgegeben von fiiistav Dorft 

im Verein theoretischer und praktischer Musiker. 



BeMrllitngen iirhmrn um 

In Boflin; Ed. Bote & G.Bock, Ugroit. V I.', 

und .-I IIa: l'<i»t -■ All.Lii'.K-ll, Um'll- Usri Mu-lk- 

(Umthiiict .1.'» ]»- und Aiutm.dti. 
teuer»! (ir<> l'tti» -Zeile oiler drn-n II mm 1 l|j SgT. 
Frei* dir rinti'lneii !Nnmii:rr 5 SgT. 



Urlef> und Pnkclc 

alt! der Adr«.»«: lUiijcthtn der 
nu».kr.li<rhfn Z.-toi.g lür Berlin durch 
die VcrlBfhimaintij der.oli.eu : 

Ed. Bote 4 6. Bock 

in Herl in etUtert. 



Frei« <■>■ AbonnemriKN i 

Jährlich 5 Thlr. J mit Münk- Prämie. 

Halbjährlich 3 Thlr * hmd i» einem Zu 

rimps-Srhrin im liptriigc vnn :> odrr 3 Tldr. 
r.ur uitu»uf>clir;iiikii M W i.bl jitie dem Miifiik- 

Vfiiiigr wi» Ed. Bot« dt 6. Bock. 



Jährlkh 3 Thlr. 



Halbjährlich 1 Thlr. 25 Sgr. * 



ohne Primi« 



Illbnltl Hte«cs:onen. - Cormponic.u (iHi.vJtoK - Du» cc»tt Frm«i5c)it Sinferfnt In E bin* 



— Der* dcnUche Mlca'iaot-r Feuilleton. — ■□»[• 
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Reeenslonen. 



liOiits van Deelliovew, Oeuvres eomplcltes poor le 
Piano i deux mains. Edition nouvelle et tres correcte. 
Brunswic, chez G. M. Meyer jr. 

Diese Ausgabe der Bcclhoven'schen Werke ist in ihrer 
Weise merkwürdig und verdient die Aufmerksamkeit der 
Dilettanten. Der Herausgeber beabsichtigt nämlich, sämmt- 
Iicbe Compositinnen des grossen Meislers zu zwei Hän- 
den für Pianoforle arrangiren zu lassen. Am meisten hat 
sich bei diesen Arrangements Hr. L. Winkler betheiligt. 
Die von Beethoven selbst für zwei Hände geschriebenen 
ComposUioncn bedürfen natürlich nur eines zur vorliegenden 
Ausgabe passenden Abdrucks. Da die letztem ab am wei- 
testen verbreitet anzusehen sind, erscheinen sie nicht hin- 
tereinander, obwohl die bekanntesten schon ausgegeben 
worden. Bis jetzt enthält die Sammlung 50 Nummern, un- 
ter denen sich Symphonien, Ouatuors, Septuors, Quintetts, 
Ouvertüren, Sonaten u. s. w. befinden. 

Sollen wir zunächst über den dieser Ausgabe su Grunde 
liegenden Plan unsere Ansicht aussprechen, so können wir 
denselben nur vom Standjmnkle des Dilettantismus aus bil- 
ligen. Dem Musiker muss es darum zu Ihun sein, die 
Werke der Meister, so wie sio dieselben erdacht und aus- 
geführt haben, kennen zu lernen. Bei Inslrumenlalwerken 
ist dies von der grösslcn Wichtigkeit. Denn wir können 
uns mit der Weise des Componirens nicht einverstanden 
erklären, nach welcher man den Entwurf tu einer lnslru- 
mcntal-Composilion zuerst für du Pianoforte niederschreibt 
und darnach denselben insirumenu'rt. Ein jedes Instrument 
hat eine ism inwohnende Psyche, die freilich durch den 
Geist des ausübenden Künstlers geweckt werden ntiiss. 
Dieser Psyche gemäss erfinde und erdenke ich mir ein 
Motiv, eine Melodie, und ich habe Acht, einen Gedanken 
gerade demjenigen Instrumente zuzuwenden, in dem er am 



eitrentlifunlicbsten und anziehendsten erscheint. Mit je we- 
niger Instrumenten der Componist sein Werk ausstattet, ein 
desto grösseres Gewicht ist auf die Instrumentation zu legen. 
Wie nothwendig die Kennlniss jenes eigentümlichen We- 
sens der Instrumente wird, leuchtet vorzugsweise aus denCom- 
positionen Beelhovcn's ein. Mit welcher Berechnung, mit wie 
feinem Tact und Geschmack gehl er hierin zu Wölket Al- 
lerdings kann man eine Instrumental - Composition zuerst 
auch für das Klavier niederschreiben, äusserlicher und zu- 
fälliger Rücksichten wegen, immer aber wird man dann den 
instrumentalen Gang der Stimmführung im Gedächtnis ha- 
ben und so doch das Werk nach seiner ursprünglichen 
Conceplion schaffen. Demgemäss können wir vom künstle- 
rischen Standpunkte uns weder mit der Instrumentimng ei- 
• Pianoforte-Composition, noch mit dem Arrangement eines 

anden 



Orcheslerwerks für das Pianoforte einverslari 
Der angehende Künstler also lerne die grossen Meister aus 
ihren Werken, nicht ans denen ihrer Famuli kennen. Kla- 
viernuszüge sind ein Nothbehelf für Dilettanten. Opern, in 
denen ja das vocale Element von dem Componistcn g.mz 
besonders und vorzugsweise berücksichtigt wird, lassen in 
einem Klavierauszuge wenigstens dieses zu vollständiger 
Entfaltung kommen und man lernt aus ihm den Schöpfer 
des Werkes nach seiner wesentlichsten Seite genau kennen. 
Bei Instrumenlal-Composilionen ist das nicht der FalL Die 
Wirkung des Klavieranszuges entspricht nur in ganz ent- 
fernter Weise der ursprünglichen Idee . Dies zu belegen 
mögen einige Beispiele aus der Ausgabe in Bede genügen. 
Von wie eigentümlicher Wirkung ist in Up. 5. No.T. Iclz-^ 
ter Satz das Piukato des Cellos zu dem Thema: 

7 ' 
s. w. 

Das Pianoforte giebt davon nicht die geringste Andeutung, 
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und wenn in No. 2. desselben Werkes zum ersten Male 
das Thema: 




n. s. w. 



in dem Pianofort« auftritt, dasselbe sodann von dem Vio- 
kmcell aufgenommen wird, wie zauberisch, grossarlig wirkt da 
die Cantilcne des Streichinstruments, während in der Kln- 
Tirrbearbeilung eine simple Verdopplung der Melodie dafür 
entschädigt. Öder wer erinnert sich niebl des Schlusses im 
dritten Trio Op. 1 des Zusammenklanges aller drei Instru- 
mente! Cello und Violine markiren das Intervall einer Terz 
e — g in Viertelnoten, während das l'ianoforte nur die 
rechte Hand beschäftigt. Wie matt klingt es dagegen, wenn 
diese Terz in der Klavierbcarbcitung von der linken Hand 
etc. angegeben wird. Schon aus diesen einfachen Citaten 
tritt uns die Mangelhaftigkeit solcher Arbeilen entgegen. 
Viel auffälliger ist die Wirkung in complicirlcren Werken. 

Wir vermögen zu Gunsten dieser Ausgabe nur ein Mo- 
ment anzuführen. Dem eigentlichen Dilettantismus ist sie 
von Nutzen. Wer nur Pianoforto spielt und Interesse für 
die grossen Werke Bcethovcn's hat, dem kann diese Aus- 
gabe das Vcrslänjlniss Beethovens vorbereiten, aber auch 
nnr dieses. Denn bnld wird auch der Dilettant fühlen, dass 
ein solches Mittel nicht ausreicht, und er muss sich nach 
des Meislers eigenen Gedanken sehnen, Uebrigens ist die 
Ausstattung lobenswert!) und in den von uns durchgesehe- 
nen Composiliunen correct. Dr. L. 

II. IVIarscliner, Trio pour lc Pianoforto, Violon et 
Violoncclle. Ocv. 135. Vienne, chez Müller. Stimmen 
ohne Partitur. 

Ein l.ljsles Werk, sollten wir meinen, hat schon ein 
gewisses Vorurtheil für sich. Dies wollen wir ihm zuge- 
stehen, selbst ohne Begründung. Hat doch der Name des 
Ycrf. einen guten Klang und behauptet Marschner zudem 
eine äussere Stellung in der musikalischen Welt, die ihn 
nicht zu einer unnützen Vielschreibcrei veranlassen wird. 
Allein blos auf seinen Namen möchten wir das vorliegende 
Werk doch nicht in den Kauf nehmen. Marschner hat lieb- 
liche Melodiccn für den Gesang erfunden, in allen mögliehen 
Formen sie bearbeitet, und zwar mit Geschick und Talent; 
er schreibt characlerislisch, giebt seinen dramatischen Figu- 
ren ein eigentümliches, einheitliches Gepräge, er ist dra- 
matisch, ohne grossartig zu sein. Allein das freie Schaffen 
auf dein reinen Gebiete der Instrumentalmusik erfordert 
doch andere Kräfte, vielleicht gar ganz andere Studien, als 
wir sie bei Marschner voraussetzen dürfen. Das musikali- 
sche Fortspinnen eines Gedankens, dorn Te.xlworto zu 
Grundo liegen, ja selbst im Melodrama, ist von der plasti- 
schen Periodik des Instrumcnlalgatzes sehr verschieden. 
Wir sind sogar der Meinung, dass eine gewandte und wir- 
kungsreiche Instrumentation in der Oper noch keineswegs 
eine solche im InstrumentalsaUe bedingt. In dem Trio fin- 
den sich Belege dazu. Was unsere ersten Ausspruch an- 
langt, so möge statt jedes weitern Vor- und Fürsprechens 
folgende Stelle angeführt werden. Sie enthält das «weite 
Hauptlhema des ersten Vordersatzes im jllUgro p. 4: 
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Klingt das nicht, als ob man Lisst oder Thalberg phanta- 
siren hörte? Zuerst Irin das Motiv in C-dur auf. Statt 
dasselbe — es müssle freilich interessant erfunden sein — 
in einen verwandten Nebengedanken hineinzuführen und es 
so fortzuspinnen, dass es etwa in der nächstverwandlen 
Tonart noch einmal aufträte, damit sich der Hörer so recht 
daran labe, erscheint es mit einem Salto mortale in A-dur, 
wird in dieser Tonart vollständigst abgewickelt, irrt dann 
so in einem sonnambulen Hin und Her durch D-dur und 
Fi*-moU hindurch, um endlich mit einer frappanten Benut- 
zung der Tonic« von A-dur als Terz von F-rfw, in dieser 
Tonart noch einmal zum Vorschein zu kommen. Diese ü<— 
Handlungsweise wiederholt sich und giebt einen Beleg da- 
für, dass dem Componisten nach der Geburt seines Themas 
der Alhem ausgegangen war. Wir wollen unsere Leser 
nicht ermüden, sie mögen sich das Werk selbst durchspie- 
len. Neu ist daran nichts, die Themen sind gesangreich, 
das Andante aa interessantesten und das Finale am leicht- 
fertigsten. Es spielt sich fliossend. Die Ausstattung ist sehr 
lobenswerlb. Dr. L. 

Henri IJtollT, Promenade du soir au bord du Rhin. 
Fantaisie pour le Piano. Op. 44. Brunswick, chez Meyer jr. 

In der That eine musikalische Promenade in einer leich- 
ten, anspruchslosen Improvisirung — Fantasie genannt — 
die zu wonig Kunst und zu wenig Natur ist, um Geist nnd 
Herz höher stimmen zu können. Sicherlich bietet der Rhein 
mit seinen Ufern Veranlassung, in tiefere Schachten der 
Fantasie hinabzusteigen, es braucht nicht einmal dio Ritter- 
zeit und die Pracht der wundervollen Sage heraufgezanbert 
in werden. Aber es gehört eine liefere poetische, wie 
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musikalische Kraft dazu, der Schönheit und Eigentümlichkeit 
einer solchen Natur gegenüber sich geltend zu machen, und 
diese Kraft fehlt Litolff. Man vermisst einen feineren musi- 
kalischen Stoff und Eigenlhümlichkeit des Gedankens, ganz 
abgesehen von einer einheitlichen Anlage und Entwirkelung 
des Ganzen, auf die man bei einer so leichten Improvisi- 
rung schon von vorn herein verzichten muss. Nach dem 
ersten abendlichen Bilde (L>e*-</*r), dessen Melodie bei al- 
lem theatralischen Pathos noch die meiste Poesie entwickelt 
— leider kommt sie nicht wieder zum Vorschein — ver- 
flacht sich allmählich das Tonslück, der Lauf des Stromes 
gewinnt ein mehr prosaisches Ansehen und mündet endlich 
in eine Bravour-Elüdo aus. Abgesehen hiervon ist die Fan- 
tasie bei ihrer Kürze und Fnsslichkcit immerhin angenehm 
und bei ihrer leichten Spielbnrkeit auch glänzend und dank- 
bar genug, die Wünsche der Dilettanten in dieser Beziehung 
vollkommen zu befriedigen. W. H. 

Ed. IVrri. Friedrich, Der fleissige Pianofortcspie- 
ler. Neue Schule der Geläufigkeit in 40 fortschreitenden 
Ucbungsslückon. Op. 28., 3 Hefte. Braunschweig, bei 
Meyer. 

Diese Schule verhall sieh zu der bekannten von Czerny 
wie der Sohn zum Vater, denn es findet sich bisweilen eine 
erstaunliche Aehnlichkeit in den Gesichtszügen und der har- 
monischen Anlage. Unter andern ist No. 17 im zweiten 
Heft mit ganz kleinen Abänderungen Tact für Tact bei 
Czerny zu linden. Doch ist auf der andern Seite auch 
manches Eigene gegeben und man muss dem Verf. bei al- 
ler Trockenheit der Anlage — auch Etüden können in ih- 
rer Art geistreich angelegt sein — einen sichern praclischen 
Blick zugestehen, womit er meist das Bequeme und Zweck- 
dienliche trifft. So kann denn die neue Schule, ohne ge- 
rade einem dringenden Bedürfnis abzuhelfen, immerhin mit 
Nutzen verwendet werden und aut'h ihr Glück machen. 

W. ff. 

Carl Czerny, 24 Uebungsstücko bei stillstehender 
rechlcr Hand für das Pianoforte. Einteilung zu den 110 
leiclilen und fortschreitenden Uebungsstücken. Op. 777. 
Mainz, bei Schott. 

Für den ersten Elementarunterricht im Pianofortespiel 
sehr brauchbar. Der Verfasser giebt zu den Uebungen ein 
kleines Vorwort, welches sich Aber die Art und Weise der 
Anwendung ausspricht. Man darf ihm als einem erfahrenen 
und anerkannten Lehrer schon Geschick auf diesem Gebiete 
»trauen. Dr. L. 

«J. .J. Hott, Romanze für Pianoforte. Op. 10. Cassel, 
Luckhardlsche Musikhandlung. 

Solcher Romanzen haben wir schon viele besprochen. 
Die vorliegende ist leicht auszuführen und nicht ohne Ge- 
sang. Weiter brauchen wir darüber nkhts zu sagen. 

Dr. L. 

Conrad Morlirr, Christliche Hausmusik. Eine Samm- 
lung ein- nnd mehrstimmiger aller und neuer Lieder, 
Arien, Chöre etc. Mit Begleitung des Pianoforte heraus- 
gegeben. Slultgart, in A. Wagners Musikalienhandlung 
(Fr. Müller). 

Von der oben benannten Sammlung liegt uns das dritte 
Heft vor, welches Arien, Duelle und Chöre von Händel and 
Paleslrina enlbilt. Von einem Kunstartheil darf hier natür- 
lich nicht die Rede sein, der praktische Nutzen aber, auf 
den es in dieser Sammlung abgesehen ist, leuchtet von 
selbst ein. Die Herausgabe anerkannter und gediegener 
Werke hat immer einen Werth, und insbesondere wird Je- 
der zugeben müssen, das« Handel'! Schöpfungen nicht nur 



zur Förderung des kirchlich-religiösen Sinnes, sondern auch 
zu höherer musikalischer Bildung viel beitragen. Wir haben 
im vorliegenden Hefte aas Hlndel's Messias die Arten: „Er 
weidet seine Heerde", „Wie lieblich tat der Bolen Schritt«*, 
„Schau hin und sieh" mit dem sich anschliessenden Arioto: 
„Doch du liessest ihn im Grabe nicht". Aus Händel'* Jo- 
seph das Duett: „Selig Land", aus dem 51sten Psalm: 
„Wasche mich ginzlich von meiner Missethal", aus dem 
Judas Maccabäus den dreistimmigen weiblichen Chor: „Toch- 
ter Zion". Von Palestrina: „O bone Jesu" und die alte si- 
cilianische Melodie drei- and vierstimmig: „0 du Heilige" 
(o saneiutima). Dio Pianoforte -Begleitung ist einfach, wie 
sich von selbst versteht. Dem Unternehmen ist Gedeihen 
und Forlgang zu wünschen. Dr. L. 

Graf Fcrd. Egger, Das Schifllein. Gedicht von 
Uhland, in Musik gesetzt für eine Tcnorslimme mit Bo- 
gleitung des Waldhorns, der Flöte und einor Sopran- 
stimme, seinem alten Freunde Georg Baron JeUachich 
gewidmet. Wien, bei Müller. 

Eine ganz artige Composition. Zn der oben angege- 
benen Begleitung liegt in der Ausgabe noch eine Pianoforle- 
Begleilung bei. Der Componist denkt sich, dem Texte ge- 
mäss, die Execulanlrn auf einer Gondel und Ussl, nachdem 
der Tenor als Interpret der Gesellschaft die Hauptmelodie 
eingeführt hat, zuerst das Horn, dann die Flöle und zuletzt 
das Mädchen mit Lalala auftreten. Das Ensemble klingt 
hübsch und sinnig und wird auf einer Abendfahrt zu Was- 
ser ausgeführt, seine Wirkung nicht vorfehlen. Dr. L. 

IT. Di&ttenhauscn, Das Posthorn, Gedicht v. Slorch, 
in Musik geselzt für Tenor mit Bcgleiluug des Pianoforte 
und der Trompete. Op. 3. Cassel, Luchardt'scbo Mu- 
sikhandlung. 

Höchst einfach und unbedeutend. Wer sich etwas vor- 
trompelcn lassen will, mag das Lied immerhin singen oder 
hören. Dr. h. 

M. H. Haoser, Sechs Gesänge für eine Singstimme 
mit Begleitung des Planoforles. Wien bei McchellL 

Diese Lieder haben den Vorzug vor manchen andern, 
dass sie sämmllich mit Einsicht geschrieben und den Inhalt 
des Textes wiederzugeben bemüht sind. Zuweilen macht 
sich freilich der Componist, wenn er musikalisch schildern 
will, eine nicht richtige Vorstellung; er verliert sich aber 
auch nie in Faseleien und heul zu Tage so viel beliebte 
Seufzercadenzen. No. 2 und 5 sind in der Begleitung et- 
was zu einförmig. Auch dürfte in dem „Zeislein" die Ton- 
malerei nicht ganz richlig getroffen sein. Dr. L. 

IV tili her van GStlie, Vier Gesänge für eine Sing- 
stimme mit Begleitung des Pianoforte. Op. 21. Wien, 
bei Mechelü. 

Dass der Enkel des grossen Dichters ein sehr sehät- 
zenswerthes Talent für die Lieder-Composition besitzt, ha- 
ben wir schon früher in diesen Blättern bemerkt. Die vor- 
liegenden Lieder besitzen zwar den inner» Gehalt und die 
Originalität, welche wir an andern Liedern Gölhe's kennen, 
nicht, obwohl sie im besten Sinne melodiös und von ro- 
mantischer Hallung sind; sie gebon indess manche ausser- 
ordentlich ansprechende Gedanken. So besonders No. 2- 
„Der Schlaf unter der Eiche", eine Composition, nicht aus 
einem Guss, namentlich wird der Schluss sehr malt, doch 
eigentümlich an geistreichen Wendungen. Dr. L. 

August Ion null. Drei Lieder für eine Singstimme 
mit Begleitung des Pianoforte. Utes Werk. Wen, bei 
Mechelli. 

S7» 
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No. 1 ist ein «ehr einfaches Lied. Die beiden andern 
ermangeln einer einheitlichen Haltung. Sie sind viel zu 
dramatisch, um ffir den kleinen Kreis volkstümlicher Ro- 
mantik, den sie beschreiben, in richtiger Weise zu fesseln. 
Die Begleitung darin ist su schwülstig, Kinder der Zeil. 

Dr. L. 



Correspondenz. 

Dre«««», Anfangs August. 

(Sehluu.) 

Frl. Zerr von Wien, der man einen so ungeheuren Ruf fa- 
bricirl hatte , deren ursprünglich meines Wissens bestimmten vier 
Cutrollen min mit grösslcm Interesse entgegensah, konnle deren 
nur zwei (Norma nnd Reximentstochler) geben, da eine Fortset- 
zung ihre« Gastspiels selbst bei unserm lammfrommen Publicum 
vielleicht Unannehmlichkeiten herbeigelahrt hätte. Was sich in 
Zeitschriften und durch feile Correspondenlea Alles tbun lässt, ist 
allerdings bekannt, und man kann sich leider dar Ober uirbl mehr 
wundern, wenn so schamloses Treiben auch die gerechteste Ent- 
rostung wecken muss; wodurch aber selbst tüchtige und ehren- 
wert!» Referenten bei dieser Künstlerin geblendet worden sind, 
das ist mir wie Allen, die sie hier gehört haben, ein für immer 
unlösliches Rttbsel. Diese in jeder Rücksicht mangelhafte Tech- 
nik, dieses schaudererregende Tremuliren bis xu vollständig un- 
reiner Intonation, diese matte oder forcirle Stimme, diese Ge- 
schmacklosigkeit in der Manier, namentlich in den Verzierungen, 
dieser Mangel an Geist und Seele wie an Cbaracleristik bei Auf- 
fassung und Darstellung der Hullen, war denn doch zu klar, um 
noch irgend eine Illusion zu verstauen. Selbst die von der Di- 
rection angesetzten erbähten Eintrittspreise w aren nicht hinreichend, 
das Publicum zu der Ueberzeugung zu bringen, dass es sich hier 
um etwas Absonderliches handele. Die Norma der Frl. Zerr war 

— milde ausgedruckt — gänzlich verfehlt; ihre Mario geradehin 
ordinär, and das lässt sich nicht mit Unpäßlichkeit entschuldigen, 
während diese vielleicht auf die Stimme einigen EioOuss geübt 
haben möchte. Wenn das unsere ersten deutschen Singerinnen 
sein sollen, wenn Frl. Zerr in Wien Frl. Jenny Lind zu über- 
flügeln vermag: 1 da bort freilich Alles auf. — Frl. Turba vun 
Hannover zeigte als Rcgimentstocbter frische, jugendliche Stimme 
mit einem Anfang guter Ausbildung, daneben aber viel Talent uud 
Gewandtheit wie for Gesang, so für die Darstellung, Hat man 
sie deshalb, weil sie zuviel versprechend erschien, nur einmal 
auftreten lassen? Dieselbe Frage möchte man in Betreff des FrL 
v. Riese von Hamborg thun, die als Donna Anna, mit Ausnahme 
der zu schwachen höhern Töne von a aufwärts, in Gesang und 
Spiel einen wohlverdienten günstigen Killdruck machte; auch sie 
trat nicht wieder auf. 

Dagegen producirte sich Fr. Rüdersdorf-Küchenmeister 
von Breslau in sechs Partien (Agathe, Adine, Recia, zweimal — 
Usbella im Roberl, Hegimenlstochter — Sie sehen, letztgenannte 
Oper haben wir gerade oft genug, binnen drei Monaten sieben- 
mal, gehört), obwohl sie dem Publicum im Allgemeinen nicht zu- 
sagte, was aber eben in dieser Allgemeinheit unverdient war 
Moehle sie auch als Adine und Marie nicht vollständig genügen, 
da diese Rollen ihrer Individualität nicht zuzusagen scheinen und 
die äussere Grazie in Gang, Haltung und Bewegung, welche in 
leidenschaftlichem Partien schon weniger vermisst wird, noch er- 
worben werden mussle so zeigte die Künstlerin selbst auch in 
diesen Rollen, noch mehr aber als Agathe und Isabella, vor Al- 
lem aber als, Recia ein so woblthuendes charicterisliscb.es Ver- 
ständnis* und eine so wohl gelungene Durchführung der Partien 

— selb»t einen sehr gewandten und tüchtig beherrschten Dialog 



— dass man den Mangel allgemeinerer Anerkennung Usl anf 
Rechnung eines Parteitreibeas setzen möchte, wenn es sich nicht 
vielleicht ans dem »ehr lebhaften Bemühen des jetzigen, dem An- 
scheine Dich gewissermassen officiellen (Fama behauptet: durch 
Hrn. Dr. Gutzkow inspirirten) Theater- Referenten der deutschen 
Allgemeinen erklären lässt, der gewallig in die Posaaae gestossen 
and dadurch Erwartungen erregt halte, die die Künstlerin nun al- 
lerdings nicht befriedigte, [st die Stimme auch angenehm nnd 
frisch, so bat sich Fr. R. doch das unschöne Forciren in einen 
Grade angewöhnt, der sie die Grenzen künstlerisch befriedigender. 
Schönheit oft gänzlich überschreiten lässt. Ist ihre Bravour auch 
«ehr anerkennenswerlh, so ist sie doch in der Technik keineswegs 
vollendet — es kommen unreine Intonation, verwischte Passagen 
u. dgl. m. öfter vor; aach der Triller, obwohl im Allgemeinen 
als aasgezeichnet anzuerkennen, missglücki bisweilen und der 
Vortrag, wenn auch verständig, ja was uoch mehr, geistig durch- 
drungen nnd cbaractcristiscb, verliert bisweilen durch Schroffheit 
onmolivirtcr Gegensäue die schöne F.inheit und das glückliche 
Ebenraass, welche ihn erst zum wahrhaft künstlerisch vollendeten 
stempeln. Das Gastspiel der Künstlerin war eines Engagements 
wegen enlrirt; es erfuhr mancherlei Hemmungen — ob das En- 
gagement zu Stande gekommen (wir hätten die Künstlerin sehr 
wohl gebraueben können) weiss ich nicht, bezweifle es indes», 
sie hätte vielleicht gefährlich «erden können, und es ist besser, 
das zu vermeiden. 

Eine gefährliche Rivalität war bei Fr. Yiardot-Garcia nicht 
zu fürchten-, sie spielte ja nicht auf Engagement, deshalb konnte 
sie auch ungestört bei sehr erhöhten Preisen als Donna Ann«, 
Valentine und Norma auftreten. Es genügt eigentlich bei einer 
Künstlerin, wie die eben genannte, die auch in diesen Blättern 
eine wiederholte mehrseitige Würdigung erfahren, die Angabe, 
dass und was sie gespielt und wie sie die verdiente ehrenvollste 
Aulnehme gefunden. Aber ich darr* nicht umgehen, mit den 
Hrn. Collegen, die in ihr auch die geniale Darstellerin ge- 
funden haben, in Widerspruch zu treten — ein kritischer Wider- 
spruch, der übrigens hier (und nicht nur hier) von den rnhigern 
Naturen gcthcilt wird. Ich bitte za beachten, dass ich die Dar- 
stellerin dabei durchaus von der Sängerin trenne, welcher fetzlern 
ich auch nach dem Resultat ihrer beiden hier gegebenen Concerte 
das Prädicat genial gern zugevlcfae, indem ich sio gradebin für 
unübertroffen, selbst unübertroffen durch die Lind, erkläre. Uud 
auch als Darstellerin steht sie über dieser Künstlerin, weil sie zu 
objectiviren vermag, während diese nur die Partien mit vollendeter 
Meisterschaft darstellt, die ihrer Subjectivität entsprechen. In den 
drei hier von der Künstlerin dargestellten Rollen erkannte aiaaV 
mit hoher Bewunderung die Ausarbeitung des Cbaraclers bis ins 
feinste Detail, von der klaren und allerdings entsprechenden Gc- 
sammtauiTassung bis zur kleinsten und scheinbar unbedeutendsten 
ModiRcation in Stellung und llandbewrgung, und wir könnten ans 
glücklich preisen, wenn alle Bühnenkünstler also rrprodneirten 
Allein man erkannte eben in dieser ganzen Rrproduclion die Thä- 
tigkeit der Reflexion, das — wenn man so will — mühsam ver- 
ständige Ausarbeiten und schöne Herausineisseln (til venia rero»), 
des Charnclcrs, dem dann allerdings von dem genommenen Stand- 
punkte aus auch nicht der kleinste Makel anhaftete — ohne d-iss 
dies in diu vollkommen freie, selbständige Schöpfung — die 
neue Production — sich verklärt hätte, aud eben diese* selbsl- 
ständlg schöpferische Element, das überall unwillkürlich mit sich 
fortreisst, ist doch das Kennzeichen der Genialität, wie wir es 
t. B. bei der Schröder-Devrient ihrer Zeil so vollendet ausgeprägt 
Baden und wie es Fr. Vinrdot- Garcia selbst nls Sängeria nach 
allen Seiten biu unverkennbar doeomenttrt. Es wäre das so wei- 
terer Ausführung ohne Zweifel ein sehr interessanter Gegenstand; 
doch müssen wir hier davon absehen nnd Wenden uns jetzt za 
den seil Ende April hier stattgehabten wenigen Concertcn. 
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lieber die beiden Am eben besprochenen Künstlerin brauche ich 
nichts «ehr zu «•gen; es höunte du doch nur eine Wiederholung 
denen, wm uderweit Ober ihre derartigen vollendeten Leitun- 
gen schon — bis um Ueberdroase leibst — ge*«trt worden ist, 
zumal ein Eingehen auf ihm Gcsangstechnik wie auf ihren Tortrag 
geradezu ein« Gesangasehule tchreiben biesse. 

Uefaer den Pinn Uten Hrn. E. Brock, der et mit bewunderns- 
würdigem Mnlhe unternahm, du Publicum mit miserablem Spiel 
und noch miaerablern Coiepositionen zu maltraitiren, branebl nicht* 
weiter berichtet an werden. Baron Klei beim'* declamatorisch- 
*nn*ikali*cke Acedemie gehört nicht hierher, da da* Musikalische 
darin au tehr al* Nebensache erachten. Dagegen darf ich einen 
nngehenden Flöten- Virtuoien nicht mit Stillschweigen flbergebeo, 
de* neunjährigen Wilhelm Zigold, Sohn des Kammermusikna 
Zigold an* Brauschweig, der xo den schönsten Hoffnungen be- 
rechtigt, wenn — wie nicht tu bezweifeln — der wackere Vater 
((ein ältester Sohn ist als tüchtiger Flötist in unserer Kapelle an- 
ge*telll) in der biiher befolgten, echt naturgemäßen, nicht Wun- 
derkinderei treibenden Weise fortfährt, rar die allgemeine Bildung 
de* Knaben besorgt tu seia. Nicht allein in dem süssen, weichen 
und doch vollen Tone, in der merkwürdigen Leichtigkeit de* Ton- 
•aUe* und der «ehr tüchtigen Fertigkeit de* Knaben, sondern vor- 
zugsweise in dem eigenen, keineswegs angelernten, cfaaracterii- 
lisch-mneu Vortrage documentirt sich seiu bedeutendes Talent, 
und wir wünschen ihm rüstige* Fortsehreilen auf diesem Wege, 
wobei ihm die kindliche Natürlichkeit, wie bisher, bewahrt blei- 
ben möge. Er blies im Theater und in der Kiesheim scheo Aca- 
demie mit lebhaftem und wohlverdientem Beifall. 

Auch lir. Kammerninsikus Hilf von Cassel , ein tüchtiger 
Schüler Ferd. Daud s, liess sich im Theater hören. Ist sein Ton 
auch nicht eben gross, mangelt es ihm an Graodiosiläl und Fülle, 
to hat er doch Kraft and Frische, und der juni<c Künstler machte 
in Technik wie in Vortrag «einem wackern Meister Ehre. 

E* bleibt mir nun noch übrig, des schwesterlichen Kleeblatts 
in gedenken, der Frl. Friederike, Julie nnd Hedda Berwald 
an* Stockholm, welche hier im Theater coocertirten. Indes* auch 
da kann ich mich kars fassen, da ich Aeusscrlicbkeiten, wie z. B. 
die keineswegs würdige nnd noble Behandlung, welche die jun- 
gen Künstlerinnen nnd ihr verdienter Vater hier Seitens der Di- 
reclion u. s. w. fanden, nicht weiter berühren will, nnd was die 
Leistungen selbst betrifft, dem auch schon in diesen Blattern nie- 
dergelegten trtheile mich aus voller Ueberzeuguag ansehliessen 
darr. Nur trat die dort im Vortrage des Frl. Julie, welche über- 
haupt die talentvollste der Schwestern an sein and für dramatische 
Wirksamkeit sehr geeignet icheint, verminte Wärme, Innigkeit 
und Lebendigkeit liier sehr deullich hervor, während Frl. Frie- 
derike troU ihrer tüchtigen Technik, ihrer Sieherbeil und Kuh« 
allerdings etwas kühl lies*. Auch hier erregten die vom Hrn. Ca- 
pellmeister Berwald sehr wirkungsvoll und umsichtig für die drei 
Stimmen bearbeiteten schwedischen Nationallieder die lebendigste 
Tbeilnnbme, wie denn überhaupt der Heifall des sehr spärlich be~ 
»eUlen Hanse* (die* hätte sich bei dem hiesigen Arrangement 
voraussehen lassen) ein auaserst lohnender nnd wohlverdienter 
war. Es ist bedauerlich, das* es nicht möglich war (??), die 
interessanten Schwestern hier nochmals au hören. Das Concert 
ward mit der Oberon- Ouvertüre eröffnet, die hier so oft vor- 
kommt, als wäre gar keine andere vorhanden, und von den Hrn. 
Schlitterten, Tormp (die Horaparthie in dem Beethoventchea 
Sextuor au* E») und Herr, (Fagottist, Concerlino für Fagott von 
C. M. v Weber) — alle drei sind Aspiranten mit jährlich ISOThlr. 
Gabnil — sehr wacker unterstützt. Dr. J. S. 
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■»a» erste PreiiMftlgche Winker Test In 
KIMnff. 

In den beiden Tagen des 8. und 9. August wurde in Elbing 
da* erste Prcn**j*cbe Säogerfest gefeiert, welche* Gelegenheit 
gab aar Stiftung eine* Preussischen Sängerbundes, der 
eine Vereinigung sämmllicher Liedertafeln und Mänuergcsuiig- 
Vereine au* der Provinz Preussen nnd eine regelmässige Wieder- 
kehr von Festen, nach je 2 Jahren, nnd an verschiedenen Orten, 
beabsichtigt. Wohl mufs e* Jeden, der in der Fliege und Ver- 
breitung des Uänoergesanges ein Zeichen acht deutscher Natio- 
nalität, eine der herrlichsten Blülhen deutscher Kunst erblickt, mit 
Freude erfüllen, das* auch in einem Theile unteres Vaterlandes, 
aar dessen Boden der Saaiue der edten Knut bisher sparsamer 
ausgestreut war and weniger zu gedeihen schien, als in andern 
Gauen des Preasteolandes, z. B. in Thüringen nnd am Rhein, ein 
regeres musikalische* Leben, eine erhöhte Tbeilnabme, nament- 
lich an dem mächtigen Wirken de» Gesänge* bemerkbar wird. 
Und in diesem Sinne beissen wir da« Elbinger Fest al* ein be- 
deutungsvolles willkommen. Es war weniger bedeutend durch 
das, was geleistet wurde, al* bedeutend in seinen Verheissongen 
für die Zukunft. Noch ist die Schaar unterer preussischen Sän- 
ger klein, aber die Gesangs- Elemente, welche in vielen kleinern 
Orten bisher vereintelt dastanden, weil ihnen ein bestimmtes Ziel, 
eine freudige Anregung fehlte, sie werden sich einen zu immer 
grösseren Kreisen, sie werden in ihren Leistungen nach Höherem 
streben, um mit Ehren nebeu den schon bewährten Liedertafeln 
der grösseren Städte zu bestehen, w enn der Huf ertönt znm fröh- 
lichen Sangerfeste. — Eine ausführliche Besprechung solcher Feste 
liegt der Tendenz Ihrer Zeilschrift fern und »o mögen nur einige 
kurze Andeutungen über das Elbingcr Fest folgen. 

Vor Allen gebührt dem Comilc ungeteilter Dank für die in 
jeder Hinsicht trefflichen Arrangement*, nicht weniger den Be- 
wohnern Elbings für die so herrlich documenlirle Gastfreundschaft, 
welche den fremden Sängern gewährt wurde. — T>lo' Gesammt- 
xahl der mitwirkenden Sänger belier sieh auf 300, eine Anzahl, 
klein zwar im Vergleich mit andern Sängerftsten , immerhin 'aber 
bedeutend für «neu ersten Versuch. Ei bedarf kaum der Erwnb- 
imnf, das* Elbiag, Königsberg und Danzig die bedeutendsten; 
Kräfte, die eigentlichen Kernlruppen, »teilten. Doch lies* sich 
das grosse Danzig von den beiden andern Stadien den Vorrang, 
abgewinnen, und »eine Beteiligung bei dem Fette war verhüll- 
aisemässig achr gering. Diesen Umstand hier tu erörtern, liegt 
nicht in meiner Absicht, nur de* Factum* «ei erwähnt. Da» Co-, 
mite baue zwei Concerte bestimmt, da« erste am 8. August inv 
Theater, da* zweite am nächstfolgenden Tage in Vogelsang, oi-; 
oem äussert freundlichen Lu störte in Elbm^s Umgegend. Wen» 
das Concert im Thealer weniger Eindruck machte, als man sich 
davon versprechen durfte, so ist ein bedeutender Tbeil der Schuld 
einmal der sehr beschränkten Lokalität für die Sänger, welch« 
sieh auf der Bühae, so gut e* ging, zusammendrängen mussteu* 
nnd andrerseits der bedeutenden UiUe, welehe auf die Ausführen- 
den, wie nuf die Zuhörer etwa« entmulhigead einwirkte, zuzu- 
schreiben. Da* Concert zerfiel in 3 Abtheilengen, deren jede nun 
5 Nummern bestand. In die Direclion hatten aich die Vorsteher 
dar Liedertafeln in Königsberg, Danzig und Elbing, die Herren. 
Gervai«, Dr. Brandltäter nnd Forster (Letzterer war zu- 
gleich eine* der thäligsten Mitglieder de* Comitös) geteilt. Ge- 
gen die Leitung de* Danziger Dirigenten sollen »ich in der ersten 
Probe einige Stimmen erhoben haben. , Ohne die Sache Weilar 
zu erörtern , will ich nur die Frage aufstellen : Warum bat sic-ta, 
da* Comilc nicht um die tbätige Mitwirkung anerkannter Musiker 
und Künstler, tarn Theil au« der Ferne, heworbeo? Andere Ver-. 
eine verleiben ihren Peilen durch renommirte Birigenien einen 
ganz besonderen «aar:, nnd es isl wohl keine Fruge, da»» amf 
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die«* Will« Btfentadore* gtlesatet vctdch mwk. — I« Allge- 
meinen konnte mau mit der Leistsng der Singer, für einen ersten 
Verweh dieser Art, zufrieden (ein, wenn die Erwartungen nicht 
tu hoch getpeont wnren. Vollendelei wurde nicht geboten, aber 
manches Treffliche, d. Ii. mehr in tosserer Piieisioe, «Ii in fei- 
nem «od tiefem Ertasten der Compostlionen. In einzelnen Nwn- 
■ern trat die Gesammlmasse dea Chor« recht irapooirend hervor, 
«0 i, B. in Löwe*» „Germania 4 *, in „Liedes Freiheit von Narsch- 
■er, in J. Otto"* „Jabelthor". In jeder Abiheilung kam aneb ein 
Soloqoarlelt zur Ausführung unter lebhaftem Beifall. Einige Krt- 
ntgsberger Stimmen aciehnelen »ich hier namentlich vortheilliafl 
an», obwohl man im Allgemeinen, wie freilich fast überall, den 
Mangel schöner Tenorstimmen beklagen mussle. — Das zweite 
Concert wurde am 19. Angssl in \ogelsang, und zwar im Freien 
gegeben. Eine zu dem Zweck gerSomig erbaute Tribüne nahm 
die Singer beqnera aar. Das herrlichste Wetter beginsligle dt« 
Unternehmen, and Tausende von Zuhörern erfreuten sich an dem 
Gesänge, der hier krifliger und begeisterter den Kehlen der Sän- 
ger entströmte, als in den beengenden Räumen des Theaters. Die- 
ser zweite Tag hinlerliess eine allgemeine Befriedigung. Der fol- 
gende Morgen sah die meisten der fremden Singer fröhlich schei- 
den. Für die noch Zurückgebliebenen halte das Comile eine 
Dampfbootrabrt nach dem reizenden Seebadeort Kshlbcrg veran- 
staltet. Hasch verschwanden hier die Stunden unter Sehen nod 
Gesang, in ungetrübter Freude. — Das freundliche Elbing hat 
sieb durch das erste preuisische Singerrest verdienten Ruhm er- 
worben. Mögen die Naehbersladle das so schön Begonnene fort- 
setzen. Danzig ist zunichsl zum Vereinigungspunkt ausersehen. 
Ein herzliches Willkommen werden die Singer auch hier nicht 

F. W. MarkulL 



Ein natorgi-schicbilicber Verweh. 
Wohl ms, dass wir in Deutschland geboren sind, wo die 
die Liedermusik nicht eaaslirbt, in Deutsch- 
land, wo nur jeder Sprosse ein Fink oder Stieglitz seine National- 
Melodieee singt und die Componislen der Lieder mit den Vöglein, 
wenn auch nicht an Nalurfrisebc und Charakteristik, doch an 
kunstloser Einfalt und süssem Einerlei wetteifern. Es kann nns 
nie an Musik rehlen, und wenn in Allem Misswachs eintrite, wenn 
alle Kartoffeln hypochondrisch werden, wenn die Trenben des 
Weinsloekes statt Rebensaft, schwarze Tinte für Kritikaster ent- 
hielten, wenn das Korn so mimriethe, dass dor Professor Ehren- 
berg die Berliner Semmeln fir eine neue besonders kleine Art 
Infusorien hielte; Lieder- Componislen gerathen heuer stets, ihre 
«Osten Gesinge werden nicht bitterer nnd ihre dicken Hefte nicht 
dünner, die Znhl der Liedersäuger aad Singerinnen nher wird 
sich verdoppeln, denn wenn schon der römische Dichter singt: 
Ctmlalnt e«cv»s eoram latront ttator (d. h. Ein Wanderer mit 
leerem Geldbeutel singt den Riubcr an), so singt 
leerem Hagen dock noch viel freier and reiner. 

Der Minnesinger ist in Deutschland einheimisch, jn 
tagen: er wachse wild darin. Mac man ihn nach Italien, Frank- 
reich oder Englead schicken, er bleibt derselbe nnd kommt wie- 
der, wie er ausgesogen ist, als der gute, weiche, deutsche Minne- 
sänger. Er gehört zu den naturgesefaiebtlichen Merkwürdigkeiten, 
dlt eelbtt unter fremden Lcbetuverbillnitsen ihre Natur aiebt auf- 
geben und entarten. Er kommt In Deutschland Oberall fort, selbst 
auf dem schlachtest« Boden, in grosseo und kleinen SUdtea, 
doch gedeiht er besonders, wenn ihn das Schicksal als wohler- 
Sohn wohlhabender Eltern gebaren werden lassL An 



sechs Lieder. Sete Gesang ist einsah, da er am 
«ad Dominant?, zuweilen auch Subdominante pfeift Am liebsten 
singt er Abends nnd Nachts, wenn man ihn bei heller Beleuchtung 
an ein Fiaao «etil, ihm warmes Tbcewnster in trinken nnd 
etwas Backwerk zu essen giebt, 

liebkeit, dass Damen in der Nike sein mosaea, denn unler 
Herren wird er tückisch und singt nicht. Kr liebt gelbe Glacee- 
Mandschube und die mit b vorgczeichnelea Tonarten; mit neuen 
Mmnc netten und F-moll kann man ihn, wer weiss wie weit locken. 
Findet mau ibn im Freien, so ist nichts leichter, als ihn zu fan- 
gen, man braucht ihn nur tu fragen: Wat haben Sie Neues com- 
ponirl? so liufl er von »elber mit bis in die Stadt und noch 
weiter. Will man ibn von der Strasse ins Zimmer locken, so 
setze man sich ans Piano und gebe den Anfang eines seiner Lie- 
der an, etwa sein neueste« Werk: Des Liebenden Pfeifen- aus dem 
letzten Loch, Op. 25, Heft 2, No. 6: 
Adagio com 
trittnuL, ras 
äeitrando , in 
o, af- 



VW 

Ich pfeife 



=] 



r 

KB. Vollkommene Keiintniu des l'edalgcbrsuchts wird vorausgesetzt. 
Sogleich wird er heraufkommen und der Versuchung nicht wi- 
derstehen, mitzusingen. Meistens ist seine Stimme fein, sehr fein, 
mögen seine Manieren noch so grob sein, und er weiss seinem 
Gesänge durch weites OetTneu des Schnabels and kühnes Verdre- 
hen der Augen wirksam nachzuhelfen. Deutsche Franca lieben 
ihn, obgleich sein Herz falsch ist and er von Einer zur Andern 
latlert, monatlich einer Andern Lieder widmet und Alle verklatscht; 
sio aber merken es nicht. Die Natur, die seine Existena heutig 
io Gefahr bringt, entschädigt ihn wahrscheinlich dafnr auf diese 
Weise. Raubvögel stellen ihm ungemein nach, namentlich bedarf 
es «einer Ungewöhnlichen Fruchtbarkeit, um das Aussierhen sei- 
nes Geschlechtes hei den blutigen Verfolgungen der Recenmten 
m verbinden. Diese Kruasmacbuibcl tind der jungen Brut höchst 
gefthrlich nnd vernichten sie meistens bei Op. 2 und 3, oder 
richten sie so in, dass sie bei Op. 4 elendiglich umkommt. Die- 
jenigen, welche sich durebbeissen und bis in die Zwanziger wach- 
sen, können zu Jahren gelangen, wenn sie nicht durch immer- 
währendes Rufen ihres Namens (man nennt dies in der Sprache 
der Jager: sich aussebreibea) die Aufmerksamkeit ihrer Ver- 
folger auf sich sieben nnd zwar spit, aber desto jämmerlicher 
itbs;eiban werden. Einige, jedoch sehr seltene Ausnahmen, kom- 
men nooh höber in die Werke, diese verändern dann aber gan» 
ihre Natur und tind vor Nachstellungen gesichert. 

Der Minaeaiuger gehört tum Knkkuksgcschleeht, indem er 
nicht eines, sondern mehrere Eier in die Nester der MustksNen- 
häodler legt und ihnen das Ausbrüten derselben überlas*!. Krüher 
brütete dieses barmlose Geschlecht unverdrossen darauf los, seit 
es aber zu der Ueberacngung gekommen ist, dass die eigeao Brat 
dabei zu Grunde geht, werden 
Eier aus dem Neste oder 
legt wie die Huboer das ganze Jahr hindurch, wahrend er »ich 
von Elcfaendorn", Heine und Geibel oihrt. Leider verrilh er sieb 
selbst oft Nachts durch Klimpern nuf dem Klavier oder der Giesel 
(Guitarre), worauf sein Wirth ihm kündigt. Oft Ihan sieb bei 

Hautet an, in dem sie oft gefiltert sind-, merkwürdiger Weise 
pflegen es dann meistens Vier zu sein, die, wenn die Nschlwich- 
ter oder Nacbbaren sie nicht endlich wegscheeeben , wie Nachti- 
gallen die ganze Nacht durchschlagen. Die deutschen Nnsikalien- 

die*er Vögel 
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einkommen and die F.innahme ton Besten taubstumm Geborner 
und heruntergekommener Verleger verwenden. Auf einige Spiel- 
erin werden wir uo» gelegentlich einlassen. B. Kottak 



Feuilleton. 



Berlin. Hr. Brandos, jetziger Besitzer der Scblesingertcbcn 
Mnsikhandlung in Paris, ist hier eingetroffen und wird «ich einige 
ZeitbeiuManfbalten. Wie verleitet, hänglsetne Anwesenheit mit dem 
Direclionswechsel der ilalieniichen Oper zusammen, indem Hr. 
BriaHiis bei der oeaea Diraelion der Ilm. Itouucplum und Du- 
ponchel belheiligl ist, 

— Leopold de Neyer verweilte bier ciaige Tage; 
er kömmt von den vereinigten Staaten Amerika« , wo er 
Triarapbe über Triumphe gefriert und Geld Ober Geld gewonnen; 
so bereichert wendet er tieh aar Heimalh, Wien, um einige Zeit 
im Kreise teiner Familie aaf «einen Lorbecrn auszuruhen. Wir 
können die Hoffnung aussprechen, ihn im nächsten Winter hier 
an hören, und uns überzeugen, ob die Fama diesem Klavierlöwen 
an viel nachgesagt. In New -York gab Leopold de Beyer 21 
Concerte nnd während seines ganten Aufenthaltes in Amerika 175. 

— Die Geschwister Neruda befinden sich in Begleitung ih- 
re« jungern Bruders (Violoncellist) auf einer Konstreise durch 
DeoUchlsnd, diu Tour nach Paris nehmend. Wir wünschen den 
liebenswürdigen Kleinen, so überaus talentvollen Kindern überall 
die verdiente Anerkennung und Lohn. Uns wären die jungen 
Künstlerinnen sehr willkommen und glauben wir bestimmt, das« 
aie wiederholt reussiren würden. 

— Unserer Winlersaison hingt der Himmel nicht voll Gei- 
gen, aber wohl voller Kluvicr-Cooccrlc; am Horiiont glänzen die 
Planeten: Wilmers, Drcyschock, Leopold de Meyer, 
nnd — Pependyk, Auch unsere Oper verspricht viel. Fd 
Lind, Had. Viardot, Fr. Kö»ler-Sctilegel and Frl. v. Harra ist in 
der Nabo zor Disposition, aber kein Tenor? Ein Königreich für 
einen Tenor! Auch die italienische Oper soll einem on dit zu- 
folge tüchtige Mitglieder vereinigen, die meisten sind schon ein- 
getroffen, ood will Jemand, der die Primadonna assolula gesehen 
nnd gehört, behaupten, das« diese an Schönheit des Aenssern und 
der Stimmmillel die früher an dieser Buhne eagagirtca Künstle- 
rinnen überträfe. 

Aachen. Hr. Sondheim bat mit „Eleazar" «ein Gastspiel 
aur hiesiger Bühne beendigt. Der Künsller bat ausserordentlich 
gefallen und wurde vom Publicum sehr ausgezeichnet 

— Mad. Palm-Spatzer begann ihr Gastspiel mit Lnerezia 
Borgia nnd wird einen Cyclus von Rollen bier geben. 

II un, bürg. Der Künigl. Hannoversche Ober-Stabs-Trompe- 
ter nnd Intendant des Königl. Hof-Orchesters, Hr. Saehse, wird 
in diesen Tagen mit seinem vollständigen Musikcorps aus der Re- 
«idenz hier eintreffen und im Saale der Tonhalle eine Reihe von 
Coaccrten geben. 

Wien. Mad. Lutzer-Dingelstedt wird Im Oclober hier 
Gastrollen auf der Hof-Opernbübne geben. 

— Das hiesige Conservalorium der Musik hat nach dem be- 
schlossenen Semester ein Verzeichnis« der Schüler bekannt ge- 
macht, nach welchem 157 Schüler und 59 Schülerinnen in den 
verschiedensten Zweigen unterrichtet worden «ind. — Für Berlin 
bleibt ein solches Institut noch immer ein frommer Wunsch. 

— Frl. Zerr, die vielfach überschätzte nnd oft gepriesene 
Sängerin, ist bei uns wieder eingetroffen nnd wird wahrschein- 
lich in den Maskelieren zum ersten Mal auftreten. 

Auber's „Stumme", seit lange von unserer Böhne ver- 
schwunden, wird im lfof-Operntfaealer wieder neu einsludirt — 
(Wir wünschten nus Berlin auch bald diese Mitteilung machen 
an können, und dies noch mit manchen seil geraumer Zeit von 

i. . i 



unterem Repertoir verschwundenen Auber*scben nnd andern guten 
Opern, die jedenfalls interessanter wären, ab die ewigen Wieder- 
holungen von Regimenlsloehter o. dgt. m.). 

— Der Klavier-Virtuose Rubinstein nnd der Violin-Vir* 
inose Häuser unternehmen eine Kenslreiae nach Amerika. (Bthön 
fal dieser Stolz, wenn er endet.) 

— Die Wiener Musik -Zeitung wiederholt neuerdings die 
Nachricht, das« das musikalische Drama,, der Sturm' 1 nach Shakes- 
peare von Scribe bearbeitet und von Mendelssohn -Barlhotdy 
eomponirl, unter Direction des Componisten im Theater der Kö- 
nigin in London zur Aufführung kommen wird. Die Hanplpar- 
Ihieen werden durch folgende GesaogaeelebriUlen besetzt sein: 
Lind, Gardoni, Ständig! und Lablache (tit fabula tera?). 

Leipzig. Die TonkOnstler- Versammlung soll nicht den er- 
warteten Hoffnungen genügt haben; wir hegten von Hanse an* 
einige Bedenken bei diesem Unternehmen. Nähere Mitteilungen 
behalten wir nns noch vor. 

Kissingen. Der Sänger Breiling hat ein ausserordentlich 
glänzendes Concert bier veranstaltet. 

Gotha. Der Herzog von Gotha, Componist der Zaire, soll 
eine neue Oper schreiben, deren Text Hr. v. Eishol tz geschrie- 
ben. Sie heisst „die Vergeltung". Char. 

Brünn. Frl. Fatime Heineretter gastirte Her mit gro»- 
aem Beifall als Norme. 

— Esser's beide Prinzen werden beifällig gegeben. 

— Die magiarischen Sänger nnd Tänzer- Gesellschaft der 
nrn. Michael v. Slavy und Joseph Szabö ist hier mit gros- 
sem Beifall aufgetreten. Die Vorstellungen betlanden in ungari- 
schen Nalionalgesängcn und anderen Liedern. Auch der 2te Akt 
der National -Oper von Erkel, „Uunyady Laslo" und eine Scann 
aus desselben Componisten Oper „Belory Maria". Lützowa wilde 
Jagd mussle jedes Mal da eapo gesungen werden. Die Gesell- 
achart wird auch Leipzig besuchen; das Ziel der Reise ist England 
und Frankreich. 

Lemberg. Die hiesigen „Leseblittcr" schreiben: „Am 
20. Juli, eines schönen Sommerabends, wurde in Lemberg Mo- 
zarl'a „Don Juan" gegeben. Eine deutsche Oper nn einem schö- 
nen Tage? Ein dänisches Meisierwerk im liebtheUen Sommer? 
Natürlich, das Hana war leer; natürlich! e* war ja keine italieni- 
sche Oper, die 333 Mal schon abgesungen nnd dennoch immer 
wieder bei Übervollem Uuuse abgesungen wird. Und nla „Don 
Juan 1 ' am 20. Juli bei leerem Hause gegeben wurde, ereignet« 
sich folgendes verhängnissvolle Ereignis«: Nach der «raten Arie der 
Zcrline (wir sagen Zerline und nennen diesmal au« übergrosser 
Schonung nicht den wahren Namen, obwohl ein Verstoss dieser 
Art die schärf« te öffentliche Rüg« verdient), die vielleicht nicht 
mit solchem Enthusiasmus gewürdigt wurde, als Zerlin* ihn er- 
warten mochte, wird Zerlioe stumm und llsat den armen Masetto, 
der aur das Schlagwort wartet, schlaglos stehen. Masetto blickt 
Zerliorn angstvoll nnd erwartungsvoll in den Mund, Zerlineo'a 
Mund giebt nichts kund. Masetto kratzt «ich hinter den Ohren, 
Zerline behauptet ein trappistlscbea Schweigen. Endlich überlegt 
«ich Zerline die Sache, geht in den Hinlergrund der Büna« und 
— schwelgt. In der Verwirrung und nnter schallendem Gelich- 
ter des Publicum! erscheint Don Juan nnd blickt stumm ringsum, 
bewegt die Glieder und gehl wieder — ab. Mit Eitaae folgt Zer- 
line, mit komischer Verzweiflung Masetto. Da erscheint der Chor, 
blickt empor, bleibt stehen, um allsogleicb abzugehen. In dieser 
Verwirrung über Verwirrung erscheint endlich der vernünftigste 
Gast: der Vorhang, der einen Schleier über diese« kunterbunt« 
Treiben wirft. Wie die Oper dann zu Ende gespielt, lissl sich 
leicht begreifen. Die Rolle, die Zerlin t MH diesem Abende ge- 
spielt, hat weder Componist noch Verfasser de* Textes gedaebl; 
also eine neue Schöpfung der Sängerin, die «her durchaus keine 
Nachahmung verdient." 
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Lemberg. Eine neue Oper vou Thomas, „Mtna", kam 
hier zur Aufführung und gefiel «ehr. 

Ofen. Hr. deMercbion, früher an der Köoigsstadl «nfre- 
4fir», hat «ich ta einem tüchtigen and »ehr beliebten Singer her- 
angebildet. Mit gro*«eni Beifall gaslirl derselbe jetzt hier. 

Paris. In der komisehen Oper kam eine neue Oper cur 
Anfffthreng, „la Cuchelle" in 3 Akten, das Buch von M. v. Pla- 
nard, die Musik von Ernst Boulanger. Das schlechte Buch war 
«tont schönen Talent, welches sich in dieser Musik offenbart, sehr 
hinderlich. Die Oper hat viele schöne Eintelnbeilen, namentlich 
sind die Finales des t sten uod 2ten Aktes mit grossem Geschick 
gearbeitet und voller dramatischer Wirkung. Eine besondere 
Ouvertüre bat die Oper nicht, sondern beginnt mit einer Introduc- 
lion, welche in einen Chor, gesungen von den Soldaten der Pu- 
ritaner, überleitet. 

— In der komischen Oper trat Roger, dieser ausgezeich- 
nete Tenor, im „Blitz" und „Musqoetiere" zum ersten Mal wieder 
auf. Er hatte einen solchen Applaus, das« man hätte glauben 
sollen, es wäre sein erstes Auftreten. 

-_ Man hört viel die MiUheiluog, dassAaber's neue Sactige 
Oper zum Monat October in Sccne gehen und Roger die Haupt- 
rolle Obernehmen wird. 

— Schon wieder geht die Sage der Aulführung einer neuen 
Oper von Meyerbecr um; wird Mcyerbcer nicht bald diesen 
Schleier lüften, der magisch Ober den Partituren des „Propheten" 



and der „Afrikanerin" hingt. Bedeutungsvoll fragt man sieh: 
wer wird der glückliche Direetor sein, dem es vorbehalten ist, 
diese Prophezeiung zu verwirklichen, und 
Verleger ist dies grosse Loos zugedacht? 

— Die Milanollo's haben sich zur Ruhe gesetzt und thro- 
nen auf dem durch ihre Coacert- Triam pbe errungenen Landsitz 
zu Mnlpeville bei Valencienne. 

London. Jenny Lind ist von ihrem von der Königin Vic- 
toria als Presen! erhaltenen Papagei in die Lippen 
den, so dass mehrere Vorstellungen mit ihr 
mu seien. 

Mailand. Die Proben von Don Sebastian 
Die Eröffnung der Herbst-Stagpione wird gegen Milte August mit 
dieser Oper stattfinden. Dem Vernehmen nach werden 8gra. 
Gruitz, Sigr. Musich, de Gironella and Doris die Haupt- 
parlhieeu »iugen. 

— Die Wiener Musik-Zeitung berichtet: Frl. Maria Sul- 
zer, Tochter unsere Professors und Tempelsängers SuUer, ist ih- 
rer Verpflichtungen gegen den Mailänder Impresario B. Merelli 
ledig geworden und kann nun nach eigener Wahl in Italien En- 
gagements annehmen. An Offerten wird es nicht fehlen. Wäh- 
rend bei der Vorstellung der „Monlecbi" hier alle italienist lien 
Singer Fiasco machten uod ausgezischt wurden, Iriumphirte diese 
deutsche Künstlerin durch den lebhaften Beifall, welchen sie bei 
die>er Vorstellung erhielt. 
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musikalisch - litter arischer Anzeiger. 



A. Flanofaptemasilk. 

•Bertini, H., 3 Solos. Morceaux de Concours. Op. 167. 
No. 1 — 3. — Beyer, F., la Farorite de Donizetti. Bouquet de 
Melodies. — Derselbe, Rcperloir des jeuaes Pianisles Suite IS. 
Das ESachUaKcr in Granada de C. Kreutzer. — Bohlmana, IL, 
la Ronde des Motclols, Quadrille. - Burchard, C, 2 Marches 
de J. Haydn a 4 mains p. le Pfte. — Cramer, H., Potpourri No. 
XI. 4 4 mains p. le Pfte. sur: Nabucodooosor de Verdi. — Der- 
selbe, Potp. No. 67. sur: le Domino noir de D. F. E. Auber. — 
Derselbe, Potp. No. 6S. sur: i due Foscari de Verdi. — *Do- 
brtynski, J. F., 2 Mazurkas. Op. 37. — 'Derselbe, Ricordanza. 
Op. 49. — 'Derselbe, Rhapsodie. Op. 51. — 'Döhtcr, F., la 
Soonambula. Fanlaisie brillante. Op. 66. — •Dreyscbock, A-, 
Souvenir de Berlin, Bluetle. Op. 41. — "Derselbe, Andantino et 
Allegro appsssionsto. Op. 47. — *Gaschin, Fanny de, Bour- 
rache rousicele. Op. 11. — "Goria, A., Elude de ConcerL Op. 
8. — Derselbe, I' Altente, Nocturne caraetcristique. Op. 10. — 
•Henselt, A., 2e Impromptu. Op. 17. — Labilzky, J., Eli- 
sabeth-Walzer f. d. Pfte. zu 4 u. 2 Hinden im leichten Arrang. 
— Liszt, F., la Danza Tarantella de Rossini transcrile p. I. Pfte. 
a 4 mains. — 'Löschhorn, A , Volkslieder. Op 17. No. 3. 
Schweizers Heimweh. — Musard, Nc louchez pas k la reine. 2 
Quadrilles, No. 1. 2. — 'Prume, F., Souvenir villageois. An- 
dante et Rondo p. le Viol. av. Pfle. Op. 10. — Reissiger, C. 
G., Seines familiorcs caracl6ris(. Op. 187. P. 1—3. — Rosel- 
len, H., il Furioso, Faulaisic. Op. 95. — »Tulon, 12me grand 
Solo p. I. Flüle av. Pfte. Op. 94. — "Voll weiter, C, Elegie 
7. Ventil- Trompete od. Clarinotlc m. Pfte. Op. 17. — 'Voss, C, 
Uo Soir au Chatcau rouge s Paris. Polka brill. Op. 62. 
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Parish- Alvars, Concerlo p. la Harpe av. Pfte. Op 
Hinck, C, IL, 6 Chorile mit Vcrindemugcn. Op. 40. L. 
ft. tirn»nssnuiHlli. 
•Behr, Isabell«, 2 Gedichte. Op. 1. — Belljens, J. M. 

durch Bot« u . Bock in Berlin u. 



H., Un reve d'eofant, Romance. — Burchard, C, Canon: Schu- 
ster bleib bei deinem Leisten , f. 2 Sopr. u. Tenor (od. Bar.}. — 
Clapissoo, L., le pelit torl qui Temme. — Deitmer, W., Turn- 
licd. — *Erk, L., Volkslieder, alle o. neue, für Männerstimmen 
gesellt. Heft 1. 2. — »Fuchs, A., 3 Lieder. Op. 1. — Goll- 
mick, A„ Wanderlust. — *Greef, W., Hinnerlieder, alte und 
neue. Heft3. — 'Hensel, Fanny (geb. Hendelssoha-Barlbotdy), 
6 Lieder. Op. 7. Heft 2. _ «Lied: Du bist so still, so sanft, so 
innig. — •Meilhardt, A., der 24sle Psalm n. 5 Spruche f. So- 
pran, Alt, Tenor u. Bass. Op. 134. — 'Reiler, E. , 3 Schilf- 
lieder. Op. la — *Sch artlich, J. G., 4 Gesinge t. Minner- 
stimmen. — *Spiker, IL, das Schwanenlied, — 'Streben, E., 
3 Lieder. Op. 14. — • Wühler, G, Gedichte. Op. & Heft 1.2. 

- •Zedlitz, 0. Bar., 8 Lieder f. Alt od. Bar. Heft 1. 2. - 
Derselbe, Minnelied. 

C. leaatrnmemtsilmisntk. 
Küffoer, J., Repertoire de Polkas, Galops, Mazurkas etc. p. 
le Violon, ou p. I« Flüle, ou p. la Clarinelle, ou p. la Guilarre. 
Cah. 4 — Labilzky, J, Elisabeth- Walzer f. Orch. Op. 141. 

— Prüme, F., Tulon, Vollweiler, C-, s.: Pianofnrtem. 

OHVrte für Orcliewlermiislk-Vereine. 

Durch Ankauf einer bedeutenden Bibliothek für Or- 
chestermusik haben wir den Instrumental-Catalog unse- 
res Leih-Inslituts, welcher aussei dem alle interessanten Er- 
scheinungen im Gebiete der lnstrunienlaloiu>ik, bis auf die neuste 
Zeil ergänzt, enthält, betrieblich vermehrt, so dass wir selbst 
im Stande sind, die Dupplirstiniinen bei vielen Werken zu geben. 

Das Abonnement für Hiesige beträgt pro Jahr 12 Tülr., 
mit Berechtigung, für diesen Betrag Musikalien als Eigen Iba in 
zu entnehmen, für Auswärtige 15 Tblr. oder pro Jahr 9 Tbl r., 
für Hiesige 6 Ttilr , ohne Eigeothums-Bercchligung. Prospect gratis. 

JB4. Bitte & 41. Jto«Jk. 
Berlin, «gerstr. No. 42. Breslau, ScliweiJpiuerstr. No. 8. 
— Die mit ' bezeiclinelcn Werke werde 
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Nttthlge Worte für uniiotliigc Leute, 

von Dr. O. Lange. 



Nicht die Kritik, sondern die Kritiker sollen 
den Gegenstand der Betrachtung bilden. Sie sind die un- 
nöthigen Leute, für die oder vielmehr gegen die wir schon 
lange einige Worte in Bereitschaft halten. Nicht jene 
Kunstrichter, welche die Träger der wissenschaftlichen, 
wahren Kritik sind, und welche an dem Gebäude der Kunst- 
wissenschaft als wackere Arbeiter bauen, sondern diejeni- 
gen, die da niederrcissen , zerstören und zu machtlos oder 
zu böswillig sind, um in irgend einer Beziehung der Kunst 
xu nützen. Sollen wir sie characterisiren und ist es über- 
haupt möglich, sie ohne Mühe aus der grossen Zahl der 
Kunstlichter herauszufinden? Vermeiden wir jede persön- 
liche Anspielung, jede Hinweisung auf bestimmte Erschei- 
nungen, so weit sie unsern Gegenstand berühren. Es 
herrscht aber ein Geist in vielen Kritikern, der dem Bil- 
dungsgänge der Kunst höchst gefahrlich werden kann. Er 
möge wenigstens an das Tageslicht gebracht werden, damit 
die Guten aber Schwachen an diesem Bilde erstarken. Den 
Bösen, die von Anbeginn im Dunkeln umhergeschlichen, 
ist doch nicht zu helfen. „Ein guter Mensch in seinem 
dunkeln Prange, ist sich des rechten Weges wohl bewusst" 

Es versteht sieh von selbst, dass bei so enger Begren- 
zung des Themas von dem Innern Wesen der Kritik nicht 
die Rede sein kann. Erscheint die wissenschaftliche Kritik 
doch immer als ein notwendiger Bestandteil der Kunst, 
ohne den sie es nie zu einer neuen Epoche hat bringen 
können in der Musik, Poesie, Malerei und Plastik. Sie 
(diese ächte, wahre Kritik) geht nicht vajloren, sie. hat ihr 
Princip, das ein einiges ist und das sichren gestaltet nach 
dem Geiste der Zelt in der Kunst, das in seinen verschie- 
denen Erscheinungsseilen immer auf die ewige unendliche 
Kuitstbasis zurückgeführt werden kann. . Dieses Princip wird der! 
in der Wissenschaft aufbewahrt, in jefcr sich gellend ma- und 



chenden Kunstrichtung erkennt man es wieder, und der 
wissenschaftliche Ernst, mit dem es in seinen besondern 
Richtungen vertreten ist, sichert ihm seine Dauer inner- 
halb der Kunstentwicklung. Wer würde* eine mit Ernst ver- 
tretene Kunstrichtung nicht zu schätzen wissen und wer 
würde im Stande sein, ihr das Anrecht zu nehmen, welches 
sie sich, nicht in der Zeil, wohl aber in ihrer geschicht- 
lichen Stellung erworben I Alle und jede Kunst hat eine 
Geschichte, welche, als strengste und gerechteste Bichterin, 
Kritik übt an ihr selber, und jeder edle Kunsljüngcr 



an sich arbeiten, dass er ein Moment bilde, ein Glied in der 
Kette geschichtlicher Erscheinungen. Der ephemere 
Glanz künstlicher Künsllergrösse ist trügerisch, wie ein Me- 
teor, das zu Schlamm und Schmutz auseinanderplatzt. Frei- 
lich, „wer den Besten seiner Zeit genug gethan, der hat 
gelebt für alle Zeilen". Allein hier kommt es eben auf 
die Besten an, und ein Künstler, der mit ihnen gut steht, 
ist gewiss etwas wcrlh, möge er in den Annalen der 
Kunstgeschichte mit einfachem oder doppeltem Stern no- 
Urt sein. 

In dem Gesagten sind zwei wichtige Fragen enthalten: 
Was ist der Künstler sieb und seiner Zeil und: was 
ist er der Geschichte? Die eine Frage greift in die 
andero ein und wir können antworten, dass ihm jedenfalls, 
wenn er fn dem eben angegebenen Sinne seiner Zeit etwas 
ist, auch eine geschichtliche Bedculung zuerkannt werden 
darf. Grosse Geister haben das himmlische Vorrecht, ihrer 
irdischen Zeit nichts zu sein und da drüben sich den Lor- 
beer um die Schläfe winden zu lassen, oder auch hier auf 
die kalten, nämlich von Marmor. Immer ist es nicht der 
Fall, aber oft. Künstlers Erdenwallen erscheint gar 



derbar. Der Feldherr führt seine Schaaren in die Schlacht, 

Sieg krönt das Talent; der 
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Staatsmann greift in das matt rollende Rad der Verwaltung 
mit energischer Iland, und seinem geislbcgablcn Blick ge- 
lingt ein reformotorischcr Unischwung; Tausende segnen 
sein Thun zur Stelle. Aber der Künstler? 0 ja, auch er 
findet Anerkennung. Die Menge jubelt, frohlockt und lauscht 
seinen Tönen. Nun kommt aber der Kunslrichter und sagt: 
„Ihr Thoren, wie weit seid ihr zurück, Plebejer des Ge- 
schmacks, wohin habt ihr euch verirrt! Das ist nicht schön, 
was ihr bejubelt und bewundert; lasst euch sagen, was 
ewige, unvergängliche Schönheit genannt wird " Und siehe 
da, der Kunstrichter hat ein strenges Urlhcil gesprochen, 
die Geschichte wird beweisen, dass er es versteht. Wenn 
der Feldherr einen Sieg erfochten, kann ihm die Ehre Nie- 
mand streitig machen, und wenn der Staatsmann den Hung- 
rigen Brod gegeben, wird der volle Ma?en gern seine frohe 
Bestätigung aussprechen. Da sieht man die Realität und 
den Idealismus I 

Sind das „nöthige Worte für unnölhige Leute"? Jetzt 
kommen sie. Was wir so eben gesagt haben, soll uns 
nämlich auf die heiligsten Pflichten der Kritiker hin- 
weisen. Ist es nicht schon ein Unglück für den Künstler, 
dass er, um wahrhaft und in vollem Maasse verstanden zu 
werden, des vermittelnden Urlheils bedarf? Das Reich der 
Kunst erhebt zum Himmel und fesselt an die Erde. Wie 
Wenige aber streben himmelan. Sind sie nicht blind und 
muss man ihnen nicht den Weg zeigen? Die Kritik aber 
vermittelt das Verst&ndniss der Kunst, sie soll der zur Kunst 
sich heranbildenden Menge ein Wegweiser sein, sie soll in 
ihrem Thun das Unheil der Geschichto vorbereiten. Ge- 
schieht das? Keine Literatur besitzt so viel unnützes Ge- 
sindel, so viel vagabundirendc Scribcnten, als die musika- 
lische. Die Einen betrachten die musikalische Schriftstelle- 
rei als einen Broderwerb so, dass diese nicht das Ziel ihres 
Strebens ist und in der Wissenschaft wurzelt, sondern Mit- 
tel zum Zweck. Ihr Ziel liegt der Kunst ganz und gar fern. 
Entweder machen sie aus Handwerkern Muscnsöhne und 
besitzen dann die Dreistigkeit, ein Exemplar ihres Fabricats 
der urlheitsunfähigen Menge mit eigenen Empfehlungen 
rücksichtslos zu überweisen. Je weiter die salbungsreicho, 
mit kühner Rhetorik übertünchte Feder solcher Literaten 
reicht, desto blühender erstrecken sich die Zweige ihrer 
Pflanzschulcn über alle Lande. Oder sie sind die literari- 
schen Stafetten reisender Virtuosen, ein kritisches Inlclli- 
gcnzhlatt ihrer hinter sie herziehenden leiblichen Versorger. 
Sie führen die Feder nicht ohne Gewandtheit, besitzen ein 
einschmeichelndes Wesen und erwecken Vertrauen bei der 
grossen Menge. Zuweilen begleiten sie die Künstler in Fi- 

frura, gehen ihnen voran oder folgen ihnen nach. Oft wüh- 
cn sie sich aber auch einen literarischen Handelsplatz, einen 
Mittelpunkt künstlerischer und wissenschaftlicher Intelligenz 
zu ihrem Wohnsitze und bespinnen von hier aus das weit- 
hin verzweigte Netz der Journalistik mit ihren Notizen. Ein 
Artikel, er sei noch so klein, dient als Lcgilimationsschein 
ihrer Thäligkeil und wird zugleich als Liquidation dem Sc- 
cretair des Künstlers insinuirt Das ist musikalische Kritik, 
und so gebärdet sie »ich im Angesicht des ausübenden 
Künstlers. Beide haben ihr Brod, der Künstler und der 
Kritiker, vulgo: Leben und leben lassen. — Wie gestaltet 
sich dieso beziehungsreiche Welt nun aber boi den schaff 
fenden Künstlern? Auch sie wollen leben, und das Publi- 
cum nicht minder, das letztere von neuer, pikant zugerich- 
teter Kost. Der Verleger weiss genau die Anspruch o und 
Herzenswünsche der musicirenden Dilettantenwelt. Der Di- 
lettant (im gewöhnlichen Sinne des Wortes) und der Laie 
kennen nur eine Tendenz in der Kunst: das Amüsement 
Höhere Zwecke, ideale Anschauung, göttliche Wirkungen 
der Kunst sind ihnen vollständig verborgene Begriffe. Was 
fragen die Verleger darnach, wie das Publicum durch Kunst 
für Kunst zu erziehen sei. Es ist ja auch nicht ihre Sache. 
Die kaufmännische Speculalion verfährt nach ganz andern 



Grundsätzen, sie recognosclrt das Terrain, tastet mit feinen 
Gefühlshörnern auf dem weiten Resonanzboden der klingen- 
den und singenden Menschheil umher und merkt auf, wo 
verwandte Herzen schlagen. Im Grunde verwirklicht sieb 
hier Göthc's Theorio von der Wahlverwandtschaft im Reich 
der Töne. Was die Verleger in stillen Augenblicken mu- 
sikalischen Beobachlens erlauscht, I heilen sie einem musici- 
renden Handwerker mit, er bringt die Ideen des Verlegers 
zu Papiere und so werden eigentlich Verleger dio schallen- 
den Künstler ihrer Zeit. ( Kuta bene. Es giebt Ausnähmet!.) 
So ehrgeizig sind sie nicht, dass sie nun auch auf den Na- 
men des Künstlers Anspruch machen. Im Gegenlbcil, sie 
machen den Namen des Künstlers selber. Der weit ausge- 
breitete Verkehr des Musikalienhandels bringt sie mit nah 
und fern in Berührung, nah und fern giebt es Journale: 
Bitte, Herr Redacleor, nur ein kleines Nolizchen, eine Hand 
wäscht die andere u. s. w. 0, es ist sehr leicht, berühmt 
zu werden, aber ihr Meteore werdet zerplatzen, und ver- 
sucht ihr es, in die Blätter der Kunstgeschichte euch einzu- 
schleichen, sie wird ein strenges Gericht über euch hallen. 
Dio mit solchem Treiben Iland in Hand gehende Kritik stif- 
tet, so wenig böswillig sie aussieht, gewaltigen Schaden. 
Talente, die nach dem Edelsten in der Kunst streben, wer- 
den unterdrückt. Ein Genie erster Grösse bricht sich frei- 
lich Bahn; aber auch die Sterne zweiter und dritter Grösse 
glänzen, und wer kurzsichtig ist oder verwöhnt, findet sie 
nicht ; man muss auf sie aufmerksam machen. Das geschieht 
durch gewissenhafte, kcnnlnissrciche und das Edle in der 
Kunst fördernde Kritik, die dabei immer die Aufgabe hat, das 
Urlheil der Menge heranzubilden. So wenig man einem 
Kinde seinen Willen lässt, eben so wenig darf die Vergnü- 
gungssucht und Laune der Menge bemäntelt und unterstützt 
werden. 

Verfolgen wir die Spuren solcher Richtnng in der mu- 
sikalischen Literatur, sie sind abzufinden. Vor Allem wur- 
zelt dieses Treiben in dem Geiste der Zeit. Virtuosen und 
Componislen, welche im Besitz herrlicher Landgüter, be- 
deutender Capilalien sind, gab es in frühern Zeiten nicht. 
Mozart und Andere schwelgten nicht bei lucullischcn Mah- 
len, wohl aber Hessen sie der Klage Ruf nicht selten zum 
Himmel erschallen: 

„Weh nir! So soll denn ich illcia von Allen 
Vergelten «ein, ich, dein getreuster Söhnt" 
und es gab keinen Zeus, der sich des Unglücklichen an- 
nahm und antwortete: 

„Willrt da in meinem Himmel mit mir Icbea, 
So oft du kommst, er soll dir offen sein!" 
Wer in das stille Kämmerlein manches Künstlers schaut, 
kann noch heul zu Tage dieselbe Erfahrung machen. Aber 
die Menschen sind im Ganzen klüger geworden. Sie den- 
ken: Erst die Erde und dann der Himmel, und haben sie 
die Erde so recht von Herzen umfassl, dann kommen sie 
von ihr nicht los. Will so viel sagen: „Bin ich Compenisl 
oder Virtuos von Haus aus oder durch mein Gewerbe reich 
und in äosserüch glücklichen Verhältnissen, so kann ich ra- 
hig Künstler sein, schaffen und arbeiten nach meinem Wil- 
len. Ich sehe wohl ein, dio Welt ist ein Comüdienbaus und 
ich mag lieber Comödie spielen als umkommen. Genius be- 
sitze ich nicht, mir ist aber die Menge nicht unbekannt, für 
sie schaffe ich und sio belohnt mich reichlich, in den alten 
Tagen kann ich wenigstens auf meinen Lorbecrn ruhen." 
Auf einer etwas höhern Kunststufe spricht der Künstler 
also: „Ein Genie bin ich zwar, aber kein grosses. Der 
Nachruhm ist doch auch etwas werlh. Ihr Literaten kommt 
und helft mir, berühmt werden. Verkündet meinen Namen 
•Her Welt, ich will euch belohnen." Und siehe, Ruhm- 
Verkündiger Huden sich in Menge. Noch weiter heissl es: 
„Geht, ihr seid Alle talentlos, ich allein componire mit Ge- 
nie, und das will ich euch beweisen durch meine Feder. 
Denn ich besitze auch kritisches Talent, und wer es wagt, 
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meinen Rohm anzulasten, der hat es mit mir za Ihun; ich 
beurtbeile mich selbst und Andere am richtigsten." (Cul- 
nünalionspunkt Hcclor Berlioz.) Am schlimmsten aber ist 
es, wenn die Künstler die Kritik besolden. Das ist eine 
Schande. Ihr Künstler seid selber daran Schuld, dass ein 
Ober ench ausgesprochenes Lob euch ins Gesicht schlägt, 
dass ihr euch des Lobes der Kritik schämen inüsst. 

Dazu kommt aber noch ein Anderes. Es fehlt den 
Musikern im Allgemeinen wissenschaftliche und wahrhaft äs- 
thetische Bildung. Die Virtuosen kennen von ihrem vierten 
Jahre nur ihr Instrument, das Hand Werkzeug, mit dein sio 
ihr Brod verdienen und Geschäfte machen. Sie sind meist 
bornirl oder einseilig in ihrem Unheil, die höhern allge- 
meinen Interessen des gesellschaftlichen Lebens sind ihnen 
eino ttrra incogrtüa. Es ist ein Jammer, sie in ein gebil- 
detes Gespräch zu ziehen. Dadurch gelangen sie zu keiner 
edlen Lebensanschauung, sie stehen da wie ein Baum auf 
dürrer Haide; denn wahrhafte Bildung ist in dem Individuum 
die Vermittlerin des einseitigen Berufs mit dem Leben. 
Diese Isolirtbeit ihres ganzen Wesens drückt sie tu den 
jämmerlichsten Creaturen der Welt herab; zwischen ihrer 
Bestimmung und dem Leben liegt eine unendliche Kluft; 
sie werden förmliche Handwcrkersoclen und Neid, Habsucht 
gewinnen bei ihnen die Oberhand. Es ist merkwürdig ge- 
nug, aber auch wiederum erklärlich, dass gerade die Mu- 
siker unter allen Künstlern zu so bedauerlichem Loose be- 
stimmt sind. Ich habe oft die Erfahrung gemacht, dass 
Maler und plastische Künstler, ohne im Besitz allgemeiner 
Bildung zu sein, durch ihre Kunst sich zu einer edlen Le- 
bensanschauung emporhoben. Ihr Beruf führt sie mehr als 
die Musiker mit den Menschen und ganz besonders mit der 
Natur zusammen. Sic hauchen den Geist der Natur oder 
einer edlen Seele ans den schönsten und reinsten Formen 
ihren Kunstgeslallungcn ein. Das macht, dass sie mensch- 
licher, kosmopolitischer werden. 

Wie sich hieraus ergiebt, dass der beklagenswerte 
Zustand der musikalischen Kritik in der Musik und in den 
Musikern grossenlbeüs selbst liegt, so wollen wir ferner 
noch auf einen Umstand aufmerksam machen, dessen nähere 
Begründung wir an derselben Stelle zu suchen haben. Es 
ist nämlich nichts leichter, als über Musik zu schreiben. 
Wenn ich ein dramatisches Gedicht oder die Leistung eines 
Schauspielers beurlhetle, so stehen mir ganz andere Mitte] 
tu Gebote, mein Urlheil zn motiviren, als in der Musik. 
Das Gesetz musikalischer Construclionen basirt auf einem 
für sich scharf begrenzten Fundamente. Das Wort ist der 
Ausdruck eines Gedankens, der zur Handlung treibt oder 
ihr hervorgeht, und es giebt keinen Menschen, der nicht 
Der Ton erscheint dagegen als Ausdruck eine* 
der auf dem Boden der EmpGndnng wurzelt, 
mit Empfindungen und Gefühlen kann man leicht um- 
herspringen. Dazu kommt noch, dass bei Weitem in den 
seltensten Fällen, dem musikalischen Schriftsteller Noten, 
das untrüglichste Mittel zur Motivirong seiner Ansichten, zu 
Gebote stoben. Er urlheilt, und man mnss sein Urlheil auf 
Treu und Glauben annehmen. Aber deshalb ist auch wie- 
derum nichts schwerer, als über Musik zu schreiben. An 
musikalischen Schriftsteller sind viel mehr Forderungen 



diesen Erscheinungen gegenüber zu thun? Die Antwort 
ergiebt skh zum Theil aus dem, was oben gesagt worden 
ist. Vor Allem slrebo die Kritik nach Besonnenheit, 
Cbaracter und Gesinnung. Es lag nicht in unserer 
Absicht, von dem technischen Talent, von den Kenntnissen 
der Kritiker, noch weniger von der Kritik als Wissenschaft 
zu sprechen. Das ist ein Feld, zu dessen Bearbeitung und 
weiterer Durchführung eine Abhandlung nicht hinreicht. 
Unsere geschätzten Mitarbeiter dieser Zeitung haben zur 
Lösung dieser Aufgabe schon manchen vollwichtigen 
Stein herbeigelragen. Wir hatten bei diesen Zeilen 
vorzugsweise die äussere Stellung des Krilikers im Augo 
und glauben mit Anregung des Gegenstandes ein Wort zur 
Zeit gesprochen zu haben. Dass der Kritiker Talent und 
Kenntnisse für sein Fach besitzen müsse, versieht sich von 
selbst. Mit seiner Gesinnung aber und seinem Character, 
mit seiner Unbestechlichkeil und Wahrhaftigkeit tritt er der 
Well äusserlich gegenüber, und diese seine Stellung ist für 
ihn von unendlichem Werth. Nur dadurch kann er der 
zahllosen Menge von bestechlichen und hallungslosen S* n { 
benten imponiren. Da-- hilft unendlich mehr, als ein **«*V t 
mit jenen Machten, „die das dunkle Schicksal flechten , 
nämlich der Musiker. rocB f 
Andererseits ist es aber auch Pflicht der Mus» "* j' erlBIim 
als es im Allgemeinen geschieht, nach wahrem K*" nicn » 
zu streben. Mögen sie sich eine ehrenwerlhc Slc ' .,- |0nc n, 
blos durch ihr Virtuosenlhum oder durch ihre C " ro ?; t . s jnnung 
sondern auch durch edle, wahrhaft künsUerisc* 6 " c EinC a 
und Lebensanschaung zu sichern suchen; mög c t- ia cnnut* 
Neid und Eifersucht, die Andern Habsucht « n ° w * MM«* 

i crt * - aber 



mögen 



aus ihrer Seele bannen; mögen sie jedes iiriii 
verschmähen, sich eine Gellung zu vorschaU** 11 ' Kunst, 
auch der Staat und edle Kenner und Bescböt* 6 ^ cn ocn 
besonders grosssinnige Verleger, mit aller» nler jtüVienl 
Künsller auf seiner irdisch-himmlichen Wallfahrt besonders. 

Denn sie verdienen es, die Musiker J»t* n * . so nr 
Im Grnnde — dies sei endlich bemerkt — Kind SM- w 
böse Leute nicht. Viellcichl habe ich etwas durch UUDO 
Augengläser gesehen. Allerdings schätze ich aus dem «ros- 
sen Kreise mir bekannter Musiker und musikalischer Schrift- 
steller Viele sehr hoch, weil sie es verdienen. Davon wollte 
ich aber nicht sprechen, sonst würde man mein Them» nlcn 
umgetauft haben: „Unnölhige Worte für nöthig«, Leo ™ * 



Recenslonen 

Henri Schmidt, Fantasie sur rhymn e ^ 

poor le ViolooceUe avec Orch, ou Piano. rj D "* /,e ru «e 

chez C. klemm. Leipzig 



chez C. Klemm. 

Opus 1 ist eine omineuse Zahl, sowohl r,^ 
-■ • — ...... . . ... 'ur f] t 



ger ab auch für die Käufer, indem beide ei n v 
gewöhnlich praenumerando mehr mit Ach s ..| Zu ^ s _"'8; ! "» r crlt 



n »'erf. 



neu musiKaiiscnen bcnniisieuer sind viel menr Forderungen besonderen Erwartungen zu begrflssen pflege " 8(8 ntft 
zu machen, als an den, der sich auf andern Kunstgebieten sollte nun aber Opus 1 von einem jungen Comnon- • W " r wm 
bewegt, und man wird sehr bald unterscheiden, wie weit oft eben so viel werth sein, als von vielen Anli i nicn * 



e " als 

W. 



er seiner Sache gewiss ist, oder wie weit er im Dunkeln 
tappt Daher kommt es, dass es in der musikalischen Lite- 
ratur entweder gediegene und kenntnissreiche, oder ganz 
jämmerliche Schriftsteller giebt. Die Zahl der Letztern ist 
Legion, und der Grund davon ist der, dass mit der musi- 
kalischen Schriflstcllerei sich so oft, wie oben gezeigt, an- 
derweitige, meist üusserliche Vortheile verbinden. Wäre 
dies nicht der Fall, die Zahl dürfte sehr 



sen. Das ist ein Unglück für Kunst und Künstler. 

Wir kommen zum Schhtss und fragen: Was bat man 



Opera 1(10 u. m.? Einen Anfang muss doch jed " di ° 
in der Welt nun einmal haben, und wir linden es $ f J lr,n fZ 
benswerlh, wenn der Componist ehrlich und ofTen '°~ 
stes öffentlich erscheinendes Werk als Solches nicht" Cr ~ 
läugnet, indem er (was sehr oft geschieht) demselben ei'" 
Cn^irle höhere Opuszahl beliebt. Der hier in Rede ste- 
hende Componist feiert hiermit also sein erstes Debüt und 
wenn er sich nun euch nicht gerade als Lumen mundi m\ 
Originalität zeigt, so bekundet er doch ehrenwerthes, künst- 
lerisches Streben nach dem " 
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Die Form dieser Fantasie ist die jetzt übliche, d. h. 
Einleitung, Thema mit drei Variationen, Rondino und Slretta. 
Die Melodiesitze sind fliessend und hübsch, die Variationen 
und Passagen brillant und nicht allzuschwer. Besonders ef- 
fectvoll tritt der Uebergangssatz von der dritten Variation 
zum Rondino hervor, wenn näinlich der Spieler etwas gros- 
sen Ton entwickelt. Das Ganze bildet ein sehr gutes und 
wirkungsvolles Concertslück und erfüllt somit seinen Zweck 
vollkommen. Zu grosse Sorge, es Allen und Jedem recht 
machen zu wollen, veranlasst den Componisten zu einer ei- 
genthümlichen Einrichtung; er giebt nämlich gleich in voll- 
ständiger Partitur als Anhang zwei besondere Variationen 
dem Spieler zur Auswahl, falls eine der drei Ersten nicht 
ansprechend genug gefunden würde. Neu, aber nicht nach- 
ahmenswert!), und kann dies wohl nur in natürlicher Befan- 
genheit bei Opus 1 seinen Grund finden. 

Die Ausstattung sehr sauber. C. B. 

Gl ulla Brleclaldl, Divertissement sur des motifs de 
l'Opera: I duo Foscari (de Verdi) pour Flüte av. aecomp. 
de Piano. Op. 40. Mayonce, chez les fils de B. Schott. 
Der Componist, als ausgezeichneter Flötist bekannt, 
giebt uns hier ein Concerlstück, welches in der Einleitung 
viel verspricht, im Ganzen aber nur auf eine sogenannte 
Transcriplion, wie sie jetzt üblich, sich reducirt. Das ein- 
leitende AlUgro agitalo lässt sich musikalisch ganz hübsch 
an, wendet sich zu einem Jndante matjtoso , woranf dann 
wieder ein Allegrosatz folgt, beide zusammen anscheinend 
einer Arie aus obgenanntcr Oper von Verdi entnommen. 
Brillant und modern in der reich bedachten Solostimme, 
wird dies Bravourstück seine Wirkung nicht verfehlen. Der 
Componist scheint die begleitende Pianostimme recht voll 
haben zu wollen, was aber hin und wieder zu unangeneh- 
men Verdoppelungen Anlass giebt. Eben so dürften wohl 
Pag. 8. Syst. 3. Tact 3. die schlechlklingendcn Octaven zu 
vermeiden gewesen sein. C. D. 

Jean Joseph Bett, Sechs Lieder für Tenor oder 
Sopran mit Begleitung des Pianoforte. Op. 8. Cassel, 
bei Luchardt. 

Meist recht anspruchslos und ohne Eigentümlichkeit in 
der Erfindung, auch nicht ohne wesenlliche Missgrille in der 
Begleitung. So z. B. No. 6. Was soll da die '^-Beglei- 
tung zu dem einfachen, elegischen Text? Ih. L. 

9, Hoven. Humoristica aus Heines Gedichten, in Musik 

gesetzt für eine Singstimme mit Pianoforte - Begleitung. 

Op. 38. Mainz, bei Schotl's Söhnen. 
— — , Gedichte von Heine, in Musik gesetzt für eine Sing- 

slimmc mit Pianoforte -Begleitung. Op. 3". Wien, bei 

Haslinger 1 * Witlwe und Sohn. 

Op. 33. trägt das Gepräge des Dilettantismus in auffäl- 
liger Weise. In geringerem Grade tritt es in dem andern 
Liederhefte (Op. 3!U hervor, obgleich sich der Componist 
in den gewählten Hcine'schen Gedichten eine Aufgabe ge- 
stellt hat, der er nicht gewachsen ist. So fehlt es ihm na- 
mentlich zur Compositum der „Lore-Ley" an Schwung der 
Phantasie, um dem poetischen Fluge des Gedichtes folgen 
tu können. Was wir zu hören bekommen, klingt bekannt, 
und ist keineswegs im Stande, uns ein getreues Bild der 
„Jungfrau mit dem gold'ncn Haar" und „die wundersame, 
gewaltige Melodey" ihres verlockenden Gesanges vor die 
Seele zu zaubern. An diesem Fehler einer tieferen Cha- 
rakteristik leiden auch die übrigen Gesänge des Heftes, un- 
ter denen uns No. 4: „die Nixen" am eigentümlichsten 
aufgefasst erscheint, J. W. 



A. E* Büchner} 3 Lieder für eine Singslimme mit 

Pianoforte-Begleitung. Op. 3. Leipzig, bei Siegel 4c StoD. 
,2 Lieder für eine Singslimme mit Pianoforte-Beglei- 
tung. Op. 4. Ebend. 
Recht fliessend, melodisch und gesangreich geschrieben, 
mit einem Wort, gute Lieder, denen man weiter keinen 
Vorwurf machen kann, als dass ihnen das, was dem Lyriker 
in einer Zeit, wo die Lieder wie Pilze aus der Erde sebies- 
gen, erst Bedeutung verleiht — Schwung und Eigentüm- 
lichkeit — fehlt. Als ein besonders gelungenes, durch eine 
gewisse Naivität vorzugsweise ansprechendes Lied möchten 
wir in den vorliegenden beiden Heften das in Op. 4 ent- 
haltene: „Vöglein mein Bote" (von Seid!) bezeichnen, wäh- 
rend die Mehrzahl der übrigen Gesängo ein mehr oder we- 
niger elegisches Colorit trägt. Jedenfalls werden die Lieder 
gern gesungen werden I J- W. 

Fi«» Iiachner, Sieben Lieder für eine Bass- oder 
Altstimme, in Musik gesetzt mit Begleitung des Pianoforte. 
Op. 84- 

Dieses Liederheft gehört, wie von seinem Verfasser 
erwartet werden darf, zu den bessern in neuerer Zeil er- 
schienenen. Lachner strebt überall nach einer edeln Aus- 
drucksweise und sie gelingt ihm theils in der Mclodiege- 
stultung, theils in dem harmonischen Unterbau. Zuweilen 
wird er freilich etwas altfränkisch und er schreitet mit sei- 
nen Conslructionen einher, wie ein Ritter mit eisernem 
Harnisch. Das mag schon gelten, zuweilen lächeln 
aber doch auch die Grazien reckt lieblich in das Leben 
hinein. Zu jenen altfränkischen Wendungen gehören z. B. 
in der linken Hand der Begleitung No. 1 : 




oder in No. 5: 




Wenn der Reilcrsmann sein Ross in 
Schalten begräbt (No. 7), sähen wir ihn viel lieber traurig 
und schmerzerfüllt, als so (nämlich in der Musik) über Mock 
und Stein jag<n. Das gehl nicht mehr, sein Ross ist ja 
schon lodt. Die übrigen Lieder enthalten jedoch viel Ge- 

Dr. L. 



Carl Ä'leola, Zwei Gesänge für Mezzo-Sopran. Op. 23. 
Braunschweig, bei Meyer. 

— , Drei Gesänge für Mezzo-Sopran. Op. 24. Eben- 
daselbst. 

Spräche sich irgend eine Eigenthümlichkeit der Text- 
iuflassung, des Charactcrs in diesen Gesängen aus — Ret 
würde mit Freuden die nähere Bekanntschaft des Compo- 
nisten suchen. So aber fehlt ihm alle Veranlassung, aller 
Mulh dazu. Natürliche Dcclamation, Sangbarkeit ist Alles 
was sich findet. Ein Streben nach Cbaractensirung von 
Einzelheiten, wenn sie mehr in das Breite als in das Feme 
geht, wie Op. 24. S. muss eine nacblhcüige Wirkung 
für das Ganze haben. Uebcrhaupt ist eine zu grosse, ich 
möchte fast sagen, theatralische Breite der Anlage ein lang- 
smner Tod für eine grosse Anzahl neuerer Gesänge, die 
ihrem Wesen nach ganz Lieder sind. Man kann nicht ge- 
nug auf vielsagende Kürze und Einfachheit dringen, und es 
ist eine Talsche Ansicht, in jedem Liedc don vorhandenen 
Fond der Singslimme durch Wiederholung und Ausspmnung 
des Textes zur möglichst grossen Geltung bringen zu * 
len. Nicht nur der Liedcharacler an sich, sondern 
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die poetische Individualisirung leiden darunter. Das Ave 
Maria des Verf., so wie No. 3. im Op. 24. gaben die be- 
sondere Veranlassung so diesen Bemerkungen. W. H. 

Francesco zLiszt. Tre Sonctti di Petrarca posti in 
mnsica per la voce con Accompagnamento di Pianoforte. 
Vienna presso Haslinger Vedova e Figlio. 

So überaas reichhaltig und verschiedenartig die Com- 
positionen von Fr. Liszt sind, können wir ihm doch nur 
für eine Compositionsgattung (wenn man sie so nennen will) 
wirklichen Beruf zuerkennen. Es ist die Bearbeitung des 
Liedes für das Pianoforte. Die eminente Beherrschung des 
Instrumentes und das dem Componisten nicht abzusprechende 
Bedürfniss, melodiös zu sein, endlich die vollendete Structur 
der neuern Flügel-Pianofortes, mögen zusammengewirkt ha- 
ben, dass Fr. Liszl zu dieser ihm eigentümlichen Composi- 
Üonsweise gelangte. In allen übrigen Galtungen erscheint 
er durchaus untergeordnet. Seine Fantasien für Pianoforte 
sind eben so wenig von Werth, wie seine selbstslandigon 
Lieder für Gesang. Ueberbaopt aber ist ihm in keiner 
Weise %vuhrhaü schöpferisches Talent eigen. Die vorlie- 
genden Sonetts, schöne, weiche Licbespoesieen des grossen 
Lyrikers, gelten uns als Geburten eines extravaganten Ge- 
schmacks, dem eine einheitliche Grundrichtung fehlt. Man 
begegnet in diesen Compositionen Iheils modern italienischem 
Opcrnstyl mit feurigen und leidenschaftlichen Beisätzen aus- 
gestattet, Iheils vollständigen, modernen Klavierpassagen, 
t cberhaupt ist dem Pianoforte die Hauplwirkung zugewiesen. 
Dass kein Mensch, hier also auch Liszt, von seiner Natur 
lassen kann, sieht man zur Genüge an den langen Vor- und 
Zwischenspielen. Dabei wollen wir nicht unerwähnt lassen, 
dass vom Standpunkte einer modern - krankhaften Kunstan- 
schauung auch diese Sonette ihre Yerehrer finden werden. 

Dr. L. 

III. XV. DalTe, Zwei Balladen aus dem Irischen für 
eine Singslimme mit Pianoforle-Begleitung. Braunschweig, 
bei Spehr. 

Ohne alle Bedeutung. Die Veröffentlichung hätte un- 
terbleiben können. Dr. L. 



Correspondenz. 



erlln. 



Die Köoigstädtischc Bühne eröffnete di» Saison am 30. Aug. 
mit Luerezia Borgia. Eine sehr zahlreiche Zuhörerschaft lulle 
Sich zu diesem Ereignis« eingefunden, und man schien in den bei«- 
sea Hallen der Kunst Erholung suchen tu wollen von der grossen 
Kunstdürre, welche in der letzten Zeil Ober Berlin geherrscht bat. 
Natürlich trat uns nur ein kleiner Theit des gegenwärtigen Per- 
sonals in dieser ersten Aufführung entgegen. Nach diesem einen 
Schluss aar das Game zu ziehen, sind wir zu den besten Hoff- 
nungen berechtigt. Einstweilen bringen wir hierin keine weitern 
Urlheile. Ein umfassender Bericht Ober eine ganxe Woche soll 
die nähern Details enthalten, so weil sich das Canza bis jetzt 
Qberscbauen lissl Es sei nur bemerkt, dass der Beifall der Zu- 
hörer sehr glänzend war und man mit sichtlichem Interesse der 
Darstellung von Anfang bis zu Ende folgte. d. R. 



Bereits zehn Tage sind verflossen, dass ich die weiten, volk- 
reichen Strassen and Plätze dieser riesenhaften Capitata durch- 
wandere. Spät und ermüdet kebre ich Nachts zu mainer Woh- 
nung zurück, die ich in möglichster Frühe des Morgens verlassen 
habe. Wo soll die Zeit zu Corrcspondenzen hergenommen wer- 
den, bevor man sich ein Bild dieses enormen Treibens geschaffen! 
Heul gönne ich mir den ersten Ruhepunkl and ich wende ihn an, 
über das Wenige, was mir mnsikalischerseiU vorgekommen, zu 
berichten. 

Die Englinder lieben durchweg die Nnsik sehr und hören 
sie, wo sie nar irgend zo hören isl, jedoch ohne eigentlichen 
Sinn oder mehr als wie fast oberflächliches Verständnis« dafür zu 
bekunden. Musik ist ihnen nichts als OhrenkiUel mit etwas Rhyth- 
mus. Sie boren Händel's Musik und sind entzückt; sie hören 
hinterher Verdi's und Mercaduiilc'a Husik und sind eben so ent- 
zückt; dieselben hören auf einem Square oder in einer Strasse 
einen schottischen Dudelsackpfeifer (bag-piper), dem ein unge- 
schickt tanzender Hochländer beigesellt ist, und wU,eD . '^„"u 
Freuden nicht zu massigen. Händel, Verdi, bag-pip eT slD _ ^ er 
alle dasselbe, denn alle drei machen Husik. Ein Engi* 0 ^ \ e r- 
dem gebildeten Stande angehört und selbst musihal>* cn ^ cKE nat- 
rielh mir beim Anhören dieses Dudelsacka sein Gl« 00 * 0 " ? ,ot 
niss, indem er sagte: jedes Musikstück, gut * or « e ^*5oA «pte- 



wclchem Instrumente es wolle, sei schön. So dessen ^ 
eben viele und die meislen Englander: Aeu»serung«: B ' ^ ffte 
der miltelmassigsle Dilettant in Deutschland schätn en Qi\dttag> 
die Engländer, eine Nation, sonst durch intetlc-« 1 tt aB »Uhen^> 
praclischeo Versland und Industrie so hoch und cin * 8 werden, 
in Musik nur zu einiger Bedeutung sich empor*©*» - * » n * ^ ^ ge- 
wird noch eine geraume Zeil verstreichen müssen , el fttjer _ 
räume Zeil! Ihr Handel uud Gewerbe, ihre « rOS slre ', c hen 
sccischcn Unternehmungen, ihre bewundernsw ö rdtg t tx> yt^fo 
Combinntionea im Maschinenbetriebe gönnen ihnen f ur 0,e U 
nur so viel Zeil, dass diese nichts weiter el» Erholung »ein kann, 
aber auch nichts als Erholung im eigentlichsten Sinne de» Wort«. 
In der Royal italian Opera, Cocent - Garden. ^ D()rle j c h vor 

Kurzem Mozarts Don Giovanni. Die m,r,lUc nreieri»cbeo ZeUel 
an den Strassenecken verrielhen schon vorher dt» fl tr . 
der armen Oper bevorsteht : A grand extra night teM a ' 
Mowfs optra, il Don Giovanni, combinmg ^ b * rtpeattd, 
and a double ckonts. To render as perfect „„ orckestra 
tibile in the produclion of /Ais Opera, MUe. a* a ^«"»W? aspot- 
Hilf. Dumilatre vili dance in the min tief. — » r,"^ Eitler 
vier 



Jy " -"'er and 

ieler Mühe ein Pit Ticket (Parlerre-Billel) f «r tn icu Uit 

hallen und mich nach englischer Sitte in Ball_ c 0 s e«ii/iog e er- 



trat ich in diesen Pit. Mein Staunen war gr 0 
den Mühen des Tages, einen Stehplatz fand, r<j 
preuss. Gelde ungefähr 3 Thlr M Sim- bezahl. / rfe « 



°*'0ni 
ah 



3 Thlr. 10 Sgr. bezahlt flt|| 

»«"fenlk 



* c *orfeo 
»>h, 

ich 



"ach 
nach 



halte nicht lange Zeit, über mein Schicksal na c | l ^"' f C " Doe « ich 
die Ouvertüre mit dem dreifachen Orchester hega no denn 
war es, denn der Linn war gross, und damit di© j J *' dr "'»ch 
Musik vollständig, so waren Becken und grosse Tro« n) * I '' Uc,Urc »- 
die aneb in beiden Finales schonungslos mitwirkten In,*"*'*"**! 
war das Orchester durchaus miltelmässig, spielte ohne*||'*' > . r '* e ' 
einsogen und begleitete in den Gesingen höchst indiscr ' ' f ° ,n ~ 
Solo-Parlieeo waren in den Kehlen der italienischen sin*' D '* 
Sängerinnen der italienischen Oper in Paris. Sgr. Tambn 
war im Spiel und in der Auffassung ein so ausgezeichneter D ° ' 
Juan, wie er nur irgend dargestellt werden kann. Die Stimm" 

indessen isl fort. Wer kann aber auch ewig jung bleiben. 

Sgr. Mario, diese schöne, edle Erscheinung, isl als Schauspieler 
etwas »teif uad ungelenkig; »eine Summe isl schön, voll und km. 
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tig, ohne den Schmolz eiaer Teaorslimme in besitzen. Die kohcn 
Töne lind foreirt, während de* miniere und liefe Register ganz 
den Kling eine» Birytoni htt. (Gardoni's ganzes Wesen, wie 
auch »eine Art de« Vortrags, beben etwas nngeracin Angtaebme- 
res.) — Der Leporello des Sgr. Rovere wflrde der Berliner Kri- 
tik wenig anstehen: die Komik ist erzwange» and oft sehr trivial 
and borlesk, wahrend die Stimme and Gessngtweise in riel Ka- 
lbedermanier venitli. Die Sgri. Ta g I ia fi eo (Comthor) nnd Ley 
(Maselto) sind gsni alltägliche Erscheinungen. — Sgra. Grisi 
gab die Donna Anna mit vieler Leidenschaft and verhielt sich 
stets in den Grenzen des ästhetisch Schönen. Gleich das erste 
Auftreten teigte die Berechtigung der Künstlerin, Partieen wie die 
der Donna Anna tu übernehmen. Die Stimme ist nicht mehr in 
der ersten Jugendfrische, so diss die höchsten Töne nicht selten 
so scharf prononeirl werden. Aber gern konnte man diese Man- 
gel bei einer so genialen Durchfahrung übersehen. War sie doch 
die einzige Darstellerin, die in den Geist der Composilion einge- 
drungen war. — Sgra. Corbari, als Donna Elvira, versteht mit 
ihrer herrlichen Mezzo-Sopranslimme jedenfalls italienische Musik 
sn singen, aber keinerweges deutsche. Spiel fehlte gänzlich; an 
dessen Stelle zeigte sich eine Ruhe, ein Phlegma, wie ich es 
nie aaf der Bahne bemerkt habe. — Doch jetzt zo der berühm- 
ten Persiani. Niemab bin ich so in meinen Erwartungen ge- 
tauscht worden t Die liebliche Parlhie der Zerline wurde auf 
wahrhaft frevelhafte Weise italienisirt, einige Stellen durch den 
seichten, modernen Kram so entstellt, dass sie beinahe unkennt- 
lich gemacht worden. Als Fröbchcn mag nur eine Stell« aus dem 
bekannten Dnetl: Li es daran Ia mono/ dienen: 

H oinrl. 




Persiani. 




Ich bin fest überzeugt, dass Sgrs. Persiani, wenn sie es wigen 
würde, in Deutschland auf diese Art Mozarts Musik aufzutischen, 
nicht viel Beifall erndlen warde. London indessen war so begei- 
stert davon, dass dies Duett, trotz dieses willkOhrlichen Verfah- 
rens, trola der fadendoanen, schneidenden Stimme und trotz des 
fortwährenden Delonirens der Sgra. Persiani zweimal hinterein- 
ander da capo verlangt wurde. — Die Chöre waren höchst man- 
gelhaft einstudirt und wurden mit einer Mehligen Dosis Rohhcit 
vorgetragen. — Diese Aufführung einer deutschen Oper in Lon- 
don von italienischen Sängern zeigte mir zweierlei: erstlich, dass 
Italiener fast durchgängig nicht berechtigt sind, deutsche Musik 
an singen und zweitens, dass Engländer noch weniger berechtigt 
sind, deutsche Musik nur im Entferntesten zu verstehen. Denn 
welches Volk, vielleicht mit Ausnahme einiger asiatischer Stämme, 
Hesse sich den Don Juan mit solchem Pauken-, Posaunen- nnd 
Trommel-Lärm vorfuhren, ohne solche Nichtachtung aar der Stelle 
in züchtigen. fi*. 

(Fortsetzung fulgL) 



Feuilleton. 



Bio« Köalgl. Ordre bestimmt dessen nockkehr im Luvt» dm Wal- 
lers nnd die Aufführung mehrerer Opern seiner Compositiou un- 
ter des Autors Direetion, Unser geschätzter Landsmann Consta«* 

tin Decker, der längere Zeit in Petersburg seinen Aufenthalt 
genommen, dort zu den gesuchteste« Lehrern and beliebtesten 
Klavier- Virtuosen gehört, hält sich einige Tage hier a«f, und 
wünschen wir, daas er uns Gelegenheit gebe, von seine« 
neuen Compostliooen zu boren, deren er mehrere mitgeh rieht. 

— Mit Bedauern erfahren wir, dass Frl. Brexendorf, de- 
ren Coalracl Michaelis um ist, uns verlassen wird Die junge 
Künstlerin hat während der Zeil, dass wir ihre kaasllertsche Lauf- 
bahn auf unserer Bühne verfolgten, bedeutend« Fortschritt* 
gemocht, sich namentlich im Spiel and Gesang herangebildet; 
im Besitz ihrer ausgezeichnet schönen Stimme fehlte ihr nur 
die Gelegenheit, durch viele Beschäftigung sich noch 
vervollkommnen. Wir haben noch keinen ErsaU, nnd mit 
sehen wir wieder eine schöne Stimme voi 
Bühne scheiden. 

— Der Violoncellist Max Bohrer hat den 
Orden 4. Kl. erhallen. 

Breslau, 23. Aug. Am gestrigen Tage wurde der bishe- 
rige Ober-Organist an der hiesigen zweite« Haupl-Pfarr-Kircb« 
zn St. Maria Magdalena, Hr. Frendenberg, zum Ober-Organis- 
ten an der ersten Haupt- und Pfarr- Kirche zu Sl. Elisabeth, 
welche Stelle durch den Tod des Ober - Organisten Köhler ve- 
cant geworden, von einem Hochlöbl. Magistrai, als der PatronaH- 
Behörde der hiesigen evangel. Kirchen, erwählt. 

Köln. 6onotag den 29. Aug. im grossen Casino-Saal Aaf- 
fohrung dea neuen Oratoriums Elias von Mcndelssobo-Bartholdy. 

Wien. Fölicieu David wird diesen Herbst hier erwartet 
Im Theater an der Wien kam die neue Oper „das Mädchen vom 
Lande", Oper in 3 Aufzügen von E. Elmar, Musik von Fraat 
v. Suppe, zur Aufführung. Der Tezt ist wieder einer von de« 
viele« verunglückten, ohne Interesse, ohne Handlung. Der Com- 
poiiist ist ein geschickter Kapellmeister, halte aber ei« zu gutes 
Gcdächlniss für fremde Melodieen, so dass er dieselbe« mit 
einer unvergleichlichen Naivelät für seine eigenen aosgiebl Des- 
senungeachtet spricht die Arbeil Gewandtheit und Geschick ia 
Verwendung des Stoffes aus, der Componist versteht es, schöne 
musikalische Effecte zu erzielen und bekunde! hierin seine« Beruf 
zum dramatischen Coraponislen; gewiss werden fernere Arbeile« 
ein günstigeres llesullal hervorbringen. Frl. Hei wig war unstrei- 
tig die beste Darstellerin, auch Mad. Erost-Kayser und Hr. 
Lebmann erhielten Beifall. 

— Die Nachricht, dass die Geschwister Milanollo sieb 
gänzlich zurückgezogen, ist nicht ganz richtig; neuesten Berichten 
infolge werden sio im Herbst nacb Deutschland reisen, im Novem- 
ber in München und von da hier eintreffen. 

— Der Humorist berichtet: Fflcbss Oper Gattenberg, welche 
auf mehreren Bühnen des auswärtigen Deutschlands mit grossem 
Beifall gegeben wurde, wird auch in Frankfurt a. M., Darmstadt, 
Bcilin (?), Karlsruhe (wo das neue Theater mit derselben eröff- 
net wird) nnd Hannover gegeben werden. 

Prag. Die israelitische Gesaogtchulo des Herrn Siegmuod 
Rosenberg, welche seit ungefähr 5 Moniten unentgeltlich Lehr- 
amlscandidalen und Schulkindern Unterricht erlheilt, gab am 9te« 
August im Prüfungssaale der isr. Normalscbule vor Sr. Hochwur- 
deo dem Hrn. Dom-Scholislikus Jos. Riuch und einer zahlreiche« 
Versammlaug von Humauiläls- ond Musikfreunden eine Probe ihres 
bisherigen Wirkens, die Ober alle Erwartung sebön nnd 



Berlin. Mcyerhccr ist ius dem Bade zurückgekehrt und 
wird vorläufig hierbleiben, Spontini ist naob Pari« abgereist. 



ausfiel. Es wurden der 29., 113. und 115. Psalm von der Com- 
posilion Würfels, Drixlers, und Abbe Stadlers, ferner ein 
Chor von Schulz „Vor dich, o Ewiger, tritt unser Chor" dann 
ans dem israelitischen Gesangbuehe „SchirZion" (Zions Gesänge), 
„Ado« Olom" (der Herr der Welt) und schliesslich di« 2 
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Sitze «»er »ehöaen, Talent verreibenden Cocnposilioi dea Herrn 
Rotenberg, da« dreimal „Heilig", mit Recitaliv, mit unr/emeieer 
Pricision, andachtsvollem Feuer nod Leben exekolirt, ao dais allo 
Anwesenden in der gereckten Anerkennung de« Hrn. Rotenberg 
übereinstimmten, der tchoo in dem karten Zeitraum von 5 Mo- 



— so lange besteht die«» xeilgemlne Unlernehmen — to 
Ueberraiehende* geleistet Seine Hochwürdeo der Herr Dom- 
Scliolasiikus munterten mit bertlicbea and wOrdigenden Worten 
den Grund er and Leiter dieser cnlen israelitischen Geiaag-cbule, 
der ein würdiger Schaler unser» berAbmten Tonmeisters Tomi- 
»ohek ist, tu fernerem Ihiligen Eifer nur und gewis* werden die 
Freund« der muiica »acra nod de* ForUchrilte» unler den Israeli- 
ten der HaapUtadt und de» Landet Böhmen Hrn Rotenberg in 
Boinern »chönen Unternehmen unterstützen. 0. u. W. Dr. A. 

Braumcbweig. Der Pianist Lilolff bat eine Oper ge- 
»ebrieben, betitelt „der Kynait". 

Manheim. Znm Geburtstag des Groisherzog» tum erden 
Mal Bant Heiliag von Martcboer. 

Bailen. E» fehlt bier nicht an Concerten, welche anwesende 
Virluo»en veranttallen. Besonder» »iad viele italieoiscbe Namen, 
dl« bt» jeUt noch nicht an not gedrungen waren nad wohl auch 
keinen rechten Klang bei an» Hoden werden. Von deutschen 
Künstlern ist ea der Violoncellist Cotimann, der vielen Beifall 
«radlet; der Sohn de» bekannten Pili», ein junger Mann vofl 16 
Jahren, ein licbliger Violin»pieler, nnd die Pianisten Wolff und 
Gultaianu aus Paris, von denen der entere am Frankfurt a. M., 
der andere an» Heidelberg gebürtig i»t 

An» dem Haag. Untere französisch« Oper macht Erfolg« 
auf Brfoige. Wir hörten Opern von Meyerbeer, Halevy, Donizetll 
und anch Rossini'» Olbello. Unsere Primadonna, Frl. Meqnillet, 
«ang die schwere Rolle der Deidemona mit einer ausgezeichneten 
Kraft nad schönen AutTattuug und Hr. Cbaunier wer ein vor- 
trefflicher Mohr. 

Pari». In mehreren frenzo»lschen Regimentern macht man 
JeUt den Ver*uch, den Gctang mit Instrumental- Begleitung bti 
der Mililairmu»ik einzuführen. 

— Man spricht viel von einem grossen Ballet, welche» Hr. 
Perrol in Scene setzen nnd zo welchem Hr. Adam die Hocik 
machen wird. 

— Hr. Oupomcbel hat wahrend »einer kurzen Anwesenheit 
in London einige vorlreHlichc Engagements getroffen, zunickst die 
gefeierte Cerilo, welche wir schon lange hier au »eben ge- 
wünscht, nebst ihrem Gemahl St. Leon. Hr. Dopomcbel hal in 
Mit» Birch eine kostbare Erobernn? gemacht, denn obgleich 
Engländerin spricht sie »ehr geläufig französisch und ist ein« aus- 
gezeichnete Sängerin. Auch giebl er nicht die Hoffnung aar, Fri. 
Lind noch bestimmen zu können hierher an kommen, und warum 
sollte die»« Künstlerin Frankreich »cheuen, da Deutschland nnd 

ihrem Talent »o grosse Huldigungen dargebracht. 

— Wilhelm Teil, Hugenotten, Robert der Teufel nad die 
den in dieaer Sauon besonder» glinzen, sie sind der 

Gegenstand der vielen »taliOndendcn Proben. Die Ausschmückung 
der Bühne und die Coslum« sind schon vollendet Man »prickl 
davon Wilhelm Teil in 4 Acten zusammen zu liehen. 

— Die aufgeworfene Frage in Bezug auf die Autor- Rechte 
«W Oper liaat »ich in Kurzen zusammenfassen : wenn ein tltere« 
Werk eine Einnahme von 8 bis 9000 Frank» giebl, so Baden die 
Autoren diesen Antheil von 200 Frank» zn gering, nnd tle hal;en 
Recht. Wenn ein neues Werk eine Einnahme von 3000 Franks 
nad darunter giebt, and wie et oft geschieht der Anlheil 500 Fr. 
betragt, Gnden die Direcloreo diesen Aolbeil zu hoch, nad auch 
tie haben Recht. Hieran« /olgt, data dieae gansn Einrichtung 
noeh tchlecbl bestellt, nad das» die Total-Summe, welche 
hanpl die Oper zahlt, unzureichend ial am 
werden muss. 



— Omlow Ut hierher zurückgekehrt', am all Richter der 
Prettbewerbang für muaikaliache Compositioaen beizuwohnen. 

— Die berühmte Claviervirtootin Camilla Plcyel iit im 
Pariser Conaervatorinm all Lehrerin dieae» Iaslrameates angetUlll 



— Au her» neue fan faulige Oper, Text von Scribe, bcissl 
„l'enfant prodigue" nnd wird int Monat Januar in der Oper oo- 
miqoe zur Aufführung kommen. 

London. Hr. Jullien bat da» Drurylane-Theater übernom- 
men und »ich in enger Verbindung mit den neuen Directorea der 
Academi» rogal in Pari» gesetzt Der Saal wird gnn» neu einge- 
richtet werden. Zum Chef de* Orchester» ist Heelor Berlioz 
ernannt, der die aatgezeichneUlen Mutiker in »einem Orchester 
•Agagiren wird. Die Oper wird mit Gluck's Iphigenie eröffnet, 
welche auf ganz besondern Woasek des Priazen Alberl gegeben 
wird, der Don Juan, Sonambalt, Hugenotten, Zampa, die neue Oper 
von Verdi, und zwei neue Opern von Balfe und Benedict, denen 
Faust von Spohr folgen wird. Auf zwei Monate sind engagirt: 
Mad. Paul. Viardot, Miss Birch, die Hrn. Dupret, Recve»^ 
Sltudigl und Pischek. Nil solchen Kräften Iis»! tich Au«»« r ^ 
ordentliche« erwarten und auf di« UatertUUoag dea P" ,c fac _ 
der HauU voU und der Pre.»e rechnen, welche bet » leU 
reit i»l, die Tkiligkeit und Intelligenz zu fördern. ^ 

— Am 17. Aug. Jenny Lind al» Susanne » n **„ flau»- 
garo. Der enthusiastischste Beifall folgte der Kun«*» ena n , ee hoeW. 
mer zn Nummer, and was man ihr besonder» l»och • j^jr»*» 
war die Pietät, mit welcher sie auch nicht ein Jt6lc h *° Vet 

J -rn genau ohne die kleinste Cadenz, ohne d» e geT 



\ie\e* 

zierung »ang, wie es der Meiller vorgeschrieben- x t \ % Fi- 

da capo gesungen werden. Slaudigl war au»eT e * c „eg«° 
garo, ebenso Lablache als Barlolo. Leider mu*»** 11 .f^tnmem 
pätslicbkeil Colelli 's, der den Almaviva sang, axaebr« 
ausbleiben. Mad. Grimaldl tang die GraBn beir*i»>« ptcC i B i 

Rom. Man fohrl vielfach die Cenlato «ur, welche 
zu Ehren Pius IX. compooirt bat nnd welche al» «--ine eusgeze 
nete Arbeil gerOhail wird. 

Neapel. „Irene* 1 , eine neu« Oper von B a II i s te, bat eine« 
vollste' adigen Schiffbruch erlitten. 

Trieet „Loisa Strozzi" von Janelli wurde »ebr beifi% 
aurgenommea. Sgra. Tirelli, der Tenor Dei Uf4< , d - 
Maa.ard wirkten mit. Die Oper enthält viel »«1^ . . ' 
und auch einige gut gearbeitete EnsemblealOcke. ^O'" 

Cooitautinop el. Liszt hal uns verletzen . 
Galalc eingeschifft und wird die Reise nach) Ode», "* t *«■ il 
setzen. Die Mainzer Zeitung giebt ibm dea «• bnd lorU 

Juden. MOa «w ewig ei 

Barcelona. Johaaaa d'Aro, Nabueco, Sru a 
cari von Verdi sind die Stillten des Theater* ci«v tll ' < '** foi- 

New-York. Der Singerin Tedetco warf -j**** 
siast «ine Schachtel von bedeutender Dimeanozt a * *■•*<-, 



Loge auf die Bahne. Die Prima Donna empfi Q ~" *>*Utn- 
ans den Hiadea de» Tenor», and trag tie unter j a L f* e '*«"«la»J 
deklattchen der Menge davon. Der Inhalt bot- eind s! <Ud 

- Zu eine» wichen E,!^" 1 *>„ 



700 Schilling an Werth! 
ben wir es noch nicht gcbracbl. — 

— Mad. Biabop, die 
rühmte Harfenspieler Bochta sind 



»•laamn, 0J . 



che Sängerin, Bod , 
hier angekommen f ~ 



cn 



«ir foU 



Der Leipziger allgemeinen Musikzeilung 
gende höchst interessante Millbeilung: 

„Dem Feilconiito dei Thüringer Singerbandes, „ 
dem groatarligen Lwdcrfctle, da* am 23. und 24. August d. J. ,„ 
Eisenach gefeiert werden toll, die umsichtigsten Vorbereitungen 
trifft, ist von dem Dircclor de» Marlüutiflej zu Erfurt, Hrn. R ein- 
thaler, ein ««Ar tkeurer SchaLt mitgeiheilt worden. Es hat »ich 
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namüch in Augustiner- Kloster daselbst die all« Original-Melodie 
de* evangelischen Triumphliedes: „Eine feite Burg iit noter Göll* 
elc., die von der bi*her gebräuchlichen namentlich, in Harmonie 
aad Rhythmus nbweiebl, vorgefunden. Diese Melodie, wie tie Lu- 
Iber telbsl gesungen, soll nun znm erste o Male in ihrer rhythmi- 
schen Urweise von den tausendstimmigen Chore des Thüringer 
Singerblindes («m 24. Aug. d. J.) durch die Rinne der Wert- 
burg hallen, um sich von den Zinnen der hehren Veste, die schon 
so nanches Schöne und Gute durch die deutschen Gauen gesen- 
det, in ihrer ursprünglichen Harnonie durch alle evangelische 
Kirchen tu verbreiten. Der einfach erhabene Choral ist mit einen 
eben so einfachen „Posanncnhall"' begleitet, den der alle Saug- 
meister Michael Pri torlos (aus dessen Musis Sionis entlehnt) dazu 
gesetzt hat. — Allen Freunden des grossen Reformators wird 
diese interessante Nachricht sehr willkommen und Thüringens Sin- 
ger dürfen »toU darauf sein, dass ihr schönes Liederrest je mehr 
i den vielseitigsten Interesse gewinnt." 



weiter, wobei er anfs Neue hnm, hum trillerte. Ntebdesa er 
iwei oder drei Tage hintereinander dasselbe gelhan, sagte Moaart 
mit einen Male in seinen Freunden: „Jetit könnt und hört!" 
Was war es? Es war das köstliche Quintett in ersten Akte der 
„Zauberlöte" , das er wahrend des Billardspielens konponirt 
hatte, nnd das eben mit hum, hum, harn, anfingt, weil Papageoo 
durch sein Sehloss am Munde stomn ist. Danais arbeitete Mozart 
über Hals und Kopf an seinen „Titas" and es ertönten in einen 
nnd demselben musikalischen Kopfe zu gloicber Zeil die koketten 
Phrasen der drei Damen, nnd die pathetischen Laute Vitellias, 
das drollige Geplauder des Vogel -Menschen und das Geschrei 
des Abscheues und der Verzweiflung, welche* die Römer beim 
Anblicke des brennenden Kapitols und ihres geliebten Färslea 
ansstosseo, den sie von dem Eisen eines Mörders getroffen sehen. 
Diese beiden Produktionen, nämlich das Finale in Titus nnd das 
Quintett in der Zauberflöte, sind von höchster, unnachahmlicher 
Vollendung, dabei 
traluchen Jlusik. 



Mozart in Prag. 
Als Mozart in Folge des ehrenvollen Antrage«, zorKrönnngs- 
feier de* Kaisers Leopold die Oper: „La Clements di Tito" zu 
schreiben, nach Prag sich begeben hatte, brachte er gewöhnlich 
die Abende in einem Ksfleehause am Billard zu. Er lieble diese* 
Spiel leidenschaftlich. Einstmals, als er sich eben wieder dem- 
selben mil all der Aufmerksamkeit zugewendel balle, die man ei- 
nen Lieblings vergnügen »cheokt, hörte man ihn mehrmals auf ir- 
gend eine Melodie hum, hon, bun vor sieb binsunmen. AI* 
der Slow an seinen Gegner kam, zog er ein Stückchen Papier 
au der Tascbe, warf einen raschen Blick darauf, spielte dann 



Ein kleines Midchen, von welchem immerfort geschrieben 
wird, dass es Arien, die den Rossieiichen, Kirchenslocke, die 
den Paleslrina'schen, and Walzer, die den Strsuas'scbea gleich 
sind, komponire, nnd die auch nit der Anfertigung einer Oper 
beschäftigt sei, wurde von einer hochgestellten Dame kürzlich ge- 
fragt : „Nun, nein liebes Kind, bist Du schon recht vorgerückt 
mit Deiner Oper?" — „Ich bin jetzt bei den Bassnoten!" ant- 
worte te die kleine angebliche Conpooislin, und verrielh dadurch, 
was es mil ihrer Conposilon für Bewaadnia* 



Gustav Bock. 



Musikalisch - ütterarisclier Anzeiger. 

Iiled er -Tempel. 

Sammlung ausgewählter Gesinge für eine Singstimme mit Pianoforte-Beglcitung 
in einzelnen Nummern aus den Verlage 
von JE «f. Bote 

Dame*, L., An* der Ferne, 10 sgT. — Wiegenlied, 5 sgr. — 

Der Liebe Sehnsucht, 5 sgr. — Liebesgabe, 5 sgr. — 

ten-Abschied, 5 sgr. 
Decker, Goldschnidb Töohterlele, 5 sgr. 
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Engel, Wenn sich zwei Herzen scheiden, 5 sgr. 

Füche, Ruf ans der Ferne, 10 sgr. — Das blinde Mädchen, 10 sgr. 

Girechner, Ich möchte dir so gerne sagen, 3 sgr. 

Gumbert, Ich sebrilt getrost an Ihrer Seile, 5 sgr. 

Her», H., Komm, 5 agr. 

Kauffmaan, Ein Staudlein wohl vor Tng, 5 sgr. 
Krenner, An die Wolken, 5 sgr. 
Kücken, Wiegenlied, 7, sgr. 

Löwe, C, 0 süsse Mutter, 10 sgr. — Die Heinzelmiancbea, 

» »gr. — Prina Eugen, 10 »gr. 
Man/tu*. Wiegenlied, 5 sgr. 
Münchner, Blomengruss, 5 sgr. 

Keilhardt, Den Schönen Heil, 5 sgr. - In den Aigen liegt das 

Herz, 7J sgr. — Ob ich dich liebe, 7, sgr. 
Oehchläger, Der Prager Musikant, 7{ sgr. 
Reichel, Ad., Schäfer* Klagelied, 5 sgr. 
Reichel, C. A., Zieht die Lereh' im Herbste, 5 sgr. 



Reistiger, C. f!.. Der Kuss, 5 sgr. — Der Mutikaat, 7} sgr. — 

Dal blutende Uerz, 10 sgr. 
Schumann, R., Der Knabe mit dem Wonderborn, 71 sgr — Der 

Page, 7{ sgr. — Der Hidaljo, 10 sgr. 
Stern, Fruhlingsliebe , 5 sgr. — Weil ich nieb 

5 sgr. — Der Abschied, 5 sgr. 
Taubert, Mein Herz ich will dich fragen, 5 »gr. — 

eben von Albano, 10 agr. — Kirmeslied, 5 »gr. 
Ti>A«e-is, O., Schäfers Soanlagslied, 5 sgr. — 
10 sgr. — Das treue Ross, 5 sgr. — Der Soldat, 5 si 
Fioraja, das Blumenmädchen, 10 sgr. •- Ström* sanft 
Afloo, 5 sgr. — Ach wen ein rechtes Gedenken, 5 sgr. — 
An die blaue Hinmeisdecke, 5 sgr. 
Trendelenburg, die Nachligal, Trat An, Wanderschaft, 5 sgr 
Vom», Das wahre Glück, 7\ sgr. — Gebet der Liebe, 10 »gr. — 

Ich stand in dunklen Träumen, 5 sgr. 
Weit», Waldröslein, 10 »gr. — Blümlein nnd Jobauuiswurra, 

7; sgr. — Nacblviole, 10 »gr. 
Wöhler, Non son rose senza spiee, 5 sgr. — Feiice aolle, Ma- 
rietta, 5 sgr. — Madonna santa, höre mich, 5 sgr. - Leis* 
rud're hier, nein Gondolier, 7J sgr. — Wenn durch die Pia- 
zella, 5 »gr. 



Den vielfachen an uns ergangenen Wünschen za entsprechen, die beliebtesten Lieder onsers Verlage» einzeln herauszuge- 
ben, haben wir obige Sannlung vera 
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Frrln de* Abetintnenlii 

Jihrllch 5 Tklr. )raii Ms»ik- Prione, 

Bslbjlhrlich 3 Tolr.fhmd in einem Ziuiche. 
rongs-Sctiein im Betrage Ton 5 oder 3 Thlr. 
rar ttnumfchranklen Wehl am dem Muiik- 
VerUge <ron Ed. Bot« dr 6. Beck. 
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InrilMtl Fromme W»»»eb« Mulcbtltcli itt Ch«ral(»aiii.«r — Rte«o»l«»»o. - Btriia (lUllcnlsctka Op«r). — Cwtr spoiwi«« (Stuttg&rdt). — Einig«! aber 
du Btttaevea'ielM Opfrriled, *f Iii - FrailWtra. — Mu»ilLallsoli-UUtrirls«ber Anirlfttr. 

Fromme Wunsche liiiislclitlich des Choralgcsanges, 

roo Fl. Geger. 



Es ist ganz natürlich, dass fromme Leute auch ihre 
fromme Wünsche haben und zu diesen gehört die in Tho- 
luck's liter. Anz. herbeigewünschte Reform des Kirchenlie- 
des, indem dort das langsame in gleichen Nolon stattfindende 
Absingen des Choräle* eine förmliche Ausartung des 
Choralgesanges, eine völlige Entfremdung vom 
ursprünglichen Choralgesang genannt wird. „Wenn 
das Kirchenlied jene durchgreifende Reform erlebt haben 
wird, dann wird man bald erfahren (so heisst es dort), dass 
acht Verse noch nicht so lang sind und noch weniger so 
langweilig erscheinen, als jetzt vier Verse in dem lahmen, 
unrhythmischen, noch dazu von der tyrannischen Albernheit 
der sogenannten Zwischenspiele unterbrochenen Pondeluhr- 
iakt onsers jetzigen Choralgesangs." 

Da die hierüber von dem genannten Blatte begonnenen 
Verhandlungen vor ein musikalisches Gericht gehören, so 
sich die musikalische Zeitung für competent, nach- 
i, warum sie Einganges die dieserbalb 

Her die frommen gezahlt bat, d. b. unle 
jenigen, deren Erfüllung für jetzt nicht möglich ist. 
■rar Sache! 

Das Recht der Verjährung, welches sonst auf dem Ge- 
biete der Juristerei eine so wichtige Bestimmung hat, ist 
natürlich bei allen Reformen geradezu zu abolircn. Wir 
dürfen also uns von vorn herein durchaus nicht auf den 
seit vielen Jahrhunderten bestehenden Gebrauch, den Cho- 
ral einmal so zu singen, berufen — aber wir müssen uns 
die Consequensen in den Forderungen jenes Blattes scharf 
gezogen hinstellen. Es ist aber hier von nichts Geringerem 
die Rede, als das Feste — nämlich den Cmtui ßrmu, das 
heisst: den in gleichen Noten einhergehenden Ge- 
sang zu erschüllern und an die Stello desselben ein mehr 
rhythmisch mannigfacher ge&lallel*» Lied treten 



Der alte Ausdruck: „Choraliter singen", der 
vom Chorale hergenommen ist, weil er in festen, lang- 
samen, gewichtigen Noten abgesungen wurde, hätte somit 
seine Knrischafl erreicht. D enn wenn nicht einmal mehr 
der Choral auf solche Weise vorgetragen werden sollte, wie 
möchte dann noch etwas Anderes in jener Weise munden? 
Bekanntlich ist aber ein grosser Theil der alten Kirchen- 
musiken im Cboralstyle abgefasst ; Manche hallen noch solche 
Weise in der Kirche für allein zulässig und componiren 
einzig darin. Dies Alles würde demnach nun anliquirt sein. 

Es ist in der Tbat auffallend, dass diejenige Richtung 
in der christlichen Kirche, die sich am starrsten gegen den 
Einfluss aller weltlichen Elemente stemmt, sich einmal so 
recht diesem Einflüsse hingiebl. Genauer zugesehen ist dies 
aber keinesweges zu verwundern, sondern eigentlich nur 
Schein. Denn die piotislischste Auffassung des Christen- 
tums ist in vieler Beziehung auch die sinnlichste. Es wird 
vor allen Dingen Niemand in Abrede stellen können, dass 
der Rhythmus in der Tonkunst ein sinnlich erregteres, lei- 
denschaftlicheres Element bildet, dessen man sich auf reli- 
giösem Gebiete nicht ohne den Vorwurf, von der Kirchen- 
musik abzuirren, und in dem Grade abzuirren, je mehr es 
Eingang gefunden, bedient hat. Freilich ist ohne Rhythmus 
keine Musik denkbar und auch der Choral, wie er jetzt ist, 
in seiner ihm hier zum Vorwurf gemachten Ausartung und 
Entfremdung, entbehrt desselben nicht; aber der Rhythmus 
kann so einfach sein, dass er sich gegen seine ungoheure 
Mannigfaltigkeit verhält wie ein Tropfen gegen ein Meer, 
welches doch im Grunde aus Tropfen entstanden ist .'f" 0 
Richtung in der Kirche will also von der ursprünglichen 
Einfachheit zu dem Bewegteren, Erregteren übergehen 
Sonst den Einflüssen der Kunst auf die Religion ziemlich 
abhold, ja der dramatischen entschieden todlfeind, indem sie 
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den Theater- und Concertbesuch Tür ketzerisch hall, giofat 
sie- hter einiger Einwirkung der Kunst Raum, ja stellt so- 
gar als einen höheren Zustand des Cultus den Wunsch auf, 
die Kunst möge sich der Verbesserung des Choralgosange* 
annehmen. Denn dass der Chomlgesang sich nicht von 
Heute auf Morgen in den herbeigewünschten Zustand bege- 
ben köiwiu, MHHlern tUm «laxu Ut»gttre Vorkehrungen Wld 
UeJjnajgrB, Cnterstfiteutagen der Kaust, erforderlich werde« 
wurden, Nucklet um so mehr ein. als ,1er gegenwärtige 
Staad, nk' , •. m '<: • QgerOiW t*< und 

auT zu alter Gewohnheit beruht, als dass er alsobald eine 
Aenderung erleiden könnte. 

Ob der Choralgesang jemals ein anderer gewesen ist, 
als der heutige, oder bestimmter: ob derselbe je von den 
Gemeinden in ähnlicher rhythmischer Verschiedenheit , als 
etwa ein weltliches Volkslied abgegangen worden feinen 
solchen Zustand scheint man doch im Sinne zu haben - 
vermag ich mit Bestimmtheil nicht zu entscheiden. Ich kenne 
allerdings die Choräle, wie sie z. B. Seth Calvisius mittheilt, 
in jener rhythmischen Veränderlichkeit, womit selbst die 
Choräle Luthcr's notirt sind; kann indessen nicht angeben, 
oh sie so von der Gemeinde selber vorgetragen worden 
sind, oder ob sie hier als Kunstwerke mitgelbeilt wurden, 
wie ja (freilich in etwas anderem Sinne) häufig Seb. Bach 
Taktart und Rhythmus bei der kunstvollen Bearbeitung sei- 
ner Choräle wechseln lässt, aber nicht um den Gemeinde- 
gesang in dessen natürlicher Einfachheit railzutheilen, gon- 
dern den Choral als ein frei polvphonisirtes Kunstwerk hin- 
zustellen. Wollte man dermaleinst in späteren Zeiten hier- 
aus schliesscn, das der Choral auf solche Weise von den 
Gemeinden gesungen worden sei, so würde man sehr irren. 

Nimmt man nun gemäss der oben hingestellten Behaup- 
tung an, dass der Choral allerdings einen Rhythmus hübe, 
der, wenn er auch häufig und meistentheils die Prosodio 
vernachlässigt, dennoch musikalisch keineswegs ohne Belang 
ist, wie sich derselbe schon in den Cadenzen, in den Wech- 
seln von halben und ganzen Noten z. B. in dem Chorale: 
„Was Gott thut, das ist wohlgelhan, es bleibt gerecht sem 
Wille" äussert, wo auf die erste Sylbe in dem Worte 
„Wille" eine ganze Note fällt, welche Wechselfälle sich in 
andern Chorälen noch mannigfaltiger gestalten, z.B.: „Lobe 
den Herren den mächtigen König der Ehren" oder: „Eins 
ist Nolh, o Herr, dies Eine"; fügt man hierzu die sich ganz 
natürlich gestaltende und nach dem Character der Provinzen 
verschiedene Beweglichkeit der durchgehenden, melismati- 
schen, Noten in dem Cantut Jirmut, welche allerdings mehr 
zufällig ist und von Manchem weggewünscht wird; endlich 
aber was die Hauptsache sein möchte, erwägt man die 
Länge und Kürze der Strophen mit ihren Wechseln, so 
wird man zugeben müssen, dass der Choral im Ganzen und 
Grossen genommen, gar nicht in dem Maasse an Unbeweg- 
lichkeit und Starrheil leidet, als ihm vorgeworfen wird, 
sondern dass er, wenn er nur nicht zu schleppend vorge- 
tragen wird, einer grossen Menge, welche sich allerdings 
massenhafter und langsamer fortbewegen muss und kann, 
würdig und ernst angepasst ist, wie er es seiner Bedeutung 
gemäss sein muss. Hätten die ersten Gemeinden nach der 
Reformation auch in einem freieren ungebundeneren Rhyth- 
mus gesungen, was sie eher vermocht haben würden, da 
sie kleiner und also beweglicher waren, und auch sich der 
Neuheil wegen und im protestantischen Geiste mit mehr 
Eifer der Sache hingaben — so hätte mit dem Wnchsthum 
der Gemeinden auch jene Freiheil schwinden müssen, über- 
haupt aber mussle man, wie überall, die Erfahrung Lehr- 
meistern! sein lassen, denn in der Thal, wie mir jeder ver- 
ständige Musiker einräumen wird, ist die rhythmische Be- 
weglichkeit einer aus vielen Tausenden zusammengesetzten, 
örtlich nnd auch wohl geistig zerstreuten Masse eine Un- 
möglichkeit und, da sie dies ist, so würde man, wäre der 



nach Maassgabo der Lieder und ihres Typus verschieden 
gewesen, dennoch endlich zu derjenigen Festigkeit 
mit ihm gediehen sein, welche ihm heutiges Tages 
noch eignet. 

' Wenn also das Eingangs genannte literarische Blatt 
das langsame in gleichen Noten stallfindende Absingen des 
Chorals eine Au*arluutf und ein« Uu;ir«andung vom unfxunn- 
li« he« CW.dft-swig rennt, so jnats es die lebmewnnV 
erlangt Üben, nicht allein, das. «kr Choral rhMea *jln- 
misoh lufltiaigfarlwr gesungen »I, sondern mich» die* er 
sich so zweckgemlsser der Liturgie ähsclrties'se. "fias erste 
wäre möglich, wiewohl, wie eben bewiesen, nicht mehr 
ausführlich, das andere aber, aus eben dem Grunde, zu be- 
zweifeln, unjl .also ein frommer Wunsch. 

Ot setzf nfefi, cs'fettte sich auch heraus, dass der rhyth- 
misch sich /refcr bettende Gemeindegesang ein höheres 
Leben in die Liturgie brächte, wiewohl unserer Knlwicke- 
lung gemäss, die Grenzen bis wohin man zu gehen hätte, 
sehr schwer abzustecken sein möchten, indem der Eine 
gleich von vorn herein, der Andere erst später den Einfluss 
der sogenannten weltlichen Musik wittern würde, dem Drit- 
ten hierin aber sogar schwerlich je Genüge geschähe — 
so wäre nun die Frage: auf welche Weise sollten 
denn die Gemeinden in den Stand geseilt -werden, 
eine freiere Belebung des Kirchenliedes durch 
ihren Gesang herbeizuführen? Soll es der WUlkuhr 
und dem Belieben eines Joden überlassen werden, za dem 
Lantus ßrmus nach Art der alten Loulo Schnörkel und Tril- 
ler aller Art hinzuzufügen? Dies wäre eine Bewegung in- 
nerhalb des Chorales, welche man leider und ohne Scherz 
genommen, oft genug bei manchen Gemeinden bis zur Ob- 
servanz durchdringen sieht. Ja es entstehen gewissermaas- 
sen melodische Partcitmgen, dass, während die Einen auf 
die eine Art, die Andern auf andere Art singen und wer 
hat nicht ältere Leute, welche in dem Rechte ihrer Erfah- 
rungen verharren zu müssen meinen, durch Toklnngcben 
mit Kopfnicken oder durch das Gesangbuch gleichsam als 
Anführer und Vorsänger ihrer mekKtiscken Partei auftreten 
sehen trotz Cantoren nnd Küstern? Da indessen im Laufe 
der Jahrhunderte die Choralweisen ohnehin schon viele Va- 
rianten haben erfahren müssen, so dass sie selber nicht 
einmal auf festen Füssen stehen, so wäre es geratJiener, 
vorher erst einmal die Melodie von aller Witlkührlichkeit 
zu säubern und dann gegen jedes Belieben in den Gemein- 
den zu verwahren. Denn das sieht ja wohl auch ein Laie 
ein, dass, sobald eine Aenderung mit dem Choräle vorge- 
hen solle, diese von Sachkundigen getroffen werden müsse 
und nicht dem Gutdünken Hin es oder Einiger in den Ge- 
meinden, oder gar diesen selbst, anheimfallen könne. 

Wo wäre nun wen! ein sachverständiger Musiker za 
finden, der es sich getraute, an den so von den Varian- 
ten gesäuberten Qmimi firmut Hand zu legen, an dieses 
alte ehrwürdige Vermächtiiiss unserer frommen Väter? L'nd 
wenn wirklich eine Hand so kühn, ja so verwegen wäre, 
wie viele würden sie im Eifer für jenes Hetfigthum zurück- 
schlagen? Ja der Kämpfe möchte schwerlich ein Ende wer- 
den, bis der alte Zustand würde wiederhergestellt werden 
sein. Gesetzt auch, der Choral wäre nun endlich so umge- 
staltet worden, dass er rhythmisch mannigfaltiger nnd be- 
wegter erscheinen könnte, wie sollten ihn Scholen und Ge- 
meinden in diesem veränderten Gewände in sich aufnehmen, 
da schon ein neuer Choral schwer einzuführen ist, noch 
schwerer aber oino Umgestaltung eines schon be- 
kannten vorgenommen werden könnte? Ueberhaupt lassen 
wir uns Alle die Umwandlung einer Melodie, mit weicher 
wir aufgewachsen sind, niemals gefallen und Jedermann 
wird, sobald er Jemand von der ihm bekannten Weise ab- 
weichen sieht, wie au< Instinkt au verbessern anfangen — 
eine solche Macht übt eine melodische Gestalt auf 
uns ansl loh wollte denjenigen sehen, der es wagte, an 
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irgend einem Yolksliede auch nur für einen Deut au ändern, 

«. B. an dein Dessauer Marsch, an de« ManteUiede u. A. 
Und nun, wurde der nicht Tür einen Heüigtnumsscaänder 
erklärt werden müssen, der es sich getrauen würde, eine 
Choralmelodie zu wandeln? 

So kühn kann daram allen Ernstes der Wense« Nie- 
mandes in der . christlichen Kirche »ein, das* er d*n be- 
stehenden Choral in ein modern seinsollendes rhythmisches 
Gewand eingehüllt wissen möchte! Gewiss hat er wenig- 
stens nicht über die weiteren Folgen, wenn sein Wunsch 
erfüllt werden könnte, nachgedacht und er würde sieher, 
naeudem er sich dieselben vor Augen gestellt halte, densel- 
ben für vorschnell erachtet haben. Läge ein Bedürfnis» vor, 
diesen Thcil des liturgischen Gottesdienstes umzugestalten, 
was indessen nicht erw iesen ist und wogegen ich im Laufe 
dieser Abhandlung verschiedene Bedenken ausgesprochen 
habe, so kann dies im Wege der Reform, d. b. dar Um- 
wandlung des Bestehenden nicht geschehen, sondern es 
mOsste eine vollständig« Revolution vor sk* gehen, *.¥. 
es müsste alles Alle abgeschafft und Nouea an dessen Stelle 
gesetzt werden: es mussleri neue bewegtere Gesinge ver- 
fasst und dmin auch eingeführt werden, wozu alle obbe- 
regten Schwierigkeiten dennoch sich einfinden würden. 

(SoU«M folgt.) 

' . - *, r — t , t f, 

• m I ' . .1 • ■»■/. 

Reccnsioncn. 

Caspar Hummer, Trois Duos facileg et concertants 
pour deux Flüles (pour les Amateurs et ä J'usago des 
Ecoliers). Oeuvre 116 (Smte de rOeuvre 114). Leipzic, 
eher C. F. Peters. 

Duos für zwei Blase-Instrumente sind überhaupt schon 
eine undankbare Arbeit, sie werden es aber noch um so 
mehr, wenn der Componist sich selbst doppelle Fessel an- 
legt, um Leichtes, dem Zweck Entsprechendes, und dies 
auch gut zu geben. Mr. Kummer hat dieso Aufgabe hier 
vollkommen gelöst. Wir finden in diesen Duos anspre- 
chende gefällige Helodieen, gute Form und Gegenstimmen, 
auch mitunter, so weit es- in der engen Grenze thunlich ist, 
thematische Durchführung, so dass wir dieselben unbedingt 
«Ren dileltirenden Flötisten and de« Lahrern des Flölen- 
spiels angelegentlichst empfehlen können. C J3. 

▼letor Mozyiisht (Kajynski), Duo brillant sor les 
mouTs favoris de l'Opcra d'Alexis Lvtrff (Bianca et Gual- 
Üero-) pour Piano et Violon (concertants). Vienne, chez 
H. F. Huller. 

In Form und Inhalt steht dieses Duo auf gleicher Stufe 
mit vielen andern derartigen Salonstücken. Es zeigt überall 
den roulinirten Componisten, ohne sich musikalisch beson- 
ders auszuzeichnen. Nicht ganz so schwer, wie mehrere 
ahnliche Duos von de Beriot u. A., wird es daher gewiss 
oft und gern gespielt und gehört werden. Obgleich vom 
Komponisten „Duo concerlant" genannt, ist doch die Piano- 
parthle im Ganzen etwas untergeordneter gehalten, als die 
viel mehr bevorzugte der VioKne, welcher Letzleren es 
demnach obliegt, das dem Stück beigelegte Pradfcat brillant 
*a verwirkliche«. C. B. 

Adolphe Henselt, Deuxieme Impromptu poor Piano. 
17. Vienne, cbez P. Mecfaelti. 

Eine Art von Btnde, oder Lied ohne Werte, oder Ca- 
Price, oder iUuosod», oder wie man will. Die Melodie 



b'egt oben und die dazu gehörenden Accorde werden *>. 
dazwischen harmonisch figurirt. Nkht nea und eigenlhumlicli. 

Dr. L. 

JF. F. Doltrzyriiskl, Ricordanza per il Pianoforte. 
_ Op. 40. Lipsia, pr. F. Hofmeister. 

— — , Rhapsodie pour le Pianoforte. Op. 51. Leipzig, 
chez Hofmeister. 

— — , Dcux Mazourkas pour le Piano. Oev. 37. Berlin 
et Breslau, chez Bote de Bock. 

Die beiden ersten Kompositionen sind nach cht nnd 
demselben Schema angelegt, welches der Componist schon 
öfters zu seinen Salon - Composltioncn benutzt hat. Zwei 
Hauptgedanken, Ton denen der eine als erster und. letzter 
Tbeü, der andere als Miltelsatz auftritt, werden darin an- 
sprechend nnd gesangToich verarbeitet. Von Originalität in 
Anlüge und Arbeit ist nicht die Rede; allein wir glauben, 
dass diese Picccn ihrer leichten Ausführbarkeit wegen vie- 
len Reifatt finden werdon, da sie de» Geiste -'der Zeit an- 
gehören. Eigentümlicher sind die Masureks, wie von dem 
Polen zn erwarten war. Dr. L. 

Carl Hn«linzer, Die Glocke von Schüler, in Musik 
gesetzt für Solo Stimmen, Chor und Orchester. Op. 42- 
Wien, bei Haslinger. 

Die hier (nur im Klavierauszug) vorliegende Com- 
positum der Schüler'schen „Glocke" darf als ein Werk be- 
zeichnet werden, in welchem es dem talentvollen Verfasser, 
sieb dem Gedichte in durchaus ungesucbler, natürli- 
cher Ausdrucksweise anzuschmiegen, wohl geglückt 
ist, so dass die Cantate, die mit einem ansprechenden Inhalt 
auch den Vorzug leichter Ausführbarkeit verbindet, nament- 
lich für kleinere Musik- Vereine eine angenehme Gabe bil- 
den dürRe. J. W. 

Anna OorlikoliZ; Geisterstimmen von Agn. Franz 
für eine Singstinimc mit Begleitung des Pianoforte in Mu- 
sik gesetzt und Ihrer Majestät der Königin von Preussen 
in tiefster Ehrfurcht gewidmet. Leipzig, bei Breitkopf & 
Härtel. 

— — , Frühlings-Vcrkündigung von G. HoOmann für eine 
Singstimm o mit Begleitung des Pianoforte. Ebendaselbst. 

Beide Lieder sind dem Ref. aus den Concerten bekannt, 
in welchen die talentvolle Sängerin diese Compositionen 
vorgetragen. Sic zeichnen sich durch zarte und innige 
Färbung aus, ohne auf Originalität Anspruch zu machen. 
Auch erinnern sie an die vielbelieble Weise sentimentalen 
hinschmachlcndcn Ausdrucks. Man könnte den Melodien sehr 
viele Texte unterlegen, ohne ihnen irgend Eintrag zu thun. 

Dr. L. 

Robert Franc, Sechs Gesinge für eine Singstimme 
mit Begleitung des Pianoforte. Utes Werk. Wien, bei 
Haslinger. 

In diesen Liedern spricht sich ein ernstes Streben au?. 
Der Componist hat etwas Gutes leisten wollen, und das er- 
kennen wir gern an. Originalität finden wir mdess in kei- 
nem der sechs Lieder, und wir halten mit diesem Unheil 
um so weniger zurück, als es Zeit ist, die unendliche Lie- 
dorlroth zn dämmen und nur da den breiten Liederstrom 
fonfliessen zn lassen, wo er die Fluren mit frischem, allbc- 
lebenden Segen tränkt. Dr. L. 

Fr. KfiiimgtetU, 7 Lieder rar eine Sing*««" 1 »« mil 
Begleitung des Pianoforte. Op. 13. Cassel, bei Luckhardt. 
Indem wir das ehrenwerlbe Streben d«*) Vexfasaors 
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vorliegender Lieder, sich über die Sphäre gewöhnlicher 
Lieder -Componislen zu erheben und wirklich Gediegenes 
und Originelles zu schaffen, anerkennen, dürfen wir jedoch 
nicht verhehlen, dass sich dies Streben keineswegs in einer 
allen kritischen Anforderungen an diesen Kunstzweig ent- 
sprechenden Weise bemerklich macht. Was wir den Lie- 
dern von Kühmstedt bei den Vorzügen einer interessan- 
ten harmonischen Führung, anziehender Begleitung u. s. w., 
hauptsachlich zum Vorwurf zu machen haben, ist: Mangel 
•n melodischem Gehalt, der, obschon bei jeder Musik- 

Sallung, doch am tiefsten unbestreitbar immer im Liede, 
iesem reinen, unmittelbaren firguss der Seele, empfunden 
werden wird. Seid originell! rufen wir den Componislen 
zu, wenn Ihr könnt, vor allen Dingen ober habt Me- 
lodie! Eine Musik ohne Melodie ist ein Mensch ohne 
Seelel Wo steckt nun aber, fragen wir, z. B. in einer 
Stelle wie in dieser ausNo. 2: „Liebestreu" (von Rein ick) 




"O Mut-ttr, und tjiüttcrt der Feit auch im Wind, meine 

-4- 



Treue, die hält ihn aut, o Mat ter, und tplif-Urt der 

die Melodie? Und doch gilt es gerade hier, den Ausdruck 
starker, inniger Liebe und Treue, der sich in den eben ci- 
tirten Schlussworten des Gedichtes warm ausspricht, durch 
eine ans tiefster Seele und aus dem Munde des Sängers 
selbst hervorgehende schwungvolle Melodie aufs Höchste 
zu steigern. Die Declamalion, die Harmonie und das Piano 
thun es nicht allein, obwohl sie, den Sänger in der Steige- 
rung des melodischen Ausdrucks zu unterstützen, stets treff- 
liche Hülfsmittcl gewähren. Ucbrigcns wollen wir in dem 
Vorhergehenden keineswegs die Behauptung aufgestellt ha- 
ben, dass dem Componislen das Talent für melodische Ge- 
staltung gänzlich mangele; im Gegenlhcil, er macht es öfters 
in sehr erfreulicher Weise geltend. Möge er es fleissig 

J. W. 



l f Mclopotmes. Six Romances pour le 
Chant avec Accompagnement de Piano. Oeuv. 38. Cah. 
1 et 2. Vicnnc, chez Haslinger. 

, Schilflieder von Lenau, in Musik gesetzt für eine 

Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. Op. 40. Wien, 
bei Haslinger. 

,6 Gedichte von Theobald Körner, in Musik gesetzt 

für eine Alt- oder Bass-Stimme mit Begleitung des Pia- 
noforte. Op. 4t. Wien, ebend. 

Wohlgefälliger, anmuthiger Fluss der Melodie, einfache, 
gesangsmässige Haltung und natürlicher Ausdruck chacacte- 
risiren die vorliegenden Gesangs - Compositionen von Carl 
Bvers im Allgemeinen. Einzelnes und zunächst die fi Ro- 
roancen betreffend (die übrigens in zwei verschiedenen 
Beurteilungen: Istens für Gesang und Piano und 2tcns für 
Piano allein erschienen sind), so erinnert die erste Rouiance 
in etwas auffälliger Weise durch Benutzung des Meermäd- 
chen -Motive« an Weber's „Oberen", wie denn überhaupt 
Eigentümlichkeit der Erfindung nicht als ein Vorzug der 
E verstehen Muse gerühmt werden darf. Doch werden 
die Romanzen, davon abgesehen, in beiden Bearbeitungen 
ihres angenehmen melodischen Gehaltes wegen in gewissen 
musikalischen Kreisen wohl gefallen, zumal sie weder dem 
Sänger noch dem Spieler Schwierigkeiten bieten und im 
Gegenlhuil leicht ausführbar sind, linier den „Schilfliedern" 
zählen wir No. 1. zu einem der ausdrucksvollsten und über- 
aus No.2. 



verfehlt erscheinen will, als sieh darin die freilich durch 
das Gedicht molivirte Leidenschaftlichkeit des Aasdrucks 
mehr in der Begleitung ab in dem Gesänge ausspricht. Eis 
sehr gelungenes Heft bildet Op. 41., das fi Lieder für eine 
tiefe Stimme enthält, die sich sämmtlich nicht minder durch 
bequeme Stimmlage als durch gefälligen Inhalt zu dankbaren 
Aufgaben sowohl für Alt- als Bass- Sänger gestalten. 

J. W. 

Adolf Muller, Heitere Lieder für eine Singslimrne 
mit Begleitung des Pianof. Op. 62. Wien, bei MechetlL 

Heitere Lieder, die, zum Theil in dem bekannten, 
leichten Style der Wiener Singspiele gehalten, ihren Zweck, 
fröhlichen Kreisen angenehme Unterhaltung zu gewähren, 
sicherlich erreichen werden. No. 3: „der Kuckuk" (in 
schwäbischer Mundart) and No. 4 : „der Parhiraentair" dürf- 
ten vorzugsweise ansprechen. J. W. 

Ciust. Holzel, 2 Lieder für eine Singstimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Wien, bei Haslinger. 

„Der guali Rath", ein Oessterreichisches Lied (v. Bar. 
v. Klcsheim) and das oft componirte: „In den Augen liegt 
das Herz* 4 (von Chamtsso) bilden den Inhalt dieses Hef- 
tes, das, Jenny Lind gewidmet, übrigens nicht weniger 
Gutes und nicht Besseres enthält, als die Mehrzahl der täg- 
lich wie Pilze hervorschiessenden Lieder-Compositionen. 

J. W. 



i, Mit einer Rose, Lied für ein. 
stimme mit Begleitung des Violoncell oder Horn and Pia- 
noforte. Op. 39. Wien, bei Mechetti. 

Von Storch komponirt, von Vo gl gedichtet, Fachs 
gewidmet, bietet das Lied weiter nichts Bemerkenswerthen, 
indem es sich hinsichtlich des Ausdrucks und seines melo- 
dischen und harmonischen Gehaltes durchaas in der ge- 
wöhnlichen sentimentalen Sphäre heutiger Zeit bewegt. 
Dennoch wird es seiner gesanpsmässigen Fassung wegen 
von manchen Sängern gern zum Vortrag gewählt werden. 



Berlin. 

Italienische Oper» 

Ttach der io der vorigen Nummer gegebenen Anden trog" Be- 
wir Muern ersten Bericht, der die beiden ernten VorsleJIe*- 
gen in sieb fasst. Uta zunächst einen Standpunkt fflr das lastitat 
der italienischen Oper zu gewinnen, müssen wir auf Einzelee» 
verweisen, das bereits während der vorigen Saison in diesen Blit- 
teru ausgesprochen worden. Je mehr unsere Residenz an Aus- 
dehnung gewinnt und ein Mittelpunkt ausländischen Verkehrs wird» 
je mehr sich fremde Nationalitäten in den hohen Kreisen begeg- 
nen und berühren, desto mehr wird sich das Bedorfniss einer ita- 
lienischen Oper für Berlin geltend machen. Gegcnwlrüg ist dies 
noch nicht in dem Masse der Fall, dass ein laslilul von wirklicher 
Bedeutung, welobes mit den Opern von Paris und London rirali- 
siren könnte, den Unternehmern eine hinreichende Garantie ge- 
währte. Es ist voa diesem Gesichtspunkt« aus für Berlin gegen- 
wärtig noch nicht möglich, eine Oper allerersten Ranges za be- 
sitzen. Wir haben aber andere Momente hervorzuheben, da jener 
Gesichtspunkt ein entschieden einseitiger ist Wir glauben, näm- 
lich, dass die öffentliche Meinung in Berlin sich der itaUcnisehen 
Oper ganz anders gegenüberstellt, als in Paris and London. Wie 
«berlmupt, so verlangt sie nach von der Oper eiae en 
Dort ist die 
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ftand angenehmer Unterhaltung ftr aristokratische Kreise; 
verlangt ei« Dessert, dM durch schmackhafte Zarichtaag auf den 
Culrainationspenkt de* Reizes und de« Genusses verteilt. Bei uns 
will die öffentliche Meinung sieh nicht von den Spenden auslän- 
discher Kaust fern ballen, sie will sich ebenfalls daran beteili- 
gen, aher mit Bewusslsein nnd dem Rechte einer krilisehen Be- 
leuchtung. Insofern hat hier die italienisch« Oper eine schwie- 
rigere Stellung. Andererseits darf sie auf allgemeinere Anerken- 
nung rechnen. Dean der Standpunkt der Kritik ist nicht der der 
Blasirlheil und Ueberreizung-, die Kritik handelt besonnen, erkennt 
dos Positive an und fördert, wo sie ein Kunslstreben wahrnimmt, 
es möge sieh gellend machen, nach welcher Seit« es wolle. 

So stellt sieb die öffentliche Meinung, wie es scheint, tu den 
gegenwärtigen Leistungen unserer italienischen Oper. Sie erkennt 
die schälzeoewertheu Elemente derselben in vollem Staate an. 
Wir hörten Lucrezia Borgia und lernten in ihr einen ausge- 

Sffr. 



Koneoni (Alfons) k«onen. Kr spielt vortrefflich und sein Gesang 
seiigt von künstlerischer Durchbildung. Sgr. Labocelta ist durch 
seine überaus wohlklingende Stimme schon von froher her be— 
Sgra. Boldriai (Lucrezia.) besiUt dramatische Gaben, 



Sgra. Dugliotti (Orsiai) ist kein Contralt, aber ein trefflicher 
Mezso-Sopran, der noch der Ausbildung bedarf, aber ein roher 
Edelstein genannt zn werden verdient. Ausserdem ist die Künst- 
lerin jung nnd schön. Die «weile Oper war die Norme und wir 



», <ui »wen uic »tiillCDC, 

der Sgra. Podor zn hören. Auch hat die Künstlerin an 
dramatischer Gescbicklickkeit gewonnen. Binzeine Momente ge- 
langen ihr sehr gut. Ein neuer fleldenleaor Sgr. Pardini (Pol- 
lio) besiUt ungewöhnliche Kraft, vollen Brustton und bedeutenden 
in der Höhe. Die Adalgisa wurde von Sgra. Dugliotti 
Ks liegt in der Nahir der Sache, dass awel Opern 
einem entscheidenden Unheil« berechtigen. So viel 
»teilt sieh aber heraus: die Oper besitzt treffliche Elemente, die 
schon geeignet sind, sieh volle Anerkennung zu verschaffen. 
Fährt die Direction des Theaters fort, die tüchtigsten Kräfte der 
Oper, wie sie diesmal den ersten Vemeh dazu gemacht hat, an 



Untre nächste Nummer soll einen Bericht Ober Maria di 
Hohen von Donisetti bringen, eine Oper, die bisher in Berlin 
noch nicht gegeben worden ist und die uns demnach auf das Ge- 



biet der Composilion führen wird. 



d. R. 



Correspoiidenz. 



im Angst*, 
ich so lange keine Correspondenee ih- 
rem geschätzten Blatte gesandt, isl sehr begründet, indessen viel 
konnte ich Ihnen auch nickt berichten und auch jetzt wird ineine 
Miltheilung nur kurz werden. 

Seil drei bis vier Monaten besteht auf Veranlassung des Mi- 
nisteriums eine Masikschulo für künftige Organisten, an welcher 
der nna Berlin naeh hier zurückgekehrte imaauel Palst ab Leh- 
rer in Orgelspiel und in der Theorie angestellt ist Auch bot 
•leb im Marz d. J. ein früher schon gegründeter und privatim 
fortgeführter Verein für dänische Kirchenmusik öffentlich eoa- 
»tiluirt und die musikalische Leitung genanntem Hrn. Faisl über- 
tragen. Dieser Verein Mit wöchentlich eine Zusammenkunft und 
^•rteljnbrticb eine öffentliche Aufführung, bis jetzt bestehend Ihcils 
*a kleineren n Cepella Gesingen, der ntten niederländisches und 
deutschen Meister, Iheila ia grösseren Caotaten, die mit Orfelbe- 



gleitung gegeben werden können, wie Aslorgas Stehst — 
Bachs Caolate „Gottes Zeit", Daraates Hagnilcat, Uaadelt 
100. Psalm. Die allgemeine Anerkennung, welche die Leistungen 
des Vereins hier Anden und sein bisher erfreuliches Gedeihen, 
lassen hoffen, dass er in nicht zn langer Zeit stark genug sein 
wird, auch grössere kirchliche Werke mit OrcheslerbeglciKing 
aufzufahren, was bei uns seit lange zn den Seltenheilen gehört. 

Ein grösseres musicalisches Ereigoiss, von dem so viel We- 
sen in die Welt hinein gemacht wird, ist Kückea's Oper „der 
Prätendent". Sie ist bis jetzt zweimsl hier gegeben worden, 
(wegen Fischers Abwesenheit war eine örtere Wiederholung 
nicht möglich), sie bat allerdings grosseo, aber auch zum grossen 
Theil geraachten Beifall gehabt, lange jedoch wird sie sich 
sicherlich nicht hallen; denn bei manchen hübschen Einzelheiten 
bat sie doch anch vom Standpunkt des grossen Publikums ange- 
sehen, so bedeutende Schwächen, so wenig frisch Lebendige* 
und Schlagendes, dass sie nicht lange eine dauernde Anziehungs- 
kraft ausüben kann. — Shakspeare's Sommernachtstraum mit Men- 
deUsohn's Musik isl im April zweimal gegeben, aber leider von 
den Wenigsten recht gewürdigt worden. Seit zwei Monaten hat 
das Theater Ferien und wird am 1. September wieder eröffnet. 
Benedicts Oper „der Alte vom Berge" soll dann im September 
noch ia Scene gehen. B. 



«Ja« Beethoven'« 
Med, Op. 1*1. 

Fs giebt Klänge, die uns in früher Jugendzeit einmal mit 
wunderbarer Gewalt berührt haben — Klänge von hoher Reinheit 
und geheimnissvoller Tiefe. Sie treten ans später im 
Wirrwarr des Lebens oft plötzlich mit der Frische des 
Eindrucks entgegen und üben auf spätere Anschauungen einen 
Eiitfluss eigentümlicher Art. So bat auf mich, den Verfasser 
dieser Notiz, in früher Jagend das Beethovea'sche Opferlied, son- 
derbarer Weise das Erste, was mir von diesem Heister zu Theil 

jetzt das Bild davon mit allen Erinnerungen der spielenden Phan- 
tasie, die es umgeben, lebendig vnr die Seele tritt, trägt dasselbe 
Bild, wie es sieb mit der Zeit ia umfassenderer Kunstanscbanung 
herangebildet hat, noch immer die frischen Farben jenes ersten 
Eindrucks. Und sollen wir es nicht als et« 
wenn das Spiel der jagendlichen Einbildungskraft sich über 
möglichst grossen Theil ansers Lebens verbreitet, wenn liebte 
Strsblen aus einer freundlichen Kindheit hineiiischeinen iu das 
verständigere Alter nnd mit den gegenwärtigen in einen schöpfe- 
rischen Brennpunkt zusammenfliessen? Das ia Rede stehende klei- 
nere Werk Beethovens, seiner spätere Periode angehörend, scheint 
weniger bekannt und gewürdigt, als es seiner eigentümlichen 
Schönheit nach wohl verdient. So anspruchslos es äusserlich vor 
an* tritt, so künstlerisch, so tief ist es gedacht und empfandest. 
Dna Gedicht von Matthisson ist ein eiafaehes nweistrophige» 
Lied, elegischer Gattung, ein lieblich - düsteres Bild eines idealen 
Opferdienstes mit eigentümlicher Mischung hellenischer und ger- 
manischer Anschauung Obwohl der Dichter oft ohne frische« 
Leben und nicht frei von der Affeolioo seiner Zeit ist, so mu»ie 
doch die Reinheil und der Wobllaal seiner Sprache, da. Blühende 
und Zarte seiner Bilder bei den Tooseuern der duiriaK'«" Zeit 
Aormerksemkeü erregen, obwohl eio grosser Theil eeiner Gt«***n 
als laadscheriliche Darstellungen zwar eiaen musikalisch« 
druck machen, indes» der Comnositioa ganz unzugänglich ssm . 
Ein düsterer, vom milden Schein der OpfcrOnrnme 

ist die Scenerie des Gedichtes, in »*■ 
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der Tonleiter Bit scheinbar einfachen, aber höchst gewählien 
Mittel n einfuhrt In der Tonart tY-atar beginnt ein kleiner Chor 
von Blaaeiastrumeatca, 2 Klarinetten in A, 2 Horner in E, 2 Fa- 
gotts mit inniger Andacht in ziemlich langtaaaer Bewegung: 



Diese Instrumente schmiegen sieb hingebend an einander — die 
Fagotte in tierer, dunkler Region in Ocluven gehend — and bil- 
den durch die Mischung ihrer verschiedenen Klangfarbe ein wun- 
dervoll poeliache* Helldunkel, ein zauberhaft verschwimmendes 
Licht. In die»« Helldunkel läast Beethoven nach einer kurzen 
Einleitung von zwei Tacten eine AI klimme hincinlönen, die mit 
ihrem mystischen KJauge das Herz zur Aarlacht stimmen soll. Aber 
keine Frauenstimme scheint er »ich gedacht zu haben, so sehr 
sich ihrem iusländigen Flehen der Himmel geneigt haben möchte. 
Die ganze männliche Haltung des Gesanges, die Wahrhaftigkeit 
des hineingelegten Cbaraclers, die auch mit den Worten im Ein- 
klänge ist, läast uns sebuessen, dass er eine jener herrlichen lie- 
fen Knabenstimmen im Sinne gehabt babe, in deren hellem, aber 
eigen verschleiertem Klange schon die Männlichkeit durchblickt 

Wir folgen jetzt dem einfach liedartigen Sologesango, dar 
allein von obigen sechs Blascinslrumcnlcn begleitet Wird: 
Die Flamme lodert Milder Schein 
Durchglauit den dustern Eichenhain 



;iv«u 



Und 

Und nun leise nnd mit Inbrunst flehend: 

0 neig' ein gnädig Ohr tu mir 
Und tasrHa» JeWgtingd Uansr dir , 
Du UoarsJN», .weh^eMle». 
ar daran schliefst sich der gemischte Chor mit den Sai- 
n, der die letzten drei Verse wiederholt nnd in ei- 
nem Coda pitmissimo abscbliesat, in der kurien seltsamen Art, 
wie hasch »eine Chöre oft endet. Daran reibt sieb die zweite 
Strophe, von der Solostimme gesungen und mit geringen Abäa» 
lucb der ersten gleichgestellt Aber e» wird 
beim Beginn des Vorspiels ein Violooaellosolo mil einge- 
. welches in dieser figurirten Weise: 





xuerel die Solostimmen, nachher den diu lelzlau Verse wieder 
holenden Chor begleite!, nnd erat gegnn das End* in 
steh den Violinen 



Die Wort« der »weite» Strophe lanleas > 

Sei statt dar Freiheit Wehr nnd Schild J 
I>ciu Lchrntgvmt dvrcliattim« mild 
Luft, Erda, ftfi und FieUieu, 
Giab mir ala inngkag nnd ala Greia 
Am väterlichen ileerd, o Zena, 
Das Schönt: tu dem Guten! 



I. ' lattft 
I ■■••'••II 



Das Ganze verhallt mil einer stillen vertrauensvollen Ergebung, 
jnanuimo in dar Ttrs, in veriehwirameaden Uaurissea, wie et* 
schöpft. Uebarhanpt erstreckt sieh das getmirnnksvolfe Hettduakei 
froasenlbeil» auf die Umrisse des Werkes, welche fnal durchweg 
nnbeatimmt und xerliesseed herauslreten. Besonder» chereeteris- 
liseh hierbei ist die rhythnuacke Heilung d«r Horner, welche ia 
»Wer kuraen, mannigfaltigen Bewegung wie ein llackerndea Licht 
aar dam dustern Grunde »ich auseehmea. Mit dem «in zutritt des 
Mew-Vioioacells aeheini sich des Gebet nneh an höherer Inbraast 
na steigern. So ist dna Werk reich an cbaractcrisiijcMen Zügen, 
aber auch nicht frei vun tiuedorhaikeileu , die in der damaligen 
Peried« bei Beethoven schon mehr hervortreten. 
Betrachten wir, vom Einzelnen absehend, eni 



das (Ja uze, so müssen wir auch bei diesem Werke wieder erken- 
nen, welche Kraft poetischer Individnalisirung Beethoven an Ge- 
bote steht, wie er überall derselbe, dennoch steta ein neuer 
ist Sein reines Herz, «eine grosse Gesinnung ist Iberall, ia 
Kleinen wie im Grossen dieselbo, aber er linde* stets neue For- 
men, worin er sie ausprägt — nnd das ist das Zengniss seiner 
hohen Küastlerackaft An großartiger Gefuhbliefe, wie sie sich 
in eilen seinen Werken, in unserem Opferliede in der Weiae der 
religiöae» Anschauung äussert, kommt ihm nicht leicht Einer gleich, 
vt niüsslc denn liundel sei», deu er seltal ungemein hochschätzte 
und dessen Grosso mitunter für ihn gewiss etwas Impouirende» 
halle, wahrend die polyphone Kunst von Seb. Bach ihn anregen 
moste, den eigeneo Bau der kunstvoll verschlungenen Stimmen 
kühn und frei su vollenden. Vergleicht man s. B. die rührende 



Alt-Arie im Samson: „O hör* nam Fleh"n, nllmächt'ger GoU! w1, 
mit unserem Opferliede, »o wird men nicht umhin können, in 
beiden eine ähnliche Kraft und Wahrheit des religiösen Gefühles 
su erkennen, die sicherlich nicht allein ans der Idee des AUge- 
«eiUrSobönen, sondern vorzugsweise aas der Tiere germanischen 
Wesens herstammt- Wen hätte diese Gefublsücfe nieht auch in 
Beethovens lasirumcnlnlwerkeu ergriffen, s. B. tn der C-moU-, 
in der nennten Symphonie? Wer fühlte ea nicht, wie er im 
Adagio der letaleren mil frommer Ergebung der Geilheit sich uabt 
nnd vom Menschlichen abgewendet < 



redet? Die grosse schöne Notar ist der Tempel seiner Andacht. 
Wenn. er ihre sinnlichen Erscheinungen in seinen Kunstwerken 
idealtairt, wenn ihn Vol k und Liebe begeistern, wenn er mensch- 
liebe AOecte und Leidenschaften gross und wahr dorsleMl, so ist 
die Gottheit, die er im Geheimsten anbetet, von daran Ahnung 
überwältigt er «eine tiefsten Tiefen autacbtiesM, eine Uas»ceudeole, 
über der Sipnliobkeit achvt ebende, das eigentliche Mysterium »einer 
Kumt Seine religiöse Anschauung ist aichl jener sinnlich lok- 
Kende Pantheismus, der nur zu leicht in Metcrialltmo» UbersciUugt: 
das Ringen naeb dem Ueberainnliehen in der ein gestillten Sehn- 
sucht seiner Phantasie bekundet, dass ar hinter den Erscheinungen 
des Lebens noch ein Höheres, Unendliche» ahnte und suchte. Und 
das Unendlich» neigte sich ihm, wie er den AdlerUog begann, 
die Elemente horchten ttaaaeid den begeisterten Ergüssen .seines 
Genius, und Zeut, der Freiheit Wehr und Schill, gab ihm dns 
Schön* zn dem Guten. Was kennte mm dn noch das Äussere 
Ohr gelten, wenn am inoero Gehöre die mnohügnn Ströme der 
Harmonie vornberraaucbien, wenn er die Well umher vc.rgess.eBd 
sich wiegte auf den breiten Flögeln der Acoorde, wenn er dn» 
innerste Leben seiner Seele wunderbar entfaltete! Und doch hat 
er es empfunden, menschlich schmerzlich empfunden, was es beisst, 
sich abschliessen zu müssen von der traulich ramilieoartigcn Ge- 
meinschaft der Menschen) donn er liebte sie, wenn er auch oft 
von ihnen verkannt ward. Aber sr hat auch die Seligkeit em- 
pfunden, ganz Künstler zu sein, und im freien stolzen Fluge 
sich erhebend als eine bewegende Kraft. eewes und vielleicht kom- 



Feiillleton. 

Berlin. Nur wenige Tage waren hier anwesend: der ab 
Componisl and als ausgezeichneter Mim Kar sehr geachtete Diree» 
tor des Wiener Munik-Conservoteriuma , Hr. Gottfried Preyer, 
gleichzeitig dar durch »eine vollendet schönen Künstler- Portrait» 
berühmte Kriehnber an» Wien. Hr. Carl Levy, ebenfalls aar» 
Wien hier angekommen, geht von hier nach Hamburg, um rast 
Frl. Aagri, mit der er her eil» mehrere Coaeerte gesaei nach ält- 
lich veranstaltet, auch dort *o eoncertiren, aad wird wahmctitialich 
sich von da naeb Petersburg hegeben. Auch KapeUmstr. C. G Rei- 
liger ist hier eeweaeud. Hr.Brandn»mtBBohPari»aaroekgekeWL 
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— In wahrscheinlich in diesem J»hre leUleD Gartenfest 
von Josef Gnng'l wurde eine Ouvertüre von Flod. Geyer mit 
friVssier Anerkennung des onwe«cnden i'uhlicums n u c Tu bft ; über 
diese- sowohl, als ober die wiederhol! gehört« Symphonie A-nutil 
von Cooradl behalten wir uns binnen Kurten» «in« ausführliche 



— Im der vorigen Nummer unserer Zeitaog zeigten wir den 
Empfang einer Kabinets - Ordre, an, noch Welcher Spontini für 
den Winter berufen wird, mehrere seiner Opern zu dirigirea. 
berichtigen wir n««h aulbenliseheu Nachrichten dahin: das« 
Allerhöchste Wille St. Maj. anr offiziellem Wege Spontini 
allerdings angegangen, indessen darin ausgesprochen wurde, dass 
dio spezielle Kabinete-Ordre darüber noch erfolgen soll. 

Breslau. Die Feier des 25jährigen Besiehens des Akademi- 
schen Mnsikvereins (Concert, Liedertafel und Festessen) war ein« 
sehr spärlich besaeht«. Zu den erfreulicheren Erscheinungen bei 
dieser Feier SMbmeu wir Webers Coneertslück , vorgetragen von 
einem höhern Juslubenmten, Hedwig. Der Musikdir. Klingen- 
berg aus Görliln, ein ehemaliger Dirigent des Vereins, soll sich, 
weil man ihn bei dem Arrnngement der Feier nicht gehörig con- 
nillirt, dermassen gravirt gefihlt hoben, dass er die Stimmen ei- 
nes von ihm vorzutragenden Liedes nicht einschickte. Der Geh. 
Juslizralh Prof. Dr. Ahegg hat kurze- Zeit nach dem Feste das 
Coratoriam de« Verein« niedergelegt and Prof. Dr. Göppert soll 
nnn am Annahme des erledigten Ehrenamtes ersucht werden. Der 
Maaiklehrer d«a ehem. evaag. Sobollehrer -Seminars E. Richter 
geht auf höhere Verfügung nach Halberstadt. Weber die Beset- 
tnng der Musiklehrerslellcn an den nächstens zn eröffnenden Scbul- 
lehrer-Seminaren an Löwen nnd Steina« hört man noch nichts. 
Musikdir. Morila Schön, der bekannte Violin - Virtaose , Lehrer 
und Componist für sein Instrument, soll Breslau zu verlassen ge- 
denken. 

L andeshnt in Schlesien. Das hier begangene Elfte Scble- 
eische Musikfest bat sich sehr verschiedenartige Beurtheilungen 
gefallen lassen müssen. Die Folifcnosscn aus der Provinz klagen, 
dass aie auch diesmal in Folg« des „Siebcavortbnnwollens" der 
Künstler aus der Haupbtadl wieder zu «ehr tu Nebenrollen var- 
urlheilt worden wären. - 1 

Reinen. Der Componist Kulis ck bat während seiner An- 
wesenheit hiersclbst in einem zu edlen Zwecken veranstalteten 
Concert« Ireundlicbst mitgewirkt. 

Aus Schlesien. Unsere Magnaten finden an der Unterhal- 
tung stehender Kapellen immer noch kein Vergnügen. Bis jetzt 
bat nur der FArst Hohenlohe auf Schlavenscbüb in Ober-Schle- 
sien eine wohlorgsnisirte Kapelle (16 Mann) »ofio weisen. Diese 
Kapelle steht bekanntlich unter der Leitung des tüchtigen Capell- 
meisters Scholz. 

Aachen. Mad. Palm-Spatzer gaslirl hier unler grossem 
Hatte ihr erstes Auftreten als Locrenia ihr eine günstige 
im Pablicnm versc-bafft, so warde sie in dar der Isabelle 
(Robert der Teufel) Liebling denselben. Vielfacher Hervorruf, 
aelbst bei offener Scene, nnd Empfang mit Fanfare« , 
Zeichen der Anerkennung für die treffliche Künstlerin. 

Hamburg. Füehs's neue Oper „Gailenberg" wird) 
*■ Seen« gehen 
Direction. 

— Dia Bürger- Conoerte in der Tonballe «jnter Leitung des 
Hrn. Berens haben wieder begonnen. Dem Vernehmen nach 
wird Hr. Joaef Cuigl mit seioer Capelle im Monat October hier 
eintreffen _ er soll uns sehr willkommen sein. 

— Der Stabstrompeter Sachse wird nicht mit seinem Corps 
Hamburg^ wie ang 
«rbnlten konnte. 

— Frl. Bah ei« j? fängt hier immei 
«■ wahrhafter Beifallssturm rief sie in 



der Donna Anna im Don Juan hervor. Hr. Dolle Aste als Mo- 
ietto war gleich vortrefflich. 

— Am 30. Juli liess sich der Violoncellist Max Bohrnr im 
Thalia - Theater hören. Unstreitig ist dieser Künstler einer der 
eosgcieiehnelslen auf seinem inatruaaenl. 

Wien. Hr. Kapellmeister Euer hat tut Hrn. Reicher* 
eine Einlegs-Arie in Äubers „des Teufels Anlheil" 

— Dlle. Zerr ist hier angekommen; d< 
tremnlirt. 

— J'rL v. Harra ist hier bereits angelangt, in 
snnir sie mit ausserordentlichem Beifall; sie gab von ihrem 
sen Honorar von 2000 TMra. 1790 Tblr. für mitdtbtüge Zwecke. 
Hin Beweis, dass Frl. v. Narra nicht blos ein« gute Stimme, 
sondern auch ein treffliches Herz hat. Oe.l.v.U.A. 

— Saphir sagt über dca bekannten Concertroiaenden-Flö- 
tisten Ritter: „Der letale Ritter a«r der Flöte gehl nach Ame- 
rika. Was verdankt Europa nicht Alles dem unsterblichen Ob- 
lumbas." 

— Leopold de Meyer ist hier angekommen. 

— Das in Wien erscheinende Journal „die Gegenwart 1 ' sagt 
bei Besprechung eines Concertes von Strauss (Vater) im Sperl 
am Sobluss: „Unter den Gästen befand sich de 
poaist Cb. Voss aus Berlin, deasea tiroasonhel der 
nnd Ucbersetzer Voss war." (s<ct't) 

Frag. Hr. J. F. Killt, Direclor des Präger Conservatorioms, 
ist von der Königl. Academie in Stockholm zum Ehrenmitglied 
ernannt worden. 

— Die Gesehwisler Ncruda werden hier Concert« veran- 
stalten; man ist hier sehr gespannt, diese seltene« Talente, denen 
überall ein ausaerordentlicher Haf vorangeht, kennen zu lernen. 

Fisohek, unser berühmter Landsmann, feiert Triumphe 

Ober Triumphe. Am 10. Aug. sang er die Roll« den Prinz -Re- 
genten im Nachtlager von Granada. Die atürmiacbe Begrüaaun«, 
Ihn wieder in seinem Vaterlsnde xn sehen, wollte nicht enden, 
nnd unzähliger Hervorruf nach jeder Scene uud zum Scbluss be- 
wies dem Küuaüer, wie hoch man sein Talent schätzt. Am 2 Uten 
sang er in drr Oper Beiisar und rief wiederholt stürmischen Ku- 
rhusiismns hervor. Das Duett im Finale mil Rad. Podboraky, 
die die Rolle der Irene vortrefflich sang, war der Glanzpunhl den 
Abends. Auch Frl. Grosser (Antonina) und Hr. Strnkaly (Jos- 
linian) waren sehr brav. 

— Mittwoch den 23. Aug. gab eine Anzahl von Freunde» 
böhmischer Literatur und Kunst ein glänzendes Feslessen zu Ehren 
nnsers gefeierten Landsmanns und Sängers böhmischer Lieder Hrn. 
Fisohek. Mehr als 30 Personen, darunter mehrere Koripkäen 
der eeebiseben Lilerslur und Kunst, halten sich eingefunden. Zahl- 
reiche Toaste, von Tuschen der Militärkapelle des 1. böhm. Ar- 
tillerie-Regiments Graf Kuaigl nnd Untern Släea-r\at begleitet, 
wurden ausgebracht. Abends ward in dem zwar nicht sehr ge- 
räumigen, aber freundlichen, netten und gut decorirten Saale dea 
SchQlzenshauses eine Btseda abgehalten, welche Hr. Pischek 
durch den Vortrag mehrerer Nationallicder, worunter besonders 
das Hussitenlied enthusiasmirle, verherrlicht hat. Frl. Krop, Sän- 
gerin vom Ollmülier Theater, welche demnächst ein Engagement 
an einer bedeutendem norddeutschen Böhne antritt, sang „na ein*«"* 
(Lied von J. Skraup, Text von Prof Machacek) und einen nlt- 
böhmiseben Choral. Der Beifall, der ihr neben einem Riva), wie 
der EuTopaberühmlc Pischek einer ist, ward, ist jedenfalls eine 
ehrenvolle Auszeichnung. Dem. Krop ist noch Anfängerin, über 
eine talentvolle, ihre Stimme ist eben nicht gross, aber schön u»d 
von ziemlichem Umfang, ihr Vortrag gut und gefällig Auch ein 
Klavier- Concert war während der Ksslateode na hören , •« f*°~ 
doeirle sich der junge Horn, ein Schüler des Hrn Prohach. Der 
Abend des 25sten, an dem wir Pischek in seiner eigentlichen 
Grösse, im Vortr.g unserer N.lionalliede* hörlen, wird «« 
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rea onverlöscblichen angenehmen Erinnerungen gehören. Diesmal 
lierte die Renaion noch das Erscheinen mehrerer unserer ersten 
Schriftsteller: Patseky,' Prof. Swaloplak Presl, Prof. Smelana (aus 
Pilteol) d. A. Die eigentliche Seele der Unterhaltuug, die Con- 
versalion, ward »ehr lebhaft in unserer böhmitcheo Muttersprache 
geführt. Ost. «. West. R. 

Dresden. Der Köaigl. Sächsische Coocerlmeister Franz 
Morgenroth starb aai 14. Aus;, im 6Satea Jahre. 

Posen. Der Componist Dobrzy nski erhielt für die Dtdicetion 
eines Liederheftes vom Grafen Kadtyoski 1000 Preoss. Thlr. and 
bei Ueberreicheng der Dedications- Exemplare noch 250 Thlr. 
Eine vielleicht noch nicht dagewesene Munificcnz. 

Leipzig. Arn 19. o. 21. Aug. gab Sgra. Angri in Gemein- 
schafi des Pianisten Carl Levy Coacerte im Theater. Auch in 
Dresden erhielt Sgr. Angri grossen Beifall. 

Karlsbad. Bad. Willmera gab am 10. Aog. im Sächsi- 
schen Saal eiae Seine« mmticale, in welcher das gllniende Pa- 
blicnm den berühmten Virtuosen mit Beifall überschüttete. 

Paris. In der Oper olympique soll das Traaenpiel Oedipas 
von Sophokles mit Musik von Paeciai in Seene geben. 

— Vor 1. Sept. wird die Eröffnung der Oper sieht alalt- 
Onden können. Med. Viardot ist für die Monate Januar und Fe- 
bruar bei der Oper in Berlin engagirt. Berlioz hat den Platt 
als Orchester- Direelor in London beim Drorylane- Theater ange- 
nommen; er erhält für 3 Hoaate 10,000 Frcs. und wenn sich die 
Saison verlängert, 20,000 Pres, für 6 Moaat«. Er wird ohnedies 
4> Concerle geben, für welche ihm für jedes einzelne 100 Pfund 
Sterling garantirt siad. Am 14. v. M. bat sich der Singer Gar- 
doai mit der Tochter Tamburini's vermählt. 

London. Die Grisi empfing bei ihrem Benefiz als Anna 
Bolena unter andern Geschenken auch ein höchst kostbares Arm- 
band von solidem Gold, mit den ausgesuchtesten Edelsteinen be- 
setzt, auf dem folgend« Worte standen: „Die verwillwele Gräfin 



von Bssez an Mad. Grisi, bei Gelegenheit ihres Benefizes als ein 
schwaches Zeichen ihrer Bewunderung. 1 ' 

Rom. Das Fett der heil. Cacilia erregte im Publicum viel 
Aaftehen and wurde aaf eine würdige Weite' gefeiert. Auf- 
gerührt worden hierbei folgende Werke: eine Vesper von Rai- 
mondi, eine Mette von Batily, eine Hymne von Mercadante und 
ein Te Veum von Aldega — gewiss Compositiooen, die auf den 
Zuhörer nur Audacht üben können-, leider aber liets die Aasfüh- 
rung Manches zu wünschen übrig, indem mehrere der bedeutend- 
sten Künstler (aus bisher ganz nabekann teo Grinden) nicht bei- 
wohnten. 

— In Karzern soll für wohlthitige Zwecke im Apollo-Thea- 
ter eine grosse Acadcmie statthaben, bei welcher Gelegenheit 
Maestro Buzzi mehrere seiner besten Cotnpositioaen zo Gehör 
bringen wird! 

Florenz. Ernesto Cavallini, enter Klarinettist am Seals- 
Thea ler in Mailand, gab hier Coacerte. Alle Nummern, die er 
vortrug, wurden mit gebührendem Applaus gekrönt; den meistea 
Beifall erhielt er jedoch in seinem „Fiori Rossiniani" , einer Art 
Potpourri, worin er die beliebtesten Motive Rossinischer Opern 
mit vielem Geschick verarbeitete. Er gilt hier als der vorzüglichst« 
Klarinettist Italiens. 



In eine Musikhandlung kommt eia Herr and fragt: „Uaben 
Sie die Weber'scho Compotilion Leier und Schwert?" — „Ja!" 
antwortet der Musikhändler. „Die wünsch' ick aber nicht, son- 

Der Groseherzog von Baden läset dea bei dem Karlsruher 
Theaterbrand Getödtelen ein grosses Denkmal setzen. 

Bendl, ein in Wien sehr beliebter Tanz-Componist, ist in 
Trieet gestorben. 



Verantwortlicher Itcdarltur Gustav Bock. 



Musikalisch - liiterarlsclier Anzeiger. 



A. Planorortemtai 

Baumeister, F. A., la Gracieuse. Valse brill. Op. 4. — 
Bender, U., Gralulatioos -Polka. — Derselbe, Festmarscb. — 
Derselbe, Frühlings-Polka. — 'Beriot, C. de, ler Trio p. Pfte., 
Viol et Veite. Op. 59. — Beyer, F., Morceau de Salon sur 
Adelaide de L. van Beethoven. Op. 30. — *Bockmübl, R. E.» 
)e Troubadour. Collect, de morceaux de Salon p. Velle. av. Pfte. 
Op. 56. Cab. I. No. 1—3. Op. 57. Cah. IL No.4-6. — Burg- 
müller, F., le Bouquel de l'infante. Valse farorilc. — Derselbe, 
Paqoita. Valse de Salon p. Pfte. a 4 mains. — Clapisson, L, 
Gibby, la Coroemute. Ouv. p. Pfte. ä 4 mains. — »Cramer, 
H., le doux Souvenir. Pente« romantiqae. Op. 41. - •Ehlcrt, 
L., Allegro concert p. Pfte., Viol. et Vclle. Op. 7. — Fischer, 
C, Uuldiguaga-Polka. — Fonlana, J., Lolita. Grande Valse 
brill. Op. 11. — Derselbe, 2me graade Valse brill. Op. 13. — 
•Goria, A., Barcarolle. Etüde de Salon. Op. 17. — •Kiltl, 
J. F., Impromptu. Op. 26. No. 1—3. — Korfner, J, Revue mu- 
aicale. Colleclion de Morceaux faciles p. Pfte. et Viol. ou Flute. 
Op. 305. Cab. 15. — Kublau, F., 3 Rondeaux arr. Op. 111. 
No. 1—3. — »Kammer, C, Rondolctlo p. Pfte. et Flüle cone. 
•t facile. Op. 117. — •Derselbe, Rondeau coac. et non difficile 



p. Pfte. et Flüle. Op. 118. — Lecarpenlier, A., Fan taisie brill. 
sur Christophe Colomb de F. David. Op. 125- — Derselbe, Gibby 
la l.orncmujc de L. Clapitson. Bagatelle. — «Lecoappey, F., 
24 Uebungen für Anfänger. Op. 10. — Blarcailhou, G., la 
Sicilienoe. Grande VaUe. — Musard, le Dimanche du Sonaeur. 
Quadrille. — »Reissiger, C. G., 17e gr. Trio p. Pfte., Viol. et 
Vclle. Op. 183. - * Derselbe, Sonate brillaat. p. Pfte. et Viol 
Op. 185. — "Waltace, W. V., la Gondola. Souvenir de Ve- 
nite. Nocturne. Op. 18. 

•Beeker, Dr. J., Sehwacht für Alt oder Basa. Op. 38. — 
Conoone, J., Jnditb. Scöae et Air p. Mezzo-Soprso. — 'Dorn, 
H., 4 komische Lieder für Basa oder Baryt ob. Op. 53. — *Eh- 
lert, L, die Loreley, Op. 6. - Fitcher, C. L., 6oldatenliebf, 
f. Bariton. Op. 20. - «Lachner, F., Gedichte für 2 " 
Op. 86. — *Seydler, L. C, Ave Haria für Sopr. au ' 
oder Horn-Solo, 2 Viol, Via. u, Coolrab. 

«F. iBSframenttalantaslii. 

Bockmühl, R. E., Op. 56. 57., s. Pianofortem. — *Eieh- 
berg, J., 3 Duos concert. p. 2 Viol. Op. 11. No. 1—3. 



durch Bete u. Bock in Berlin u. Breslau. — Die mit * 



Werke werden 
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(Schluss.) 



Ich würde nun auch auf den ziemlich unklar ausge- 
sprochenen Wunsch des literarischen Anzeigers durchaus 
kein Gewicht gelegt haben, wenn nicht Musiker von einiger 
Bedeutung eine ahnliche Anklage über den unrhylhmischen 
Choral hätten ergehen lassen, obschon Niemand von ihnen 
bisher so weil gegangen ist, dass er eine Reform jener Art 
an den Choralmelodieen selbst Tür nöthig erachtet hätte. 
N ige Ii unter Andern halt den einstimmigen Choral, wo 
nicht wenigstens die Orgel die Harmonie mitfuhrt, für 
keine ächte Kunst (dies ist sein Ausdruck), sondern von 
einer Volksmenge so ausgeführt, für eine ihrer grell- 
sten Entartungen. Obgleich er den Choralgesang ehrt 
und er dem Volke nicht entzogen werden dürfe, wünscht 
und hofTt er doch, dass man bald etwas Besseres an seine 
Stelle setzen möchte — „bis er zum Theil von selbst ent- 
behrlich wird, denn ganz soll und wird er nie unter- 
gehen." Er zieht ebenfalls rhythmisches Singen dem 
gleichgültigen taktlosen Choralgesange vor, indem er sagt: 
»Wer durch den Choral schon begeistert wird, dem ist nur 
zu wünschen, dass er von einer so grossen Menge von 
Stimmen einen populären Chorgesang im Takt — nicht aber 
den Choral in ganzen und halben Noten, denn das erzengt 
rhythmische Missverbältnisse — ausführen höre." In 
dieser ziemlich oberflächlichen Anklage des Chorales spricht 
sich nämlich zuerst durchaus nicht der Wunsch seiner Ab- 



derlegt eich sogar in sich selbst, und es müssten alsdann 
auch alle diejenigen Musiken, welche nur aus ganzen und 
halben Noten bestehen, rhythmische Missverhallnisse enthal- 
ten, da sie doch, wenn auch rh\ Ibmisch- elementar (der 
schwereren würdigeren Beweglichkeit zu Liebe), doch ganz 
wohlgestaltet sind und durchaus befriedigen können. Aller- 
dings lässt sich hingegen auch wohl ein höherer Zustand 
des Gemeindegesanges denken und möchte im Allgemeinen 
erwünscht sein; und auch ich habe mich entschieden im 
Verlaufe dieser Zeilen schon gegen ein arges Schleppen 
der Melodie erklärt, welche dadurch völlig bis zur Unkennt- 
lichkeit entstellt werden kann. In dieser Hinsicht möchte 
als Normalbewegung angenommen werden können, dass man 
jede halbe Taktnote des Chorales zu zwei Allabreveschlägcn 
mittlerer Dauer gellen liesse und übrigens nach dem Sinne 
des Gesanges sich kleine Maassnahmen der Zeilgcltung 
erlaubte. Niemand wird sich übrigens weniger gegen ir- 
gend eine muthmaasslirhe Verbesserung des liturgischen 
Gesanges sperren, als die vertretenden Organe der Kunst 
oder Künstler, in derem Interesse jene liegt. Wie gross 
indessen die Schwierigkeiten sind, nur einige wenige und 
entschieden leichte Weisen in die Liturgie aufzunehmen und 
sie einer Gemeinde beizubringen, haben neuerdings die Vcr- 
le in der Nicolai -Gemeinde zu Berlin bewiesen. Man 



dafür 
Sich r 



letztere lässl 

gen, dies bleibt einer spätem Zeit anheimgestelll, welche 
«us innerem Bedürfnisse heraus, wenn dies da sein wird, 
wbeiten muss; aber es kann durchaus nicht eingeräumt 
werden , dass der Choral ein taktloser oder unrhythmischer 
Gesang ist Der ihm gemachte Vorwurf, dass, weil er ans 
halben und ganzen Noten bestehe, er nnrhythmisch sei, wi- 



wollte die gewöhnlichen Responsorien von der ganzen Ge- 
meinde, statt von einem sie ersetzenden Chore ausführen 
lassen, gab ihr Noten, hielt Uebungsstunden und kam doch 
zu keinem erwünschten Ziele, wie man es sich Anfangs ge- 
dacht hatte, und dies in unserer Zeil, welche doch ihre 
Mnsikzustände so hoch erhebt! Am erwünschtesten möchte 
demnach sein, dass man jedem Gemcindemitgiicdc Noten- 
kenntniss nnd Stimme 'zutrauen könnte, damit Alle an der 
liturgischen Kirchenmusik Theil zu nehmen vermöchten 
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könnte dann ein großes Resultat erreicht werden, der An- 

thcil an dem Gottesdienste wire ein persönlicher und man 
könnte fordern, was man wollte, wenn es nur zweckgemfiss 
wäre und so auch endlich den Choral meinetwegen anders 
rhythmisiren. Weit entfernt, diese höheren Bildungen des 
liturgischen Gesanges zu verkennen und abzuweisen, habe 
ich nur die grossen und unübersleiglichen Hindernisse, die 
sich ihnen in den Weg stellen, zeigen müssen, schliosse 
mich indessen gewiss allen ausfahrbaren Vorschlagen zur 
Hebung und Verbesserung des liturgischen Gemeindegesan- 
ges aus voller Seele an, mag nur zu den schon vorhande- 
nen und oft wiederholten Vorschlügen nicht neue hinzufügen, 
sondern berufe mich in dieser Hinsicht auf Werke, welche 
sich ausführlich damit beschädigen, von denen das umfas- 
sendste: der Kirchengesang unserer Zeit, beleuchtet 
von C. H. Sämann, Königsberg 1834, 21 1 S., sein möchte. 
Es ist überhaupt ein undankbares Geschäft, Verbesserungen 
vorzuschlagen, ohne die Macht zu besitzen, sie auch ein- 
führen zu können; es ist niederschlagend, so sehen, dass 
dennoch Alles beim Alten verbleibt, selbst wenn man noch 
so überzeugend für seine Sache spricht So prallen denn 
die Klagen über den Verfall der Kirchenmusik, vom Choral 
an alle ihre Stadien hindurch, wie die Kugeln von einer 
bombenfesten Burg zurück, hinter deren Mauern sich die 
beireifenden Behörden verschanzt halten. Diese einzelnen 
Rufe nach Reform verhallen in dem Geräusche der Welt, 
so lange nicht eine Bewegung aus dem Innern der 
Kirche selber hervorgehen wird. Sollte also wirklich 
je einmal eine bewegtere Form des Gemeindegesanges in's 
Leben treten, so könnte sie offenbar nur ihr Dasein der 
lebhaftesten Theilnahmo aller Mitglieder an ihm verdanken. 
Ein solches Interesse könnte nur aus einer gänzlichen Um- 
wälzung der Dinge, aus einer neuen Reformation hervor- 
gehen; diese aber möchte schwerlich so gelegentlich von 
heute anf morgen, oder durch ein literarische* Blatt einge- 
führt werden können, sondern sie müsste eine Entwick- 
lung der christlichen Kirche selber sein und als solche 
werden ihr zur rechten Zeit Mittol jegiioher Art genug zu 
Gebote stehen. Nichts möchte indessen gewaltsamer er- 
scheinen, als an dem Allen ändern, Mos um es einmal an- 
ders zu haben! 

Auch die Z wischenspielo zwischen den einzelnen 
Strophen des Chorales sind so oft Gegenstand der Bespre- 
chung und Anlass zur Anklage gewesen, dass dazu noch 
etwas hinzuzufügen, fast lustig gefunden werden möchte. 
Die Eingangs beregte Sobrift nennt sie eine tyrannische 
Albernheit und in ihrer Ausartung mögen sie immerhin 
dafür gelten. Da der geschickten Organisten immer weni- 
ger werden, welche im Stande sind, die Zwischenspiele ih- 
rem Wesen nach anzusehen als Sammelplätze der sin- 
genden Masse, so hat man, anstatt sich über das Unge- 
schick länger zu ärgern, lieber solche Leitfäden aufgezogen, 
welche nun allsonntäglich abgehaspelt werden. Es giebt 
Prediger, welche die ganze Trinitatiszeit zur Liturgie den 
Choral wählen : „Allein Gott in der Höh* sei Ehr'". Nun 
spielt so ein Tropf von Organisten nicht allein diesen mit 
allen seinen Versen fort und fort in denselben Harmonieen, 
die in seinem Cboralbuche stehen, sondern sogar mit den- 
selben Zwischenspielen, fünfundzwanzig Sonntage hindurch, 
was bei vier Versen gerade das Hundert voll macht. Na- 
türlich werden dann die Zwischenspiele lästig, ja sie jagen, 
wie andere Missbräuche, die Leute zum Tempel hinaus. 
Ebenso sind, sie nachthcilig, wenn der Organist daran seine 
Geläufigkeit zeigen möchte — kurz, wenn sie sich so gel- 
tend machen, dass sie die Aufmerksamkeit auf sich ziehen. 
Man muss vielmehr gar nicht merken, dass sie da sind, nur 
dann sind sie von Nutzen, und alsdann möchte ich sie nicht 
ganz von dem Choral, wie er jetzt einmal ist, verbannt 
wissen. Denn da Niemand in der Gemeinde das Zeichen 
giebt, wann die neue Strophe beginnen soll (was aber bei 



fehlenden Zwischenspielen nothwendig wäre), so wird dies 

durch eine geschickte Ueberleilung der Orgel ersetzt. Bliebe 
aber eine solche aus, so entginge den singenden Mitgliedern 
meist der erste Ton jeder Strophe und wohl hauptsächlich 
aus diesem Gesichtspunkte sind die Zwischenspiele von der 
Erfahrung vorgeschrieben, so gut als die Vor- und Nach- 
spiele, und würden, abgeschafft, sogar Nachlheilo bringen. 
Freilich vermag dies aber auch das Ungeschick der Orga- 
nisten und dafür können wieder die Zwischenspiele nicht. 
Warum sorgt man nicht für bessere Organisten durch an- 
ständigere Besoldung? Zu dem, was ich an andern Orten 
hierüber gesagt habe, und zu den Bemerkungen, welche 
die unerwähnte Schrift Sämann's enthält, kann ich mir nicht 
versagen, einige treffliche Worte des verdienstvollen Orga- 
nisten Haupt aus der Caecilia (Heft 103) als zcilgemäss 
wiederholte Mahnung hier beizufügen Worte, welche gleich- 
falls eben so wenig den Verfall des Kirchenge anges in 
Abrede stellen, als den der Organislenkunst. „Diesen" heisst 
es „haben zunächst die betheiligten Behörden selbst herbei- 
geführt durch ihre Geringschätzung des Organistenamles. 
Wir erkennen diese mehr oder weniger an einer Besoldung, 
die durch Julirhunderte dieselbe geblieben ist, ohne Rück- 
sicht auf die stets wechselnden Lebensverhältnisse, welche 
auch dieselbe bleibt, mag ein Künstler ersten Ranges oder 
ein Stümper das Amt bekleiden. Ja, wenn sich das Be- 
schneiden nur einigermaassen der Mühe verlohnt hiUe, so 
wäre auch dieses Wenige nicht unverkürzt geblieben. Für 
eine Geringschätzung des Amtes müssen wir es erkennen, 
wenn bei dessen Besetzung die Gunst mehr den Ausschlag 
giebt, als die Geschicklichkeit; denn, wenn man gleichgültig 
ist gegen die Befähigung zum Amte, so ist man es auch 
gegen die Führung desselben, und wird es sein, selbst wenn 
diese eine schlechte sein sollte. Dieses zu allen Zeiten und 
an allen Orlen tief beklagte Verfahren hat recht eigentlich 
den Verfall der Kunst bewirkt, da nothwendig die ernstlichen 
Studien und die Geschicklichkeit in dem Grade den Werth 
verlieren mussten, als ihnen durch Gunststudien der Preis 
leicht abzugewinnen war." 

Wenn nun nach alle diesem eine Reform der Kirchen- 
musik in ihren Thcilen dringend wünschenswerth ist, so 
möchte sie durch eine Umgestaltung des gegenwärtigen 
Choralgcsanges vermöge einer lebhafteren Rhythmik am al- 
lerwenigsten erziolt werden, ja diese möchte sich als ge- 
radezu unthunlich herausstellen. Ist hierin wie überhaupt 
eine Neuerung nothwendig, so kann nur durch wirklich 
Neues, nicht aber durch Aenderung am Allen, also auf 
dem Wege der Revolution (nicht der Reform) gewallet 
werden und die Bewegung mag dor EniwickeUing der 
Kirche selber überlassen bleiben. Somit 6iad mit Recht die 
diescrhalb geäusserten Wünsche „fromme Wünsche" von 
mir genannt worden. 

Aehnliche Bewandtniss hat es schliesslich mit dem öf- 
ter gehörten Wunscho: es möge endlich doch einmal 
dahin kommen, dass die Gemeinden den Choral 
vierstimmig singen möchten. Eine Fabel fährt uas 
in irgend ein Utopien, wo dies dor Fall sei and es wire 
doch schön, wenn wir, so meint nun, dieses Ziel ebenfalls 
erreichen könnten. Von einem Musik verstund igen kann Letz- 
teres weder behauptet oder geglaubt, noch Ersteres ge- 
wünscht worden sein. Selbst dann, wonn einmal nach Jahr- 
hunderten eine so grosse Theilnahmo an der Tonkunst aus- 
gebreitet wäre, dass man künstlerisch dabin gelangte, all- 
gemein vierstimmig nach Noten zu singen (denn ohne Noten 
ginge es nicht), möchte wiederum eine solche Stabilität der 
Harmonie, in welcher die Choräle doch alsdann erscheinen 
müssten, eben so langweilig eintönig gefunden werden, als 
die von schlechten Organisten fort und fort wksderküuete 
Behandlungsweise nach einem Choralbuch und um so mehr, 
als ja dann der Bildungsstand ein weit höherer wäre und 
andere Ansprüche machen würde. Die typische Bedeutung 
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der Choräle, welche sich in der Wehl der Harmonieen am 
meisten aussprechen kann, ginge ohnehin verloren, Anderes 
XB geschwetgen. Das Erhaulieho de« Chorulgosanges scheint 
mir viehnebr in der schlichten allgemeinen i'hcilnahme Aller 
zu liegen, das Kunstfertige darf, obwohl es erwünscht ist, 
die Erbauung nicht beeinträchtigen. Ohnehin hegt im Ge- 
sänge des Einklänge« grosse Kraft, Eintracht und Einmü- 
thigkeit; fiele Jahrhunderte haben Bich daran begnügen 
müssen, ja man hat lange keine Gesangsweise für vollkom- 
mener gehalten, als die der consonirenden Octave. Somit 
wird auch dieser Wunsch, dass die Gemeinden vierstimmig 
den Choral singen möchten, zu den frommen Wünschen ge» 
hören. Eine Vermittlung «wischen Anfang und Ziel, d. k. 
«wischen der schlichten Einstimmigkeit und dar Vkrstimmig- 
keit ist hier nicht vorhanden. Selbst die Einführung der 
Naturharmonie (im iweistimmigen Gesänge) ist wegen der 
Modulationen hi den sogenannten Kirchentonen unmöglich. 
Dies« haben In ihren Wendungen so viel, was von dorn 
gewöhnlichen Wege jener Naturharmonie abweicht, dass ge- 
wiss mancher in dieser Beziehung mit glücklichem Gehör 
begabte Kirchengänger von seiner selbsterfundenen «wet- 
ten Stimme gern oder ungern «u dem Einklänge des Gnt- 
tmt firmu hat zurückkehren müssen. 



Eben da ich diese Abhandlung dem Drucke übenrebe, 
finde ich in dem Schulblatte für die Provinz Brandenburg 
(im Juliheft des Uten Jahrgangs) eine hierher gehörige 
Notiz des Hrn. ProvinziaJ-Schulrathes Otto Schulz, welche 
ich wegen der auffallend übereinstimmenden Ansichten nicht 
umhin kann, vollständig iniizutheilen. Sie lautet also: „Es 
ist in neuerer Zeit vielfach die Rede gewesen von rhyth- 
mischem Kirchengesange und wie unser Kirchengesang 
dnreh Wiedereinführung des Rhythmus eine ganz andere 
Wirkung thun werde, als der jetzige schleppende Choral- 
gesnng. In Beiern hat man auch bereits den Anfang ge- 
macht, den rhythmischen Choralgesang wieder einzuführen.« 
„Für jetzt", heisst es dort weiter, „an die Sachverständigen 
nur ein paar Fragen: Ist denn unser Choralgesang durch- 
aus unrhythmtsch? Er bewegt sich doch in einem bestimm- 
ten Tact und unterscheidet ganze und halbe Noten. Ferner: 
Es ist gewiss, dass viele unserer allen Kirch enmelodieen 
ursprünglich wellliche Lieder gewesen und als solche si- 
cherlich in einem bewegteren Rhythmus, als dem, den wir 
jetzt haben, gesungen worden sind. Ist das nun eine Ver- 
derbung oder ist's nicht zuweilen eine Veredlung der ur- 
sprünglichen Melodie? Ferner: Ist nicht der glek-hmässige 
Gang unseres Chorals eine notwendige Folgo dieses Mas- 
sengesanges und die unerläßliche Bedingung seiner Aus- 
führbarkeit? Würde ein bewegterer Rhythmus mehr als der 
jetzige zur Andacht stimmen? Würde er der Würde des 
Gesanges nickt Eintrag thun uud der weit verbreiteten Un- 
art, die Kirchenmelodieen durch musikalische Schnörkel su 
entstehen, nicht Vorschub leisten?" 

Es würde mir in der That eine nicht geringe Genug- 
tuung bereiten, wenn alle diese hier aufgestellten Kragen, 
welche der bescheidene Verfasser der eben mitgeteilten 
Notiz „dumme Fragen" zu nennen beliebt und von de- 
nen er wünscht, dass ein Kenner ihn und seine Leser dar- 
über belehren möchte, auf eine genügende und sachgemisse 
Weise durch vorstehende Abhandlung ihre Erledigung ge- 
funden haben möchten. Flodoard Geyer. 



Rccemlonen. 

«aTanaa, Six Duos pour Violen et Violoncello (No. I, 
2, 3). Oeuvre 72. Leipzig, che« C. F. Pete«. 



Der Componist dieser Duos hat sich ganz besonders 

auf dem Felde der Unterricbtswerke für Violine so viel 
Verdienste erworben, dass Lehrer, Schüler und Dilettanten 
des Violinspiels ihm mit Recht grossen Dank schulden. Auch 
mit diesen Duetten bekundet er aufs Neue sein Geschick, 
mit welchem er sich auf ohgenanntem Felde bewegt Ab- 
gerundet in der Form, frisch in den Themas, fast immer 
interessant in der Bearbeitung und Ausführung derselben, 
bewegen sich die Sätze auch harmonisch in ungekünstelter 
natürlicher Weise; dies ist um so anerkennungswerther, als 
diese Duos dabei leicht in der Ausführung und wohl haupt- 
sächlich für vorgeschrittene Dilettanten berechnet sind, de- 
nen wir sie ganz besonders empfehlen können. Als Musik- 
stück am gelungensten ist jedenfalls das ganze Duo No. 2 
zu nennen; ebenso ist das AUegretlo tchenoto des dritten 
Duos als ein ganz eigen Ihümliches und sehr ansprechendes 
Musikstück hervorzuheben. C B. 

AiifftMt jLindner, Fantasie über zwei deutsche Lie- 
der für Vclle. mit Piano. Op. 3. Hannover, bei Bachmann. 

, Llnfidcle, Elegie pour le Volle, avec Piano. Oenv. 4. 

Ebendaselbst. 

Der bisher unbekannte Componist fuhrt sich mit diesen 
beiden Werken als Mann von gutem Ton in die musikalische 
Salon weit ein. No. 1, die Fantasie, enthalt eine recht an- 
sprechende Einleitung, ein Lied von Reissiger (mein Reich- 
Ihum) mit zwei brillanten Variationen, welche sich durch 
einen passenden üebergangssatz mit einem als Cantilene 
fuHgirenden Liede (an Adelheid) von Krebs verbinden; ein 
leicht hingeworfenes, gefälliges Rondothema mit einer fol- 
genden Passagcnstrctla bilden den Schluss. Das ganze Stück 
dankbar, natürlich und fliessend gehalten, eignet sich sowohl 
für's Coneert als auch für den Salon. Nur wire zu wün- 
schen (da der Titel zwei deutsche Lieder verspricht), dass 
der Componist, statt des fraglichen Liedes von Krebs, ein 
anderes desselben Verfassers gewählt hüte, da von Letzte- 
rem gewiss Bessere vorhanden sind, als gerade dieses, was 
wohl mehr Beüini'schen oder sonstigen italienischen Ur- 
sprungs, als einem deutschen Compouisten angehörig zu 
sein scheint. 

Was No. 2, die Elegie, betrifft, so ist dieselbe ganz 
in der Form derer von Emst; sie bewegt sich eben so wie 
die vorgenannte Fantasie mit natürlichem Fluss und ist im 
Ganzen nicht weniger gut zu nennen als die von Ernst 
oder viele andere Nachahmungen der Letzteren. Beide 
Werke können sowohl Virtuosen als auch den Dilettanten 
des Violoncellospiels mit Recht empfohlen werden. C. B. 

Fanny de (»nscliln, Bourracbe musicale pour le 
Piano. Op. 11. Berlin et Breslau, chez Bote & Bock, 

Das ist in der That der merkwürdigste Titel, der uns 
bis jetzt vorgekommen, so ein Krflullein. Dabei denko ich 
an Nieswurz, Wolfsmilch, Vergiftung u. dgl. m. Allein es 
ist so arg nicht gemeint. Wenn auch die Verfasserin ihr 
Werk nicht für Unkraut hallen mag, so erseheint es ihr 
vielleicht als ein Blümchen, das so nebenher wichst und in 
den künstlich und künstlerisch angelegten Garlenbosquels 
nur geduldet sein will. Also Bescheidenheit spricht aus sei- 
nen Mienen. Das bestätigt denn aoeh der weitere Titel: 
„Pour ton j4Bnm u . Dlo Composttton Ist der Fürstin 
Drucks -Lubeckä in Petersburg gewidmet. Uebrigcns ge- 
hört die Verfasserin zur Kategorie der Aeolsharfner und 
Accordschwirmer. Schwimmende Harmonieen, hinter de- 
nen sich andeutungsweise eine Melodie versleckt, ziehen 
durch stille Abendlüfte. Zuweilen schüttelt des Kraullein 
sinnig das Köpfchen und will mit dem Accorde nicht so 
recht heraus, z. B.: 
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J. Wlejrnnd, Lobgesang von Herder, in Musik gesetzt 

fär 2 Solostimmen und 4sümmigcn Männerchor. Op. 13. 

Cassel, bei Carl Lukhardt. 
, Kyrie deiton und Fuge mit Choral für Sopran, Alt, 

Tenor nnd Bass mit oder ohne Begleitung der Orgel. 

Op. 14. Cassel, ebend. 

Zwei tüchtige kleine Arbeiten, die ihrem Verfasser zur 
Ehro gereichen. Während der „Lobgesang" für Männer- 
chor mehr homophonisch gehalten ist, entfallet sich das an- 
dere Werk für gemischten Chor, namentlich in der Fuge 
mit Choral, in reicher und wirksamer Polyphonie. Das letz- 
tere Werk möchte geübteren Sängerchören, das erstere 
weniger vorgeschrittenen Männergesang- Vereinen zu em- 
pfehlen sein. ** 
Carl Zöllner, Die Zigeuner, Fanlasieslüeke für vier 

Männerstimmen. Op. 10. Leipzig, bei Siegel & StoU. 
Ein Werk des als Componist für den Männergesang 
rühmlichst bekannten Verfassers, in welchem die Aufgabe, 
die fremdartigen Weisen einer Zigeuiiorhorde in ungebun- 
dener Form vorzuführen, auf originelle Weise gelöst ist. 
Das Ganze trägt ein höchst charakleristisches Gepräge und 
wirJ, mit gehöriger Beachtung der Intentionen des Compo- 
nislen ausgeführt, eino dem Inhalt entsprechende eigen- 
tümliche Wirkung hervorzurufen nicht verfehlen. J. W. 

Otto Xlcolal, Salve Regina für eine Sopranstimme mit 
Begleitung dos Pianororte. Op. 39. Wien, bei Mechelti. 
Mit Ausnahme des Vorspiels, dessen freie melodische 
Enlwickelung in der Oberstimme durch das nach Art eines 
sogenannten Batto ostinato durchgeführte Terzenmotiv in 
den Mittelstimmcn gehemmt erscheint, gestaltet sich das Mu- 
sikstück im Uebrigcn dadurch, dass sich der Componist beim 
Eintritt der Singstimme jener beengenden Fessel entledigt 
und das begleitende Motiv frei weiterführt, durchaus un- 
gezwungen, flicssend und ausdrucksvoll, so dass diese Hymne 
als ein Werk anerkannt werden kann, in welchem sich wür- 
dige Haltung mit musikalischer Wirkung glücklich vermählt. 

C. l.önc. Der Schützling, Ballade von Vogl für eine 

Singstimme mit Begleitung des Pianoforle. Op. 108. No. 1. 

Magdeburg, in der Heinrichshofon'schcn Musikalienhandl. 
P. Mndpalntner, Der König und der Sänger, 

Ballade für eine Singstimmo mit Pianoforle- Begleitung. 

Hamburg, bei Schuberlh. 

Mit vollem Recht wird Löwe als Begründer und Schö- 
pfer der neuern Ballade angesehen. Er geniessl den Ruhm, 
eine Musikgattung zu einer Vollendung geführt zu haben, 
welcher man aus den früheren Leistungen in ihr kaum je- 
mals gewärtig sein durfte Während sich die Mehrzahl der 
älteren Balladen-Componistcn (z. B. Reichardt) begnügte, 



die Ballade rein liedmässig zu behandeln nnd allen Stro- 
phen, in einer dem reichen Inhalt dieser Galtung wenig ent- 
sprechenden Weise, eine einzige Melodie beizugeben, die 
im günstigsten Falle doch nur die durch das Gedicht ange- 
regte Grundempfindung wiederzugeben vermochte, während 
andere Componislen (wie Zelter) wohl gar nur die eintö- 
nige, alterlhümliche Vortragsweise eines Barden in ihren 
Balladen- Compositionen nachzuahmen bemüht waren, wäh- 
rend endlich noch andere Bearbeiter (Zumsleeg an der 
Spitze), nachdem sio das Unzulängliche der bisherigen Com- 
positionsweise erkannt halten, beim nunmehrigen Durch- 
eomponiren der Ballade in das entgegengesetzte Extrem 
verfielen und durch eine zu ängstliche und umständliche 
Ausmalung der Einzelheiten im Gedichte, durch ein rein 
äusserlicbes Beschreiben der Zustände, Tongemälde zu Tage 
förderten, die jedweder Einheil der Form und tieferen In- 
nerlichkeit des Ausdrucks ermangelten . . . war es Löwe, 
dem es durch sein Talent gelang, in dieser Kunstform wahr- 
haft Vollendetes zu leisten, indem er den Mängeln der eben 
bezeichneten altern Compositionsweisen dadurch zu begeg- 
nen wusste, dass er sich eine ganz neue und eigentüm- 
liche Ausdrucksweise erschuf, die, bei einer glücklichen 
Verschmelzung jener der Ballade ursprünglich inwohnenden 
Elemente des Volksthümlichen und Romantischen, vollkom- 
men geeignet war, den Inhalt des Gedichtes in seiner Ganz- 
heil und wahren innern Bedeutung zu erfassen und treu 
und charakteristisch in Tönen abzuspiegeln. Die Mehrzahl 
der aus Löwe's Feder geflossenen Balladen liefert glänzende 
Belege für das Gesagte und für das seltene Geschick des 
Componislen in dieser Gattung. Namentlich entfallet er in 
seinen früheren Arbeiten eine Originalität der Erfindung, 
eine Mannigfaltigkeit und Treue des Colorits, eine Charak- 
teristik, Schürfe und Plastik der Zeichnung, die sie zu wirk- 
lichen Meisterschüpfungen stempeln und sie stets als ge- 
wichtige Documenta musikalischer Kunst erscheinen lassen 
werden. — In neueren Arbeiten, auch in der vorliegenden 
Ballade, erscheint Löwe indoss nicht in dem Mansse be- 
deutsam, wie früher, und obwohl „der Schützling" immer- 
hin ein nicht gewöhnliches musikalisches Interesse einzuflössen 
im Stande sein wird, können wir doch die aus dem Inhalte 
dieses Tonstücks und aus anderen in neuerer Zeit entstan- 
denen Balladen -Compositionen Löwe's geschöpfte Bemer- 
kung nicht unierdrücken, dass der Componist, der auf dem 
bezeichneten Felde einst Unvergleichliches leistete, den 
Höhepunkt seiner musikalischen Zeugungskraft in einer 
Kunstform nicht mehr zu erreichen vermöge, für welche 
überhaupt der Sinn der Dichter und Componislen ebensowohl 
wie der Geschmack des Publicums zur Zeit fast als erstor- 
ben zu betrachten sein dürfte. 

Die andere oben angerührte Ballade: „der König und 
der Sänger« von Lindpainlner betreffend, so darf sie als 
ein Musikstück gellen, das sich zwar ebenfalls nicht durch 
hervorstechende charakteristische Haltung und eigentüm- 
liche Erfindung auszeichnet, dossen Inhalt sich jedoch durch 
eine, besonders am Schlüsse recht ausdrucksvolle, überhaupt 
angemessene Behandlung des Textes musikalisch wirksam 
gestaltet. J> w - 



Berlin. 



It*llenUrh« Oper. 

Du erste neue, bisher in Bcrlia noch nicht zur Aufführung 
gebracht« Werk iit Maria di Rökan von Doniiclli. la Wien 
und Paris hat dieie Oper nur einen secundaren Erfolg gehabt; 
•ach bei um wird lie sich nichl halten können. Uns war es je- 
doch in hohem Grade inleres-unt, durch eine möglichst vollendete 
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Darstellung mit Maria dt Ronan bekannt gemacht r.u werden. 
Doauselti schrieb die Oper in dan totalen Zeiten seiner fruehtba- 
reo, rnnaikabscben Thätigkeit, und es giebt lieh ia ihr auf merk- 
würdige! Weise eine vollständige Sinneiiinderung des Componisten 
in Bezag auf Anlege nad Durchführung zu erkennen. Donizetli 
Im! tragische Opern geichheben, ohne auf daa ihm eigenthamliobe 
Talent interessanter Metodiegestattuag an verzichten. Süsse, ein- 
schmeichelnde llclodiecn aind ieia Natarell, daa eigentliche Le- 
bensclemenl aeiner Mnae. In Maria di Ronan nehmen wir nichts 
davon wahr, der Compoaist verleugnet sich selbst, ea scheint, als 
ob er Zutrauen zu tick verloren nnd ala ob aeboa damals ein 
bedaaerntwerlhea Körperleidea seinem kanttierischen Schaffen 
Fesseln angelegt habe. Wir begegnen in den Werke einzelnen 
Versuchen polyphoner Kunstgestaltnnsr, so namentlich in der Ou- 
vertüre, unnatürlichen Effecten, die auf einer getackten Harmonie- 
folg« baairen. Der Componist atrebt nach eiae« grandlosen Pa- 
thos nnd vergisst ganz, das* uberall, wo er tragische Wirkungen 
erzielt hat, diese niemals ans seinen JUlodieen resnlliren, sondern 
alt Prodotte anlilliger, künstlerischer Darstellung anzusehen sind. 
In der (ronicn Oper treffen wir keine oder höchstens eine cha- 
rakteriaUachc Melodie (Act IL 8ceae 4); Alles verachwimmt unter 



musste sei«, ich pres 
dachte, befand ich 
mich hinüber nach Frankreich 



and hitlohteh Merkwürdiges d»a», dmae der Abschied nicht oh». 
Baimisekaag stiller Welamuth erfolgen kann. TJotV» gwehied« 
»sie die Uppen le*t zusammen. u. n ,i ^ a 
mich ist Soalhatrapton «.«( de m ü tm . 1 
.goa* nottte. H, Wbei JT* ^ 
eiaea trayi-komiachen C««e«U ETw|\m u "* 
Wir waren aar offener, leicht beweg-ter See, * l » Äun. 

lieber Richtung die reizend schöne ff araaiel Wigbi , ^*'**U 
grnnenden Strande and in entgegen «£-«a 8cttler c*" l ^ ktt *t üppU 
Englands, das herrlich gelegene Porta mo||| . *% , *»d <}— 
Ntcbmitlagssonno hell erleuchteten Thft rnit »«iaeo 
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Znmpa, die 
reren groben Verbrechen 
endlich ihr Bndc erreichte. 



Versacke. Erwagt man, wie wenig in dieser Hinsiebt — wir 
meinen voreugsweise die polyphone Kuntigestaltung — Donizetti 
von jeher etw as Antuerkennendes geleistet hat, »o kann man leicht 
einen Schlots auf das hier veranebte Streben machen. Dazu 
kommt nock die ungünstige Situation, in weleke der Compoaial 
durch das Textbuch des Sahalore Cammarano gerilbca war. Die 
Fabel desselben ist bereits Traber von einem französischen Dichter 
benrbeitet worden nnd hat eine Hofcabale tut dem Leben des 
Cardinais Ben, Bicbelieu'a, zur Zeit Ludwigl XDL znm Gegen- 
stände. Bofcabale ond d:e Idee der Oper, »owobl der tragischen 
wie der komischen, aind feindliche Pole, die tick nie einender 
berühren dürfen. Die Musik verlangt Coacenlralion dea epischen 
Stoffs, tiefe lyrische lunerlicbkeit. Aller Kram voa Intriguen, die 
durch Briefe, Geklattch n. dgl bewerkstelligt werden, siebt der 
musikalischen Behandlung feindlich gegenüber. So erklärt sich 
die Langeweile wahrend der ganzen Aclion, wenn anch znm 
Schloss die Spannung sich in etwas steigert. — Die Auffahrung, 
sehen wir von dem Werke selbst ab, enthielt reckt viel Gutes. 
Sgr. Labocetta als Graf von Chalais entzückte doreb teine 
schöne Stimme nnd lebendige Handlung. Sgr. Rooconi tri sie 
aiob gewandt nnd energisch ala Darsteller and gab in einer ein- 
gelegten Arie mehrfache Belege seines knastvollen Gesanges. 
Sgr«. 0 Ii vier! debotirte als Maria di Rohan. Ihre Töne haben 
in der Hobe etwas Schneidendes. Die mittlem Chorden klingen 
angenehm und geben weil ans; sie versieht za singen, ihre Stimm» 
ist kunsiRemäii gebildet Speciellere Urlheile aber die Haustier 
nnd Künstlerinnen behalten wir uns vor, weon wir uns nach meh- 
reren Darstellnagen mit dem ganzen Personal bekannt gemacht 
haben werden. d. B. 



Correipondem. 

«Warle, im September. 
Seit etwa einer Woche habe ich des schöne Albion mit sei- 
nen wiesen- und walderreieken Gealaden verlassen, and habe es 
nicht verlassen, ohne mich schwer zn trennen. Kana man nach 
in musikalischer Hinsicht, wie eigentlich voranszasehen, nicht be- 
friedigt werden, so bietet doch die Hauptstadt mit ihren reizen- 
den, nahe and ferner gelegenen Umgebungen, die man durch die 
Expresszög« sehr schnell erreichen kenn, so viel Anziehendes 
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bei mir: der dich ernst gerettet hat , «*|» er * e '*m, d T' ««gen«! 
nach zur Zeit voa diesem Vebvl b ef * * e '»e, d tc £* erf «'oV- 
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blieb nicht ans. - Die Soana war „ - «. cA -"^U^ dut 
bau. .ich belogen, ein leichter Wi„ d ' »'ch e! _ £ 
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aaf dem Meere, die Passagiere erb| BSi , ,n s*r*iioi ca . . 1 
Schi^mannschaft wurde tbitiger und _ ' JB1 » n.oh. T* 
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verslammte. Sie lag traaernd, braun and hl C ~ K,,rin "tte 
Boden des Verdecks; der ihr das Leben g,b, w , geD,, •«», am 
man sagte, er sei von jener unwiderstehlichen k" ^.*' ,w '" ad ««.' 
Unzendes Schiff mit sich bringt, mächtig «rar fr" " 6i " 
ssh iha niemals wieder. Daa Musikchor war^ tü? 
H..p,zierde beraub, worden aber ... g„« *J 
M«naer, dte dem drohenden Elemente trotzen, wurde i. den n. 
alrebangen fortgefahren. Jedoch der wachsende Sturm verlan t" 
noch mehr Opfer. Nach and nach verschwanden der Flötist !j * 
zwei Hornisten, der Violoncellist nnd der Bratschi»!, bis zoletu 
aar zwei Veteranen, zwei lang«, donne Gesi.ii.. „ >L . : . L . . 



Gestalten, vermathlich auf 
Qbrig blieben. Es waren die beiden Violi- 
nisten, von denen der eine das Violonccll, das nach guter nlter 
Sitte nuten mit einem Spieaa versehen war, ergriff. Sie 
ihren Schwanengesang an, wie mir schien, eiae unredliche 
lodie; doch za Ende sollten sie nicht mehr kommen: der herzlose 
npfboots verbot ihnen jede weitere Ezpectoration 
aich zu ihren Leidensgefährten begeben, die in 
graulichen Windungen des Körpers auf dea Verdeck zerstreut 
umherlagen. Sie waren, glaube ich, ausser der Schiffsmannschaft 
die Eiazigea, die gesund blieben. So malt endete ein Concert, 
das mit so mulhigeo Slrioben nnd Accordeo begonnen. - Ich 
haue, wenn auch selbst durch die Seekrankheit gebeugt, dennoch 
Cccngthaung erhalten; so unnütze Störungen matten bestraft 
werden. — 

Ia aller Frohe des folgenden Tages landete« wir ia Harre, 
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and nachdem ich mir dort einen Ruhetag gegönnt hatte, fuhr ioh 
•Bf der Eisenbahn nach Ronen. Der Aufenthalt in Harre ond 
Ronen bot mir lunsiksliseherseits nichts dar. Auf der Reise von 
dort neeh Paria erzählte aür eine Junge Katrin «eh» vornehmen 
Sunde« aniierordentlich viel von der hohen State, welche die 
Mo»ik in Petersburg einnimmt and von der grossnrligen Anord- 
nung der dortigen musikalischen Privat -Soireen. Ea «ndet oaoh 
ihrer Annage dort keine musikalische Soiree ersten Ranges statt, 
in der niebt wenigstem 25 bis 90 Musikstücke execatirt werden. 
Obgleich diese Dame jung, schön und liebenswürdig war, so 
gl« übe ich doch beides nicht, besooders da mir die 25 bis 30 
Pieeen den stöberen Beleg geben worden, das» die Russen gans 
anmusikiilisek sind. Welcher Musikfreund, wenn er nicht Musik- 
wütbrioh Ist, kann an einem Abende 30 Salonsstücke au sich 
nehmen! — 

Jettt leb« ich in Paris, in der lebendig wogenden Weltstadt, 
die das höchste Interesse in so vielfacher Hinsicht beansprucht 
nnd der Annehmlichkeiten jeglicher Art so unendlich viele dar- 
bietet, dass man nicht weiss, wss beginnen, wohin suent die 
Schritte lenken. Von Morgens bis spül Abends bio ich auf den 
unermüdlichen Beinen, die mich von einem Ende der Stadt tum 
anderen fahren. Mein Blick stösst bei diesen Promenaden oft auf 
grosse nnd kleine Masikalicnhandlangen, deren Schaufenster durch- 
gsngig mit Erzeugnissen des Tages nnd der Stadt geschmückt 
sind. Ausser unzähligen Fantasien Aber Themars ans David's 
„Waste" fand ich nur noch „Polka du diable, Polka infernale, 
Polka dt» loraeres, Chansons de Panseron etc.", simmilich mit 
luxuriösen Vignetten ausgestaltet. Wollte nun nach diesen Schau- 
fenstern den Masikgescbmack der Pariser bestimmen , so ward« 
das Urtheil keinesweges günstig ausfallen. Doch, ob dadurch 
günstig ob ungünstig, das soll hier gleich sein: die Deutseben 
haben bereits langst ihr feststehendes Urtheil Ober die Musik der 
Franzosen, «her die etwas leichtsinnige, auch wohl frivole Rich- 
tung des heuligen Geschmacks. Alles ist für den Augenblick be- 
rechnet, für die momentan angenehme, sogenannte pikante Unter- 
haltung gemacht; Alles zeigt eiaen gewissen kokettirenden llamor 
und ist von einer leichten Cbsmpugoer-Poäsie angehaucht; doch, 
was die Musik erst zur eigentlichen, wahren Kunst erhebt, wo- 
durch sie in Deutschlaad so hoch gestiegen, ein tiefer Ernst 
■nd tiefes Empfinden des Gemüthes, verbanden mit den 
sorgfältigsten, unermüdlichsten Studien: das fehlt den 
Franzosen Allna. Es giebt einige deutsche Musiker in Paris, die 
sink bereits so franaAsirt haben, da» sie nicht nur den Geschmack 
nnd das oberflächliche Treiben der Franzosen, das sie „ssvoir 
faire" nennen, begünstigen und sich selber in diesen verführeri- 
schen Strudel hineingestürzt, sondern such die ernsten Bestrebun- 
gen unserer deutschen Compouisten mit mitleidigem Lächeln und 
Achselzucken betrachten. Für sie ist es am besten, sie bleiben 
in Pnris, um dort mit dem grossen Strome zu schwimmen und 
wahrend ihrer ganzen Lebenszeit in den von ihnen veranstalteten 
„psft/W surstf* »Hinwirken. ^hr^ar. 
(Fortsei zung folgt.) 



Feuilleton. 

Berlin. Die Gebrüder A. und J. Stahlknecht führten am 
9. Sept. in einer Privat- Soiree, die ein Maceu der Kunst veran- 
staltet hatte, eine neue romantisch-humoristische Composition, „die 
Walpurgisnacht", aar, welche mit enormem Jubel aufgenommen 
nnd da capo verlengt wurde. Besonders war es der höchst ori- 
ginell« liexentanc, der alle Aawesenden entzückte Wir wünschen 



nur, dass die geehrten Herren ihre Composition recht bald dem 
Forma der OefTentlichkeit überliefern mögen. Grosser Beifall des 
ganzen Puhlicums, das zuweileu auch gern einen Scherz hört, 
würde ihnen gewiss sein. — In einer ähnlichen Abenduntcrballuag 
spielte Mr. Ulke ans Frankenstein, den man den Vivier auf dem 
Brummeisen nennen könnte, auf i w a nzi g gestimmten BrnmmeUen. 
Merkwürdig genng ist es, nicht nur Melodieen, sondern sncbHnr- 
mouieen zu Chören. — Der Pianist Hr. Dr. Kol lack kl tob seiner 
Reise zurückgekehrt. * 

— Am 27. v. M. feierte der C Hennigsche Gesangverein 
die Festlichkeil seines zehnjährigen Bestehens. Obgleich derselbe- 
bisher nur nls Frivat-Iastilut dastand, erwarb er sich doch durch 
seine rege Thäligkeit weitere Anerkennung und eine ehrenwerthe 
Stellung unter hiesigen jüngeren Vereinen. Er veranstaltet in 
jedem Winter drei bis vier Musihaufl'uhrungen, bisweilen mit Or- 
chester vor eiogelsdenen Zuhörern, ausserdem häufig Kirchenmu- 
siken nnd hörten wir schon manches sehr Gelungene. Darob swei 
in letzter Zeit veranstaltete Kirchenconecrte trat derselbe mehr in 
die Oeffentliehkeit, und sah seine Leistungen in diesen und ae de- 
ren Blättern mehrfach belobt. Wer da weiss, mit wieviel Mühe- 
waltungen die Leitung eines solchen Vereins verknüpft ist, wird 
der Beharrlichkeit des Stifters nnd Dirigenten, Hrn. Carl flenn ig, 
die gebührende Anerkenne ng nicht versagen. Für die bevorste- 
hende Wiedereröffnung der Versammlangen, naoh karaen Som- 
merferien, wünschen wir den besten Fortgang. 

Breslau. Die Geschwister Nerada sind hier eingetroffen 
ond wir freuen uns nnsserordentlich, die berühmten kleinen Künst- 
lerinnen zu hören. 

— Mad. Meyer, seit 13 Jahren bei unserer Oper, giebt zu 
ihrem Benefiz „die Hugenotten". JHsrJ. S c h I e gel -Köster wird 
die Valentine ringen. Die Künstlerin verlesst ans, um mit ihrer 
Tochter nach Wien zu gehen, derselben dort eine höhere Aus- 
bildung im Gesang zu geben. Die allgemeine Beliebtheit, deren 
sich die Künstlerin bei unserem Publicum erfreute, sichert ihr ein 
freundliches Andenken. 

Mnins. Am 2. d. M. fand die Eröffnung unseres Theaters 
statt und schon haben wir drei Opern gehört, Norma, Slradella 
und Don Juan, die Oper entspricht voHkommcn nnsern Wünschen 
Hr. Fischer ist ein tüchtiger Kapellmeister, und obgleich du 
Orchester noch nicht ganz vollständig ist, ao neigt das, was wir 
bis jetzt gehört, dnss wir Vorzügliches erwarten können. Mad. 
Dressler-Pollert (aus Hannover) war im Don Juan eine vor- 
treffliche Donna Adnn, Mad. Dnpont eine sehr gute Zerline, Hr. 
Leser erhielt als Leporello grossen Beifall, auch Herr Eitel 
(Don Ottavio) nnd Hr. Dnpont (Don Juan) trugen zum Gelingen 
des Ganzen das Ihrige bei. 

Wien. Viel spricht man hier davon, dnss Lisst die Stel- 
lung des unglücklichen Donizetti nls Hof- Kapellmeister erhalten 
wird, nnd diesem Gerücht ist Glanher» beizumessen, da man einem 
Virtuosen, der so viel Verdienste sich durch seine Spenden an 
Arme, Kirchen n. A. erworben, gern diese Auszeichnung zu Theil 
werden lässt. 

— Die Wiener Musikzeilung berichtet: Der Componist Wsl- 
ther v. Göthe, der Enkel des grossen Dichters, ans Heran hier- 
her zurückgehehrt, wird in seinem ländlichen Aufenthalt zu Pen- 
zing seine neue Oper vollende«. 

— Till's Oper „das Wolkenkind" kommt erst am 18. d. B. 
im Theater an der Wien zur Aufführung. Ditt ist nach Hamburg 
abgereist und wird in Puchs „<iullenbcrtc u debütiren. Die wie- 
derholte Aufführung der Boisselot'schen Oper hat mehr {«teilen 
und wäre es demnach möglich, dass diese Oper sich doch länger 
nur dem Repertoir erhielte. Die letzte Aufführung des „Freischütz 1 «• 
lies* viel ao wünschen übrig; Mad. Ilasselt-Bartk sang dt« 
Agaiho zum erstenmal; ihre Darstellung befriedigte keineswegs, 
wann nach Einseines ab sehr gelangen tu bezeichnen wäre, «1« 
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„Wie ««Ist« mir der Schlummer" <md „Leise, leite". 
Mehr wer Hr. Forme« cd »einem Platz. Chor nnd Orchester 
schwankte und miDcbe Tenpit waren ganz verfehlt. 

— Ernst wird in den Diensten Tagen hier eintreffen, auch 
bestätigt den immer mehr dsi Gerächt, daM Meodelssobn- 
Bartholdy win Oratorium „Elia*", weichet »tun Muikfesl hier 



Leipzig. Di« ungarische Singer- and Ti 
giebt Concerle im Thesler und ladet Beifall. 

Regem borg. Der „Bairisohe Eilbote" No. 103 enthalt 
einen mit „Georg Weber" nnterzeicbnelen Artikel, in welchem 
gesagt ist: „data lieh eine priealerlicbe Warnung vor den Be- 
suche de» Kegensburgcr Siugcrfesles durch denen Erfolg gcrechl- 
ferligt hätte-, der Anssehuss dei hiesigen Liederhranzes hat 
deshalb on Hrn. Walter, Pfarrer zn Slallwaez, brieflich du An- 
sinnen gestellt, es bei dieser allgemeinen und daher den weitesten 
Spielraum gestaltenden Verdächtigung- nicht zu belassen, sondern 
such die tpeciellen Thatsaoben, welche den Gharacter des Festet 
in der von ihm angeregten Weite berühren tollen, auf gleichem 
Wege zu veröffentlichen. 0. P. A. Z. 

Karlsbad. Dreyschock gab hier Concerle; obgleich ein 
sehr schlechtes Instrument spielend, ritt der gross« Künstler 
Alles zum stürmischen Beifall bin. 

Stutgard. Unser Hoftheater wtrd erst am 4. Sept. znr Ge- 
burut»g>feier unserer Königin eröffnet werden. Aenttertt ge- 
schmackvoll sind die neo eingerichteten Foyer nnd der neue Con- 



— Am 12. d. H. Endet ein grosses Coneert von 8 ver- 
einigten Militair-Musikcbören statt. 

Weimar. Die Eröffnung unserer Buhne wird dies Jahr et- 
was später als gewöhnlich erfolgen. Unser neuer Intendant, Hr. 
Kammerlicrr v. Ziegesar, ist darauf bedacht, die schmalen und 
for etwaige Gefahr schlecht angebrachten Treppen, welche zu 
den höhere Rängen führen, in bessern Zustand zu setzen. Frl. 
Aglhe ist wieder auf Gasidarsiellungen engagirt. Besonders rich- 
tet unser Intendant auf denbehe Kunstproducte sein Augenmerk, 
vtus im unserer Zeit, die dem Fremden stets mehr geneigt als dem 
Heimischen, um to grössere Anerkennung nnd Nacheifer ung 
verdient 

'Wiesbaden. Am 12. d. H. wird ein Gelangtest anr dem 
Neroberge stattfinden, wozu die rheinischen 13 Sängerbund« ein- 
geladen sind. 

Pesth. Dem Klavier-Virtuosen Tedesco wurde eine glän- 
zende Serenade gebracht. 

Paris. Die Eröffnung unserer Oper rillt zwischen den 
5. und 10. Sept. Die erste Oper wird die Jödin sein, der Carl VI. 
und Wilhelm Teil folgen werden. In letzterer Oper wird die in 
England, Deutschland und Italien gefeierte Singerin Mus Bircb 
als Mathilde zum ersten Hai auftreten. Auch Dnprez, Alizart 
nnd Barroilhet werde» ebenfallt in dieser Oper mitwirken. 

— M.d. Pley el ist nicht beim 



— Zum Besten der Halft- nnd Pension.- Cnsse det Ton- 
künsllervereut wird in dem reitenden Blumengarten unter Direc- 
lion des Herrn Batlu, unter Mitwirkung von 150 anserwihlten 
Musiken, ein grosse» Coneert stattfinden, in welchem aufgeführt 
wird: 1) die FreisebOU-Oaveriure, 2) Ouvertüre nus Iphigeaia in 
Aulis, 3) Jigerchor aus Euryanthe, 4) Gebet ans der Stummen, 
5) ßcb.w«rdlerweihe aus den Hugenotten, C) Chor aus Armide. 

— HP. Boittelol, Verfasser von „Ne touchet pat ä la 
rem*", wird eine neue Oper schreiben, deren Gedicht von Scribe 
«od Va« Ii« und den Titel v la Soritrt" fuhren wird. 

— Aehnlich wie bereite in Gcnr, ist hier ein schwimmendes 
Theater errichtet Der Beginn der Vorstellung ist um 5 Uhr Abends 
und ein Coneert beginnt beim Anbruch der Dunkelheit, wo man 



dem Schleier der Nacht die «ehön 

hört. In klolnen ßarkea, 
den elegantesten Toiletten , bietet diese« Schau 
berndeo Eindruck, des eile Ensebmaer entzückt 

— Die Journale aus Ha vre, Tron drille, Grattvilha vi l 
blen von einer neuen Art Voeel— Coneert«, wtM, ' 1 
de Garaude, Prof. dea Gesanjy«»., Bn4 p fl 6 UtTr 



bcn. Alle Musikstucke wurden von 32 «sehr 
nem Sopran und Alt, «angefahrt, und 
wurde eine kurz« Erklärung- ans den» 



■Hlo 



de. Hrn. de Garande, „die Schule des. ^ 
Mailand. Im grossen lU-doutensc». 0 i_ . » Vorn«,. r,B 
Scala soll in Kurzem ein Monument k u ^ des K. K Th * 
bran aufgestellt werden. E* ist ekeiK« TÜ„ * er Ut- ! aÜa 



S «IQ 



Pompeo Marche.e vollendet und, •W-i o V011 d er He'"'* 
jeder Beziehung oiisjfezeiclinctes Knti Äfi *«0 Ve r -t 1 *^*"«! det 
von Aetionairen leitet des Unternehme,^ ^erk, "«hert. 

— Die Oper „Leonora" von Äf^"" °« 
Jahren hier ein gelindes Finaeo machg 0 «daai 

' t 

Tage hinausgeschoben. *** r ^ 

Bologna. Maestro Marco ttoej 
Oper, beutelt. „Gusstnarsn der Cnto'* « I ... ,r «i 



Theilnahme det Publicum«. -Aprilw ette 
Päd na. Die Aufführung; „Mac 



Ott) 



irejh» 
4dV 



eit>e 



0e 0e 



tioli, für die Tadolini, Mori» ai 
im Herbste im TJleafro commvnaU to> ^«a«! v « 

In diesem Jahre sind bis Ende Af| ** 
gefeiert worden: Das Niederschlesi*^ *>u st f * Bol. 

zweiten Pfiogstfcicrtag; eins zu ß«ge 0Ä » •»»/• gei >de sj 0 
ein allgemeines deutsches zu Lübeck **r f C ' ö *fche 
zweite deuueb-vlämische cu Ghent an, *» A 7* «o«/ g ß , ■* 
Lanepp am 27. Juni; eins zu Oldenburg; - 7 - J "oi, J a J oj>/'. ' 
eisten norddeutschen Liedertafeln zu P y 4. j uli ' *^c* 0 £ 
das der Handwerker- Vereine zu NentttjtJuy' 81 VOo, 5 b Yer ~ 
das des Hm-Sängerbundes bei Helmsti<] ( .f b " , *' ,r »'do Jb «; 



des Saale -Singerbundes zu Naumburg , m -J®- i j M 
driue des Uhnbundes zn Weilburg am c . Uod i~ 
«ische .. Landshut am 5. Aug.; ein. t, Elbin'f .J"« 
das des miltelrheinjschen Siogerbnndes « B r>.v? *' 



15. Aug.} das erste nicderlindische 
das des thüringischen Singerbunde. bei 
24. Aug. 



« Arnhef» |™ b< » 



am 



<3. und 

Clor. 



Ein »ehr »innige* Andenken an Beelhoven wnrde Hrn. fw 
Hihnel ans Dresden, welcher, wie wir glauben, das Modell 
Denkmale diese» Tonsetzers in Bonn gefertigt hat, von einer t"* 0 
hen Dam« Wiens zn Theil. Gräfin A. veranlasste den Gen* 
in ihrer Gesellschaft dss Grab Beetbovea'a zu besuchen, bei Wo "' 
eher Gelegenheit die Gräfin ein paar Zweige «boflückiJ .,„<« -*.* 



paar Zweige abplldckle und mu. 
Sie bildete später daraus einen Kranz, welchen sie um 
ihn vor Vergänglichkeit möglichst zu bewahren, mit einer donnen 
aber tat die Luft undurchdringlichen Schiebt Kupfer* überziehen 
Uess. Geziert mit einem von der Gräfin eigenhändig gestickten 
Bands wurde dieser merkwürdige Kranz dem ausgezeichneten 
Schöpfer der Beethoveo-Statne «.»ermittelt, eine Gabe der Erinne- 
rung an das Grab det Toaselzers, wie nicht minder an die zart- 
fühlende Dame, welohe ein« solche Veranlassung so beziehuaga- 
reich zu benützen verstand. ö. M. u. Th. A. 



Die H.mburger kleine Musikzeitung bringt folgende Mittheilung 
Ol« Bull soll versehollen sein. Wir können darüber nur 
Folgendes berichten, nämlich: dass Ole Bull am U J»»' IS** 
im Schlosse der Königin von Spanien seine „Polaccn gnerrie«'*' * 
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mit Pianoforte-Begleitung gespielt hat, dass er dies seinem einzi- 
gen intimen Freund« Voillaame, bekannten Iaslrameatenmacher in 
Paria, gemeldet hat and von ihn seit dieier Zeil keine Nachricht 
mehr t« erhalten war. Weder aeine Frau, noch feine Mutter, 
noch tonst Jemand hat aeit dieser Zeit etwa« von ihm gehört 
und ist dies hartnäckige Stillschweigen wahrend heinahe 1J Jahr 
allerdings bedenklich. 

Sollen wir uns über das Stillschweigen äussern, so raöcbten 
wir behaupten, dasa Ole Bnll nach Aoslralieo im 
cegnito abgereis t ist, am eine ihm nahe 



nach 8idney rerbannt sein soll, befreien to wollen, 
wird lehren, ob wir ans in 



Die Zeil 



Am 10. September starb Carl blechet! I, Mtisik- 
yerieger in Wien. Einer der Ihätigsten und umsichtigsten 
Verleger, war er eine liebenswürdige und bescheidene Per- 
sönlichkeit und stand als warmer Freund der Kunst Künst- 
lern stets mit Rath und Thal zur Seite. Ein ehrendes An- 



Guslav Bock. 



Musllitiliscli-litterarlsclier Anzeiger. 



A. Plauofartemc 

Brauner, C. T., Jugcndlasl. Eine Reibe sehr leichter Tänze 
mit Fingersatz. Op. 13- H. 10. — Derselbe, „Trema Bisanzla*'. 
Rondo snr nn thtme de l'Opcra: Belisaire de Donizetli p. Pflo. k 
4 mains. Op. 32. — Derselbe, Heilere Melodieen. G leichte Rondos 
ober belieble Motive von A. Lortzing für d. Pfte. zu 4 Händen. 
Op. 106- No. 1—6. — Cevigny, A, le Delizie della Gioventu. 
15 applaudile Canlilene ridolte in Sonatine. — Ellissen.O. W., 
Emilien-Tyrolienxte. — Mayer, C 3e gr. Rondeau errang, p. I. 
Pfte. a 4 mains. — Miniatures d'OpeVas modernes italicnncs. 
Collcclion de morceaux choisis. Cah.7— 16. — Mozart, W. A., 
Fanlaisie et Sonate. Op. 11. 2e Edit — Reissiger, F. A., 3 
Rondinos. Op. 22- No. 1—3. 2te Aufl. — *Schmit, H., Picce 
de Salon p. Vclle. av. Pfte. Op. 2. — 'Derselbe, la Friere de 
l'Opcra: Freischütz, transcr. et verice p. I. Vclle. av. Pfle. Op. 3. 
— Somerlall, B., Sammlung beliebter Tänze und Märsche. No. 
1. 2. — Tutsch, G., Walzer über Motive aus dem Ballet: Es- 
meralda. Op. 60. 

It. GraanffennalM. 

Becker, J., das flotle Herz, Lied. — •Kunstmann, J. G., 
Lieder des Fortschrittes f. 4sliraro. Männergesang (Gior n. Solo) 
mit willkOhrlicher Pfle.-Begl. Heft 1. 2. Part, und Stimmen. — 
•Lenz, L., 7 deutsche Messgesiinge f. Sopr., Alt, Tenor u. Bas* 
ra. Orgel, Vclle. u. Conlrab. ad libit. Op. 42. — Tanzlied aus 



Op. 2. 



C. InMrnmentmteuaMli. 

Schmitt, II., Picce de Salon p. I. Vclle. av. Qnat. 
— Derselbe, Op. 3. Siehe: Pianofortem. 



B. Schott'« S«hnen 



aide. Op. 30. 25 sgr. 
le Bouquel de l'iolante. 



Nova-Seodung No. 17. von 
in Haina: 

Beyer, F., Morceau de Salon snr Adels 
Burgmüller, F., Valse de l'Opcra: 

in 

Cramer, ff., le doux Souvenir. Pens6e romanl Op. 41. 12{sgr. 
Coria, A., Barcarolle. Elude de Salon. Op. 17. 20 sgr. 
Lecarpentier , A., Bagatelle sur Gibby, la Corncmuse. 15sgr. 
— , tanteisie snr Christophe Colomb. Op. 125. 1 Ihlr. 
Lecouppey, F., 24 Emdes primaires poar les pelits mains. 

Op. 10. 1 Ihlr. 10 sgr. 
Burgmüller, F„ Paquite. Valse de Salon ä 4 ms. 22', sgr. 
Ctapiseon, Gibby, la Corncmusc. Ouvertüre ä 4 ms. 20 sgr. 
Küffner, J., Revue music. p. Pfle. et Flüte ou Violon. Cah. 

15. 25 sgr. 



Biriot, C. de, lr Trio ponr Piano, Violon et Vclle. Op. 59. 

2 Ihlr. 

Concone, J., Judith. Scene u. Arie f. Meiro-Sopr. \2\ sgr. 
Lachner, F., 3 Gedichte von Rückert f. 2 Sopr. Op. 86. 25 sgr. 
Offenback, J., Cours mvthod. de Duos p. 2Violons. 3e Suite: 

3 Duos dedies anx Amateurs. Op. 51. * 17, sgr. 4me Suite: 
3 Duos brill. Op. 52. » 22J sgr. 



Nymphonle- Soireen. 

Im Laufe dieses Winters wird, wie früher, ein Cyclus von 
zunächst sechs Symphonie-Soireen durch die König!. Kapelle zum 
Besten ihres Wittwen- und Waisen-UnterstOlzungs-Fond* im Con- 
ccrtsaale des Königl. Schauspielhauses veranstaltet werden. 

Die erste Soiree wird Mittwoch den CT. Ortober, die zu- 
nächst folgenden in der Regel alle 14 Tage daranf, Abends von 
7—9 Uhr, stattfinden. 

Der Preis des Abonnements -BitleU für alle sechs Soiräcn ist 
4 Tblr. 

Diejenigen geehrten Abonnenten, welche ihre im zweiten 
Cyclus vorigen Winters innegehabten Plätte wieder tu haben 
wünschen, und die darauf lautenden Billels reservirl haben, wer- 
den ergebenst ersucht, die neuen Billels gegen Abgabe der alten 
vom 23. September bis incl. 16 Octobcr c, Vormittag* von 
9 — 1 und Nachmittags von 3 — 6 Uhr in derMu<il«iili<nhand- 
lung der Herren Mate <f- Boch, Jägerstrasse 42, in Empfang 
nehmen zu wollen, da Ober die bis dabin nicht uai?cUascbten 
BillcU anderweitig dispooirt werden raoss. Meldungen zu neuen 
Abonnements werden bereits in L 
gegen genommen und Billels vom 18. Octobcr ab 
Berlin, den 9. September 1847. 

Comite der Stiftung fttr Wittwen n. Walwi der L Kapilk. 

Vorläufige Anzeige. 

Die Unterzeichneten beehren sich, hiermit anzuzeigen, dass 
sie im Laufe dea kommenden Winters einen Cyclus von sacht 
Trio-9oir6en im Saale des Hotel de Russie veranstalten 
werden, und wird die erste Aufführung in der Mille nächstes 
Monats bestimmt stallfinden. Meldungen zu Bidets werden in der 
Buch- und Musikalienhandlung der Hrn. JBtf. Jntofe # 
C Ttnck, Jägerstrasse 42, entgegengenommen. 

Berlin, den 14. Scptbr. 1847. 

aVeor. Siahlkteehl. A. i^isrHhorn. 



Sammllich tu beziehen durrh Bote u. Bock in Berlin u. Breslau. — Die mit * bezeichneten Werke werden besprochen. 
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Einem so umfangreichen Werke gegenüber, wie diese 
mit ihrem vierten Theile jetzt vollendete Compositionslehre, 
ist das erste natürlichste Gefühl das der Bewunderung einer 
SO consequent auf einen Punkt gerichteten Thäligkeit. Auch 
die Arbeit hat ihre Poesie — wir dürfen mit Recht, diese 
Mittheilung eines still behaglichen Gefühles über so viel 
Ausdauer und Unermüdlichkeit, diesen Duft, der über einem 
grossen, so eben vollendeten und der Welt übergebenen 
Werke ruht, so nennen und wenn nicht in demselben 
Maasse, wie der Verfasser, so doch in dem Grade, als wir 
uns für die Schöpfung und die daran aufgewandte Thälig- 
keit zu begeistern vermögen, die Freude darüber geniessen. 
Zu dem gesellt sich nun eine höhere Anerkennung, die der 
Nachstrebende einem Veteranen der Kunsltheorie widmen 
i, es ist die dem Princip des Werkes dargebrachte, 
i, nicht weil sie einer zufälligen subjec- 



liven Uebereinslimmung, denn was ligc wohl an solcher, 
sondern einer der Gesamntfvernunft congruirenden, d. h. 
Seht philosophischen Idee gewidmet wird, -mit der Nennung 
dieses Princips beginnen muss. Die.se philosophische Idee 
ist nicht das Monopol des Verfassers, sie ist das Gemen» 
aller Individuen, welche .auf den verschiedenen "i Ii 
des Lebens, der Wissenschaft und Kunst, nicht allein 

Erweiterung ihres eigenen Wissens und Könnens, 
auch nach einer Förderung des geistigen Gesammt- 
;chzon: sie ist die Idee der Bewegung Wie «ler 



Vierler Tbeil. Leipxif 18J7. 
ron Ernst Koitak. 

organisch Werdende hinzustellen. j n 
eine nicht genug zu preisende Resi ffn '.^ em v err anren r 

Aar A^nlalon Arl J,„ n ,,,,,,.„, 5 '"' " ' " , «in c- .. " 'legt 

gegen 

Ganze so, nicht etwa als eine Cumulati 0n ro h und das 
gesammelten Materials, sondern als ein Höheres < ' ln f ,^isc,, 
lebendige Ganze eines tiefem Nachdenken irewidm'p» 7« d " 
sich selbst genügenden-kunsllebcns, der Mit- und Nach JÜJ, 
übergeben. Und wenn die Zeitgenossen daran eine r h 
strömende Quelle der Belehrung finden werden müss e 'r 
Nachkommen selbst das durch die fortschreitend» Ro^tl 
Widerlegte, als Hülfsmit.el für ihr eigenes B es "ebeT2 
benutzen wissen und so ihrerseits das allzu bescheidene 
Wort des Verfassers, womit er seine Vorrede beschliesst, 
bestätigen helfen: „Was aber an unserem Thun recht isL 
das wird leben. Und was nicht recht ist — wir* es unser 
Alles! — das muss vergebn und mag vergehn. Wir haben 
tia^tay;^ umsonst gelebt." 

Indem wir UifCW dem vierten und letzten Theil der 
f ompositinnslehre gegenübersehen, v« 
ungern die 



lebens lechzon: sie ist die Idee der Bewegung 
Geist überhaupt nur unter der Form der Bewegung auftritt, 
so ist dem Schöpfer des vorliegenden Werkes nur darum 
zu thun, Alles nach ihr zu messen, die Gedanken der Kunst- 
heroen in ihrer Beziehung auf Vergangenheit und Zukunft 



Wissenschaft und Kunst (1831», 2- April, No. 79") 
-Mittheilungen aus einem damals über frühere Theile des 
Werkes von C. B. v. Miltitz verfassten umfangreichen Ar- 
tikel zu machen. Wir befriedigten gern diesen Wunsch, 
nicht etwa aus dem Grunde, um für den Ausdruck unsertss 
so entwickeln und uns die Gesammlheit der Kunstwissen- Lobes einen Gewahrsmann zu hoben, sondern nur, um 

" seinen eigenen Geist wiedergeboren, als eino was zum Ruhm der vorangegangenen Theile ' 

41 
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ebenso kundigen all gewindton Feder ausgesprochen isl, 
dem kunstliebonden Leser besser als wir selber es könnten, 
nach Tast einem Decennium noch einmal nahe zu legen. 

Der Verfasser bewegt sich in diesem Bande auf einem 
Gebiete, welches weniger wissenschaftliche Vorarbeiten dar- 
bietet, als die bis dahin behandelte Compositionslehre. Ausser 
den Arbeilen von Swoboda, Sundelin, Gassner (Parlilurkennt- 
niss) fand er nichts weiter vor, als das Ton Hector Berlioz 
verfasste Werk: Grand traüi d'inttnmentmtion mit deutschem 
Taxi von C. Grünbaum (Berlin bei Schlesinger), denn von 
älteren Leintüchern, wie z. B. Albrechtsberger's sämmi li- 
ehen Schriften, herausgegeben von Ignaz von Seyfried, 
lässt sich wenig mehr sagen, als dass sie summarische Re- 
gister der Instrumente enthalten, nebst den notwendigsten 
Rudimenten in der Fertigkeit, eine plausible, um nicht zu 
sagen hausbackene Instrumentation zu schreiben. Mehr als 
dieses strebt nun freilich das umfangreiche Werk von Hec- 
tor Berlioz an, aber indem er nicht den Zweck der Lehre 
vor Augen hatte und mehr zu dem bereits des Satzes kun- 
digen Componisten redet, fügt er in der Form geistreicher 
Aphorismen, der er die splendides! mitgetheilten Partitur- 
bcispiclc anhängt, mehr eine Gallone der Ausnahmsfalle und 
genialen Blitze grosser Meister, als einen Hinweis auf das 
in regelrechten Formen gehaltene Corrckte in Jenen, seinem 
Texte an. So wirkt er anregend aur die Phantasie, aber 
Anregungen der Art sind mehr dem Fortgeschrittenen er- 
spriesslich, als Schülern, die der festen Hand eines sicheren 
Führers bedürfen. 

Dem kommt nunMarx zuvor, indem ernach seinem, bereits 
in früheren Bänden aufgestellten System, den Gedanken aus 
sich selber entwickelt und nachzuweisen bestrebt ist, welche 
Formen der Gedanke vernünftigerweise zu seiner kunslge- 
mässen Manifestation zu wählen hat. Wie in den 
fachen abslractcrcn Parthieen der Compositionslehre, 
hier im Concrcton festgestellt, dass dio Mannigfaltigkeit und 
innere Charakteristik der Formen in Subject und Object 
nothwendig bedingte sind. Wie immer muss der Lernende 
durch eigene Arbeit sich von der Richtigkeit der Lehre 
überzeugen, so dass durch eigenes Schaffen dieser Theil 
der angewandten Compositionslehre nach und nach im Geiste 
reproducirt wird Drei grosse Sectionen sind es, in die das 
gelheilt worden: 

I. Harmoniemosik. 

II. Orchestersatz. 
III. Enserablcsatz. 

L Harmoniemusik. Der Chor der Blaseinstrumente 
wird unter dieser Rubrik behandelt. Sie sind eingethcilt 
in die von Metall angefertigten Blechinstrumente und 
in die von Holz angefertigten Holzblaseinstr iimente 
oder Rohrinstrumente. Diesen voraus aber lässt der 
Verfasser mit Recht dio Orgel gehen, weil das Princip ihrer 
Tonerzeugung wesentlich dasselbe mit dem der Blascinslru- 
chi:-;i des Tones durch den Druck 
Taste nur ein zufälliges, ein blosses Hinzutreten einor 
H-n Hülfe sei. 

Nach einer ungemein klaren Auseinandersetzung des 
ganzen complicirten Orgelwerkes, wobei wir namentlich auf 
nützliche Winke in BelrefT des Register- und des Pedalgc- 
brauches aufmerksam machen, kommen wir zur ^.ir^al^n^ 
des Orgelcharaklcrs. Hier gestatte man uns, den Verfasser 
selber reden zu lassen. Nachdem er von der Starrheit der 
Orgelriimmen, ^ihrer Unlefaendigkeit, allen den 



einzelne Ton von der ersten Ansprache bis zum letzten 
Hauch ein unveränderlich starrer Anklang, wie sanft und. 
süss auch sein Material sein mag. Es ist die ungemüthliche, 
ja unmenschliche Seite des in anderer Hinsicht so wunder- 
würdigen Instrumentes, weil es die unlebendige ist. Und 
dies mag der Grund sein, weshalb die neuere Tonkunst ne- 
ben den unermesslichen Forlschrülen namentlich des Inslru- 
mcnlalsatzes und ungeachtet des unverkennbaren hohen Ta- 
lentes so manches Orgel-Componislen doch im Orgclsals» 
nicht wesentlich weilergekommen, sondern eher gegen die 
Leistung der ahen Meister, namentlich Seh. Bachs, zurück- 
gekommen ist. Das Gemülh, überhaupt die Subjeclivilät — 
das persönliche Leben ist in dem letzten halben Jahrhundert 
zu entschieden zum Selbstbewusstscin und zur Gcltcndma- 
gelangl, der Ideenkreis der Kunst ist damit zu weit 
jewerden, als dass sich das Alles unterdrücken 
und vergessen Hesse." 

Nach zwei diesen Gegenständen gewidmeten Abschnit- 
ten werden wir im drillen endlich in Styl und Form der 
Orgel-Composition geführt. A. Breite und Ruhe der 
Anlage und Führung. B. Massenkraft und Polyphonie. 
C. Die Kunstformen. I. Die Fuge; 2. Fugirter Choral, 
Choral mit Fuge, Choralflguralion ; 3. Orgclphnntasic; 4. So- 
nate; 5. Variation; (i. dio Berücksichtigung der goltes dienst- 
lichen Verhältnisse bei den Orgcirormen. Alles das erläu- 
tert der Verfasser mit einer Präcision der Entwickelung 
und unterstützt es bei seiner ungemeinen Belesenheit in 
den Werken Johann Seb. Bach's mit so viel schlagenden 
Beispielen, dass wir auf etwa 42 Seilen ein Werkchcn über 
die Orgel erhalten, das für sich gedruckt, in der Hand ei- 
nes jeden Organisten zu wünschen wäre, indem es dio 
schätzbarste Belehrung durch diese stete Beziehung der 
technischen Elemente auf die höhere ästhetische und ge- 
dankliche Sphäre gewährt. In einem Punkte möchlen 
mit dem Verf. hadern, dass er, ebschon eine Menge 
zelnbfilen dahin gedeutet werden können, in einer siebenten 
Unterabtheilung nicht über dio Improvisation aur diesem 
grossartigsten aller Instrumente etwas Ausführlicheres ge- 
sagt hat Ihn gerade hätten wir über diesen Punkt, zur 
Anregung eigener Ideen vorzugsweise gern sprechen hören, 
da wir hier an eine Seite der Behandlung dieses instru- 
treten, die, wenn gleich im Widerstreit mit der 
esselben, doch aur die geistige Anregnngskraft ge- 
gottcsdionstlicber Functionen in hohem Grade ein- 
wirkend sein kann. Vielleicht ruht eben in dieser Uner- 
biltlichkeit des Tones, dem ewig bewegten Menschengeist 
gegenüber, eine Poesie, die sich in der Improvisation zu 
einer wahren Versöhnung gestalten Iiesse. Die Anregung 
der Leidenschaft und ihre Verklärung durch himmlisch« und 
religiöse Empfindungen, wie wir sie aphoristisch in den 
„Betrachtungen Über Kunst und Kritik" angedeutet " 



tone musikalische Ceremonic zu einem sinnigen Kunslprocess 
gestallen, dem eine, wenn auch nur momentane Berechtigung: 
um erhöhte andächtige Stimmung erzeugen zu können, 
geräumt würde. (Fortsetzung folgt.) 



S. — 



Tönen gegenüber gesprochen hat, fährt er fort: 

„In dieser Hinsicht bezeigt sich die Orgel also unlheil- 
nebmend, fremd gegen das eigentliche Gemüthsle- 
ben, das wie jedes Leben als sein erstes Kennzeichen die 
innere Bewegung und Wnndlung weiset. In jeder Stimme, 
In jeder Stwnmcombination , giebt 



Im S ii ohr. 15lcs Conccrt für Violine mit Orchester oder 
Piano. Op. 128. Hamburg u. Leipzig, Schubert» & Comp. 
L. Spohr's Violiu-Concertc bilden eine vollständige 
m combi n;iiii>n. giebt uns die Orgel einen un- Gallerie Meisterwerke, deren Classicität schon längst aner- 
gleichen Ausdruck, und wiederum ist jeder kannl isl. So viel auch die berühmtesten Matadore unter 
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den Vioün - Componisten , i. B. Viotti, Rode, Kreulier 
et«, su ihrer Zeit in der Reihenfolge ihrer Concerle ge- 
leistet haben, so finden wir ihre besseren Arbeiten doch 
erst in spateren Nummern, so bei Rode von No. 7 bis 10 
u. s. w. Verfolgen wir dagegen die Concerle von Spohr 
von No. 2 an, so ist jedes für sich ein ausgeprägtes Meis- 
terwerk und gleichwohl ist es doch, als ob Jedes der Fol- 
genden das Vorhergehende an Schönheit überbieten wollte. 
So wie nun ferner die letzten Werke der obgenannten 
Meister gegen die ihrer mittleren Periode zurückstehen, so 
finden wir es in diesem neusten Concert von Spohr umge- 
kehrt; dasselbe bekundet eine eben so ausserordentliche 
Geistesfrische, wie nur irgend eines seiner früheren, und 
es hat demnach den vollsten Anspruch auf den ihm 
retiden Ehrenplatz in der vorerwähnten Gallerie. 

Es ist wellbekannt, das* L Spohr unter den 
Componisten die vollkommenste Herrschaft über die Tech- 
nik und die Formen der Kunst ausübt, mithin bleibt uns 
spccicll hierüber bei diesem vorliegenden Werke nichts zu 
sagen übrig. Wollen wir dasselbe mit einem der früheren 
des Meisters vergleichen, so würde es in der ganzen Hai» 
tung des Characters mit dem 7ten (L'-moll) die meiste 
Aehnlichkeit haben. Die Form des Conccrls ist die grös- 
sere, d. h. in drei Sätzen; da diese Letzteren jedoch zu- 



Solo contra» lirt gegen des ersto s«hr schön, indem b* 
einer imposanten, gehaltenen CanlUeae besteht, woz *" 6 
Orchester in arpeggirenden \- Trioion begleitet iedock ^ as 
den Schluss hin die Figur des HouuUhemVs ein" 8egen 
blicken lässl und dadurch, den ganzen Einirii« Male 
vorbereitend, das dritte Solo einfuhrt. n " «essefo 

Das Lorghetto (A-dur «-Tancl), ^ . . 
Uebergang mit dem ersten Satze» Verbund«,,! e,ne, > ktir,,, 
eenform, besteht aus einem schönen Bes St ,n Ro 
und einem etwas passionirlcn MittoW, P c itL t!" 311 " 
Triolenfigur basirt, diese in schöner to' * elc her r " e,n a 
sonders von den Bässen imilirt, «J, ,-_. ,! 0 , d,,, »lrotisr, 1 ? U p 'ne 
das erste Thema in .V-*/ar wied©«- "J'lnrt, u 0| S e , b e « 
sehr bald nach .ls-tiur und der * öf > Wendn» rn *ch tritt 

dem Audact zum Thema des Ror» «a^POnist Ii S ' c| > iedr 2 
folgend sehr originell eintreten: **° spiel en( | S f - «ch on , h 



sammenhängen, so hat der Componist vorsichtiger Weise 
das erste Ritornell des ersten Salzes nur in folgenden acht 
gegeben: 



I 
{ 













1 

: 9— _ 
















I I 





sämmllichc Tulli nicht linger, als es für 
die nöthigen Ruhemomenlc des Spiders erforderlieh ist. 

Wie der obige Anfang genügend zeigt, ist der Charac- 
ter des ersten Salzes würdevoll ernst; der erste Einschnitt 
bildet das Uaupllhema, welches dein ganzen Satze zum 
Grunde liegt und zu den Passagen der Solostimme im Or- 
chester in schönen harmonischen Wendungen auf mannig- 
faltige) Weise durchgeführt ist. Das zweite (einem Marsch 
ähnliche) Thema (O-dur) verbleibt nur dem Orchester, 
während die Solo-Violine dazu folgende bewegtere 
Gegcnmelodie führt: 



Der Glanzpunkt des Concerts ist unsu-eili» «toc n 
mit Recht nennt es der Componist: «JL ondo 
denn das Thema ist wirklich eins der grMieuseai^'^' 

Sals bewegt 



in neuester Zeit vorgekommen. Der 
sich durchweg remoll tändelnd, brillant "in den" Passion 
dabei edel und musikalisch schön. Er bildet mit dem La™' 




Triolenfigur echoarlig, sogar zuweilen Flageolct (bei 
Spohr etwas Seltenes) vorkommt. Die Hauptpassage des 
Solo's ist brillant, modern und dabei doch auf solidem 
J, wie alle Passagen Spohrs. Das zweite 



Concerlstückc, wofiAammlliche* vldiS-VirÜm^ 
ter Spohr immerhin eine besondere Dankadresse 
können. 

Obgleich alle* drei Sätze zusammenhängend ein 
bilden, so ist doch der Abschluss des ersten AlUgro von. 
Componisten so vollkommen angedeutet, dass jeder Violinist, 
welcher sich die für den Vortrag des ganzen Musikstückes 
allerdings erforderliche grosse Ausdauer nicht zutraut, oder 
aus sonstigen Rücksichten nicht das ganze Concert vortra- 
gen will, die Wahl hat, nur den ersten Satz oder Larghelto 
und Rondo zu >pielen. 

Die Ausstattung des Werkes hl sauber, nur bat der 
Correclor in der über dem Pianoauszug siehenden Violin— 
stimme hin und wieder einzelne falsche Noten übersehen, 
wie z. B. Pag. i!>, Syst. 3, Tact 4 u. 5. C S. 

«• 
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«sf. C, Sdlftrilldl« Vier Gesänge für ülunnnrsiimmen, 
sechstes Heft der Liederlafelgesänge. Berlin, bei Bote * 
Bock. Parlilur und Stimmen. 

Ein Heft für Liederlüflor, den Prenzlauern gewidmet 
und dem Sinne ihres Sliftsherren Zelter getreu. Wie 
seine Lieder immer derb, aber nicht selten auch trocken, 
so enthalten die hier zu besprechenden viel Gutes neben 
manchem Altmodigen, was noch aus jenen ersten Zeilen 
des Mfinnergcsangcs überkommen ist. Es seien hierher 
nicht allein die von Hoffmann von Fallersleben so köstlich 
persillirten Brummslimmen, welche hier sogar rilornellartig 
selbständig, gerechnet. Aber eine Melodie, wie diese, in 
dem ersten Liede: „Nach dem Rheine": 




lebet Pf ah und Schlott sich tloh er-he-bet 



unter Andern mit einer doppelten Wendung zur Dominante 
und den langen Einschnitten ist gewiss nicht geschmackvoll. 
Nicht minder altfränkisch möchte in dem zweiten („Königs- 
lied") folgende Wendung sein: 









f ffr. 




— 


die e-nig 


e-nig e mi 
i. ■ - * 


y daumt 


toll, die e-wi 


i 


dauern 



toll, die e-nig dauern toll. 

Aehnlich im drillen Liede: „Seifried Schweppermann", wo- 
rin ausserdem ein ganz trockenes Recitativ. Grössere Ver- 
breitung möge und wird sich gewiss das letzte Lied: „Ver- 
schwislerte Künste" wegen seiner Frische in Form und In- 
halt erfreuen. FL G. 

Wilhelm CSreef, Männerlieder, alte und neue für 
Freunde des mehrstimmigen Männergesangs herausgege- 
ben. Drittes Heft, 20 Lieder enthaltend. Essen, bei 
Bldeker, 1847. 

Es ist die vorliegende Sammlung kein Originalwerk und 
macht daher anf ein Kunsturlheil keinen Anspruch. Wir 
heissen sie, als zu didaclischen Zwecken wohl geeignet, 
willkommen in einer Zeit, wo der Männergesang durch rege 
Bemühungen lüchliger Musiker neue Belebung erfahren. Die 
in der Sammlung enthaltenen Lieder sind theils bekannt, 
theils neu. Unter den Compontslen nennen wir Fr. A. Schulz, 
H. G. Nägeli, Fl. Geyer, Erk, Speyer u. m. A. 

Dr. L. 



Correspondenz. 

äPraar, den 19. Aagu»t. 
Geehrte Redaction! 
Obschon nicht aufgefordert, Ihnen über unsere musikalischen 
Zustände zu referireo, so will ich doch wenigstens als (rener Le- 
ier Ihrer geschauten Zeitschrift einen einfach kurzen Bericht ein- 
senden; um »o mehr, kl» bereits von mehreren bedeutenden Städ- 
ten die Resultate des musikalischen Wirken, hier niedergelegt 
worden und Prag, welche» wir Patrioten so gern i|t das Eldo- 



rado , all „das gelobt« Land aller Matth" betrachten und 
aaob aoerkaant (eben wollen: tollte von dieser Begünstigung 
ausgeschlossen sein? Kaum glaublich. Einerseits wäre der Grund 
wohl darin tu tachen, da» wir einen {tätlichen Mangel*) an 
nusikaliich-vertländigen Referenten nid Kritikern besiUea, 
»o datt vor Kurten, ein hiesiger, übe not thätiger Masikatienhänd- 
ler einen bedeutenden Preis nur den Kopf eines musikalischen Re- 
ferenten setzte, um einen tu gewinnen! Vergebens, und dennoch 
wird sehr viel in nosern und andern Blättern über Musik geschrie- 
ben und gedruckt, dass e» ein Grauet isl. Es kann eioem Jeden 
frei stehen, über Musik zu urtbeilea, und man kann auch nichts 
dagegen einwenden, sobald das Urlheil nur nach deo wahre« 
Priocipien der Kunst abgefatsl ist. In der Kunst giebl et 
kein Monopol und jedes gesunde Urtheil verdient Be- 
achtung. Andererseits wird hier viel, sehr viel Musik gemacht 
und et fehlt auch nicht an Künstlern, wohl aber an Stoff, uai 
Interesse tu erregen ttir eine allgemeine Verbreitung. KQntller 
heisst heat zu Tage nicht nur wer, sondern wen die Knnsl hat, 
d. h. wer voa ihr lebeo will, nötigenfalls auch ohne sie zu be- 
sitzen. Ihre Kostgänger und Schmarotzer wähnen sich von ihr 
udoptirt und bedienen sich keck ihres Namens. Daher kommt es 
auch, dass der Künstler so viele sind und es ihrer dennoch so 
blulwenige giebl! 

Doch gehen wir nach diesem langea Präambnlum endlich tar 
Sache selbst über. 

1. Wir begiunen beim „ Conservatorium " , der sogtauunten 
Uocbschale der Musik. Direcior derselben ist der rühmlichst 
bekannte Componist der „Jagdsymphonie' 1 , J. F. Killl, dessen 
erstes grösseres laslrumenlalwerk bei Weitem mehr Aufsehen 
machte, als alle seine nachfolgenden Werke, was um so auffal- 
lender ist, als eben jene Symphonie, wie auch eine Ouvertüre etc. 
und mehrere Klavierpi*cen noch in dessen DiletUatenperiode ge- 
hören und als Direcior des Coasenratorium* oasers Wissens eine 
Fest- Ouvertüre zur Eröffnung der neuen Direction des Präger 
Thealers und eine Symphonie A 2, welche wohl ia den Leipziger 
Gewaadhaas-Coocerten aufgerührt, aber nicht die aufmunternde 
Nachsicht der Kenner erhalten konnte, geschrieben. 

Als Direcior des Conservaloriums hat Hr. Killl sowohl dio 
täglichea Orcbeslerprobeo zu leiten, als auch die musikalische 
Theorie der Harmonie und Composition vorzutragen, welche letz- 
tere, so viel wir bei der kürzlich stattgehabten Prärang bemerk- 
ten, nach F. D. Weber's Lehrbache geschieht. AU Professor der 
Violine isl Hr. M. Mildner, ein Schaler P. Pitts, und das genügt. 
Eben so tüchtig sind Klarinette durch Hrn. Prof. Pisaro wiu und 
Oboe durch Hrn. Bauer bcseUl. Auch die übrigen Instrumente 
werden stark betrieben, nur sind die Leistungen der absolvirtea 
Zöglinge nicht bedeutend genug, um besondere Aufmerksamkeit 
erregen zu können. Als Prof. des höhern Gesanges, ia Coo- 
eerl- und Opernschule eingetbeill, ist der gediegene Compoaitt 
der Oper „Consuelo'' und mehrerer Gesänge Gordignaoi. Aus- 
serdem werden die sämmtlichrn Zöglinge noch in der Aesthclik, 
welche der Redacteur des „Oesterreichisclien Theater- und Mu- 
sik- Albums", Hr. Prof. Beutel vorträgt, und in den literarischen 
Gegenständen, wenn auch mit geringem Erfolg, unterwiesen. Die 
Zöglinge können nur mit Vorkenntnissen in das Conserva- 
torium aufgenommen werden, überlasten sich gäazlich dem Sta- 
dium und der lechnischen Ausbildung ihres Instrumentes, boren 
etwas Harmonielehre und w erden nach sechs Jahren entlassen, wo 
sie meist aU Orebestermitglieder oder Miliuir-Kapellmeistcr unter- 
gebracht werden. 

So viele Jahre dieses Coasarvalorium bereiU bestebl und 
welchen Rufes im In- und Auslände es sich erfreut, so kann nicht 



•) Mit Ausnahme eines B Gull, Dr. Ambros, der Davidsbüodler 
und J Udler, Componlsl der Oper „Ztmora". 
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geleugnet werden , dsss bisher noch wenige bedeutende Kflmtlcr 
oder elw« Coroponiitea tu demselben hervorgegangen, wn doch 
Aufgabe und Zweck eines Conservatoriums ist ood sein mus». 

2. Die Orgel lokal«. Zweck derselben ist, Organislea zu 
bilden, «du tick meistens Lebramls-Cnndidatee widmen. Director 
und Professor ist J. Pietscb, verehrt «I* Böhmens enter Orga- 
nist (non r«ro). Das Institut besteht bereits «ehr viele Jahre nnd 
hat noch keinen Organisten von Bedeutung gebildet! Am 
allerwenigsten darf man onier Orgelspiel mit dem zu Dresden, 
Leipzig, Berlin, Breslau vergleichen, welche« selbst aebon die 
noch unausgebildete, sogenannte kurze Octave des Pedals unmög- 
lich nrachl. Der Conrs dauert hier zwei Jahr« nnd die Schiller 
werden ausser dem Orgelspiel mit der Harmonie und dem stren- 
gen SsUe bekannt gemacht. Die jährliche slatlfindende Prüfung 
llsst einen unbefangenen Blick in das Ganze Itiun. 

3. Die Sopbienacademie. Den Statuten ia folge soll sie 
den „Sinn für clsssisehe Musik veredeln und befördern", giebt 
aber monatliche musikalische Unterhaltungen, in denen meistens 
moderne Quartetten, als Ständchen, Jägerlieder etc., Arien aus 
den bekanntesten italienischen Opern nnd sonstigen «Mit nnd tnts 
zu Gehör gebracht und fast in jeder ünlerhaltang wiederholt 
werden. Eine interessante Abwechslung im Hepertoir findet nicht 
Statt, noch weniger ein« solide, gediegene Wahl der Toaslucke. 
Der provisorische Director desselben Ul J. N. Screap. Das In- 
slital wird freqnentirt von jungen Männern, denen Musik Erholung 
nnd Vergnügen gewahrt; auch wird daselbst, wenn auch leider 
nur sehr dürftig, jungen Mädchen Unterricht, im Gesänge nnd Kla- 
vierspiel ertheill. 

4. Der Cäcllieavereia. Ebeufalls ein Dilettanten— Gesa ng— 
verein mit einem vollständigen Orchester aus bedeutenden Kräften 
von Dilettanten und Militairmusikern vom Regiment „Wellington" 
besetzt. Bezweckt die Aufführung von Gesanga-Quartelte», Chö- 
ren mit nnd ohne Orchester, Ouvertüren, Sympbooieen von Haydn, 
Hc*se, Beethoven etc. und andere gediegene Werke, sowohl von 
anerkannten Meistern, als auch zum Tbeil noch nicht gehörter 
Tomwerke. Director des Verein« ist ein Dilettant, Hr. Abt. 

Hier dringt sich uns die Betrachtung aaf: was könnte geleis- 
tet werden, wenn die so reichen Kräfte ein Ganzes bilden wür- 
den - pia deiideria — «bar die böhmische Erbsäade, der Egois- 
mus, wuchert zu stark und lissl ein freundschsfilichri Zusammen- 
wirken nnd Unterstelzen nicht gedeihen. Jeder ist sich selbst der 
Nächste und strebt nnr nach dem Einzelnen; für das Gedeihen 
der Kunst, für die Förderung echter Musik, dieselbe zu wehren 
nnd stets würdig zu vertreten und die Tbat auf ein 
Mehliger Musiker au richten, wer ist von solch hohem 
durchdrungen? 

Nachdem wir nun die Institute zur Bildung Erwachsener vor- 
gefahrt, gehen wir znr Aufzählung der Bildaugsschulen fnr die 
Jugend beiderlei Geschlechts über. D« nimmt vor allem Andern: 

5. die Musik-Bildnngsanstnll des Hrn. Jos. Proksek 
•inen hohen Rang ein. Sie bezweckt eine möglichst allgemeine 
nnd vielseitige Ausbildung in der Musik als Knast und Wissen- 
schaft, sowohl im Klavierspiel als aach in der musikalischen Theo- 
rie nnd Composilion für Zöglinge beiderlei Geschlechts nad sich 
bildende Mnaiklehrer. Aufgenommen werien Zöglinge im Alter 
von 8 bis 10 Jahren ohne musikalische Vorkenntnisse, der Unter- 
richt selbst wird nach einem bestimmten Systeme, nach einer ei- 
genen Methode des Hrn. Proksch auf ein« pädagogische, ratio- 
nell« Weise mit dem günstigsten Erfolge ertheill. Das dieses Jahr 
ausgegebene Prüfung.- Programm lerlheilt die Zöglinge «) in 
weibliche, 6) in männliche, wovon jede* Geschlecht in Elementar- 
blassen zu vier Ablheilungen unter der Leitung von vier Lehrern 
nnd in höhere Klassen xn fünf Abiheilungen unter der Leitung 
von vier Lehrern nnd dem Director abgesondert sind. Eben so 
zerfallen die männlichen Zöglinge in vier Elementar- nad hühero 



Klassen. Der Cours dauert sechs Jahr* nnd mach AbtoWi 
desselben widmet «ich die Mehrnnbl der Zögling« _ m £ 



sehen Unterrichte und sie werden als 
dem Verdienste seine» Krone* 

6. Die Anstalt im Klsvier 



lehr 
4« Hr.. 



kxung entgegen. Uebrisjens ist Hr. 



der Methode der Frau Sohindelmeissser \n BerVia h" ' ntcfc 
zu einer bedeutenden Höbe bringet», «and steht Ihr " Q,c nt 

K tsch ein * rt ^t«n A u r 
rer und hat bereits mehrere fertiges Sniii,. . ** r8l »ndi»«. ■ . 

d., 

la rj 



Gegenwärtige »nd strebe nnch 
de« AlicrUiOnaif- 

7. Das Musiki nstitnl des H.-,^ 
wird blos Klavier-Unterricht ertbeilg _ 



meist für solche, die schon UnterriokS* '*«•• ti r xr, 



c - Hod 
vir«»,, 



Schäler aus Tomsschek'« Schule) ' 
System oder an irgend einen *org Cei " 
noch Klavierspieler aufzuweisen, d«s,^ , ""i«b, 
richtiger Geschmack nbajeht; dafür Ä ^ ** ab 



M .: ." r Hodi 



.bigeht; d.f ör — n C/Cdt!*^ 
rirtea Spiel haben und ml* s,, »«o s t nV e ;„ Sehö,. eo - 

rechtfertigt in ihren Leistungen (<j eo * * * rf P, °«er 
und der kürzlich statt Befundenen ^rq-f** «*a,j '* "'rn, , 
nommenen bedeutungsvolle-n Nan,«» ***»!>) " l/.,* ""•"•Oe« 

Uebrigens scheint ea anch nur e lllfj ^ «e/oe, 
Art und äusserer Einrichtung de« ^ *\ J. mt -k . 



anerkannt sind. 

a Die Musik-Bildung,,,,,^ 



una vielversprechende Hoffnongen taL ^di,»,- "o»- 



auf nicht- Nea«, Big-"**. . 



sen und auch die PrOfuosTS-Pro^r^^ 
darstellen. Die öffeotlichs Prüfung * 



obschon das Sprichwort a«g*.' MÖec, 

an de. musikalischen Unterrichte « *• 'b t ug' oiek ', 

Mechanismus klebt - * 

• "»cht 

Von einem Geist und \if lo Spur 

Lehranstalt im Piau~. 

°ior'- 



«o WM 



9. Die 
des Hrn 

chOre, „die Mehrdeutigkeit 



J. Horak, derselbe Horalr, der 
lie Mehrdeutigkeit der AccorH^ 



•»plel 



welche als Tomaschck's geheime Leb 



ehp « der mu ur e f 6<S " -M 
U„T"!. Onr- 



nicht» 



moni« sieh präsenlirl. Ueber die Anstalt 1 --cn 

Bezeichnendes sagen, indem noch keine Re. D i.'.V "° b 80eh 
selbe gilt auch: * v »riiegeo. 

10. von der Gesangs-Lehranslelt dea Hrn rw, 
nschori beim Hrn. Frans. Ueber beide Anstalten L- \ 
,.g.n, was Shakesp^r. irgendwo ...sprich,: X T 
aber schlechte Mosikaeten". 

So weit dieser gedrängte kurze Ueberblieh; 
Bericht wird erst ins Detail, in das pro nnd contra 
För den Fall jedoch, das* Ihnen mein Unheil hier und da 
in streng, mein Tadel zn herb danken sollte, erlanbea 
Sie mir, an des weisen La Rocbe-Foncanld« Maxime za erinnern* 
„Msn -ihn oft schlimmer scheinen, als man bt"; es soll auch 
hier der gate Zweck das scharfe Mittel heiligen. Allerdings ge- 
biert die Wahrheit den Haas, nad dennoch haben wir nickt ga- 
z-uHert, in ein Wespennest zn greifen; sie alle scheuen der 
Wahrheit Licht, wi« di« Eule den Sonnenstrahl und möchten sua 
liebsten, wie G. Weber sich ausdruckt, „dem Kuhnen, der ihnen 
die Wahrheit geigt, die Fidel am die Ohren söhligen". 

Dr. C. 
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F©« INeten. 

Berlin. Eine ungarisclie Säogergesrllsohafc, unter Leitung 
des Herrn Ha vi, beginnt an der Köaigssladt Academiea zu geben, 
Sic labtet im Nationslgctango Ausgezeichnetes und behalten wir 
oii einen tpecielleren Bericht für spätere Zeit vor. 

— Der Köaigl. General-Mnsikdirector Dr. Felix Meodela- 
sohn-Barlboldy wird in einigen Tagen bicr eintreffen. Der 
Chef dar Musikhandlung Ewer & Comp, in London (Hr. Rnxton) 
weilt feil kurier Zeit unter uns. Ebenso der Pianiit Kubiustein, 
welcher feinen Plan, nach Amerika zu gehen, noeb nicht gam 
aufgegeben. 

Breilao. Hr. Musikdir. Bilse aus Uegnilz trifft tu Con- 
certen wieder hier ein. Die Aufführung der Hugenotten hat be- 
reits stattgefunden. Nicht so bald erinnern wir uns eines so ge- 
nutsreicheo Theaterbesuchs. Mad. Meyer, die Bencfiziaolio, war 
in der Rolle des Pagen sehr brav; aber Mad. Schlegel-Kös- 
ter* s Leistung als Valeatine steht das Unheil dieser Holle als ei- 
ner vollendeten Meislerleislung schon fest and fand nur neue Be- 
stätigung; Mad. Küchenmeister als Königin vortrefflich, über- 
dies 1 waren alle Mitwirkenden sehr brav. Das Publicum spendete 
vielen Beifsll und das Haus war bis aur den leltten Platt 
gefüllt. 

— Den 16- Sept. Die Geschwister Neruda haben gestern 
ihre hier in gebenden Concerle im Mnsiksaale der Universität er- 
öffnet. Der Zuspruch war zwar ein massiger, doch wird er in 
den nächsten Coucerten schon grosser werden. Boriot, Cb. Voss, 
Prüden!, Jaus« und Vieuxlemps, reichet den lieben kleinen Vir- 
tuosen gelegentlich freundlich Eure Hände daror, das« sie Euch 
durch den Vortrag Eurer Werke wiederum bei uns verherrlicht 
haben. — Von Adolph Hesse» Schlesisehera Choralbuche wird 
jetit die vierte AuQage veranstaltet. — Der tüchtige Cantor 
Metlner aus Ohlau ist als Musiklehrer des Seminars an Löwen 
vocirt worden. Der Organist Püzold ist zum Ober- Organisten 
an der «weilen Breslauer Hauplkirche avancirl. 

Köln. Unsere Bühne, die seit dem Abtreten des vorigen 
Direclort geschlossen war, ist wieder eröffnet worden, und wir 
freuen uns, dass der neue Direetor, Hr. Gerlach, durch Enga- 
gement tüchtiger Mitglieder ein vortreffliches Ensemble geschaffen. 
Als erste Sängerin ist Mad. Fliess-Ehncs und Mad. Luis en- 
gagirt. Hr. Element, erster Baas, besitzt einegsns ausgezeich- 
nete Stimme. 

Wien. Dir. Pokorny hat die Erlaubniss ausgewirkt, dass die 
ven ihm früher eugagirl gewesene Sängeria Mad. Febringer, 
die inzwischen bekanntlich deutsch- katholisch geworden, doch 
nacb Wien kommen dürfe - mitbin also jetzt «och kommen oder 
3000 Fl. C. M. Strafe zahlen muas. M. S. 

Leipzig. Niels Gade wird die bevorstehenden Gewand- 
baus-Abonnemenlseonccrte allein leiten; wo Felix Mendels- 
sohn - Bartboldy für diesen Winter seinen Wirkungskreis 
wählen wird, ist ungewiss. Man sagt, er beabsichtig« im Spät- 
herbst sein neues Oratorium Elias persönlich in Wien zur Auf- 
führung zu bringen. 

— Hier wurde am 17. d. M. dl« Oper von BoitseJot: St 
tomehe* Po» ä la reme mit grösalcm Beifall aufgeführt. 

Wismar. Hr. Musikdir. Traulwein gab mit einem 50 Mann 
Marken Orchester «in Concert im SchüUcngarten , .in welchem 
Gade's Symphonie, Ouvertüren von Flolow und Verdi und Weber's 
Juhel-Ouvtrlürc recht brav ausgeführt wurden. Besonders erfreu- 
ten die Solo-Vorträge zweier Schaler des Hrn. Traulwein auf der 
Trompete und Posaune. 

Paris. Die Wiedereröffnung der Oper wird am 8 Scptbr. 
stattfinden und z»ar mit d;r Jüdin, wozu Ualevy ein neue» Tas 
de cinq geschriebo . hat, welch«« von den Damen Dumilälre, 
Mari», Plunkctt, Fnoco und Robert ge;anzt wird. Duprez, 



welcher nacb einer Ruho von 6 Monaten zum ersten Mal wieder 
den „Elöaaar singt, bat in dieser Zeit die ganze Msekl seiner 
Stirnmo wiedererlangt. Verdi fertigt eine neue Oper unter den 
Namen „Jerusalem", da* Buch soll sehr aehön sein; über die Mu- 
sik behalten wir onaer Urtheil bis zar Aufführung zurück. Verdi 
bat die Idee, die neu erfundenen Saxbörner ta benutzen. 

— Die Eröffnung de* National-Tbeaters wird zwischen den 
13. und 20. Oclober feilen. 200 Arbeiter sind mit der Einrich- 
tung de* neuen Thealers beschäftigt, die Herren Adam und Mi- 
recourt haben au Frl. Octave eine sehr gute Acquisitum ge- 
macht, die junge Künstlerin halle auf den Bühnen zu Toulouse 
und Versaille grossen Beifall. 

— Lablactie und Mad. T.gl.afico sind in Paris ange- 
kommen. 

London, 10. Sept. Naoh der Daitif Acsr« hat JennyLind 
einen Banquier gebeiratbet; die Vermählung habe in Manchester 
stattgefunden. (?) 

Stockholm. Der berühmte Violiospleler Ernst wird hier 
erwartet und die Musikfreunde, deren es hier aicüt wenige giebt, 
sind in Spannung, diesen grosse o Künstler endlich kenneo tu 
lernen. Ernst wird dem Vernehmen aach von hier über Co - 
penhagen, wo seine ausgezeichneten Leistungen noch vom Jahre 
1843 her in bestem Andenken stehen, nacb Berlin gehen, am 
von dort gegen Neujahr seine aweite Reise noch Russland, resp. 
Kiew nnd Moskau, wo er noch nicht concertirt, zu machen. — 
( Also anck wir in Berlin dürfen hoffen den liebenswürdige« und 
genialen Künstler wieder tu hören). — Nach Wien (siehe No. 37 
d. Bl.) geht Ernsl in diesem Jahre nicht 

Nik Olsburg. Hier wurde in dem grossen Vorsaale de* 
Fürst Dielrichsteio'seben Schlosses Heyda 's „Schöpfung" von MO 
Dilettanten zum Besten der zu gründenden Klein-Kinder-Bewabr- 
anslalt trefflich aufgeführt. Auch ein Gedicht: „Die Schöpfung 
der Musik" von Moritz Albert MuUocb wurde vorgetragen. 

Rom. Se. Heiligkeit der Pabst Pius der IX. hat der Aca- 
demie der heiligen Caecilie feine hohe Achtung beweisen wollen, 
indem er ihr den Titel des PontiaeiaU gab, d. h. er stellte sie 
unter seinen pibslticben Schutz. Der Cardinal Ferelti, Staats- 
minister wohnte als Mitglied einer ihrer Sitzungen bei 

Venedig. Für die Herbsl-Stsggione sind bei der Fenice 
engagirt: prima donna «asolula Signora Anna de la Grnng«; 
erster Tenor Mirale, erster Bariton Achillc de Bsssioi, tie- 
fer Bas* Joseph Lodi. Es wird eine Oper von Mercadant« 
gegeben werden, weloher „Macbeth" nnd „Johanna d'Arc" von 
Verdi folgen. 

Lucea. Da* Thealer wird mit „Attila von Verdi" unter 
Mitwirkung des Frl. Nissen und des Tenors Sinieo eröffnet 
werden. 

Bologna. Rossini ist Capilain der Guardia civic« gewor- 
den, nnd soll einen martialischen Amtseifer entwickeln; wahr- 
scheinlich wird er auch einen Stormmarsch für die römische Na- 
tionalgarde componiren. Der dicke Barbiere di S«viglia als C*- 
prtsno mit Helm und Heldenschwerdt! — wer hätte das geahnt! 



Das Elbioger Sängerfest, das am 8. und 9. August be- 
gangen wurde, und Gelegenheit zur Stiftung eines Preassisehen 
Sängerhundes gab, zeichnete sieh in der Auswahl der vorge- 
tragenen Männergesuagquartelte durch eine seltene kosmopoliti- 
sche Tendenz rühmlichst aus, indem man von einheimischen Com- 
pooisten, d. h. die das Glück gehabt, in Elbing da» Licht der 
Well zu erblicken, t. B. von J. B. Gro»s (in St. Peterfburg), 
F. W. Narkull (in Danzig), F. H. Trohn (Berlin), auefc a.ehl 
eine einzige Composilion vortrog. Wenigste«« fanden wir in deu 
Berichten, die wir bis jetzt lasen, keines der genannten Namen 
Erwäknung gelben. Der Referent über dieaes erste Prcttssiscbe 
Säugerfest in No. 35 der allgem. Leiptigcr mniikal. Zeitung sagt: 
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„die Jtwwsdzl" to oft gehörter Lieder, wie die „Capotle" von 
Kreuzer und des Jagdgesanges \on Wialer „Laat löoel Barth 
Berg und Thal" mauste befreadea." Ein Besonderer Zezvschs 
an Rahm wäre deo drei genannten, aas Elbiag geburügtea Com- 
poalsten dadurch, dws man eine oder die andere ihrer Compo- 
rilioaee bei den Feslconcerten zur Aufführung brachte, zwar nicht 
zu Tbeil geworden, — («ai wenigsten vielleicht de« letztge- 
nannten), — jedoch bezeichnet dieses Factum wieder einmal to 
recht lebhaft die Art und Weiae wie man aich in Deotachlaad für 
die KOnaller inleressirl, die einem zunächst am Herzen liegen 
zollten. Börne bat Recht wenn er tagt: „e* lohnt aich in 
Deutschland höchstens Schneider zu sein." 



Die Beilage zu No. 207 der Breslauer Zeitung bringt einen 
Artikel aus Berlin unter dem Zeichen , der ia seinen erstes 
Sätzen llcrra Meyerbeer in aeiner amtlichen Stellung als Ge- 
neralatueik-Direclor hämisch and angerecht verleumdet. Der ano- 
nyme Correspondenl meint, ei sei eben Nichts verloren, wenn 
Meyerbcer zeine Stellung ausgäbe nnd Berlin verlie.se, denn: 
„er halte suis nur Sinn und Eifer für aich und seine Musih, nnd 
„war für das Reperloir mit allen Krähen seines unersättlichen 
„Bbrgeizes forlwibrend ein Hemmniss.'' 

Das ist nun durchaus nicht der Fall. Man mag Ober 
Meyerbeer» Musik und seinen Ehrgeiz — (wenn er bei- 
läufig diesea nicht besisze, wäre er nie ein grosser Componist 
geworden, wie Napoleon nie ein grosser Feldherr) — denken und 
anheilen wie man will, aber sein Wohlwollen gegen andre Künst- 
ler nnd ihre Werke darf man nicht so brnlal und leugnerisch In 
Frage nnd Zweifel stellen. Meyerbeer hat während der kurzen 
Zeit seiner Amtsführung Opern voo Spohr, Gluck, Weber 
mit grösstem Eifer einstudirt und vollendet zur Aufführung ge- 
bracht. Vor Allem aber hat er es vermittelt, daas auf Befehl 
des Königs alljährlich wenigstens drei neue deutsche 
Opern zur Aufführung gebracht werden. 

Ilirische Oper. Hr. Zawrtal, Kapellmeister beim K. K. 
53. Infanterie- Regimente, hat eine ilirische Oper bompooirl, za 
der Peter Pralic den Text schrieb, sie heisst: „die Bergnirten«. 
Dieselbe wurde kürzlich in Tcmeawar mit dem Täuschendsten Bei- 
fall aufgeführt. Bei der zweiten Aufführung, die aar Verlangen 
und tum Vortheil des Composiieurs stattfand, betrat eia iliritcher 
Edelmann die Bretter der Bohne, dankte Hrn. Zawrtal rm Auge- 
sichle und im Namen des Pnblieams, da» er dea Hirieru eine 
neae, treffliche Nelionahnpcr geschaffen und überreichte ihm einea 
silbernen Pokal and einen silbernen mit Edelsteinen besetzten und 
mit einer ilirischen Inschrift versebenen Taktiralab. Der Jabel 
Ober die gelungene Schöpfung wollte gar nicht enden und , St» 
»mit" scholl aus »Her Munde. (, H . A. 



Man schreibt aas Wien: Daa Haas in der RauhensteingeMe, 



„zum Aage Gölte» 1 ' zrenaniK, im w«r«h«aa der herrucV.« n 
aeiae berühmtesten Sohepfunfren "zeug!« nnd awl, l7 », ° Utl 
wird jetzt niedergeri sse et , cm etaem ^^»ekvolltn iu^*» 
Platx zu raachea. Der Bigerrthuaner, «3er HaUerrer <J,\ u * 1 *»ö 
so viel Acblnag für die Manen des ai n »»ertlichen T V8(?R '»k.tt 
er im llofraume dea neuen Nauses zum Andenkt ° rW 
Bewohner das eherne Brustbild Mozart,-*« azAu«* V *** fri^ 



In Italien maoht 
Nisaen aus Schweden 
glänzenden Leistungen 
dieselbe, welche vor zwei 



eine jugeodlä 
(von Gottte 
ein gast ungg- 
Jahre« in 



i wZ?'"*« tL " ,eh Hir« 

I 

war 



. *» ist 



sehen Oper mit der Garcia zasamtn e zr» *"*° ,f 8 b 
schöne Stimme und Spiel die Auf»,^ er »S"»»irt *' 

anf sich richtete. * m -k* <*d 

dem Klo. ler ~~~~~ H. S! 1 ^*^ 

Die zanften Rezris.er «olle. d ^ bei S$ . 

g so eben mit »einer q ' *> <j rf _ r °|- J, fc 



Die neue Orgel in 
84 Register, beinahe 8<XK> Pfeifen 
Uvea 

tet 60,000 Frcs. 

Auf der Königsbergs Bohne 
„daa Kästchen mit der CliizTre" .„r 



^1 



und auf einem 
Kber, der 



nach BeendiarantT de. Wo«,^^«-.* da, li^&Hi^ 



stürzen soll, am vom 

Prinzen ertegt ~"*«O et; """fe 
eia in eine Schweinshaut ei»#r«"»nte r R * M ... '* *ieb 



gntleen nu »liuilc haUe. 



Um noa de,, ^«*ai 



*'oe 0 . 



•er , 



er sich dem WaldllOgel *o viel al ( ^pc 
dass sein wilder Schweinshopf einen 



la, 



'<■>, 



,,c *<o. fo 



r>cr 



der eigenen Physiognomie bildete. n m *<*e 0 i, B j""' v *r 4 »„' J 
scheuern gewahrt und darum ein fei- c * " 
ilersle der laspizieal, den Grund der 



Pf 



e,r-'"£ 



Si '"kein 0 

Rasender hinter dea Eber-Soldaten aaej °? 0 »* »ewlr*'* 6 ' 
er gleich zurBeh!" Darüber erschrak ihm *or2 t "'' wie 
sehr, dass er einen Fehltritt thaL ober «• ' rme Thi7Jl* : ,,yyu * 
^ Gero.,«, her^terfle. und naz, ^" Rr ^ 
bis an den Souffleurkasten kugelte. r> aj *""•» der Zuse*. u 
sam Terzett umgewandelt, mnsste aufhöre "V' "° ,B 
MichU auch die «ärhate Trompete; er,» J, 
richtet« rieh der arme Eber hoch empor: Wal m h 

ick habe mir beinah de Beene zerbrochen"" • *" '•" leD . 

Schluchzen und ging ab u*)tsr dem Jabel aW v-.- * r ■* Ur 

ers>mn,| ang. 

r*. l. 



Profeazor Engel gab 1789 de» Berliner Hoftbetfer Gaset» 
welche eben so wenig gehalten wordea, als die KOatnerlch™ 
und to viele andere; der Professor rief eines Tages zornig- xy" 
Engel hat Gesetze gegeben, aber kein Teufel will sie halten " 



Gustav Beck. 



Musikalisch - llttcrarlscher Anzeiger. 



AI. Planofertem, 

Beltjene, J. M, |r, t Fant. fac. tirde de I Opera: Boberl I« 
Diablo de Meyerbeer p. I. Cler. av. Pflo. Op.7. No. 1. ~ Bobl- 
mann, B., la Tarandole. Ouadr. provencal. — Baisselot, X., 
Ouv. de I Opera: Ne touebez pas i la reine, arr. p. le Pfte h 4 
m.,n. B _ /terzefte, Potp. f. d. Pfte. ,„ 4 Uu.de n aas der. Oper. 

- Boom, J. v., lr grand Trio p. Pfte., Viol. u. Vcllo. Op. U 

- Burgmflller, p, Cieilea-Walzer. - Chwal.l, F. X., le 



Dcbut. 2 Amuzementa fac. et agreablez p. fe Pfte. h 4 ms. Op. 
83. No. 1. — Derselbe, Rondinos Ober belieble Lieder u. Volks- 
melodieen. Op 84. Lief. 1—3 ft No. 1—12. — •Cramer, U., 
4 Pieces dtfferentez. Op. 43. — • Derselbe, Impromptu. Op. 43- 

— Aarsefee, Potp. No 73 del'Opora: Ne louchez pas h la reine. 

— «David, P., 12 Melodiez pour Pfte. et Violelle. Liv. 1- — 
•Dobrzyaski, J. F , les Lärmes (die Thränen). Morecau de 
Salon p. la Vclle. av. Pfte. Op. 41. — Goria, A. , Olga. 
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»•rl». Op. 5. — * Derselbe, Improvisation. Stade d« Salon. 
Op. 16. — 'Derselbe, Ne löschet pa» a le reine. Fant. brillante. 
Op. 31. — Goria, A. el A. Hermen, Duo de Coocert p. Pfte. 
•t Viol »ar Dob Pe.qnale. Op. 29. * 13. — »Gurlitt, C, 2e 
Sonnte f. Pfle. o. Viol. Op. 4. - König, H., Po*lboru-Galopp. 

— Kraute, A., Polonaite für d. Pfte. tu 4 Hioden. Op. 1. — 
Lumbye, H. C, Nordlichte. Welter f. d. Pfle. tu 4 * 2 Hiod. 
Op. 31. — Derselbe, Galopp in selben Ausgaben. Op. 32. — 
Lecarpenlier, A., Gibby la Cornemnte. Rondo-Polka. Op. 120. 

— Derselbe, 1 due Fonceri. Rondo-Valsc. Op. 121. — Lind- 
»ainlner, P. v., die Fahnen» acht. Lied arr. — »Mayer, C, 
graude Vnlae. Op. 72. — Muserd, la Queteuse. Quadrille — 
Onalow, G, 3 Trios p. Pfle., Viol. et Vclle. Op. 14. No. 1—3. 
Neue Ausg. — »Pradent, E., la Dame blanche. Fant. Op. 29. 

— Roaellen, II., 2e Quadr. italien variö p. Pfle. ä 4 ms. Op. 
90. — Derselbe, Ne louche* pa* a la reine. Fanlaisie. Op. 97- 

— Rummel, J., FanL n 4 ms. p. le Pfle. snr Ernani. Op. 26. - 
•Schumann, Clara, Trio f. Pfle., Viol. u. Vclle. Op. 17. — 
*Sivori, C, Andaate cantabile p. Viol. av. Pfle. — Sponholtt, 
A. H., Soherro brill. p. Pfle. a 4 ms. Op. 19. — »Teusig, A., 
la Sirene, gr. Elude. Op. 6. — • Derselbe, gr. Fantaisie. Op. 7. 

— TorAntl, C. v., 3 Lieder ohne Worte r. Plle. tu 4 Händen. 
Op. 5. — Willmers. R., Inirod. et Var. sur la Marche des Pu- 
rilains. Op. 17. 

B. Gr«ana;nan«ili> 

Coocone, J., Comtess« et Bacbelelte. ßnetlino. — Pesoa, 
A., Erwartung. Lied für Sopr. od. Tenor. Op. 55. No. 3. — 
Händel, G. F., der lOfrle Psalm f: Solo, Chor u. Orcb. Siag- 
slimiuen. — Haydn, J., To Deum f. 4 Singst, u, Orcb. Sing»». 

— Derselbe, Hymne f. 4 Singst, u. Orch. Singst. — Derselbe, 
Canlale f. 4 Singst, n. Oreb. Singst. — Derselbe, Molelte f. 4 
Singst, u. Orcb. Singst. — «La ebner, F., 3 Gesinge f. 3 So- 
prane m. Pfle. Op. 80. II. 3. — # Lang, Josepbine, 6 Lieder 
f. Sopran ro. Pfte. Op. 13. — Lindblad, A. F., Schwedische 
Lieder. Cab. 3. 4. 8. — Moiart, W. A., Don Jean. Klavier- 
Ansi. Neue Aull. — Derselbe, Hymne f. 4 Singst, u. Orcb. Singst. 

— Derselbe, Te Deum f. 4 Singst, m. 2 VioL, Contrab. u. Orgel. 
Singst — Rospe, C, 3 Volkslieder. Op. 1. — •Schumann, 
R-, Romanten u. Balladen. Op. 64. U. 4. — Trobe, J. F. de la, 
Slabat malcr d. Agnus Dei. 6slimmig f. 2 Sopr., All, 2 Tenore 
u. Bas«. Klav.-Aoat. * Siogslimmen. — »Zöllner, C, die 
deutschen Bundesstaaten. Cantna memorialu r. 4 
Op. 11. 

C. 

Belljens, J. M. H., Op. 7. No. 1. — Dobrtyoski, J. F., 
Op. 41., s. Pianofoiiem. — Kaffner, i., Recr6ations musicales. 
Collect, de Horc. fac. p. Guit. et Flute ou Viol. Op. 321. Cab. 
14. — Sivori, C, Andante, s. Pianoforlem. 



Verlage erschien so eben: 

Tang-Album 

rar 184a 
Allen fröhlichen Tinten gewidnet. 

Enthaltend i 

Polonaise nach Jos. Gun gl"« Waffenrod — Wieprecht, 
ff 7 ., 1 Marien -Walter. — Lettner, A., Diana - Quadrille. — 
Dietrich, l'Ocean, Galop. — Stefans, Masurek. — Bilie, 
B^ Erdmannsdorfer Polka, für das Pianoforte. 

Siebenter Jahrgang. 
Ladenpreis 1 ibir. Subseriplionspreia 15 »gr. 

MC*. Bote «#• «. Hock, 

Bcrl.a, jfcger.tr. 41. Breslau, SrbweidniUersCr. 8 
SfcmmUieb ra beliehen durch Bote u. Bock in Berlin n. 



EmpfehlcMwertbe Nora, Verlag vor 
Comp, in Hamburg and Leiptig: 

van Boom, Trio f. Pfte., Viol. n. Vclle. Op 14. 3 Ihlr. 10 tgr. 

BurgmüHer, F., C4cilien- Walter f. Pfte. 5 sgr. 

Fesco, A., Erwartung. Lied f. Sopran od. Tenor m. Pfte. Op. 

35. No. 3. 10 sgr. 
Gurlitt, C, Zweite Sonate f. Piano u. Viol. Op. 4. 2 Ihlr. 
Lindblad, A. F., Schwedische Lieder, in deutscher Uebertra- 

gnag, mit Beibehaltung des Originaltextes, von Dr. A. E. Woll- 

hetm. Heft a 20 «gr. 

do. do. Heft 3. In neuer Auflage. 1 thlr. 

do. do. - 4. do. do. 15 »gr. 

Lindpaintner, P. r., Die Fahnenwacht. Lied f. Pfte. allein 

arr. von F. Borgmöller. 5 sgr. 
Sie ort, C, Andante cantabile p. Viol. avec Piano. 10 sgr. 
Sponholt«, A. ff, (Preis-Compontsl), Schcnto brill. p. Piano 

a 4 ms. Op. 19. 20 sgr. 
Turany, C. c, 3 Lieder ohne Worle for Piano tu 4 Händen. 

Op. 5. (Sei mir gegrusst! Erinnerung. Auf Wiedersehn.) 20*gr. 
Willmers, «., Inirod. el Variat snr la Marche des Puritains. 

Op. 17. Cah. 6. 15 *gr. 

Clatsitche Bibliothek in vollständigen Klavier- Auszügen 
mit ilal. u. deutschem Text. (Nene Ausgabe in Plaltennruck in 
hoch 4lo.) l r B *°d- ,,Don Juan" von Moiart. 1] Iblr. 
Durch alle Musikhandlungen tu beliehen. 



Nova -Sendung No. 18 vnn D. SclaOtl'g SfillllCIa 

in Maina: 

Cr omer, IL, 4 Picces differeales. Op. 43. 15 »gr. 

— , Impromptu. Op. 45. 12, sgr. 

Goria, A., Olga, Maanrka. Op. 5. 12j sgr. 

— , Improvisation, Elude. Op. 16. 15 sgr. 

— , Fanlaisie sur: Ne toichea pas a la reine. Op. 31. 1 thlr. 

König, U, Posthorn-Galopp. 7| »gr. 

Lecarpenlier, A., Rondo-Polka *ur Gibby. Op. 120. 15»gr. 
— , Rondo- Valse snr: I due Foscari. Op. 121. 15 »gr. 
Prudtnt, Fanlaisie snr la Dame blanche. Op.29. llhlr. 10 sgr. 
Bot eilen, H., Fantaisie snr: Ne louchet pas h la rein«. Op. 
97. 25 »gr. 

— , 2e Quadr. Italien vnrie k 4 ■». Op. 90. 1 Air 10 sgr. 
Rummel, J., Fenlaisie k 4 ms. sur: Eraaai. Op. 26. 1 Ihlr. 
Goria, A. K Berman, Dao de Coocert poar Pfle. el Violons 

aur: Don Petquale. Op. 29. 1 thlr. 10 »gr. 
David, til., 12 Melodiee p. Piano et Vclle. le Liv. 1 thlr. 
Lachner, F., 3 Ges»nge f. 3 Sopranst Op. 80. H. 3. 25 »gr- 
Lang, Jotephine, 6 Lieder m. Pfle. Op. 13. 22J sgr. 



,, in Leiptig durch Voigt & 



ist tu beliehen: 



Meyer, F. W, Da muss eine häusliche Ei 
rislisches Lied von Th. Drobiach. baar 4 



Diethe, F., Alles will jetil grösser sein. Text von Th. D ro- 
bisch, baar 4 »gr. 
Meyer, F. W„ Der Heimathtcbein. Lied von Th. Drokiscb, 

baar 4 »gr. 

— , Es will die Well betrogen aein. Text von Tb. Drooiscn. 
baar 4 »gr. 

Breslau. — Die mit * betelchncten Werke werden besprochen. 



Vritojj tun Kat. 



Jagersir. No. 42, — Breslau, 



Ten 1. retsoa In Berti». 
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29. Septokt 1847, 



NEUE 



BEÜ.IIVER MIMKZEIT% 

herausgegeben von Gustav lloclk 5 

im Verein theoretischer and praktischer Mosiic ej . 



I> Berlint Ed. Bote 4 G. Bock, JifcrUr. Jfti, 
und all« PoiU Aulalleo, Bach- und Huik- 
dee U- Md 
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Diese BliUer treten mit der vorliegenden Nummer in ein 
neues Stadium ihrer Enlwickelung. Es ist zwar nur ein 
äusserer Abschnitt, den sie hier bilden und der unsern 
geehrten Lesern leicht in die Augen fallen wird; wir kön- 
nen aber doch nicht umhin, darauf aufmerksam zu machen 
und einige erläuternde Worte dem letzten Vicrteljahrsab- 
schiaiUe voranzuschicken. 

Unsere musikalische Zeitschrift nimmt mit dem heutigen 
Tage ihren frühem Titel wieder an. Damit erfährt sie frei- 
lich nnr eine äusserlicho Veränderung. Man schliesst aber 
von dem Aeussern gern auf das Innere nnd das Veränder- 
liche ist nicht geeignet, für sich einzunehmen. Wenn des- 
halb eine Rechtfertigung oder Erläuterung zweckdienlich 
erscheint, so möge sie hierdurch erfolgen. Es ist unsern 
Lesern bekannt, dass wir im Laufe dieses ersten Jahrganges 

Senölhigt wurden, den Titel nnsers Blattes zu verändern, 
ie ältere „Berliner musikalische Zeitung" glaubte sich 
durch die Aehnlichkcit ihres Titels mit dem unsrigen in ih- 
ren Rechten beeinträchtigt und eine dieserbalb bewirkte 
obrigkeitliche Bestimmung verordnete die Umänderung un- 
sere Titels. Gegenwärtig sind die damals in dieser Ange- 
legenheit obwaltenden Motive gehoben, indem die ältere 
Zeitung an dio Verlagshandlung der neuen käuflich überge- 
gangen ist. Wir würden dennoch auf die Aeusscrikhkeit 
einer Titel Veränderung kein Gewicht legen, wenn dio Be- 
nennung: „Musikalische Zeitung für Berlin" nicht ein zu 
exclusives Ansehen hätte und ausserdem das Prädikat musi- 
kalisch zu dem Worte Zeitung sich sprachlich rechtfertigen 
Lesse. 

Die bisherigen Abonnenten der „Berliner musikalischen 
Zeitung" erhalten nun unter den mit der Handlung Challier 




Herr Gaillard, der bisherige «eaact e , 
gangenen Zeitung, hat dieserhalb « ** r der Xll 
kJärung an seine Leser erlassen. *?f 0 fa trüb < " tt äfc<! 'tTe- 
so weit, als wir Hrn. Gaillard die yT}/" er gintJ n Er- 
Anerkennung seiner mehrjährigen Thür l Unt " *» 
enthalten. Was er selbst in jener AÄ " ks,n «»H^ i,e 
wiederholen wir nnd glauben seinem Str*? 6 aaa 8 et ProcX° r ~ 
schuldig zu sein, dass dasselbe jedenfalls »,? <Uc ' ^'«run»-' 
musikalischen Zustände der Gegenwart eino V^end auf ,);„ 
die Leistungen vieler wackern Mitarbeite/ cn.'Sl, ''^ 1 '^r 
jedes Unheils, da wir mit diesen Worten J "[" w ' tt ««• 
dem nur dem Redacleur und Verleger ? en > * on ~ 

Dass aber eine Vereinigung beider Zeitschriften" "h™ ehen - 
kaiischen Interessen förderlich ist, leuchtet ein- 



den musi- 
«Jenn Berlin 



de Comp, eingegangenen Bedingungen wahrend des letzten 
Quartals in diesem Jahre die „Neue Berliner Musikzeitung" 
und dürften, was den innern Werth unserer Arbeilen an- 
langt, sich mit dem Tausch wohl einverstanden erklären. 



scheint uns gegenwärtig noch nicht so frei von Vorürth 1 
nnd ausgeprägt in seinen Kunstgesinnungen dazustehen , 
in ihm entschiedene musikalische Parteien zu Geltung a 
Anerkennung gelangten. Wäre dies der Fall, so möchte 
eine Concurrenz dem Kunstleben wesentliche Vorthcilc brin 
gen. Auch die Kunst kann und darf ihre Partei nehmenden 
Organe haben, gleich der Politik in denjenigen Staaten 
welche <he Vorlhede einer unabhängigen politischen Eni' 
Wickelung genicssen. Es handelt sich da um ein Princin 
und in dem Princip trcfTen, wie wir in unserm ersten Vor- 
wort ausgesprochen haben, subjective und vbjective Wahr- 
heil unmittelbar zusammen. So lange sich im Staate ein 
Princip hält, schreiben wir ihm einen wesentlichen Einftuss 
auf die staatliche Enlwickelung zu, es ist dem Staate immanent 
und hat, wenn Berechtigung auch nur für eine bestimmte Zeit, 
so doch Werth und Bedeutung für ihn als ein historische« 
Ganze. Eben so verhält es sich In der Kunst. Jede aus 
einem Princip hervorgehende Richtung ist bedeutungsvoll, 
aber sie muss entschieden auftreten. Eine Concurrenz, «He 
das Gepräge der Habsucht oder des Brodneides oder swt»- 
jectiver W illkühr an der Slirn trägt, fördert nie die Saclie. 
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Wir find nan der Meinung, dass Berlin noch nicbt reif ist 
zur Würdigung entschiedener Kunstrichtungen. Berlin kann 
einen Kampf verschiedener Kunstparteien noch nicht be- 
stehen. Einen Theil der Schuld oder Nichlscbuld davon 
trügt freilich auch dio Kunst selbst. Ihr fehlen die zu ei- 
nem solchen Kampfe anregenden Elemente; aber so viel ist 
gewiss: der Durchgangs- und Läuterungsprocess, in dem 
sie sich gegenwärtig befindet, wird dahin führen. Damit sei 
nicht behauptet, dass andere Städte, die reicher an musika- 
lischen Zeitschriften sind, eher dazu befähigt waren und vor 
uns einen Vorzug genössen. Hit Nichten. Jene Concur- 
renz, wie wir wenigstens die musikalischen Zeitschriften 



falls aber ist es der Kunst förderlich, dass bei uns dio Ver- 
hältnisse sich so gestaltet haben. 

Eines Weilern bedarf es an dieser Stelle nicht. Was 
wir erstreben, ist zum Theil schon aus den vorangegange- 
nen MiUbcilungcn dieser Blätter zu entnehmen. Die nächste 
Zukunft soll darüber in mehreren Aufsätzen noch andere 
Aufschlüsse geben. Hinsichtlich des Aeussern bemerken wir 
nur, dass in Folge der jetzigen Erweiterung unserer Con- 
cession auch das Gebiet der dramatischen und musikalisch- 
novellistischen Literatur in den Kreis unserer Besprechungen 
gezogen werden soll. Die neuen Leser aber begrüssen wir 
mit dem Wunsche, dass sie zu unserm Streben Vertrauen 
haben möchten. Dr. O. Lange. 



Die I^elirc ven der mnslkalischen Conipo&ltlon, 

praktisch- theoretisch von Artoht/k JBemhnt ti Marx. Vierter Tbeil. Leipzig 1847. Breill opf * Hirtel. 

(Fortsetzung.) 



Die zweite Abtheilung, genannt: dor Satz für Blech- 
instrumente, beginnt mit einer sachgemäßen Classification 
derselben, wobei der Verfasser mit vollkommenem Rocht 
einmal diejenigen Blaseinstrumente neuerer Erfindung, welcbo 
nach der Art der HolzMaseinstrumente hinsichtlich ihres 
Kürpers Rohrformat besitzen und ihre Scala mittelst Ton- 
lüchern und Klappen erzeugen, zweitens aber auch dio 
ganze Klasse der Ventilinstrumente aussondert, da beide 
als Mischlinge zweier streng gesonderten Abiheilungen einer 
besonderen Bearbeitung unterworfen werden. Nicht ganz 
können wir mit dem Verfasser übereinstimmen, wenn er 
aus Gründen, die nur* formell zu sein scheinen, unter der 
Kategorie der Holzblasinstrumente auch die neuerer Er- 
findung, aus Blech geformten abhandelt, da dieselben durch 
ihren Klangcharacter fast noch mehr wie die Ventilblechin- 
strumente von den Naturinslmmenlen abweichend, durch die 
Charakteristik, vereint mit den akustischen Besonderheilen, 
eine eigene Klasse verdienen. Vielleicht bezeichneten die 
Ausdrücke: 1. Holzroh rinstrumenle, 2. Blechrohrinslru- 
menle, 3. Blechnaturinstrumente, 4. Blochvenlilinslrumenle, 
diese vier Abtheilungen genügend. 

Wir haben also in diesem ersten Abschnitt nur mit dem 
Satz für Naturblechinstrumente zu thun. Der Trompete, die 
den Reigen erölThet, hat der Verfasser die Pauke beigege- 
ben, da sie beide vereinigt ein Genre bilden. Er hat hier 
zunächst den alten und natürlichen Gebrauch beider Instru- 
mente vor Augen gehabt und die Pauke als die untergeord- 
nete, aber kräftige Begleiterin ihrer kriegerischen Gefährtin, 
der Nalurtrompele, dieser Amazone unter den Blechinstru- 
menten, zugesellt. Ueberhaupt wird alles E.xcoplionelle in 
verschiedene dem Werke angefügte Anhängo untergebracht, 
wohin wir unsere geehrten Leser verweisen müssen. Dio 
übliche Zahl der Pauken, zwei, vielleicht drei, wird als 
Norm angenommen, nnd die üblichen Stimmungen, in To- 
nika und Dominante oder Subdominante, vielleicht auch, wie 
zweimal in den letzten Symphonieen Beethoven s in die lie- 
fere nnd höhere Octave als die zweckmässigsle angesehen. 
Wie scharf hier der einfach kräftige gesunde Sinn des 
deutschen Theoretikers mit der nervösen Ucberreizung des 
französischen Kritikers Bor Ii oz konlrastirl, mag eine kleine 
Abschweifung auf das ausländische Gebiet beweisen. In 
•einem Requiem im Tuha mtrufix (siehe Pag. 25*3 des Traiti 
(Tmstnmentation) wendet Berlioz nicht weniger als 7 Paar 
Pauken an, gestimmt In D-F, G-Et, Ort-B, H~R, A-Ei, 
At-C, G-Dtt, F-R. Von dieser Combinalion verspricht er 
sich in seiner Phantasterei nnlcr Andern die wunderbarsten 
AccordelTecte, ohne zu bedenken, dass ein Instrument, von 
so wenig ausgeprägter Klangbarkeit, hinsichtlich der Inter- 
vall«« grosse nur bei gehörig anderweitig instrumental un- 



terstüzten und scharf abgesonderten Gegensätzen, verständ- 
lich wird, in solcher Anzahl aber, bei lauter Accorden in 
enger Lage und der Bedeckung einer colossalen Inslrumcn- 
lalmassc, nichts von sich giebl, als ein unverständliches un- 
williges Gerumpel Wir hatten selber Gelegenheit, diesen 
EfFect zu belauschen und müssen eingestehen, dass der 
Zweck, ein Todte erweckendes Geräusch hervorzubringen, 
allerdings vollkommen erreicht war. Auf dergleichen mu- 
sikalische Scherze dürfen wir nun freilich im vorliegenden 
Werke nicht rechnen, nach der gehörig entwickelten Theorie 
der Trompete, wobei hier, wie überall, die für den Prakti- 
ker überflüssigen akustischen Elemente übergangen sind, 
treten nach einander zwei, drei und mehr Trompeten unler 
Paukenbeglcitung in kleinen Sätzchen auf, die der Verfasser 
absichtlich unter einander ähnlich gehalten hat, um die prac- 
licablo Kinführung eines ferneren Instrumentes dem Schüler 
möglichst deutlich zu machen. Alsdann werden in einem 
Satze Trompeten verschiedener Stimmung eingeführt, um 
eine Ergänzung der an sich mangelhaften Tonsystcmc zn 
ermöglichen, was aber schon als eine Entfernung vom ein- 
fachen Hcldencharakter des Instrumentes und Abschwächnng 
seiner glänzend gediegenen Tonpracht bezeichnet wird. 
Die Posaune folgt. Sehr klar wird an den sechs Zügen 
des Instrumentes sein bedeutend vollkommneres Tonsyslem, 
als das der Trompete, auseinandergesetzt. (Siehe die Ta- 
belle Pag. 64. für die Bass-, Tenor- und Alt-Posaune). 
Man muss am so mehr Alles das, was über den Charakter 
des Instrumentes gesagt ist, als wahr bezeichnen, wenn man 
die nächste beste moderne Partitur, etwa die von Auber's 
Stumme von Portici, aufschlägt und die nichtsnutzige An- 
wendung dieses hehren Tonwerkzeuges beobachtet. Wenn 
ein Mozart in seiner Ouvertüre zum Don Juan sich absicht- 
lich der Posaune enthielt, um ihren Alles erschütternden 
Eintritt bei der Nähe des Geistes nicht vorwegzunehmen, 
lässt Auber die Posauneu als Ripieninslrumenle in abgeslos- 
senen Achteln eine ganze Strecke mitmarschiren I Gegen 
Missbräucho der Art wird mit Recht geeifert. Nächst dem 
Satze für Posannen allein, worin sich der Verfasser für dio 
altherkömmliche Art des dreistimmigen Satzes entscheidet, 
couibi nirt er den Posaunenchor mit den Trompeten. Ganz 
besonders wird dem Schüler die wichtige Regel eingeschärft: 
„Jede Instrumentklasse so viel als möglich in sich vollstän- 
dig zu setzen, dass sie auch ohne den Zutritt der anderen 
Klasse oder einzelner Instrumente aus dieser eine genü- 
gende Harmonie bildet und einen möglichst befriedigenden 
Sinn ausspricht." 

Die Kenntniss des Horn es reiht sich dem an. Der 
Technik und Theorie folgen unter der Satzentwickclung 
lehrreiche Beispiele aus den Werken Beethoven s, unter an- 
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dem der Anfang des Trios für 3 .Ei-Hörner, der heroischen 
Symphonie und der Anfang des AUegro der Fidelio— Ouver- 
türe für das zweite Horn (in E). Auch Weber giebt in 
Sätzen aus seinem Freischütz und der Euryanthe Gelegen- 
heit, den Beweis zu führen, dass die mächtigsten Wirkun- 
gen die sind, welche geistig aus der Natur der Tonwerk- 
zeuge entwickelt und nicht blos formell dem Ge- 
danken umgehängt werden. Dieser Abschnitt deutet auf 
den in der Beilage E. mitgetheilten Anfang des berühmten 
Triumphmarsches im dritten Akte der Olympia Spontini's, 
als auf eine Combination der bis dahin angeführten Blech- 
instrumente. 

Die dritte Abtheilung bringt die Vcntilinstrnmcnte, d. h. 
diejenigen Blechinstrumente, welche durch mehrere Ventile 
die Tonlücken des Tonsystemes der natürlichen Instrumente 
Diese Ventile bewirken die Intcrvallcn-Bereichc- 
lie am Anfang der Einsatzstücke das Haupt- 
rohr unterschiedlich verlängern; da aber kein Ventil, selbst 
das beste nicht, gänzlich hermetisch luftdicht schliessen kann, 
entsteht namentlich für die Tiefe eine Unreinheit der Töne, 
die sich durch Geschicklichkeit der Bläser nur bis zu einem 
gewissen Grade ausgleichen lässt. Demnach büssen die Na- 
turinslrumenle durch diese Vorrichtung die wahre kcrnhafle 
Gesundheit ihres Tones ein, so dass, was auf der einen 
Seite an Beweglichkeit gewonnen, auf der andern an Kraft 
Tcrlorcn wird. Wir fügen hier an, dass durch eine neuere 
. des Herrn Wieprecht dieser UebelsUnd auf 
eine Weise überwunden ist, die nichts zn wünschen übrig 
lässt, als die Bereitwilligkeit der Vorstände grösserer Or- 
chester, diese Vorrichtung allgemein einzuführen. Wiep- 
rccht hat nämlich die Maschine der Ventilinstrumente zum 
Ausziehen eingerichtet und so den Bläser in den Stand ge- 
setzt , durch Einschiebung des natürlichen Bogens sein In- 
strument in einem Augenblick aus einem Veniiiinstrument 
in ein Naturinstrument zu verwandeln. Der Vorthefl, der 
hieraus für die Execution unserer classischen Meisterwerke, 
deren theilweis so seltenen und gigantischen Effecte für 
Naturinstrumcnlc gedacht und geschrieben, längst die- 
sen leichtfertigen Ventilatoren überlassen sind, gewonnen 
würde, soll nicht der letzte Punkt sein, dessen wir uns bei 
dieser dankenswerthen Verbesserung erinnern. Aufs Ent- 
schiedenste bekriegt unser Meister den Missbrauch dieser 
Instrumente, ohne den an der gehörigen Siede zweckdien- 
lichen Gebranch, z. B. Meycrbeer's in der Schwerdterweihe 
der Hugenotten (Beil. IV. oder Pag. Ö81 der bei Schlesin- 
ger in Paris erschienenen Partitur) zu bestreiten. Zugleich 
freut uns die Mitlheilung des vor einem Jahre und länger 
in der bei Challier erscheinenden, von Carl Gaillard redi- 
girten Zeitung, erschienenen Schreibens des Hrn. Wieprecht 
über den Virtuosen Vivier und dessen Behandlung des Her- 
nes. Ein Aufsatz aus der Feder dieses anerkannt geschick- 
ten Technikers, der in hohem Grude Aufklärung über man- 
ches bisher Ralhselhaftc giebt. 

Unter Ventilinstrumcnten führt der Verfasser, zunächst 
mit besonderer Beziehung auT die bei uns üblichen, mit ste- 
ter Beifügung der Theorie ihrer Tonsyslcmc folgende an: 
1. die Yentiltrompele, o. die Altlrompele, b. die Tenortrom- 
pete, c. die Basstrompclc; 2. die Ventilposaune; 3. das Ven- 
tilhorn; 4. das ( ornelt; 5. das chromatische Tenorhorn; 
fl. der Tenorbass; 7. die Bassluba ( Basslrompele) ; 8. die 
Tuba (zum Unterschied von der vorigen Kontrabasstuba 
genannt); 0. das Klappenborn (Kenlhorn). Der Gebrauch 
dieser Instrumente schliessi sich dieser Entwickclung an. 
In derselben Analogie, wie bei den Naturblechen den Hör- 
nern das weiche Klangregister, den Trompeten und Posau- 
nen aber das härtere zugewiesen wurde, sehen wir auch 
hier die Ventilinstrumente in diese beiden Kategoriecn ge- 
theilt. An einer Intrade von Wieprecht und einem Ge- 
schwindmarsch von Neithard« (No. 15 der Schlesinger'schcn gediegenen 



Ausgabe) wird die künstlerische Benutzung dem 
sehr deutlich nachgewiesen. 

Nachdem so die Blechinstrumente abgehandelt 
wendet sich der Verfasser zu den Rohrinstrumentpn 
gehen nicht in das Speziellere dieses wichtigen iw , 
ein, da gerade hier in jedem Augenblicke ein» u*"^ 
täte und Notenbeispiele aus denm t,refnkh e n Z . n 8« Cu 
noth wendig wären, die weit über den un« Crke Selber 
Raum hiuausgehen , und doch nichts ■weHe» * U ^ e,n essen f 
durch den Genuss der Brocken d»s V P i Vern, "chten 
Ganzen selbst zu steigern. Die K 1 r r lan gen „ ? n » 
das Fagott, und der Sotx für Beicio v ' _ e mit nW, b dem 
den erweitertsten Aufgaben unter- 5£ t> . ^"fech«*. P*cieg 
abgehandelten Instruinente, die Obr»" 11 ^»!)» ftB , 6,1 big 
die geistreiche Char« C i«Ct° «nd «a? - **» gc k„ 
half zu der später ^u*** Ä woben 0 » 1 
, schlagendes Beispiel efa ,7 . n ^ 
wird, die Piceoiflöto, das Bassel^ ^«s J. s * n •»•-' *■ 
(wenn wir recht unterrichtet sind 
tionen gegenwärtig nicht^mehr koj^ jt-^? 1 

pcnl, die Ophikleidti- « . * f2^> an*? n ^Otl 



Schüler 



sind, 
Wir 



en 



r Spielbarkeit versuchsweise ^^tab eüe *»nr 

Boll- und Mililairtromniel, Tamt 



die Ophikleide, das B ass ho r ^t* 0 % »o n< j '«nsff,,« 
Schall- und Klanginstrumer,, » *^.8eb*P ** ^ 
- und Mililairtromniel, Tarnt,,»» w ba N 0n J ' d ers». 
_ j ...i..,n #i<.r r*n **ie _ un Uns ' ä er~ 



Lüden den reichen Inhalt, der auf*** - 
als tf> Nntonhokniale anö den i 7 



132 Nolenbeispiole s** den j^f ^ a V^eT* Tr ***J 
lien unseres Theoretikers s^^Sei^'u^ »Je/, 

nleitung zum Satz JllL^SS 
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C. E* Ptn, Schul -Choralbuch 
bräuchlichsten und ausgesuchtes 
Zeit für Sopran- 



»halt* 

rälo 



Qin c horü- 

format Berlin, bei Paex. A "~Su t 
Unter der 



«re- 



grossen Anzahl ähnlicher w 
hui- Choralbuch als eine i-nvi«,,,!, !,. yerke 

tbeit warm 



als eine gewissenhafte A 
pfohlen. Fast mehr als gewissenhaft ut 
ängstlich ist der Verf. mit den Stimme? 
Vollslimmigkeit möglichst zu 



«ei 



n '»ch(o 



dieses 
cm- 



aus folg onden 




Coli IM mein lh,rl. 



Zugleich möge hieraus die bassartige Allstimme , 
Buch gleich jener Mittelstimme chanicterüirt, IrZ^l^ 
den, wieder ein Beweis, auf welchen eigentümlichen unä 
verschiedenen Ansichten bei jedem Componisten die Stin 
menbehandhing und ihre Verwebung beruht. Fl. Q 

Wahler, Gedichte von Rackert u. s. w. für 
Singstimme mit Begleitung des Pianoforte arrangirt, Op. 
8. Heft 1 n. 2. Berlin und Breslau, bei Bote de 
Es ist wahrhaft erfreulich, unter der den 



eine 



den Markt 
Liederllulh 



der 
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den beiden Hefte von Wähler enthalten. Der Verfasser 
ist uns bereits aus frühem Werken bekannt and lieb ge- 
worden und bewährt auch in diesen neuen Heften sein 
schöpferisches Talent in erfolgreicher Weise. Der denkende 
Componist, dem es um ein treues, inniges Erfassen des 
Textes zu thun ist, zeigt sich überall. Jede Nummer birgt 
Characteristisch.es und Eigen thümliches. Gleich No. 1: „Wid- 
mung" (vonRückert) zeichnet sich durch characlerislische 
Färbung vortheilhaft aus uud lässt nur in den eingestreuten 
J-Tacten einige rhythmische Unebenheiten bemerken, die, 
insofern sie, nach unserm individuellen Dafürhallen, die for- 
melle Abrundung des Liedes stören, zu vermeiden gewesen 
wären. Aeussersl zart und gefühlvoll ist No. 7: „Auf ge- 
heimem Waldes Pfade" (von Lenau) bebandelt, während 
No. 8: „In der Fremde" (von Eichendorff,) ein sehr duf- 
tig und romantisch gefärbtes Colorit trägt und sich von vor- 
zugsweise ansprechender Wirkung gestaltet. Das Werk 
verdient die Beachtung aller Musikfreunde, die Sinn für 
gehaltvollere Lieder -Composiüonen haben, in hohem Grade 
und verspricht ihnen reichen Genuss. J, W. 



erlin. 



LebcrftlrhUIcbeK* 

Die Resident bietet gegenwärtig noch immer keine erspriess- 
für die musikalische Tageskriük. Die Oper bilt 
eigentlich noch Ferien, wahrend dieielbeo icboa mit dem Beginn 
des MonaU Septembers geschlossen sein tollten. Das verschulden 
die Verhältnisse, mag vielleicht tonst auch ganz gut sein. Dean 
ein grosser Theil der vornehmen Musikfreunde ist von Badereisen, 
Sommeraufenthalt u. dergl. noch nicht wieder in die Residenz 
heimgekehrt, and aaf diese mnss doch vor Allen Rücksicht ge- 
nommen werden. Die Tsgetkrilik hat daher auch Perlen. 

Intwitchen ist, wie bereits in einigen nnserer Berichte in 
lesen, die italienische Oper eröffnet worden, ihre Vorstellungen 
haben zu allgemeiner Zufriedenheit des Publikums begonnen, and 
es scheint, das« auch die Kasse dieses Mal gute Geschifte machen 
werde. Jüngst fahrten die Italiener den Othello auf, wobei die 
besten Kräfte der Oper beschäftigt waren. Vieles gelang vortreff- 
lich, namentlich in vocaler Beziehung; Manches hüte besser sein 
können. Immer aber mass man sagen, d nas die Aussichten ffir 
die gegenwärtige Snison «ich äusserst günstig gestalten. Sgru. 
Fodor, Sgr.Pardini, Laboeetta, sind vortreffliche Statten der 
Oper. Nächstens, wenn durch mehrfache Darstellungen das Insti- 
tut sich fetter eingebürgert haben wird, gedenken wir einen 
Specialbericht aber das ganze Personal der Oper sn liefern. 

Die italienische Oper bildete aber auch für die hiesigea Mu- 
sikfreunde den einsigen musikalischen Anziehungspunkt. Sonst 
pflegten wir im Monat September schon mancherlei Conccrle und 
auf der Königlichen .Bühne Gastvorstellungen tu haben. Man hat 
vielleicht nicht nn einen kalten und regnichten September ge- 
dacht. Wer häUe auch daran denken sollen! 

Eine ungarische Opera-Sängergetellichaft, deren schon neu- 
lich erwähnt wurde, hat an der Kdnigstädtschcu Bahne drei Vor- 
stellungen nicht ohne Beifall gegeben. Der Minnercbor ist in 
seinen Nationalgetingen trefflich eingeübt, er besibt als Minner- 
qaarteU künstlerische. Vortüge. An feinen Schalliruogen im 
Wechsel des Piano nnd Forte (suweilen etwas su krass) 
ihm oieht leicht ein anderes Quartett gleich kommen. Die 
rische Nationaloper Uunyadi Lasrlo, von Krkel mit deren Ouver- 
türe nnd Finale wir am letzten Abende erfreut worden, scheint 
nur in der Ouvertüre nationale Elemente, die unkünstlerisch an- 

>; sonst trägt tie das Gepräge 



Was wir hörten, wurde aber gut 
ausgeführt. 

Nächstens IriU Mad. Schlegel-Köster ihr Gastspiel an. 
Sie beladet tieh bereits in Berlin. Von Jenny Lind sind drei 
Vorstellungen iur den Monat October nla ganz gewiss 
So werden wir allgemach der Kunst in die Arme geführt 

«f. Ä. 



.tes Kapitel aas einem noeli 



„sti" 

Der Kapelldiener, der die Thür heilig nn 
noch hastiger hineintltrscn wollte, sUnd wie gefesseU ttiil nur 
den gebietenden Laut and Blick des Kapellmeisters Sebastian 
Eberlein, der eben um Flügel sass und die Fuge in Cü-moli 
von seinein Namensvetter Sebastian Buch spielte. Erhalle «war 
den aufgeregten Zustand des Kapelldienera bemerkt, doch liest er 
sich in dem musikalischen Ernst seines Thann nicht im mindesten 
dadurch stören. Er spielte, ohne nur um ein Haar aus dem 
Tempo su wanken; die Figuren rollten so rund und gleichmissig, 
die Melodie verwebte sich so innig, so heilig schmerzvoll damit, 
dass selbst die ganz anders beschäftigte Seele des Eintretenden 
von dem Spiel ergriffen wurde. Fatt bitte der ehrliche Johnn- 
nes Book sogar darüber Alles vergessen, wat ihn in so einige 
Hast versetzt halle. Denn nls der Kapelimeitter fertig wer, sprach 
er: „Weiss Gott, Herr Kapellmeister, ich glaube, Sie haben ein 
apartes Factum mit dem Schwarzen gemacht; das confuse Zeng 
da, was Sie spielen, das dreht einem Leib und Seele ordentlich 
herum, wie die wirbelnden Wasser!" 

„Was bringt Ihr? Jetxt redet, Bock, nun itt die Kirche aus!" 
antwortete der Kapellmeister nnd iah wahrhaftig aus wie einer, 
der ganz erbaut aus dem Gottesdienst kommt, so leuchteten ihm 
die Augen. 

„Die Kirche?" fragte Bock erstaunt. 

„Fragt nicht, redet, Johannes, was Eures Auftrags ist!" 
erwiderte Eberlein. „Was ich mit der Kirche sngen will, wird 
Euch wohl to balbdunkel bleiben, wie das confuse Zeng, du ich 
spielte. Nun sprecht, wns giebl'a?" 

„Er ist angekommen!" fuhr Bock heraus. 

„Gut, so ist er da!" sprach Eberlein gelnssen. „Wer denn 
über?" 

„Der neue Kapellmeister, der Maestro, wie sie ihn nennen, 

Vlolino" — 

„Vignolano, Bock! 11 verbesserte Eberlein. „Und was weiter?* 1 
„Ja ich meinte, ich glnnbte — sie meinen, sie glauben" — 



„Wer sind sie?" fragte der Kapellmeister. „Sie, die da 
meinen? Hier bat Niemand etwas zn meinen, denke ich. Dn, 
Bock, tragt den Brief, der nur meinem Tuch liegt, an den Gene- 
ral-Intendanten." 

„Den grossen hier?" fragte Book, indem er ihn in die 
Hand nahm. 

„Den. Und nnn gebt mir die Hand. Lebt wohl, Johan- 
nes Bock!" 

„Herr Kapell" — — nnd das Wort erstarb dem Erstaunten 
im Monde. 

„Nnn? Und weshalb zaudert Ihr? Wir matten nns Lebewohl 
tagen. Zum Abschied reicht doch ein Biedermann dem andern 
die Hand, nicht?" 

„Herr Kapell — ein Biedermann — weiss es unser Herr im 
1, mir wird ganz ängstlich — ach Herr Kapellmeister, 
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•oll das heisien?" Und der redlicho Bock warf den Brief aaf 
di« Seite und fasste mit seinen beiden Hiodco die Sebastian Eber- 
lein's und küsste »ie, während ihm die bellen Thräncn herunterliefen. 

Eberleio iah euch bewegt am, aber er weinte nicht. Ia »ei- 
nem retten deaUchen AaÜiU wobeie ein heiliger Brual and au- 
fhieb eiee milde Liebe and Wehmath; aber er weinte nicht 
„Boek!" sprach er nach einiger Zeit, „Ihr aeid ein närrischer 
Kerl, ca Zeiten ein Thor, aber ein Ehrenmann, ein Bie- 
dermann. Ihr leid Kapelldiener, ich Kapellmeister, da aind 
wir wohl eineraeiU himmelweil ton einander" — 

„Je wohl, ja wohl, Herr Kapellmei*ter! u unterbrach Bock. 
„Still, Ihr wiaat doch nicht, wie ich da* meine I" fahr Eber- 
lein fori. „Aadereraeila aber ist kein Strohhalm breit Unterschied 
en ans. Ich kenne Eech twanxig Jahre" — 
„Gerade so lange kenne ich Sie aacb, Herr Kapellmeister!" 



Eberlein liebelte. „Das glaube ich. Zwaniig Jahre sind ein 
hübsche* Stück aus unserem hurten Leben. Ihr weret swauiig 
Jahre brav nnd redlich — das ist viel! In dieser Well voller 
Lumpe nnd Schufte sehr viel! — Und kor* nad gel, weil ieh 
Euch kenne, nenne ich Esch Freund, und weil ich Euch Freund 
nenne, reiche ich Bach meine Hand Bad nehme Abschied von 
Euch. Denn der Brief da enthalt meine Etttlaseaag vom Thealer 
und morgen am Sonata? fungire ich wieder als Organist in der 
Euiebiuskirche. Ich habe eben versucht, ob ich noch FcgenGnger 
habe, wie es einem echten Organkien ankommt. Ich denhe, es 
wird so liemlieh geh'n." 

Bock stand wie vom Donner gerührt-, er silierte uad hielt 
Eherlein 's Hand wie krampfhaft fett. „Sie wollen fort, Herr Ka- 
pellmeister?*' rief er endlich schluchiend. „Daran ist gewiss der 
verdammte welsche Violiao Schuld." 

„Viguolaao, Jobaanea Bockt" versetzte Eberlein rokig. 

„Ino oder eoo — ja, so siebt er auch aas! Des boshafte, 
gallenbittere Ceiicht mit dem süesea Ucberzag von Licheln, das 
er uns gleich machte — ach Herr Kapellmeister, ist daa ein Leiden!" 

„Geht, Bock, tragt den Brief fort. — Es ist nun einmal so 
■nd nicht enders. Daria müssen sich Kapellmeister und Kapell- 
dieuer laden." 

„Aber am GoUes Willen, Herr Kapellmeister," fuhr Bock 
fort, „Organist wollen Sie werden? Mit dreihundert Tbeler Ge- 
halt? Nun, Ihre Pension müssen Sie doch sieben." 

„Ich habe," sprach Eberlein, „eof Alles versiebtet, unter der 
Bedingung, da»s ich beat entlassen bia." 

„Was?" schrie Bock. „Herr Kapellmeister — vergehen Sie 
mir » — aber Sie messen im Fieber sein! Wenn des in dem Briefe 
steht, so will ich ihn lieber in die Hölle tragen, als tarn Gene- 
ral-Intendanten! Ja, in's Feuer soll er mir!" 

„Bock!" sprach Sebastian Eberlein ernst, „Ihr kennt mich, 
ich balle Wort! Unsere Freundschaft ist aus, wenn der Brief nicht 
binnen einer Viertelstunde an Ort nad Stelle ist!" 

Boch Hess die drohend gehobene Hand mit dem Briefe de- 
mülhig sinken und verseilte nur kleinlaut: „Aber Herr Kapell- 
meisler, Sie sind arm, arm wie eine Kircheamaos! Sie haben ja 
weggegeben, was Sie nater der Seele hatten. Als mein Junge 
das Soharlacbfleber balle, als er Soldal werden musste — nun 
liegt der arme Kerl da, wie unser gnidigsler Erbprins*) - eis 
meine Tochter betreibet« — uod jedem armen Knsikas, der nichts 
an belesen und au brechen halle" — Boch wurde immer heftiger 
— „and jeder andern armen Seele, nnd jedem Lampenhand, und 
mir, mir, mir! leb weiss, Sie sind blutarm, bettelarm, Sie müs- 
sen arm sein!" 

„Ihr seid wohl mein Finansminister ge- 



*) Der Erbpries war, wie anderweitig im Roman vorkommt, in 



wesen, Bock — aber Ihr wisst »ch/echt Bescheid. Ich arm? 
Euch einmal hier um. Der Klugel von J5 ilbermann hier ist mein «» 

„Der alle Klapp er k malen, er sieht aas, ala Kälte ihn m 
Grossveter auf dem Trödel gekauft!" riet Bock unwillig ^ 

„Er ist aaa Karl Philipp Emanuel BaeVs AoeUon. _ ., 
sein harne mit eigener Hand gcschrietaesnl" ,p Uca Eberl" 

und aeigte mit dem Finger auf den Reaonn»uibodtn &l0 ^* 



„Der Dinleahlecks 



!'* murrte Bocks Krgerticfc U „A 

* e 'nerlieh 

liier nnjM um ! *>„..;. 



sogleich. 

„Uad seht einmal hier rings ; , 
lestrins, Lolti, Orlando Lasso, Leonardo j- '•Wiluej p 

selbst eigenhändig abgeschrieben" . °' ■«W ejbj, j 

Italiener!" 



eig 

„Die verfluchten 

„Auch die Deutschen. Sebastian* j> 
cert fehlt mir — Friedemann, eile aei r> 
nuet, Handel, Gluck, Vater Haydn, JHcj. ^ P 



«tch ^ 



Heiden und Türken I" rier Boch: M 



Den Türk bnbe ich auch," | ft 
Bock. Und d 0r -«i 
Geige, «| 



Hallenser Ehrenmsn 
von Stredivari, meine Aanmli 



*4>m 



*« B,. 



ötrauivari, meine ^ih»" "-so, «e»-^ 

„Wer wird de. «r^^^^Zg ^ 



"««che ■** 



lange ich j 

"«"Ptscl, 



„ruewano, denn 

Wirbel davon! — Und — — ■"•««im. 

nicht gesehn, Beethoven'0 s*B»/ Sven^^*»* 
Partitur gesetzt." •) 

„Dm verhenherte MotCenfttteri«« 
„Genug, ich bin «ehr reich, Bo ctf 
lein freudig. * *©i 

.Dreihundert Tb alerf Nu r _ "»'«»/«r 



' v <"> * ° 0cb gtr 



huudsfotliscbe Kapelldiemer.'" brach n 



Sala der Thrinen die ehrlichen Au*^ 
„Des macht aaf den Tag r as , 



ej. 
b 



*eAr 



e/s 



saaft und legte ihn» die Haj^ 1 *«« r n4/ej . 



- uer 

habe eine Zeit gehabt, und eine seb * ** 'or w,* e»|. 

nich, h.« tel " s: 

„Je," heulte Bock, „damals Wft '""e 
aber erst eia aller Esel wird" — hier if* Sie Jan» w 

„Nu. -acht, dasa der Brief for»^''* •W^^ 
ans!» drtngte Eberlei., da. Lüchel. «itteT /« ^tnx. 
bezwingend. uer Rührung kn v 

Bock schoss verzweifelt hinaus. 

Sebastian Eberlein war allein. „Der t».. v . 
i i v. . ii"«» treue Kerlr" . 

vor sich hin nnd ging mit grossen Schrillen im 7?' pneh «* 
ab. „Gana Unrecht h.t er nicht! Wie der M,„l , Und 
selbst betrüge, Geld ist etwas, ist viel Aber es • u * BC,, 
die mehr sind! — Ich durfte nicht anders. Oer deotsd! 
ler-Ehre konnte ich nichts von ihrem Recht veroebe e ° Kon »*- 
- Celd! - Geld!« - Er schwieg uad sah ,Zrr vor eich 
„Fort, fort damit!" sprach er nach langem stummem Si 
„Bs war eine Tborheil! Fantiig Jahre — der Splthcrb.t mu V*' 
reifler Scheitel — uad ein solcher Maientagl" 

Er stand an den Flügel gelehnt, hielt die Arme über die 
Brnst gekreust, und bückte vor sich hin, „Ja es war eine Thor- 
heil; sie bleibe begraben in meiner Brust mit ihren ter ~ 



Schwestern! - Aber eine süsse Thorheil, eine süsse Tritunerci 

wenn nur kein Erwachen wlre!" — 

Er xog en einer Schnur, die er unscheinbar am den Hals 
trug, ein Bildniss aus dem Busen hervor und betrachtete ea mit 
Wehmutb. 

„Engen ie! Wer balle diesem holden Kau widerstanden, 
diesem Auge, ia dem die Blilse nnd Feuerflsmmen der kansileri- 



•) Zur Zeil dieser Vorgänge haue der grosse M r . ^ 



nie-. Iii 



nicht ia SUch 
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er Weiblichkeit 

aattouleiert find! — Ein« Thorheil! Mag es «ine eckt Wer hat 
mir Rechenschaft davon zn fordere? — Ich kann ja nun Bichl 
weiter gehen, ich — hahe ja die Brücke abgebrochen 

„Seltsam!" fuhr er nach einigen Augenblicken fort, iodem 
er das Bild wieder ao seinem Herzen verbarg and im Zimmer auf 
und nieder ging. „Seltsam! Diese Zage wohnen ewig lebendig 
in mir and doch ist mir dies kleine Bildoiss ein unschätzbares 
Kleinod! Ich sehe hier nicht mehr, als vor meinem innen Auge, 
weniger, viel weniger — und doch! Solch ein Werk der Sinne 
iat der Mensch! Und ihre Töne! Schweben sie nicht noch viel 
uBvergesilicher vor meinem Ohr? Höre ich sie nickt im Traum, 
in stiller Nacht and Einsamkeit? Werden sie mich nicht anklin- 
gen In der leisten Stande, wenn diese Erde sich rar mich in 
ewige Nacht ballt? — Und dennoch, ein Augenblick der Wirk- 
lichkeit, ein Anschlagen der Schallwelle an den Nerv dieses 
Ohrt und lautend and tausendfach sind alle diese innere Gebilde 
Oberboten ! — Ja das ist der Mensch — so liegt er im Neu der 
Sinne and der Stoffe, der edelsten wie der gemeinsten! Darum, 
Bock hat nicht Unrecht, data er sich »o gebehrdete; — Geld, du 
gemeine Geld, es ist etwas, ein riesenhaftes Etwas, ein Alp, der 
uns erdrückt! Voa der Brust gewillt höbe ieh mir das Unge- 
ibüm mit männlicher Entschlossenheit, ich darr ea tagen! Aber 
irgendwo hält mlch's doch mit den Zähnen; wer sich ganz los- 
reisten will, der moss den Lebensfaden mit abreissen! — — Or- 
ganist an der Eusebiuskirche! Der Sack mit dreihundert Thalcru 
ist jetzt der Anker, an dem dein Lebentscbiff im Hafen liegt! 
Stelle dich 10 dünkelhaft du willst, Sebastian Eberlein 1 Mit die- 
sen dreihundert Zinnen oder Tatzen halt dich der bleierne Alp 
des Geldes am Schopf oder Bein fest! — Schon genug, data er 
nicht ganz Herr Ober dich ist, dass da einige ArrabcwcgunKen 
frei hast zum Hiiniitbieren, etwa auf dem alten Flügel oder deiner 
Amati-Geigc! Dass du Kopf und Brost noch etwas aufrichten 
kannst and dies and das denken oder empfinden — denken — 
an sie! — Heot Abend singt sie! — 0, ich werde von meinen 
dreihundert Thalern meinen Eintritt bezahlen and sie hören — 
and sehn! Ich will mich freuen, dacs ich nicht mehr den Tact 
zu ichlagen habe zu dem Gölterwerk, dass ich in seliger Begeis- 
terung weinen kann in einer dunkeln Ecke des Parterre Ober ihre 
sittlich hohe Donna Anna, die alle unredliche Schmach in den 
Staub wirft, die dem erhabenen Wesen angelhan worden! — Ja, 
weinen will ich selige Thräaen — aber nie andere, du Orga- 
niat an der Eosebinskirohe." — Er hatte aber doch eine bittere 
aa der Wimper hingen! 



Feuilleton. 

Berlin. Hr. Josef Gnngl geht mit seiner Capelle aof ei- 
nige Zeit, einem Engagement folgend, nach Hamburg. Wahrend 
dieser Zeit wird der, ans aas Schlesien zugegangenen Nachrichten 
zufolge, sehr tüchtige Musik -Director Bilae mit seiner Capelle, 
Concerle im Hommerschen Local geben. Seine Capelle znm gros- 
sen Theil aas jungen, von ihm teilst gebildeten Musikern beste— 
1, aoll vortrefflich eingespielt sein, und aomit ist den Bosn- 
iern jetzt to sehr beliebten Locatea Aassiebt auf Ersatz 
geboten. 

— Mad, Schlegel-Köster ist hier eingetroffen, wir heii- 
sen die ausgezeichnete Künstlerin willkommen, denn an ihr Er- 
scheinen knüpfen tich Aussichten, auf eine Reihe interessanter 
Opern-Darstellungen, die längere Zeit von unserm Reperloir zum 
grossen Bedauern der Kunstfreunde vorschwunden waren. Zunächst 
wird ea „Euryanthe u sein, und auch „tüenzi" tot) Wagner er- 




halt durch die Mitwirkung dieser 
terslülznng. Otto Tieksea's Operette „Anette" wird nun aach zw 
Aufführung gelangen und zwar mit Frl. Brexeadorf, welche wie- 
der für unsere Bühne gewonnen ist. Der 
ter aufrichtiger Dank. 

Königsberg. Frl. Jakobton vom 
trat hier im Conoert auf oad gefiel sehr; sie ist an unterm Thea- 
ler engagirt und eine sehr gute Aequisition. Aach Med. Deti- 
den von der pariser italienischen Oper verspricht nna viel Hr. 
Courtie, ein junger Tenorist, der aas Liebe zur Kunst seine 
Stellung ala Beamter aufgegeben, ein treflkher Tenor, ist 
falls rar unsere Oper engagirt. Bisher war er unser Minne**»« 
bei Ständchen, in den Salons, aberall 
mitwirken und lauter Beifall belohnte ihn stets. Wir 
ihm dieser nuf der Bünne nicht fehlen wird, 

Tilsit. Am 20. Sept. beschloas die Königsberger Opera- 
Gesellschaft ihre VorsteUnagen mit Cupuletli und Monteehi. Der 
Zudraog war to gross, dats die vornehmste Gesellschaft sich aaf 
der Gallerte fand, ja selbst die Bohne tarn Theil za Sitten be- 
natzt wurde. Die Idee, ein neaet Schauspielhaus tu bauen, findet 
wenig Anklang, um »o mehr, ala dat alte vom jettigen Besitzer 
vergrötstrt und verschönert werden wird. Die Gesellschaft des 
tüchtigen Directora Wolteradorf gebt nach Königaberg zurück. 

Hamburg, Hr. Maurice wird von der Directioa des Stadt- 
tbeaters zurücktreten and Hr. Wurde dessen Stelle einnehmen. 
Man verspricht sich viel Gutes von der neuen Direktion Baisoa- 
Warda. Hr. Dill ist in den Hugenotten bereits aufgetreten. 

Wien. Vor Kurzem , an einem Sonnlage, wurde die letzte 
diesjährige 8ingerfahrl det Mäanergesang-Vereins in den reizen- 
den Waldparlhieen von Dornbach und Zainbach abgehalten 
Die Sangerfahrlen sind einet der bedeutendsten Elemente det 
Wiener Geselltchaflslebena geworden, wo tich 4 bis 6000 Per- 
sonen im Freien zusammenfinden nnd zwar am einet 
Genusses willen, denn in den Dorfwirlhshiusern ist 
zu erhallen, um nur eioigermaassea Unager 
Et itt seltsam, dass in Wien die Singerialirtca immer mehr in 
Aufnahme kommen, wihrend sie anderwärts auf Hindernisse Stöt- 
ten. — (Wahrscheinlich tind die wienerischen Festreden und Toaste 
sehr anschuldiger Art — ) 

— Otto Nicolai itt nach Greifenbarg zur Cor 

— Gyroweta hat seine Autobiographie voll 
stens auf Suhscriplion bei Diabelli erscheint. 

— Boittetot, Componist der Oper der Königin von Leon 
wird nach Wien zur Aufführung seiner Oper kommen, aach er- 
wartet man Ernst, so wie Mendelaaohu-Bartholdv-, neaern 
Nacbrichlen zufolge beruht die Angebe det Todet det Kapell- 
meisters Bend'l auf einer Verwechselung; ein Namensvetter, der 
in Triett gestorben, gab die Veranlassung za diesem Gerücht 

— Die Wiener Mutikzeitung bringt eine Erklärung von 
Monier de Fontaine, nach welcher dieser auf daa Bestimmteste 
bebaoplel, nicht er habe ein Flagial gemacht, nnd die unier dem 
Namen Impromptu „le Papillon" erschienene Composition sei von 
ihm compouirt und nicht von Nowtkowski, welcher früher be- 
hauptete, Autor dieses Werke* zu sein. — Es darf bei dieser ge- 
gegenseitigen Erklärung nicht aein Bewenden haben, and im In- 
teresse der Kunst und Künstler itt et von Wichtigkeit, data rich- 
terlicher Beweis entscheide, wer von beiden sich dieies Betrugs 
schuldig gemacht; am meisten mos» aber beiden Künstlern daran 
liegen, dass dieses Rathsei gelöst werde, damit nicht die Weit 

schuldig erkläre. 

— Gluckt „Iphigenie« wird gegen den Schlnts der Opera- 
ndi Med. Hatselt-Barlh, Hr. Erl, Reinhard aad For- 
me s zur Aufführung kommen. 

— Frl. von Harra beschloss als Regimenblochler ihren Gttt- 
rollen-t'yclui. Die Sängerin fand 
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besonders in dem eingelegten russischen Uede: „Solvey" (die 
Naeliti(r»l) worin sie nit ihrer bewaadenregswardig cn Stimme den 
Schleg der Nächtig«! taasehend nachahmte; einstimmiges da capo 
folgte natürlich dieser vortrefflichen Leisteng. Nicht mehr denn 
8 mal werde die KOastieria zum Schiusa gerufen aad damit wäre 
die Hervorrufung nicht beendigt gewesen, wenn die Künstlerin 
aicht beim echten Mal die Worte gesprochen hätte: „Ich hemme 
wieder." — Ein Spassvogel setzte gleich hinzu: „Aber wann?" 
— Die Antwort blieb aui. 

Der 85jährige Componist, der Veteran Gyrowets ver- 
öffentlicht eiae Reibe Kinderblütben von Carl Celmano. Bj tind 
durchcoaiponirle Gesinge nad werden gewiss viel Vortreff- 
lich ei eatbaltea. Ausserdem schrieb Gyroweli «eine Biogra- 
phie, welche mit seinem Portrait voa Bereaius bald erscheinen 
wird. Der greise Künstler, der nicht in den glänzendsten Ver- 
hältnissen lebt, bedarf eiaer Unterstützung, wer wollte abo nicht 
gern dazu beitragen. Die Verlagshandlung dieser Blätter wird 
Subscriptioa darauf annehmen. 

— Während der Anwesenheit Mcndelssohn-Bartholdy's 
wird Hr. Pokorny ihm za Bbrea „Anligone" xar Auffohrung 
bringen. 

Dresden. Fr. Schrödcr-Devrient, jetzt „v. Döring", 
ist aaf der Reite nach Peterabarg. Ihr Gemahl, der Lieut. a, D. 
v. Döring tat in gleichem Alter mit ihrem ältesten Soba. 

Prag. Hr. Kapellmeister Frans 8kraop arbeitet aa einer 
neuen Oper: „Drahomira", in der ihm ein hiesiger in der eeebi- 
schea Literatur bereib rühmlichst genannter Schriftsteller das Text- 
buch geichrieben bat. O. ti. W. 

'icplitx. la dem 2ten Concert, welches der berühmte Pia- 
nist Hr. Rad. Willmer» hier anler enUchiedenttem Beifall gab, 
liess sich eine junge Siegerin, Frl. Richter von Ilsenau hören 
und enUQckle durch Schönheit der Stimme wie vortrefflichen 
Vortrag. Sie ist eioe Schülerin Gordiguaai's und gebt aach Ita- 
lien, um sich vollends auszubilden. 

Stutgerd. Zwei Opera, Küeken"s Prileadeat and Fto- 
tow's Slradella, hier nea. Wir bitten von dem beliebten Lieder- 
Componislen, wean auch keine grosaartige dramatische Musik, 
aber viele hübsche Einxelaheitea erwartet, iadeuea ist unsere 
Erwartung aar theitweise befriedigt worden. Das Buch ist an und 
fOr sich schlecht und hinderte voa vorn berein den Compooisten. 
Obgleich die Oper eine komische benannt], so finden wir doeh 
nicht eine komische Figur darin. Die Ausführung war vortrefflich. 
Hr. Rauscher und Frl. Baaknecbl, auch Hr. Jäger, waren 
aesgezeicfaael. Slradella gefiel sehr und wird sieh allem Anschein 
nach Hager aaf aaserer Bühne erbaltea. Ausser Hary, Max und 
Michel voa Blam sahen wir aoeh die neue Faacboa. 

Darmstadt. Die hiesige deutsch- katholische Gemeinde hat 
am Sonnlag den 12. September xum ersten Male das nene voa 
dem rühmlichst bekannten Schriftsteller Eduard Duller heraus- 
gegebene Gesangbuch beim Gottesdienste in Gebrauch genommen. 

- Am 19. September xur Wiedereröffnung des Uoflheaters 
die 4 Heimonskinder von Balfe. Hr. Pasqnc sang den Beauma- 
noir, Frl. Neakäufler die Hermiue, und erwarben sich wie die 
andern Mitwirkenden die Herren Cramoliai, Döring, Gulper 
und Reichel und die Damen Tiracher, Marlow and Kreu- 
xer allgemeinen Beifall. Die Oper selbst erregte Enthu- 
siasmus. 

Baiern, Das hiesige K. Ministerium des Innern bat an die 
betreffenden Behörden unter dem 4. August eioe Verfügung er- 
lassea, worin die Vorsteher der Scbullehrerseminariea aur die, 
von dem im Königreich Würtemberg bestehenden Vereinen xur 
Hebung kathol. Kirchen- Musik herausgegebenen musikali- 
schen Werke aufmerksam gemacht und xu deren Anschaffung er- 
mächtigt worden. In dieser ministeriellen Verfügung wird das 
Unternehmen jenes Vereins, der sich xu Sluttgarl ans Geistlichen 



und Laien xu dem Zwecke gebildet bat, die katholische Kirchen- 
musik, insbesondere den Gesang an der ursprünglichen 
Einfachheit und Würde xurdckxnluhren, als höchst löblich und 
xeitgemäas, so wie aller Aufmunterung und Unterstützung werth, 

bezeichnet. 

Brnnasebweig. Henry Litolffs romantische Oper „die 
Kraut vom Kynast" (Text vom hiesigen Opernregisseur Fischer) 
ist am 19. September |auf unserer Hofbühae mit grossem Beifall 
in Scene gegangen, lieber die Musik sind Kenner (Musiker von 
Fach) and Laien in ihrem Lobe einstimmig, auch muss gesagt 
werden, dass die besten Kräfte unserer Oper mit wahrem Kunst- 
eifer ia dieser ersten Aufführung mitwirkten, and sind namentlich 
die Leistungen der Madame Kiseber-Achten u. Mathfassel, 
der Hrn. Scbmexer, Bussmeyer, Pöclf und Fischer (Ver- 
fasser des Textbuches) xu rühmen. Litolff wurde nach jedem 
Acte gerufen, so wie am Schlüsse auch der Dichter und alle übri- 
gen Mitwirkenden. — (Dass die Partitur Litolffs höchst interes- 
sante, geistreiche, effectvolle Nummern, aach manche wahrhaft 
originelle Momente enthalten wird, glauben wir, ohne sie gese- 
hen und gehört xa haben, denn wir kennen ibj» und sein Talent 
Wie aber Hr. Fischer ans der mittelalterlieben Kimstreiterei auf 
der Kynastschtoasmaaer ein heattntage fesselndes Libretto in 
Stande bringen konnte, selbst wenn er nach August voa Klinge- 
mana's Schauspiel „die Todienbraut" (vom Kynast nämlich) ge- 
arbeitet, wie wir vermatben, das müssen wir erst sehen, am es 
xu glauben. Wir befürchten and trauern darüber, dass da viel- - 
leiehl eiae beiltose Mesalliance zwischen einer guten Musik aad ei- 
nem schlechten Text geschlossen worden ist.) 

Carlsruhe. Das Hoftheater ia Carlsruhe ist jetzt so 
weit wieder hergestellt, dass es mit Beginn des nächsten Monats 
eröffnet werden kann; da es eher aar 6 bis 700 Meeschen tust, 
so ist die Anordnung getroffen worden, dass wöchentlich zwei 
Hai mehr gespielt wird, wie sonst hier üblich, und dass belieb- 
lere Stocke jedes Mal wiederholt werden. In Bezug aaf die Her- 
stellung des neuen Uoftheater* soll nicht früher ein definitiver 
Besehluss gcrasst werden, als bis die Stände die Geldmittel für 
den Baa bewilligt. 

Wiesbaden. Am 4. d. M. begann das nene Jahres-Aboa- 
nement unsere Theaters und wir sahen in harzer Zeit: Belagerang 
voa Corinlh, Puritaner, Nabucodonosor, Zampa und den Poslillon, 
was von der Tbäligkeil aaserer Directioo Zeagaisa giebl; unsere 
ersten Künstler, Frl. Kern nad Rummel, die Hrn. Eberius, 
Kusch und Peez erhielten vielen Beifall 

Weimar. Carl E eher l hatte die Ehre, in eiaem liofxirkel 
in Gegenwart Sr. Maj. des Königs der Niederlande und unser» 
Hofes seine Oper am Klavier den Höchsten Herrschaften vorzu- 
führen. Der Beifall war ein so entschiedener, dass dor Köaig 
der Niederlande den Componislaji aufforderte, dies« Oper im Haag 
xur Aufführung xu bringen. 

Parchim. Der Scbullebrer Siegert in DomsOhl, einem 
ungefähr eine Meile von hier gelegenen Dorfe, veranstaltete ans 
ein Musiklest, welches ans den Zöglingen seiner Schule und dem 
hiesigen Bürgergcsaagvereine aad der Gesellschaft Concordia be- 
stand. Wir müaaeu um so mehr dieses Ereigniss hervorheben, nls 
gerade ia unserm Mecklenburg«) wir in dieser Bexiehueg noch 
gegen unsere Nachbarlinder zurüek aind und die Bestrebungen 
Einxelner, den Cborgesaog xn cultiviren, Anerkennung und Nach- 
eiferoog verdienen. 

Paris. Die aone 3actige Oper, welche Scribe uadAuberfQr 



*) Hiervon muss Nenslreülz <ms(;cnomme.n werde«, das bereits seit 
einer Reibe von Jahre« einen vortrefflichen Schollchrer- Gesangverein 
unter Leitung des Kanimerhcrrn Jastizrelh Carl v. Oertxen und ''cm 
Canlor Rieck besitzt, wie überhaopt X««- Strebt« sich durch eine hö- 
here Kui. lbil.lnng in jeder Beziehung «usxeirhnel. „ * 
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die Opirra corneae jjefertigt und deren Proben bereit* begonnen, 
htt den Titel: Aidi ou fe uferet erhalten. DieKOniÜer lind ent- 
zückt vom trefflichen Textbuch. Die Ausladung wird wieder 
prächtig nnd ein aeutr Effect, wie nun sagt, vorbereitet. Eine 
Barke wird auf der hoben See «ich gegen Venedig wenden and 
nachdem der Löwe anf dem St Marcoiplatxe am Horisonl lichtbar 
werde, ericheint naeh nnd nach den Blicken der Znechener die Stadt. 

— Der Hertop von Aumale hat in feinem Palais in einer 
Privalaodienz Hrn. Volnys, Direetor de* Theaters in Algier, nnd 
die Hrn. Boorla, Vater nnd Sohn, Architecteo, welche den Ban 
eines Königl. Theaters in Algier leiten sollen, empfangen. Das 
Theater wird anf dem Königsplatz, vis ä vis der Slalne des Her- 
zogs von Orleans, zu stehen kommen. Der neae General- Goa- 
vernenr bat die bestimmteste Versicherung gegeben, dais die Ordre 
zum Beging des Banes sofort ausgefertigt werden soll. Was den 
Umfang und die Elegant anbetrifft, so soll dies Theater eins der 
schönsten nad grossartigslen werden, welche esisliren. 

— ■ Spontint ist hier angekommen. 

London. Man macht es der Direction des Königl. Theaters 
hier zum Vorwurf, das* sie za viel Berühmtheiten engagirte. La- 
bische, Coletti, Staudigl, Snpercbi nnd Bouche honnten nicht hin- 
reichend beschäftigt werden und dem Publicum fehlte die Gele- 
genheit, jeden öfter zu hören. (Andere Theater haben hingegen 
Ueberfluss an Hangel!) 

— Jenny Lind hat abermals für nächstes Jahr mit Diree- 
* tpr Lumbey abgeschlossen. 

Li vor no. Wiederbolenlllch wird die Oper Esmeralda des 



Printen Ponlalowski hier aufgeführt nnd erhall sich ein nachhal- 
tiges Interesse, wozu die Mitwirkenden Ferlotti. Boldanza und 
die de Giuli-Borsi das Ihrige beitragen. 

Verona. Die io Venedig versammelten Gelehrten werdon 
im Monat September eine Eisenbabafahrt hierher machen, am im 
hierortigen olympischen Theater den Oedipus von Sophocles, von 
Gustav Modena nnd andern berühmten SchoDspielern Italiens dar- 
gestellt zu sehen. Ueber 80 Choristen werden darin singen aad 
bei 90 ausgezeichnete Musiker im Orchester beschäftigt sein. 

Genua. Prinz Carl voo Preusaen bat bei seinem nenlicben 
Aufenthalte zu Genna den dasigen Angukaner- nnd Schweizer- 
gemeinden zum Ankanf einer Orgel so wie zur Bestreitung des 
Gehaltes für dea Organisten 3000 Fres. geschenkt. (Die Orgel 
ist bereits angeschafft.) Ausserdem hat er bei der SaxdioUchen 
Regierung die Erlaubnis* zur Einführung von Orgelmusik nnd 
Kirchengesang aasgewirkt, was jenen Gemeinden bisher nicht ge- 
stattet war. Leider ist aber das Lokal, worin dieselben ihren 
Gottesdienst ballen (in einem Privalhause), sehr ungünstig. 

L. M Z. 

Neapel. Mai Stolz, die mit Hrn. Pillel in Gemeinschaft 
hierher gereist, ist im Thealer St. Carlo auri Jahr mit 100,000 Frcs. 
engsgirt. (?) S . Z. 



Nach der französischen Tonleiter Ul, Äe, M, Pa, Sol hatte 
man eine Trinkregel festgestellt; man sollte Irinken: Utiäler, 
Realiter, Mirabiüter, Famiiiariter, Solenniter. Chor. 
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Am 1. October erscheint ein neuer auf das vollständigste bis auf die neueste Zeit mit allen nur irgend interessanten 
Erscheinungen in der musikalischen Literatur ergänzter und systematisch in - 



Seit der langen Reihe von Jahren, in welcher unser Institut besteht, sind die ältesten sowohl, wie die neuesten Er- 
scheinungen darin genügend vertreten und durch neue Anschauung gesuchter Musikstücke in vielen Exemplaren vorhanden. 

Alle in unserer „Neuen Berliner Musikzeitung" besprochenen Musikstücke sind in diesen Catalog aufgenom- 
men, um den Spielern die Gelegenheit zu bieten, die Kritik unserer Zoilung zu verfolgen, und sich mit dem Interessantes- 
ten der Literatur bekannt zu machen. 

Eine gleiche Vollständigkeit enthält der Gesang- und Instrumenta] -Catalog, welcher letzterer eine grosse Menge 
von Partituren im Manuscript, Ouvertüren, Symphonieen und Tänze für grosses Orchester, so wie für 8- und Ostimmüje 
Musik umfasst. 

Der Opcm-Catalog bietet alle neusten und älteren Opern dar und ist besondere Rücksicht auf italienische Opern genommen 
Die allgemein bekannten günstigen 
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Die jLehre von . der mnslkallsehen Composltlon, 

proküach-lheoretiich voo AttolpM JBvrfAmril Mtmr»* Vierter Thcil. Lciniig 1847. Breilkopr ft Härtel. 

(Schluss.) 



zunächst einige Aufgaben berührt, die der Schüler zur Ue- 
bung der eigenen Krall und zur Anwendung des eben Ver- 
nommenen anzustellen hätte, als Menuetts, Adagio's und An- 
dante's und etwa eine Ouvertüre in Fugenform. Der Ver- 
fasser möge uns hier verzeihen, wenn wir die Uebcrzcugung 
aussprechen, er habe hier im Interesse des Regelmässigen, 
allgemein .Schulgerechlen, dem Lernenden ans dem Schatz 
seines Wissens noch hülfreicher werden können, als er es 
geworden ist. Wir vermissen nämlich eine plane und po- 
puläre Analyse irgend eines classischen Quatuors, in dem 
bei möglichster Vielseitigkeit hinsichtlich der instrumentalen 
Verhältnisse doch möglichst wenige Excenlriciläten zu Tage 
kommen (eins zu bezeichnen, erlauben wir uns, einem sol- 
chen Kenner der Literatur gegenüber, kaum). Der Schüler 
hätte daraus die beiden Klippen vermeiden lernen müssen, 
dio heut Jedem, der durch seine tägliche Beschäftigung mit 
den Kunsterzeugnissen in diesem Gebiete, in Stand gesetzt 
ist, Vergleiche anzustellen, auflallen. Erstens die allcrkläg- 
lichste Alltäglichkeit in formeller Bildung bei dürftiger und 
magerer Idecncnlwickelung, die auf den Namen der Nach- 
eiferung classischer Werke Anspruch macht. Zweitens dio 
verschrobensto Hyperromantik, die entweder eigene grund- 
lose Pfade taumelt, oder Heister copirl, wenn nicht gar tra- 
vestirt und parodirt, die für ihr Thcil schon in eine, dem 
Begriff der stylislisch begründeten Classicilät widerstrebende 
Manier versunken sind. Der Theoretiker, der sich eines un- 
gleich nachhaltigeren Einflusses auf diese jugendlich empor- 
strebende Künstlcrsphäre erfreuen darf, ab der Tagcsschrifl- 
steller, der es moistens nur mit einer vereinzelten Erschei- 
nung zu thun hat und sich beim besten Willen von vielfa- 
chen unüberwindlichen Hindernissen in der Veröffentlichung 
seines Unheils gehemmt sieht; der Theoreliker muss lue* 
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Seiner Methode getreu, aus dem Einfacheren das Com- 
plicirtc zu entwickeln, wendet sich jetzt der Verfasser zu 
dem Sireichquartett. In sehr anschaulicher Weise wird in 
der ersten Abiheilung sein Characler dem Chore der Bläser 

«cgenuber dargestellt und dem Chore der Streicher als 
r'irkungsgebiet die „kurz treffende SchlagkraH« bis zur 
„älherischen Feinheil" angewiesen und auf die drei Be- 
handlungswciscn: mittelst des einfachen Bogenstriches bei 
feslgegriffencr Sailc, des Flageoletspieles (siehe pag. 248 
Anm. 3) und des l'hxkalo zurückgeführt. In der darauf 
folgenden Technik der Violine findet sich Alles beisammen, 
was der angehende Componist für die Kenntniss dieser Kö- 
nigin des Orchesters nöthig hat. Ueber etwaige Bedürfnisse 
nach mehr verweist dor Verfasser auf die verschiedenen 
Schulen der Virtuosilät. Bratsche, Cello und Conlrabass mit 
Allem dazu Gehörigen schliessen sich der Gcigo an. 

In der zweiten Abtheilung enthält der erste Abschnitt 
zunächst die regelmässige Organisalion, der zweite dio Ver- 
wendung der Stimmen; A. der Bass, B. die Oberstimme, 
C. das Zusammenwirken, D. die besondere Bestimmung der 
Miltclstimmen. Der drille die ausnabmsweisen Organisatio- 
nen (von denen einige schon in dem kurz vorhergegange- 
nen berührte vielleicht durch einfachere Beispiele hätten 
vermieden werden können); A. die Vermehrung der Stimm- 
zahl (Beispiele aus Sponlini, Spohr, Beethoven), B. Unvoll- 
ständiges Ouartelt (AUcgreito der A -Jwr- Symphonie von 
Beethoven) slehen sich hier gegenüber. 

Die drille Abiheilung umfasst die Ausdrucksweisen für 
den Streichcrhor. Im ersten Abschnitt: die Composilion für 
das Streichquartett {A. Beweglichkeil, B. Leichtigkeit, C. die 
Zusammenziehung von Quarlettstimmen, D. die Stricharten, 
E. die Melodicenbildung, F. die Spiclweiscn. Es werden 
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beim Lernenden zuerst auf diese aurca medioeritas dringen, 
die im Sinne des Dichters, nicht im verflachten des Uebcr- 
setzers, ein so charactcrislisches Kennzeichen der besten 
Acre der Classicilät ist. Dergleichen hätte freilich das Vo- 
lumen des Werkes bedeutend verstärkt, allein es konnto 
bei einem überdies so umfangreichen Werke diese Rück- 
sicht nicht maassgebend sein. Der Verfasser bringt zwar, 
wie die weitere Relation ergeben wird, eine Fülle der 
geistreichsten Binjelnhetten, aber wir müssen nun eihuitf 
hier ihm entgegentreten mit der Forderung eines Honorar 
bezahlenden Philisters, der seinen N)lm in die l.chro bringt 
und nun für Sein gutes* bell Alles in der Well haben will, 
was ein Mensch den andern Ichren kann und wo möglich 
noch einige andere Dinge. Wir wissen recht gut, dass wir 
dem Verfasser damit nichts sagen, als was er selbst durch 
und durch kennt, aber wir rechten mit ihm, dass er sich 
von einer Seite gezeigt hat, die ihm am 
ibümlich ist, von der des Pedanten. Es 
gewesen, den Schreiber des genialen Auf- 
satzes über die neunte Symphonie (siehe musikalische Zei- 
tung von Brcilkopf <fc Härtel) als trockenen Schulmeister 
gegenüber einem Oualuor der classischen Pcriodo zu sehen, 
wie er mit philologischer Kritik auch in die Grammatik der 
Instrumentation eingeht und an dem Musterbeispiel dem 
ARCschützcn nützliche Fingerzeige für seine Rudimente 
giebt und später die angewandte tyntaxis ornata für seino 
eigenen Exercitia lehrt. — Ein Anhang enthält sinnige Be- 
merkungen über die Einfuhrung und Bedeutung des Pizzi- 
cato. Für manche Leser, denn ein solches Work bewegt sich 
nicht nur in den engeren Grenzen der geschlossenen Kunsl- 
genossenschaft, hüllen vielleicht einige besonders auffallende 
Benutzungen des l'ttticalo angeführt werden können, z. B. 
die schauerliche Stelle im Fidelio, wo nach den Worten 
Pizarro's: „Ein Stoss und er verstummt!" das I'izticato der 
Contrabüsso so unübertrefflich die teuflische Wuth und Ent- 
schlossenheit dos Bösewichtes ausdrückt. 

In der vierten und fünften Abiheilung nun endlich wor- 
den alle bisherigen uns bekHnnlen Kräfte zusammengenom- 
men nnd eine Prüfung aller Mittel des Orchesters angestellt. 
Die philosophisch ästhetische Methode des Verfassers und 
seine Kunstanschauung bleiben sich auch hier conseqnent, 
er hält den rolhen Faden, der durch das ganze grossartige 
Werk läuft, mit starker Hand fest und führt den Schüler 
durch das Labyrinth in die endliche Klarheit. Doch will 
ans auch hier bodünkon, als ob durch die Analyse eines 
grossen Werks ein Schlussknotcn nun eben an seiner Stelle 
gewosen wäre. Vielleicht konnte an einer Ouvertüre in 
Fugenrorm, wie z. B. der Zanberflöle, gleichsam das mit 
dem Schüler angestellt werden, was in der Heilwissenschaft 
der Cursus am Krankenbctto genannt wird. Wir verwahren 
uns auf's feierlichste dagegen, als deuteten wir hier auf 
Lücken in Erfahrungssätzen, auf Unterlassungssünden im 
Stoffe, auf mangelhafte Disposition des Stoffes, im Gegen- 
theil, Alles, was wissenswürdig zu nennen ist, wird nns in 
sämmllichcn vorhergehenden Abschnitten mitgelheilt, der 
denkende Geist des Verfassers, seino vieljährige Beobachtung 
der Knnstobjectc und neu auftauchenden Erscheinungen, 
endlich sein Darslellungslalenl und die seltene Beherrschnng 
des sprachlichen Elementes, die aus der wissenschaftlichen 
Abhandlung ein slylislisches Kunstwerk macht, sind uns Bür- 
gen dafür, die Anforderungen der musikalischen Acslhctik 
befriedigt zu sehen. Der Verfasser hat indessen unter der 
grossen Zahl von Musikern nicht durchaus auf combinato- 
rische Köpfe zu rechnen, die schon einig an sich selbst, 
ihren Gedankenvorrath ans seiner wissenschaftlichen Spende 
bereichern; ihm steht vielmehr anch eine Schaar Unmündi- 
ger gegenüber, die ohne anderweitige wissenschaftliche 
Bildung, ohne durch Sprnchsludien des Allen, oder mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Erziehungsgang in die Kunst 
un tu sein, wenn auch gerade nicht für eigene 



Production, so doch für gedankliche- Reprodaclion von Kunst- 
Schöpfungen, ein Werk wie diese Kompositionslehre zur 
Hand nehmen. Diesen zu Liebe wäre die genannle Herab- 
lassung wünschenswerth gewesen und vielleicht enlschliesst 
sich der Verfasser in einer späteren Ausgabe des Werkes 
unter der Rubrik eines Anhanges sich den Dank einer gros- 
sen, eifrigen, aber des kundigen Führers bedürftigen Klasse 
von Kunstjüngern zu erwerben. 

Je weiter nun unter der Abthoilung: Ensemblesatz 
in den Comhinalioncii und Variationen der orchestralen 
Theile fortgeschritten wird, mehrt sich die Schwierigkeit, mit 
dem sprachlichen Stoffe auszureichen, und nachdem unter 
dem Abschnitt des Instrumentalsolosatzes, Piano mit Soloin- 
strumenten, Sireichsolo, Blaseinslnimcntensolo, Concertsolo, 
nur auf schon in früheren Theilcn entwickelte Formen hin- 
gewiesen, im Ucbrigen aber Studium der Meister und eigene 
Gcschmacksbildung, wie SchöpferkraR verlangt werden muss, 
betritt der Verfasser in der zweiten Abtheilung: Gesang mit 
Orchestcrbcgleitung, endlich einen Kreuzweg, wo die Musik 
in den Pfad der Poesie mündet und in der schon Th. HL 
pag. 356 ausgesprochenen, hier nochmals cingcschärRcn 



„Die Form aller Gesangs-Composition be- 
stimmt und entwickelt sich nach den vom 
Text gebotenen Verhältnissen" 
neue umfassende Forderungen an den Musiker gerichtet 
werden. So folgt denn von selbst, dass der Verfasser hier 
bei seinen musikalischen Lesern eine gewisse Lebens- und 
WissenschaRsreife voraussetzen, dass er sich zu einer ge- 
diegenen ästhetischen Bildung wenden nnd mit ihr in ihrer 
Sprache reden muss. Sätze, wio folgende : „In der Verbin- 
dung von Gesang und Instrument oder Orchester ist das 
erstere das Herrschende und Bestimmende, das letztere das 
sich Unterordnende und Folgende", oder: „die günstigste 
Unterstützung für den Gesang gewähren die Saiteninstru- 
mente und die ungünstigste die ßlaseinstrumenlc", werden 
philosophisch entwickelt und an Beispielen erläutert. Von 
einer eigentlichen Lehre konnto überhaupt hier nicht mehr 
die Rede sein, es sind Bctrachlugen, die der Verfasser von 
der Höhe seines Standpunktes überliefert, Betrachlungen, 
mit denen vielleicht gewisse moderno Kunstrichtungen nicht 
einverstanden sein mögen, die aber eben deshalb Zcngniss 
ablegen, wie grundernstlich es dem Theoretiker und Aestbe- 
tiker darum zu thun war, die Entwicklung der wahren 
Kunst seinerseits zu fördern. An Mozart's dramatisches 
Schaffen lehnt sich zunächst dieser ganze wichtige Thcil 
des Werkes, und er ist es, der in dieser Hinsicht zum un- 
ablässigen Studium angepriesen wird. 

Noch schliessen sich, wie wir schon früher bemerkt, 
Anhänge an, die theils Speciellercs, im Text nicht Mittheil- 
bares, theils seltenere Instrumente nnd ihre Anwendung be- 
handeln, nebst neun grösseren Partilurbeispiclcn. 

Wir verlassen nicht diese auf einem schwierigen Ge- 
biet geschaffenen Arbeiten des verdienten Verfassers, ohne 
ihm im Namen der Kunstjünger den aufrichtigsten Dank zu 
sagen. Im Namen Derer insbesondere, die sich dem Prin- 
eip nnschliessen, dass nur durch Arbeit und Nachdenken 
auf jedem Felde, es trago einen Namen, welchen es wolle, 
Nachhaltiges zu schaffen sei. Möge Wirkung in die Ferne 
der schöne Lohn sein, dessen sich mehr als irdischer Vor- 
theile, die selbst im günstigsten Falle im Missverhältnisse 
mit solchem Gedankenwerko stehen, der Verfasser erfreuen 



mag. 



F.. Kossak: 
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J. Ii. Iiehner, Sladtorganist zu Weiden, Hundert 
geistliche Lieder aus dem XVI. und XVU. Jahrhundert, 
in ihren ursprünglichen Tönen und Rhythmen bearbeitet 
und zum Gebrauch für Prediger- und Schullcbrer-Con- 
ferenzen, Schullebrcr-Scminaricn und Mfinnergcsang- Ver- 
einen herausgegeben. 1847. Leipzig, bei Breilkopf & 
Härtel. 

Obgleich eine Sammlung, die als solche nach unsern 
Grundsätzen nicht weitläufig in diesen Blättern besprochen 
su werden pflegt, regt das oben genannte Werk doch zu 
wichtigen musikalischen Fragen an, deren Erörterung wir 
einen grössern Raum zuzuwenden gedenken. Zunächst das 
Unwesentlichere. Dies Choralbuch — wenn man es so 
nennen darf — verfolgt, wie sein Titel angiebt, eine be- 
stimmte praclische Tendenz, mit der wir uns einverstanden 
erklären, indem wir der Ansicht sind, dass gerade von den 
Schullehrer- Seminarien eine nothwendige Reform des ein- 
fachen Kirchengesanges ausgehen muss. Die Schullehrer 
dringen mit ihrem musikalischen Wirken unmittelbar in das 
Volk; sie werden sich daher zunächst mit dem mehrstim- 
migen Choral vertraut zu machen haben und dann ihre Er- 
fahrungen und Kenntnisse in Schulen anwenden. Nach 
Noten singen lernen ist in Bezug auf allgemeine Aus- 
breitung des Choralgcsanges erstes Erforderniss. Die klei- 
nen Versuche, welche man bisher gemacht hat, durch einen 
Schülerchor die Gemeinden zu einein mehrstimmigen Ge- 
sänge heranzuziehen, sind, wie zu erwarten war, meist ge- 
scheitert. Einmal ist es sehr selten möglich gewesen, einen 
anhörbaren und erträglich eingeübten Chor zusammenzuhalten. 
Es liegt dem ein gezwungener Kirchenbesuch zum Grunde, 
der immer seine 'Nachlheile ausübt. Dann aber hat die 
Ausrührung des mehrstimmigen Chorals durch einen Chor 
von Stadtschülern an sich etwas sehr Mangelhaftes und kann 
nimmermehr einer Gemeinde znra Vorbilde dienen. Wo 
Mittel vorhanden sind, einen kunslgcmäss ausgebildeten 
Chor, wie der Domchor in Berlin, herzustellen , wäre die 
Einwirkung auf Gemeinden leichter, aber der Erfolg den- 
imcli sehr zweifelhaft. Mit einem Schlage und durch künst- 
liche und rein künstlerische Mittel Iässt sich eine Reform in 
dem Kirchengesange nicht bewerkstelligen. Sie kann nur 
durch die musikalische Entwickelung der Gemeinden selbst 
bewirkt werden, nnd diese Entwickelung erfordert Zeit. 
Wir sind auf dem Wege und wiederholen: Nach .Noten 
singen lernen ist erstes Erforderniss. Dafür aber müssen 
tüchtige Schullehrer und Cuntoren sorgen. Wenn man vor- 
aussetzen darf, dass eine ganze Gemeinde nach Noten sin- 
gen kann, dann ist der Zeitpunkt da, wo jedes ihrer Mit- 
glieder die ihm von Gott verliehene Stimme, Sopran, Alt, 
Tenor oder Bass in Anwendung bringen wird. Dann kommt 
es auch gar nicht darauf an, ob ein Choral so oder so har- 
moniert ist. Wir dürfen voraussetzt;« und erwarten, dass 
die Regierungen durch Unterstützung aller Art und auf die 
anerkennendste Weise tüchtige und gebildete Musiker zu 
Organisten und Cautoren bestellen werden. Wenn soltlio 
Männer Choralbücher für die Gemeinden schreiben, so müs- 
sen dieselben, mögen sie in der harmonischen Ausführung 
auch sehr abweichend erscheinen, immer einen musikalischen 
Werth haben. Es ist ausserdem nicht zu befürchten, dass, 
wenn von einer Einführung solcher mit Noten versehenen 
Kirchengcsangbüchcr überhaupt die Rede ist, ein mittelmäs- 
siger Hannoniker den Auftrag oder die Erlaubnis» erhallen 
werde, dergleichen zu besorgen. Vielmehr kann dann — 
noch ist die '/.eil nicht da — nur die Rede sein von Ab- 
weichungen in verschiedenen Gemeinden. Eine Gemeinde 
aber wird sich immer nur für ein bestimmtes Choral -Ge- 
sangbuch entscheiden können. Darauf soll nach unserer 



Ansicht hingearbeitet werden und wir beissen jede Arbeit, 
die zur Erreichung dieses Zielsbeiträgl, von Herzen willkommen. 

Mit dieser Ansicht stehen wir Denjenigen entgegen, 
wolchc den einstimmigen Choralgcsang als den vollen- 
detsten bezeichnen. Wer wird leugnen, dass in dem Ein- 
klang eine gewaltige Kraft liegt, besonders wenn er sich 
nicht als Ocluvenfortscfarllt gellend macht Das mannigfal- 
tige Colorit der Stimmen verschiedenen Charakters verwischt 
diese Wirkung und der Choral klingt wie ein einstimmiges 
Orchester, seine Wirkung kann sogar majestätisch sein. 
Allein das wird selten vorkommen. Wer nur einigermaassen 
den Choralgcsang in den Kirchen beobachtet, muss die Be- 
merkung gemacht haben, dass man nur Soprane und Bässe 
hört, zwischen denen hie und da einzelne Natur -Harmo- 
nieen hindurchschimmern. Ein ewiger, für unser Ohr un- 
erträglicher OcUvenrortschritt. Es hat dies seinen natürli- 
chen Grund darin, dass ein Choral nicht immer in eine 
Tonart gesetzt werden kann, die im Einklänge für alle 
Stimmen gleich günstig ist. Wo die Mittelstimmen die Me- 
lodie nicht erreichen, schweigen sie und die bezeichnete 
Wirkung tritt hervor. Nichts ist natürlicher, als harmoni- 
scher Gesang. Dio Natur selbst weist darauf hin, indem 
jeder einzelne Tun, wie bekannt ist, seine harmonischen, 
bald schwach, bald stark mitklingenden Geschwister besitzt. 
Zu keinem Tunstück ist, nach unserer Meinung, die Har- 
monio so wesentlich, wie zum Choral, und das Ziel des 
Gemeindegesanges muss die vierstimmige Ausführung des 
Chorals, weil die nalurgemisscslo sein. Keine Melodie 
ohne Harmonie und jeder menschliche Ton ein 
.Moment im Reiche der Harmonie Wenn man hoffen 
darf, dass unsere Gemeinden im Singen nach Noten, das ja 
in allen Schulon gelehrt werden soll, hinlänglich vorbereitet 
sind, dann fange man mit Noten -Gesangbüchern an. Die 
Sache dürfte sich leichter, als es den Anschein hat, bewerk- 
stelligen lassen. So viel über die praktische Seilo des Cho- 
ralgesanges. 

Wir gehen nun aur das vorliegende Work ein. Es ist 
dem verdienstvollen Geh. Ober-Tribunalsralh von Wintcr- 
feld gewidmet und ein Document praktischer Anwendung 
der von Hm. von Winterfcld gemachten Forschungen auf 
dem Gebiete des Kirchengesanges. Der Verf. spricht sich 
in einem Vorwort über die Tendenz seines Werkes aus. 
Er geht, wie auch Andere, von der Ansicht aus, dnss die 
Vorzeit ungleich Besseres auf dem Gebiete des Kircbcnge- 
sanges besessen, als die Gegenwart, und dass zur Weckung 
eines acht christlichen Volksgesanges die Wiederherstellung 
der alten volkslhümliclien Formen nothwendig sei. In An- 
erkennung der Vordienste aller derjenigen Männer, welche 
ausser von Winterfcld Ihejls durch historische Forschungen 
und Sammlungen, theils durch sclbststündigu Bearbeitungen 
demselben Ziele enlgcgcnslrebtcn und in der Ueberzcugung, 
dass die alten kirchlichen Formen auch den wahrhaft christ- 
lichen Geist enthalten, hat der Herausgeber diese allerdings 
schwierige und von seinem Standpunkte aus glücklich ge- 
löste Aufgabe übernommon. Er nennt sein Werk „geist- 
liche Lieder", um den grossen Irrlhura vergessen zu ma- 
chen, der unsern Kirchengesang als ein Erzeugnis* dos 
gregorianischen Gesanges darstellt. 

Ref. will sich zunächst über das Princip und dessen 
Anwendung in der Gegenwart äussern. Es ist nicht zu 
liuifiiieu, dass sehr viele geistliche Melodieen durch den be- 
lebleren Rhythmus musikalisch gewinnen, und deswegen 
sagen uns von den alterlhümlich rhylhmisirten Chorälen 
manche ungleich mehr zu, als die in schleppender Bewe- 
gung hingezerrten Mclodiecn des heutigen Kirchengesanges. 
Unser Wohlgefallen ist aber ein rein musikalisches, und 
wir weisen deshalb jede andere Rücksicht von der Hand. 
Von Seiten einer gewissen Kirchenpartei ist bekanntlieh 
dieser Gegenstand neuerlich angeregt und den älteru Mclo- 
diecn Vorschub geleistet worden, weil sie eben all sine. 

4J o 
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Da wo der kirchliche Cultus und was damit zusammenhingt, 
auf seine alten Formen wieder zurückgeführt werden soll, 
muss natürlich, um der Consequenz willen, auch dieser 
Theil in Angriff genommen werden. Unter denen, die für 
die Wiederherstellung des allen Kirchengesanges mit zelo- 
lischcr Beharrlichkeit wirken, giebt es Viele, die von Musik 
auch nicht eine Note verstehen. Aber die Sache bringt es 
mit sich, und in der Stabilität liegt nach ihrer Meinung das 
wahre Leben. Diese Bemerkung hielten wir für notwen- 
dig um der Musik willen. Denn überall, wo wir von Musik 
sprechen, kennen wir nur musikalisch-ästhetische Principien, 
und liegt es auch wesentlich in der Tendenz dieser Blätter, 
einen hier bebandelten Gegenstand von dem Boden musi- 
kalischer Kunst nicht zu entfernen. Wir wiederholen also, 
dass manche Melodiecn in der altern Form uns ganz be- 
sonders gefallen. Der Rhythmus ist ein wesentliches Ele- 
ment musikalischer Kunst, er ist der wichtigste sinnliche 
Träger der Melodie. Wenn man das manchen Leuten vor- 
demonstrirte, wie würden sie mit ihren Wünschen zurück- 
treten müssen ob der elwanigen Profanalion des Heiligsten I 
Die Sache ist aber die, dass sie musikalisch gar nicht 
empfinden können, sie lieben das Alte, weil das Neue unter 
allen Umstünden nichts taugt. Die rhylhmisirten , für unser 
Ohr schön klingenden Melodieen haben aber (vom Texte 
abslrahiren wir einstweilen gänzlich) ein entschieden welt- 
liches Gepräge, das sich entweder durch einen characteris- 
tischen Volkstypus kund giebt, oder auch noch gegenwärtig 
in seiner welllichen Fassung wohl erkannt werden kann. 
Wir sind nun keineswegs geneigt, das weltliche Element 
von dem geistlichen in der Musik scharf zu sondern. Ganz 
cxlra-mundanc Auffassungs- und Empfindungsweisen werden 
Niemandem zusagen, sie werden sich zu Abstractionen und 
unbeleibten Formen verflüchtigen. Allein der ästhetisch- 
musikalische Gesichtspunkt fordert vom gcistlicheu Liede 
Würde und Erhebung, Eigenschaften, die durch einen be- 
lebten Rhythmus nimmermehr erzielt werden. Etwas An- 
deres ist der Gesang im Tacte. Durch eine mangelhafte 
Beobachtung des Tactes erhält der Choral etwas unerträg- 
lich Schleppendes, und ich bin daher der Meinung, dass 
Cantoren und Organisten nachdrücklich dem schleppenden 
Gesänge in der Kirche entgegenzuarbeiten haben. Aus die- 
sem Grunde protestire ich nicht blos gegen die Fermaten, 
sondern auch gegen die sogenannten Zwischenspiele, zum»] 
diese nicht immer so eingerichtet werden können, dass 
sie naturgemäss in die folgende Phrase einleiten. Wir wol- 
len keinen Rückschritt, sondern Fortschritt. Das rhylhml- 
sirto Singen allen Sinnes ist aber ein offenbarer Rückschritt 
in der Tonkunst. Es widerstrebt dem musikalischen Gefühl, 
wie es im Laufe der Zeit bis auf die Gegenwart ausgebil- 
det worden. Dazu kommt noch die Unmöglichkeit, dass 
eine ganze Gemeinde dio rhythmischen Unterschiede in ih- 
rer Feinheil beobachte. Und geschiebt dies nicht, so ge- 
winnen sehr viele Choräle die Gestalt, in der wir sie ge- 
genwärtig ausgeführt hören können. Das Rhythmisiren füllt 
also in sich selbst zusammen. Wenn es sich nachweisen 
Hesse, dass der rhythmisirle Gesang würdevoller und 
erhebender wirkt und den rhythmischen Gesetzen 
der musikalischen Kunst nicht widerstreitet, so 
gehörte ich gern zu Denen, die in dem Rückschritt einen 
Fortschritt anerkennen würden. Allein das Gegentheil lässt 
«ich nachweisen. Welch einen würdevollen Eindruck macht 
z. B. der Choral: „Jesus meine Zuversicht" in seiner be- 
kannten Ausführung. Nach der rhythmischen Form des 
XVII. Jahrhunderts lautet er so: 



Die Fermaten bedeuten nach dem Wunsche des Hrn. 
Lehner nicht ein willkürlich längeres Aushalten der Noten, 
wie in der Figuralmusik, sondern einen Absalz, den der 
Gesang macht, eine dem Tact entsprechende Pause. Er hat 
sie nur beibehalten, um den Finsterlingen (zu denen ich 
mich natürlich auch rechnen muss) nicht Alles zu nehmen, 
um der guten Sache nicht zu schaden. Die Fermaten sind 
also bedeutungslos, und sieht man darnach das Tonslück an, 
so wird es ein Jllactiges und widerstrebt mit dieser Tact- 
zahl dein natürlichen Taclgefühl. Damals mochte man al- 
lerdings ein anderes Taclgefühl haben, als heute. Wer 
wollte aber zu behaupten wagen, dass es ein richtigeres 
war? Wir erkennen in dem Herauf beschwören desselben 
einen Ruckschritt in den F ormen der Kunst. Das heutige 
Tactgefühl ist aber nicht zu unterdrücken. Es giebt gerade 
dem Laien einen wesentlichen Anknüpfungspunkt für ein 
musikalisches Verständnis». Das Tactgefüht ist ein Gemein- 
gut der Zeit, sie hat es hervorgebracht, nicht ein einzelner 
Künstler. Es giebt sehr alte Volkslieder, die nicht Choräle 
geworden, sondern Volkslieder geblieben sind. Man singt 
sie heute ganz anders, als ehemals, man hat sie in das mu- 
sikalische Gefühl der Jetztzeit hineingeleitel, und es ist nicht 
ein Einzelner gewesen, der das zu Wege gebracht hat. Die 
gegenwärtige Musik bietet zur Wiederherstellung des Allen 
nicht genügende Vcrmittelung dar und deshalb glauben wir, 
wird eine solche Reform, wie man sie hier bezweckt, nie 
einen Erfolg haben. Hierzu kommt noch, dass man nach 
dem alten Rhythmus die gebräuchlichen Texte metrisch oft 
auf den Kopf stellt and man befürchten muss, die Gemeinde 
werde vor Confusion aufhören zu Sinsen. Als Beispiel gelte 
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den Häck-tten ra - tken. 

Damit man sehe, wie ich selbst den Choral ohno Fer- 
maten ausgeführt wünsche, schreibe ich ihn nach 
Taclgefühl auf: 
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Se - gen ge-ben, Rath und Thai. 

Was die harmonische* Bearbeitung der Melodieen an- 
langt, so ist diese mit vielem Fleiss gemacht. Da, wo der 
Verfasser seinen Ansichten Eingang wird verschaffen kön- 
nen, was in einzelnen Kreisen nicht zu bezweifeln ist, kann, 
in dieser Beziehung sein Werk mit vielem Erfolg angewen- 
det werden.*) Dr. Lange. 

*) Obige Beurtheilnng war bereit« geschrieben, ehe ich dt» 
Artikel „Fromme Wuonche" von meinem geschürten Freunde und 
Collegen Fl. Geyer gelesen hatte. Es freut mich, in den we- 
sentlichen Punkte* mit ihm Dbereiaxiulimmen , «eua wir toch in 
manchen Beziehungen von einander abweichen. Dr. L. 
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Berlin. 

Cmc«r(«. — Itftllenleehe Oper. 

Während die Königl. Oper noch ininer Dicht ihre frisch ge- 
sammelten Krifte entwickeln kann, beginnen die Coacerte, wenn 
■ach nicht die der Virtuosen, ihren regelmässigen Usf. Die 
Weckern Hasiker warten nicht eof den Einiug der Salongasle; 
wu sie in den heissen Sommertagea geltet, wollen fie, lobald 
die Fracht reif ist, ernten. So werden die bekennten Zimmer- 
msnn'schen Quartetts und die Trio-Soireen in nener Gestalt 
auftreten, aachdem das hierzu anwendbare Terrain anders nnd 
frisch bebaat worden. Hoffen wir von der Ernte das Boste. 
Den Anf»ng dieser künstlerischen Versammlungen nachte indes« 
keiner von den beiden genannten Vereinen, sondern ein anderer 
jüngerer, aber eben so schllienswerther, der Verein der Jüngern 
Kainmermasiker, dessen wir schon friher in diesen Blattern öfters 
gedaebt haben. Die Hrn. A. Birnbach, Gebr. Bspenhahn nad 
A. Schult spielten an 3. October tun ersten Haie ia der ge- 
genwärtigen Saison. Wir hörten ein Quartett (D-dur, Op. 76) 
von Htydn, ein Trio von Hotart (Op. 15, E-dur) und ein 
grosses Quintett (Kt-dur, Op. 5?) von Onslow. Derselbe Ernst, 
dieselbe Gediegenheit ia der Auffassung, die bei den genannten 
Herrn hinlänglich bekannt sind, traten nns auch diesmal in ihren 
Spiel entgegen. In den Qeinlett halte Hr. Kammermustkus Teett 
die interesseate Partie des Conlrebasset Qberoonnea nad nil Ge- 
schick ausgeführt Die Coiaposilion ist reich an schönen Zügen 
und waren sämmlliche Künstler nit gleicher Tüchtigkeit an der 
AasfOhrang des Werks betbeiligt Anziehend erschien uns die 
Arbeil Hotarl's, in der der grosse Heister twar noch Dicht die 
ihm in spätem Arbeiten eigene Kunst gleichmisslger and feiner 
Instrumentation entwickelt, doch aber sehr schöne Züge der Er- 
findung docemenlirl Sprechen wir den strebsamen Künstlern zu- 
nächst unaern Deak für ihren Eifer aas, die Kanst nach wie vor 
ia den edelsten Formen tn vertreten. Wir werdea ihre Leistun- 
gen stets mit dem wärmsten Interesse verfolgen. 

Die italienische Oper fährt fort, eine rege Thib'gkeit tn ent- 
wickeln. Ia der verflossenen Woche brachte sie Dooitetti's Be- 
iisar, eine Oper, die tu den be»ten des fruchtbaren Meisters ge- 
hört. Sgra. Boldrini, Olivieri, Sgr. Honcoai and Pardini 
gaben nns treffliche Züge theils ihres kanslgcmessen Gesanges, 
titeil* geschickter dramatischer Auffassung, weaa wir nns auch 
aichl mit allen Eintelheilen einverstanden erklären können nnd 
die Oper namentlich in den untergeordneten Rollen tiemlich 
schwach besetzt wer. Nachdem es der Direclioa gelungen, uns 
eine Reibe von tragisebea Opera in möglichst befriedigender 
Vollendung vorzuführen, sehnen wir uns eadlicb nach nach einer 
Opera buffa, worin die italienischen Componisten wie die ans- 
Obeaden Künstler vorzugsweise geschickt sind. Es ist in erwar- 
ten, dass auch das gegenwärtige Personal auf diesem Felde nicht 
ohne Erfolg wirken werde. Dr. L 



Correspoiadenz. 

Paria). (Verspätete Portaettoag.) 
Was ich Ihnen, verehrter Herr Redacteur, über die so weil 
berühmte grosse Oper von Paris mitanlheilen habe, hann bis jettt 
nar in wenigen nnd twar durchaus nicht günstigen Andeutungen 
geschehen, da nur nit geringen Ausnahmen die miltelmäs- 
tigen Kräfte der Bübne während der Sommermonole die 
abwesenden Coryphüen ersetzen. Es ist mir deshalb noch 
nicht möglich gewesen, den besseren Standpunkt dar Oper 
nach dem bisher Gehörten nnd Geschehenen tu erkennen, 



jn aach nur Zeit der Bbbe nicht den grossartigeren Zustand des 
Heeres tnr Zeit der Flnth beurtheilen kann. Was ich Ihnen also 
miltheile, trifft das Institut nur für die Monate des Sommers. Hin 
giebi hier seil etwa drei Wochen abwechselnd: „Robert le dia- 
ble'-, „Roberl Bruce" und ein phantastisches Ballet, du ich in- 
dessen noch nieht besucht habe. Das Haus war während der bei- 
den Opern- Vorstellungen sehr leer, nad dato kommt noch, dsis 
der am wenigsten besetzte Plate ,,daj Parterre" mit Freibilleta 
and den Jüngern des berühmten Auguste, d. h. mit Herrn von 
der Claque, die in der Hille des Zuschauerraumes ihren Sitt ha- 
ben, angefüllt Ist Die Einnahme mussatso herzlich schlecht gewesen 
sein. Aber in der Thal, so bedeutend der Ruf der Pariser Oper sein 
mag, so viel Geschrei auch davon stets gemacht wird: sie ver- 
dient nicht einmal diese Einnahme. Eine Weltstadt wie Paris, die 
tu jeder Zeit von so vielen tausend Fremden besucht wird, die 
sieh so gern für den Haaptsitz der Hnsik verkündigen läset, sollte 
so viele musikalische Bedürfnisse wenigstens teigeo, dasa sie, sei 
es nan Sommer oder Winter, eine gut besetzte Bübne unterbaut. 
Ausser dem Spanier Burdas (Tenor) und den Herren Alizard 
(Boss) nnd Barnilhet (Baryloa), die auf jeder Bühne als gute, 
jedoch keinesweges als ausgezeichnete Singer fungirea würden, 
sind die übrigen Engagements, ohne Ausnahme des Damen-Per- 
sonal», ao provintialmäasig und auch darüber, dass man in jeder 
Hinule sich fragen mnss: „Bist du in der grossen Oper tu Pa- 
ris?" So fand ich unter Anderen hier einen alten Bekannten 
nns der Zeit unserer Assandri- und Girdoni- Epoche, Herrn 
Panlin, den in Berlin Niemand in sein Herz schliessea wollte, 
der jedoch hier mit einer grausam verlebenden Dreistigkeit erste 
Parlieen abbeisert und flstnlirt, so daas man acbnell und getreu 
aus der grossen Oper in die Bänkclsängerwirthschaft eines ober- 
schlesitchen Kretschams versetzt wird. Also ein Sänger, den die 
Direclion der Königsindischen Oper bereit* vor sechs Jahren 
nur als einen tweiten Tenoristen unerkannte, glänzt jettt al» 
erster Tenor in der Well berühmten Oper tn Paris I Das war 
mir während meines hiesigen Aufenthaltes du Ueberruchendste j 
die Wahrsager aaf den Streuen nnd Plätten mit ihren Schlangen 
nad Todtenköpfen in der Hand, die «kräftigen Zersebläger von 
Granitblöcken bis in twei Fuss Durchmesser (mit freier Faust), 
die in den Champs Blyseea ihr Wesen treiben, sind durch dies« 
Marionetten in der grossen Oper bei weitem ubertroffea. Mlle. 
Nan, ein bekannter Name nad als Hustersängerin in der Da- 
prez'sehea „Art du ehent" aufgeführt, ist eine recht angenehme 
Erscheinung, die mit der Zierlichkeit ihrer Figur ein sehr interes- 
santes Gesicht verbindet-, aber die Hauptsache ist wieder vernach- 
lässigt, nnd twar von Natur und von der Singerin selbst: die 
Stimme ist nur tiemlich geschult, und ao fadendüan nnd schwach, 
dam der aaschuldige Ton einer Flöte beinahe barsehböraerartig 
dagegen klingt; treten nun anfällig nach ihrem Gezwitscher Po- 
saunen ein, so faut du gante Publikum gewlas nack den Kö- 
pfen und sucht sich unter den Sitten tn verstecken, denn man 
wird nieht aaders denken können, als dau das Hau* zusammen- 
stürzt. — Mdme. Dameron singt Coloratnren in aagenehraer 
Weise and mit vieler Roatioe, jedoch ist der getragene Gesang 
monoton und ohne Seele; du Spiel würde vielleicbt befriedigen, 
wenn man sich einbildete, den schwachen Versuchen einer nahen 
Freundin nur einem Liebhaber - Theater beitawohnen. Hit dem 
übrigen Personal will ich die Leser dieser Zeitung nicht weiter 
bekannt machen, und wäre e* auch aus dem Grande, dam mein 
Tadel nicht scharf genug ausfallen könnte, nnd etwas tu wenig 
Tadel schon zu grosses Lob sein würde. — Das Orchester ist be- 
deutend schwächer beaettt, als du im Berliner Opernhanse, aach 
durch aas keine praktische Anordnung in Aafstellong der Instru- 
mente beobachtet Es kann überhaupt, wenigstens au dem, wu 
Ich gekört, keinen Vergleich weder mit dem Berlin», noch mit 
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dem Leipziger and Dresdner Orchester bestehen. Von feiner 
Küancirung nnd einen discreteu Unterstützen der Singer isl gar 
nicht die Kede, es kann nur Urm machen. Und die äussere Aus- 
stattung der Bühne, die Decoraiionen, das Costüm, das Ballet- 
Personal! — Wo finde ich das elegante und blendende Costüm? 
Wo du graziöso Ballet-Persoaal , dass das erste der Welt sein 
»oll? Wo finde ich das Alles? — In der grossen Oper tu Paris 
wahrlich niehl! — Ich kann unmöglich den Bericht über die 
grosse Oper so beschliessen , es wäre unversellich leichtsinnig 
von mir, wenn ich nicht den Oerren Musik- Verlegern, besonders 
denen, welche Galle nnd Valer sind, noch ein Wörtlcin im Ver- 
trauen sagte: Sie sind Verleger, Galle und Valer, bedenken Sie 
ea ja, meine Herren, nehmen Sie niemals Rossinis Oper: 
„Roberl Bruce" in Verlag, (hoffentlich wird das Unglück noch 
nicht geschehen sein) Iben Sie es ja nicht, die Folgen könnten 
sehr Abel ausfallen nnd die Rene dann tu spät sein. Die Oper 
ist wirklich recht schlecht, sehr schlecht, die schlechteste von 
Kossiui, ja sogar *inc der schlechtesten, welche Oberhaupt exi- 
stirt. Die Musik, die göttliche, wird darin auf das fürchterlichste 
beleidigt nnd mit Füssen gelroten, denken Sio nur, dass ein Chor 
greiser Barden auftritt, um die Theten eines Helden tu verherr- 
lichen, die im Polka-Tempo effectiy die Harmonien und Me- 
lodien des bekannten Berliner Gassenliedes: „Wenn der Muth" 
n. s. w. anstimmen. Etwas Aehnliches ist mir in der Musik noch 
nicht vorgekommen. 

Auf einer ungleich höheren Stofo nls die grosse Oper steht 
die Opern comique. Die Sauger und Sängerinnen, wenn auch 
keinesweges Künstler ersten Hanges, füllen mit ihren angenehmen 
Stimmen das nicht tn grosse, recht freundliche Theater vollkom- 
men aus. Vorzüglich sind die Damen Charlon und Lemercier, 
die dnreh wohlgcblldete Sopraustimmeu und feines Spiel einen 
sehr angenehmen Eindruck zurücklassen. Herr Andran, der in- 
terimistisch engagirte Tenorist, zeichnet sich besonders durch 
seine gefühlvolle Vortragsweise und die künstlerische Mäsaigang 
seiner Stimme aus-, im Spiel fehlt ihm noch, wie auch dem treff- 
lichen Baryton Herrn Hermann, eine freiere Hallung und jede 
Grazie. — Das Orchester ist gut, ohne aetgeteichnet zu sein. Ich 
sah die in der letzten Zeil vielfach erwähnte neue Oper von 
Boiaselot: „Ne lonchez pns ii la reine," die bereits in dieser 
Zeitung durch Herrn Ernst Kossak, wie ich hier gelesen habe, 
ihre gehörige Würdigung erfahren. Die Oper ist aber auch so 
dürftig an origineller Erfindung nnd so ungeschickt instrumentirt, 
dass sie schwerlich sich eines langen Lebens erfreuen wird. 

Am Theatre bistorique wohnte ich der Vorstellung von 
Schillert „Kabale nnd Liebe" bei. Man nennt das Stück hier: 
„Intrigne et umour"; es besteht aus fünr Acten und neun Auf- 
zügen. Ich würde dies nicht erwähnen, wenn es nicht in diesem 
Theater Sitte wire* alle Schauspiele melodramatisch tu geben. 
Die Musik ist in einigen Stellen recht charakteristisch, an ande- 
ren aber auch höchst widersinnig, so das« man sich eines unwill- 
kürlichen Lachens nicht enthalten kann Die Lebcrscteung ist 
natürlich von Alexandre Dumas, and ein bekannter Kritiker, 
Herr Gan thier, sagte in seinem Blatte, dass die Ucbcrsclzung stel- 
lenweise das Original überträfe, dass sie indessen doch den Nach- 
theil bitte, nicht wio das Schillersche Original, in Versen ge- 
sehrieben in sein. (0 nnchahmungswflrdiger Stand- 
punkt der Kritik!) 

Von hier werde ich nach Amiens gehen, auch dort die Be- 
kanntschaft des so berühmten englischen Tenoristen John Dun- 
combe machen, der von seiner Kur aus Nizza dortbin zurückge- 
kehrt und an den ich empfohlen bin. Seine Höhe soll, wie mir 
Zengen versichern, elwas übernatürlich Wunderbares an sich ha- 
ben. Jedoch man muss stets selbst prüfen: ich träne den fraazö- 
sischen Obren nicht mehr ganz und noch weniger dea Berichten 
französischer Journale. Sollte mir in den belgischen Stadien und 



am Rhein, wo ieh mich noch eine Zeitlang aufzuhalten gedenke, 
noch etwas Bemerkenswcrlhcs vorkommen, so werde ich nicht 
crmangeln, Ihnen darüber Bericht zn erstatten Bis dabin leben 
Sie wohl! H. Ungar. 



Feuilleton. 

Berlin. In bevorstehender Saison sind wieder die Sympho- 
nie-Soireen der Königl. Kapelle unter Directum des Hrn. Kapell- 
meister Taub er I zum Besten des Wittwen- and Waisenfond 
der König). Kapelle nogeküudigi. Wenn der Erfolg den Manss- 
alab für derartige Unternehmungen abgiebt, so spricht 'der mit 
jedem Jahre vermehrte Zudrang nicht allein für den gebildeten 
Geschmack unser* Berliner musikalischen Publicoms, sondern auoh 
für die ausgeteichnelen Leistungen der Kapelle. Zur Zeit erho- 
ben sich Zweifel, ob dieses Unternehmen auf die Dauer Interesse 
nnd Anziehungskraft ausüben würde nnd namenllioh, ob dies in 
der bestehenden Fassung reiner Instrumentalmusik geschehen könnte. 
Der sich mit jedem Jahre steigernde Zuspruch, so das* sich sogar 
erwarten liast, der geräumige Concerlsaal könnte für die Zuhörer 
zu klein werden, giebt die beredteste Antwort hierauf. Einer 
Kmpfehlung bedürfen deshalb diese Concerte nicht, sie haben 
eine europäische lirnihutbait erlangt und sind der Glanzpunkt 
unserer Winter-Kunst-GenOise. Aber Dank müssen wir dem wak- 
kern Leiter und den Ausführenden lur den unermüdlichen Eifer, 
den sie der guten Sache widmen, darbringen. 

Neben diesen Concerton sind es die Trio-Soireen, die 
der Beachtung und Würdigung serdienen. Hr. Steifensand ist 
aus diesem Verbände ausgeschieden nnd mit den Hrn. Gebrüdern 
Stahlknechl bat Hr. Löscbhorn die PiauopartfaJe übernommen. 
Ob derselbe seinen Vorgänger übertreffen oder vermissen lassen 
wird, muss der Erfolg erst lehren, so viel ist gewiss, dass Hr. 
Löschhorn als tüchtiger Klarierspieler nnd durchgebildeter 
Miuikcr genugsam bekannt ist, um Vertrauen an seinen Leis- 
tungen zu erwecken. Wir wünschen dem ehrcnwerlhen Streben 
dieser wackern Künstler den besten Fortgang ihres Unternehmens. 

Die Ouartett-Soireen der Hrn. Zimmermann, Ronnebur- 
ger, Lotze und llicbter baben auf das uneigennützigste seit 
einer Roiho von Jahren diese Gattung der Musik cnltivirt; in diesem 
Jahre wird Hr. Steile nsand das Pianofortc hinzugesellen. 
Die Soireen büssen zwar ihren cigentbümlicben Charakter dadurch 
ein; wir glauben dennoch, dass sie in der neuen Form den nlten 
itahui bewahren werden. 

— Fei. Mendelssohn-Bartholdy hat sich einige Tage 
hier aurgchnlteu, ist aber wieder abgereist. Hoffenllich nur auf 
kurze Zeit, nnd bald dürften unter seiner Leitung die Proben sei- 
nes neuen Oraloriunis „F.lies" beginnen. Die musikalische Well 
der Resident sieht diesem Scilcnslück des „Paulus 14 mit grosser 
Spannung entgegen. 

— Zwei in den schlcsiscben Zeitungen erschienene und in 
so ähnlicher Fassung geschriebene Artikel, dass dieselben genau 
aus einer Feder geflossen tn sein scheinen, geben zu deutlich die 
Absicht kund, G'iing I, deu Componistcn der vielverbreileten und 
beliebten Composition „die Oberländler", zu verdichtigen. Möge 
Nachstehendes dazu dienen, dieser Angelegenheit die rechte Wi- 
derlegung und Würdigung tn geben. Bei Gaillard in Berlin 
(nicht mit dem Redactcur der frühem „Berliner Musikteitung" z» 
verwechseln) erschienen „die Obcrlendkr" unter dem Titel: 
„Sleyrische Nalionalmelodieen" , arrangirl von Zogbaum; bei 
Schlesinger unter dem Tilel „Josef Gung'ls Oheriaadler als 
Rondo s von Damke". Beide Werke sind aar Requisition von 
Bote 4 Bock, nls recblmissigcn Verlegern der Gung lschen Ober- 
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Undlcr in erster Instanz üb Nachdruck eondamuirL Dm entern 
Werk deshalb, weil Hr. Zogbaum keine Auskunft geben konnte, 
wie er in Betiu dieser steyrisehen Nalionalmelodieen gelaugt war 
and lieb ans der Bearbeitung ergab, dass ihr die Gungl'icbe Cora- 
position zum Grande gelegen, anaierdem, weil die rorgefcblagenen 
Zeigen nicht im SUade waren, ihre Annage in bestätigen, viel 
weniger in beeidigen. Bei der Schlesingcr'scbcn Ausgabe trat 
ein neue« Moment der Schuld hervor, nad «war die Fassung dea 
Titel« jenes Werkes, welcher von vorn berein dea Titel der 
rechtmässigen Ausgabe usnrpirle, darin auch «chon ein Zuge- 
ständnis* de« Bcwoastseins gab, wahrend zugleich die Annagen der 
vorgeschlagenen Zengen enlkrfifligt wurden. Hr. Gnng'l hat frei- 
mülhig bekannt, was er anch gegen Niemand geleugnet, das« 
zwei Theile aus dem „Oberländler 11 Originalmelodiecn «ind, 
indessen deren Bearbeitung sowohl, als der andere bei weitem 
grössere Tbeil von ihm erfunden «ei. Beides inhibirt daher auch 
dnrehaus kein Recht, dieselben aaoht »drucken, und deshalb die 
Vcrnrthctlune; beider Angcschaldigtcn in erster Instanz. Nach dieser 
Sachlage lasst «ich ohne grossen juristischen Scharfsinn auf das 
l'rtbeil zweiter Instant sehliessen und werden wir nicht ermun- 
gcln, diese« bekannt ta machen, da doch einmal die Veröffentli- 
chung dieser Angelegenheit gewfinscht an werden scheint. 

— Der erste Trompeter des Königl. Hor-Orchcslers in Han- 
nover, Ur. Sacbse, wird demnächst hier eintreffen und wir wer- 
den Gelegenheit haben, diesen ausgezeichneten Trompeten - Vir- 
tuosen zu huren. 

— Der Musikdircctor der Hamburger Garnison, Hr. Borens, 
ist mit seinem llusikchor von Hamburg hier eingetroffen und wird 
sich im Milenlz'schen Saal hü reu lassen. Seine Musik ist in Ham- 
burg sehr beliebt und hören wir sie, um Vergleiche anstellen tu können. 

Beeskow. Unser Kunst -Mäctn Hr. Kaufmann bereitete 
uns einen hier seltenen Genus*. In einer von ihm veranstalteten 
musikalischen Privat-Soircc, in welcher der Königl. Conccrtmeistcr 
Hub. Ries und dessen Sobn Louis flies, der König). Kammer- 
musik us Lotzc und eine auszeichnete Dilettantin, Frl. v. Di- 
deron, mitw irkten, wurden sechs interessante Musikstücke zur Auf- 
führung gebracht und vortrefflich ausgeführt, Frl. v. Dideron gehört 
unbedingt zu den ausgezeichnetsten Klavierspielerinnen, was so- 
wohl Auffassung des Tonslücks, als auch üeberwindung techni- 
scher Schwierigkeiten anbelangt; so im Vortrage Bcelhoven-schcr 
und Uendelssohn'schcr Composiliouen, wie in dem äusserst ge- 
schmackvollen und dankbaren Salonstuck Souvenir do Berlin von 
Drej schock. 

Wien. Nach der Wiener Musikzeitung werden unmittelbar 
nach der Aufführung der Oper „des Tcnfels Antbeil" von Aubcr 
am K. K. Hofopernlhealcr die Proben von Flotow's eigens für 
diese Buhne geschriebenen Oper beginnen. 

— Hr. Reichard wird zn seinem Benefize Boieldieu"« 
„weisse Frau" geben. 

Baden. Die Gesangvereine in der Umgegend von Stockach 
feierten am 19. September in Eiohelligen ein heiteres Fest „Sie 
>angen" hcissl es in der Karlsruher Zeitung vom 26. v. M. „bald 
elegisch weich von „Waldlusl" nad „Liebesschmerz 1 ' (ein Mäa- 
iierchor.'t) bald in stürmischer Kraft von „Normann's Tod 11 and 
„Grün und Handschlag", bis zuletzt olle Vereine einstimmten in 
den nie ansgesungenen Kraflchor : „Was ist des Deutschen Va- 
terland???»« 

Karlsrnhe. Der 16jährige Violinspieler Theodor Pixis 
wird hier Cooccrte geben. 

Schwerin. Binnen Karzern wird hier die nene Oper „Or- 
lando", Text von Frd. Adami, Musik vom Musikdircctor Julius 
Schneider aus Berlin, in Sccno gehen. 

Trarbach. Den Preis eines Fuder Moselweins (Werth 
500 Thlr.) für die beste Lieder-Composilion bat Hr. Musikdircctor 
Otto ans Dresden gewonnen. 



Paris. Donizctti, denen Leiden bereits 2 Jahre währt, 
haben die Aerzlc nunmehr gestattet, nach seiner Heimala, Italien, 
enruckzukehren. In Begleitung seines Bruders und seines Neffen 
trat er nunmehr die Reise nach Bergamo an. Man hofft noch im- 
mer Heilung von dem Eiullusso der hcimsthlichen Luft und einer 
sorgsamen Pflege. Sowohl for seine Kunslleistungen, wie fax sein 
persönliches Schickial, wäre es wahrscheinlich besser gewesen, 
wenn der begable, aber vielfach irre gegangene Huna da* bei- 
malhliche Italien nicht verlassen und namentlich Paris nie gese- 
ll ea hätte. 

— Die italienische Oper theilt ihr Programm mit. Die Bröff- 
naag findet am 2. Oelober statt. Die Künstler, welche Hr.Vatel 
engagirt: die Damen: Grisi, Persiani, Caslellan, Cerkari, 
Maria Rombrilla, Bellini undBrizzi; die Herren: Lablacbe, 
Mario, Gardoni, Ramoni, Coletti, Tagliafico, Cellini, 
Daifori und Pollini. 

— Mad. Persiani, Frl. Caslellan und Coletti sind hier 
angekommen. Frl. Grisl, Hr. Mnrio und Tambnrini machen 
nocli eine ttundreise iai Westen von England, gegen Ende dieses 
Monats werden Grisi und Mario nach Paris zurückkehren, wäh- 
rend Tnmburini nach Petersburg gehl. 

— Die komische Oper, welche Serie« and Anber gefertigt, 
coneurrirt mit einer ähnlichen komischen Oper in 3 Acten, deren 
Text von demselben Autor und die Musik von einem Hrn. Reber ist 

— Hr. Geiger, ein sehr geachteter Wiener Componist, 
ist mit seiner Tochter hier angekommen. Die junge Constance, 
kaum 12 Jahr all, spielt mit grosser Fertigkeit die Composiliouen 
der classischen Meister, aber sie besitzt auch das seltene Talent 
einer interessanten Improvisation. 

— Ein hiesiges Journal giebt Notixen über Herkunft der 
Alboni. Ihr Vater war Capilain. Sie sang schon in ihrem 
zwölften Jahre die schwierigsten Sachen vom Blatt weg. Ihr er- 
ster Lehrer war ßagiali. Später debülirte sie, unter Rossini - « 
Auspicien, in Bologna. K. N. 

Marseille. Das erste Auftreten des Tenors Mathien fand 
in Lucia und Othello statt. Man kann den Enthusiasmus nicht be- 
schreiben, den dieser Künstler hervorrief. Die Dircction bat eine 
bewunderungswürdige Acquisilion an diesem Künstler gemacht. 
Frl. II eine fetter hat einen grossen Erfolg im Othello gehabt. 

London. Der Dircctor Lumby hat Frl. Jenny Lind als 
Zeichen »einer Ehrerbietung und Dankbarkeit ein kostbares und 
durch seine Arbeit höchst merkwürdiges Geschenk gemacht Es 
besteht in einer massiven eorinthisefaen Sänle nus Silber, umge- 
ben von einer I.orbccr-Guirlando, aur welcher sich der Genius 
der Musik in einer goldenen Figur befindet. Znm Fussgeslell 
gruppiren sieh die Musen der Tragödie, des Schauspiels und des 
Gesangs, gleichfalls aus Gold. Dieses Meisterstück ist von den 
Goldarbeitern Störs und Morlimer gearbeitet Frl. Lind bat 
in der Tbat den Conlroct für nächstes Jahr mit Hrn. Lnmby er- 
neuert 

Gloceslcr, berühmt wegen seines herrlichen Käses, derden 
Chester noch übertrifft, hat vom 23—25. September auch sein 
Mnsikfesl gehabt Am ersten Tage hörte man Mendelssohn -Bar- 
tholdy'« Musik zum Sommernacbtstraum; Staudig! nnd die fa- 
mose Alboni sangen van Rossini etc. Den zweiten Tag, in der 
Kirche, gab man Stücke ans der „Schöpfung", ans Händel'« „Ju- 
das Maccabäus" und „Israel in Egypten", Beethovens „Christus 
am Oclberge" nnd Mozart's „Requiem". Am 24- Sept. fand mit 
Händel*« „Messias" nebst Extra-Soli der Alboni, die ungeheu- 
ren Jubel erregten, der Schloss des Festes statt 

Stockholm. Vor einigen Tagen wurde hier eine stattliche 
Schoonerbrigg vom Stapel getanen, welche bei der Schiffstaufe 
den Namen „Jenny Lind" empfing. 

Rom. Am heiligen Cäcilicufesle kamen zur Auffährung: eine 
Messe von Bssily, eine Vesper von Raimondi, eine Uymne von 
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den säramtlich vortrefflich ausgeführt. 

Mailand. In der Seth wird Linda di Chamo** von Do- 
nizetli xur Anlföhrung kommen, indessen ent nach der Rückkehr 
der Sgra. Hayns tob Bergamo, da diese Sangeria darin eaftre- 
tea soll. 

— Piaiii ans Londoo üt hier angekommen. 

Breicia. Baxxini gab hier Concerte mit grossem Erfolge 
im Theatro grande. 

Lttcea. Frl. Nissen and Sinico gefielen auaerordeatlieh 
in einer Darstellung det Attila tob Verdy. Die Oper Macbeth 
tob Verdy bat hier Veranlassung zu einen völligen Aufstand ge- 
geben. AU der Tenor die Arie mit Cbor weg, welche mit dem 
Ven beginnt: 

La pairia trndüa 
Piangendo ne intila 
FratelH! gfi oppressi 

wiederholte das ganie Publicum dieiea Ven mitsingend and man 



kann sieh tob der Aufregung im Theater keine Vorstellung ma- 
chen. Eine Aufregung auf den morgenden Tag befürchtend, 
mussie nach einer Grouhereogl. Ordre das Theater geschlossen 
werden. 

Konstantinopel. Der SehirU und die Aofaunternig, welche 
der Grossherr der Musik pflege aagedeihea lassl, konnten die gu- 
ten Wirkongeo hiervon nicht ausbleiben lassea. 80 bat der Ar> 
meaier Ogla Kivosk vor wenigen Tagen dem Sultan eise selbst- 
angefertigle treffliebe Drehorgel überreicht, welche fuufuodtwan- 
xig der Lieblingsslicko Kaiser Abdul-Medschid's spielt. Der Mo- 
narch untersuchte das Instrument in allen seinen Tbeilen, liess es 
im Innern des Serails circaiiren, und nachdem er den Künstler 
dafür belobt, ertbeilte er ihn eine mit Diamanten geschmückte 
Ordcns-Decoration. Humorist. 



BerlrMIcisnnr. 

In dem Artikel von W. Herxberg aber Beethovens Opfertied 
lies: Wehrhaftigkeit, statt Wahrhaftigkeit, Ko. 36. pag. 202 
Zeile 14. 



Verantwortlicher Redacteur Gustav Bock. 



II uslka lisch- litterarischer Anzeiger. 



A. Plsmofortrninsill». 

Adam, J. A., Die Schaulinge, Walter. Op. 36. — Der- 
selbe, Volksgarten-Feslklinge, Walzer. Op. 37. — Beyer, F., 
les Progrcs des jeunes Eleves. 12 Horceaux instruetivs en Va- 
ria!, et Rondeaux. Op. 88. No. 10— 12. — Briccialdi, G, 
Fanteiiie p. Ii Flöte av. Pfte. sur I0p6ra: Luua Stroxzi de So- 
nelli. Op. 43. — Burgunder, F., Valie favor. du Bouqnet de 
finfanle. — Derselbe, Valae sur l'Opcra: Ne louebex pas a Ia 
reine. — Chwatal, F. X., le D6bnt. 2 Amüsements fec. et agr6- 
nble p. le Pfte. a 4 ms. Op. 83. No. 2. — Crem er, H., Pot- 
pourri No. 12 k 4 ms. p. le Pfte. sur l'Opera: Belisario de Do- 
nisetti. — Croiset, A., 2 petite* Solos. Horceaux faciles et 
brill. Op. 36. No. 1. 2. - Crerny, C, Melodischer Jugcnd- 
aebalz, 1847. No. 31 37. — David, F., 12 M6lodies p. Plte. 
et Vclle. L. 2. — Duvernoy, J. B., Bagatelle sur 2 Bsrcaroll. 
favor. du Bouqnet de linfante de A. Boieldicu. Op. 1G9. — Der- 
«<Vo>, Bolero favori sur mime Opera, Op. 170. — 'Geniscbts, 
J., Sonate f. Pfte. n. Vcllc. Op. 13- — •Derselbe, Fanlaisie. Op- 
14. — Goria, A., Sirenade p. Ia main gauche seule et Variat 
finale. Op. 9. — Derselbe, le Calme. Nocturne ebaraetcristique. 
Op. 11. — Derselbe, Andante de Salon. Op. 13. — Hirtel, A., 
3 Pexxi caracteristici. Op. 7. — Kufferath. II. F., Ouv. k 4 
ms. p. le Pfte. Op. 7. — Labilxky, J., Glocken-Galopp f. das 
Pfte. xu 4 u. 2 Hioden u. im leichten Arrsng. — 'Lewy, C, 
Dorfgeschichten. Op. 17. — Derselbe, Fantaisie cur Ernani de 
Verdi. Op. 18. — Niecks, J., Rbeinisch-Wcstphäliscber Schütieo- 
marsch. — 'Piaiii, A., Souv. de Ia Soonatnbula de Belliui p. Ia 
Vclle. ar. Pfte. Op, 5. — Rosellen, II., Christophe Colombe. 
Faal. brill. Op. 9& — •Rufinatscba, J., Sonate. Op. 3. — 
Schulhoff, J., grande Valse brill. p. Pfte. k 4 ms. Op. 6. — 
8trauss, J., Najaden - Quadrille f. Viol. und Pfte., f. Pfte. xu 4 
Händen und im leichten Arrsngem. - — Derselbe, die Schwalben. 
Walzer f. Viol. u. Pfte , f. Pfte. xu 4 0, 2 Händen. Op. 208. — 
Waldmullcr, F, Fant sur l'Opcra: Ne louebex pas k Ia reine 
de Boisselot Op. 38. - Wallace, W. V., Nocturno mclodiquc. 
Op. 30. — 'Wielhorski, J. 1c comte, Pensee* rugilircs. 
Op. 15. 



B. Crajantrutaallu 

Anding, J. M., Lieder f. die Jugend. — Barth, G, Chöre 
o. Quartette f. Männerstimmen. Op. 19. No. 1. 2. — 'Becker, 
V. E., Waoderlieder f. d. Minnergesang. Op. & — David, F., 
Dornet, Marie, Berceuse. — Derselbe, Qui l'aiuie plus que moL 
Canzonelle. — Derselbe, lEloilc da Pccheur. Marine. — 'Ger- 
nerth, F., die KukaraUcba. Spanisches Lied. Op. 4. — Otto, 
J., Ernst u. Sehen. Original-Composilionen ffir grosse n. kleine 
Liedertafeln. Heft 5. 6. 2le Aufl. Heft 20. 21. — «Paaer, E, 
4 Gesinge f. 4 Hinneraliiu. Op. 23. — Schladebach, Dr. J., 
Säogerhelle f. Sopr., Alt, Tenor u. Bass. Bd. 1. — 'Reichel, 
A, 6 Lieder. Op. 13. 

C. Itutraaneaitmliiaasslh. 

Briccialdi, C, Op. 43., s. Pianorortem. — Labltxky, J., 
Polka-Mazurka uad Glocken-Galopp f. Orcb. Op. 140. 142. — 
Pialti, A., Op. 5., s. Pianofortem. — Strauis, J., Najaden- 
Quadrille f. Flöte, f. GuiL — Derselbe, die Schwalben, Walser 
f. Orch. — Zaai de Ferranti, H. A., Colleclion compL des 
Oeuvres choisis p. Guit. Cab. 9. 

Nora-Sendung No. 10. von B. Schott- 8 Sdhnc 

in Mainz: 



p. Ia raaio gauche. Op. 9- 16 agr. 

, le Calme. Nocturne characterialique. Op. II. 17) agr. 

, Andante de Salon. Op. 13. 174 'g r - 

Hoarllrn, H., FanL brill. sur Christophe Colomb. Op. 96- I mir. 
Wstllttre W«, Nocturne melodique. Op. 30. ] thlr. 
MasTci*astli T H., Ouvertüre * 4 ms. Op. 7. 1 thlr. 6 sgr. 
SehiilhoiT, J., gr. Valse brill. i 4 ras. Op. 6- 23 sgr. 
David, F., 12 Melodie* p. Pflo. et Vclle. L. 3. 1 thlr. 
riaUtl, A M Souvenir de la Sonnasabola. FanUiaie p. Vclle. avec 

acc de Piano. Op. 6. 1 thlr. 
Brlerluldl, J., Fantaisie sur Laisa Strozxi p. FI1U0 avec acc. de 

Pfte. Op. 43. 1 tklr. 6 agr. 
Patier, R, 4 Gesinge f. 4 Männerstimmen. Op. 25. 20 »gr. 
Bmvld, I 1 ., Domes, Marie. Lyro francaise. No. 245. 6 »gr. 

, Qui l'aiiue plus qua moi? No. 216. & sgr. 

— — , l'elolle du pichear. No. 247 6 sgr. 
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der Conipositloiieii för die Orgrel 

(bei C. F. Peters in Leipzig) Und «V. IV* jForkel. 
Beurtheilt ton fr. C. tickvienin g. 



Bei (*. F. Pelefs in Leipzig erscheint eine neue Aus- 
gabe der Composilionen für die Orgel von J. S. Bach, 
welche von Hrn. Prof. Griepenkerl und Hm. F. Roitzsch 
besorgt wird. Die Besprechungen derselben in den Vor- 
reden des zweiten bis vierten Bandes und die kritische 
Anzeige der ausgegebenen Bände in No. 4 der Leipziger 
allgemeinen musikalischen Zeitung von 1846 sind mir un- 
bekannt, dagegen habe ich die Vorrede zum ersten Bande, 
die Kritik Ober die Ausgabe in No. 41 genannter Zeilschrift 
von 1845 und einzelne abgebrochene Sätze des Hrn. Prof. 
Griepenkerl aus No. 8 obiger Zeitung von 1841 gelesen; 
diese letztern habe ich aber nur in einer Antikritik in No. 
17 der genannten Zeitschrift von 184« gefunden. 

Ich weiss nicht, ob Hr. Prof. Griepenkerl diese Anti- 
krilik noch weiter beantworten wird; die Sache wurde da- 
durch gewinnen. Eilt mein Interesse an derselben einer 
weitern Erwiderung des Hrn. Prof. Griepenkerl hier vorauf, 
so bitte ich, meinen Schritt nicht als ein Vorgreifen aus- 
zulegen. Ich wünsche auf zwei Punkte der Kritik in No. 
17 zu antworten, wenn wir die weitere Besprechung des 
Hrn. Prof. Griepenkerl entbehren müssen. 

Die Herausgeber strebten mähevoll nach möglichster 
Richtigkeit und historischer Vollständigkeit der Baoh'schen 
Orgelwerke. Hr. Prof. Griepenkerl, durch Forkel's Lehre 
and langjähriges Studium ein grosser Kenner, hat offen den 
Wunsch ausgesprochen, wie sehr ihm freundliche Hülfe da- 
bei willkommen gewesen wäre. Zweifelt er an der Aecht- 
heit einzelner Nummern der Sammlung, so rühmt er ihnen 
nur nach, „dass sie von S. Bach sein sollen." 

Fragen wir zunächst, welche Orgelwerke von S. Dach 
sind es werlh, in die Sammlung aufgenommen zu werden? 
Die Kritik tadelt die Auswahl der Ausgabe; sie findet zu 



viel, ja Unächtes, einiges Gegebene nicht regelmassig, und 
deutet damit eine Beschränkung der Ausgabe an. Ich frage 
hier weiter: ist dieser Tadel auch hinlänglich be- 
gründet? Von Hasslinger, Nägeli und zum Theil auch 
von C. F. Peters in Leipzig, sind frühere Ausgaben der 
Werke von J. S. Bach ausgegangen, deren Auswahl man 
nicht so ängstlich beschränkt findet. Man findet in ihnen 
noch ältere Lescarlen verschiedener Nummern, von denen 
wir schon die Verbesserungen kennen, die S. Bach, nach 
andern Ausgaben, mit ihnen vorgenommen hat. Zweifelle 
man nicht an der Bach'schcn Composition, so war ihre Auf- 
nahme hinreichend begründet. In einer frühern Ausgabe 
der S. Bach'schcn Werke bei C. F. Peters, unter Forkel's 
Leitung, wurden die an verbesserten Stücke vermieden und 
nur die Lesearten aufgenommen, durch welche S. Bach den 
Werth jener Nummern zu erhöhen wussle. Forkel ver- 
kannte aber den historischen Werth der frühern Lesearten 
nicht, vielmehr wünschte er in seiner Schrift über S. Bach 
die Ausgabe der sämmllichen Werke des letztern mit einem 
Hefte zu begleiten, worin die wichtigsten und lehrreichsten 
Varianten aus den besten Bach'schcn Werken gi 
und zur Vergleichung zusammengestellt werden 
Solche Zusammenstellungen aus literarischen Werken . 
lehrreich, und ähnliche aus den Werken der dichtenden 
Tonkunst werden nicht ohne bildenden Einfluss bleiben. 

Auch Zeller wünscht in dem Briefwechsel mit Gölhe, 
dass alle verschiedenen Lesearten der Bach'schen Werke 
von den Ausgaben derselben mit aufgenommen wurden, und 
ich heisse mit ihm jede geschriebene Note von S. Bach 
willkommen. Hr. Prof. Griepenkerl theilt dieselbe Ansicht 
in den Worten: „Das verständige Denken fordert, nicht 
gleich ein bisher weniger bekanntes Musikstück für unfccto 
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oder nicht für die Oqael bestimmt zu halten, wenn «s zu- 
fällig den früher aus unvollständiger Uebcrsicht gebildeten 
Gegriffen nicht entspricht. Man soll vielmehr den vorge- 
fassten Begriff nach erweiterter Uebersicht berichtigen und 
nicht nach irgend welchem Kunslgeschmack , nach lAebha- 
berei oder Nebenzwecken auswählen wollen, wo es histo- 
rische Vollständigkeit gilt." 

Die Kritik geht näher auf Einzelnes ein und bemerkt 
gegen einige SrtroiV der verschiedenea Btrrh»c»eri Orgel- 
werke, itnnwmtlch tgegan No. 8 dtes Griten Innoes, „dass 
sie am Schkissft, wt k-lier oh»; Podn! erfolßt, von des Mais- 
ter« Kilian Kunde jgib*i — N». »I «ei <*s OrgM-C^tupo- 
silion geeignet, nicht recht feste Gemülher mehr zu ver- 
wirren, als zu befestigen. Sitze dieser Art wären von Bach 
in Menge zu augenblicklichen Zwecken, zur Uebung ver- 
fasst; und aus dem letzten Satze könne für das "Studium 
der Kunst kein Vortheil erwachsen.'' 

Mit diesen Ausstellungen ist die Kritik bereit, die Sätze 
für unächt zu erklären. Jene sind aber nicht sein- erheblich. 
Der Componisl der Nummern, J. S. Dach, wird nicht be- 

ZWCtlPn üTlu nie* « frr rm< n ."MtmIiH «tri imm?rr\iH'n uc 

machte« Kunstkenner hinreichend, sich dafür zu erklären, 
wie es mir dann auch für die ungehinderte Aufnahme der 
Nummern hinlänglich erscheint. Doch kommen wir hierauf 
ausführlicher zurück. Dio Kritik hat auch eine oder die 
andere Nummer damit tadeln wollen, dass sie zur Uebung 
geschrieben seien, aber auch diese Aufstellung hat wenig 
Gewicht. Auch die grossen classischen Werke, an welchen 
der Kritiker sich heranbildete, müssen geübt werden. Die 
nettere Musik weiset unter den methodischen \\ erken eine 
Klasse von Etüden auf, die ausschliesslich zur Uebung be- 
stimmt sind; man kann ihnen diesen technischen Zweck 
nicht zum Vorwurf machen, und noch weniger verdienen 
Buch «ohe Uebungen diesen Tadel, Auf der Königl. Biblio- 
thek in Berlin befindet sich das Original -Manuscripl eines 
„Orgclbüchlcins", welches S. Bach für angehende Organis- 
ten schrieb, um sie zur Durchführung von Chorälen und 
zur obligaten Behandlung des Pedals anzuleiten. Das Werk 
ist zur Uebung bestimmt, dennoch aber sind die Nummern 
aus demselben, die die „Cacilia" ganz veröffentlicht hat, 
wahre und unbeschreiblich schöne Meisterwerke. Die Ue- 
bung ist ein wesentliches Element der Kunst, auf welches 
wir nicht vornehm herabsehen. Doch der innere Wider- 
spruch dieser Ausstellung gegen die Ausgabe bestätigt sich 
noch mehr. Die Kritik macht auch die aufgenommenen 
Sümmern der Bacfa'schen Orgel -Composilionen von päda- 
gogischen Grundsätzen des Musikunterrichts abhängig. Sie 
sagt: „Die Kunstjünger, welche, auf Bach 's Autorität fassend, 
in diesen kurzen, wunderlichen (?) Sätzen etwas Geeigne- 
tes und ganz Besonderes Gndea, werden verderblichen Ein- 
flüssen für ihr Schaffen ausgesetzt soin. Andero glückliche 
Kunstjünger, die an Bach'« grossartigen Orgelwerken, an 
der Z>-furf/-FairtBsic im 4len Bande etc. herangebildet wur- 
den, sind durch die Macht ihrer Stadien gesichert, und blei- 
ben von den verderblichen Einflüssen jener gerügten Num- 
mern unberührt." Die „kurzen" Sätze sind pädagogisch 
nicht zu tadeln. Der Schüler begreift und lernt sie leicht, 
da die Kritik ihnen etwas Geeignetes für die Lernenden 
zugesteht. Das gerügte Wunderliche (?) aber bringe man 
dem Bewusstscin des Schülers näher, der, dann gestärkt, 
«ine Schutzwehr gogen seinen verderblichen Einfluss in 
«ich finden wird. 

Wie die Kritik zu wünschen scheint, macht der gute 
Unterricht den Schüler auf den innern Gehalt der gegebe- 
nen Kunslform aufmerksam, mag letztere nun kurz oder 
ausgedehnt sein, und leitet dadurch die bildende Einwirkung 
des Kunstwerks. 

Die Bach'scbe Schule besteht auch nicht auetn aus 
„grossarttgen Virtuosenstücken". Mit den kleinen Präludien 
anfangend, geht sie durch die hnenöonen, Sinfonie«», Exer- 



cicen, französischen und englischen Sailen zu den großar- 
tigen Werken über. -An dieser sdiulmüssigeu J'olge der 
Bach'schen Werke werden, nach den empfangenen Eindruc- 
ken, die Schüler ihre Begriffe von musikalischem Gehalte 
«d sattier Form allmäblig erweitern, und damit auch den 
▼rrth kleiner Bach'schen Werke bestätigen. 

Wie wollen wir die Grenzlinie zwischen dem 
kleinen und grossartigen Kunstwerke vor dem 
-Schmier ander« bestimmen,, eds durch <di« natür- 
liche Kntwickchang »einer Anlag«*» «tt <ier uatür- 
Jichcn Folge der »ngegeljeiwn Werke der tach- 
* ch*n Schule? JiMi jedw Skate jmes .Winsle* ist 
Kunst; jedes kleinero oder grössere Kunstwerk, welches 
seiner Stufe entspricht, führt weiter und befördert die Kunsl- 
bildung. Auch das „geeignete wenn auch kurze" Musik- 
stück bereitet die Auffassung der „grossartigen" Kunstwerke 
allmählig vor und wirkt an seinem Platze in der nach- 
geben Schub} grossartig. Ist Bach'scbe Musik in ihm, trägt 
es semen Namen ehrlich, so dürfen wir es auch unter den 
Orgelwerken willkommen heissen. Wir freuen uns seines 

il I' L>l f t*C IIIiKaL Ii lllltl £j>V*I jl 1 .y. l t > />f- ä .1. cflinü j-i 1 1 v 
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historische Bedeutung die Herausgeber bei der Aufnahme 
geleitet habe. 

Aber auch in dem Bildungsgange unsers grossen J. S. 
Bach muss uns jedes auch kleine Kunstwerk als bezeich- 
nende Stufe willkommen sein. Wie in der Geschichte der 
Musik den allgemeinen Entwicklungsgang derselben, so 
verfolgen wir die eigentümliche Eni Wickelung eines Künst- 
lers in seinen Werken. Das kleine wie das grosso bezeich- 
net für «einen Schöpfer ein wesentliche« Moment, das 
unser Interesse um so mehr in Anspruch nimmt, je allge- 
meiner das Werk und sein Verfasser anerkannt sind. Jedes 
Kunstwerk ist eine mit Anlbeil unternommene Arbeit, mit 
welcher der Künstler auf verschiedenen Stufen an höherer 
Kunst, zum wirklichen Kunstgebicte sich immer weiter hilft. 
Wie ich vorher «inen natürlichen En t wickelungsgang für 
den Schüler in der bezeichneten Stufenfolge der Bach'schen 
Schule bemerklich gemacht, so muss ich hier noch mehr 
den eigenen natürlichen Bildungsgang S. Bachs anerkennen, 
der sich in all seinen Werken kund giebt. Jedes, auch 
das „kurze" Kunstwerk, ist ein Glied in der Reihe der 
Auflösungen, in welcher die Aufgaben immer höher steigen. 
Ist nun das „kurze" Kunstwerk wirklich von J. S. Bach, so 
ist es uns in der Reihe seiner Werke als wesentliches Äfo- 
menl in der Richtung seiner Künsllerbildung willkommen, 
wie sehr wir auch mit dieser Ansicht der tadelnden Kritik 
nlnger Nummern gegenübertreten. Wir schätzen auch fort- 
während die „kleinen" Bach'schen Stücke. 

Ist die Kritik aber auch von dem verderblichen 
Einfluss der getadelten Nummern auf den Kunst- 
jünger wirklich überzeugt? Wir wissen, dass die 
grossen Kunstwerke nicht wie Pilze aus der Erde wachsen, 
dass jene aus den kleinen allmählig hervorgehen; wir ver- 
ehren die kleinen als Keime zu den grossen, als Momente 
früherer KunslliilHung, die, zu erweiterten Momenten in der 
spatem Kunslbildung ihres Verfassers führend, die cdeln 
und grossartigon Kunstwerke hervorrufen. Dies ist der 
natürliche Gang in den Bestrebungen der altern Kunstschule. 
Ihre „kurzen" Werke sind uns darum willkommen. Der 
Hr. Verfasser der Kritik theilt unsere Ansicht nicht. Er 
erzählt uns, wie er so glucklich war, an den edelsten und 
grossesten Kunslschopfungen S. Bach's herangebildet zu 
sein. Das klingt freilich anders. Wenn aber der verderb- 
liche Einfluss der getadelten Nummern auf den Kunstjunger 
durch einen andern Titel der Ausgabe getilgt werden soll, 
so scheint mir dies augenblicklich unbegreiflich. Der Titel 
der Ausgabe soll den Zusatz bekommen: „oder für Clnvier 
mit Pedal". 

Dieser veränderte Name wird die Sache nicht ändern. 
Verdienen die Nummern den bemerkten Tadel, so wird ihr 
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verderblicher Einfluss unter einem andern Titel nicht auf- 
gehoben. Niehl auf den Titel, sondern auf den Bach'schen 
Geist kommt es an, der sich in Bach'scher Entwickelang in 
jeder Form und unter jedem Titel kundgeben wird. Für 
diesen Geist, dem Korket schon vor vierzig und mehreren 
Jahren Worte zu geben suchte, wird der Sinn immer inobr 
erwachen und seine geschichtliche Bedeutung sich erweitern. 

Ich komme nun auf die Ausfälle, welche die 
Kritik sich gegen Forkcl erlaubt. Sic sagt: „Dem 
Hrn. Prof. Gricpcnkerl sei Forkcl und immer wieder Forkel 
eine Sonne. Forkel spreche von den grossesten Werken 
des unsterblichen Bach, als seien sie Kleinigkeiten, und sein 
Verzeichniss der Sing-Compositionen, S. «1 der Forkel'schen 
Schrift, sei einer Buchhändler-Anzeige vergleichbar". Nach 
der aufregenden Frage: „Ist das die Ehrfurcht, die man 
einem Bach zu erweisen schuldig ist?" wird Forkel noch 
durch die Bemerkung verdächtigt, als habe er jenes Ver- 
zeichniss aus Milsers musikal. Bibliothek B. 4 S. 168 ent- 
lehnt. Auch die Forkel sehe Tbeilnahme an dem geschicht- 
lichen Kampfe zwischen den Gluckisten und Piccinislen wird 
als läppisch und erbärmlich in Erinnerung gebracht. 

Es sind dies arge Angriffe. Ich meine, Forkcl ent- 
schlief schon im Jahre 1818 in Güttingen. Er war ein 
wissenschaftlich gebildeler Kunstkenner und ausgezeichneter 
Künstler, der von den mitlebenden Kunstkennern sehr hoch 
geachtet, auch besonders von seinen Schülern sehr geliebt 
wurde. Er hat als Lehrer und Verbreiter der Werke von 
S. Bach grosse Verdienste. Forkel verdient nicht alle An- 
griffe; besonders sind sie, so weit sie die Forkel'scho Schrift 
über S. Bach betreffen, ungegründet. Ich bin nicht einen 
Augenblick zweifelhaft gewesen, darauf zu antworten. 

Persönlich bekannt mit den Söhnen S. Bachs, Wilhelm 
Friedemann und Carl Ph. Emanuel, mit welchem letztem er 
lange in brieflichem Verkehr stand, auch mit Kittel, einem 
andern Schüler von S. Bach, schöpfte Forkel aus ihren lehr- 
reichen AlillheUungen erweiterte Einsicht in die S. Bach'sche 
Musik und die eigeiithümliche Art, sie vorzutragen. Seine 
Zeitgenossen verehrten Forkel als ausgezeichneten Klavier- 
spieler. Ich habe die grossem Klavierwerke von S. Bach 
nur von Forke! würdig gehört. Nach umfassender Bekannt- 
schaft mit den Werken S. Bach's strebend, führte er auch 
die ihm bekannten Orgelwerke des letztern mit einem zwei- 
ten Spieler auf seinem Doppclklnvier aus. Setzen wir dazu 
seine dem Kunstkenner bekannt™ schriftlichen Verdienste 
besonders um die geschichtliche Musik, so treten uns seine 
musikalischen Bestrebungen lebhaft und besonnen entgegen, 
and müssen wir Forkel schon darum ein gewichtiges Urlheil 
über S. Bach zugestehen, um so mehr, da er dasselbe aus- 
führlich in seiner Schrift übor den letztern begründet hat 
Hr. Prof. Griepenkerl beruft sich daher mit Kecht auf Korket 
Die Kritik bringt auch die Verwickelung Forkel'* in 
eine ältere Polemik wieder in Enimeninc Was soll dies 
hier? Ich lasse sie, als längst abgeschlossen, hier auf sich 
beruhen, sie liegt einer ruhigen Kritik über die Orgelwerke 
von S. Bach zu fern und ist hier ganz am unrechten Platze. 
Ohnehin gehört jener ältere Kampf, so weit er Forkel be- 
trifft, mehr der jugendlichen Kraft des letztem an. Kr er- 
scheint uns schon deshalb in uiiumi mildern Lichte. P'orkel's 
Ansicht hat sich auch in reifern Jahren ruhiger gestaltet. 
Doch war er auf der intelligenten Seite jener Zeit. 

Die Kritik macht dem Verblichenen den Vorwurf, ;,dass 
er über die grossesten Kunstwerke des unsterblichen S. Bach 
spreche, als wären sie Kleinigkeit«*«. Wo steht das? 
S. 61 der Forkel'schen Schrift findet die Kritik eine Stelle 
einer Buchhändler-Anzeige vergleichbar. Soll mit derselben 
jener Tadel begründet werden? Keineswegs! Sie kommt 
Kapitel 0 in jener Schrift vor, welches ein Verzeichniss der 
Bach'schen Werke und besonders unter V. der Siog-Cora- 
posilionen enthält. Die materielle Anordnung der Schrift 



bringt es mit sich, in dem Kapitel nicht* mehr über die 
Sing-Composilionea von S. Bach zu sagen. Forkel wirft 
seine Gedanken nicht wie Kraut und Büben durcheinander, 
sondern theilt sie in einer vernünftigen Ordnung mit. Er 
führt in dem Kapitel die ihm bekannten Gesangwerke Bach 's 
nur nach ihrem Titel auf. S. 35 bis 37 wird die Kritik 
eine würdigere Sprache Aber S. Bach's Gesong-Compoalio- 
nen finden. Hier spricht Forkel trefflich „die Ehrfurcht 
aus, die man einem Bach zu erweisen schuldig ist' 1 . 

Der oben angeführten aufregenden Frago der Kritik 
gegenüber, bringe ich der letztem nun noch die Forkel'scho 
Schrift, so weit sie sich mit der Kunst und den Kunstwer- 
ken S. Bach's beschäftigt, hier ausführlicher in Erinnerung. 

Höchst anziehend sind zunächst die Kapitel 3, 4 u. 5, 
worin Forkel über die Bach'sche Anschlags- und Finger- 
satzlehre, das Orgelspiel und die ersten Bach'schen Versuche 
in der Composition spricht. Wir haben hunderte von Me- 
thoden, Klavier- und Orgelschulen, aber unter ihnen ist 
wobl kaum eine zu finden, die so einfach, vernünftig und 
geistvoll die Anschlagslehre auf dem Klavier, wie den we- 
sentlichen Charakter des Orgclspiels entwickelt, wie Forkol 
Kapitel 3 und 4 seiner kleinen Schrift getban bat Forkel 
spricht im Sinne und Geiste S.Bach 's. So führt eruns auch höchst 
anziehend und wahr in die natürlichen Versuche, die S. Bach 
in seinen ersten Compositons-Uebungcn machte: er führt uns 
auf dem Bach'schen Bildungsgänge nach und nach in die 
Vermehrung der Kunslausdrücke und Tonverbindungen ein, 
durch welche der Bachsche Dichtergeist frühem Mängeln 
in der Harmonie abzuhelfen wussle. Das Kapitel fesselt 
sehr, Forkel spricht in demselben von der musikalischen 
Reife Bach's, die er von seinem 35sten Lebensjahre bis zu 
seinem Tode erreicht hat. Forkol zeigt hier und im 6ten 
Kapital, wie tief er in die Bach'sche Harmonie, Modulation, 
Melodie und Fogenkunst eingedrungen ist. Er analysirt 
nicht, einzelne Kunstwerke ausgenommen, wie unsere Theo- 
retiker vor ihren Schülern; aus der Zerlegung der Kunst- 
werke schöpft Forkel seine Bemerkungen nicht Er spricht 
allgemein über Bach'sche Kunst und Kunstwerke, aber die 
letztem erscheinen in seiner Darstellung weniger fertig, 
sondern mehr werdend. Aus ästhetischen und musikali- 
schen Systemen schöpft Forkel seine Bemerkungen über 
die Schönheiten der Bach'schen Kunst und Kunstwerke nicht 
Forkel führt uns vor die Gesetze und Bedingungen der 
«ach sehen Kunst, die ihre Schöpferkraft in Aufbau eines 
Kunstwerks in unserer Gegenwart versucht und bewährt. 
Er führt uns in die Bach'sche Werkstatt, worin Bach, im Ge- 
dränge von Kunstgesetzen, zu seiner eigentbümlichen Be- 
handlung der Harmonie, Modulation, Melodik und Rhythmik, 
wie auch zur Vermehrung seiner Kunstausdrücke geführt 
wird. Bach geht im schaffenden Momente am werdenden 
Kunstwerke mit seiner Schöpferkraft wirklich weiter, 
und Forkel, ihm folgend, weiss den neuen werdenden Zug 
am entstehenden Kunstwerke scharP bewusst aufzufassen. 
Mit Forkel folgen wir beschaulich den Bach'schen Ein- 
gebungen im scharrenden Momente, nnd können, so vorbe- 
reitet, nun den Gewaltigen belauschen. Forkel hat Bach 
so genommen und verslanden. Forkel schreibt nicht, um 
sich über das Wesen der Bach'schen Kunst und der Kunst- 
werke zu unterrichten, sondern freundlich seiner Mit- und 
Nachwelt mitzutheilen, was sich in seinem beschaulichen und 
belauschenden Leben in der Bach'schen Kunst als einiges 
und höchstes Resultat ergeben hat, und hat dadurch zur 
Verbreitung der Bach'schen Kunstwerke nicht wenig beige- 
tragen. — Noch bemerke ich nachträglich, wie Forkel im 
7lcn Kapitel (Ueber J. S. Bach's Leben, Kunst und Kunst- 
werke. Von J. N. Forkel. Leipzig, bei Hofmeister und 
Kühnel, 1802) seinen Bach auch höchst anziehend als Leh- 
rer seiner Kunst darzustellen weiss. Als sein eigener Leh- 
rer lernte Bach in vielen vergeblichen Versuchen spater 
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bald die besten und rechten Wege einschlagen. Forkcl 
stellt als wesentlichen Grnndsttz der Bach'schen Schule auf: 
nur wer viel weiss, kann viel lehren. 

Die Verdächtigung der Kritik, als habe Forkel das 
Vereeichniss der Bach'schen Sing-Coropositionen aus Milz- 
ler's musikalischer Bibliothek, B. 4 S. 168, entlehnt, lasse 
ich unbeachtet. — Doch noch einmal auf die Frage der 
Kritik zurückkommend: „Ist das die Ehrfurcht, die man ei- 
nem Bach zu erweisen schuldig ist?" mag schliesslich For- 
kel mit einer Stelle aus obiger Schrift die Antwort darauf 
geben. 

„Möchte ich nur im Stande sein, die erhabene Kunst 
dieses Ersten aller deutschen und ausländischen Künstler 
recht nach Würden zu beschreiben! Nächst der Ehre, selbst 
ein so grosser, über alles hervorragender Künstler zu sein, 
wie er (S. Bach) es war, giebt es vielleicht keine grössere, 
als eine so ganz vollendete Kunst gehörig würdigen und 
mit Verstand davon reden zu können. Wer das letztere 
vermag, muss mit dem Künstler selbst nicht ganz unähnli- 
chen Geistes und Sinnes sein, hnt also gewissermnnssen die 
schmeichelhafte Vermuthung für sich, dass er vielleicht auch 
das Erstere vermocht haben würde, wenn ähnliche äussere 
Veranlassungen ihn auf die dazu erforderliche Bahn geführt 
hätten. Aber ich bin nicht so unbescheiden zu glauben, 
dass ich je eine solch o Ehre erringen könnte. Ich bin viel- 
mehr innigst überzeugt, dass keine Sprache in der Welt 
reich genug ist, um alles damit auszudrucken, was von dem 
hohen Werth und von dem erstaunlicheu Umfang einer sol- 
chen Kunst gesagt werden könnte und müsste. Je genauer 
man damit bekannt wird, desto höher steigt unsere Bewun- 
derung für sie. All unser Rühmen, Preisen und Bewundern 
derselben wird stets blos gutgemeintes Lallen und Stammeln 
sein und bleiben. Wer Gelegenheit gehabt hat, Kunstwerke 
mehrerer Jahrhunderte mit einander zu vergleichen, wird 
diese Erklärung nicht übertrieben finden; er wird vielmehr 
selbst der Meinung geworden sein, dass man von Bach'schen 
Werken, wenn man sie völlig kennt, nicht anders als mit 
Entzücken, und von einigen sogar nur mit einer Art von 
heiliger Anbetung reden könne. Seine Handhabung des 
innern Kunstmechanismus können wir allenfalls begreifen 
und erklären; aber wie er's gemacht bat, diesen ebenfalls 
nur von ihm erreichten so hohen Grad der mechanischen 
Kunst zugleich don lebendigen Geist einzuhauchen, der uns 
auch im geringsten seiner Werke so deutlich anspricht, 
wird wohl stets nur gefühlt und angestaunt werden können." 

Ich freue mich, in Hrn. Schellunberg einen Verehrer 
S. Bach's und seiner Werke gefunden zu haben; doch ge- 
denke ich auch gern der altern Freunde desselben. 



Berlin. 




Die Königliche Oper wurde zum zweiten Meie eröffnet Wir 
müssen uns schon so ausdrucken, weil wir bereit« von einer er- 
sten Eröffnung; gesprochen haben. Die Vestalin von Sponlini 
and M«d. Schlegel-Köster waren einen kuastbedürfligen Pu- 
blicum gewichtige Anziehungspunkte. Wiren nur auch die Er- 
wartungen und Wunsche Aller befriedigt worden! Mall, sehr matt 
floss der überreiche Strom plastischer Melodien und reicher Har- 
monien. Zuweilen fürchteten wir sogar, er würde zu stagniron- 
dem Gewisser werden. War die Aufgabe zu gross nach langer 
Pause, fehlten die gehörigen Proben für ein solches Werk: wir 
wissen es nicht. Aber die Hebungen und Senkungen der Musik 
fielen nicht immer haarscharf mit dem dirigirenden TakUIock zu- 
sammen, was um so mehr auffallen muaste, als die Tempis durch- 
schnittlich zu langsam genommen wurden. So wollte denn auch 



kein rechtes Leben in die Zuhörer kommen, die sonst so leicht 
beweglichen Hände erhoben aich aar selten tum Ausdruck dar 
Freude und des Beifalls. Allein die wunderschöne Stimme der 
Mad. Köster wirkte in vielen Scenen doch elektrisch. Wir ha- 
ben schon früher das herrliche Gesangstalent der treulichen Künst- 
lerin tu rahmen Gelegenheit gehabt. Sie erschien uns als Julia 
ausjcrgew öhulich glücklich disponirt. Wir vernahmen Töne, so 
rein wie Gold, so unmulhig und duftend wie der zarteste ßlülhea- 
staub, besonders in der Höbe. Die in musikalischer Hinsicht äus- 
serst schwierige Aurgabe wurde von ihr mit dem glücklichsten 
Erfolge gelöst. Die dramatische Seite enthielt freilich manche 
Mangel, wenn auch zu wahrhaftem ianerlicheu Leben sich die 
Künstlerin im Finalo des zweiten Actes erhob. Wir wünschten 
ihr etwas mehr Berechnung, ein tieferes Eingehen in die Anf- 
gabe , das sie ihre liebenswürdige weibliche Eigmiliümlu hkeit 
vergessen lissl. Jene Berechnung aber ist ein Ergebniss der fein- 
sten psychologischen Beobachtungen, die an der Rolle selbst ge- 
macht werden müssen und die namentlich auch die unbedeuten- 
dem Momente zu künstlerischer Bedeutung erheben. Seine Eigen- 
tümlichkeit aufzugeben gehört freilich auch zu den schwierigsten 
Aufgaben des Künstlers. In diesen allgemeinen Aeusseningcn wol- 
len wir zunächst nur angedeutet haben, was sieb vielleicht im 
Einzelnen noch hätte weiter ausführen lassen, indem wir uns vor- 
behalten, die spätem Darstellungen auch in ihren einzelnen Mo- 
menten weiter tu verfolgen. — Hrn. Pfistcr's Leistungen als 
Liciaius, so wie die Beselzung der übrigen Rollen durch Herr» 
Krause and Bölticber sind aus den früheren Aufführungen be- 
kannt. Frl. Brexendorf ist gegenwärtig die beste Oberpriesle- 
rin, die unser Heperloir aufzuweisen hat, wenn wir ihr auch eine 
correclere Intonation hie and da anempfehlen möchten. 

la der zweiten Gastrolle am 10. Oclober, der Euryanthe, 
»teilte sich im Ganzen die Leistong der ersten gleich. Mad Kö- 
ster sang äusserst aarouthig und halte auch in der dramatischen 
Auffassung glückliche Momente , besonders da wo sich die Ent- 
wicklung tu tragischen Collisioncn steigert. So im Finale des 
zweiten Acts. Die Oper selbst enthält indes« so viele Dehnungen, 
in den Recilativen eine unerträgliche lyrische Breite, dass es nur 
einem Genie gelingen wird, durchweg für sich zu intcressirea. 
Dies gilt mehr oder weniger für jede einzelne Rolle. Die gra- 
ziöse romantische Cavaline (D-dur) des ersten Acts wurde von Mad. 
Köster in so zarter und duniger Färbung vorgetragen, dass ihm 
allgemeiner Beifall folgte, was wir um so lieber anerkennen, als 
in dieser scheinbar leichten Melodie für die Sängerin äusserst 
schwierige Momente liegen. Die Ensembles gelangen ungleich 
besser, als neulich in der Vestalin, namentlich zeichnete sieb der 
Minnerchor vorteilhaft aus Dem Frauenchore sind etwas fri- 
schere Stimmen tu wünschen, die im Sopran über die hohen Töne 
gebieten können. Hr. Bölticher als Lysiart und Hr. Mantius 
als Adolard sind in ihren Leislungen bekannt. Der letzlere war 
nach seinem Unwohlsein nicht gant bei Stimme. Frl. Marz sang 
die Eglentiae anerkcnnenswerlh, wenn auch die Rolle ihre Slimm- 
miltel überschreitet. Das Haus war vollständig beseltl. Dr. L 



Correspondenz. 

Brrnlata, im Ortober. 
Ich hatte eben, von Berlin kommend, den Bahnhof verlassen, 
als mir auch schon auf vaterslidlischem Gebiete meine verehrte 
Muse Thalia eine Preude machte. An dem Schaufenster der Her- 
ren Bote und Bock bewillkommnete mich ein Concertzeltel der Ge- 
schwister ISeruda. Die gulcn Kinder waren Abend» vorher tum 
ersten Male vor nicht sehr stark besetztem Auditorium in dem 
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Musiksaale der hiesigen Universität aufgetreten. Ich ging zwan- 
zig Schrille weiter, ud begegnete Herrn Josef Nerod*. 

Diesen gleichzeitigen persönlichen Willkomm de» Vater» un- 
terer lieben, 10 hoffnungsvollen Wanderkinder recbnele ieb mir 
alt einen achiUbareo Guustbeweis der Keestgötliu an, und er- 



seht 



ruh um die göttliche Mute au: „Wenn 
diese Kindlein, könne! ihr ni« Thalien* 

B. A. 



Die hochgeehrten Künstler und Kunstfreunde dortiger Resi- 
denz hatten bereite beim Anfange dei verfangenen Sommers den 
Kunsigenu*.?. die seltsame Künstler-Familie genOgend kennen an 
lernen. Wie in Berlin zuerst einige Concerte in der Sing-Aea- 
demie, und dann eine grössere Anaahl auf der KöaigaiUdlischen 
Bühne slaUfaaden, werden auch hier die ersten beiden Concerte 
in dem Univeraitätsgebäude, die Mebrzabl im Thealer gegeben. 
So schwach der Zusprach bei dem aosaerlheaterlichen Auftreten 
war, so stark war der Andrang des lüstern gewordenen Publi- 
ca«» im Theater. Dan applaudirtc nicht, — sondern man jubelte. 
All und Jung, Cross und Klein worden mit und durch die apie- 
lenden Kinder tu Kindern, — man freute sich kindlich. 

Wie in Berlin nahm aach hier jeder Kanstrichter gern die 
Feder zur Hand, nin dem Verdienste die Krone aofiusetcen. Auch 
ich kann nicht unterlassen meinen Ansichten und Gefühlen einen 
Ausdruck tu geben. 

Von Wien ans halle aber auf der diesmaligen Reis« der 
xehnjährige Cellist Victor seinen Platz im Heisewagea genom- 
men, und diente seinen Schwestern zur kernigen Begleitung. Er 
sitxt vor seinem männlichen Instrumente wie ein Romberg en mi- 
niature, uod seine lländchen erzwingen von den widerspenstigen 
derben Sailen eine Gesangfällc und verschiedene technische Schwie- 
rigkeiten, dass ihn so Mancher seiner schon ausstudirten erwachsenen 
Kollegen darum beneiden durfte. Was Amalie und Wilhelmine 
anbetrifft, so sind seil dem Auftreten in Berlin sichtliche Fort- 
schritte gemacht worden. 

Wilbelmine fand Gelegenheil ihre Selbstständigkeit und Si- 
cherheit in Coucertslücken von Beriot und Vieuxlemp» mit 
Begleitung des grossen Orchesters au belhäligea. Sie übertrifft 
sich so au sagen selbst häufig darin. Hit feinem Anstände prn- 
senlirt sie ihre von aetherreiaer Gceangafülle süss duftenden Soli 
nnd reicht dem Tulti mit ungezwungenem Anschmiegen ihr kanst- 
gensadtes Händchen. Der für den musikalischen Nipplisch be- 
stimmte Karneval von Venedig wird jedes Mal von ihr verlangt, 
und originell von ihr vorgetragen. 

Was die Klavierspielerin betrifft, die hier auf einem ausge- 
zeichneten Flügel des hiesigen Hof-lnslrumenlenmacheri Bessalie 
spielt, so ist das Flögelspiel viel an sehr allgemein emaneipirt und 
aogar das Virtuosenlbum au sehr Alllagssache geworden, als dass 
sie mit der Violinistin rivalisircn könnte. Bis au ihrer individuel- 
len technischen Grenzlinie bat sie einen recht säubern Amchlsg, 
und es macht sich auch Symmetrie der Tonfolgen geltend, nur im 
Pudalgebrtuch ist sie noch schwankend. — 

Mit Herrn Dr. 0. Lange, Herren Flodoard Geyer und 
Gaillard ele. wüaaehc auch ich, dass den gnten Kindern das 
köstlichste Kleinod des Tonkunstlers, der Gesang, diese* unent- 
behrliche melodiöse Element der Musik, die eigentliche Seele, daa 
innerlichste geistige Wesen der Kunst bei dem Streben naoh tech- 
nischem Material nie verloren gehen möchte! Kflssller und Kunst- 
freunde fohlen sich wohlthuend angeregt, eine solche ursprüng- 
liche Gefthlsreinbeit ianig mitgefühlt au haben. 

Was eine richtige musikalische Erziehung bewirken kann, 
mag ans dies lebensvolle Beispiel beweisen. 

Diese Generation fastt bei Weitem mehr musikalische Talente 
in sich, als wir im Allgemeinen vorautaetaeo - nur gebt durch 
Vernachlässigung der zarten Kunstkeime in den meisten Fällen die 
Lebensfrische verloren, auch wir hören darum viel Musicireade — 
— wenig Musiki! — 
— Herr Josef Neruda gehl von hier ans nach Paris. — 



Schall, Klan«, Laut, Ton, GcHUueb, 
Athemzug etc.*) 

Es bedarf keiner Erwähnung, dass man hinsichtlich des Ge- 
brauchs der Bezeichnungen der verschiedenen Arten des Hörbaren, 
Sehall, Klang, Laut, Ton, eben nicht einig ist, sondern bald für 
ein und dieselbe Art de* Hörbaren verschiedene Namen gebraucht, 
bald mit einem und demselben Namen verschiedene Arten den 
Hörbaren bezeichnet. Es ergeben dies schon die Definitionen, 
die man von dem Ton gegeben bat und die meistentbeils dahin 
auslaufen, dass der Ton ein Schall, Klang, Laut sei, 
dessen Schwingungen regelmässig sind und der au an- 
dern Schällen, Klängen oderLauten in einem bestimm- 
ten Verhältnis* hinsichtlich seiner Höhe oder Tier« 
steht. Es drängt sich hier natürlich die Frage auf: Was ist der 
Schall, der Klang, der Lant etc. , wenn der Ton anf diese Weise 
dednirt wird? Ich werde meine Ansicht über die Unterscheidung 
der verschiedenen Arien des Hörbaren, überhaupt zunächst über 
die Unterscheidung dea Schalles, Klanges, Lautes und Tones kam 



Alles Hörbare entsteht durch pulsirende, d. h. wiederholte 
Bewegnag. Die hörbaren pulsirenden Bewegungen erfolgen ent- 
weder in uugleicumässiger oder in gleichmüssiger Ge- 
schwindigkeit nach einander. Folgen aie in ungleichmäßiger Ge- 
schwindigkeit, so haben wir einen Schall, folge* sie dagegeu 
in gleichmäasiger Geschwindigkeit, einen Klang, einen Lant, 
einen Ton. 

Klang, Laut, Ton sind insofern eins, als sie alle zu andern 
klängen, Laoten, Tönen, in einem bestimmten Verhältnis* hin- 
sichtlich ihrer Höbe nnd Tiefe stehen und ausserdem ihre hörba- 
ren pulsirenden Bewegungen in gleichmässiger Geschwindigkeit 
nach einander folgen; ihr Unterschied besteht einzig and allein 
in der grösseren oder geringeren Selbsttätigkeit des sie hervor- 
bringenden Wesens. 

Den Klang erzeugt ein Ding, also ein nicht selbsttätiges, 
sondern ein leidendes Wesen, den Laut ein zwar selbsttätiges, 
aber ein bewusstloies Wesen, den Ton ein selbslthäliges und sieb 
bewnsste* Wesen. Laute bringen daher Thiere hervor, ebenso 
der Mensch, so lange in ihm das BewnsiUein nicht rege ist, Töne 
einiig und allein der sich bewussl gewordene Mensch. Der sich 
bewussl gewordene Mensch bringt daher eigentlich nur Töne her- 
vor, Laute nur in solchen Fällen, wo ihm das hörbare Zeichen 
nnwilihübriich entfährt, wie z. B. bei unerwarteter Freude oder 
im Schmerz, Klänge gar nicht, man müssle sich ihn denn ledig- 
lieb nls Instrument ohne innere Selbsttätigkeit denken wollen, 
also das hörbare Zeichen lediglieh ab Prodact der St mm Werk- 
zeuge betrachten. 

Nun könnte mau mir aber eiaweaden, dass nach meiner An- 
sicht kein Instrument Töne hervorbringen könne, sondern nur 
Klungc. Das Instrument an und für sich giebt jedenfalls nur ei- 
nen Klang; insofern aber dieser Klang durch den Meeschen mit 



*) Die nachstehende Abhandlung findet sieh im Wesentlichen in 
der „Lautlehre und ihre Anwendung auf Sprache und Gesang von F. 
Angermann". Sie ist auf untern Wunsch von dem Verfasser Mr unser 
BtaU als eine für sich beatehende Abhandlung umgearbeitet werde». 
Das Bach selbst werden wir tn einer der nächsten Nuramern uns«« 

4. 
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vollem Bewusslsein ingegeben wird, einen Ton. Aocb der Müsch 
ist nicht daa ursprünglich (eigentlich) Tönende bei der Herror- 
bringung feiner Stimme, sondern die Stimmbänder, welche durch 
die Luft in Schwingung gesetzt werden. Bei der Geige verrich- 
ten die Sailen die Dienste der Stimmbänder, der Bogen mit der« 
II and des spielenden Menschen die Dienste der Luft. Die Lnft 
wie die Htnd des Menschen werden durch den ganten Menschen 
geführt, es kann also der Ton der Geige oder eines andern In- 
alruaaeati die InneatioMinil des Mensche», so (rat offenbaren, als 
die eigene Stimme drsialban, Der Grad in. wie weit, hingt von 
der Vollkommenheit des Instrumentes und der Geschicklichkeit 
des dasselbe Handhabenden ab. Jetzt aber drängt sich uns eine 
andere Frage auf: Wohin bringen wir das Geräusch, den Athem- 
zug etc.? Auf den Albeauug wie aur alle hörbaren Zeichen, die 
mit ihm gleichen Charakter haben, hat man wenig geachtet, da- 
her fehlen sogar für manche derselben die erforderlichen Namen*), 
wenngleich dieselben Verschiedenheiten bei dieser Gattung von 
hörbaren Zeichen auftreten, wie bei den vorhergehenden. 

Es stehen den lauten hörbaren Zeichen : Schall, Klang, Laut, 
Ton, ebenso verschiedene nicht lanle hörbare Zeichen gegenüber. 
Dem Schall steht das Geräusch (schrillen, schwirren, säuseln, 
sausen etc., jedoch immer nnr, so weit es mit dem Athemzug 
gleichen Charakter hat, also nicht laut ist) gegenüber; dem Klang 
das gleichmäßige Ausströmen der Luft, z. B. aus einem Or- 
gclbläse (hierfür hat man keinen eigenen Namen, man mösste e* 
denn einen gleickmüsslgen Luftzug nennen)} dem Laut der 
Athemzug-, dem Ton (Lautton) der Atbemton. Alhetntoo 
nämlich muss der Athemzug genannt werden, wann er mit Be- 
wiuslsein hervorgebracht wird. 

Es mag eigen erscheinen, dass ich von 
rede. Da an diesem hörbaren Zeiche 
die den Ton bedingen, auftreten, da nämlich die pulsirenden Be- 
wegungen bei ihm gleicbmässig sind; da er zu andern derartigen 
hörbaren Zeichen in einem bestimmten Verhältnis! hinsichtlich sei- 
ner Höbe und Tiefe steht (es lässt sich nämlich eine ganze Beihe 
höherer und tieferer derartiger Töne erzeugen); da er ausserdem 
mit Bewusstseiu hervorgebracht wird: so muss er Ton und zwar 
den Lautton oder schlechtweg Ton gegenüber Athemlon ge- 
nannt werden, damit man dadurch den eigeuthümlichen Charakter 
desselben bezeichne. Der Athemlon ist es, welcher in der soge- 
nannten Flüsterspracbe (von claudejltna) dem Vocai die Substanz 
giebl , er ist deshalb von Bedeutung und darf durchaus nicht oben- 
hin betrachtet werden; ebenso ergeben sich au der Erkenntnis« 
•eines Eingreifens in die gewöhnliche laute Sprache manche wicb> 
tige Resultate, wio ich diaa in dem zweiten Theiln meiner „Laut- 
lehre etc." dargelhan habe. Ich erwähne dies, um mich vor dem 
Vorwurr zu schützen, dass ich bei der Aufzählung der verschie- 
denen hörbaren Zeichen dieser Geltung spittfindig an Werke ge- 
gangen sei, insofern sie für die Praxis durchaus keine Bedeutung 
hätten. F. Angernmim. 



•) Besonders ist man 



Man sagt da: tönen und nicht tönen, laat sein und nicht laut 
sein, einen Klaug h.ben und keinen Kbng haben, schaden uad nicht 
schallen. Hiernach sieht es nun ans, als spräche ruao dem Alheruzug 
etc. nlleu Ton, Laut, Klang etc. ab. Man hört jedoch wieder sagen: 
der Athemzug hat einen heiteren Klang, einen heiseren Ton, oder eioen 
nicht klingenden Ton, oder einen nicht lanlcn Too. Man siebt hieraus, 
dass die Bezeichnungen für diese verschiedenen Arten des UArbarea 
durchaus nogcoiu sind, wie denn überhaupt die Unterschiede dersel- 
ben bis jelil noch nicht festgestellt sind. Mir kam es mehr auf den 
toterschied der hörbaren Zeichen seihst an, als auf die betreffenden 
Namen, weshalb ich auf die von mir gewählten Bezeichnungen kein 
Gewicht lege. F , A . 



Feuilleton. 

Berlin. Der in österreichischen Diensten stehende 
Hassak, eine Name, bei den ; 
sikern in grossen Ehren gehalten, war einige Tage hier anwesend. 

— Es scheint fast, als wenn die Herren Tanz - Goniponisten 
eine Concnrrent mit dem Liebling des Berliner Publicum«, Hrn. 
Jos. Gang'l fürchteten, denn seitdem derselbe ans verlassen und 
nach Hamburg aof längere Zeit zu Co Beerten gegangen, rücken 
Erstem in Slnxmaiarseh hier an. Nicht alleia, dasi Jos. Gongl 
uns in dem Liegnilser Stadlmusikus Kapellmeister Bilse einen 
würdigen Stellvertreter hinterlassen, dessen Leistungen, wovon 
namentlich die Ausführung der Beelbovcn'schen B-dur- Symphonie 
am letzten Mittwoch als wahrhaft ausgezeichnet von 
Zuhörern anerkannt wurde, so ist der Vortrag der Tänze 
einige seiner Composllionen ebenso trefflich, als pitiuaut und aeu. 
Hr. Berena aus Hamburg mll seinem kleinen, aber tüchtigen and 
ungewöhnlich sauber spielenden Orchester bat nas bereits naeh 
achttägigem Aufenthalte wieder verlassen, um seinem Landsmann 
Hrn. Canthal Flau zu machen. Ausserdem sollen in Kurzem 
noch die Hrn. Kapellmeister Strauss aus Wien und Lumbye ans 
Kopenhagen hier eintreffen. 

— An* Neustrelitz rühmt man Fiäolein Louise Kan- 
nengiesser als eine ganz ausgezeichnete Gesangs- Dilettantin. 
Diese junge liebensw ürdige Dame, in Lfeailz einer wahrhaft aehö- 
nan Soprautamme von zwei Octeven Umfang, weiss das einfache 
deutsche Liad sowohl, als such die glänzendsten Bravosr-Ariea 
von Doaizeltit Spontini u. s. w. in gleicher Vollendung vorzu- 
tragen. — Frl. Kaanengiesser wird anf dea W nasch des Gross- 
herzog* diesen Winter Berlin besuchen, um unter Leitung rtnes 

leUte Feile an ihm Gosen giatodien zn legeu 
Wir wollen sie herzlich willkommen hetssen. — 

— Jenny Linda erstes Auftreten. Kaejn wird es 
unseren Lesern bekannt sein , dass die gefeierte, unvergleichliche 
Künstlerin in Berlin ist, als wir auch schon von ihre« ernten Auf- 
treten zn berichten haben, von ihrem ersten Auftreten, da! noch 
nicht stall gefunden hat, sondern erst heato stau finden wird. Da- 
her nnr wenige Worte; denn wir glauben da*! Alle!, was die*« 
merkwürdige Erscheinung iE der Kunslwelt betrifft, von Interesse 
ist. Leider eilt Jenay Liad in ihre lletaanlb, und wir werden sie 
nur drei-, höchstens viermal hören. Es ist ihre Absicht, in viar 
Rollen, als Regiments toebter, Nachtwandlerin, VeaLalin 
und Susnnne aufzutreten. Dazu dürfte es aber wahrscheinlich 
nicht kommen. Sin wird als Regimcnusiochler so unglaubliches 
Aufsehen erregen, dasa eine öfter« Wiederholung dieser Rolle ge- 
wünscht werden und ihr keine Zeit in anderwailen Dasetellnngeu 
übrig bleiben wird. Ref. hat die Künstlerin in der Generalprobe 
gesehen und gehört Man mnas in der Thnt diese beiden 
Prädieale hervorheben, und es ist schwer zu sagen, ob sie als 
Darstellerin oder als Sängeria grösser, unvergleichlicher erscheint. 
Nach einem ungefähr zu bestimmenden Resultat, wie es sich aas ei- 
ner Generalprobe erfiebl, in der dem Zuschauer imu 
Momente entgegentreten, erwarten wir etwi 
Ihm Auffassung dar Rolle beruht anf einer durchaus nntortickan 
und einfachen Einsicht in diese ländlicb-soldateshUcbe Figur. Sie 
spielt nicht anf der Bühne, sondern mitten im Laben, mitten unter 
ihren Soldaten, und benimmt sich wie eine gesunde, nalarfmche 
Pflanze, die voo keinem störenden Leboaselcmeut berührt worden. 
So erscheint sie uns in einzelnen Zügen. Ihr Gesang, von dem 
wir noch weniger sagen können, weil wir in der Probe mehr zu 
sehen, als zu hören Gelegenheit hatten, wird der Rolle ganz nenn 
ungewöhnliche Züge verleihen, wie wir nus Einzelnem an vnr- 
mulben Ursache haben. So viel vorläufig. Die PSgüm aW 
mentü der Jenny Lind wird, wenn aie auch nicht voi 
rühmten englischen Redner im Pariaateal zu eiuer 
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Metapher benuiii worden «rare, in den Aanalen der darstellenden 
Kunst als eine wunderbare Einielheit dastehen. 

AS. Wir fQgen dieser vorläufigen Notiz, nachdem wir die 
Künstlerin heule in ihrer erilen Darstellung gesehen, noch Fol- 
gende* hinzu: Der Empfang war ein stürmischer Applaus. Jenny 
Lind dankte stamm nnd bewegt. Ihre ersten Töne Tin wü e ht tn 
durch ungemeinen Wohlleat. Die Stimme scheint an Kraft ge- 
wonnen in haben. Sie leistete alt Sängerin In den feinsten Nüan- 
cirangen der Melodie ausserordentlich Schönes, ganz besonders 
aber in dem zarten, die Seele des Hörers tief bewegenden 
Verhallen des Tons. Schöpferisch genial erschien sie uns 
nls Sängerin durch eine im Dreikleng liegende Fanrare, mit 
der sie sich als Regimenlstocbter inlroducirle, musikalisch be- 
wundernswürdig durch eine Studie am Klarier, mit der sie sich 
ans der peinlichen Situation einer vornehmen Dame zur Solda- 
tenslimmung empor- oder, wenn man will, binabschwang. Ihr 
Spiel, wie oben angedeutet, populär, natürlich und Oberaus edel. 
Sie rührt nicht die Trommel, aber sie möchte es wohl tbun, 
wenn es nur nicht der Weiblichkeit zuwider wäre; denn ein 
Soldat ist sie, trotz Tochter des Regiments, nicht geworden, die 
schönen reichen Zuge ihrer Darstellung waren so wahr und lier 
durchdacht, dass es nur dem feinsten Psychologen möglich gewe- 
sen sein wird, diese Auffassung in vollem Maasse i.a würdigen. 
So erklären wir es uns, wenn das Publicum nicht ausser sich ge- 
riclh, wenn es sich, wie nicht in frühem Darstellungen nnd selbst 
bei weniger bedeutenden Leistungen, fassen konnte. Zu ciuem Da 
Capo kam die Künstlerin nicht, und — das Publicum bestand nicht 
•nf seinen Willen. Solche Kunst zu würdigen, ist nicht Jedem 
gegeben. Am Schlass vielfacher Hrrvorruf nnd Btumenspcnden aus 
der Gesandtenloge. Dr L. 

Breslau. Die ioNo. 39 dieser Blätter irrtbumlich angezeigte Yo- 
cirung des Cent. Meltner in Ohlau zum Musiklchrer am Seminar 
zu Löwen, ist dabin zu berichtigen, dass derselbe wohl unter die 
Bewerber mit einer Musiklehrerstelle an dem neu za errichtenden 
Seminare gehört, bis jetzt aber die Wahlen von einer hohen Be- 
hörde noch nicht erfolgt sind. 

Hamburg. Die ungarische Sänger- und Tänzer -Gesell- 
schaft gab ihr letztes Concerl am 5. d. M. 

— Den 10. Oct. (Privat -Correspondenz.) Seitdem uns eine 
kalte feuchte Witterung verkündet, dass der Winter in Anzug ist, 
fängt ein musikalisches Regen und Treiben sich bemerkbar zn 
machen an, sowohl im Theater als im Co Beert. Das Sladtlhealer 
unter der neuen Direction der Hrn. Baison nnd Wurde brachte 
uns seit Eröffnung der Bühne unter vielem andern Verdienstvollen 
such vor einig«« Tagen die neie Oper vouFiiehs: „Gailenberg", 
welche bekanntlich ein eigenes Schicksal erlabte, indem sie im 
Wien nicht angenommen, erst auf eine Österreichische Provinzial- 
Bühne wandern musstc, um sodann desto grössern Beifall in der 
Kaiserstodt zo erringen. Auch hier worde diese Oper günslig 
aufgenommen und namentlich erhielten die Hrn. Di tt, welcher hier 
einige Zeit gastirt, und Dalle Aste, den grössten Beifall. Ücber- 
baupt ist Letzterer eine wahre Perle für unsere Bühne, so wie 
der Liebling unser» Publicum!. 

Gestern Abend brachte Hr. Kapellmeister Krebs im grossen 
Saale der Tonhalle Mendelssohn s neuestes Oratorium „Elias" mit 
lüehtigen nnd zahl reichen Mitteln snr Anfffthmng, indem alle he- 
deutenden Gesuosrsccletpriiäten dabei mit einem Sota bedacht waren. 

Verschiedene Virtuosen -Concerle stehen uns schon sa Aas- 
sicht,» und wird Ernst damit den Reigen eröffnen. Seit einigen 
Tagen spielt Jos. Gung'l au* Berlin mit seiner tüchtigen Capelle 
in der hiesigen Tonhalle Ba d übt durch seine wirklich originelle 
Art des Vortrags eine grosse Anziehungskraft auf unser Publikum 
aus. Das besonders Anziehend« ist, dass Hr. Jos. Gung l neben 
dem Beaten, was auf dem Felde der Tanzmusik in neoester Zeit 
tob. ihm sowohl, wie Straess und andern Componislen geschrie- 



ben worden, «sieh die Werke ©rassischer Meister in wahrhaft tüch- 
tiger Weise rar Aufführung bringt. Unsere beiden Hamburger 
Gung'l (wenn man sie so nenen will) dagegen, die Hrn. Serena 
und Canthal, haben ans für einige Zeit verlassen, nnd nachdem 
Erslerer auf 8 Tage in Berlin concertirt bat, wird Letzterer dann 
da fort fish rea, wo jener aufgehört hat 

Wien. Die Wiener Musikteilnng berichtet: Leopold de 
Meyer ist nicht nach Italien abgereist, wie es in einigen Iii i Hern 
hiess, sondern befindet sich in der Näbe Wiens, unweit Glognilz, 
wo er auf seinen amerikanischen Lorbeero und Dollars im Schosse 
seiaer Familie ausruht. 

— Franz Liszl hat eine Einladung erhallen, diesen Win- 
ter am Weimarschen Hofe zuzubringen, und wird es bei dieser 
Gelegenheit gewiss nicht unterlassen, auch in Berlin zu erscheinen. 

— J. Ijoven (Vesqoc von Püttlingen) hat den griechischen 
Erlöserorden erhalten. 

Leipzig. Frl. v. Marra trat hier wiederholentlich auf und 
erregte stürmischen Beifall. Ihre Lucia gehört mit zu den bes- 
ten Darstellungen, die wir in dieser Rolle gesehen. Nach der 
Vorstellung wurde der Künstlerin ein Ständchen vom Militair- 
Musikcbor gebracht. 

Coburg. Unser Hof- Thealer wird mit „Figero* Hochzeil" 
eröffnet werden, worauf „Eflnmi" tos Ver* forgeii wird. Frl. 
Schneider {ttlettt fn Bertin engagirt) not hier »nf Gastrollen. 

Presburg. Der TenOrial Hr. Frank und Frl. v. Kiese wer- 
den nebst Hrn. Peretti die Hanptetütaen unserer Oper ftr diese 
Winleraaison sein. 

Paris. Das französische Operntbeater wird mit einem Ballet 
eröffnet werden: Mephislophela , worin Carlotta Grit i die Ti- 
telrolle geben wird. Auch slodirt man in Ermangelung von et- 
was Neuem Rossioi's „Moses" ein nnd wird solcher mit grossem 
Tomp in Scene geben. 

— Das Ballet „Esmeralda", welches auf den Theatern zu 
Berlin nnd London vielen Beifall erhielt, wird mit Mad. Cerito 
und Hrn. St. Löon auch hier zur AoBohrang gelangen. 

— Am 2. d. M. war die Eröffnung der italienischen Oper 
mit „Don Juan". Die Besetzung: Otlavio: Mario, Leporello: 
I.obtacbe, Don Juan: Coletti, Mazello: Tagliafico, Donna 
Anna: Grisi, Z erlin a: Persianl, Elvira: Corbari. 

— Kalkbroanerist naeh hier zurückgekehrt und bat so- 
gleich den Unterrichts - Carsus im Pianofortespiel für solche, die 
sich tu Lehrern dieses Instrumentes ausbilden, begonnen. 

Londoo. Während der Anwesenheit der Jenny Lind sind 
im Kunsthandel nicht weniger als 30 verschiedenartige Portrait*, 
Büsten etc. der Künstlerin erschienen. 

— Jenny Lind ist in einer kleinen Statuette, modellirt 
durch den hiesigen Grafen v. Orsay, erschienen. Die Künstlerin 
ist in der Rolle der Marie in der Regimentstochler dargestellt und 
ist in Holz für den Preis von 6 Frcs. zu haben. 

Petersburg. Ernst gab in Reval 3 Concerle, welche ihm 
einen Reinertrag von 1090 Rnb. Silber einbrachten. Minder güns- 
tig war der Erfolg in Hebingfors. Einige ausländische Blatter 
crmlilen von einem Abschicdsfeslc , welches man hier Ernst 
zu Ehren bei seiner Abreise in Strellna veranstaltet hätte. Eine 
solche Ovation ist weder zn Stande gekommen, noch beabsichtigt 
worden. Einige Freunde von Ernst wollten ihm das Geleil bis 
Strellna geben, die Sache unterblieb aber, weil man besorgte 
es könne dies als eine Demonstration gedeutet werden. Dass 
man » dam ausheulen wollte, ist durch die Notiz im Humoristen 
No. 138 erwiesen. Ernst beabsichtigt, im nächsten Winter in Mos- 
kau, Odessa, Charkow u s w. Concerle zu geben. Berlioawird 
vielleicht noch für Petersburg gewonnen werden. Dies dörrte 
nicht ohne Einfluss auf seine «Kühlungen Ober Petersburger Er- 
lebnisse sein. 

ft om. Verdi s „Macbeth" hat hier aof dem Thealro Ar«*<>- 
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tiao 
(Barylon). 



Erfolg gehabt. Besonders zeichne- Mailand. Der Violinist Bazzini ial au« Brescia, seinem 

: Sgra.Boccadabati (Sopran) nudSgr.Gnone Valcrlande, hier angekommen. 



Verantwortlicher Hcdjctcur (iusluv Bock. 



musikalisch« Utterar Iselicr Anzeiger. 
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A. PlnnoforteiMaalBi. 

Bertini, U., 23 Etüde» heiles. Op. 100. L. 1. 2. 
Edition. — «Chopin, F., 3 Mazourka». Op. 63. — Kunze, C, 
3 Marsche. Op. 65—67. cpl. No. 1 — 3- — Mayer, C, Valse 
sentimentale. Op. 10S. — Derselbe, Ma pelile barque, Romane«. 
Op. 109. - Derselbe, Impromptu. Op. 110. — •Tbalberg, S., 
Decameroo. Melodie« de F. Schubert. Op. 57. No. 5. 

JB. Gea)«afM«*lk. 

•Flolovr, F. v., Lieder u. Balladen, cpl. 4 No. 1 — 3 — 
Kirchbofr, W„ Kennst da da» such? Gedicht — Kücken, F., 
Wenn sich zwei Herzen scheiden. Gedicht. — Siber, F., Aus- 
wahl Ton Liedern mit leichler Gnitarrebegl. Heft 1. 

I 

CHARLES VOSS 

Compositionen ün Verlage von jtjfi» Bftlc 
in Berlin und Breslau. 
A. Für Planof-orte. 

Rondo brillant et faeilc. Op. 5 in A 10 sgr. 

Variation« de bravoure tur un molif favori de l'Opera: Ie Pirate, 

de Bellini. Oe. 6. in D 20 sgr. 

Premier Divertissement brill. Oe. 7. in Et. Nouv. Edit. 10 - 

Bertha-Walzer. Op. 8. in F. 10 - 

Secood Divertissement brill. Oe. 16. in B. Nouv. Edit. 10 - 
Fantaisie, Variation« brillaoles et Rondean sor nn molif favori da 

Prince- Royal d'llannovre. Oe. 30. in G. 20 sgr. 

Delix Rondinos brill., doigles av. exaclltude. Oe. 31. . 15 - 
Grande Fantaisie sur Norma de Bcllini. Oe. 32. in 0. 1 tblr. 5 sgT. 
Fantaisie de Concert sur des molifs de l - 0pera: Das Nachtlager 

in Granada. Oe. 34. in A 15 sgr. 

Verlornes Glück. Fentasiislück. Op. 35. in Dm. . . 20 - 
„Ne m'oubliez pas", Rhapsodie. Oe. 36. in D. ... 10 - 
Cboeur de: la Norma. Improvisation. Oe. 41. in At. . 15 - 
Doulcor et Joie. Romance melaoeolique et Allegro giojoso. Oe. 

42. in Gm 17} sgr. 

„Je ne pense qua tot", Rhapsodie. Oe. 43. in G. . . 10 - 
Klinge a. d. Ferne. Der Geliebten. Romance. Op. 45. 10 - 
La dernicre plainte d'une jeune Amantc. Chant. Oe. 49. 10 - 
Le Gondolier. Barcarole vönetienne. Oe. 50. in G, . 25 - 
Traoscriplion». Oe. 51: 

No. 1. Elegie de W. Ernst, in Cm. 10 - 

No. 2. Le Carneval de Venise d'aprcs Pagaalni. Capriccio 

brill. in A 15 sgr. 

Adelaide, de L. v. Beelhoven, in B. . . 20 - 
Cracovienne favorite en forme d'no Rondean Elegant. 

in D 15 »gr. 

Chanson favori d'Otlon Tiehsen. in Fl . . 15 sgr. 
Grande March« heroique (Kriegers Lost) de Josef 

Gung'l. in //. 

L'ne Beor pour loi. Romance. Oe. 57. in G. . . . 

Taranteile. Oe. 53. in Gm 

Petit Necessaire mnskal. 6 Amnsemena cleg. Oe. 60. 



No. 3. 
No. 4. 



No. 

Xo. 



15 sgr. 

121 - 
15 - 



No. 1. 
No. 2. 
No. 3. 
No. 4. 
No. 5. 
No. 6. 



La Polonaise. 15 sgr. 

La Polka 12< - 

La Mazourka 12} - 

La Fanlaisie. Sor: la Muelte de Porlici. . 15 - 

Le Roudcnu, 15 - 

Les Varialioos. Sur: les 4 Bis d'Aymoo. . 15 - 

Oe. 61. in De* 22} - 

Un soir au Cbatcau roage u Paris. Polka brill. et «kracteristiqne. 

Oe. 62. in A 12',sgr 

Gr. Melodie cclcbre des Hugucnols de Meyerb., var. Oe. 64. 25 - 
Esmeralda. Melodie Espaguole. Oe. 65. No. ]. . . . 15 - 

Olga. Melodie rosse. Oe. 65. No. 2 20 - 

La Force et la Douccnr: Galop de bravour entremile d'unc Me- 
lodie expressive. Oe. 74. in Det 20 sgr. 

Regard« d'amour. Melodie. Oc. 76. in G 15 - 

Gr. Fantaisie sur: Bclisario et Elisiro d'amore, Operas do Doui- 

zeUi. Oc. 77. in As 1 tblr. 5 sgr. 

Oeuvres arr. a 4 ms. par Moe***it* i 

1. Fanlaisie de Concert sur l Oper«: Das Nachtlager von. 
Granada. Op. 34 1 lhlr » 

2. Klinge aus der Ferne. Romanze. Op. 45. . 13 *S r - 

3. Une fleor pour toi. Romauze. Oe. 57. ■ . . 15 - 

4. Serenade. Oe. 61. in Det 25 - 



Album-Blatt. Abcndgr „Dimmraog wellt so still herüber" 

(f. Sopr. oder Tenor). Op. 40 « 2, sgr. 

Homanze, „Das wahre Glück ist nor bei dir" (für Meizo-Sopran 

oder Bariton). Op. 48 a 7} sgr. 

Gebet der Liebe, „Du Ew-ger den ich glaube", für eine tiefere 

weibliche Stimme. Op. 48 b 10 sgr. 

4 Lieder (f. Sopr. od. Tenor). Op. 53 15 - 

Entb.: Lied. „Ich stand in dunklen Träumen". — Lied. „Ich 
hab' im Traam geweinet". — Ewige Nahe. „Heller ward 
mein [innres Leben". — Das Posthorn. „Das Posthorn 
schmettert". 

Bei 17. Mahnt in Eisleben ist erschienen and bei 
Bote 4> JioeJk in Berlin, so wie in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 
Vrftlallela, Gon 

Preis 10 agT. 

Diese» Commertbucb enthalt 58 der beliebtesten Volks- und Trink- 
lieder für vierstimmigen Mi naergesang , darrualer mehrere werth- 
volle Original- Coropositiouen , und hat den Zweck, bei BxeurMonen, 
bei Zusammenkunft«/, mehrerer Vereine, bei Sangcrfeateo, 
allen fröhlichen 



so wie ia 



So eben erschien bei 
Braunschweig: 

Alber« JuMarmmnaa, 4 

Begleitung des Pianofortc. Op. 4. 



für Sopran und 
Preis 12 gGr. 



SümttUlicb xu beziehen durch Bote u. Bock in Berlin n. Breslau. — Die mit * bezeichneten Werke werden besprochen. 



Verlag von Esl. Barte ff *J. Beck, Jigerstr. No. 41, — Breslao, Schweidnilzeralr. No. 8. 



Drao* van J. reisen ■ Btrtta. 
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H\EUE 



BERLIK Eft ilMNIhZiniV 



Im Verein theoretischer and praktischer Musiker. 



In Berlin > Ei Bote 4 6. Back, Jdgcritr. JW tt, 
and alle Post- Anstalten, Bach- und Maeik- 
gen de* In - und Aualundei. 



Frei« der einielnen 



f-s-rat pro Petit-Zeile oder deren Raain H| t Sgr. 

ier 5 Sfjr. 



■er* uad Pakete 

der 



werden 
der Neu «si 

die V«»«-J. 

K «S. lote 4 6. Bock 

in Berlin erbeten. 



I*rel« de« Abonm 

JahrUch S Thlr. ) BUMBtik _ 
Halbjihrlieh 3 Thlr.Jhend in «, 
rungs-Schein im Beträfe von 
sur unumschränkten Wehl et • » 
Verlege von Ei. Bit« 4 S. 
Jährlich 3 TbJr. i 
1 TMr. 25 «gr. } 



•*s*a 



< J «»»T Ll11 -'» ««»»«UeB, ItiUenlaelu Op«r). - CormptaOnz (FeUri.b<ir<J - B.r 
Kenl«U Boim. o Knie, — Feulll.tM. 




n s I o n e ii. 



r 9 Eroica, Sinfonie-Concerto pour- 'Violon 
avec Orcheslrc ou Piano. Op. 42. Brunswik , chez 
Meyer jr. *) 

In welcher Absicht der Componist diesem Werls «q die 
obige Benennung gegeben haben mag, will uns nichtt. klar 
werden. Möglich; das» wir uns irren, denn es Ii egt uns 
keine Parlilur vor, wo allerdings Manches anders aussieht, 
sondern nur der Klavierauszug- So viel and aufrnö-r-ksam 
wir diesen nun auch studirt habe", so kftlt, «ien wir i mmer 
wieder darauf zurück, das» dieses wem als Violin-C«r»r»cert 
ein sehr achtbares ist, keinesweges aber die prunkvoll« ßc _ 
r: Sinfonie-Concert rechtfertigt. Sollte es nun «ber 



liegeode andere grössere Orcbe»««rwer«e veraulauea um ro ,_ 

•^ÄZ..Iiche S-cbe - die Beimheilung eine« 
seren Werkes TOr Orche.ter, ~*" n *"; d " , P '7" ,b « K^cnd, 
•ich nur mit dem KWmeraus*«*. behe ! f « fl m B " T "°-> e^ llar ; 
t«« etc. l.sat .ieh wenig.teo- "»» » ' ^.^»»'Oh run|f 

■enteilen, oai d.» Werk *u b * r * D 1 l s ^! ? .^r^'^'L die* 



einmal ein Violin — Concert werden, so geniest zsrfc 
einen so vortheil haften Ruf als gediegener K Ca 
sein Werk (>vie Mendelssohn -Barlholdy) scbl«a^ h 5J 
lin- Concert nennen konnte, ohne fürchten a&vi j- 
es weniger Interesse erregen würde. 

Wenn auch nicht gerade heroisch, so bea<w et , t 
erste Satz des Concerts (E-moU) sich In würdevot 
ten Charakter, und will es uns oft scheinen , «i s f 
Componislen das grosse Concert m&utirc {Flf**^. 
pinski vorgeschwebt; wenigslens finden wir S>i v ] 
sowohl, als auch die sperielle Ausführung der J> a « 
Spielart Lipinski's näher kommend als jeder a» n J~ 
Den zweiten Satz bildet ein sehr schön .. 
danttfmebro (.G-moU), was dem Violins pi t 
Gelegenheit sjiebt, Kraft des Tones zu entr a 'i," 
schlieft nicht für sich ab, sondern wendet «,'1 ' 
Ende nach H-dur und verbindet sich mit do ' c "/ 
dur). Dieses weicht .» Charakter gegen di * m ™ 
Sitze ganz ab und ist ein graziöses, brin^ , « 
ganz in modernem Qenre an de Beriot, Vi e "V* * 
erinnernd. Von schöner Wirkung ist es, a» s ' Z 
nisl als zweites » 0| ° das JndtaUe ftmebre \r\ 
aufnimmt. 



aber mehrentbeils aichl gleich Mehl »dhaa, and der B«. Ur aufnimmt. Werk können -wir in ff ine* -> 

ler bleibt *uf d 8s dürftig* Surrogit de. Klavieraust ugs be Sc: , ' ht D, 8 ganze werk können wir m Hinsicht dorR 

ier oieim «ui a« aurmge ^«»«-ankt. ... .J? ,i| nennen, denn win schon „ * aer K 



Im Interesse jede. Componisten liegt es aber da», wenn . 
deutende, .einer Werke öffentlich ' beurlbeill werde« soll £ 
doch auch gründlich geschehe. Die P.rf,ur a«re - 0| , ? 
Compon.sten oder de. Verlegrer* Hand »ein, ao --rfte ™ «J 

doch »ehr leicht einrichten las.«», *»« "e, l^aaacüon 
•iaer musikalische» Zeitschrift • knr-eZeit «inge^icU* 

W.r unsrerseits wollen «••»» » b " «"«»" «Pf 10 " fte«-«,,^ e n 
Vorwnrf «inseitiger Beortbeilong eine, wichen «;«««r«0 Orebl 
terwerke. verwahren, wenn wir keine P.rlUor d.voo b ek( 



und ersuchen demnach alle Co m pom,t« un d Ve «8" b e - . 0 »«■. 
Werken, in ihrem eigenen Intere..« tun jedesmalig* ^ t &u, gc 
•Viitheilung derselben. C - ßö Aw«". 



nicht originell nennen denn wie schon er W ä|E 
besonders i"» Carsten Satz und Rondo ir^^"*; 
Vorbild durchschimmern; jedenfalls hat «b.f r *? 
die ViolinJilteratur durch ein sehr j*renw 0 «|S : w 
reichert, was för ihn als K a >iersp.c er um 8o JJ 
erscheint, als dassejc, dem V.ol.nspiclor a J"2' 
ifirhiio-ß Auftrage slcllend, bei aller Schwier i Jl • . fi 
hÄ?h? nraktisch und brillant für das Insir..** 0 ' 1 abe 
* C KS die Violin-Virtuosen sich daw^^ *" 
il'^leien können. Ausslatlung saub er % 
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Wilh. Elchler, Lieder ohne Worte für die Tiofine 

' «Hein. Op. 4. Hamburg u. Leipzig, Schuberth & Comp. 

Wenn gleich dieses Werk uns vier sehr hübsch com- 
ponirte Musikstücke bietet, so halten wir dennoch die Idee, 
Lieder ohne Worlo für Violine allein zu schreiben, nichl 
für eine glückliche. So grosse Vorzüge und Mannigfaltig- 
keit die Violine vor allen anderen Instrumenten voraus hat, 
so müssen wir selbst als Violinspielcr sagen, dass sie für 
dies» Gattung Musfeticfco dem PwnofuMe nachsteht. Ks 
kommt hier dock hauptsächlich darauf an. . ine fortlautaadc 
Mi'l»die in den venchiadenartigstea Begleilaafaforaien im- 
mer inlereanal durehzuÄbreii und die« kam» beim Planefortc 
mit grosserer Leichtigkeit geschehen, wogegen ein solches 
Musikstück (wenn es musikalischen Werth haben soll) für 
Violine allein inehrenlbcils schwierig für die Ausführung 
werden niuss und immer einen sehr ausgebildeten Spieler 
verlangen wird. Diese unsere Ansicht finden wir auch hier 
bestätigt, denn so anerkennungswerth sämmlliche vier Num- 
mern sind, so konnten sie fast eher Etüden, als Lieder ohne 
Worte heissen. 

No. 2 und 3 halten wir für die gelungensten; weniger 
sagt uns No. 4 zu, indem diese zu grosse Ähnlichkeit mit 
einer Etüde desselben Componisten (No. 9 aus seinem Tanze 
Kindes pour Violon, Op. 1, Leipzig chez Peters) zeigt, zu 
welcher derselbe das Meermädchenlied aus „Oberon" be- 
nutzt hat. Sehr zweckmässig dürfte es übrigens gewesen 
sein, wenn jeder Nummer wenigstens einige Zeilen des 
Gedichts vorgedruckt worden wären. C. B. 

AI«!» Tau*lps« Grande Fanlaisie pour le Piano. Op. 7. 

Leipzig, chez Breitkopf & Härtel 
E. Prudent, Fantaisie pour Piano sur la Dame blanche 

de Boieldieu. Op. 20. Mayence, chez Ies tus de Schott. 

Das erste Werk ist eine Fantasie im modernen Sinne 
des Worts. Verschiedene Melodieen folgen auf einander; 
ob sie in einem innern Zusammenhange melodischer Ent- 
wickelung stehen, möge der Geschmack entscheiden. Tech- 
nisch sind sie dermaassen mit harmonischen Figurationen 
versetzt, dass die Ausführung schon einen sehr gewiegten 
Spieler in Anspruch nimmt. Ein künstlerischer Organismus, 
Themalisirung fehlt gänzlich, wenigstens nach unsern An- 
sprüchen, und so gehört denn die Composkion in die Klasse 
aller der Fanlasieen, die die neueste Zeit in zahlloser Menge 
hervorgebracht hat. 

Aehnlich müssen wir uns über Prudent's Fantasie äus- 
sern, wenn auch in ihr mit Vorliebe (S. 5 u. ff.) ein Thema 
aus der bekannten Oper benutzt und verarbeitet ist. Des 
Componisten modernes Virtuosenthum ist hinlänglich bekannt, 
und wir brauchen dem Leser daher eine nähere Beschrei- 
bung seiner Kunst zu varüren nicht zu geben. Es will uns 
aber höchst possirlich erscheinen, wenn zu einem bekann- 
ten, durch seine dramatische Situation zur Genüge ausge- 
prägten Thema allerlei Capriolen und fingerzerbrechende 
Sprünge, oder zu weichen Cantilenen ein donnerndes Tre- 
molo dem Hörer entgegengeschmettert werden. Liszt hat 
das freilich auch gelhan, Thalberg nicht minder. Wo bleibt 
da die plastische Abrundung einer Kunstform? Dr. L. 

A. lYelthardf, der 24ste Psalm und 5 Sprüche für 
Sopran, Alt, Tenor und Bass aeaptUa. 134stcs Werk. 
Partitur und Stimmen. Berlin bei Bote 4c Bock. 

Im leichten gefälligen Flusso gearbeitet, empfiehlt sich 
dieser Psalm und die fünf ganz kleinen Stücke zur Auffüh- 
rung kürzerer Kirchenmusiken, so wie zum Gebrauche Tür 
minder grosse Vereine, in denen geistliche Gesänge geübt 
werden. Praktisch ist durchaus Alles darin; und wenn uns 
auch manches in der Literatur der Kirchenmusik Bekannte 
begegnet, so ist es doch geschmackvoll zusammengestellt 



und sind die Stimmen sangbar, so dass Wohlklang des 
geachteten Componisten Hauptaugenmerk gewesen zu sein 
scheint. FL O. 

Eiudwlg Erk, Volkslieder, alte und neue, für Minner- 
stimmen gesetzt und herausgegeben. Utes Heft Essen, 
bei Bädeker, 1847. 

Die Verdienste Ludwig Eik's um das deutsche Yolks.- 
fed skat so allgenaaii «rrkamt , dass es mir nicht mth» 
wendjg acheint, deaa Herausgeber ein besonderes Dank, vornan 
•der ein anerkeaneaaias Zeichen der Aufmunterung zukom- 
men zu lassen. Wer sein ganzes Leben an die Lösung 
einer Aufgabe setzt, muss etwas zu Tage fordern. Wie 
wichtig eine möglichst vollständige Sammlung von Nauonal- 
liedern ist, bedarf ebenfalls keines weitern Nachweises. In 
dem Nalionallied liegt der ganze reiche Schatz der Volks- 
thümlichkek verborgen und „vollständig mitempfinden kann 
man nur die Lieder seiner eigenen Nation«. Ueber das 
Volkslied, insonderheit das deutsche, ist so viel geschrieben 
worden, dass wir alle Ansichten darüber unmöglich in diese 
kurze Beurlheilung aufnehmen können. Nur ein Gesichts- 
punkt möge hier hervorgehoben werden. Bei einer Samm- 
lung von Volksliedern müsste man eigentlich einen in der 
Vergangenheit liegenden Zeitpunkt feststellen, bis zu wel- 
chem hin das Lied seine nationale Feuerprobe bestanden 
hat. Die Gegenwart ist, so scheint uns, mU ihren Produk- 
tionen ganz aus dem Bereich der Volksmusik zu streichen. 
Es fragt sich nur, wie weit wir in die Vergangenheit zu- 
rückgehen müssen, um den als Kriterium erforderlichen 
Zeitpunkt zu gewinnen. Und da stossen wir auf mancher- 
lei Schwierigkeiten. (Ein Anderes ist die beim Volksliede 
nicht zu umgehendo Varianten - Kritik. Diese zu üben, be- 
darf der Sammler eines feinen musikalischen Tacles, einer 
ausgeprägten nationalen Empfindungsweise. Hrn. Erk ist 
dieses Moment in hohem Maasse eigen, wie wir aus de* 
von ihm aufgestellten Lesearten zur Genüge entnehmen 
können.) Daher wäre es uns lieb gewesen, wenn er die 
Sammlung chronologisch geordnet, oder wenigstens die 
neuesten Compositionen zusammengestellt hätte, deren Volks- 
thümlichkeit sich erst noch bewähren muss. Indess ist die- 
ses Werk ja erst im Entstehen, es gilt, ein reichhaltiges 
Material zusammenzubringen, und dann wird eine letzte kri- 
tische Bearbeitung das Ganze zu einem bedeutungs- 
vollen Schatz unserer musikalischen Literatur erheben. Auch 
das vorliegende Heft ist ungemein reichhaltig; fast alle 
deutschen Dialecle sind darin vertreten und geht der Her- 
ausgeber sogar über das deutsche Volksbewusstsein hinaus, 
indem er Lieder in seine Sammlung aufnimmt, die andern 
Nationen entsprossen, in Deutschland festen Fuss gefasst 
haben. Die Harmonisirung ist meist vier-, zuweilen dret- 
und fünfstimmig, dabei äusserst einfach nrnl geschmackvoll. 
Unsere oben ausgesprochenen Bemerkungen treffen übriger» 
die Sammlung nur in entfernter Weise. Nach unserm Da- 
fürhalten wäre nur ein einziges Lied unbedingt zu streichen: 
Lindpaintner's: „Daheim ist's schön". Wenn diese Melodie 
auch sehr verbreitet ist, so hat sie in ihrer Figuration, na- 
mentlich des Schlusses, doch etwas Opernartiges und muss 
sich erst in spätem Zeiten bewähren. Wir würden, wenn auch 
nicht in dem Maasse selbst anstehen, einzelne Melodieen 
von Andre, Fink u. A. für Volksmelodieen zu halten. 
Doch muss darüber die Zeit uns eines M eilern belehren. 
Ueber einige Melodieen, die uns bisher noch unbekaunt 
waren, erlauben wir uns kein Urlheil. Schliesslich aber 
geben wir dem Herausgeber die Versicherung, dass wir 
das Heft mit grossem Vergnügen durchgesehen haben und 
dass wir die Verdienste und die ernsten Studien des Ver- 
fassers, wie er sie auch in seinem kritischen Werke über 
die deutschen Volkslieder niedergelegt hat, vollkommen zu 
schätzen wissen. ■* 
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Lieder des For 



3 «Thrilles 
«2» sang mit 
I-pzig, bei 



von Rob. Köhler für vierstimmigen Männer) 
willkührlicher Begleitung des TManoIbrte. L. 
Hemm. Part. u. Stimmen in zwei Heften. 
Lieder des Fortschrittes — eine verl 
Bezeichnung. Weder Dichter noch Coinponist ist i. stirer wohl 
mit voller Seele inne geworden, obwohl, was sie liier dar- 
bieten, zwar recht warm und herzlich, empfunden ist, nicht 
gerade aber eben so liefen Ausdruck hat finden wollen. 
Die musikalische Erfindung ist wenigstens hinffe^jr- «lern al- 
lerdings anerkennungswerthen Streben des Comp o nisten zu- 
rückgeblieben. Lobenswcrth ist di e Sangbar keit seiner 
Stimmen, ein gewiss acht musikalisches Elcmora« 5 es fehlt 
ihnen aber das Gepräge der Melodik, was ihm und nur ihm 
n eigen wäre und worin er nioH vor tausend Ähnlichen 
Werken hervorthite. Eine smssUch-fromme Cantilc? e» e» durch- 
zieht die ganze Sammlung und es sei, sowohl hiernlr, als 
zugleich ein Beweis, wie schwer Absiradionen m 
Frucht bringen, die erste best« 



Sucit die ScJucerier m 

m 




Scheiden, ilrii-dcr, scS+-r*-*«ivt mit 



Hm Hand, nicht unt ^"or-men euch zu itrei-tn-rm ttndum 




tun eil ■ len Jd« - mamgw&*Ma%d. 

FTC- O. 

A, Ein II THI, SchifTerabcnd, Gedicht von Riedl , in 

Musik gesetzt für eine Männerstimme. Wien, bei Tobias 

Haslinger's Willwe d£ Solan. 
Die Compositum bildet einen Theil des Lieder k a— « nies, 
der für den Mannergesantr^erein in Wien herauasy «j^hen 
wird. Wenn man sich ein Schifferiied auf dem Wasser zu 
singen musikalisch vorstellt, so kommt man etwa auf die 
von dem Componisten hier ausgeführten Motive. Ein stilles 
Wegen einfacher Melodie bewegt sich fort und fort. , wird 
dann durch ein Lalala unterbrochen und fäl t » den ur- 
sprünglichen Ton zurück. I™» Ganzen ist das LiecM mehr 
auf Anfache Harmonicwirkuntj, wie auf melodische Cfamk. 
terisük berechnet und erfüllt seinen iwech vollkonirr« ea«i. 



it c? r llo. 



in der Stein 



dnong 
Kunst 



Jenny «aatralleas. 

Das Aaflrelea der berühmten KOutlerin ist bereite 
f«o Nummer dieser Blätter ungexeigt worden. Sie 
Hat in d«r Oper und ein M«> in WohltkWfkeit«^ cT^erte 

geiuDgen. Sun auf Jede ihrer Lehlangea beionders e ''>*«a < j e | leB 
wollen wir venneben ein Bild ihrer ktasilcnschen Er»^.^ 
unsere Lesern ronufuhren, Indem wir dt« EtnAracke ihr«,, 
im* vergegeuwftrtigea, end die»« wo möglich an* ihr». r 
.baulichen Persönlichkeit »« «•■*« weben - lna * M n a 
awei Mal die Reghnenlatochter «in M.l die Agathe aa« Ma| 
die Nachtwandlerin. In der ernten Bolle enUOekte sie, it,,- 0 Aof _ 
fieunng war nen. Wenn «•» ,ien bi * her d,r,n 5** V ' <i, >nt bit 
da* Beidalenmadehen in kecken, feit soldateskischeu «g aiMereo 

einhcncbreilen tu .ehe«, »<> d,M d,durch d '« W « ,bU «>l*keit de. 

„icht nntergrabeu, *o doch in d en 



lergriind gedrängt wurde 

10 



gcor.ngt werde, „ichnete Jenny,. imd <Suri4w 
Jungfran, der n , ch , bIo „ fcr Ade| ^ ^ ^ 

»ueb der nnbeknaaten Abstammung entschieden, 
nr. Der Gegennntz ibren Cheracler* im eretm 
Un Acte aleUle «eh enBnaasMrii aichl ia aehmlTen ZQa-„ 
in den leimten, »««i»re. KcbetUronge« heraus n, ld Velm 
durch tu einer Geltunsr, die nur dem .nf«erk sinil(fn 
»ngingheh wureV M. Q a,««, aich Werrt ^ ibrcn R ' 
iiice.ngemnaeu neben, um d.nu die unbeschretbliche Vr 
»hrer AuT.s.ung Verfolgern nnd würdigen *u könne 
Stundpimkt seibel «ber rechten wir nicht; denn Bt , h "* 
ekbt i*t die »ubjeetivete AufTiuting auch die web in U * 
,0 viel von objoctive« Aanebanungen and de« WeVen * 
an seh, ohne tu bedenken, de» das Individuen, 
mehr e* *ich seihet siebt, auch um 50 mehr dem St«, 
jectiver Aaschaueesr nebe kommt. Aber jene leidi C 
and Hvagetkniug-keU der Ein*ieht in de* Weten einen*^ 
Cheracler» bringt Halbheit und Zerruaenbeit in den 
Küosiler, die ika nicht nn> aich herauf ..d .1«*.. 



nictir. 

nomeen l*ast. Je iD»gepr»gi«r die Eijp, 
eine* Küotllen ist, desto mebr wird freilich «einer 
Prädikat der Einseitig ket beigelegt werden kOnnea 



<1 



i«fc«S 



ügkeil wird aber ao armireruler Natnr, eo 
aeia, dam sie daroh ihre Enwcbiedeabeit Ubern|( 
pankle a dem Hörer aofflndel. Jenny Lind'* Tu e| ^ 
dem Boden tiefater laaerliehkeit. Sie kennt daher- ^ * 
slorischerObjectivitait^ nber *ie weiss, den die lyr-^^ *' 
einer jeden Fisjer, sei sie biaorueb oder siebt, tief ^ _ ^ 
ruhen, dam ee darnef aakonml U«ir> % * 



S.e Tcrseakt »ich , 
jeet, wohl aber in aieh eatbet. Der mo»ik«ü»cU 
eher Innerlichkeit, die eich gaas auf «ich «elbst 
der cinreinn Ton. Faaaen wir ihn Anidra« 



«r 
* At 



belitcb» Bild, ao iat e» die Arie. Weao Jenny 
den Ton sanft "verhnllen liiel, »o pr*»enl»rt sie «u« rt> 1 l 
Ben, ihr Hers, wie e* en sieh i»t, nicht etwa in\ 
derch feindtelige u»d Hörende EinDüsse. 

Der drema tische Geaaag hat eher noch ein« au 
mit der er iaa Leben tritt nnd die ihn su aeinev -vvnh 
lang erhobt, dt« ihn begleitende aad dttrchdrinsre»«a«i e ^ 
jaetiven Nntaren int die wahrhaftige Actio n l0 *JcsV>oren. 
und lebendig; esapfindet, der an»« seiner Eapnn<l UnB , , 
Gcprige geben) je tiefer da» Ceftthl, desto *chh rrer -t 
(er ist der Aundruck. Von aolchea Naturen, rfl 
dieaen Anndrnek xnrAckbalten , and ihn nnr O*fow»b irw 
»tili daheim in ihrem Kämmerlein sind, sprach) 
Künstler bewegt nich nnf den Breitere, die dä 
Er darf «ad wird ihn nicht verbergen, wena , 
heilst. Jeaay biad s innere Effecte beruhen nxnr dem 
baren Aundraek ihrer Empfindung Jede 
der Fnutritt änt »eharf abgegrenst, jeder Blick »§4,.«,^ 
mit feiner Berechnung in die atnonende j 
wird and »ein Ziel niemals verfehl», ^ 
Lind, sie kennt diese nächtigen, innerliok vri« ius " r J* 



wir 

Weh 



jondircndcn 



Ols Wut 



Mittel ihrer Kamt, nnd, indem nt, 

lVrm""lhre Bo-Ie» ■■• M » '«t 1 A,,M d-r *«r .* B " " d " 
t.chtspnnkt ns« »°* **■ Ab «* »« verlieren. r>«*c-i a H ' 
»u gleich de» Dasnoniwhe ihrer Effecte. Deaa »llerAuse- 
befiel a«»b >-»™ er eine ' Si.rrhcit «. r> er Schc 

Schrecken und Eai^Ue. dte Wir-e nteigert „ lc . 
Weib wird II a am- Es fehlt d,e Ueuhertig. Vern.i«,,,,,/ 
tischen Wirklicbkei«. De, h. b kann » U ch * 
Köllen »pieleo, «• «■ die Agathe, aber vroW 
lhr er die.«..»*«» D.rsU.Ung gellten .ich « u ^"J 
- „och ein.*« mosuknlaohe IMngel, die in *uf« lll>e|> iodj 
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gelegen haben mögen. Im Spiel aber bestätigte »ich vollkom- 
men, wm wir oben gesagt haben. Ibr Dialog las von Anfang 
bis tu End« airf «in am Ton. Die Worte wurde» tu kort abge- 
brochen; tie wollt« lieh jede Annäherung Aenchees oder Haxeni 
vom Hals« schaffen. Nirgend eia Schwang xu frischer Lebeus- 
wärme, desto mehr Wirkung aber ia den plastischen Bewegungen 
ihrer Arme, wenn sie mit lieh an Ibun hatte, x. B. in der Cava- 
line: „Wie nable mir der Schlammer". Wäre jene Entschieden- 
heit, Berechnung, Ausgeprägtheit ihr nicht eigen, eo durfte ihre 
Agathe mit einer gröaaern Lebensrolle aagethan gewesen sein. 
Wie leicht ea aber möglich ist, aar dem Grande dramatischer Be- 
rechnung sieb an vergreifen (wir erinnern an Seydelmaan) zeig- 
ten die Worte: „Ob Mond auf aeiaem Pfad wohl lacht". Jenny 
Lind eilt mit Haat an die Thor, öffnet sie, und siehe da scheint 
der helle Vollmond ibr grad ins Angesicht. Rahiger, langsamer 
Schritt halle eben so gut bereefaaet werden können, und daa wäre 
ungleich wirksamer gewesen. Welche innerlichen Effecte in der 
Nachtwandlerin, der berühmtesten Rolle anserer Künstlerin, liegen, 
ist bekannt, ebenso ibr unvergleichlicher Gesang der Lieder, der 
schon in einem frühem Artikel dieser Blitler darchaae richtig ge- 
würdigt worden. 

Die grosse Künstlerin eilt nun in ihre Heimath, um später 
noch einmal in London an aingen und dann von der Kunst Ab- 
schied tu nehmen. Möge sie sanft auf den wohlverdienten Lor- 
beeren ruhen) Dr. L. 



IUxle>nria«m«i •snssr. 

Die Italiener gaben Don Giovanni vor zahlreich betau- 
tem Hanse. Wenn auch die Titelrolle durch Sgr. Ronconi nicht 
entsprechend vertreten war, enthielt doch die Darstellung im Gan- 
zen treuliche Zöge und xwar mehr musikaliacber als dramatischer 
Art. Sgr. Koncoai ist tu ernst, tn wenig Cavalier, wenn seine 
Auffassung der Noblesse auch nicht entbehrt. Am allerwenigsten 
aber reicht seine Stimme far diese Rolle au» und musikalisch mnsa 
dock vor allen Dingen der Don Juan wirken. Die Introduelioa 
mit ibren wundervollen dramatischen Effecten, ging so zun Theil 
verloren; denn wenn in dem Drei-Männer- Terzett die drei Stim- 
men nicht gleich schön klingen, schwindet die Wirkung. Desto 
herrlicher waren aber die passiven Leistungen des Oltavio und 
der Anna vertreten durch Sgr. Labocetta and Sgra. Fodor. 
Beide sangen ausserordentlich schon. Der Corothur, Sgr. Loisia, 
ist eine der Rolle entsprechende Figur, wenn auch die Stimme 
nicht so kräftig wirkt, alt erforderlich. Der Leporelio, Sgr. Ca- 
talaao, aingt volltönend, wenn auch etwas xu roh. Sein Spiel 
ist nicht ohne Gewandtheit. Im Einzelnen aber war die Auffas- 
sung dea woblgemulhen Dieners nicht frei von Mängeln. Die El- 
vira, Sgra. Olivieri halle sich Manches, z.B. die grosse AWsjr- 
Arie und einzelne Stellen in andren Nummern für ibre Meazo- 
Sopraastimme zurechl legen lasten und leistete im Ganzen Befrie- 
digendes. Masetlo, Sgr. Fignoli, ist eia au schöner Mann und 
seine Bewegungen sind nicht b äuerisch genug. Die frische Stimme 
trat nicht re«ht hervor und kam so xu keiaer Geltung. Sgra. 
Boldrini leistete Viel im Deioairen. Die Rolle ist zu schwierig, 
alt dass sie vom gegenwärtigen Personal gut besetzt werden 
könnte. Im Ganzen enthielt die Auffährung aber ansprechende 
Zuge, was auch allgemein anerkannt wurde. Jedenfalls war es 
interessant, aar der Königaslädtiseben Bühne ein deutsches Mei- 
sterwerk vorgeführt zu sehen. Es stehen uns dergleichen noch 
mehrere bevor, und sie werden Tbeilaahme erregea, denn von 
deutschen Künstlern bekommen wir Vater Mozart nicht zn hören. 

d. R. 



Correspondetis. 

81. Peteraburg, den 15 September. 
Daa Publikem ladet nun auch hier, besonders seit Autösuf 
der deatsohea Oper, im Sommer mehr und mehr Getehmaek na 
Gnrten-Concerten. Bereits haben sich drei verschiedene ziemlich 
vollständig besetzte Orchester — nach ihren Dirigenten das Guogl- 
sche, Hillmsnn'sche und Herrmann'tche benannt — hier eteblirt 
und vortreffliche Geschäfte gemacht. Ein solcher Erfolg wird 
bald noch andere Masikergesellsebaften herbeiziehen. Diese mö- 
gen indessen vorher das Schicksal der „Schwarzbaehcr Kapelle" 
erwägen, ehe sie die Reise antreten, und sieb jedenfalls so mit 
Reisegeld versehen, dass sie nicht in die Luge kommen, dem hie- 
sigen deutschen Hilfsverein zur Last zu fallen. Da Polka "s und 
Walaer den Kern dieser Garten - Coacerte bilden, die Kräfte der 
Spielenden dafür am meisten ausgebildet. Instrumentirung, Wahl 
der Instrumente besonders auf Effecte im Freiea berechnet sind; 
so stehen daneben die Werke höherer Instrumentalmusik, deren 
Wirkung von einer starken Besetzung der Saitenlaetrameote im 
einem geschlossenen Räume abhängt, sehr im Nachtheil, wenn 
man tie - wie hier manchmal geschah — bei der Art Gelegen- 
heiten xu hören bekommt Einigen Personen mag eine classischo 
Symphonie oder Ouvertüre in dieser Umgebung und Aasführnng; 
ganz geuebm sein, seibat Genuas bieten; voa den Massen des Pu- 
blikum* lästt sich das nicht voraussetzen, ich balle nicht bloa 
für einen Missgriff, ein Kunstwerk, z. B. eine Symphonie vom 
Beelhoven, an Orten aufzuführen, wo Gläser- und Tellergeklirre, 
Rufen nnd Gelächter, Alles bunt durcheinander, kaum den Klang- 
uatersehied der Blechinstrumente deutlich unterscheiden lasten — 
sondern für die ärgste Entweihung, die einem Meislerwerke •*> 
gefügt werden kann. 

Einige Zeit sprach man hier von einem Musik feste, welchen 
voa Kunstfreunden beabsichtigt wurde, und dieses Gerücht fand 
selbst in ausländischen Blättern ein Echo. Einstweilen ist die Be- 
stätigung ausgeblieben, aber hoffentlich nur deswegen, weil über 
das „wann" und „wie" kein Bescblusa zur Reife gelangen konnte. 
Dieses Vorhaben wäre hier an Bedingungen schwierigerer Natur 
als in Deutschland gebunden. Collisionea mit dea Interessen der 
Kais. Thealer müssten vermieden werden und aus dieser Rück- 
sicht würde die kleine Fsslenzeit vom 1. bis 15. Aug., wo die 
Thealer geschlossen sind, um so mehr für das Fest geeignet sein, 
weil dann noch alle Vorlheile einer Wassercommanicslion mit 
dem In- und Auslande dem Unternehmen zn Statten kämen. Wird 
man erst darüber einig sein, ob die Kunslabsicht, welche dem 
Feste Haltung geben soll, erfüllt werden bann ; stehen an der Spitze 
des Unternehmens rtaiucn wie Z. B. die der Grafen Michael und 
Mathieu Wielhorski, die von der ganzen Künsllerwell mit 
Liebe und Verehrung genannt werden; so wird auch sicher die- 
ses Projekt zur Ausführung kommen, wenngleich nach einer un- 
gefähren Berechnung die Unkosten eine Summe von 200,000 Rubi. 
Banco überschreiten dürften. Gewiss, es thut Noth, dass hier et- 
was Ausserge« ähnliches für den Glauben an wahre Tonkunst ge- 
schieht. Ein grossarliges Zusammenwirken der ausgezeichnetsten 
Künsüerkräfte zur Ehre der Kuomt! — das könnte folgenreich far 
die hiesige Musikbildung werden und wie würde das Cliquentrei- 
ben vor solch einer impooirenden Erscheinung zusammenschrum- 
pfen! — Wie es jetzt damit slebl, wo nicht selten der Dilettant 
den Künstler und umgekehrt der Künstler den Dilettanten spielt; 
wo Beide der Gunst eitelen Scheins ihre Bestimmung opfern: aus 
dem Beschützer oft ein durch gesellschaftliche Stellung bevorzug- 
ter Rival dem Künstler erwächst u. dgl. m. , da ist für den ge— 
sinnungslücbligen, schaffenden Musiker ein karger Boden \ Ehr- 
lichkeit, Liebe zu seinem Beruf muss der Tltälige mit mancher 
Aufopferung erkaufen. 

Als Vicuxlemps im vorigen Herbste unter Mitwirkung der 
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r. Albrecht (2le Violine und Bratsche), Gross «rC"Violoneell) 
and Houore (Piuubl) vier mu.ik. MorgenunterheJtunrn «» reraa- 
•UHel halte, um den Publicum die Gelegenheit iu *»»«Ud, 
nit Kamuer-ConpoaHiooen fer Slrc »ch.inntrumenU um Pianoforte 
bekannt iu machen, ward« »eine Absteht wenig von 0««»en wohl- 
wollead eaerkannt, die m»o el» natürlich« Verbands»»«.«» derselben 
halte voraussetten »ollen: von Musikern and Dilettant!.« mm . Freilieh 
waren et nur Eintelne und wt« ihnen Geister, welohe ibrLebe- 
laag «II« Drockfebler in einigen Ausgaben Motert setmaen- und Bee- 
tboven'echer Conpoailiooen mitgespielt haben. Die >V ar-at, wie «ich 
bei dieier Veranlassung die gegnerische Ansteht geltend nachte, 
war jedenfalls wenig der Wörde des Gegenstandes saa n geraesse» 
Man halte nicht übersehen dürfen, dmas ein Veneeh je. um Vorlbeil 
der Kaunermusik, wie dieser, seit langer denn 20 «Sariren von 
einheimischen Künstlern nicht unternommen wur^ das» > konnten 
nach ober den Vortrag solcher Musik verschiedene A. sma* neble», je 
nach der Auffassung des Charakters ihrer Autoren, in n Ma a-eu Recht« 
bestehen, dock die gewissenhafte Ausführung, deren tan an an «ich be- 
-.eissigte, den Mehligen Willen rar daa Gelingen der k Oh am «s tierischen 
Absicht bewies; man bitte dieses berücksichtigend durch wohl- 
wollenden Rath fördere, nicht eher durch geringschätzende» Ur- 
theil hindern sollen. Meiner unmna&agehliclien Htinung* nach ist 
der KOmlier berechtigt, in aolchen Fallen von Seiten ader Kritik 
Wohlwollen »u erwarten, besonders, ween eine Meinu an «sr» Verschie- 
denheit Aber Gefuhlsnomente besteht, die noch keines w «eg-es nach 
positiven Regeln eaUehieden werden konnte, um so am«?hr dann, 
wenn der Urlheilend, in seinem eigenen Thun nicht eisra «> Autori- 
tit bekandel, die der Erfahrung- des Benrtheilten grpctmittr die 
Waage ball. Das Programm dieser 4 mnaik. Unterhalt u am «gen be- 
stand au»: Sonaten von Vieuxtempa and Beethoven (in M*'— adesr) für 
Pfle. and Violiae, Trio» ron Beelhoven (0-<tW) und He>am eJehsoho 
(C-notV) far Pfte, Violine und Violoocell, Quartetten v <> ri Uavdn 
(P-äur und C-oar), Mendelssohn (/>-dWr), Spohr (S-»sa«V) ] Bee- 
thoven (No. 7 in F, No. lO in Es-dur aad Cu-moll> > Quintett 
von Motart iu G-noU. (Die 2 Ks Bralacbo von Hrn. Lo> ta m m Mau- 
rer ge»pielt.) Vieuxtempa wnrde driagead aufgefordes-nt, g | eich 
noch einen »weilen Cyclt»» solcher Unterhaltungen «u fc» ^ 
konnte jedoch »einer Abreise wegen den Wunsohe nicht «Br «saugen. 
Mao erwartet, er werde in «1 er nächsten Saison jener AufiTo srderung 
Folge leisten. Seit einigen Wochen ist er wieder hier und spielte 
aaersl öffentlich in einem Concerte, welches man in Pawlovik 
tum Besten einer wohllhaUigen »"«girl halte.. Seiae 

Vortrtge sind da mit «nlhusia^^chem Be.f.ll •■rgenomnm « „ „ or _ 
den-, sogar Blumenhouqu«=tte fehlten diesmal nicht. In dl s» niselbea 
Concerte apielten noch MI»«- L,,e Ci-Hnoi und Hr. J^r r . ck . 
mann (Pianist). MUe. Cria»'«" «ch einer all 



ihres liebensw 



ardigen Talentes. Sie gab 



terstüut voa Med. Stock rn 
ein »ehr besachtes Cancer« 



nr» Saala 

L «, Hrn. 

SlOckradt und Becker, — ««es sveneeru U|ia wU1 

nun in Pawlowsk noch ein «weites ver.nsl.lten, worin H r c , r , 
Lewy au« Wien als Pisni»* *»« r »«"» Deb *» ^'a-«j. 

Med. Schroder-De v rieat soll entschieden bemfc» snichtiirtn 
nächstens hertakommen. ,ure »««« *• -rlnTwahlt 

inen angünstigeu Ze.tpunkt v npMtl 

Das neu errichtete Musihxorpe (Bl.selnslrumente>> ' 
Kaiserl. Circo* ist gegen SO Personen stark, junge, ersn«.^. h 
tüchtige Musiker. Sie werden unter der Leitaug den m Mrn Cb _ 
senl stehen. 

Üeber den Anfang der Helien.sehen Opem-Vor.iel | . , 

da* Publicum noch keine be««»">»««> An.elg. erhalt«,,. »« ■« 

sind: für erste P.rthieen die Damen Fre.solini, Gi tt , g*"^ 
An K ri, Fanny L6o- «"d die Herren Gua.co, 8., v »» 
burini (Vater), Colini, Bosü (Buffo); f»r 2te Par* Ui€Se(| . 



«chufbuachen, der es 
Bütten. Hille er nun 



*ll) na.nl, da der bbheritre, Hr. Heinr. Ronberg, »,i-. F , 

nd •*■"*■ hÄt - ,ch welM ■ l * b, ob h 

Homberg vor etwa 16 Jahren nein hiesiges Kogajt B eent 
spiele, in Orchester dem guten Klang« Mi)les 
Empfehlung se.se. bero hinten Onkels Bernhard Rombersr 
danken hstte, aad ob dann .eine Ken.tci., der U, iec S 
fr.„r.o.i,ch.n Sprache ihn .1. Dirigenten ,„ ei . em 
miitcismann als manchen anderen Ktntller nachten. l 
tüchtiger, gnl geschulter Masiker, eta pünktlicher Mn 
verstand, die Vortheile seiner » 
■ueh verstsoden, durch ein ^ 
Benehmen gegen die dabei Betheiligten den M.n* e l 
hOnsUariacher Begabung vreniger fühlbar lu „.ej,,,-, ' 
«ein Abtreten vielleicht mehr bedauert werden. 
Anweseabeil Rabini's erhielt er von demselben ein ^» 
Anerkennung einen TaktirsUb, reich mit edlem n g 
und die nordUche Biene nannte ihn „unseren Hibe* 1 ' 
üt er Ehrenmitglied der hiesigen philharmonisch «n ' 
Er »oll jetit beabsichtigen, in Stuttgart! eine Anst^., 
pellneister an suchen. Mit ihm vcrlisst uns iu c « 
Hr. Ciprian Ronberg, welcher als Solo-Violo»- 
deutschen Oper angestellt war. Beide beliehen «j^ 
j ihrigem Dienste abliebe Pension von jährlich 20<*«^ 

HrJousmann, ein Flötist, auf den die n 
Recht »toll waren, iat leider seit langer Zeit krar»»^ 11 
kaum nekr zn hoffen. 1 

Schliesslich einige Bemerkungen Aber die biogc 
welche in Hamburg über unseren Violoncellisten | 
berlh im Verlage der Hrn. Julia» Schaber* * . _ 
ist. Woau doch durch raaasslose Ueberlreibung^^ 
erdichtete AuaKeichnnngen gestuUt, die Oeffentl^^^ * 
chen, wie es da geschehen ist!? Daaaelbe is%. 
puudcoi-Nachricbtea aus Peterabnrg tu sagen ^ 
Muaifcblalte derselben Handlung Ober Hrn. Carl S^y^^^^ 
reo geliefert werden. Mehr ala aolehe, einen Ka^a*,,,^ 
den Prahlereien, sichern die reellen Eigeoschar(.« ±0 ^ 
Sohubertb als Virtuose und Musiker ihm hier 'w-je 
ehrenvolle Anerkennung, aad wenn manche U ar^eii, 
Leistungen wehrend »einer leUtes Kunstreiaa eiam.«ä g e « 
ballsog erkennen Innen, war daa Mrabrscheinli.«~n ait 
onangemesaenen Pralenaioaen, welohe tob der bezeit 
ber gemacht worden sind. Seit der Prote«», -v%r« slche 
in Amerika tTegen »einen GeschifUführer au rühren 
dem Publicum einen Blick in die Industrie v e**n«3hulTte. 
Hecensionen , Blnmenwerfsn u. a. w. geiriebet* wird, 
chen twnr sehr im Probe gesunken, dennoch. schein 
neruag daran von Zeit tu Zeit nolbwendig, urti dl5 
so leicht erknulter Küosüergros.e zu - 



~ nr» 



Der 



U«mt««*rlcht Im Open 
MdniKl. Buhne in 



Lega-Demi und die 
(Sohn), CecoonL 



Um Lsvia, Specb, Demi 



* • uibarini 
i« .och mlokt ge _ 



Unterricht, weicher seit mehre reK( j threB 
eilten Motikdirector Dr. Hahn erlbeilt 

.«enUich i» «»" t?*™ "^"'"V' : 
zur rmebt mneb«, d« Aurnerks.mk.rt a.f .h n fcu |eok 

die üffentliche *^"*\ n """ A, « un ** di. er . 
tolle.. So viel n> bekannt , «w .. os^r Ä6ncfcel , 
artige Einriebt««-: kein deuttche. Thealer. ^ 
i I ntvr>lle stimm begabte junge Männer und r> j 
de, Hrn. Dr. H-hiM ^K**«» dann v' 
fir die Oper ausgebildet. Der in Leipa.g eng.g jrt . y , 
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Singer Bohr, Frl. ßrexendorf, sehr tüchtig und für unsere 
Bihne gegenwärtig unentbehrlich, verdanke» diesem Unter rieht 
ihr« jetaigea Erfolg«, Wenige» bekaute, aber recht wacker« 
a»d brauchbare Sänger and Sängerinnen sind voo hier ani aa 
kleinere Bühnen übergegangen, und manche, die ihren ersten 
Unterricht in dieser Schal« erhielten, habet» sieh ia dar Praxis aa 
Hehligen Künstlern herangebildet. Ia neoster Zeil fünf Eieren, 
waleb« hereiU ia harzer Zeil sämmmtlich Engagement erhielten. 

Sind die bisbar erstelle« Erfeige nach sehr anerieaoees- 
werth, so entsteht die Frage, ob die mangelhafte Einrichtung die— 
s«s Instituts nicht noch grosserer Wirksamkeit fähig and was xa 
Ihm sei, un den vollsten Katzen für die Kunst und für unser« 
Oper lunackst dtraas in cnielen. 

Ei »che'mt ans, am ein günstiges Reealtai tm erlaagea, als 
erstes Erforderaiss noibwendig, die mit Stimme begabten lodivi- 
dnen nicht blos musikalisch, sondern aaeh dramatisch auszubilden. 
Wenn gleich die Gelegenheit hierzu vorhanden ist, so kann nn- 
seri Dafürhaltens nur dsna dies aaf erfolgreiche Weise geschehen, 
wenn die dramatische aad musikalische Ausbildung nach «inest 
bestimmten System Hand in Hand gebn. Durch einen vorberei- 
tenden Unterriahl wird sich dies bewerkstelligen lassen aad bald 
klar werden, dasj eise wohlorganisirte Bildnegascbule ein nolb- 
wendiges Bedürfnis» ist. Bs fragt sieh nar, ob eine solch« her- 
zustellen aad ob die geeigneten Mittel hierzu Torbsnden. 

Dam «in Joder, der Beraf füllt, sieh xam Opernsänger oder 
•ar Opernsängerin auszubilden, die nöthigo Bildung besitzt, set- 
X«n wir rorans; et wir« demnach in dieser Schale zo- 
nächst mit dem Elemenlar-Unterricht im (ieuag, wenn dieser nicht 
bereits beseitigt, tn beginnen, näcbsidem mit Deeiaantion 
«nd SpieJOhnagen, nnd da für beide* sieh bereHs Lehrer An- 
den, so waren nar die vorhandenen Kran« in vereinigen und 
aber das System an beratben. Dies weiter auszuführen, ist bier 
nicht der Ort, noch unsere Absicht, aad bleibe den Technikers 
überlssacn. Unser Zweck ist nur, diesen wichtigen Gegen- 
stand hier angedeutet and zur 8pracbe gebracht tu haben. Wir 
wollen nooh hinzulegen, das« wir es als eia notwendiges Er- 
fordernis! erachten, dem so Herangebildeten Gelegenheit an ver- 
echeffea, sieb, bevor er öffentlich aaftrilt, ia Spiel aad Gesang 
und twar un Costem auf der Buhn« zu bewegen und namentlich 
iaa Ensemble nnd mit Oreheelerbegleitang, weil ein in den Ele- 
menten allseitig gebildeten Künstler nm so leichter die fehlend« 
Routine in der Praxi» erlangen wird. 

Unser jettiger Generei- Intendant hat sein Interesse diesem 
Zweige zugewandt, und wäre es nur zn wünschen, da« er sich 
das gross« Verdienst erwerbe, ein solches dramatisch -musikali- 
sches Institut ins Leben tu rufen. Es fccdarr nur des Wollen«, 
da alle ■Ittel in jenem Zwecke vorhanden sind und mit wenig 
Kostenaufwand, der sich für die Folge reichlich belohnte, viel 
geleiitet werden könnte. d. B. 



Feuilleton. 

Berlin, Der vorigen Winter einige Wochen unter uns weilende 
Pianist Packer ia Wien hat so eben eiaen Manch für d Flügel 
componirt, jed«a tn « Hinden, welcher aber 8 Virtuosen ersten 
Ran se« zem Vortrage erfordert. Jedenfalls ein Werk, das bald 
wieder verschwinden wird, denn 8 Execntirende Anden sich selten 
zusammen; eben so wenig wird dieses Werk für den Mustkhau- 
del sehr lucrativ sein, da es aus angeführter Ursncb auch aur we- 
nige Käufer rechnen darr. 

— Hr. Bilse, Moeikdirector aas einer Proviaxinlsladt Schle- 
siens, aas Liegniti, setet gegenwärtig durch seine tüchtigen 



Leistungen die Berliner in Erstaunen. Man hat hier selten wohl 
die B-dnr-Sj-mphonie von Beelhoven in gleicher Vollendung vor- 
tragen hören als von »eine« sablreiek nnd glänzend besetz- 
te» Mnsikcorps, und sein Sturm-Mersch-Galopp wurde am letzten 
Sonntag in Sommer's Salons mit einem wahrhaft ilalienÜKbro 
„entusiaimo"' von dem anwesenden Publicum 4 mal, sage viermal 
da cepo verlangt!! 

— Richard Wagner» Oper „Rienzi" ist «e Königs Ge- 
bartsteg nicht znr Aufführung gekommen, diu durch die Proben 
schon sehr angestrengten Singer und Sängerinnen bedürfen noch 
der Krholnng, bevor sie die Proben fortsetzen können. 

— Am Sonnabend halte Frl. Jenny Lind die Ehr«, in «t- 
nem eigen» veranstalteten Hof-Coocert in Sanssouci zu singea. 
Ausser den König, nnd der Königin M.j. waren die König!. Prin- 
zen, der Brzbiaobof von Ollmata nnd der Prinz von Weintar 
Thronfolger, anwesend. Frl. Jenny Lind worde von Hm. fle- 
neral-Musikdirector Meyer beer vortrefflich am Klavier begleitet 
und durch den Vortrag zweier Klavier- Compositionen dea Bof- 
Pianitten Dr. Kullak uaterslOlxt 

— Hr. Beagsoa, dessen Oper „Lonssa de Honforti" bei 
ihrer Aufführung in Florens grossen Stixes gehabt, ist hier sn- 
wesend. italienische Blätter rühmen diese Arbeit eines deutschen 
Componiatcu, und »ehr interesssot möchte es »ein, von unserer 

sehen. 

— Bei der bevorstehenden Bückkehr der Und. Viardot- 
Gtrcia können wir uns guter Quell« die DarstalUag des „schwar- 
zen Donuno", „Romeo" und „Norau u (ia deutscher Sprache) 
verkünden. 

— Bei Gattentag (Traetw«m) erscheiat binnen Kurzem 
eine Fortsetzung dar Hayda^scben 8ymphonieen arraag. xn 
4 Händen von Klage. Das vortreffliche Arrangement der frühem 
ist so bekannt, dass man diese neuen Erscheinungen als sehr will- 
kommen begrüssen kann. 

— Rudolph W'illmers, einer der aasgeseichnelslen Pia- 

Coooerten hören au lassen. 

Breslau. Die Gesehw. N er ada haben denOyclnt ihrer Con- 
certe bier geschlossen nnd brillante Einnahmen gemacht. Sie 
wenden sich zunickst nach Prag and werden von dort wahr- 
scheinlich Aber Berlin, Hamburg u. t. vr. nach Paris gehen. 

— Unsere KinsÜervereiu-Coaeerte werdea in diesem Win- 
ter wieder beginnen. Das Programm eathilt elassiscbe Meister- 
werke nnd die bekannte Tüchtigkeit des Dirigenten, Hrn. Csntors 
Kahl, lisst uns Auaserordentlioket erwarten, 

— CarlSchaebel, aaser geachtater Klavier- Virtuos und 
Componist, hat eine Oper, „Griteldis", geschriebea, weiche, wie 
Heiuzes neue Oper, der sich ein« sachMsche Volkssage ».um StoB 
gewählt, hier und an andern Bühnen tur AafTahrung kommen. 

Elbing. (Unter Dir. des Hrn. Genie.) Bin Hr. Acker- 
mann, Schüler des masikdirecl. Dr. Haha ia Berlin, betrat tum 
ersten Male als Stradella die Bübeo. Lies» auch seine Haltung 
nnd sein Spiel sehr viel zu wünschen übrig:, so erwarb er aith 
doch durch seine wirklieh seköne Stimme nnd gute Gesangs- 
msnier allgemeinen Beifall. Wenn der junge Mann es nicht aa 
Fleiss fehlen lisst, so kann er einmal ein tüchtiger Sänger wer- 
den. „Die Königin von Leon' 1 , Oper von Boissclot, ist die nächste 
Opernnovilil. «d.TaVC«. 

Hamburg. Hr. Otto Goldschmidt wird in Gemeinschaft 
der Hrn. Haffner nnd Lee 4 Trio-Soireen im Saale der Ton- 
balle verunstalten. 

Bremen. Unser neuer Direelor Hr. Eieke giebt sich «ehr 
viel Mühe, ein tüchtiges Schauspiel und Oper zusammenzubringen. 
Unsere Oper ist auch ziemlich gut besetzt, namentlich besitaea 
wir in Frl. Weixelbaum eine tüchtige und besonder» unermüd- 
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= „Conra- 




i, der 
fünf Mal tu sagen. 
tAcbliger Bast bulfo. 
tahniasigen Talenten. 

Win. Dreyeehoek wird im Deeember hier C-«»n»cerle ge- 
b«n. Struaae (Sohn) geht nil »einem Orchester mk«tk Cenalan- 

— Lnrttingt °P« r «*arn Grossadaira»**- wird hier 

baldigst iiif Auffakmag kom«. 

I>«r Muiikhändler Job. HoTmana in Prag- lial für die 

Herausgabe der böhmischen rlalroaalUeder voa k. Ja r « »vir Le- 
ben vom Kaiser tob Oesterreich die 

Dresden. Ferd. Hitler ' et nene fanfuetige 
die, der leiste Hobeusteufe", ginn; endlich an 18- «*- u« 
enten Mal in Scene. Der Text, von R. Reiniek, d «saunt Beliebte* 
Liederdichter, verlengnet das bedeutende Ijriscbe T am *««t seine* 
Vertaner* nicht; deck beuintrtehttgt 4m lyrische El«m«at niekt 
■eltea dai dranutiseho. Reisaiger Ualle die Opar vaokasr etnstu- 
dirt, nnd die Auefoarung mag, rar eine ernte, aehr t>« reriedsgead 
genannt werden. Der Componiat leitete die Angola nrna mg selbst 
vor einem zahlreich besetttea II atuae, and ward euch <* am ersten 
Aele gerufan, ebeaao nach dem dritten Acte uod am Schlüsse 
der Oper, wenn auch nicht ohne Opposition, mit ein 
Btellern. Diu das Werk eelbek einen vollkommen d 
den Eindruck gemacht, kann man nicht behaupten: doch behal- 
ten wir nns eine ausfabrliokere Besprechung desselben na ach der 
tweiteu Voritcllunj vor, bei welcher bofeaukk mehr«?*-« 
tende Lingen Wohlthalige S tri eine erfahrta haben werdun. 

Ob Hiller an J. Riota"* Stelle nls Maaikdirector aaenash 
seldorf gehen werde, woia er die sehr ehrenweribn Au Bo nrderang 
erhaltea, ist Ar jetat noch nicht entschieden. Ftr den» .Augen- 
blick bereitet er hier eine A utTuhrung aeines Oratorien an ce r „die 
Zerstörung Jerusalems" tor. fjeber die Erneuerung der an a i j | twei 
Wintern unter seiner Leitung; sxeatandencn Abonncmet» tat «somcerle 
hört man noch nichts; faat achein» e», ah wnHe da» v «»««nJiennt- 
liche Unternehmen nicht wieder na Stande kommen. Dnarasg-en ist 
wenigstens Aussicht vorhanden , die „Quurleltnkademiera«-*- nnter 
Liplntki, wie im vorigen Winter, wieder ins Leben treten xu fe _ 
ben. Dresden — das kunetsinnigw Dresden, bitte sonst an «ach gnr 
nichts an mnsikalisehen Genössen. 

Dass nnter Masikdtrector Joltns Otto den Traxbact» «sc- Preis 
fOr sein Mosellied gewonnen C«*«' Text ist vom Sohne d äs« C om- 
ponisten, dem Sind. jor. Jnlias Otto), ist schon erwähn«. ^ ot4tn 
(No. 40). Es hat damit ein« wunderliche Bewandniis: dams Preis- 
lied ist eigentlich nicht dm» Preislied! Unter den 168 an«- ßewtr- 
bnng eingesendeten Compoaitionen - ein Fuder Mo*elw«, in xjeht 
schon 1 - hatte Jeder der drei Preisrichter, Marsebner, g_ aachner 
Reissiger, einem andern Liede die PreiswQrdigkell »erkaaaaaut, und 
dns war bei alten dreien dm» Ollosche nicht, deichte i ^ , ber 
hntle jeder der drei Herron noch acht aadere Lieder a( a woM _ 
gelungen beteichnet, und unter diesen hehnd sich, eb« Dei ,|_ 

len dreien, das Lied von Otto, »nd so hat dieses unter ^ x Ä l eie h- 
und 3 mehrberechtigten den Prei. davon getragen. 

Leipiig. Die alljährlich wiederkehrenden Abonne m «» aa 
certe, welche eine Zierde unserer Stadt sind, haben bereit» »> e> HO nncD 
und Tsnd das erste am 3ten and das tweile am 10. Ocl. ata ». G f dc ' 
welcher nneh Immer als der Liebling des Leipiiger- »»ublicums 
dnreh sein Mosart-ProBI einen nnwiderstehliehen Reiz a ur ,i |b 
.□.übt, wird diesen Winter »Hei» das Scepler des Diri^ „ 
ren, da Mendelssohn mehreren Einladungen tu b «v 0 »-» twh , 
Blies -Aufführungen folgen Da. erste besagt«.,. Cancer* 

brachte uns in gelungener Ausführung unter Andere,», 
Synpkonie erüiea von Beethoven. Ferner trug Hr. Jo n. a oacai« 
twei Solos nnf der Violine vor, sowie Frl. Wagner ^ ^ 

einige GeseuEsvortrtge erfreute. Im ersten Concert li eBa 6jcfc ^ 



Violoncellist Cossn.nn, welcher rjattl alt Lehrer am 
Consun Stenum ungeteilt iat, in 2 Piöeaa auf dem Colk 
so wie Frl. v. Marra durah ihm wahre Geseug.bravour 
Zuhörer einen nnwidersteldichen Znaber ausübte Dit 5t lt 
seit einiger Zeit auf hiesiger Böhne unter großem S 
Publicumi. *■ 

i Müf- I ! r ^! I i ' 0h#r * * 9r ersten 
enuchierttn musbal , machte ein noch grun«raa Finsco 
zweiten Darslelluaa; in Flotow s „Stradeltu", w0ti|s 
rolle gab. Mehr gafiel Den. Sonkap mit ihrer »eiali r «, 
woblkhagenden Stimme, vreon es ihr auch an Bout.ne- 
Paris. Din „Stumm." giag , n Sceae bei ' 
geffllUen Usus.. Poultis, gab dea Mnaniello und 
Stellung dieser Rolle, an wie sein vortrefflicher ec Jail 
din Zuhörer. Fernern DaretcUuagen dieses Kunstlera. 
heim Toll 4 ' tnk.rtu — j « .. ^ •»* 



Jlobert 1 



„Jldia" and „Favoritin" . 



Spannung entgegen. Seit dea a Sept baiinA sich 
dar Oper achon nur 100,000 Freu. Frl Alboni hat 
deaZwueheuctea hören las«* und ihr Erfolg ist «j^ 
Ein gleicher Erfolg iat hier selten erhört, aimnaaji » 
sprechen sich ainatimmig aber dies Gesnag-Pbiaor«, * 
»eat hier einer gl aasenden Aafanhae «sa^« * 
— Bordosjsii und noch F6L David siad »ai^ 

London, Mad. Albertaati, diäte beretp^ 
welche vor einigen Jalren durch dea Verlust ihres I** 
thigt war, die Buhne an verinnea, ist hier im 
Horben. 

Tarin. Roaaint'n „PracjMjuur" bt hier in 



schrieben , 
geliefert. 




G. Sa. 



•» a 



Di« Musik aad dns Volk. 
Din Popalarisntion der Musik, schreibt de er- ^ w 
ist ein mächtiger Hebel, die Volksbildung *o förde'r« 
rechte Anwendung gemacht wird. Einen Anfang n Ät 
bereits in den Songervereinen und den Liederfe- ate n 
diese tusnmtnenkommen. Bisher sind es nur die> nrtitu 
die Bourgeoisie* welche diese Vortheile begriffe n aa na 
Aber es wird besonders wOnschenawerlh, die ai U( j 
die untersten Schichten der Gesellschan, dort Äu k( 
lindern. Sie verschmähe es nicht, hinubxn»t<»ig£«3 n a) 
nm die «u trösten, die in den Tiefen wohnen. "Wenn 
arbeiter, Ohcr deren Eulsillliehung und Bohhelt So Q{f 
wie gerechte Klagen gehört werden, nm Abeaad. nacl 
tu gemein nchnftlUhem Gesang tusaenmenkamen , „„,, 
Trunk, sie worden dadurch allmftlig veredel t. M . erd< 
aelbst wie ihre Höheren wurden bald begreirer,, d> „ 
sehen einen besseren Lohn verdienen. Ab«.«- , 
Volksaelodie», weil unsere Componi.len e. vera c|l „ 4h , 
Volk« tu leben, weil sie nur für die Musiker . cbreib 
pularil« da» Letttc ist, wonach sie streben. j si 
iie oft gerndean, ™* « frtber unser, ioptg^^ ^ 
das Volk I*»*« " ,ch Dichl ,rr °" und «P 0 "*"- ea V erlac 
nehmen d ' e in d ' n S • ,0 l n, e ' ne J R ° n « -piel.n, 

li«t sin und ihre Kunst ihnen ohne Neid, »,„ 
ich „Lasse« die Todt.n ihre Tod,.- .. rP « bB J*-J 

ha, no^ eine ^^^^ ***** nicht 

•• • i.izt auf so kleine Kreise bescbrgnkt ■.. i 
weil sie jet*t » v mt ,b er 

Männer der Zukunft kommen, durch die.« Ä „ ej|| 
•t .„ j er weltbewegenden nnd segensreichen «?..„, „ 
ilrd" die ger.de die Mn sik vor allen l.,,^ 

rufen ist. 
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Ana Sapbir'e „HumorieteB". 
Der Präger Compoaiet Franz Liehmaan hat bei Job. I 
eiaea „Berich" enebeineu leinen, n»d denielbeu einem 
Herrn Aaloa Ulrich dedlclrl; dieier fahrt, wie die Widmung zeigt, 
folgenden »chlanken , schön gewathaeaea und ebenfeile hübsch 
compnairteo Titel: „Ktuf- aad Uendrlimann , He »riirnUnt der 
königlichen Siedl Brüx, Mitiatereaaeat der Pillneer Biiicrwasscr- 
anellcB, Ehrenmitglied und rar des Jehr 1816 König der löblich 
prirtlegirten Schnircngesellacbafi!" Für den Fell, diu Hr. Frooi 
Liehmann vielleicht einaial aiir etwaa deriiciren wollte, bin ich 
10 frei, ihn) bier meinen vollen Titel mifzntbeilea : „M. G.Saphir, 
gehörter Ungar, geaeboraer Deetacher, geichworner Humoriet, 
verlorner Redakteur; Repräsentant der Sckttzengilde im Feuille- 
loa de» „Humoristen ;" MKintereaaeat bei dea Bitterwanerqueilen 
der Verhiltnieee , Ebreamilglied eine« Vereine* honetter Hedek- 
der »iehl zu Stande gekommen ial; 
eaperaumerarer Prektikeat bei di 

wird; „in Rabertand" and auf 



ea ia dei 

„Unbekannte" groieet Anheben: eise Singerin, welche ia 
Rußland Furore gemacht bat aad hat ia allen Sprachca Boropae 
aiagt, dealaeh, ilalieniaeb, frantöiiieb, eaglbch, rnaeiech, echwa- 
diacb, immer bewundern n^s würdig, aber ench immer mit einer 
Heike, die ihr Geiieht gioalieh rerhOllt. Sie ial noter dem Na- 
men „Ia Masckeroia" , die Maakirlc bekannt. Ueber ihrva 
wehren Hamen berraefat daa gröeate Geheimniaa; allgemein halt 
avan aie für eine Derne voa hohem Heng Gegenwärtig weilt nie 
in England und wird am 21. Sept in Oicltcnham liegen. Einige 
meinen, die M«ake verhalle eiae wehre Veaaa, wikread Andere 
lagen, die Heeke aei weil tchäner ala du deraaler befindliche 
Geeicht. Vlelea fiUt bei der Gelegenheit die bertbmU Ortin mit 




Bei einem Geeeagtfeste in Lobmaiecker Uolie ea der 
brach ia dem Augcabli 
daa Ued aaitimmte: „Ea keee ja 

70 Sängern au 




ferlieh-befagter Veraebleiaaer eller, geaenaeaioaer schriRartea; 
Besitzer keinerlei Protection aad lahaber dea Bewaaataeine , »ich 
auch keine venehalfen tu können; tuktnftiger Herr tob zwölf 
Binden noch angedruckter Maouseripte und einziger Erbe tob 
einem Gute mit dreiaaigtatuend Gedanken und keiner Seele, die 
aie drackt; Soloiinger auf dem Felde der Pränomcraniea and 
freiwilliger Zuhauseblciber bei achleehten Theatentucken u.e.w. u 
Herr Prent Liehmann wird einachea, data einem Hanne mit aol- 
i tu componirea ial, ala ein „Manch!" 



ea* ItaUea infolge hat hier die 
geria Henriette Niaeen euiaerordcnlliebrn Beifall. Diel 
beit ihrer Stamme, wie die vortreffliche Schale, ihr darebdacktea 
Spiel und ihre meathalieohe Bildung ateilea aie aef eine hohe 
Stafe de* 1 



Wlbread ia Dealaehlead eiae aehwediaebe Liad Farore macht, 
feiert in lullen eine deatacbe Lind Triampbe. Diea Phänomen 
heiael Sophie Crawell, gebürtig ana Bielefeld, dl 
Hcrdogtii'i in Paria. 



Verantwortlicher Rcdictcui Guetav Bock. 



A. Plmaamforle-anaallt. 

Brutner, C. T. , 3 petita Roadeaox »nr dea mottle favorii. 
Op. 107. Np. 1 — 3. — 'Dobrayoaki, J. F., Hommage k Mozart. 
Fant aar Don Giovanni. Op. 39. — *Dreyecbock, A., Zam 
Wintermlbrehen. No. 4. Rhapaodie. Op. 10. — Gangl. J., II. 
Ittiirirle Polka. Op. 65. — DericUe, WaJTearaf, Berich. Op. 66. 
— Horwitt, L, Polke brillante. Op. 44. — Hunten, F., Ron- 
dena aar le Boequet de l-eaftale de A. Boieldirn. Op. 152, — 
JOIIig, F., Raaaiiche Lieder f. d. Pfte. tu 4 Händen. — Ural- 
ter, A., Romance poloaaite veriee. — Kremm, F., Leichte He- 
lodieea. Op. 18. - »Kroll, F, 
mit Varintionea. - Leutaer, A-, 
Feetmarech mU Gelang. Op. 7. — •Löechborn, A, 
der. Op. 17. No. 4. — Mayer, C, Allegro dt Bmvoura. Op. 
102. - Dtrutoe, Rhapaodie No. 1. Op. 103. — Dertelbe, Rhap- 
aodie No. 2. Op. 104. ~ Ooalow, G., Quinlello No. 27. p. 2 
Viol, Alto et 2 Veite trr. p. I. Pfte. k 4 ma. Op. 68. — Raff, 
J., Notturno d'aprta noe Romance de F. Luit. Op. 39. — Rei- 
mann, J„ Polonaiae brill. a. 5 Hazuree*. Op. 5. — 'Rieder, 
A., 28 Fnghetlcn im Kirchcnalyle f. d. Orgel oder daa Pfte. ia 
Holl- und Our-Tonarten. Op. 148. — 'Schnabel, C, 2 kleine 
Rondoa f. d, Pfte. zu 4 Händen. Op. 28. — Schumann, R., 
Ouvertüre, Scherzo et Finale f. Pfte, tu 4 Händen eingerichtet. 
Op. 52. cpl. bl einzeln. — Strnusa, J., Oesterreich iseber Defilir- 
Mench. Op. 209.- Tanz-Album für 1848. Siebenter Jahr- 
im leichten Arrangement. — Ungariich 
durch Bote u. Bock in 



Valerlandeblulhen. Original- Compoailionea von vertchiedc- 
nen Compoaiaten. No. 1—0. — *Vieuxtempa, H., 6 Morceaiut 
de Selon p. VioL et Pfte. Op. 22. No. 3. — Voaa, Ch., Sere- 
nade p. Pfte. k 4 ma. Op. 61. — Derselbe, Ia Force et In Dou- 
ceur. Gelop de Bravoure. Op. 74. — Dertelbe, 12 Etudee en 
Style moderne. Op. 85. Ca», 1. 2. - Warburg, W. G. Ba- 
ron v., Djumdidri-Polka. — »Wette, G. G. , Hodalnüona de 
lerne. Vnrialiona caracler. — Wilzlebea, J. W. v., Haaaren- 
Hanch. — «Wuerit, R., 2 Romanten f. Viol. «. PRe. Op. 12. 
B. CltamnaremaaUa. 



Eblert, L, 6 Ueder. Op. 4. - Fröhlich, A., Co 
Liederbuch f. Deuteehlanda Liedertafeln. - llerx, W., Turner 
Liederbuch. Op. 116 — Leutaer, A., a. Pianofortemaiik. — 
•Liatt, F., 0 Lieb. Lied. — •Malhicux, J., G Lieder f. ein* 
liefe Stimme. Op. 17. - Richter, E. F., 6 Lieder. Op. 15. — 
•Wöhler, G, Gedickte nli All-Geainge. Op. 9. — Wuerel, 
R., 6 Lieder. Op. 11. 

V, ImBtriiaaareaealmiiaik. 

'Böhmer, C, 75 lutoaetioeiObungcu in allen Tonarten for 
Violine. Op. 54. II. 1. 2. — Gnng'l, Joa., Illiutrirte Polka. Op. 
65. uad WefTenrur, Hnracb. Op. 66. — Vienitempa, H., ,4t 
Waerat, R.. a. 
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Reminiseenz ist Erinnerung', Anklang an Vorhast 
ein IttgriQ, der bei «einer Ausdehnung ziemlich unb>« 
ist und dessen Begrenzung nach allen Seilen hirm 
leichte Aufgäbe seih möchte. So giebt es eigearn 
fremde, bewuule und unbewusste, starke and sc 
Anklänge. Hcminiscenzcri im Ganzen and Einzelnen . 

L'ffl die wr fassen de Bedeutung des Begriffs JT»Ii«- die 
Muük anschaulich zu machen, scheint es xweckmäss i fg. y0n 
der historischen Erinnerung snisiugehen 



illache RcmlialMCCiuseii, 

!• W. Hef berg. 
«Jenes, 



die Geschichte beding», wird seine neu gebe»«- n „ 
Kultur und andere Einflüsse nicht immer ara-»it 
punkte der Gegenwart zusammenhangen un<| s 



Kunst durch 
dem Stand- 

Erinneruag uiodificirf sein? "g^f" 
ist uns, dass dor Künstler in der ersten. Zeit fast iranz 
von der Reminiseenz des Vorhandenen hchea ri - scht w - d * , 
aus fremden Erinnerungen erst «llmählig »seine eigene In- 
dividualität, seinen Charakter herausarbeitest Wie in der 
Kindheit die Rcccptiviiät vorherrscht, so sind dj 
Das historisch Gegebene ist wie in der Wisse- a-a schaft, Gestaltungen des Künstlers hervorgerufen und behtwnushi 

von einer fremden, überwältigenden Kraft Prö ^ 
später, stärker oder schwächer, tritt - je „" ch d . r b .,„ n 
dem Änloge — »«* Kigenthümliehc heraus "J^J Ji r 
ler wird mehr oder weniger Original, Ch ai r ak C r ia w 
ehern die historische Erinnerung nur als M <>„,,,,,, ' " 
Im Charakter, der sich ,m Style a«* P rAgt , '^Ä? 

eine hesumi ' . » . 



so auch in der Kunst die nothwendige Fordenin K 
Weiterbaues; denn die Kunst hat auch ihre Wisse»- rasch afl, 
abgesehen von der reinen ™*° nc - , Dm Ge "'» wl t's, wel- 
ches von der historischen Enlwickelung nicht etwa losge- 
rissen dasteht, sondern die««»»«. _ grade am tiefsten «auflagt 
and in sich verarbeitet. Dcshalb_hat_ es - wie u*-» 



Grschichte belehrt — das liefete Eindruigen und Ve,,.^. di(J ri Erinnerung ,uf eine besonder«* Vvf . u l 

■uss der vorhandenen Kunstschälze und die Reminis^^ Ef <e », tcho n voraus, dass sich etwas E» Krt ',. "y"' 

i— '-*>- — n-^^L— i ct in ihm mächtiger und slÄr-m^ . hciilichcs in der musikalischen Denkiiii( { s Ht r l v ", r , m " 

die mcistentheiTs von und ff » £ «S« «oslallet habe, was ohne innertT 1 ™ d '", 

Erinnerung des Genies leben. " Rückerinn orung nicht möglich ist. Es U* n £™!£ " nd 

-• RevritT des Logischen, Org anischen genau ;e». e . 



bei kleineren Geistern, 



Schon 



Begriff des 

rin kleine« mus.k.hsches Bild sieh in al| en Zfl ~ 
-. a i A i*..n dass es U«r und bestimmt vor -rt« «-»k'-h .reu za 
. > !7r{nni*rnniT Ahno l^Vinsoan as Auge tnlt, ist 



ohne eigene Erinnerung ohne C<,nsequ 0 r, Ä 

. . ,.^.w*-/>r Linn vir h nhm> *f n 1 -ii* 1 1 ^ _ " Vl " 



Niehl" als wäre dos massenhafte Zusammenra f*>^, . 
vorhandenen Schätze im Stande, Genie zu erzeuge r* nich , 
als kannte das Genie durch die Geschichte erklärt xar«d be 
griffen werden — nur so viel ist gewiss, dass es rr»i t|e = 

Reichlhom der Geschichte steht, dass es das Ge acsf/ . . we nigtr kann sich ohne dieselbe «.!„ , h ' ^ 8 

erfüllt hat, ehe wir durch dasselbe das neue VcT-r*,«! ch^iss Zen der sich doc durchweg im S, y ^\^ » k ^^- 

empfangen. kenntlich ousprflgen soll, die eigen o tf ri „„""" , ? 

w'ürde die Kunst, vornusges^t, Jm sie «n^,,- ^Mlck abgeschnitten wird - ich ' eri^"™« „g" 

von jeder vorhergehenden Stufe im reinen lndivt<f^ ( » * _ w0 d««r logische Zusammenhang. TL 5ili t 

N.nem geboren und naturgemäss entwickelt werden fc™,,^ £ den k , u m angefangen, sogleich wiedej ^ ZC rrri«i J. 

in ihm zu irgend einer Stufe der AusbUdung gel.u R- Gn ^ JjJ»^« org8 nisches Game gestalten, ^i < ^ rf * 

■en, die nicht schon langst abgelhan ist ,^ und ist dV »-:-i«rl.«« k/.nni- rf. 



in 



Styl 



' ' ! ' ! ^dle Hede^We tn 
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in den Gesichtszügen, der Sprache, Bewegung sich in be- 
sonderen regelmässig wiederkehrenden Verhältnissen — wie 
in eigenen Erinnerungen — ausprägt, so ist auch der mu- 
sikalische Charakter durch die Erinnerung besonderer Züge, 
durch ein Festhalten an besonderen Eigenheiten, durch lo- 
gische Folgerichtigkeit dieser Verhältnisse gebildet Der 
Charakter ist zugleich das, was wir Original nennen, wen« 
in ihm eine ursprüngliche Kruft und freie Bewegung wallet. 

ßclruchlcn wir nun Jus Wesen der hcmiai»ccuz in der 
Sphäre der musikalischen Forrabildungen, an fragt sich 
zunächst: was ist das eigentlich zu Erinnernd», Anklingende 
m der Musik, was ist der Gegenstand der Beatinisecaz '? 
Bs Ist klar, nur das Feste, bestimmt- Physiognomische ist ein 
bestimmt Erkennbares, nur die besondere concreto Gestalt 
tritt so Tor uns, dass wir sio in der Erinnerung bewahren 
können. Das allgemein Gefasste hinlerlässt keine bestimmte 
Erinnerung. Deshalb kann auch nur bei der concrelen Ge- 
stalt eigentlich von Keminiscenz, Anklang die Rede sein, 
deshalb ist der Betriff des Eigentümlichen, wie der des 
entbums vorzugsweise auf sie anzuwenden, während das 
gemeine Allen gemein ist Diese concrele Gestalt ist die 
Melodie, die beseelte Physiognomie der Musik. Je eigen- 
tümlicher sie gestaltet ist, desto mehr wird jedes Anklm- 

Jen an sie auffallen und auf eine Absiclitlichkcit hinweisen, 
e weniger sie eigentümlich ist, desto weniger ist sie be- 
sonderes Eigenthum und vor Anklängen gesichert. 

Es lässt sich unmöglich bestimmen, wie eine Melodie 
construirt sein müsse, um als oigenthümlicli zu gelten, oder 
sie eine 



der sinnlichen Trägheil des Ohres behagen und das ge- 
wünschte holte far nttnte de» Geistes befördern. An eine 
wahrhaft eigentümliche Melodie wird nicht leicht Jemand, 
bewusst oder nicht, einen Anklang haben, der nicht früher 

oder spater al< solcher erkannt unil gerächt würde. Es 
giebt zwar beim bewussten Anklang genug Mittel zu be- 
decken, zu bemänteln, durch rhythmische Verschiebungen, 
fremde Tonarten, vorsichtige Einführungen, durch manche 
andere schlaue Operation: das Antlitz des Originales wird 
dennoch hinter allen Verschmizungcn ironisch hervorsehen 
nnd Allen für »Ue Zeil eine Mahnung sein, das Eigentüm- 
liche in Ehren zu halten und unangetastet zu lassen. 

Die Harmonie ist an und für sich Gemeingut, so weit 
sie sich in den gewöhnlichen, natürlichen Folgen bewegt, 
Wenn also Jemand den D-moli- Accord anschlägt und ein 
Anderer darin die Ouvertüre des Don Juan zu crkennnn 
vermeint, so i>t dies ein Irrlhum, selbst wenn der Sexlon- 
Accord auf cm darauf folgen sollte. Anders, wenn Melodie, 
Rhythmus*, ungewöhnliche Aceorde dabei im Spiele sind, 
oder die harmonische Modulation ganz eigentümlicher Art 
ist, z. B.: 



Wäre dies möglich, so möchte man . 
Beobachtung vielleicht auch hinter das 



Melodieen mit dem 

Bnschlcr Weise auf das 



mau sagen, die Gleichförmigkeit des Rhythmus, 
sehend Gesangartige, die Anlage In i 



, „.„ „ D .„^„ in 
wirken könnten. Wollte 



accordischcn ' 
sei der" trivialen Melodie eigen, so ist 
wohl der Fall, allein es kann sich auch oft bei der 
finde 



eigentümlichen finden, so wie umgekehrt bei der trivialen 
bisweilen das Gegenteil stattfindet So viel ist sicher, dass 
die triviale Melodie nicht viel Ansprüche cu machen hat, 



während die eigentümliche mit 
i Rechte diese Ansprüche macht So gleichen sich ge- 
Physiognoroieen oft, dass man sie verwechseln 
■m — schon oft gesehen zu haben meint; charakteris- 
tische dagegen treten bedeutsam und impoairend aus der 
Menge heraus, ohne Anklang und Vcrgleichttng, aber auch 
nicht ohne Anregung und innere Befriedigung zu gewähren. 
So können zwei Ccmponislen dieselbe Melodie haben, ohne 
man dabei an eine Entlehnung oder Reminiscenz 



durch eine Art einfacher Sequenzen, aus der sie zusammen- 
gesetzt, eine allgemeinere Physiognomie, welche auch die 
reizendste instrumentale Ausstattung nicht zur Eigentüm- 
lichkeit zu heben vermag, und es sollte uns nicht wundern, 
wenn sie ausser bei Zumsleeg und Mendelssohn in dersel- 
ben Fassung noch bei einem Dritten und Vierten vorkäme, 
ohne dass man an eine Reminiscenz dabei zu denken habe. 

So ist im Allgemeinen die italienische Melodie, bei ih- 
rer charakterlosen Fassung, bei der Herrschaft ihrer Fiori- 
tur, fast Gemeingut geworden, welches bewusst oder nicht 
überall anklingt, an das sich ein Jeder zu vergreifen das 
Rocht zu haben glaubt; so ist die italienische Oper voller 
über die «eh " 




Dennoch ist in dieser Beziehung Manches, z. B. das eigen- 
tümlich Elegische der Spohr'schcn Harmonik mit der Zeit 
der Reminiscenz anheim gefallen, von der ein grosser Theil 
der heutigen Componisten unbewusst beherrscht wird. 

Der Rhythmus, als Abslraction betrachtet, ist Gemoin- 
gnt, weshalb in seiner Zusammensetzung eine unbeschränkte, 
die Reminiscenz nicht fürchtende Freiheit herrschen darf. 
Figuren sind gleichfalls Gemeingut, wenn sie nicht ganz 
eigentümlicher Art sind, wie die neueste Klaviermusik sie 
mit mechanischer Vorliebe zur Besonderheit ausgebildet hat 
Je zusammengesetzter sie sind, je mehr melodiöse Bestand- 
teile sie enthalten, desto mehr kann der Begriff der Ent- 

ftnden, s, B. • 



denken hat, es darf nur die Melodie allgemeinere Züge tbuin 
tragen. Um ein Beispiel der Art anzuführen, so hat diese aa ft 




und zwar die 
Gemeingut, was das wahr- 
und ohne Gleichen ist - 



Oben ist versucht worden, das Verhältnis« des Genie« 
zur geschichtlichen Erinnerung überhaupt anzudeuten. Es 
frägt sich nun noch, wie sich dasselbe snr musikalischen 
Reminiscenz insbesondere verhalte. 

Wenn es auch nicht die Absicht hier ist, das wissen- 
schaftlich - consequenlo System des Hrn. Prof. Beneke auf 
die Musik anwenden zu wollen, so ist doch im Allgemeinen 
zuzugeben, dass die Association der Ideen, wie im logischen 
Denkprocess, so auch in der Genesis des musikalischen Ge- 
dankens, der Melodie, eine Stelle linde. Da im Genie, wei- 
ches zugleich das Original in sich fasst, am allerwenigsten 
verloren geht, was einmal erinnert, zum Eigenthum gewor- 
den — bei kleineren Geistern bleibt gewöhnlich anea das 
Erinnerte ein Aeusserlicbes, höchstens nur Besitz, nicht Ei- 
gentum — so wird auch die Erinnerung an Vorhandenes, 
die Reminiscenz in ihm nicht untätig sein und auf die Her- 
des Neue, 
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die mechanische Zusammensetzung; des 'Vorhan «at^nen, 
Reflexion wird hierbei wirken, sondern eine una» at> ^sichtliche, 
Tom Willen unabhängige gegenseitige Erregung nuaarad Anein- 
anderreihung cAssociaiion) der vorhandenen Geciauhtn und 
Elemente wird nrt der de» Genie eigenen Energie Kcucs 
gestalten, 10 dass gewissermaassen ein Genie in* Ge«e l hi- 
tig ist and die verarbeiteten Schatze geläutert -utaarad neu in 
Tage fordert. Wenn im hierin eine Ydestäiiguerasgr der An- 
nahme finden wollte, den des Genie mir darca «inon Grad- 
unterschied vom Wicht-Genie getrennt sei, »o iafc- beden- 
ken, das* die besondere Energie, in vr eich er dio>«*«3> Associa- 
tion der Gedanken vor sich geht, auch eine besc»n«lc!re Kraft 
voraussetzt, die nicht etwa aas dem Gedächtnis»?, «1er Erin- 
nerung zu erklären ist. Bs müsste sonst, wer «Jamas slirksle 
musi Italische Gedächtnis* hat, der reichste sein ara originalen 
Melodiecn — was keinesweRes immer der Fall **i. Da* 
Genie, das Original rouss es uns allerdings kcwoisei, dass 
es noch Neues anter der Sonne giebt; denn es iaaC Ja selbst 
eine schöpferische, befrachtende, leuchtende Sontra mag es 
immerhin von Nsiiirbodingung-en abhängig, durch s^r «jschicht- 
Hche Erinnerungen bedingt sein. So ist die "W inrksanikeit 
der Sonno selber aoeh von der beeondern Energi« der Brd- 
oberfläche abhängig und nur in diesem wechselseitigen Ent- 
gegenkommen kann sich ein unendliches Lehen tgreslalten. 
Das Genie, hn Drange, in der Freude des SchHlfem, bat 
rocht Zeit, erst lange tu fragen, ob dies oder Jones schon 
da gewesen, es fnbJt nichts als die Macht Itines Reich- 
thums, seiner Eigemhümlichkeit in der unbefangene» «r, freien 
Hingabe an die Idee. Ks i,m .ü, n.-m,n,srr,u 



So ist der EUecticismus Meyerbeer », m w 
Einheit des Styl es, des Characlo» nicht au 
VVitxe als vom Genie erleuchtet. Die vers 
der beschichte 
ohne in 



vom 



„ , . ,. «..miiui«» »crscn.edenei» ss • " 

ssetuchte hegon einzeln als Erinnertes nnh. n , " t » ,ze 
ineinander zu einem grossen Charter ver-rl 'MV M * der « 



sein Anders Mendelssohn" der rnitten" ta* k".^ 8 * 1 «* 11 
gesch.chll.ehen Erinnerung stehend, sich nu/dieso^ ,n < ler 
f,™ l hTiW«r gebildet »at und deshalb mit V,,,^ *™ 
Manchen Eklectiher genannt wird. unr «scht von 



**«n der 



Das absichtlich 
ten Zwecken, z 



eigenen Gestaltung 
als Moment in der 



•ho Entnehmen von Melodieen 
B. zu Variationen, Fsntasieen «stimm- 
gebart natürlich nicht unter die Bemin.scenzW P l I>ourris, 
lod.een, grwissermaassen Gemeingut der NswL' ^olksmc- 
der Oper, Symphonie u. s. w. ibsichtheh fn * ~>«nnen in 
Zwecken verwendet werden oder anklingen i ?° stimmten 
nur an Beelhoven ( Pasloral-Symphonie russiscK H erinnere 
Schuberl ungarische Fantasie), Weber (FreiseK ^? Owlette), 
Preeiosa), Mendelssohn (zweite Symphonie} iiV*» Oboron, 
Symphonie), Auber (Stumme), Mrvcrbeer (Stri* Vj " Äd «> (erste 
VolksthQmlicho in der Schreibart ist ein unl» «vv-mvf**** 8 *«) Dm 
gehendes, stärkeres oder schwächeres Ankli, ,es oul 'd>- 
Volkslied, in welchem die Nationnlii.it 

einen reira nn das 

liehen Aasdruck findet. So kann dio Nation-» V ws P riin g- 
durch das Medium des Volksliedes, zu einer • Bro « r i 
Reminiscen« in den Kunstwerken einer Nalior»7 *^ «^gebenden 
ten, indem sie in den Künstlern erinnert, s ' cn geslaj- 

Man würde irren, wenn man hierin eine Betj^ ^«rlich wird. 
Originalität finden wollte. Beethovens Beispiel "»"nnkung der 
besten, wie sich das Nationale mit der frei—**'«* »"» «m 
zur huchslcn künstlerischen Bedeutung c..ir u lt.«t M Originalität 

So ist dio Erinnerung im höchsten Sinnig 3 » "\ ho, »*>- 
menste Inneriichworden der Geschichte, der T\j <,H » *oUkom- 
Wel»; so ist jeder bedeutende Geist ein Si«^ «»»«onaütäi, der 
- « " *»-~Erinnern des 



göttlichen Gedankens, der Vergangenheit, Ge, 
kanft unfasst. Aas der göttlichen Tiefe d< 
und Geschichte entfallet sich das Genie, abc 
auch Weissagung in die Zukunft Weil es 
nern seines Ursprungs hat, lebt es in ein 
die 
selnd 

keit anregend 



i seines Ursprung» am, ic»» es in ein «5»- v-. _ 

verwandten Geisler mit unsichtbaren Kett 0h «n steh fes- 
d und su tieferer Erinnerung ihrer eigon vlx persönlieh- 



, so dass sie 

_i 

Bs ist noch das VerhiUtuiss der Manier, so -vvrie des 
Bklecticismus wir Reininisceni mit einigen Wo arten zu 
hnen. Ich meine hier nicht die Manier im -Kleinen, 
n besonders beliebten "Versicrungen , Cadenzerai beste- 
, von der Mode abliöntfig irt 5 auch »Ina» j««» Manier 
im Grossen s. B Spohr*», in der sich auch ein po<-i i scher 
Sinn ein edles Gemülh , obwohl in beschrankter sairij^x-jjvcr 
Weise ausprägen kann: jene Manier habe ich ian Sinne, 
welche, zu schwach an eignem Geist , aus einer r»n~r»cUen 
Nachahmung eines CliarnUters, Stytes hervorgegan saren ist. 
Ihr Wesen ist in der einseitigen Reminisconz der frtm- 
den Form zu leben. Ich denke etwa an die M».»«ar man- 
cher alten Italiener, »n Ui« eines Pleyal, Wanhall, ^Winter, 
Znmsleeg. Dann u A. Man kann wob n.eht Mars^r,„ er in 
diese Kategorie Stellen, wie bawe. U, n geschehe« I«,, da 
er obwohl \on der Wcber'schon Sonne geweckt cr _ 
teuchtr doc ,u ,.el S^f'^i »«■ ».««, um 

nur in der Erinnerung der ^ en J°™ «» Der 
Verfasser des „Templer und Jud.n«- mochte rnrt gar» ^ . nde . 
rem Rechte eine Fortse«»n*T Web»rs , als Berho. ei«,« F((rl . 
selzug Beelboven's genannt werde, dürfen 

Der Eklekticismua 1" Slus.k b t *h dari n dass 

dio vorhandenen Schätze, ^"'^^1^ ***** ¥ ^ 
wickeluug und Style in ihrer ■ vc-re.nzeh.ng al; Ka-iranerlcs 
erscheinen, dass sie nicht als überwundene, zur b-im»^, deg 
S.vles verarheiiete Momente «r Erscheinung knm.r,^^, Pg _ 
durch tritt die Reminiscen* Im Gamen nml E'nzel„ 011 hjer 
besonders stark hervor, alt in 1 unverkennbarer A **sic,,tlich- 
keit. Meistentbeils ist hier der W.tz das combi nirenJ , 

Verstandesspiel, über das Genie herrschend. Es on,^ empfehlen »»on.. c ... 

- was Leasing in seiner Dramaturgie t. Bei S ^ ; %4 M yom P D „ »^JS^TL Fo™' dr^%f» , ?«-«fck. «i< 
WUte im Verhältnis* «um G™*»*- Z*^*- ^»reh- Adagio, ungcfal r n der F rm d Fle Rie 
kreuzung solcher Faden von ganz Farben ein Maaourka^ • b " on ^ Bl .^ f in sehr htos. 

eine CwlMtur, die in d«r Kunst ^ben das «t, V( , M dje H „r Benennung. Abschied e nls „ 

Weberei Changeant nennt, e>n ston, >o n m r»»aa n nicht 
sagen kann, ob er bleu oder roth grün oder gelu lirtj der 
von dieser Seite so, von d« jaden ' «f« «^«iw, ei« schmacksacbe, w 
Spielwerk der Mode, ein Gaukclsp.el für lUnder o. ». w . nicht der 



! nwirl und 7-u- 
I»ersönlichlitit 

e s »st ZUgl.-irh 

»an tiefes Brin- 



Re eem lone 



Charles* »«Awberth, TaraoteUe po Ur "Violoncelle avec 
Orch. ou Piano. Op. 16. Hambourg et X-eip^g, Schuberth 
de Comp. 

, Adieu et Renrir, Adagio et »nourha pour Violon- 

eeUc avec Piano. Op. 17. Ebcndasell> Ät 

Der f «»1^ * ^^- v ^»ac»a ruhnüich be- 
kannt, Riebt in» erstgenannten Merke eir» seLr effec , vollaf 

durchweg ^'fZ'LZZ^T^ 9fconk.er und wird 
eben SO lebendig >org*~- 
wirken, weshalb wir es 
können 



( J «-"derzeit sehr gut 
1, steri angelegcnUich 



giebt ein 
t, and 
bsch ge- 



hallenes, der B ™™3 

stück. »aa« d«r ^omponi ^ ^,tm P n, d Un , 



,'tns ^de'i« einer Mazourka VchUdefe" ^ 
Sehens B t ' r . ttrv t rn »'1, at Ge- 

en ial, nur wäre es 

C B. 
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H. JH eliqne« Erinnerung aus Ungarn. Grosse Fantasie 
über vier ungarische NaÜoudmelodieen für Violine mit 
Orchester. Op. 2«. Hamborg ond Leipzig, Schuberts 4 
Comp. 

In Form und Inhalt zeichnet «ich diese Fantasie tot 
vielen anderen vortheilhafl au. Der Componist bringt die 
gewählten Thema'» nicht blos in kahler Variationen form, 
sondern er verarbeitet sie im Orchester (>o viel wir aus 
dem Klavierauszug entnehmen können) geschickt und flies- 
send. Die Einleitung, Jndonte cm motu (J-moli) lissl in 
der Begleitung siiumlliche Thema's hin und wieder hervor- 
blicken, ebenso ein folgendes Aütgro noderato, welches 
nach F-dttr zu zwei sehr schöne Variationen über eines 

Thcnift ä fuhrt» Dgji Schlii^*?* ljiJdsi oifl Romio über 
bekannten ungarischen Nationalmarsch. Das Ganze ist ein 
sehr geschmackvolles, brillantes Concerlstück, des rühmlichst 
bekannten Meisters würdig. V. B. 

H. %ieiiYtt'ni|i», Six morcoaux de Salon ponr le Viol. 
avee Aeeomp. de Piano. Oeuv. 22. No. I., 2., 3. Berlin 
et Breslau, chez Ed. Bote & G. Bock. 

Die bis jetzt erschienenen Nummern dieser Sammlang 
enthalten No. 1 ein Ländlerartiges Rondhio, No. 2 Air varie, 
No. 3 ein Adagio, Roverie benannt. Simmtlich sehr melo- 
diös, modern elegant gehalten, gehören sie zu den besten 
■nd anmathigsten Salonstöcken, die uns in neuerer Zeit 
vorgekommen sind; wir dürfen sie demnach allen Violin- 
spielern mit Recht angelenllich empfehlen und auch dabei 
den Wunsch aussprechen, dass die übrigen drei Nnmmorn 
bald nachfolgen möchten. Dio Aussintiunp sehr sauber. 

C. B. 

IJndpntntner, Souvenir d'Appenzeil, Fantatsie brill. 
pour la Flute avec Piano. Op. 120. Maycnce, chez les 
fils de B. Schott. 

Im Fache der Instrumentalmusik nimmt der Componist 
eine der ersten Stellen unter den deutschen Künstlern «in 
und hat derselbe sich besonders durch viele und schöne 
Concerl- und Solostücke für fast olle Instrumente verdient 
gemacht. Auch diese hier vorliegende Fantasie stellt sich 
den früheren derartigen Werken des Meisters würdig zur 
Seite. Sie ist brillant und efleclvoll für das Instrument und 
vor Allem — nicht zu lang, so dass sie allen Flöten -Vir- 
tuosen gewiss bald ein Favorilstück sein wird. C. B. 

CS. TO r cIftS, Modulations de Tarne, variations carac- 
Icristiques pour le Piano. Vienne, chez Haslinger. 

Eine Composition , die insofern schätzensworlh ist, als 
sie ein leichtes und einfaches Thema giobt, zo dum 
nicht minder leichte Variationen gearbeitet sind. Letztere 
bestehen für sich und enthalten in ihrer Figuration charac- 
terislische Unterschiede. Manches z. B. in der Schluss- Va- 
riation zeichnet sich durch feine Nüancirungen aus. Die 
Composition ist beim Unterrichte zu empfehlen. In dieselbe 
Kategorie gehört: 

Carl Seitnabel, Zwei kleine Rondo's für das Piano- 
forte zu vier Händen componirt. Op. 28. Berlin und 
Breslau, bei Bote de Bock. 

Beides sind leichte und wohlklingende Composilionen, 
die sich zum Unterricht ausserordentlich empfehlen uud cino 
weite Verbreitung verdienen, weil sie nicht nur methodisch 
zweckmässig, sondern auch musikalisch correct gearbeitet 
sind. Dr. L. 

Henri Urnmcr. mutre Piecc* diOVrcntes pour le 
Piano. Up 43. Muyence, chez les BJs de Schott. 



AI«!* Tituslg, La Sirene, grandc Etüde ponr Ic Piaao. 

Op. 6. Leipzig, chez Breilkopf de Härtel. 
Fellcien »avld, 12 Melodies pour Piano et Violon- 

celle. lr Livr. 

Die grosse Anzahl von Novitäten, auf die wir m diesen 
BläUern Rücksicht zu nehmen veranlasst sind, beschränkt 
schon an sich den Ranm; oft ist ein Werk freilich mit we- 
nigen Worten besprochen, man liest es durch, legt es un- 
ter den Tisch und stattet darüber wörtlichen Bericht ab. 
Es giebt aber auch Composilionen, auf deren Werth die 
Kritik möglichst genau eingehen könnte, wo aber Ikeils 
die Kunslfonn derselben nur eine untergeordnete Sielte 
einnimmt, theüs der Mangel an selbständiger Erfindung 
bei anderweitigen Vorzügen ein genaueres Eingehen über- 
flüssig macht. Man Ihut am besten, mehrere dergleichen 
Erscheinungen zusammenzufassen und unter einen Gesichts- 
punkt zu stellen. Der Kritiker gewinnt dadurch Zeil und 
Raum für gewicht« ollere Erscheinungen. 

Die oben aufgeführten Composilionen beschreiben einen 
ziemlich engen kreis der Salonmusik. Das erstgenannte 
Werk gehört zu den bessern Arbeiten dieser Gattung. 
So klein die Piöcen sind, bilden sie doch jede für sich 
ein zusammenhängendes Ganze und schliessen eine künst- 
lerische Abrundung in den Formen nicht aus. Es scheint 
des Conipontslen Absicht gewesen zu sein, durch eine in- 
teressante Monotonie in den Melodieen für sich zu gewin- 
nen. Diesen Zweck orreicht er in den beiden ersten Num- 
mern, einer Menuette romantique und einem Afarche Orientale. 
Das &*erso erscheint uns in der Erfindung etwas zu ge- 
wöhnlich, während^ die vierte Nummer, so kurz sie ist. 

Die Sirene von Tausig ist eine Salon-Etüde, Lied ohne 
Worte, oder wie man sonst diese kleine graziöse Arbeit 
nennen will. Die Sirene singt mit der rechten Hand eine 
weiche Melodie, während die linke ein leichtes Rollen der 
Meereswogen andeutet. Dazwischen muss dann gegen das 
Ende hin die rechte Hand belebt genug sein, um hoch oben 
ein zartes Wellengeplatschcr hörbar zu machen, damit man 
begreiffe, nie einst Ulysses sich an den Schilfsmast binden 
und seinen Gefährten die Ohren mit Wachs verkleben konnte. 

Diu drille Nummer enthält in der ersten Lieferung zwei 
Melodieen, dio auf eine gesangreiche Wirkung des Violon- 
cells berechnet sind. Das Pianoforle tritt fast nur als Be- 
gleitung auf, weicht indess hin und da zu einer freiem und 
selbstslandigeren Bewegung ab. Einem Spieler, der sie« 
auf melodischen Ausdruck versteht, werden beide Melodieen 
Gelegenheil geben, einen Kreis von zuhörenden Dilettanten 
momentan zu fesseln. Dr. L. 

< tmrle« Ifflnyer, Grande Valse pour le Piano. Op. 72. 
Magdeburg, cbez Heinrichshofen. 
Bin grosser Walzer, der aus fünf nicht schwer ausführ- 
baren Nummern besieht, die weich und zart in der HV.lodic 
sich hallen, wie von dem Componistcn zu erwarten, ausser- 
dem aber auf keinen besondern Kunslwerlh Anspruch machen. 

Dr. L. 

Jrmi Freder. Klttl, Impromptu pour le Piano- 
No. 1—3. Op. 28. Leipzig, chez F. Peters. 

Was soll man über diese Gattung von Musik noch Wei- 
ler sagen? Freilich vertreten diese Salonpiecen meistens 
die Stelle aller jener unbedeutenden Tonbilder, welch« man 
zur Zeit Mozarl's Rondo, später Rondino nannte. Diese 
hatten aber doch eine Form. Wir haben nichts dagegen, 
dass die Formen in der Kunst sich entwickeln und erwei- 
tern, aber sie dürfen nicht auseinanderfalten, was bei den 
meisten Genrebildchen dieser Art der Fall ist. Wir sehen 
Figuren, an sich manchmal ganz hübsch ausgearbeitet, aber 
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eine einheitliche Zusammenstellung fehlt. Bei «Ä»n vorlie- 
genden Composiliouen ist dies* nun nicht der F »IS— Hr. Kitt I 
beherrscht die Form und man merkt es den kle> ä «"» «n Arbei- 
ten an, d»s« ihr Verfasser sieb in grösser n und. *»usgo führ- 
leren Corabiiulionen zu bewegen versteht. Uns «3 rn indivi- 
duellen Geschmack sagt am meisten Mo. 2 zu. l>r. L. 

A. Ilreyschoek, Souvenir de Berlin. «31 «eile pour 
le Piano. Op. 41. Berlin et Breslau, chez Bo«*s 4 Bock. 

Ein recht graziös und angenehm erfundenes £3alonslück, 
durch dessen reizvollen Vortrag uns der beruh m t.« KünsUcr 
in den Conccrlen des verflossenen Winters c> f~t ors erfreut 
hat. Wer den technischen Eigentümlichkeiten des Musik- 
stücke* gewachsen ist und namentlich eine r»I an reichende 
Blasticilil nnd Ausdauer des Handgelenkes besitz r , um den 
lediglich auf folgender Staccato— Figur: 




mit 

tu können, wird sich in 
eine lohnende Aufgabe stc 



gehöriger Leichtigkeit 
dem Vortrage dieser 
Hon. 



ausführen 
S »lonpiece 
./. W. 

3- mit Be- 



Fanny IlenüCl, 0 Liodcr für eine Stimm 
gleilung des Pknoforte. Zweites Heft. Op. 
und Breslau, bei Bote 6c Bock. 

Das Liederheft der Verklärten lassl die reicht begabte, 
tief gebildete, von heissem Orange nach musikalischem Schaf- 
fen beseelte Künstlerin nicht verkennen. Wir begeenen 
einer Menge geistreicher, charakteristischer und eis'enthüm- 
licher Züge, die das bedeutende Talent der Vorfasserin 
deutlich offenbaren und iliren künstlerischen Beruf bekunden. 
Gleichwohl Ondet sich bei dem sichtlich vorwaltend«? n Stre- 
ben nach Originalität auch nicht selten Gesuchtes und Un- 
pr.Atisches darin. Eins der gelungensten Lieder des Heftes 
ist unstreitig No. 1: „Nachlwanderer" (von Eiche n «1 orff), 
eine natürlich erfundene, dennoch buchst charaktervolle 
Compositum von cigenthüiulichor Färbung und cnlsp» «-«sehen- 
der Wirkung. Auch No. 2: ,,K"i>i" (von Gö,hc) spultet 
sich einfach und natürlich, obwohl der Inhalt ein rra^hr ge- 
wöhnliches Geprüge trögt, dagegen überschreitet Tio 3: 
„Frühhng" (von Eich c n d o rff J. schon durch die W^„h| der 
Tonart die Crinzen der ticiffonn. Die Vorzeicbnu*^ , ästt 
fWnr erkennen, eine dem schneller« _ T omp0> 

der noch weitergreitena' 



fflst bis 



Modulation und der rapid 
gieitong d« Musikstückes, «£" Vortrag dessen 
Sur Unausführbarkeit erschwert» o^ f> u bist « lio 
,„„ R,-,,.i,«rti «rhmiesrt sich dem Gedichte wiede»*- „ 

tfirBehe AuffaMuS an? Lob ' dM sich W<* h de TbeT 
den letzten Liedern des Höfles nicht ertheüen lässt. insoffsn 
No. 3: „Bitte" 'von Lonau) vielfach Geziertes ^ d n 
schönes, "namenüich in der melodischen Gestaltung «*« rSi 
stimme, zu Tage fördert und No. 6. „ >em ist tn« a „ Uc * u 
fron Lenau), aus Cis-dur. vn H» k.tegane jen« P 
dem ooen bezeichneten ans 



Lieder 

wie dem «»™ Dcicicnncicn ans jr,-.. , 

Schon äußerlich der Stempel einer gesuchte r » ^"J* 
r,a!i tat aufgedrückt ist. ^j. n'. 




Hell 



k~ 8 Lieder für eine Ss M _ 
(Alt oder Barvton) mit Begleitung des P.anof«»^,« 
1 und 2. Berlin und Breslau, bei Bote 4 Bock. 
Die Lieder verdienen in Ansehung ihres r»« tup , jcJ> 
melodischen Flusses, so wie überhaupt hinsichtbc,* 
sangmässigen und donkbaren Behandlung «^mmo, %„_ 
erkennung. Man merkt den 
der Componist selbst Songer 



der Sti m 

«ogleich ari 
ist (wenn vielleicht anc 'b 



em i dileUiremier). Nirgends begegnet , nan eeiy , lxn 
und unpraktischen Wendungen. Alles », Weh*«™ ? ° nft * 
leicht singbar Entspricht gleichwohl der Inh«H i™V m\ uad 
gen .namentlich in Bezug auf Erfindung, Abdruck » ^ Bri- 
den kritischen Porderun K on nicht in e ,rb »t. U - 8 »t 
fcrdert du Werk dennoch auch in deV "f"»»«. » 
ztehungen Schalzenswerthes ans Licht und darf Be " 
wahrsclieinlich erstes (der Titel enthält kein« V». ** ,s ein 
jedenfalls willkommen geheissen werden °puszahl) 
laahelüm Roh« o , s . j__ r.-_ ~ T • W. 



Isabella Bchr, 2 Lieder für eine Singsti miÄÄ 
gleitong des P.anoforte. Op. I. Berlin und T* 1 B *" 

Bote * Bock. «»«"«s Mau, bei 

Die Verfasserin, in den hiesigen musikali«^», 
als dilettircnde Sängerin allgemein "geschätzt ° n Kreisen 

diesem Composilions -Versuche erfreuliche ' X - U * auch « 
musikalischen Begabung. Besonders dürfte voinf* Cil,cn ihr «r 
vorliegenden Liedern No. 1 : „Mein Her« ist wi * >en b * id,m 
Nacht" (von Gcibel), durch die hübsch erfun«! <Jic <,un "l« 
düsteren Hallung des Ganzen wirksam contras»»^* 1 **' mit der 
tilene ta den Worten: „Der Mond, der br-ii re '"' e Can- 
du 4 ', das Geschick der Verfasserin für die » - Mond bist 
ausser Zweifel stellen, und sehen wir eiwt»t~"* 0 '' ,!^ 6'*• ,nn 8 , 
Publicalionen um so mehr mit Vergnügen enl«r«r«^ 0n we i<< rnn 
sicherlich noch Gelungeneres wie dies Op. l B^fl* 50 ' » Is 

" ar » gen werden. 

A. Fucha, 3 Lieder für eine Singslimme J W - 

des Pianororte. Op. 1. Berlin und Bresl»»,^*** 1 ^'«''««ng 
Bock. » bci Bo"e * 

No. 1 ist ein natürlich und ansprach sl , ^ 
„Liebeslied" (von Adalbert vom Thalt»-^ ** erfundenes 
anderen Lieder des Heftes sind heiloren <^m- " ic beui cn 
bringen recht ansprechende tanzbare Helo<) s " , J"""clers und 
Das Werk wird sein Publicum finden. OB ,m r i ~ T ^ c '- 

IleJ.HcIs lfm, Vier komische Lied«^ für ^ „„„ 
oder Bariton -Stimme mit Begleitung de» pno Q 
Cöln, bei Schlots. 

Komische Lieder? Ja, das lelzte ist komisch in seiner 
derben Haltung. No. 1 soll auch wahrscheiw^i ich keinen ko _ 
mischen Charakter haben. Text und Melo<ü e beanspruchen 
eine ernste, volkstümliche Auffassung. N<>_ ^ aur n e ü, ge j_ 
nem Einleitungsmotiv (die bekannten Bed^nklicbkeiten von 
Mübler) viel zu unnatürlich gesucht it»«. n; die weitere 

Ausführung wird freier. No. 3 ist l eb<mr a i| s zu gesucht. 

die UrspyQogU^ei, de< 

Dr. L. 



Den Liedern fehlt 
Humors. 



, Die Loreley, GedicHt. 



-. Heine, für 

eine Singstimme mit Begleitung des P> ianoforle 0 p. 9. 

Leipzig, bei C. F. Peters. 

Das Gedicht ist vielfach in Musik go Sc u, w0 * r den. Wir 
haben nichts dagegen, müssen o, vielmeK*- , obe wenn im _ 
mer wieder von Neuem Compomslen an Uioje in ihrcr A 
eigenthümliehe Ballade gehen. Hr. Ehlo^-t hat das Gedicht 
ve«.*ndig «» r e e ^?'l ! n oK 1Ks,n "'»"<*«» C™«« 

und Boden •"•a^*". ' tZ*ZL7»?\ G " werthvolle Gold- 
■ ■ . cr»iiie Arbeit aufgenommen un«i ;« _ . , . . " 

^° r K, Ikte gegeben. NamenlUch dürfte J h r r d » dür ^ hel >« 
L £TnÄ Tst^kühl und es dunkell« in «oi,?"'-«'"*' P " S5M: 

„mümlich und auch wirksam gehalten*' G . ru . n<,5, ' mroü '»« 
e-genthürnUcn , ^ n W«w 

"^„n "wahrend das Schluss-Andante Z^itT AI,e « ros,,M 
erklaren, vv»" . f v ^ „„,,;_ w «eder von rframa- 

isi eine sehr 



üXr Wirkung ist. Kurz, die vorliegö,^' 

ah- dramatischen T )T M ..\ e „ G ™ ff " ch 'ig erf..«! hat und 
da« die von »\ n !^^^ n ^%J^^^. jM^m^ 



Dr. L. 
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P , Julius Becker, Sehnsucht, Gedicht von Strcck- 
i, für eine Ali- oder Bassstinaie mit Begleitung des 
Op. 38- Lclptig, bei C. P. ~ 

Der Componist, dessen wir sonst schon in diese 
lern gedacht haben, bekundet in diesem Uede nichl 
ein hervorstechendes Talent, als vielmehr Einsicht, klares 
Verslundniss des Textes und die Fähigkeit eines innigen 
und wannen Aasdrucks. Er bat du Lied in seiner 
sehen ruhigen Haltung verstanden und l&sst mit 
der richtig ao%erassten recitallvischen 
eieboissino 



gleichen» 
bewegen 



Dr. L. 



Berlin. 

«olrlen för Kimmrnanrik. 

Wir haben schon h-Aher berichtet, du* die bekannt«« Zim- 
mermaao'ichea Quartett - Versammlungen diesen Winter unter 
verinrferter Form in'* L«bea tralea würden. Zu dca vier oder 
iWStreichiaitraaviBlea gesellt lieh dai PI* do forte unter daa Ma- 
den de* Hrn. Steife stand. Statt de* rrkher benutzten Ceeillea- 
aaale* in der Singacademie ist der Concertaaal im Hotel de Raule 
gewählt. Wir beschranken an* diesmal nur unfeinen allgemeinen 
Später, weao ei der Raun unserer Blatter ge- 
; aad neb beaoadere Ankanpfongsiiuiilitc darbieten, werden 
wir von Zeit in Zeit anf einzelne Leistungen speclell eingehen. 

wir da* Rcpertoir der an erwartenden Tarn- 
end 



Raum abmesaea, weil der Berliner Artikel im Verhältnis» 
xo dea wissenschaftlichen Arbeiten and Nuchrieblen kein in gros- 
ie> Uebergewichl einnehmen darf. Die Herren Zimmermann. 
Rooneburger, Richter, Loire and Steifrnsand traten mit 
Heyda and Beethoven aal ersten Abende aaf. Et war ein herr- 
licher Genas*; da* gegenwärtige Local 1*1 10 überaus gfluelig, 
aad giebt den Slreiebquartcu eine ao wokllhoende Füll« und Re- 
sonnunt, da** die Wirkung wahrhaft aufgezeichnet erscheint. Wir 
beanerhleo die* nicht aar in den zugänglichen aad ansprechenden 
Melodicen Heyda'* (G-dnr No. 81), deren kiadlieke Festung 
ungemein wobllbuead klang, toadara nach ia dea aehwermüthig 
liefen aad gro**srtigea Klängen Beethoven'* (Ss-dW No. 10). 
Hier war namentlich du Scherte von »ekr enipreeheader Wir- 
kaug ia «eiaar geisterhaften Charakteristik. Leber di* Trio von 
Beelkoren (Op. 97) halten wir eimtweUcn nuter Unheil zurück; 
daa Zusammenspiel gelang gaai gut. Ia wie weil Hr. Slaifeo- 
aaad befähigt ist, neben den genannte 
PUU einzunehmen, wird die 

d. A 



Nachrichten. 



Berlin. Sichern Nachrichten tufolga toll Mendelasohu- 
Barlboldy'* Krankheit eben »O gefährlich alt langwierig »ein, 
ao da** daa bereit* bia aar Aufführung eiatludirte Oratorium 
„Elias" wieder lurttckgelegt worden in. Auch die Leipiiger 
Gewandhaus -Direction bat in Folge denen die begonnenen Pro- 
ben wieder eingettellt. 

Der Pianoforte-Virlno. Thalberg war einige Tage hier 
Er beehrte an 



Quartett -Soira« durah aeiaa Gegenwart. Ferner verweilen noch 
unter uns die Componisten Friedrich ans Magdeburg und Sn- 
lomou »at Copeohagea. Letalerer < 
ponisl eines vortheilhaftcn RuTes. 

Aaehea. Di* angarische 8lnger- and T Inzer - 
üt jelil hier an Coacerten eingetroffen. 

Wien. Proeh hat die Musik au elaean kleinea Vsndevilla: 
„Zweiter und dritter Stock" geachrieben und kam aotehe* mit vie- 
lem Beifall in Kiruthaerthorthcatcr aar Aufiabrung. Obgleich die 
gelieferte Mutik recht bfibsch iat, ao bleibt an* doch uaerklarlich, 
wie Hr. Proch data kommt, e» OpereUe xu nennen.— Die Coo- 
cert-Sauon iat hier schon im besten Gnnge and haben vri 
verdaaea mC**en. Slaadigl iat aan 

., 'leider bleibt er aber aar bia 
Aach Balfe wird aar Aufführung seiner neuen Oper „der Ma- 
lalle" erwartet. Unser Nalaer arbeitet ebenfalls na einer Oper, 
„die Kdaigie voa Kastilien." 

— Had. Erasl-Keyser ist am Dresdner Uofthealer eu- 
gagirt 

Leipzig. Im 3teo diesjährigen AboanemenU-Concerte am 
21. Oelbr. brachte man uns die herrliche Ouv. No. 2. zu Lenore 
von Beethoven in vollendeter Ausführung xu Gehör. Mit der 
Arie zu Fauat von Spohr: ,,Ja ich fühl'' e* treue Liebe*' erschien 
die hier *o beliebte Sophie Schlosa unter um, «od wurde mH 
herzlichem und nicht endea wollendem Beifall empfangen. Dia 
Our. aad Seenan aae Ali Babn von Cberabiai 

ob^l efcC«*aj S>«V*0e>L 

ren Wiedemann, Behr, Pögner, Meyer 
Shloss aad von Batlineller i 
Ebenso erging ea einer neuen Symphonie voa Oaalow (No.IV), 
welch« untere* Wtteee* bei dem 
aaler de* Cnatpooialen Dircclion zum 
kam. Am Soaatag den 24. Oclbr. gab der Orgaaiat Herr C. F. 
Becker als am Tage der Einweihung der neuen Orgel in der 
Neukirche ein Orgelconcrrt daselbst zum Beslee de* Taubslum- 
meninstitnla. Fri. von Harra hat ihren glinxendea Gaslrollrn- 
Cyclu* mit den Puritanern in dem Benenz des uns ebenfalls ver- 
lassenden Kapellmeisters Siegmayer beendet. 

— Eioo Opernnovität, „der Schullbeiu von Bern", Text 



von A. Schräder, Musik voa Conrad, wird kier 
sur Aulthrnug kommen. 

Prag. In Kurxem wird hier Beaedicl'a Oper: „dar All« 
vom Berge" unter de* Componistea »iredion zur Aufführung 



Hamburg, 
auf; 



Am 20. trat Jenny Liad ia der RegimenU- 
wir, deaa der reiht steh 



errichtet, ia denea maa trotz der 
wenigsten* den Genus* hatte, Jenny Und x« hören. Am Tag« nach 
der Aufführung verlies* aa* di« Künstlerin, am »ich ia ihre Hei- 
melh einzuschiffen. 

München. Der greise Chef, der „grausame grimmige Mu- 
*iher-Veler*n" Sulibeck, genannt Baron v. Sulxbeck, der in 
seinem Leben fttr hunderttausend Thaler Bier getrunken haben »oll, 
ist mit Tode abgegangen. 

Lemberg. Unser Musik verein, welcher von seinem ltcs;ia» 
an auf sehr schwachen Pässen stand, geht seiaem Ende entgegen, 
dafhr erstarkt dir junge Liedertafel, welche au* tüchtige« Mitglie- 
dern bestehend, den Mittelpunkt deutschen Leben* und Denken« 
bildet, aad dadurch für unsere Siedl von grossem Einlast »ein 
wird. Nur wäre einige Vorrichl io Aufnahme der Mitglieder aa- 

Preabarg. Unsere Oper wurde von dea neu eagagirtea Mit- 



Digitized by Google 



gliedern mit Aleaewdro Stredella eröffnet. Hr. Ptrttt & -war vor- 
trcfOicb b der Titelrolle und desgleichen erhielte. If «*-_ H.ymer 
a.d Hr. DiancT Beifall. Neebstdee» 'werden wir Bei * »mr koren. 

Die Paaoaia ibetlt mit, du» Hr. Thönse, Directo»«- de« Lem- 
berg er Theaters, brielicben NKhriehleu x.urolge die TM» 1 a— «=ctlo« des 
Kumgatndter Theaters ia Berlin übernehmen »oll. Wem» die Laut« 
Heb. nickt alles neck Frtibnrg sehreiben lassen' 

Darnstedt. Uasere Hofbahne vreri« mH den , -,-vlcr Hsy-- 
»od ändern" erattnef, die eich.te Novit« wird ,,Ear-»ani" voa 
Verdi »de. 

Stuttgart. Unser Opera-Repcrtoir leidet an vi «sM «e»n Fata- 
le.; die enlen Mitglieder »Hoden meist als kre.k fr «s 
dem Tkesterteltel Liebeatraak, Frotschau .od Hegern 
«raren die eiatigeu Opera, welche bis jetit aar dem Peperioir 
ersekicaen. „Nebaeadooosor" von "Verdi werde endli«?S> aas 3lea 
d. M. gegeben. Med. Palm-Spat s, e r ah Abigail und «Pisehek 
ehr Nekec.doaesor waraa darin nntfkrllch dl« Glaarpart kW le 

Paria. Die fra.tösischen Journale überbieten aioh in Bei- 
ftllsantdrückM aber daa höbe Talent und die wundert» «m »r« Stimme 
Mariella Albo.i'e. In Reihe und Glied alelll man mit der 

Peel., Helibraa aad allea Coriphäen, die Je die Oper ftvh.bl 
Bin solcher Erfolg ial vor dieser Künstlerin iai Saal der pariser 
Oper oiebl erhdrt worden. Prl. Alboai eaag aiil B a> ar-roilbel 



eaa den „Bartier", mit Alicard aas der ,,3 «9 
die Caratiae de> Armee aad Arie mos der „Italienerin 

— Mabeneck ist von seinem Ausflug ia die I^äTornasdie 
Der berühmte Kutuller hat sich wieder 
erden wir ibn wieder aa der SpiUe Jtr 
Cotutrraloire Couctrlt erscheinen sehen. 

Kopeahsge.. Med. S r. ta r ö dor-De rrieat CPr. -v. .Döring) 
gaalirte hier aef ihrer Reise nach Rasaland ; aaen aan sie» atuaa er- 
sten Mal auf .neercr Bühne , der König aad der Hof «Brase area sa- 
gegeo, der König selbst «gab durch Applaadirea dae «9»#rs»el ta 
den Bcirallutnrsn , welcher bei deaeea Anwesenheit «nr «Woigl, 
wenn der Kdnig applaudirt. I>1« KonsUerin sang ia eines ana Hof- 
eoaeert noch deolseke Lieder und wird nur noch i« II u «sronottea 
uad Norm, ».flrele.. öoaero Oper, die sonst nur dinisc Sa singt, 
baue aas Rflehsieht far dio KOnallcrin die Oper deaUch s * au «Jirt. 

Madrid. Di« Hymne Pin» IX. macht jeUt die Reiset «a m di. 
Well. An Geburtslage der Koni * i "/'j'? ,ie V0D eiw: " OMax> p rea 
im Ctftua 



Fe«tlleton. 

Eine .... Opern -u ff.hr.ng. Kein Paff! 
Ia der groaae. aad kleine» Thesterslrease aad ls de 0 
Fehl.nd.lr.ssen ia HambortT wohne, die neble. K»o»t.» ör „„, 
Ditbler, die milden Thestor be.eh.fugf iatud; deeh.lb ^ 5rd d „ 
2. Jfovember 1847 ei.e groM" °P" "' d « r reWendatrua« -uf ^_ 
führt, uad ivrsr iaden Jeder darin hejoha tigtc Snne/cr «en, e Partie 
am geöffneten Fenster «i»gr*- *>»» »»eh der Oper (te Ä«».^ d(| 
rnaucau rieht) ist von der rrO- • Hoheenden bekannter. Oinhieno 
K.roline Pleraoa. ee»po«irt tot. dem eh«, daselbst, ^ ohlleB _ 
den Edgar Maeaafeldt; Geeangaperlreee wer*»,, d< . n 

ia No. 5 wohnenden Herren Dalle Aste uad Bo.t, d«»,^ ^ 
eh.le.i .ad de« No. T wohnenden Prl. Jeeques "Orn-^^j 
Hr. Knopp bes.eht an die*cm Tage Hr.. D.H. Aste , ^ nd ^ 
Spielrollea habe, die eben'«"» "•. 5 wohnende. Rlk nÄt|cr ^ 
Best nnd Hr. Heese obcrnornaiea. Ia No.3, bei der» »* ro . CoB , 



die 
mit ibrea 



l.eulner, verasoi" 



clo sich die Orehcstci 



r»»i 



«•Tlieders 



Gesangle""" 1 » ia No. 3, Fr.u O «, l'j e »i.' 
^ wirkt aua Cefilligheit ia den Chör« mit] 



.ad der Mo. 12 wohnende Kapellmeister Hr. Schindel.» ■» - 
steht am so offne tan Fenster and dirigirt. Hr Dr Wniit, * 
Mo. !0 hltat ans Uebhaberei Corne* a Pb, 0 , j, w J*° » ■*» i. 
«och, wena e. ihm grefnllt, in aeehaiehn Spracl.cn h t,r,A A " 
Die Coatrabsasi werden nur die Haustreppen »ortirl M 7^* ,,Ä 
aa».. . u de. F..er...en b.ra.agehU«.. De, T.iutoeW 
..... Bcwegnage. alchtbnr genn« .ind, i„ drei g,,.. * 
sehr kaastreich gearbeitet. Die Kasse ist j B Berlin. * 
- all. Li^rale. nnd KOn.tl.r erhallen Fr.bU,, Att » 1 «' 
Kritiker F.,d...n wird eine TrlbOa. 
' —amen sein wtrde. q 



Die Wiener ZelUchrift bringt folgenden Artikel 
Wie es dem armen „Do. Juan" ergeh». 



l«3 Po- 
dauait 
'•*«»« »ad 

; «-n Voller 
ror de. 



fiele Opern geschrieben, darunter eine, die *Don J ° * ,M *** 
Wenn maa den Impresario eiaes sehr grosaen Tlac*"* 0 *' 
ben schenken darr, ao ist diese Oper ner wertfc^*'*" G ' M ~ 
Soneliite «egeben zu werdea, das Wochenpnb I \ "* *' Benl 
sirt »ich nicht daför. Armer Moxarl, armer 5 0l , C •*» interes- 
werdel mit Fnu Birch -Pfeiffer oad den „flinko- v a V ,B "' ihr 
Kategorie geseist. — Doch weiter. Es giebt vi^i. ln •'•' e,e 
Oper, die bei den Auflahmngen ao oft misshanet e | J Blchl k " M 
„Doa Juan". In einem sehr grossen Theater l».»«^ v, ' r ^> w '* 
liegst ereignet, dnaa der Conthnr nach der Vervvsä. ** *' c ' 1 BD ~ 
auf dem Pferde aasa, der Prospeel naasle also heran i» * 1 '""* B,cbt 
d^, danil der Herr Comth.r seia Rosa pale H «"lasse, wer- 
mpreaario soll bei dieser Gelege »» «J * * h »"««ifc-«a 
sde/la Optra Ie4etea f — In Har»». C " »«eerufea 
i dem „Don Juan" noch arger; wegea «a«»-^ J* r * - 
Hr. dsll e A.t. de. Comthur n.d de. »t«,*^' « S*»»«« 

D«S anUSS -'- L -->-' l.n>..>k ...o.iininm 

wir 

e davon. 




i. einem aehr gros. ^ ^ 



.«samiiieo 
habe.. Viel- 
Tbealer eine 



P6ckb, der ~-„ B .. .... . vor 10 bl. 15 

Jahren der vergfollcrte Liebling des Grauer, des ^VSTi on „ y de , Pr> _ 
ger Publicum«, der die Frauenberxeo eben ao du rch , H „ e impo _ 
saaln Erieheinung; rn gewinnen, wie darch den 5K «anberklaag aei- 
aea Preehlorgrao« *o erschauern vermochte, der Sänger, mit den 
glssteadsten «Vfitteln, derea siek ]e vielleicht «äisj» Bsiso canU.le 
au erfreuen hntte, ia Allem waa Stimme, 6eai Bl | ti nnsikalbichas 
Talent, poetiaohen lastinet, hart jede Art "•Ka.r1.cber Begsbnng 
aabelaagt, ein ajeborner Künstler _ Pdckh om im Ki6m _ 

atea Ma.ae.alter aa denselben Hortheater, wo artsja ihn vor sehe 
Jahren al« den „eralen dealaeben Baaantea" urr» , j eaei p r< U" in 

gewinnen asjchle, mit 400 Rlhlr. peosioa i «j- «^ (.jij _ 

So schlieaat der onverge.slicho Pdckk irra ^2a|«n Lebenalskr» 
wo er (als Baasisl!) noek ia Zenith seiner Kch rastlergrdiae i 
kö.nte, seine Bnbn eis Opernsinger ab, um »ja» w>1 iB ., 
ben sortcksalreleo; nachdem er froher, von «j.nem eigeolhOmli 
che« VerhintrniM f*^*". «leraelbe. iBühn«, .„f welcher er 
seinen Ruf bcgfrOndeU (W.eaer Jo.eph.lsdt) , in derte|ben Bol|e> 



durch die er 



Denen biagerüsea (Pri ra j 



r-egeol), dieachd- 



.,. Reninl.cco»ea .. -eine Blülhen.eit mit ein«^.^ ^ 
immer »erstören nansste. A m 

Ei. roma»«»«»« Ab.nle.er .ln. t Prira . D o.a.. 

»er N.chl »jeiT»» E "f vo ^."^ ["'' r ' " ^ d.reh die Str..- 

winilund mil «nrHrfi.Uff verschlossener» sr— . ■ 
, eo von M» , rJto** Fsekeltrl^l! ^»'««-»«^0. 

■l hrere "^n die.« vo..ioige.eb..r.^am.,W*r^„„ ^ rt : , • 

lieh wurden a,eso 8 . . -V Bewaffneten .n- 

gcr.ITen und In die Fl.ckl ge S c n ,. ? cn A1 . ^ ^ ^ 

Ln, r.„d -i« eln fl e " """. ,U ' "w' 00 -« rrrwodrl.il 

2SUI.IU ao der SetU; be.m OeBn.n ^ vVa KenS(;fcl 
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ein« Dame in ohnmächtigem Zustand, <> war die Prima Domi ittt erholte 
die ■•■ in Venedig glaubte. Sie weigerte »ich, ela sie Schweigen. 
htm, irgead eine Ankunft 1 a gebea. Iler Verwna- 



cie hartnackige« 

A. Tk C*. 



musikalisch- II literarischer Anzeiger. 



A< Ptanofot-feaaaualli. 

Balti, A., Soaveoir de Don Sebastian. Elegie p. Vclle. et 
Prie. Op. 48. — Beethoven, L. v. , gr. Sonate paslornle. Op. 
78. Noue. Ed. — Derselbe, Souale f. Pfle. nnd Vlol. oder Vclle. 
Op. 47. Noov. Ed. — Beyer, F., Vielorie-Polke. — Burgm al- 
ler, F., Ii fille k Siaoaetle de P. Ucarion, Valie brilt. p. Fftt. 
Mb» - Derselbe, Ii Sirene de Lorrenle. Cr. Velie brill. p. 
Pfle. h 4 a». - «Chopin, F., 3 Vel.e.. Op. 64. — Cramer, 
II., Polp. No. 69 de lOperi: Fanisla de Cherabiai. — Detl- 
Ber, H., Cirde-Jäger-Follce. — Dreyschoek, A , Aodiate coa 
Veriatione. Op. 51. — Düringer, dee Midcbeni Klage. — 
Kllissen, C. W., Ernestinen-Walter. — Derselbe, Zugvitgel- 
Galopp. — Gulmaua, A-, 2 Matourke». Op. 9. — Derselbe, 2 
Msrches carael. Op. 10. — Derselbe, Nocturne Bircarolle. Op. 
II. — Ken, H., 18 gr. Emdes de Coacert. No. 1. 3. 8. — 
Kovacs Jöisi, Siiv-dal — Labiltky, J., Slrkosichen am 
Wege, Weiter f. d. Pfle. tu 4 a. 2 Händen u. in leichlen Arr. 
Op. 143. — Lccorpcntier, A, Oberon-Faalasie. Op. 100. — 
Lew), C, Im Weide, Inlermeiio. Op. 22. - Derselbe, Free- 
deo der Kindheit, Inlermetto. Op. 23. — Liodner, A., I'infidele. 
Elegie irr. p. Haalbois av, Pfte. p. E. Rote. Op. 4. — Loreni, 
C. D., Notturno. Adagio f. d. Waldhorn m. Pfte. — Oberbauer, 
C, Quadrille »ur lOpere: le Domino noir p. D. F. K. Aaber. — 
Omnibus f. Pfte. No. 1R 19. - Pialti, A., Maturka »entina. 
p. Pfle. et Vclle. Op. 6. - Rheinländer, die, Sammlung be- 
liebter Polka elc. .No. 129-132. - SIrauis, J., belieble Ka- 
Ibinka-Polkas. Op. 210. - Derselbe, belieble Quadrille Dac h d. 
Oper: de. Teufels Aalheil. Op. 211. - Siran.*. J. (Sohn), 
AlcMndcr-Qoadrille. Op. 33. — Derselbe, die Jovialen, Walter. 
Op. 34. — Derselbe, IwluXric- Quadrille. Op. 35. — Derselbe, 
Archileclen-Ball-Tiiite, Walter. Op. 36. — Verselbe, Wilbel- 
nincn-Quadrille, Op. 37, — Derselbe, Bachus-Polke. Op. 38. — 
•Vollweiler, C, 2 Impromptus. Op. 18. — Walleraleia, A., 
Neueile Composilioiien. Op. 28. cpl. a. No. 1 — 3. — •Wiel- 
horiki, J., 3 Emdes. Op. 17. 



•Uertog, J. O, 12 Orgelslncke. Op. 17. — 'Derselbe, 
6 OrgeHlscke. Op. 19. 

MI. CJeaanrnaiialb. 

Bonoldi, F., le Tresor de Madelline. — Derselbe, le Regard 
de Marie. — Derselbe, « Nelly. Seite Ana. — 'Coacone, J„ 
40 noiiT. Lec,oa» de Chant p. Baue ou Baryton. Li». 1. . — 
•David, F., Chrieloph Colombaa. Vollst- Klarier-Aatt. - Der- 
selbe, le Oeur et loueau mourhe, Melodie. — Derselbe, En Cbe- 
aiin. Chanl de Voyngeur. - K Hehler, A., Tantlied. — La eb- 
ner, V., 6 Lieder f. Sopran od. Tenor. Op. 13. II. 1. - Lind- 
aer, A , Lieder f. Alt od. Bariton. Op. 5. No. 1-8. — •Locwe, 
Dr. C, die verfallen« »Ohle, Ballade. Op. 109. — Derselbe, 2 
Lieder. Op. 110. No. 1. 2 — Löwentbal, L., Sammlung ein- 
o. twcislim Lieder f. Schulen. — Omnibas f. ticsang. No, 10. — 
Schmitt, Ii. A, des Reiters Abschied, Ballade f. Bar. Op. 3. — 
Wallersleia, A., Abeiidbetrecblung einer alten Willwe. — 
Zöllner, f., Orpheus, Sammlung von Liedern u, Gesängen T. 4 
Mäuoersl. Bd. XIII. U. 1. 

durch Bote a. Bock in Berlin n. 



C. ItaatramrntatlmuMlk. 

Briccialdi, J , Dno p. 2 Flolea sur le Ballet: Caterinn. Op. 
45. — Labittky, J., Slräusschen am Wege, Walter f. Drehest. 
Op. 143. — Lindoer, A., Op.4. s. Pianoforlem. — Streut«, }., 
Knthioka-Polkn f. Orch. Op. 210 — Zani de Ferranti, H.A., 
Colleclion complete de« Oeuvres choiiies p. Gull. C«h. 9. 

Nova-Sendung No. 4- von Ed. Bote & G. Ifeeek 

in Bertin und Breslau. 

nliliiiirr. C, t 75 Ialoaaliona-Uebangea in allen TnnarMn für dem 
angehenden Violinapieier. Op. 54. II. I. 4. * 26 «gr. 1 thlr. iO sgr. 
IlobrBjtaahl, dl. W., Fantaieie »or des theane» de l-Opere: Do* 

Giovanni p. le Piano. Oe. 60. I thlr. ä «gr. 

Dare-vaeheelli A. ( Zum Winlennthrcaea. No. 4. Rhapsodie p. 

In Piano. Oe. 40. 2tl «gr. 

Oauaaj'l, Joaef, lltuslrirte Polka f. Ptte. 4 2 ma. Op. 64. 7) - 

, Waffenruf. Manch f. Pfte, u 2 m«. Op. 66 5 - 

, Illiutrirle Polkn n. Waffenrut Manch. Op. 65. 66. f. Orch. 2 thlr. 

Ilornlli, K.., Polka tmllante p. le Piano. Oe. 44 5 «gr. 

sLe?a(ne?i"> A»t Wchrmannimulh, Mililnir-Festmarseh f. Pne. u. 4at. 

ManseTchor. Op. 7 10 »gr. 

I.omrlitiorM; A>. Volktlicder f. PA«. Abarlragaa. Op. 17. No. 4- 

Barenrole: „Da« Sehio* atreirhl durch die Wellen" Ii «gr. 

Malthleai, X, 6 Lieder t. 1 tiefe Stimme. Op. 17. cpl. 20 - 
•ramath*l, C, 2 U. Rondo« f. J. MI«, «u 4 Hand. Op 'Ä W - 
Tauaa- Albaaaaa pro I8I& UdeopraU I wir. Suliacrpr. t» - 

pro 1H48 im leichlen Arrangement.... 20 - 

Vleuxteeupa, H., 6 Motc. de Salon p. Pfte. et Violon. Oe. 22. 

No. 3. Adagio brill 1V,'V 

VOM, Ch., La foree et la doncrur. G.lop de brav. Op. 74. 20 - 

Op. 61. a 4 ».. are par Moekvriu JS - 

Djumdidri-Polka f. Pfle S - 

tn, S. ■»•<, Husaren-Marsch f. Pfle 6 - 

Gedieht* v. Kemana, Bnrni o. Eiehendorf, camp all 
m. Pfte. Op. 9 1 «Mr. 



Nov» 



No. 20. 



A v Op. 4& Souvenir de D. 

Fr., La Fille a Sim> 



Elvjie p. Piano et 

'» *V 

, Valse brill. p. Pfte. 4 

4 m. -m-V- 

, L» Sirene de Sorremc, Vals« brill. p. Pfle. » 4 mi .... 22j - 

Cenraae, Jf-s 40 Lccons de Chant, composee» specialemeat p. \u\x 
<!<• Baue oa Bariion- Llv. 1. 24 lecons m4lodii|ne« et peogrensive«. 

2 thlr. Liv. 2. 15 Lrcei» de Melodie et de Vec 2 thlr. 

Cramer, II., Pdpoarris p. Pfte. No69. Chcrubjat, Froisan 15 «gr. 
Da« Id. Fd>l» La Benrel l'oiaeau manche, Komance av. Pfle. 5 - 

_, Ea chemia, Chant dn vovagenr, Remance avec Pfle. . . 4 - 

Dswyaelsateas, As Op. 51. Andantino cen Var. p Pfta. .. 17J - 
Ble>ra, H , Op. 153. Emdes de Concert p. Pfte No. I. L'tlegaote. 

No. 3. La rnsmiale. No. 8. l.es Svlphea . 4 >21«fr. 

Lmrlaaarr, %'., Op. 13. 0 Lieder f eine Si, m. Pfte. Lie. I.. IT) - 
L,rear|»e>n4lrr, A., Dp. 100. Fant, »ur Obenm p. Pfte.. IT} - 
A-, Op. 6. Maxuik« .cnlinsenlale pour P.nno et Violoneelle. 

20 sgr. 
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nir ununui-lirUnliMa W»fc| * oder :\ Tl,! r 

Verl»** von Ed. Bot» * S. de« Mluik : 

J4irllcb 3 Tili, Ä *»©«*. 

HalbjürUch 1 TMr. U Sgr $ 



Inhalt I »ttiteMuiia «fear 



raaOuJiMB* Kaut sb4 KrttSk.- 
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Belr»«ta*«iii»reii Ober 



Es gewährt der Beoba 
aar die Principien der bei 
der Vocal- und Instrument 



der Bcobachiunf ein besondere« Ire C 
en der beiden liaupigattungen allei- 

.Instrumentalmusik, meditirend zurutcsl 

den weil rieh bei Festhaltung der Grundlinien, in -w 
Momente gereiht sind, auch die Geseke 



aind, 

von gelbst 



n «alkalische Kunst und Kritik 

<*-o» E. Kottai. 
(Fortsetzung.) 

wie der Mensch sein Innores manifestirt, an 
s Organe», an Höhe oder Tiefe, an der M« 
des bildenden Principe 
ic Tl 




die Vorgänge 
aber, was de 



ius , wie »Diirai entwickeln: 
trachten wir von 'ph'ysiolofii^l.cm Gwlchteponktc « 
Leben so zerfällt es auscenscbeuilicli in ein bildend 
handelnde», wie a, B. die Krysldlisatior, i , die or»-« 
Enluickekag des Eies o«' er dle *" ,e ' d« Treil>«„ der 
Biene und Ameise oder Spinne m die »weile Kaletra- , uf 
den tieferen Stufen der VVoIlgö*l»ll«uigen gAoren ^e rde „. 
Uebcrspringcnwir nun di«« gT 0 »^ <be ans ei ner un _ 

erniesslichen Z,aM einzelner engg_escht os «-ner Glied *»r« n( , en 
besieht, als nicht in unsere Disc.plra gehong und Brenden 
wir uns »u den Ausstrahlungen der menschlichen S«^, <0 
wiederholt sich jener oben ausgesprochene Sali a> Uch ' in 
dieser höchsten Sphäre i.nsercr Erkenntnis», Das^ -w„ s wir 
durch den Gehörsinn ron der uns umgebenden Me,»-, h 
weit vernehmen, zerfallt dergestalt ir. Em »mumm bj ,_ 
denden Lebens im Menschen: die musikalischer» JLaute 
«ud Emananonw des handelnden Leben- 



die W o 

Jene sind die unmittelbaren Aeuwe^gon de* GemO^^y," " ' ^ • 
vom ersten Schrei des Kinde« m bis Iii die lotzier» *n öc ,„ len 
Momente der Gcsangsk.inst. Dfcso sind die Händo U t , s (Ois- 
tes, die gleicherweise, um bildüch zu reden, sicH ^ . 
ersten ungeschickten Versuchen des Kindes, bis *n*- Kunst- 
fertigkeit der Dialektik emporarbeiten müssen. Als Xi rscbci _ 



* laute, des dunkeln 



Klangfarbe 

' ' a * a"* " s ' w 

er Mensch äussert, die ThaikvraafV'se'jnos ^'n- 
delnden Princips, seinen gedanklichen Gertalt wahrnehmen 
können. Wir bemerken hier, wie die Be{p«-{fr e j Cf Qualität 
und Quantität in einander überschlagen. I n ^ jl>tem Sinn( , 
wird die Musik als die Kunst der Qualität , die p op „ e " (lin 
gegen als die der Ouanlitit zu bezeichnen SeJn Wje sb ~ 
die Phantasie im Menschen nio ruht und astets sobald sie, 
einen Weg eingeschlagen hat, sich mit vol| orJ i ht in die 
ses Strombett ergiessl i und es ganz «wnuroilaa trachtet so 
bemächtigt sich , auch die geistige mwdudi MG | |( . „ b ' Itn 
künstlerischen Menscnen ganz seiner selbst, , lr ,H rr-nr^^niir* 
als Tl Symbol seines bildenden Lebens in, eE 
Musik, das Instrumentale als ein Symbol seine» 
Lebens, das Vociüe, bejdomit ,hren 48th^ tisch(f] 
Uns jrislrunientnle Element von psyohi v ,i „ 
betrachtet fesselt die Individualität, den n , 
S ent 1 - seine eigene Individuditä, ^^ ^^1% 
diemenschliche Be.ee ung auf e.no f ^h™,^ 

Grmuthsiebens ein, die_jo »,,,,,, , " "? 



Z e-nieTncn jonw^z^^ 



nung treten diese beiden 
bedürfen vielmehr der binz» 1 
Sprache des Menschen d»«* 0 



rennt 



Momente nicht getrer 
n Reflexion 

«non der beider» Grund- 
so d»«s wir l„ der Ar| 



dürer sein kann. Treten man Instrumente 

i. it .. säe so Gesetze, seinessen ni'un »>„ — 

T C vSand seine Mathematik hinzu, °"«™ «,J 

iÄreitem des handelnden LeberT, '"-l. - ? ™" 
f'. n , Ariele ist aber nichts desto xve» ; l ,in «7 eB ' 



ur, wir 



dieses aber im 
Das vocsi« 
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aus. Das Wort, das Handelnde im Geiste tritt detennmrrl 

siegreich Ober die blosse Qualität des Tones auf, und das 
Leben in seiner Freiheil Andel seine herrlichste Aussprache 
in der Vocalinusik. 

Die Instrumentalmusik kann deshalb die tiefsten Probleme 
der menschlichen Natur berühren, indem sie sich, wie ia 
den Symphonieen Beethovens, der verschiedenen Instru- 
mente, wie der Hieroglyphen bedient, um ein Ungeheures, 
Unsagbares hinauswarufen und mit ihm die Atom« in Be- 
wegung zu setzen. Hier ist das Reich der Rätlasel, der 
Deutungen, der Träume and ihrer Ausleger. Die Vocaimu- 
sik greift in iks \ollc Menschenleben, ihr gekört der Tag, 
wie jener die Nacht. Sic beherrscht dos Sagbare, das 
Menschliche, indem ihr das Wort als Substrat dient, dringt 
sie unausgesetzt auf Charakteristik des Menschlichen. 

Es entstehen aus der Verbindung dieser beiden Kunst- 
seiten wirkungsvolle Mittel, wie sie keiner andern Kunst zu 
Gebote stehen, denn dar schaffende Musiker von wuhrhuflei 
Einsicht kann die höchsten Schönheilen der Poesie mit de- 
nen der Musik verknüpfen und so Moniente erreichen, die 



bar bleiben. 

Die Instrumentalmusik wird durch das Gesetz des To- 
nes bestimmt, die Vocalmusik durch das Gesetz des Wortes. 

So geschieht es, dass in der Instrumentalmusik Bedeu- 
tendes geleistet werden kann, wenn den Gesetzen der Har- 
monik und Melodik, wie der Rhythmik und Instrumentation 
gehorsam! worden ist und somil ein gleichsam architektoni- 
sches Tonspiel prodneirt wird, das aber in der Vocalmusik, 
sobald diu rroducUonen am Höheres sein Millen, aU leere 
Combinalionen der menschlichen 
eines Instrumentes, die Gcsammlkundc 
Menschen, Anthropologie und Psychologie gefordert wird 
und ausserdem dor Besitz der poetischen Kunst, ohne wel- 

Schi'ipfungen im Gebiet 

Vocalmusik in eine 

Geist auftritt, je 
Spielwcrk 

bh, sie mögen 
,., *» ..«.», ™ «s wolle, belbä- 
ihre Praxis längst, was hier theoretisch 
ist. 



kranker sehrieb in seinen zerstreuten Papieren: „Sitzeid 

auf der Felsspitze, die frei vorgeschoben sich schräg auf- 
wärts hinausstreck I über das Meer hin, höre ich die Erde 
mit mir rollen, den Himmel über mir fortweichen, das Meer 
ontcr nah- schwanken, der Erde tiefste Feueressen kochen. 
Bei mehr ruhiger Luft und rcingestimmtor Seele höre ich 
den hohen Flug unsichtbarer Zugvögel. Den Abgrund un- 
ter, den Himmel über mir, höre ich meine Seele denken; 
ein sonderbares unbeschreibliches Geräusch, mit nichts ver- 
gleichbar!" Welche ergreifend« Poesie des Leider •• Weichs« 
Gebrauch der Coniponist vom solchen Znsländen Buchca. 
wiu er sie einführen, wie schildern, «le modiiiciren wä*, 
bleibt seinem Ermessen und der Gunst des schöpferischen 
Augenblickes überlas sen. Wir wollen nur hindeuten. Ein 
anderer älterer Mann, durch grübelnde Leetüre und tiefen 
Kummer über Faniilienleiden erschüttert, horchte in die Erda 
hinein und vernahm in seiner Phantasie eine Stimme, die 
alluiüh% über sein ganzes Leben einen regelnden Einfluss 
gewann und von ihm /.u einer geheimnisvollen Gottheit cr- 
hoben wurde, der all sein Denken und t nun unlerthan war. 
Sehwermüthige ältere Frauen hören tief unter sieh in un- 
terirdischen Gewölben ihre Kinder von Henkern oder bös- 
artigen Dämonen durch namenlose Foltern quälen und ob- 
jecliviren so ansscr sich, ein an ihrem Innern zehrendes un- 
crklärliares Leiden. Die rechte Stunde und der rechte 
Künstler können von solchen cigenthümlichen Momente u be- 
deutsamen Gebrauch machen. Denn vergessen wir nicht, 
dass der Gehörsinn zum Gcmüthsleben in einem engeren 
Verhältnisse steht, als irgend einer der anderen Sinne. 
Dass durch die Vemtiuelüiig des Gehörs die 




eigentliche 

Communication der Ideen stattfindet, dass also snch eine 

Wahnidee dieser Art in die Kunst eingeführt und von einem 
gewaltigen Ergriffensein der Seele hergeleitet werden kann. 
Solchen in sich versunkenen Gespenstern des Geistes und 
Gcmülhes steht jener trunkene begeisterte " 
über, wie er bei Anhorun 
ker zu ergreifen pflegt, 
der Nationen bei den Tönen 



Der Wahnsinn, den wir iu den dramatischen Werken 
der Poeten häufig zu einem llauplhcbel grosser erschüttern- 
der Wirkungen ausgebeutet sehen, hat in der dramatischen 
Musik noch lange nicht die Bedeutung gefunden, welche ein 
so erhaben tragisches Agens von poetischem Coloril verdient. 
Die Coniponislen und ihre Dichter pflegen hier in zwei Feh- 
ler zu verfallen. Sie betrachten einmal den Wuhnsinn bei 
ihren dramatischen Gestalten mehr als eine mechanische Stö- 
rung der Geisteskräfte und stallen ihn demgemftss auch nur 
mechanisch aus, indem sie mosaikartig die Momente des 
Wahnsinns, aus bunten Einzelnheiten der Beminiscenz nur 

während der Wahnsinn eine 
produclivc Kraft von höchster Intensität ist, zweitens 
wissen sie nicht, dass es einen eigenen Wahnsinn giebt, 
der von Wahnideen des Gehörs ausgeht und einer Ver- 
klärung dorch die Kunst fähig ist. Alle unsere Sinne er- 
liegen nämlich Wahngesichten. Es giebt Wahnideen des 
Gesichts, Gehörs, Geruchs, Geschmacks und Gefühls; wir 
haben es hier nur mit den Wahnideen des Gehörs zu thun. 
Das Pathulogische gehört ferner auch nicht hierher. Genug, 
es steht fest, dass aus gewisseu Störungen körperlicher und 
geistiger Facultäton (wegen deren wir den theiinehmenden 
Leser auf das Studium der Werke 'von Esquirnl, Magendie, 
Müller und Sinogowilz verweisen müssen) Wahnideen des 
Gehörs entstehen, die den Geisteskranken für seine Uinge- 
I, ihn in sich versenken und ihn 



sind, als i 

sik, also der geistigen 

dient hat, um auf das Leiden der Schwermulh 
Man wolle sicVhier der Harfe David s und der 
Saufs in der ältesten Zeil, und der Versuche Lisils zu Pa- 
ris in der neuesten Zeit erinnern, wo dieser, wenn wir 
nicht irren in der Salpelriere, eine durch sein Spiel hervor- 



Berlin. 




auf der Köaigl. 
»ach vor Abschla» des Jahres wird am eia neue», 
«To»»»rtigeres mosikalisehcs Werk vorgefahrt, dem wir 
deshalb, weil es die Arbeit fiae» deutsches Künstlers ist, ciae be- 
sondere Theilaahme zuwenden mQjicn. 

Da in Allen, was die neuere mmikalUch - dramatische Lite- 
ratur geliefert hat, mit entschiedener Klarheit das Streben bemerk- 
bar wird, die eine Seile uiiuiLalisch-druniatiscIicr kamt aaszuar- 
bcilen uud tu heben, nämlich den poetisch-dramotischen Organis- 
mus, so beginnen wir auch ia dieser Bearlhailuag mit dcmtalbea. 
Halevy, He, erbeer, Spontiai, Lachaer haben 
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*" " h?, £ ua. ««*'«" «bn*-«r»de n ""^ fl 

..ekea sa« ' dorch M(ne f00 „|, t hk e ,t 0« st .| nd<M p«t«»<» der 

W* ,,,0D , den , jene MeeBigfnlUarkeU a. w»c r 
Fahren pf*»""»« i.MTliebkeil, tief •utfeprta, W#i-»"»« °* r 
**" m,„ B ,cverrmwt werde., ***** »>.r der yo« iobV- 

K mF 4»».r.Ä »ol'W» " ,, h , r , kuren ^roiurUc. Moaae-.o an « »*»« 
liehe lWer«r««H st) 

Ea»r.«»r •«•*'*■• 



_l*«nd i« 



Ikfcc Itaicrfrw» , . f jUeh ,o weit .och oiebt «r«**»«- vertoren. uraaterUcb u« OM ^" JT* n^onen 
Eaif.Umr rar den dr.m.Uaeh—. aik-*--.ci«n «eine B«de«lan B . »ei Y-K»« ****** ** ^"Tto 
„ en _ iiw wich«*« Aar«»«'" „u-teinauder »*■ *■«»»««. Adrieno*., Aver unter iHw Um*lä.den den ^od seines Vater* 1*0 
Dj[i , lrr - diese beiden ! "'"'- D * dc rt in deo Oper» «Maanr- «e- lein riehen *riU. Du ist dem Wen« einer mtti.k.li.ehrr. Dar- 
ier ibnlersraad verdeckt Bad be wiK.»lli»tee Chor-»» Bastere, Stellung iggeneiitt. D» Motiv weneU lief in dem Innern der 



wei •«'»"«■»• l0 * e,n,cW werd "', 

n - »III weil er doreb eitle Pruak.ue.bt und 
Der geschieht«;»« R.eni. * fc „4 «Uer- 

tXrT.nef TS^ÄiTLfcwt»-. *« tW- de. Volkes 
? ü 7 ^ w n- Moment dorrte W.gaer m se.ner. 

mcligcbrnd , oflcobarl Diese« .* 
_. - . -. , t . ._r-»kn«ii oder «toi »Hein. Daun wer es 

fcen« entweder «nr nicht •* to * h " 0D ' ° „L. f4r KiBe e.»»e» 
eber »Vebi ert««bt. ib. * ^"^"^ ^ ,1», 

olUe riebli »ob der bntomenea "r»o 
•afsebta und dsraber jing »hm der Begrirt der kr*g»ehea Sebu 
verloren. Dictatertick bat dem«««* der gtaM «weile Ac 
keine Bedealunir ft«i Vfuaer fntH Wutti dnteb die Opereboncn 

der 



•je 

rdeokl aae oeainuc. ■ - ' .,.,/ chaw-am B«.»ere, 
- „.^r die WW« '^«J^iU,,^- eT.*«<..r. 

d a. ... ei.- -o.ik.li.e-e- ^«»do «»- ' ^ Ä 
W.g..r b.« .U W«"* r — ° h P " d '° der dieblea--.-»«,!,« 

„kl ebeaUU. im Aug. «ehnb» be r.ek-i-o K> »ig». 

. «rr ie «br die». ei.e noaaerUcbe Den» mjo| 
» .eia. p*.tt.c»en Blfc«l. r ''" iKfr . 
xl i. «hreibeo Ut viel »eb«.»:"». ^ 

*'^!^ett Er mit alte. ' 

gth.imera Ililiew, «• Aino.a ÄO , ieB «Iber. •>•» « 
jUieUo He Sebw.tb« der IJM™ -w WorW , ,i„ W ^ 

dieier Uelde« bl i» «i»eathcheu = ^ w , hr h.H«n> » * 

wei | redeeruebet. «• l»f"'« ea f . rilll£Cn< ic» Acüo.. U«™»«*»n 
Ige., de. G.M der Zc.. to****™*?, we.iger werden Ä ^ 
Wlea febUfleueb »d Blut. M ^ dle l0 |eUl i« «>^«= 

einer eitel. Selb.lv.rble.da»« «*^'f. gc . a er Pbr..«olog»o ^ 
gerueben Sehei» leerer /»^ rbBrnlU ebc G« WeeierrftU^ ^ 
mens'abt und der.« JU.ulLt lt. *J" „ deffl Die bler BichU *a 
aB6.t B» Wt ' bl hei ,olcbCtn .„ , 0 weil »ie d.» Ge P«- *» 

S,l .. «tb irege», »»»»-»^coartmren. Di« b.» >^ . 
elDCrt M »b.Wi«dig«. Cberrf^« * Wtblig ui « bei ^ )fep 

I. .einer Arb.U ge»»««* Werbe ge«.nge., U. ^ i<5 hij . 

h .ndl«»g de.8U>Be. in w W«»* blelheB Bn d nur »o ch 

Äbe. Tenbiee. r... *J- % rto A,M. * * ^. klw . 

Oouii und Colo... »•» H .od»ong eine .ebeinbnr ir»r, 0r „ ch 
ßrg enübewlebe. «»* •» WolU i.« d.nn.ber du ««»««de,,,,,, 
?J ^d.eMnÄltnUigew.rd. ^ e,,., ...1 d.e O tt 

„apailfnwigeD Weth.el ^^l a%ts Org.n 



ico mn ■ »■ ■ ■ ■»■■■■ — — 

ie BedemtoitK. *« Wwt.cr fntH Ueni dareb die 

Adruno 8, 
lütttl» 

■iclliilia; ullKtilleiiru 
tust Uli che n Reast 

ohne 

Apparat. Zweitens 



für d ie M<»äh gtuli C ew»Td. u,*,, we ,i d,e Op« r ; 

-.teri.1 »f* e "J;%cbi^ - D. r .k.., .«rr Äh| , 
, Weth.el be»» 1 ^^ 0 r(ia»>» "»» Wcr W, 
^Thei«"» die"A.Ug« und der 8 ^ ^ 1Mn , tU r«.,« ^ 
halb die»«r Von*... »u t* |e«h.a bei O«-,^, B , d 

wei« aleb», *« «' • em V«ik.«rnbel ..d »l.d l«^ Bejrir 
Colon.« befinde, »uh »• c .„chein. Meau aad w«««.. mu( dm 
«in bWdcbea in eatfbbtea- eiort aU W»H beherr.^ ti lt , E , B 

alte, freie, «r«»» Ro " ; ,n ; otn Orte geweeea, •»«' »>»c»» t . 
F ol»ei-Serfe.nt wlre »Y oc fc.B ««i»« Schweewr irt. W«, 
we n» «ueb i«f«"B n " , c i Be r Schwerter und niclu 
„ dnoa der »»• WU J el dhem. »«ia Kind iu Wn». 
dnrfea. Wena eio.a» *^ >|§ V „ M ^ieln? Rj 



n.uer- 




Dn Moü» wenell lief ia dem Iaaera der 
Um Liebe, Sehnen, Bache könnte «*» t. 
g..«e Urem* bewege., oh.« Jenen weiUlntg «iMgeiponaanen 
hiKornehon Appiril, Zweitens: die Liebe twiKnen Adriaeo aiuil 
Irene 



O.e. 
ir» am 
an «bot 

Vilej, 
slaeo- 

: vo. 
Irü- 

i *» nm- 

r sich 
><Seru 
«5 der 
. sich 



eben Apptrnl. Zweitens: die Liebe iwiKben Adrieeo und 
st in deo ersten Acten tassersl nili, erbebt lieh im dritte« 
[gern Sehwenge uud weicht im leOten dem huhent Gefühle 
r Vaterlnnd.lieb.. irene will nkhlt, gu niehls roa Adrteao 
smd, derselbe Mi angriff, den — «iim camparmson — Schiller 
seinem Don Carlo. begehL Irene flblt sieb frei, getrarea von 
n böchatean Sohwingeo des Idenlimn. nad poli«acherSehw»rm«i, 
jn doch eigeallich den tobe* ihre. Bruder. ..g«b6rt. Um 
en Mifsfcritf ta versieben, verweisea wir nur aar den vierte« 



die 

diesen 
Aet der 
AneinDU 



ms«!»»c«- — Tcrswoea, verweisea wir nur aar den vierten 
IIuKcnotlen, ,„f T lekU mi an WQ gtn4t feste 

der»cbmicgen mal Leben «ad Tod die berrliehste te«(fiKhe 
herbeiführt 



agea Ist die Dicblaag reich an 
- aiehl ltagsea, da» der 
ei.e dunkle. 



niiüiiiu""' 

Lö.aag herb«i«art. 

Trotr dee*er aaserer Aaastellung 
dramaUaichen KBectea, und naa h.aa ... 
Dichter von dem, w.i ein Opera teil leisten soll, 
aaf rieht»«;«» '"aeipien basirte Abna.g balle. 

Viel wroui^er noch k6aaea wir ans mit der mn»ik.li«cheo 
Beerbei*t» D »I ,,e, fi cdiebte« eiaTentanden erklärte. Wir beben 
hiar vom vor» herein Wagaer's Princip maiihaliaeher Uantellaag 
[reifeo- Schon bei Gelegeabeii der Aathhraag vo. Berlioa's 
iat durch die Kritik darauf hiagewiesen worden. Die 
ische Seit« aaaik.li»«licr hun»i ha. in aeneaaer Zeil »o we- 
eno nefornen erfahren, da»» es Nienead wandera kann, 
d „ «MMcrlicb rormell. Weaea der Muik nach aeiaer ex- 
l«n A Unbildung nagt Io der dram.ti.ekea Moaik beaeicb.ea 
wir diene BlcW 0 »«" Virtao.ilit der Initrenenla.ion. 
Bei den Klavlerapi«!«™ i.t es die Virtnosl.lt der Fiagerbe. 
..,..(. 1» beideo F *' ,e " W *" Virtnoseathu. durch de. 
>ort.cbritt d« lo.truniealeüb.ue« .um Theil bediagt. Die Musiker 
habea einmal d««» e Sert " ,h ™ r * aa,t " f " lt "»* ■««•>«' «• aiebt 
»'geben. B» •■*» ,1 * 0,1 "* "* Dtmen beherrinht. 

Sobald aan aber die K«n»t d.r..ch ringt, die Tecbaik aaf die 
SpiUe ta treiben, durch »Ie .as«chlie*.lieh EtTeele a. eraielea, 
gehl d.j eigentliche, in.ere, wahre Weara verinrea. Die Effecte 

— »- « ihrmr Natitr n.ch BOT in dar V" L ' - 



eigen»«»»'— -r 
Inatmmeatatioo kdawea ihrer H«tur 

BarB .(>niacber Combiaalioa 

der In»l»* ,, " e, "''' lrk * 



eil und in der Mao- 

K brilclieii. War diese 
mass anX dla 

D., Fest- 



jü f.Ili koit der |n9l rUB *f Deiichen. ' 

Seiio d °K tt aber »osMoJiesalieh im Aag. bebnlL, ma 
s«ie a! ih"n »ui" die Melodie veniebtea. Denn die 
" , ' Ma | die Trägerin der Melodie bleiben, 

»oll ne , für .He M-l Kunj , und 

hatten d.eser em« b« tBimtbm ^ d „, gcte ^ 

baa d.ra.ch hrrcr»"«* ' es uwmruf 

— -eh .. einer» d " 

• ..<-r «n e.o neue, »ladiam der Kunslenlwicke iuur 
nas.i und *» er f . . 

nmen und bcw«» r »> t,BC "'•'•»«ebende geicbiebllich 



Kunil a. 
w erde 

aafgeaonBiea ono . 
bedealnngsTolle Kun« 1 '? 0 "" 
Die OavarWrc tK8> D0t 
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dune«! die Bleebiastremenle im weilcttea Umbog« bilde«. Die 
Streichinstrumente, noch so etark beselit, gelangen ig keiuer 
Wirkung. Bia melodisches Tbeaii macht ueb in de» einleitenden 
majestätischen SaUe darahtaa aiebl geltend. Weeigsleaa aiad wir 
aiehl geneigt, du ia diesem wie im daraaf folgenden AllegrotaUe 



-a — ' — 

etil «eine» Gegenlhcms : 



tat ea 




inzuseben. In Allegro 
ao verdeckt, da» man 
wird Taal aar 

dorch chromatische Fortschritte oder dartb eia weithin gezogenes 
Aasapiaaea einer Figur tu Wege gebracht. Dazwischen arbeilen 
die Bleebinslruaeale nil einer aolchen Gewalt, data an«n davon 
betäubt wird. Hnnaoaiacbe Sequenzen, denen wir gegen daa Ende 
beider Sätze begegnen, aind für unzer Gefühl unbegreiflich — die 
eraten »aaikeliacb ganz nnaeinanderfnllenden und nnr durch aua- 
»ere Lebendigkeit msiimnncnseliallencii E&serable"s übersehen wir. 
Von Bedeutung aber zollte jedenfalls daa enle Auftreten Hienti's 
aeio, der aich darch ein rbeloriacbes Recitativ einführt. In dieaen 
Recitativ muiste, da der Diebler den Rieuai nun einmal ao erschei- 
nen laaai, der lebendigste Effect, inponirende Macht vorwalten. 
Data Wagner dies fohlte, geht aua der ungewöhnlichen, 
die verschiedensten Tonarten aich bewegenden Fettua 
Allein ao gab ca ihn nicht der Genius ein-, vielmehr ist daa Re- 
citaüv ein Ergebnis« der trockensten lleflciion, ao gesucht nnd 
unnatürlich, da.« nan ihm auch nicht den geringsten musikalischen 
Werth beimessen wird. Wir können ans allerdings vorstellen, dnaa 
in einem Werke, wo der rhetorische Sologesang eine so wichtige 
Rolle spielt, nach auf dessen cigoethamliche, abweichende Fasanng 
Nachdruck gelegt werden uieaate. Wenn nan indeaa in solcher 
Weise etwaa Neuen geben will, bedarf ea auch einer bahnbrechen- 
den Anlage dazn. Header», selbst Hotart'» Reeita tire haben, wo 
nicht ausdrücklich von den Componisten eine eigentümliche Färbung 
beabsichtigt wurde, etwas Schablonenartige». Jene Meister anchlen 
über auch darch aailere muaikalische Auadrucksweisen au wirken. 
Daa Ungewöhnliche kann neu und eigcnlbtmlieh aein, ohne auf 
Schönheit Ansprach au machen. Fast dieselbe Wirttaug haben 
für onscr Ohr die Mannerchöre und Ensembles des ersten Acta. 
Wahrend die Kobili einen selbstslindigen Chor für «ich bilden, 
an deaaen Seite Colonaa und Oraini ala iadividnaliairtc Figuren 
aich bewegen, fahrt du Volk einen zweiten Chor, de» ebenfalls 



Dergleichen lässl aich in der 
Töne will man aber nicht aehen, son- 
Bs ist unmöglich, hier selbst mit der grösalen Auf- 
merksamkeit durchzudringen. Gegen das Ende dieses Ensemble» 
erhebt sich Rienti in den Worten: .,lhr Freunde, ruhig gebt in 
eure Heuser 1 * zu einen melodischen Aufschwung. Ea iat die erste 
Melodie, in welcher der Conponisl zn einem wirklichen Abachlusa 
^clsnsrt Allein hier wird er nodern italienisch, die triviale Hai- 
lang tritt nnr nicht so starb, hervor, weil die Instnimeiitution sie 
verdeckt. Der Sebluisebor ist dagegen von grosser Wirkung und 
coatraslirt sehr anspreebead zu dem daran f folgenden Terzett, du 
in aeinen recitalivischen Riuleltnngatilzen nur zn gedehnt erscheint. 
Spiler, als die drei Stimmen (Adriano, Irene, Rienzi, B-dw) zu - 
j» mm eu treten und daa Toben der Instrumente nachtatst, verneh- 
men wir ein sehr nnaprechendes, geachiekt auagefohrle« Ensemble, 
in welchem der obersten SU»»., die sich, da 



Sopran aingl, nur ia etwa« in engen Cremen bewegt nnd deshalb 
der Siegerin fast ae verantwortliche Aufgaben atellt. Daa selbe gilt 
von dem daraaf folgenden: Duett twitcheo Adriano nnd Irena. 
In dem Finale treten dem Hörer wieder ao mannigfaltige Klein«»!« 
entgegen, data na scheint, als habe der Compoaitt sieh 
■nd aal ea unmöglich, für die folgenden Ado noch ao viel 
Stoff r.asammentabriniren, dnaa er nicht ermldelc. 

Ea würde zu weit fuhren, nls Ohrcnicnge zweier Aufruhrern - 
gea Allea Einzelne im Detail tu besprechen. Wir beschrenken 
uns dnher bot auf die Betrachtung der besondert hervortretenden 
Pnrtteea, tuaaal der Ref. nicht Gefahr laufen möchte, de» 
ponitteu ungerecht au werden. Der zweite Act beginnt mit 
dnr Friedenabolen (weibliebe Slimmeu), der 
»gemessen erfunden ist and eine 

Hier ist Melodie und Atisdrnck. Wie 
tem irrtbömlichen Wege musikuliscl 

zeigt dns Nachspiel dieses Frauenchors. Die Wirkung iat, 
weil im ff. gehalten und besonders voa Blnaeinalrnmealen ausge- 
führt, um so aunalleuder. Der Componial will nnmlicb rein durch 
harmonische Sequenzen den Eindruck des Heiligen, Himmlischen 
hervorbringen und läset demgemüts zum Theil in getragenen Ae- 
corden diese Hnrmonieen aufeinander folgen: 



i =1 Kl 




Gerade die hier erstrebte Wirkung Wörde aich durch einen gnna 
beschränkten Kreis von llarmonieeu gewiss weit wirkungsreicher 
heben darstellen lasten, wie Gluck, Mozart und Mendelssohn ver- 
schiedentlich gclhnn. Dieser Miasgriff leitet sich dnher (vergl. un- 
sere Artikel öber Melodie in diesen Blättern), daaa der Ton nls 
solcher in seiner Unbeaeellhrit, nicht ala ein Medium eine« mensch- 
lich beseelten, vergeistigten Aasdrucks aufgeht»« wird. Eine sol- 
cher Charaklerisirung zum Grunde liegende AetTaasung der Har- 
monie mus» in ihrrn äuscrslen Conaequenzen dahin fuhren, die 



Vorrichtungen 



Tonfolgen sowohl 



vernünftig denkende Seele nua der Musik 
solche Wirhungen Inssen 
erzielen. Wir erleben am Ende noch die 
taliven Orchesters in einer 

Die Vorliebe Wngncr s für 
in der Ausführung einer Haupt- «■> .™t.in.i»««, 
aber in der Instrumentale« Grundlage tritt uns in den verschieden- 
sten Formen öbernll entgegen. Sie »teht mit der oben angefahr- 
ten Harmonik auf einer Stnfe. Dna Terzett nnd Ensemble de« 
zweiten Acta spinnt unter nndern den Faden der Musik, während 
die Melodie auf eiaem Tone liegt auf folgender Grundinge fort: 



Aebnliche* zeigt aich apiler in noch nugenfilliger Web«. Dia 
merkwürdigste Aufgabe aber atellt »ich ia dieser Beziehung der 
Componiat im Finale den dritten Actes zu den Worten Adrinno'«: 
„Zurück Tribun, Inas ab vom Kampfe." So 
in chromatischer Melodie ist in der Thal noch nicht gehört ' 
den. Etwaa weiter im vierten Terzett dea zit 
Melodie dea Ürsini folgeudermaaasen Dgnrirl: 
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„„«ilsaliselieu 
a lg faesbe der 



d f» allgcmrrkn sn- 
•*» der £>/»«»«- go- 
viellejcfe« jedes 



des Compouislen •■»fähren. Wigger liebt 
wohl den musikalischen Ausdruck formell, d. h 
Wahl de 



««*n, 



Das »/n<f gemtoaic fugt*, <«c aamt} g ij cb 
Kopf. nerrorff*»«» können, g. konm '»> e,„ e 
Conpoowl de" rolhtiaäifea Apptr,, mujIl J. y °r 
aar Hund and u/s »«" e >« Leicht,,, rfej ^ 0|, »r c<Mi»trueiio«»m 

angelibr wie eio geschickter Recbeamei,t rr m** 1 '*** «aso vveeden, 
springen weis*. Wollte» wir bei dieser Cef 0 l* »*■»*•«*»■- 
der Sangberkell in Angriff sebnea and nach das " ■ P ilel 

erkennten Gesetzen der Griengskussl de», n . 
sangen wird, der Kritik unterwerfen, so ntachle" 
B)*U der Partitur Verstösse enthalten. 

Wir haben noob einige Worte aber ein«, . „. 

' andere Biohtuni 
• lieb, nicht a <>. 
■lutent,,,!,, 
tente au In a» n« r e „ 
. in der Cowtruoa.c 
in dem Aufbau der muikeiUcben Gedanken >u Wege, (n aAarar» 
lieben Ensembles, ja sog»' in den Soloparthieen, bemebt 
Art voa Polvpbouie, die ihm eigentfautnlich ist und durch <m m 
sieb vielleicht von allen bisherigen Opern-CosnpoBiJteu unter & 
det Ein Aufbau verschiedener Melodieen übereinander ist 
diags nicht! Ungewöhnliches. Es ist nber ungewöhnlich un d 
so in arbeilen, dass fast alle Ensembles, Duetts, TenelU u _ 
mit Chören gewissermsasten chemisch versaut sind. Des« 
angefahrte Beispiel eines Doppclchors lienae sieb in dem 35 
menhange vielleicht noch am ersten halten. Bedauerlich at», 
scheint et, wenn der Compoaiel die Seenerie seiner Chan, 
so aeordaet, dass die Ensembles — -wenige sind aossuneb 
niemals rein erscheinen. Der Chor fallt dazwischen oder m ~" 

« ■ r **»easl 

t „ ■» »ruhe 
t nnd 
_ ^fcsirigt 
fOhrt der foslroiuealalseti •=&kJ^* S " e * 
ic Partie, m«U* in Triolcn-Gliederunnr; fOr 
Es beruht diese Behandlung nur et.em "»«Mbst- 

Vcrkcanen 



«erfügen bat, moorc r 
a« Werke geben. D 
D.r„ell ua g .mm,' . O i cheo Werk „ verw 
«nd sie leulen andern 
ponist aber, der «ein Werk 



ZZ1 D *? te "«»« Verlieht leiten 
Solehen» ««helle gegenüber 



rem, liad verloren 
Bin Coua- 
enGruad- 



na Int« «da 
•»ra GunstiKat«. 
die darauf 



fallt naUrlicb Allna, was die 
" ösler (Adriano), 
na Orchcs- 

prachlvolle Sceninmg geleistet haben, 
l der gute Wille verdient Anerkennung, 
r wandle Habe den höchsten Dank Dr 



. r ..de.d enK dln= K< 

«i. in^d.*2 u ; dH ; pri « 1 " 

„. u,Ul durch prachtvolle Scenirnn» 



*- ine 
•=» er 

«Br- 



ie?, v. 



er- 
ler e 



Schoa de 



ü « ' r * B "Setreeu. 

J - erste Symphonie-Soiree. Da, 

*m*2* Z ^ IH,h " ,, »»'«n wie 

««•■ KnpeUe ... c»Lu>.,l, k "««ta d,. Kfl- 

energische Geschick, m i t wtl , fc hun!lll ">'t«l einnimmt, «od das 
Exemtionen leitet, beksuoi i l*" Hr ' K,D * lhl « i *«i' Taubert dia 
wie diene, oder jen^ gelange. *"* " cht 



hingegeben 
9>mailuii(^ ha 

moüvirten» L 



haben 



>be 



Er 



sich Knmiticltiar «n Dadurcii kommt eine onerlrigliehe 
in den masikaUseben Ausdrnek. Wo 
it, müssen d 



°^er Tadel _ A 
und gew öhnlich niohl 



dsrnsch frsgen, 

"od in freudi*>rp Wird "* de " Kunstgenüsse 
Die Kritik d..r . K . rw,,,Ma * nnebsten V«r- 
a,r ' «ch dabei 



lob 




den 

ir die 



ihre* Vorrecht*, mit 

»o'irirt ^ . T der Uiü ««Laie« 
■ufinirelea begeben nnd kann 

Es seien daher 

erwähnt. Zraicbat 

hiesigen 



tigkeil ia der Einheit beicichnen. 
eher nicht htnsUcrisch. 

Wenn die Aufgabe den Künstlet» dann besteht, ^ 
ohne Genius koasllteh in einsaht nu fügen, ei m ^ 
das in der Mechanik von grossem practischen ftutieo Isar, ^ 
Wagner die Aufgabe 



• l » Man a-»v 

*»»tlich, 



rauschenden d "~ 1 

. XUr Aufführung. . "'"S* fin.lininien. 

9«vertöre to. FlodoVrd S" W ' rfce er * 

Die* We, k in ^ «»«* «eaen. - „,,„ 

**ommn ,. d i ^ °" fleJegeebe.tc. 

' dB «-ch „seJ,.^. ' *' C " <, "W» »•i»«kuii,t,cn.ä«. 



Arbeit ist w 



5 ht eine 
in die 



a i-men 
" 1 "»lent, 

olletern Maassc gelöst Seines ■«» bat 

langsweite hat ihn dahin gefOhrt, v»a» unter andern Vet-n^ e hnnd- 
detn Werke vielleiehl tum grossen tobe gereichen würde« ^'*nissen 
frivol oder oberflächlich ni» erscheinen, Ucberall her-,!^ *>'rgend 
ausgeprtgle refleetirende Verolnndesrichtung, die »>»»t^ % 
Tiefen der menschlich empfindenden Brust hinabsteigt. 

Weiler können wir in Kin*«'»»««*» n'ehl eingeh«^ 
sieh noch sehr viel sagen liesse. Wir haben naser gj ^ obwohl 
und scharf ausgesprochen nnd so oft es anging* *>oi| be- 
Data ein solche* Werk wie der Bien % ? ** asoti- 
bedeutenden Kanaterscheiaang siebt, vy ,,. * > ' c *' anf 
n Abrede stellen. Dennoch worden wir nicht «rnt»,»^ N '* mi! nd 
uge einer speciellen Kritik zu u Äu «»n, es 
nicht selbst die Erklärung ebg«^"* ^werfen, 

hitte » 

»otl» 



r tr«»clUekle Anlän-VT "'" , " nM <™™<> 

erworben. »ernnaeh., folgle ^ g ££_f» Beif.« der Kenner 



tarn aar ^0-0,. nll'' ""^ 'Stt***' 4 * ^ 
Die erste Tn^^^Pk o.ie. ™*» — 
- da, von „^Zr- b ™too ei, Trio (c . rf 

cht hünstleriseneo R..,,^ Beelhoven (B rf u \ 
früher,, Soiree. "» «m. - -SU 



von Ha y da , 
Da die 
aus den 

dass sie auch bei 
höchst sehätzenawerU 



nosjen, Um, Löscbhori 




J"> schon bekan« .f'J s »««Uneeht 
Erön-uesj " n " uai , erwihnen »i, a „ 

,0 «"-«, können wir 1' **■ "•••» Ot~ 

Denn er spielt mit dnrekgehjj^,,,. , ic , " en "»'Gldek wa. Brb eD 
wohldurchdachten Ausdruck. Dabei u,| ' * ati feinem 
»ebflrigen modernen CharakUristik fer» ' !T voa J*"««' an- 
der Composilioa ein. Ein ,ehr eull . r u Uod dri «8l in den Gent 
.«Ite «in Tsleo», «»d » dtrfc. wir £j B * 1 'J^ J fl « el 



* A 



für not».*"' »er- 



°^eVw^ 
ot »ordea 



nnd einen nndern Weg 
•cbtel hebe. Zu bedauern ist 

ina Leben an rufen, .aasergewöhnliebe Mittel engewen^j 
sind, ohne die Aussiebt, dns* ea sich anf unserer Btsh 
werde. Bs dringt sich dabei unwillkürlich der Wa., cfc * «"»•»len 
■Oge die GrundtaUe, nach denen eine Oper, he«o ll< j e ^* öf Man 
groaaem Umfange «ad mit so überm assigea Erfordern! V ** *° 
Anastaunng, aar AorTahruug gelangt, beaüswter feaeste^' 
ea btaher der Fall geweaen. • Coosnussioa, welche d«rg 0e J. *^ 



Correspond 



Paria. 

Henri Hera •«»*• »'l *t<l» wbl_ 
kelhebe Wanderooff durch Amerika Tort 
Vereinigten Slaalea" vom 23 SejMeajb. 
«*"de Nachrichten : t,Seil seiner BgeUel, r 
W ««en der Union, »o dem hemhmten Pj. B 
«mdte von L oro , 
»ori, 



i.Courier der 
p «i«ht dsrtber fei- 
i« dem stdea und 



« »«worden 

in der Vm " mit Si - 
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dreitebo Caacerla mit dtck and ria aiekt 
aalet« m dea Ge 

„Vereinigten Staaten" 
M Naw-York tuai Beaten der 




i Triomphiug, der ia der 
des SocMocn vollendet wird«, eil« wardige 
eben dieses Werk du o*Uo«*l«a Mitgefühlt 
würdig dea llerbstfildiug «ig, welchen die beide* vereinigten 
Kaatlkr am alcbslm Dienstag eröffnen wolko. Mm wird gewiea 
nick< unterlassen, diesem Doppelm!« lahlreirh zu Folgen, denn, 
wenn wir Mck der am letalen Montag wiederum von Heari Her* 
erregten Begeiilernflg tchlietiea dürren, to itt der BelTall immer 
■ock im Steifen. — 

Dm neue Tketter von Broadway wird Anfangs Oelobert er- 
Es wird »ich natter dem Debet der Famili« Manlplaiair 
beeoaders raten Billett erfreuen, wie et bither in New- 
Vork aoeh nickt geweteo iat. Am Berd dea Steamere „UBioa", 
welcher aacketeaa erwartet wird, beladen sick die Kunttler, welche 
aUoaaaiiie« aad Palli aar Vervolltlaadigoag ihrer Trappe ia 




Nachrichten* 

Barlin. Unter den poloitchen Angeklagten befindet uca Mi- 
chael v. Wodpol, ein lAcotiger Maaiker aad Vkrtanee, gaat be- 
toaderi ah Clavierif Wer bekaaal ; ia Paria, wo er aick wage auf- 
hielt, war der Vortrag aeiaer polniachan Nulionalwenea berühmt, 
nach aeia Violintpkl wird alt trefflich geprkeee. Seinem Wunsche 
zufolge erlaubte nana ihm eine Geige ia't Gataagttiia (0 neba 
die lange < 



Habeneck, der 



beim 




e«. Ausserdem widmet er seine Kräfte noch 
der Sociale de« coaeerti, deren Aefflbrangeu er dtrigirt 

Ddbler Uegt gegeawirtlg an einer Memlich bedenklichen 
Krankheit in Lucques darnieder. 

Die Proben ta dar neuen Oper von Scribe aad Aaber: 
„Ayde", weiden mit Eifer betrieben. E» wird diene» das erste 
Wrr-k aeia, weichet die „Opera comique" auffuhrt. 

Die Alboai rcrliaal gegenwärtig Parii, am aiah nach Un- 
garn au begeh ea. Sie ist nicht dortbin engagirt, hat aber ver- 
sprochen, im Monat November in Peath an aein, aad am ihr Ver- 
sprechen ta arflllea, nakroimal tie dleae ao bedealeade aad er- 
müdende Reise , die ihr hin nod aurQek gewiie aa ackllaaaend 
Franken koaten wird. Im Laufe dea Febraan 1918 wird sie nach 
Paria laruokkommea, and einen Moaal bei der Oper aingen. 

Im Tbeetre-Italieo wird die „Hocbieit dea Figaro" 



Hr. lallten hat am a Oel. im 
e„Conearta-promen»dei' 



Der Seal war xi 
eiae fast anfacaclirc 



Spoaliuit in I 
der „Narmnhal" mit Mad. Viar- 
dol-Garcia. Wir können onaera Lesern die liebere Nnabrkbl 
geben, dass ms zwei f rtranvchreibea , die Bpoatiai nach Berlin 
gariehkl, darebaoa Bichl» von einer bevorilebeadea Reiae hierher 
hervorgeht Im Gcgcntucil spricht er von einem baldigen Auf- 
enthalt« aal aeiaer BcsUnng Mejolnli in Italien. (So wären denn 
gerechte Hoffnungen wieder einmal vergeben! geweaea!) 

— Ava autheetueb uns lugegangeneu Nachrichten können 
wir die beruhigende Milthcilung wachen, deaa der Brsorgnita er- 
regende Zuatand dea Gen. -Musikdlr. Mendelsaohn-Bartholdr 
ia Lelptif insoweit gehohen itt, al« keine Gefahr mehr vorbanden. 
Indeiiea iat die Krankbeil leider noch nickt gehoben. 

— Maiibdirector Bilae, der tick der ehrendsten Anerken- 
nung »einer vortrefflichen Leistungen Seitens der Kritik aad de« 

hatte, Ist in «eine Heimalh »u- 
i vergaageoea DoanersLig die höchele 
Ehre tu Tb eil werde, ia Potadam vor seiaer Maj. dem Konige in 
i apielea. Dea Könige Maj. 
die 



ihlichi 



verlangte die B-dar-Sympkoaie von 
reo da Capo. — Dea Theater itt mit dea grotalea Luint and dem 
gewähltesten Gescbmaeke decorirt. 

Ueber Doniaetli't Beladen lauten die Nachrichten immer 
noch sehr betrübend. Br iat ia Bergamo, aeiaer Vakrstadt, aa- 
gekomnon. Seine Rette von Brüstet tat hat ihn nicht Weilar 
angegriffen. Bei Gelegenheit aeiaer Durchreite durch Como, um 
6. Oclober, erhlelko wir von befreundeter Feder folgende Naek- 
rickkn: „Der unglückliche Doniielli Ut getUrn kier angekom- 
men. Man v «reichert, data er weder aagegrilTea aoeb leidend 
annähe. Ick bebe aar seinen Neffen Andrö gesprochen. Auf 
meine Frage nach dem BeCadea feinet Oheims 
mit ciaem Seufter. Darauf Butterte er: „Wir 
dort heraatgeriiaen", ebne Zweifel auf Pari» 
Morgen trat er die Raite nach Bergamo aa. 
«ine Serenade für ihn vorj Andre bei Jedoch, mit 
dea Znttand des bcrahaMea Kranken, davon •baoatehen." 

Deatelbea Tag ($. Octob.) reitle Doniielli durch Leceo Von 
dort »chreibt man : 

„Heut iat Doniielli am „Mallettrkreui" angestiegen. 

von Pa- 



— Gnng'l giebt heul neeh teincr Rückkehr voal 
er einen eautrenien Sucvcet gehabt, den ersten Tbe maaieal i 
dem er von :ieiue» vielen Freunden and Verehrern mit grosser I 
sucht erwirkt worden itt. 

Breill u. Hr. Cenlor Mettner iat nun definitiv als Mutii- 
lehrer in Seminar au Ltsven angestellt worden. 

Magdeburg. Wir werden demuachti Ferdinand Corlet von 
Spontlai börea, aach wird das Pnradiat aad die Pen von Robert 
Schumann (Weihuchle-Coacert) einttndirt. 

Kdln, 26. Oct. Man war bisher ao aiemlicb daran gewohnt, 
diu vom FatlUade aui Konttlar jeder Art, beaoadan abar Säa- 
taiika, am ia der neues Wall lieh xa 
und — Dollars schwer beladen nach 

wie wir to eben vennbman, fiad faaf 
Nord-Amenkaaer, die sich .Neger-Singer nennen, in nna herüber 
gekommen , um im Hhetne Lkder tu i 
wildern und PltnlageK ihrer UeimaUl. 
besteh» aa* den Uerran Dryee, Lnnrnia, Adwin, Marli nah öAai- 
ner, welche aich bei ihrem laogeu Anfeilhlltc in den Neger-Staa- 
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'■er- aoa 



kibea. 
grossen 
den beb 

Konirin (rciungrn. von »■«"■• ■»«■•seilten «t« " 
I,nd »o tl« wihfend fQ»r Monate 120 Abend- VaratelJa*» *? en bel 
l(el5 '»«feilten Hiiwern and unter ((wen Beifalle {er«t»«"' '° 
w ,t »neb lweiaal W Hofe «««■•«*» h,ben - In DcBtacI»» *' " " 

ringt, sind •»• »■ Elberfeld kereiu ■"''««treten «od war 
ta uife dieier Woche in Köln esalrenen. 

Freakfarl «.i Diesen Winter erwacht bei o*»* 
te> mosik.ltsehe» Leb*»- Die »■ Usr Lestosg dei 

direcWrt 8lein, leistet Alle», »« m»m«s unler den g" 
Verhältnis»«« forte« bei». AoiMrdem hat sich dleser 
Künstler mit den kurtlich hier «Bgertelllen Organisten O. 
liisrtur VcrinaieJl«»» einer R«> n,! vom WinlerconocrVei» 
m .t deren «rrte» viel Gole» erwarten lmaat. Ki kernen „ 

.«le nnd gluckliebe Fabrt" von Mendelanoha und „die -V**- etb« 
11 Ton.-' von Spohr »ur AulT.hr.ntT. Die fei.*«« N*..o«- — *» 
JeUnfl MM. m Klostler» mu geb.. i- Stand, im«, *-H 

»pi.ll es, roe iMkKkMr to-d " cbfr Au „ criioBÄ »i«. 

»i» Glück de» Geist der Co«.o..»lo« nieder. *" vor 
.ich Hr. Vicrliog als Klevienpicler m.t dem F-moll Co » c 
Weber und .U Co.po.i« mit einer Ouvertüre 1 h <£* . , 
Ist »ehr »U moderner Virluoi i gro»»e tecbni.cn> ^ . 
feioer rebildcter Getcbrntck , vollendete Behandlern« ä~*:,.„ 
Z rc^eck« Mhm de. Ton.tückc, bekunden eine» * ^ ' " 
Künstl«, der nicht »er d.. Ohr , bi „ fc ^_„ t 
Reichlhum de» menschlichen Gemuttsen ia den Tonen eo»!»*«^,. 
" Ji compo.if.on, „Cr. der Gros»«" betitelt, ^« d " 
n.rb.rische. Zeilen de, Mittelalter», « " ^ B J ^ « °; 

ros mU .tarh«. Seep.er die WOdhcd ^«VxVen. daV^?" 
G c,.l m,l f.,« «•»»■:■' :»l:rr t,e , I l e begonnen h.be.a a0 



sei, begonnea, eines* talentvollen VioloueeMiste«- Fräulein Gm r c; J 
de Tore* «es Piris wirkt« in dem Coeeerte mit. von den Abos» 
nemenU-Conccrten verlautet «och «Kits. 

Leipilg , den Jg. Oetbr. ha d- AbonnemeuU-Coneert ka»' 
Frani öehoberts SynaboBle aar AuBübronir and ward« mit glei- 
cher T heil» hm e >vie rrbker •□fieoomm«n. Daa Coaeert war**' 
mit der Abencermajen - Oorertara »oa Chmrabial erüJnti and 
»teli feurig und prbei» aaffefehrr-, dioaeir folg» Scone and Ari- 
ane IphifeaU in Tanri» »ob Cluek, vorgclrafea roa Hra. Habe«- 
v. Rainer aus Wie», and f^leU Hr. Nabiek aai WiMmi»»»-«- 
frOber ia PaH., bHc» David» Coaeerl Wr Foiaaac, uad ba**h«-*« 
uinea alle» Rnf. Vr \. Schl.s. und Hr. Raiaer »n«ea da. D««« 
n«. ilmdehe» aa. Jamoada." AI» ScH«.. Iraf 

Hr. Fall itaer aa. Wiea, leieh» Fh«ala.iea »bar Thenm , 
U Ancrkrimunf »Or 
— Prl. v. Harra, welcher 
moelicheu Kbrenbeieofaa(ea ia Thcil 

\ ■ ■ < 1 ■ 

r> 

K>»l>dut» 



uiALak 1 — 

w Tatend »» «««»»»öen Be.eUaag ver.tc r fe 
b . r «tidle bis an e.n.r btieul K-m-en , w , hw der Diener llor~ 



war de aoeb data durch 12 ^„„h,, KoBifl 
Kapelle verroniUadigl. Hr. w 

lin, lang- dea Faalai. „„„burger Jahre.tellen »oll H.d» m «, 
Hamburg. Nach doo ui „ ^ („rmüehe» Gc,« oe -«_ 

Cor nett mit dem Ma« c ge «: hju , e K ü«»Ueri« wird »>„ 

Co „„rT. l0 ri U « i. "richte«. ^ ^ 4( rür ihpoB> 

dcBn Zweck. Pari, und to«*J „„„ d&rfloo wjf nil de mFrül._ 
P,. n nötige. Studie. »» ,^ 

j,hr die.e. In»utul hier " uaie November im Theater an der 

Wien. Ständig» w«^ ^ ^ x 
Wi«« aufuetea. FrL ^. rd jich >||ch bier ei|1 i gc U *\ hAren 

hier durch nach Pe.th r * , V* bl e |„ Coaeert, in welchem wir die «c- 
Uasen. Hr. Tede.eo ntebter tob lheaan hören wmteo. 

aimjerin FrJ. ' r _ Co , etrt . s ,„ 0 B bat mit einer Soiree» 
reden. D, ' D VV B 7 ttBO |i > Prof. aa CoBiervaloria» au Brh»- 



Reebl« alle n« 
togar eine 



leae Art von Georgine« erhielt deren Na«.« - aach Biem- 



sen Kia.tter »o regtam fortfahren , *' 8 " e **S ^ 

Ld wir tu .chOae. ^^ T ^T^^^^^^. 

Ei.en.ch. E. b. im h tr *^ a \ omf ^ e Binrichtan«, dc . 
Si „gertc,U darch erworben «.. E» w« roB 

G .«e. e,n DcücU ™.™*™\ in rim*. Der bei dea frühen, 
2700 Tklr. Koste« und 1700 ™ r nan lBr DetUuB g vcrw« niU 

Fertcn »Sh..m erwarte FW« ^ mi d „ Fe>l f4r ,m„ fc „ t<08 

„erden, die -■^«»"» welch e. Jahr Erf-rt .b Ko.tort 

jnhr t.t aa.ge.eUl bu 1S49 i 

bestimmt 1.1. vireaH* da* Oratoriom Faala« hier a u f— 

geröhrt. D.s Unternehmen *»" w eiBe roM . A , tiW von Uhrern 
aos ; der Verein werde duron ^ 0rcherter , dllf £h die N«c|,_ 
am der Umgegend umeralui*»-- 



digwtg ihrea hie»i 
na, Cobura; und 
ia C»ln und Aachen gajliren and 



ge. G«upi«h i. de. Hof-Coacerte. von^ 
Hannover »ingen, dann anf beaor 
Hicr»nf nach U 

L. Th. 



Doppler. Oper „Crtf Be»jow.ki" bt, 
iber durch " 



aberatCar«.!.« 



» greieb 
noch 



Peath 

Drama, durch aa wenig Handlung, aber «uren « -■ 
Melodieenrülte anoeeaiiv .ehr bernbml und aar B«P«rtoir - er 
avaacirt. D opplcr »t - wnnder« Sie .ich, ^»«««vlar 
«in «napruohaloMr 21 jahriger OreheaUrldtirt unN.Uoe»»-^ *»e«a.er 
und verdient Bewundere««. . r " a 

Hannover. U M er. Regiar»« h.t ebe.f.lU, ™ 
her Prcuiien, einen Vertrag mit Cro..brilU.ien abgcacWl 
nach welchem der Schalt de. kun.ll.ri.chen und l.Uer.r..c\u Ei- 
genthum» gege. N.cbdrack «««haut wird, ta de» lEndo wttd 
jede. Werk in London in da. Regi.lrirnng.bucb de» BuchU Ä«xdUt- 
Vereins ciugotngcn; der Zollsall i«t dahia bestimmt: für "Werke, 
die ursprQnglich im vereinigten Königreich erschienen uad ä rt Han- 
nover wieder beransgegebra »ind, der Clr. 2 Pfand S». 1(J Schill- 

für Werke, die nicht ursprünglich ia vereinigten K<> 

erschienen, der Clr. 15 Schilling (Wanschemwerth and v 
grösserer Wichtigkeit wire ein Vertrag mit Frankreich). 

Rostock. E» wird hier der Vorschlag tu einem allg^- 
JlecklcnburgiMhen Singerfest gemacht, und tum Motto di«v fc 
forderunpr Wilhelm v. Humboldt'» Aussprach im JaJaar» 
als er «» der Spitio des «ilTenllichea UnlerrishU in Preuaa,» 1Ö09, 
genommen, er schrieb: „Man kann es überhaupt nicht g-«, "*a«d, 
derholen : Kunatgenu» ist einer Nation durchlas aneaatb ***** 
w tjnn »ie noch irgend fflr etwa. Höherei empfänglich bleSa^ *'* , *" , ' c *» 
durch welche Kaan aber lies.e lieb derselbe bis an den Oo *o!l; 
Volhskln» sco hin, reiner, michliger nnd leichter verb roi ****'°»»l«a 
durch di« Mu»ik." 

pari». "Jeher den Erfolg, den Fräulein Alboni siej. 
gen, erhebt sich auch eine begeisterte Stimme in der * r rttn- 
Zeitung. »»» „g«'»trcichste Volk der Walt" - he i.«»** 1 * "'«Ter 
selbst — nnl so eben eine Err.brting grmachl, die aadero <i *~ 

' "^»naer 

" *"OUg- 

husiism«« nicht Stich in hallea vermag vor der tt.h7 e M „ ,,r if £,,u 
Es war .eit J.hren betrübend a.tn.ehe», wie sich die»« n*"°^ 



begabte Menschenkinder schon langst weg hiltea, die r ™" 
Dämlich, das. Schreien nicht Singen ist and dass ein Machr- 1 '- 



uepaUt« Weft au drn Kimstfldchen der Säagrria Sto| tz 
arrossen Oper dräagle. Eiae aeae glinivolle Erscheinung |, 



in 



der 



die«, arme Stolta in Verge S , en6ei| * 
Iroiie, da bist eitel tag. Und r „ 
bei.rt Afboni, eine flilirnrri» 2» 



Crö 

werk? Diese Encheiaang 

24 Jahr atl, aagenrbm ro» firsichr, etvrii innmanig 

trad sVetbode, in CewaadtbeJl nnd ansprechender Grtiit, : "" 
hdch.1 wohlthnendeBegegnang. Wahr bleü, w.j,*"* 



l« STfrtim 
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flr dia lyrischen Künstler IM Paria du entscheidende Ortke). 
Gestern noch gehörte Fräulein Alboni so ni stgen tu den unbe- 
kannt«!), mindestens so den minriercrksnntcn Grössen, obsebon sie 
ia Italien, obsebon sie ia den Co veolgardea- Theater ta Lotdon 
aad wo all Doch genügen aad Beifall geeralet hatte; heale »»er 
ist rie mit dar Kroa« dar angebeteten Diva gesctunockt, «od die 
Famer Dilettanten ttreoen Roten aaler ihren Tritt Wem sber 
wird diete Ueberwiuderiu In Reiche de« Gettages angehören, der 
italienischen oder der grossen französischen Oper? Ware Fraa- 
leln Griii nicht, die unter ihrem Flügel den Tenoristen Mtrio 
birgt, und einer solchen Nebenbuhlerin allea Zutritt verweigert, 
ao möchten dia Iuliener sie bald die ihrig« nennen; vorerst ist 
aie nur ia vier aatterordeallichea Vorstellungen, eigeallich Coo- 
cerlen an der grossen Oper aargetreten, ohne einen bindenden 
Vertrag mit der Direclion einzugehen In dienen Concerleu bat 
aie mehrere Sl&cke an* Semlramit, den Btrbier, dea Italienern in 
Algier von Rossini aad eine Arie ana Lucrezle Borgia von Doni- 
■elli gesungen. Nor wer dnt enthusiailisc be Pariser Publicum 
kennt, kann sich eine Vorstellung von diesem Trianph machen, 
der an die schönsten Tage der Pasta und Pizzaroai erinnerte und 
aait Menschengedenken nichts Aehnliches in der gramen Oper 

— Die italienische Oper bat ihre Hailea wieder eröffnet and 



die liegst bekannte Gesellschaft vorgeführt. Dass sie langst be- 
kannt, ist eigentlich der eintign Vorwurf, den man ihr mach so 
kann, denn wo könnte man eine tolobe Vereinigung ausgeicich- 
neter Sieger und Singerinnen Anden, wie diete* Thealer sie be- 
sitzt I Doch wollen einzelne unerbittliche Obren neuerlich meh- 
rere Töne von zweifelhafter Reinheit bei der gefeierten Grit» ent- 
deckt bebeo. Da lieber Himmel, „alle Erdtagrössen schwinden, 
nnr dia Götter bleiben stil" Aber wat dietea Aaterwehllea alt 
ein schwäret Verbrechen, alt eine Slnde gegen den heiligen 
Gebt der Hunt eagereohnel werden matt, ist die Art and Weite, 
wie sie den Don Juan von Mozart radbreche« und verketten). 
Der einzige Lablache tacht lieh den Geial det deaUebea Meitter- 

ditreh »berlriebene Komik, abgesehen davon, aast sein nageheu- 
erlicfaer Körperumfang mit seiner Holle nnd teiaea Worten ia 
tohreiendeat Widersprach steht. Frialein Griii stellt ihren musi- 
kalischen Geschmack selbst du Armnthtneiigniti aus, wenn nie 
den Don Juan eine »mutique de perruques" nennt. 

London. Ein Nachkomme der Slusrt« ist neulich in Schott- 
land alt berutniieliender Musikant gestorben. 

Madrid. Die Königin betaeht jetzt alle Abend nil ihren 
Genabl das Theatro rtel Circo. Ueberbaapt wendet die Königin 
gtnt besonderes Interesse der Musik tu. 



Versnlworllicber Rrd.cleur Gustav Bock. 



At PIssnatrasrteaMualsst. 

Beethoven, L. van, gr, Oalaletlo t d. Pfte. zu 4 Hiadca 
gesetzt v. C. Klage. Op. 4. - Berens, H., Ia Foataiae. Etüde. 
Op. 7. No. 2. — »Bull, Ole, Fant et Varial de Bravonre sur 
im theme de Ballini traute, p. Vdle. av. Pfte. p. R. B. Boekmuhl. 
Op. 3. — Boom, J. van, Inirod. et Varial sur an theme orig. 
Op.7. — Bargmöller, F., Rondino. - Heyda, J., die Jehres- 
seilea, f. d. Pfte. zu 4 Händen eingerichtet. — »Krug, G., 3let 
Quartett f. Pfte., Viol., Viola et Volle. Op. 13. - Kollak, T., 
Andeute. Op. 27. No. 2. — Lumbye, II. C, Küosller-Canievel- 
Qeadrille f. Pfte. tu 4 u. 2 Händen. _ Derieibe, Veilcbeu-Polka 
f. do. — •Moliqee, B, 3me Duo concerlant p. Pfte. et Violoo. 
Op. 33. — Mozart, W. A., Quintett f. d. Pfte. zu «Händen ge- 
netzt v. C. Klage. No. 2. — Nowakowsky, J., 2 Mazurkas. 
Op. 10. — Schnitt, J„ 30 leichte TonHuckr. Op. 325. H. 2. — 
•Vollweiler, C, Ir Trio p. Pfte, Viol. et Vclle. Op. 20. — 
Willnert, R., Chanson aation. variee. Op, 17. Cab. 7. 

B. C.rnssngmiaoUt. 

Caatbal, A. M., Nachtgrass an die entfernte Gelieble. — 
Cobelli, C, Klfenlied. Op. 13. — Fetca, A., Liebesbille. Lied 
f. Sopr. od. Tenor a. f. All od. Bar. Op. 53. No. 2- — Graun, 
C- H., der Tod Jesu, Cantsto. Oberstimmen. — Haydn,J., 
bat maier, Slngitimmen. — Mozart, W. A., Preis der 
Hymne. Klav.-Ausi. — {Terzette, Ob fircklcrlicb tobend, 
Klsv.-Aasi. a. Siegst — ßersezW, Gottheit, Gottheit, dir sei Preis, 
Molelle. KIst.-Ausi. — Dtrtrlir, Requiem. Chorslimmen. — 
Derntke, Titus. Kltv.-Aati. Nene Ausg. - Ricei, L, Walzer. 
Cavtllae. ^- Sponholtz, A. H., 6 Lieder f. Sopran od. Tenor 
a. r. AH oder Bar. Op. 23. No. 1. 

SimmMich ta beliehen durch Bote o. Bock in 



C* Mmatt netto Miss Isen nnMi 

Ball, Ole, Fiat et Var de Bravonre sur uu theme dcBcl- 
lini trtntc. p. Vclle. av. Orth'. Op. 3. — Gede, N. W., Our. 
Ho. 3. C-dmr t gr. Orch. Op. 14. 



A n h a a g. 
♦Forllage, Dr. C, das mutihaliael 
•Kr ■ ger, Dr. E., Beiträge far Üben und 
Tonkunst. 
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ItaaTav <Jk 0. snfatsBJb ta Bettln E. Bmlat. 
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Oper: 



Sit Eigeothunsrechl in 
rahmlichst I 



vom 



Verlage 



Ienri IMS, 

Bach von Opernsänger Fr. Fischer, im vollslbnd. Klavier- Anszag 
(complell aad einzeln), in allen Arrangements and auch die 
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FELIX MENüELSSOUlV-BlRTflOIDY. 

»tili tJ»»a Jw. •.'•■.r:'i / •• '• ••>'■. ; ' , J | .. . • 

Geb. 3. Füör. 1800. Gest. 4. Nov. 1847. 

.• .*.) '■ • • / i ' j ; . 

Wen die Gottfcei* liebt, den lasnt »i c jung, sterben - und er starb auf de* 
Höbe des Lebens «« d Schaffens mitten m»*«*» tiefan ««legten Arbeiten, weitausschanende,, 
Lebenspläoen.im«l «r»»en Knn.tgedanken» m cr R<Br b and hinterließ nn* aagser den 
Werken seiner Ver« an « üuh<!it nnd scber -A«tfie den herrliehen tröstenden Gedanken, 
das* durch eine» «oleben Tod, der den nmUcbtigen Mann ans reichem Dasein reissen 
konnte, der seh»"« 4 « Bewci » yoa der lTn o*o»-WjcWiei* der menschlichen Seele gegeben 
ist, denn die Natur, die ans ihrer mildwalt.»., den Hand nicht, frieren gehen iflsst, öfT- 
nete nnr dem .trebenden Geiste die ewigen »«rnhJondcn Pforten einer Tempelhalle, z u 
der er nnn über Wolken «nd wallende Utebcl «mporgrestiegen ist: z« „pfem a „f den ge- 
heimnisvollen Altären der himniUscben Kuns^ 
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Aber das ist die innere Gewalt eines solchen Geistes, die Fähigkeit des eigenen 
Lichtes, dass seine Persönlichkeit, auf MenschenaUer hinaus, hell leuchtet, wie Sterne 
noch viele Jahre für unser Auge am Horizont zu stehen und ihr Licht hcrabzugicssen 
scheinen, da sie selbst doch langst gertrümniert und in die Atome des Universums ge- 
streut sind. 

lieber dem Leben der meisten Sterblichen pflegen jene Worte des Evangelisten 
Johannes: „Wenig und böse!" in stehen; unserem Verstorbenen war Vieles und 
Gutes gegeben! Eine ungemein frühzeitige Ent Wickelung seines Genies machte aus 
ihm einen heiter und glücklich schaffenden jugendlichen Tonkünstler, wann der gewöhn- 
liche Knabe noch an den Spielen der Kindheit hangt oder die ersten Träume des Jüng- 
lingsalters in sich erblühen Ifisst; so ward sein Leben bei weniger Jahren langer als 
achtzig nicht so gigantischer Thätigkcü gewidmete Sommer. Er blieb bei dieser Gunst 
des Geschickes nicht stehen. Das würdigste Juweel des Lebens: den Charakter des 
Mannes trug er in sich umgehe* von den kostbaren lUetnoden semer natürlichen Bega- 
bung. Geboren unter den glücklichsten Verhältnissen, als der Enkel eines platonischen 
Philosophen, der Sohn eines Vaters, der die Güter des Lebens nur werth hielt, insofern 
sie höhere Sehfitze des Geistes ausbeuten halfen, konnte er in das Leben tretend seine 

wählte ein strenges und ernstes der Kunst geweihtes Leben. Mit den Mitteln ausge- 
rüstet, sich die feile Welt dienstbar zu machen, stieg er wie ein armes Talent in die 
Arena hinab, und kämpfte in den vordersten Reihen um den Lorbeer, den seine un- 
bestechliche Ehrlichkeit zu erkaufen verachtete. Dieser wunderbar schöne Charak- 
terzng kann nur, als auf die innere Freiheit seines Wesens gegründet, betrachtet werden, 
die gen.'ibrt von den Studien des clasmehen Alterthums, einen Adel der Kunst und 
Lebensgcsinnnng entwickelte, wie er allmählich aus der heutigen Welt zn verschwinden 
droht. ]Vun hatten aber diese seine Gedarikcnbcwegungcn in den Hallen der Wissenschaft 
noch einen besonderen Einfluss anf die Gestaltung seiner Thätigkeit als musikalischer 
Künstler. Die strenge Logik der wissenschaftlichen Studien führte den Jungen Com- 
ponisten, den seine gediegenen Lehrer Zelter und Berger und die Familienähnlich- 
keit mit dorn Philosophen .Mendelssohn, an die Reinheit des Inhaltes banden, auch auf 
eine ähnliche Strenge im Bereich der musikalischen Formen. Die Energie seines Innern 
trug dazu bei, Allem was aus seiner Band hervorging, eine Weihe zu geben, die es 
über die Sphäre eines nichts als anmuthigen Sinnenreizes hinausheben musste. Er besass 
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Schönen, Wahrea und Guten, der resaselhaf- 
?xflnden. iv " » 



hatte In der n«n 

an den unTergleiehliclien 
s> mochte sich durch die göttergiciche Kraft 
in seiner Seele eingesol» m-*Hnh» fühlen. s 0 | a g jenn auf seinem Geiste 
„ de» Melantehobe, wele!»«» nr sehon im den enton Werken de» Jüngün*«, 
doch zarter weht und seine letzten fferlio dichter verhüllt: jener Katomer der mensch- 
lieben Seele, sich in de«* Erkenntnis d«j 
ten Sehranke der Natur gegenüber zu t»< 

Seine Werke zu neuntn, ist über-fli üä ««ig; denn sie stehen geschrieben in den An- 
nalen aller künstlichen den Völker Eurei>aem/*«s, doch mögen neben diesem letzten Lorbeer-, 
kränze, den wir nwff die Stirn des Ven-fawÜrhenen mit in schwacher Hand M drucke« 
rersueben, noch die Fi amen der herühnra n, «~ »ten Knnstsoliöpfungen wie Tranerbanner um 
seinen Katafalk gereits» -werden. Bs *»u«A «efate Cniaeeplionen im dem Semmernackts*« 
tranm, der Anligone und seine Oratexsrä««, s und Elia«. Wenn in diesen bei- 

den seine Gedanken über die Wunder «1 «5 S a i ten und neuen Bandes in künstlerischer 
Verklarung sich über seinen Resten die MtUnde rcielicn ; stehen am Fnssende der Bahre 
diese ConiposiÜone« der höchsten Kunstwerke des- antiken nnd romantischen Epoche, 
als ewige Beweise seines welterfassende» «efpoctischen Geistes. Er versöhnte in seU 
Kunst mit mildem Geiste die widerst,-«^ <enden Zeitalter. Achten wir jedoch daran* 
cn Werke nicht geringer. »* «^absteigend ron seinen symphonischen Ar~ 
_jnen sie« dcm Kenncp Schate« e i„ c8 staunenswert!» 
j des Genias erseblicssen, entdecken wir nuletzt eine 
kleinsten Formen, dass wie im mikros«. opiscne n Leben der Natur, sieh auch erst 
, schädlich und Sstbetiscla 1»«* aiTnetcn Ange alle Einzelnheiten in 
Mit tiefer Empfindung fasste er als Lyriker die Lieder 
^renn er in der musikaliscln c m Beseelung des Wortes sieh, ein 
ien, erst jetzt der höchste» Kunstförm: der grossen tragischen Oper 
liegt hier statt eines Vorwurfs der Saumseligkeit vielmehr der 



ncr 



gewidmet bat, 



so 



seiner SelbstTerlaugnunsr vor, die, ehe sie die höchsten 
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gen den Forderungen einer seichten und nur gemmssüchtigen Menge opfert«, Keber 
sieh selbst die letzte künstlerische Befriedigung verspart*. Das war er un* als Künst. 
ler und Gelehrter. . > ! . / ;. , " r: .. tiil 

Die Thronen, die ihm feigen, verkünden besser, als dürftige Wort« es vermöch- 
ten, was er den Seinen, den Freunden, den Kunatgenonsen als Mensch war. Wir 
schweigen ehrfurchtsvoll von" dem erschütternden Kammer einer gebeugten Familie, 
die einen solchen Gatten und Vater verlor; wir schauen nur um uns im Kreise unserer 
Genossen, denen ein Lehrer, ein Vorbild, ein geliebter Freund und Förderer des Guten 
entrissen ist nnd wir ehren und bewundern diese weit verbreitete Theilnahme nnd 
Liebe, die der Lebende genoss, die den Todten zur Gruft: begleitet. . :< , .'» 

Ein Trost, der letzte, ist dem engeren Kreise der Angehörigen seiner Liebe JU 
Theil geworden: Fr ist für immer zu uns zurückgekehrt, da ihn den Lebenden oft die 
Forderungen der Kunstpflicht und seines hohen niSnnlicken Freiheitsdranges von der 
StJitle seiner Geburt abriefen. Er schläft neben den Resten einer ihm geistesverwand- 
ten Schwester aof dem Kallinchen Friedhofe und hat diesen Schlummer mit der Uaer- 
müdlichkeit seines Wirkens und diese Statte mit der Liebe seines Herzens erkauft» 
Zieren sein Grab auch nur die leisten Blfilhen des Herbstes, seine Schöpfungen nh> 
blühen ihn im ewigen Frühling der Unsterblichkeit. 
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Mteaseilsnaa;ea a»elinw.eBa i* mm a 

k Bsrliai Ii. B»U k 8. Ulk, Jlrer»tr. JW 4% 
aad alle Port- AimUHsb, Bach- and Muaik- 
Haadlaafca de« In- and Anstand es- 

1 Ha Sgr. 



k rrdeii BS ra 



dl« Varl« 



lamat pro Prtil-Zdle od« deren 
Frei, det 



• «"« and Petit«,«,«, 

der Adr«u«i Red«ctio* 
K«>rliaw Hank sei tut» g 
CCr«h<ndlueg derselben : 
mW M« & 6. Book 



Frei« des Afcw 

'IjlaTUch $ TUT. {milMaiik-Prtaiia, b«e»t»v. 

i S Thh.Jatad ia eiaem Zu«i«jr-l, 
r«iä|»-Sch*to ttn B«t»(« »»■ S »der » " 
inr anaauchriaklaa Waat au» d cm » 
Varl»*. ..n Ed. Bote * «. 

8TMr - Ick.« PrimU 



mit, KLreJmuausi 
■■aark-M'a. — 



<3~»oe«rU). — OairtspMdiu (Farial. — 
alutlullMMIttorartioliu im.intr. 



Ree 

«f. F. *te ltm Tratte, Äl ^," a f r T !^ T ^' , 

sechsstinimia für 2 Soprane, All, «. lencre »au 
- - - i>ei Brettkopf * Hirtel. 



In unsern Tagen die Composition 
Gebiete werden, desto ehrenwert! 



fcr b ü 



»-ein 

leider sehr vereinzelte Bestrebungen unerkannt v^ er _ 
I künnen es um so eher , wo» , wie in vo Wi<J _ 

W,.rkpn eine lüchtt«« religiöse Gesinnung mit 
he^n >5«n »ni n»uJterh.ft C .n FIcisse Hand in i,„. ltl 

ut.ii rur Schau zu stellen, durch contrapunkinchc kil nsto 

L-"nti»iJ;„n ,i.m, raien *u blenden (dem Kenoer gelt«»** 
U„d Künsteleien den Laien » ^ t| « 

dergleichen ab Form Gefühl bej Arb eit g^JZ 

den C -^ n ^ n se r Al "; ru. ^-e, 5 e n.eb .»«,«, «eh 
'aS i dieser Gattung Compositionen 
JlT Sichtlich der geistig belebenden Durch 

„ ™, aner hi. „u nm c " . omcUMSn wje dcr charseteri» 

dringung des Teiles j|m AU« . n ^ sdbtsf _ 

tischen Auffassung der e» D * c Vorwurf icltpr \.,chahmur.r- 
„.„digkeit auftritt und den ^ ™^ deTcompo? 
nicht aulkommen lasst. ^ L ;" H <-I. fernhalten ohne in Trok— 
nis . in beiden Werk« ^^«.^Ä kudt 
kennet »" d ™™' c ™ 0 c * U fehU es doch an melodischer An- 
c l, L n Haltung des Ganxen V= sechsstimmiecn Bearbeitung 
nu „h «ich, I" der gc~^ 

jteigt sich der Verfasser ■ wohllautend, wenn man von 
siker; der Sali ist rein nicht KUnm H armomerort- 

cin »einen Hirten und ei« * Au g drockjwe j ge könnU5 hie und 
schr.-itungen absieht. » st - ren namcnl ii c h einige Scquen- 
da gewählter sein, un * *>» wekhe der Mntt ü b er «U her 



n 1 1 o n e 

geb 

hällo vermeiden 
Das Stab* 
gia, einfach 



ig in E-t 
I»ie Melodie. - 




ist der Grundgedanke des Ganzen und b»kr« • 
der Composilion, zu andern Tcxte^oriEn L 'i? ^«rt , 
immer m.t glücklicher Wirkunfr w'X y,, " lL ' hrr »»*» ?/ hufo 
Alt die Mefcdie, g e .r a , c „ von* de? IfarmoÄ , S"" 1 
stimmen, Mit dem iflten Tacle wird j 8S Mol v in Aj «n ni f Cr 
Tenor verleg» nnd der mte s ^ ««" m d«,,, 

santen, sehr aojdnicksvollen Gegc M 1 L i r , 'ofer "* 
Gestalt schlie«! iuc h der erste Sah £ ™A ' n di2*~ 

S ehr glücklich ab. Seile 5 im TeLn T.7t S «& Z 

ans den vorig«, T .eten herbe, Vrfuhr,," v U "'".vsf 



im den vorig 

der Melodie ........ ,, , :: ..„ t ^ T , , '"m,,, 

„nd d«.Okr dürfte ,iek „ £j^£££X£'°% 

M des 



•mmwtmr a au IrHrJl Ol 

dem vorhergehenden Tacte iertowWwen^en 
nicht leicht gewvbnen. Die Frage: „^^rtAw 



gedrackl, wenn aö e S,in,me D mT ^ W f hr ^-«^ 

a^lgenTln;^ 
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Pas folgende G-dur wäre nach einem halben Tacte Pansen 
in allen Stimmen jedenfalls von schönerer Wirkung. S. 8, 
Tact 4 würde die erste Note dos ersten Tenors besser g 
htissen ; das k klingt zu dem c des zweiten Soprans sehr 
hart, besonders bei dum zum Grunde liegenden langsamen 
Zeitmassc. Auf derselben Seite (letzter Taet) wäre auch 
noch ein Declamalionsfehler zu rügen, indem der Coroponist 
auf da» Wort „et" eine ganze Tactnoto singen lässt. — 
Der folgende Satz: lHa maier (G-dur, ') ist vierstimmig 
behandelt und klingt recht anmulaig; besonders nacht sich 
S. 10 im letzten System der Rhythmus der Bliltelstimmen 
sehr gut zu den Worten: fac, n' ttrdtai cor ramm. Dag 
fiiaadi mater {Andante C-<!ur, |) für fi Solostimmen itt aehr 
würdig gehalten. Nicht schon macht sich S. 14 im 7tcn 
Tact der Fortschritt des Soprans d eis zu e dis des Bas- 
ses; dieser würde besser die J-Note e bekommen haben. — . 
Fac ut porirm Christi, für Solostimmen mit abwechselndem 
Tutli, ist der einzige Satz mit obligater Begleitung. Die 
ernste, würdige Haltung des Ganzen ist auch hier zu loben. 
Aufgefallen ist dem Ree. S. 18 (2lcs System, Tact t) das 
Abbrechen des zweiten Soprans mit einer Sechszehntelnole, 
nachdem beide Soprane durch zwei Tacte im Einklänge ge- 
führt worden sind, worauf der erste Sopran allein furtföJirl. 
Wenn in der Ausführung nicht die grösste Präcision statt- 
findet, SO möchte das letzte Sechszehntel / des zweiten So- 
prans störend in das es des ersten Soprans hineinklingen. 
S. 20 Tact 3 mtiss das letzte Achtel des Basses in der Be- 
gleitung ais statt a h rissen. — Die letzte Fuge: Paradui 
gioria ist recht tüchtig gearbeitet; sie würde noch mehr 
befriedigen, wenn einige abgenützte Gänge and Sequenzen 
vermieden worden wären. 

Das Agnus Da (As-dur, J) zeichnet sich durch solide 
Arbeit und fromme Empfindung aus. Einige Märten und 
frappante Harmonieforlschreitungon erscheinen hier aber 
vorzugsweise störend, da der ganze Satz, und mit Recht, 
sehr weich gehalten ist. Besonders auffüllend und herbe 
klingt S. 27 Tact 3 das Eintreten des des zweiten Tenors 
nach dem d des Basses im vorhergehenden Tact. Selbst 
das nachsichtigste Ohr Höchte diesen Quersland schwer 
überwinden. Aach macht der Componist auf sehr geübte 
Treffer Anspruch, wenn er nach dem Sextaccord von B- 
dar den ersten Tenor mit /et, der kleinen Terz des Det- 
aaotf-Aceords, frei einsetzen lässt. Sehr hart ist ebenfalls 
S. 28 Tact 1 das < des ersten Sopran« (wenn gleich durch- 
gehend) zu dem es des Tenors. S. 30 (2tes System, Tact 
3, 4) befindet sich die Parallelsten« zu der bereits ange- 
führten (S. 27), in andere Tonart und in andere Stimmen 
verlegt. Das Tonverbältnfss ist dasselbe, mithin findet sich 
derselbe Querstand vor. — Alle diese Ausstellungen mögen 
zeigen, dass Ref. den beiden Werken des Hrn. de In Trohe 
mit wahrem Interesse gefolgt ist. Er begrüssl sie als wür- 
dige Erscheinungen auf einem weniger angebauten Felde 
und empfiehlt sie allen Gesang- Vereinen zu nützlicher und 
erbaulicher Ucbung. Die Ausstattung der Verlagshandlung 
lässt nichts zu wünschen übrig. 

F. W. MarkuU. 

E>eop. E.ciiz, Sieben deutsche Hessgesänge für Sopran, 
Alt, Tenor uud Hass mit Orgel und Begleitung von Vio- 
loacell und Conlrabass ad libitum. 42stos Werk. Man- 
chen, bei Jos. Aibl. 

Eine Gabe für den Deutsch -Kalholicismus. Das Heft 
enthält sieben Gesänge mit deutschem Text, überschrieben: 
1) A'yris, 2) Gloria, 3) Graduale, 4) Credo, 5) Oßertoriim, 
6) Sanctus, 7) Agnus Da. Sämmtliche Gesinge mit (Aus- 
nahme des letzten) sind liedartig behandelt und jede Num- 
mer enthält zwei Slrofen. Dor Componist scheint sich die 
Aufgabe gestellt zu haben, für sehr geringe Kräfte zu ar- 
beiten und seine Melodicen so leicht und fasslich als nur 



möglieh einzurichten. Diese FassEcbkeil ist denn auch in 

einem so hohen Grade erreicht worden, da» sie nicht sel- 
ten der Trivialität gleich sieht. Als Probe des Styls in die- 
sen Gesängen geben wir den Anfang von No. 1: 



Dein Lei -den Je- tu telureb-lt vor dti-nem An-ge- 




sie v/r :atj te nicht. 

In dieser Weise geht es fort. Man sieht, es war dem Ver- 
fasser um Erfindung eben nicht zu Ihun. Was die Ausführ- 
barkeit der Gesänge anbetrifft, so kann Ref. die Versiche- 
rung geben, dass die Sänger keine sogenannten Notenfresser 
sein dürfen, um sich ihrer Aufgabe mit Ehren prima vssta 
zu entledigen. F. W. MarkuU. 

Ambro*, nieder. 28 Fughctten im KirchenHyW für 
diu Orgel oder das Pianoforte in MM- und Dicr-Tonar- 
ten, zum Gebrauche bei dem Gottesdienste für angehende 
Organisten. 148sles Werk. Wien, bei Haslinger. 

Schlimm genug, wenn ein Organist, selbst ein ange- 
hender, nicht eine einzige Durchführung aus dem Stege- 
reif machen kann! Greift er dann zu diesen Fughetten, so 
wird's ihm geben wie Einem, ;der eine Geschichte anfängt 
und alsbald nicht weiter weiss. Der Verf. dachte vielleicht: 
„kurz und erbaulich" — und hat bierin des Guten ein we- 
nig zu viel gelhan. Im ITebrigen verrälh seine Arbeil ge- 
sunden Sinn, nur wird er uns zu manchen seiner Themen 
ein Fragezeichen erlauben, ob sie solche oder nicht vielmehr 
nur Nachahmungssälzchen sind. FL G. 

C. W. RunfrenhageB, Christliche Lieder für Sopr., 
Alt, Tenor nnd Bass zur Belebung hlusslicher Andacht 
und zur Anwendung in Schulen, Gymnasien und Gesang- 
Vereinen. Op. -Iii. Berlin, J. Gutlenlag. Partitur und 
Stimmen. 

Diese erste Lieferung enthält zehn einfache, schlichte 
Sätze über bereits bekannte, den christlichen Liedern 
(Breslau bei Barth 1845) entnommene Gedichte. Sie kön- 
nen dazu dienen, den Choral abztrtösen und entsprechen 
dem angegebenen Zwecke vollkommen. Näher tmd ausführ- 
licher lässt sieh der würdige Verf. in einer Vorrede dar- 
über aus. Ft. G. 



Berlin. 



kunimcraiyilli, 

Die am 8. Nov. gegebene Soiree, die «weite der Satan, wir 
eine hAchit interessante. Zunickst führt« lia ans ein Quartett des 
wackern Conccrtmeister» Hubert Hie» vor, eine Arbeit, die vor- 
trefflich, in solidem Styl gearbeitet ilt. Klarheit und künstlerisch« 
Einsicht in das Wciea dieser Kuaslforra, geschickter Organismus 
leichneu die Composition aus. Der geschätite Künstler schreibt 
in laicht Dienenden Slyl uad haidigt, so scheint es aas, vonags- 
wciie der Schate «Derer Heuler. In dem ersten uad driliea SaU 
hatten wir etwas mehr Leben uad Aufschwung genräasekt. Da- 
gegen enthalt dai Scheno iu der Anlage ein »chwungsollee, cha- 
rakteristisches Motiv, das trefflich verarbeitet wird. Der Schlus*- 
Mtt erianert aa Oetlow'a Arbeiten, ist aber doch frisch nnd 
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eigcnthomlich, so da»» wir dem Componiate n für die« «5» »4SW Werk 
sieht nUl können, ansera Dank *hzuatattci D . Da« j^«»aV«nawBr- 
dige .4-dw-OwrUtt voo Beetbevea werde mit v ««='«*"■ Täte«! 
■ad der bek»Balee Einlebt dar Berren Quartetlitteaja a> ■ajajerBbrl. 
Du Tbe«M ni« de« V«ri«tioa«» UM« aur OBli | a eia««?«** aW»«- 
mern Tempo aufgeführt, einen »mI, wo>,||huendtrn Km'l«-» ck K e " 

VOt. Schubert. «Tekta-Ge.ge, 



mck eiqrr blo.tsen 

«lellt. Wir wiederhole, 
AoMpntch ansfeaehoB im 
ata darüber aar d«n 
fnkrnng im Allg, 

Sehaeider'»ehen veraUrkien Cber war ica Gute 
■er aarauoakirche ta seh wach; die Begleil.ng 



poaiiioa ist »o «barrelch 
«ren wie m.n es von dem 



oad fei* 
gewohnt ist. Si«? 
ea« fear Sattes, derea jed*' wahrhaft originelle 
wean die Eelwiekelnng der Themea zuweilen auch 
wird, der architektonisch« Bau eiaisre Ebenbeile« verseif**« 
Bad die Instrnmentallon nickt immer obligat eracheint. !>*» *J 
tea freilich aack eiatelae Partleen hervor, die gerade aas 
Beziehung neiiterhafl genannt zn werden verdieaen. Höol 
liebend verarbeito beäabort «b vierten SuU atra bekenne«?*« 
•e« Lied „die Forelle". Die hierzu sjelieferieo Variation 



ei tre- 
«dieier 

aas I ««- 
aschö- 

■a und 



die Verthtiliina; denclbrn an die einzelnen Instrumente, »» «K~ *»r ea 
dea Ceatrekaaa, epradela voa reiaeader Fülle oad Aaeatb 9 •yrv «b- 
raad der «fehJoamlz dareh aeia pitoreake* Thea» «ich imm «sanem 
wahrhaften Knaaltanmei ergeht. Die FiaBOiorteeerti« w^relmas* -voa 
Hra. Steifemaad recht wacker aaagciubrt, «owoM ■ cVcsar- Britl- 
tusg dei Saaten, wie ia der abgrerundeiea Anatakraar de» 
die a«d da «uasekleB wir den Spieler etwa« meta ■ 
Zum Schlisse aoek eiae Frage-. Ist ei dea Herren <_» 



(daa Cello oad 



Werk sehr be.ümml her«« s " 

ao weit ei« «Ja kritt« et»*»** 
wonach!, aickl, sondern verw«»» - ' 
e». Veherdie A •»**"— 
aar ao viel: Die Beselznag dareh cioara 
far dea Ha«»»™™ 
, doreh dea et«* — 
ureheaker auagefhhrt, akertonte den wich tigern roealaes ara 

, der Barneettlick ia dea uUreiehea Chorea nach tbenvtcs 

ultunar »trebl. Die Tempi*« «obieaea ua«, Befolge *9^t9»r 
Welche wir aat voo der Htisik gemacht halte«, S «zat 
"> SaUzen verfehlt. Vor Allee kommt «a an« vor, ata bat.««.«, 
der Dirigent die dreaetiseke Aalage dea Werte« , da« aicb «tsae — 
geraden Ftusx daaaelhe«, vortageweue ia der Partie dea Bbaa, aie» Ha at 
heraaaerkannt. Die Einsttze fielen, wo ea »olhwendig iat, aic.«**^ 
' Ke»«K mit dem Orehetter «nsameea, wi« denn äberhrnam £» tg, 

aatodtren der wichtigen Chore eine gröatere Sorgfalt, w 

Lieber ei |«mg veriaagte. Voa dea Solopsnlneeo war-«- KM 
kenawenh die dea Elisa durch Hr«. Sachieche, udQ rct 
weibliche, theiU »ianliche dorch Kad. In.l.r, Prl. C ea, „ _ 
»od Hra. Haatkaa vertretea. ha Uehrrgen beteiligten, msd» 



corrci 
d«a E 
»iger 
beaei 
theila 
p.ry 



".hracheinlich 
Und. KOater sang mit 
herriiekes 
gerade in 



IDftl 



Xchneider'icben In^tit.»»«!«, 
Uiageader Stimme. alar 
■ Naturell e«t»pvec'ra.««»d, 
dea tvn.chc 





»trnment 
•ei«) 

ia Bereitjckaft ia kalten, dnanit 
eiae nickt ta grouc Störung 
dass eine «olcbe Varaioht 
krti aie whrea iadeaa 



Salle 

•W, 
.den 



m r- 



lilreh «B a» aat aalk. 

Di« AalahrBag dea Eliaa -von Felix Meadelaaohtt ^ 
tholdy ist aater dea m«aikara*«>ben Execeäo.e. Berliaa ei« 
Wir hatte« die UofrataaziK gehegt, die« ■««• Werac 
■«1« aaur der Lei»»«? »•■■•• fc 7* I 1 * u, 1 z^ 
führt t« »he«, da Yort-eebt, d.a leider wie ao oft, «,«, oh 

bei d.e»r Coapomtioa dem A-»l«««l« » Wir fce>*T_ 

i|«b«na*ccfairiHioheKr««kheit fuhrt« den Kq, I(iU 

Zwecke aicb» »•» »••■• "■'••»• Helmathetttlo , *M^ r 
n | B ejcrscdbca weilt, ei« aoleke» Ctp f*o«r 
j>eo würde. Freaa« wir aaa iadeaa, «]«*««„ 
»lebt ia die HclemiU" de Jeaactta gelahrt hag; 
den gegenwartifj«« 1 Bk«Batverhiltaiaa«B cia oaersetv 
Ueber Verl«* geweaea«) Wir ■»•"•• ■« *o mit dam be,««,«, 
> V|1 ,en nnd der ma.ik.ba«*.. 4 " ' 
Sokneider begnüge«, der, 1 
«okn> Faulut hier tan «traten 
fabra«g war wuhlthäligen Zw« 
wiegt vielleicht die elwai«T« ,n 
.igen« Uif«, de, <^*^£jZ' m \ 

■"' ' . ...... , : -, K ...... i. . 



«ad verhalte die Kü 
tea Eindrnek aif di« Zabörer. 
poeliaeh e r aufgefsaat, weoo sich «neb gegea die grimraatuch- mvatiiVia- 
Leiatang nicht» einwende« lies). Das Orchester faUl.es seine 
mit fata berecknater Wirkung von Ccmpo aaste« bthaadet«,«» StoV- 
l«ng voll kommen aaa. Zahlreiche Zabörer hatten aicb. %Kk der 
Kirebe eängcfoaden, aater denen die eraten Künstler, Ktirat 
aad Kezatetrraoade bemerkt ward««. g 0 ha denn diese A.«a1 
jadamraalla dae Tkei| B «baz« «a dem viel Besprochenen Werfe « 
gaat würdigen und in der Menge eis f 
i können, um du W«rk «maauiriicb ,, ,. ,T 

tk&nilicb r.u machen,-"'' - : »■- ;, i<g 

sehen« werth aaan. 



gein« c I 
Iheil b' 



die 
Um 
Onde 



Wiederholu 




a« 



- L. 



Herr Noaikdirec 
ksle eiae Reih« von 
verwiebeaen FreiUg 
aea Ke« 



Ceneerte. 

Wiepreehl bat 



'*» Lo. 
am 



»ie Auf— 




Kroll««.. I 
vereneUKet, derea e 
Bei «Her Aehlaag ,or 
, . , r ' af "'»»irtiniik, welche ^b"" «rro,- 

«mge Irrtbim w aber dl. W, r •«?"«• ••«. 
■ *. nicht i« der hetoadereo la.7^*»* »er. 
' d " 0rch «'« «lleo elgentlieh schda ^«WT 
mehr crdmckltn als imr,„m»«.« w * " fr „ . 
,ie.n.ehr I- der Be^tzn.g der ei.ze L7,X.Lt« * t ""'o"' 
viel der MitteL f» Fr. iea Uüll Mefc d ' ot ["^°^ *<>«?lj' 
In wessen BLaliekkellea kann die,, n" . ? :° Ss ^r« 



— fallen i»t. Wir könne. 



Urtbeil aicb nach dieser, wie 



M«!tse!D 

aad A 

in solcher Fülle. 



u *»r?a aieie Orchester t» J 

** ealerel voa Wlri.ng aeia Zwitcbeo Batiera i«lh*i"i 0r »« 

tUcben Lokalen wie die Kroir.eheo Saie, netlBb«, '° «*«-« 
.. Wb, i. «Va getr.ge.en Ad.gi ( ,, Ufld T t "ol "** •o/e* e " 
B»chwe//en z« mjarirer Kr.n t * 0nder » ita p,J * 



-) So Kbrieb Ref. «n Morg«» *» « -iebt akoend. d... 
.och a. dems.lheoT.go der Cel.l de. groa«. Heutera «on a.mer ,r- 

■ ot " , „ ' _„ ward«. Kr i.t heiiuKcgmigen m 

dUebe. Htll. «etrenat werden ^ ^ ^^l*^^ 



kr*fugticn 



alter, 



1 flll 

jo- 



gjendlich mächiig w 



rtend in 




(er VodiOcati'oe 
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kann, 



Kr Weite viel 



wir, aaeb in die 
L.R. 



Zwei jaage Denen, Frl. Antonie and Charlotte Plenoer, 
tu» Wie«, hallen in H6lel de Ruiaie «n öle» d. M. ei* Conecrt 
veranstaltet, d« auf einen besondere Kunst werth eigentlich kei- 
nen Anspruch rat cht. Die jüngere Dane oanenllieh nimmt ab 
Sängerm (Ahalimne) eioo untergeordnete Stellung ein, wehrend 
die ältere in ihrer Sopreuttimme ein reichet Material betitix, 
weichet aber durch unrichtige Ausbildung einen weniger gftn- 
tllgei Eindruck macht, all e» anter endern Verhältnissen möglich 
Für den Geaang ilalleniteber Arien, wie sie (Conpotitio- 
■ ron Paeelni and DoaixeUi) von der Sängerin gewählt wer- 
t, fehlt eiettweilen die erforderliche Technik. Unterst« tu 
von dem Hrn. Bd. Ganx, eine« Netfcn der 
Acceaabtea an der Köuigl Kapelle, der, wie 
.„„roch begab! itl, und Hrn. Philipp Taoxek, 
einem gaan wackern Violintpieler, der ait der Zeil recht Erfrea- 
licbea tu leitten vertprieht Sie tragen bekannte 
von de Beriol Dad Thalberg vor. Der König). 
Sohnidt (Basailiaine) »tag eine Ron- 
Daell nat Basiter mit Frl. A. Pletaner. 

Der jüngere Quartettvereüi der Herrn Birnbach, Gebr. 
Btpenbabii und Schult verinstaltete an 7lea in Sttlckerschen 
Saale «eine Ute Matinee, in der mit dem bekannten Eifer and 
erfreulichem Geschick yuarieiu von Mozart nnd Beethoven und 
ein Trio von L. Wolf vorgetragen wurden. Hr. Hermann 
tpielte in den Leistern das Pienoforte anerkeiineswerlh. d. H. 

ZVatte »vapheole ifllree (UeaiicUieaa-i G«däcbini»reiar). 

Daat ein ao betrübende! Ereigaiaa, wie der Tod Meadelt- 
tobn't, die naaikaUtcbea Institute Berlin» tu einer dea 
Mannet würdigen Gedächlaiaafeker veranl taten wurde, Ii 
ao aebr in der Stehe aelbtl, alt in 



Die ertte Vertanunlung der Synpboale- 
Soireen gtb ein lebendiget Zeugoiae davon. Eine Reihe der tretT- 
onen des dthingeachiedenen Meutert führte uns 
Bild dea Enttchlnfenen in nannigfalligen und 
schönen Zagen vor die Seele. Et war eine Feier der Bewunde- 
rung, der Andacht und det Sehmenei xngleich. Eröffnet wurde 
•ie nil dem Trauennirsch aus Beethoven'! Eroiea. Wer verntg 
die Gefühle dea Binxelnen tu tchildern, alt sich die tchwermolhlgeo 
Künste jene» Mcisleraalier durch die Hillen lUomc bewegten! So 
leitete der Geilt einet grossen Künstlers den Ebenbürtigen in 
daa Boich der Verklärung hinüber. Hr. Kapellnelaler Tauberl, 
ein Freund dea Verklärten und durch Talent und Geainnnng ihn 
nah verwandt, war aicbllieh von Schnerx ergriHcu und fa>i fürch- 
teten wir, die Aufgabe dea heutigen Tage« Möchte xu viel von 
Ihn verlangen. Auch der Kapelle fühlte man den 
im Reich der Töne 



re» Heilte» fahrten tie ihre Sache herrlich binaui. Zu 
geteilte lieb unter Neil Li r de» Leitung der Köuigl. Domchor mit 
feiner IreltUicben Kumt det Gelanget. Indem 10 Orehetterwerke 
mit denen der Vocalmuaik wechselten, rundete tich die Feier xu 
einer entsprechenden Totalität ab, und die Eindrücke ooac-r.ntnr- 
ten aich in der Seele det Hören tu einem vollkommenen Bilde 
det Grosseo und Schönen, dtx aus der Feder dei lintschlofcncn 
hervorgegangen. Erwähnen wir noch, dau die un> vorgeführten 
Werke folgendet Programm bildeten: Ein Kyrie, die A - mosV- 
Symphonie, den 43>len Patina, die Ouvertüre aus dem Sonuner- 
naehlitraum und xu den Hebriden, endlich daa ichöao Lied: „Ka 
lat bestimmt in Göltet Rath" von Hrn. Neitbirdt für den Domchor 

la Golt sich 



Stimmung, dort den wild 
lulh, hier dea taelaacoliachea Aaadraek der Sehwermttth, ntati- 
kallaoh in strengster Form, dort den Zeaber feeahafter Romantik 
oder dea Ton eiafaeher Volktthümlichkcil Uad alle dies« Züge 
aus drm Geiste des hntKclilafeneit traten scharf und beatimtnl unt 
entgegen. Deon die Ausführuug wir meisterhaft. Insbesondere 
erw ihnen wir, da tich daxu in dieaea Blättern nur teilen die Ge- 
legenheit darbietet, der ganx vorlreftichen Leiatuageu dea Doat- 
ehora. Hr. Musikdireclor Neithtrdt erwirbt aich den wärmste« 
Donk Aller, die seine Bemühungen wahrtunehaieu Gelegenheit 
haben. Ea konnte daher nicht feblea, datt nneh den Schlots der 
Feier durch daa obeo beseiehaele innige Lied die Versammlung 
tief ergriHen die Räane verliea». Dr. L. 



Correspondenz. 



Die aiusiktliscben Interessen lind in diesem Augenblick be- 
deutend in dea Mlatergrund getreten dareh ei« Ereignis«, welekea 
die Pariaer in einen kaum tu schildernde« Bathaelaamat »erseltl 
baL Et tat daa endliebe Erscheinen der längtt erwarteten und 
längst ersehnten Fanny Ceritto, die bbjettl uiibegreiBicberweita) 
naaere Weltstadt gäailieh vermied, aad ea vorxog, auvor da* 
»brige Europa durch die uaeadliehe Graxio und Annuth ihrer 
Brtcheiaaag xu entlocken, ehe tie den kii jettt gewonnenen Lor- 
beer durch einen Sieg Aber die Pariser die Krone anbettle. Und) 
diea ial ihr ia einem Grade gelungen, wie et in unterer Sunt, 
n Antgexeichoeten und Ungewöhnlichen so Viel 
ia ihreo Mauern birgt, nur allein den gaa 

an. Ein von Parieera gedringt 




Jubel euthricht, nil I 

und lie nil 

i bedacht, rat wabrlieb keine gewöhaliche Eracheiuaag, 
aad ein hiesiges Blatt macht mit gewohnter fraatötiacher Beschei- 
denheit die BemtrkuDg. „ein eoichcr Tag ia Paris wiege ein 
ganxee Leben von Triumphen in der gnnxea Ahrigen Welt auf!** 
Auch Herr Sninl-Leoa, der freilieh feinem feenhaften Weib« 
nur xur Folie dient, gerillt ausserordentlich. Er hat ein uevea 
Ballet, „La fille de Marbre," tun Zwecke ihret beiderseitige«! 
eisten Auftretens ia Scene geaetxl, dat wirklich gnax reixcada 
und originell« Ttnt« und Arrnngenenta enthält. Die Mntik, von 
Alfred Pugni, bietet wenig Benerkeaiwertbes dar; die betle 
Piece darin ut ein Walter * la S traut, den naa aan wohl bia 
xar Verxwaillang oft, öffentlich and privatin, wird hören musien. 
Wir wollea jedoch wegen der imngelboflen Partitur den C«n- 

•ahen, da er den Veraebme« 



Die Opera eomique hat an 1. 
„der Wilddieb," xur Aufflhruag gebracht, x« 
Hm. Leuven und Bruntvie dai Libretto, nnd Gatlev« He- 
qaet die Musik geliefert haben. 

Gustave Hequct'i Huiik ta der an aich xwar xiemlich be- 
deutungslnsen, aber aehr hübsch bearbeiteten Handlung iti dareb- 
tus gelangen 20 nennen, nnd ei freut uns. dm Comp 0 nisten, der 
tich bii jelxt nur als Kritiker hervorgelhen bat, auch alt trlb»t- 
tchallcndeu Künstler 10 lüchlig tu lehn. Schon der Ouvertüre 
merkt mae es sogleich an, dai» er Bichl bloa ein Jünger der 
leichtfertigen fraiixissisclieu Schule ist, sondern dass er seine Stu- 
dien an den guten clatiitchco Meistern der Dcultchen, llayda, 
Hoiarl u. 1. w. gemacht hat Einige tefar aotpreebeade Couplets 
on Mai Lemercier, e 
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Die ErutTnuiig der Oiißra-aational wird aaa in es 
ilen Tagen aUttSadeo. Der Thealersaml „ 0 || „abrhan/"* 
laegeetaUct »eia, and •» *'*» ,0 hohem Grad« den a 



lieh erfundenen Thea* and geiehmnek voller Bcgr;! et""!, eil 
Pnclt aad eia origenelle. Querieit gcüelen beaoaderaw -» wur ~ 
den mit verdiente»» BeiWI belohn«. Mochte dienen- ,url«o*Jiehe 
AiiTaDf Hrn. Hequet ve ran lauen, die kritiaehe Fadoar «JfUr mit 
der konjtleriich »ehalTendee la verliaaeben j wenn wi«~ aaeh dl- 
dareh maaehea geidreiehee Feuilielouartikel verlieret. „ *o wiegt 
die.ei der Gewlen eiaar gatea Oper «ewisa reichlieb m*»t- 

iBroffnang der Opern-national wird aaa in ■*«»- 

»plenclid 
toatiickea 

. DI« Proben »um Prolog uad der 
werde« mU dea grollten Eirer betrieben. Dai Fcraoaan ■ "* 
gcDderm.i.icr. ^.ammeageiettl: Hireoour, priv. Dire«***»»-* 
bar,* aitdireelor, Bou.quet, eraler und Goullier „ «-weiter 
Orehedernefohrer, Leroage, Bellelencieter , Con.lt« -. «nor- 
director. Du dantelleade Perion •! ithlt elf enla und »weile 
T «öftre, vier Baryten», »leben Baaaa , deraater awcä *"«»*• du 
hoaUebe Fach, »ecb» erde aad acht xweile Siegerin«»«» an - D« 
Orehealer bette ht aus 70 Hasikcra , der Chor ea» 3* ea am d du 
Bellet aas 28 Peraonen. AI« die voriügliebrteo Mitglieder J^ "^ erden 
genannt: die Herren Bagaeaot, Cbenet »ad Foiae ~m. *»n ore, 
Jeaka Bau aad Fanly Barylon; ferner die Densen C? er» ta »ot, 
Tetit-Brieae aad Nnldi. 

Die Geaahlin d«i benihmlen Muelker*» Jelliaa i»l «BT « ejea- 
Trürür in Paris, und ist aaablaaaiff aV»l der Organmation de»»* nearn 
Theitre lyrlene *a Drery-Lene beeehtfugt, daeeen Er«5 aTTe,., 
•af dea 1. Deeeaber falgeaeUt ia*. Bagagirt dad beresa tfcas, daie 

die Hra Sl.ndigl and Pieohek, und die Danen Dort« aa efiraa 

und Mei.ent. Min Bireh, deren DebM neonaten, i. iPa ar-na» he- 
gi.nl, wird voe Febraar *. ebenr.M. der «agu»«b.. Geu« 1 g »«h.l. 
..gehöre.. Berlin», der da. ©rcheder dingtreo wird, toesgiebt 
„ch noeh Ende die*. Monat, auf «Ine. '•»«•■ f*"* i* 2 "™- 
nong «,« Ehreamilglied. da. Prag« Coa.arr.toe..«. 

,tb0 E„rp",Vdtn« id im Begeri*. da, . K-edu 
..dU.be. Fraabrai* .ad ,o» ™^ »TZZZS 

Als eine n ; p| a ii oaalapraehe, Bguriren. 

ein irabucber Chor, 1B Oer * „ . . a J er 

Der «sböM Co.e«i.«al de. Hr.. H. Ad. Sex, «r loa ^e»r- 
j.hre so Yielfaeh beaaUt worden ,d, wird in die.« 
».hneheialich aoeb a«*rkar ia Aaepraeb geaoaaea w„*. 
• 7 aTdareh eioiR« R*t»»l"ehhataB Tergrdued Word«, 
• t" aa. Im «tl ellca Anfordcmogea der El.gaa» aad de. C«,«,,, 



aber ia Nr. 260 der Berliner Zeiloog-ehallc ein mit K. n n f — 
aeiebaeter anonymer Artikel, aae der Feder eiaes Laie», *>" s 
er »ich »elbat nennt, aad Mein Coepoaialea, dantelleade KOa»a»at — 
ler aad ValerKeiehnet*. ail einer »oloben Heehel, da» aneb " nm 
aiebla Abria; bleibt, alt dea dieamaligaa Stoffe enUpreebend, ■*** — 
aerer Feder eine anangenebmcSoooibcndi-Aehelichkeitn.it ein«»*™ 
Krhrbeeeo x« veiiaibea, an den anonymen MneUkriliaae »on «Ja» 
Felde der ntnaikaliaehea Literalar wea;sakehrea. V/er kann <« ata am 

get chrieben haben , ial die erale Frage , die Die alch «elbit vo a— 

legt and daa uotcrxcichaele K. aebal eiaigaa. Aaderca, daa an ata C 

peradaliehe Bekanalacban »ehlieuea liaas, brachte mir de. V«= a— 

dacht bei, die. könne mein Nachbar Kl eia ia einer A.waadl ea am 
collcfiiliicheu Wohlwollen. geicbriebeD haben; verglich ich a»t»«es ar~ 
die hlaaabaebe Schreibari meine. Collegea ait der atyliwecla - 



Hexeaktohe dea beregten Artikel», ecke« Gcdeakentlele ail di 
•her den cantua ftrnaa: tu viel Lara, 



•eine unencMHeriiehe 
leaik gegen eine in atarhln 

eirn und Cilaln 
Artikel j BO k oraU) ) ett picht Ander», 



conlrapanetlreaden To« ■ _ 
c^r Taraalelle, die F"«» _ 
Oper «il die**» 
onnemdea nad 



ia-i- 



»on ar» 

kraehe n «jg ^ n 

alt air ait 

•agen: Mein, mein College i»l ea aleht geweten. Aae 
doch ein L.nte geweaen und indem eia Laie, der o»« 
deae GeaUkndaüu abgelegt bnlte, er ui heia Leae, 
üaehe Löwenhaat aal aar fbr dieamal, glelchaeB in» «a| 
Abrupren der Ricniidiatela «ngehtngl wordea. Sehen * w 
weaigatens , waa aa dea Laien i»t, ob er rielleicbl etwa» T^ouea, 
noch nicht Dtgeweieaee tagt, aa» durch eiae friaehe, »murong- 
liehe BeanerVaag aberrntchu Nela, nch nein! gleit» e \"" aT V" 
gariaoheu Nalioaaleidodie bei Fraai Liut, »iehl aeU Aasx« etaa 
dürftige Fugealhema: Za viel Lira, da. jed« Ei»d «earftnäe» 
konnte, durch die», lang« Coapodtioo, aber gleich einem Til- 
inaten nun Tbelbargl Schule fihrt der Virtaoee ait den 

drQber, bald dranter auf der Klariatar heraa urn«^ 

tpandw gegen da» poetiacbe Gehör, wie nach ihm , Wig- 

a la ichlar 
ft «oeo mit 

wir hier eia Pröbchen geben woll^ ' ™ 

., noaakea, Meaacbenfruaer, Tea 

toaaaiaa « ^ 
Janitieberen, Toptaotjj-^ 
■öltet 



lläudeo 




r *iof Sil. 



fort'» 



„M nnalkhrlllker. 

tto: Kennen Sin die Hutent 
° * Mein, aber ich »chreibe da» 
fariaeh ia DenlieUandl 
,i ton Wagaer bat ia Berlin iv den 



beel« aU, 



Die upernienx, -gtjr 7 Veraalaua.ggK.be., wir kön- 

* n.« »t. »ehr .ach die ..melae- ürtheile., 
doo aber hehaupltn , <!».»* <» Kriiiher 



Korybaatea, 
baradji'a, Jaaol, ein Texlbncb na Rieaii (Ho! 
beraproaMjhea), berilleae Artillerie, der raaeade Rol, 
Zauberin LogiatilJa and Aatolpb, Thebi, Hoiarl aad mw*lm~ ml ' d «P 
poaUten, Kdnl« Rieb.rd, Blondel, Grncbaa, Spilxberite,, ^T« Co*. 
W«lll>*ot.e aad Robben, die Tedado der Römer, PaobU fe, »»>*rea 
peten, M6w»o, Schnecgto»», Ke»»elp.,*en, Sch.ri.chl, , *" *' > TronJ 
brok.t, Bt«hof»notien, Uoaidn», Janiuehnreatronnel Col<U 
Conver»«üoaalexicoB, Uector Beriioi, Myriaden Tour«,,. **°««»an» 
Zettel« lowe, AJnx, Huikcliatera aad Hotifatern, "* •'«»ler 

Hon», M.reyaa, Und. Eöater, T.aao, Zaaberwald und ^ fc * ,e « »a* 
Beil, ««■ Fo.rier für Wage er. üaalerbliehhelt (i. e H *""■*<*•« 
seiebnete), kriueehe RippeaMdaae, «ja Denker, eine'.?*** '-'»ler 
Maobl, die Haaern von Jericho, KaUenkoafe Jabels ""»belli 
Pariaer Crraae-Nalioaal. "*°**«ier , io j 

Sieht du niebl au wie eiaea unglaekLiehen I 
nageaefcxiebeae Worte, oder wie eine Aefgabe ffir , i -" ,pro v '*b Io , 
teehniker, oder wie Voeabela, die ein armer Hru.J" *'"^o 
Pfand rerior«, bat, ia eia. Cuobiebte bri.gea Z ' S'* •!« 
rerateckt »ich aber .na der Lei.. „. . ''••inge," 



hei den helerogeeaUn Priactpi«n 
hieben, »ie doch A»o »• 
.„ darcha». -•*«-^^ eil iBM1 
,en der Kernt .nagende Ar» klkfch „ 
«ie Urth.il. theoretUeber oder prektianber 



einander anb — 
mm, dei Werk 
>. da. Wo- 




'<•"""•"' B8 " r Toeaoeia, die ein armer Jlco.ri "°oio 
Pfand rerior«, bat, ia eia. fiaaehichte bri.gea Z ' S'* *U 
reratechl «cb ^er an. der taie, rtm det ^, Dre u L°-*'««e. 

, . "rminirrDmeol kehrt rieb Berabarj >. " 

l.rmro.lrunifol 



-««er .Uwer Tdne dein ede,ea s7- ' 
'■ o Uie borgen Sie eieb i D -7**~ 



Sie ihre Artikel 



"«er 
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Franmsen Heclor B«rtiM, da Sie doch kein Teotoacae aeiai wol- 
le*, oater die Fauslmelodie: uraiko, muraikc legen aod begleiten 
Sie die verliebten Dachleopirdcn mit Ihren II uoni klingen. 

Herr Wagner ioU eia pe*r Duiiend Posaunen ins Orchester 
»ehnieller» lauen? wahrscheinlich hat der Laie Allel, was von 
Blech tat, für Poaauoeu gehalten. Drei, büchttesa vier Posaunen 
schreibt nun in Partitur , guter Laie! auch bat man Dicht lehn 
Kestelpaukea, wie Sie engen, sondern nur ivrd, eatoebmaweite 
drei. 8p«*er rechnet aaier Lai« gar du müde, seaAa Hora oa- 
l«r die Lirminetrtinieotel 

Nea keaot Jeder, der abia>el die Theorie der loatroroenUtion 
ia der Hand gebebt bei, deo Vogel aa den Federa. 

Uad dietcr Leie, tob detaee Gcicbmoek aad Einriebt wir eia 
Pröbchcn gegeben bebea, der «atae« SmehkcmntnlM «o 
i Werk aa Bodea tu trete« vertucht hat, ruft 



«ehweigeal! dei Prioclp des Werket, (aieke die beide« 
rata io der Barl. Zeitangaben« Nr. 264 o, 265) freilich aar Mr 
des Musiker, der die Eatwiekclaag der deutschen Imimmenlal- 
ead dran« tischen Voceleompocition beobachtet bat, gewissenhaft 
and gerecht zu ealwiekela vertackl beben, teil bevorimiiideodem 
Toae ia: „Weiten aie mit kritischer Sachkenntnis den musika- 
lischen Werth des „lettteo der Tribaaea" aacb? Neie!" Galer 
Laie, vor dessen Bichterstuhl wir stehen, wie sollten wir dat be- 
weisen? Sie werden aagea: aae dca Noten — ans den Noten! 
aber eine grotee Ptrtitar cicerpiri «ich nicht to leicht, ala eia 
Briefwechsel aad was hülfe ee aacb, wena wir aai ia Ufer acu- 
ten und den Laien aan die gelungenntea Matiktlucbe, aail grossen 
Kosten (die er natürlich vortckieMea mittle) ia Partitur abdruck- 
ten, (Toraaageaetit den« aa* der Kdoigl. Musik.-Hiodler Meter 
ia Dretdeu keiaea Procc» wegen Kacbdraek't «o dca Halt klage), 
wenn vfir dem l.aiea u beweiset «ucalen, aut welcher Sach- 



I, aan Piaao sich durch Melodie tm- 
aekhoeo, wu balle et, der Laie keaot keine Note, getebweiga 
denn die Eiatbailsog der Molen , sonst würde er nicht von einer 
28pfDn(ögea, senden da der Witz so nahe Hegt, lieber von 
einer 24 pfundigen reden, to bitten wir et doch nur anit Sexlolea 
Ia jltkt ta tkaa, der Leie aber aehreibt ««f« Geratbewohl desa 
armen Wagner Seplolea unter. Ia diese« Leica fleckt eia hil 
jctit verknaaler Beethoven. 

Aber der Laie ist streng, aehr tt/eng: „Ein ToateUer obae 
Melodie kommt mir vor, wie Eiaer obae — Genie." Meine Her- 
rea Mitarbeiter aad Freunde, aiebl wahr, dat itt aaa Allee eaeb 
wohl schon vorgekontaiea. Nan aber, Laie, beweksca Sie larer- 
teitt einmal, data keiao Nelodieea ia dem Werk aiad — Sie 
lachein verächtlich aaf uoa herab aad fächeln mit den Ohrte. 
Ob dieter Laie, nm aaterer Klassiker tn gedenken, wobi ia 
der Fusion .eck Nattkint, oder etwa ia dem wobllcmperirlen 
Klavier, oder aan gar ia der nennten Symphonie Melodie aner- 
kenn» würde. Kaum) „Bei Tliehf liegt eia Stein, der a&ate 
Tdae von eich ficht, seitdem der Mnaeagolt seine Leier aal ihn 
legte. Uad to oft Motart ihn berührte, Rossini berührte, Bec- 
thoveo, Spoeliai, Weber ihn berührten, erklang der Toednreb- 
baachle Stein ia lieblichen Melodien." Gewiii, und Sehnde, data 
der Steia nicht erkliagt, wean aaier gnter lleydn ihn mit tainer 
Leier berehrte, dea scheiat der Laie nicht tn kennen. Bei Berlin 
ial aber eine ganze Hauer oed wenn man mit einem gewieaea 
Scbidel degegen rennt, ichzl die Maaer einen Uicabericbl aai, 
uad et apringea euch 8pliUtr amber, aber ea aiad Koprolithen. 
Der Leie K. endlich nennt ont einen „Fourier für Wegtser'e Un- 
alerblichkeil." Wir kitten in Folge dieses 
eich onealhch darch voiltltadige 



den Hegeln einea ehrlichen offenen Kämpfet von vornherein bitte 
geschehen müssen, in demaskiren, damit wir doch erfahren kön- 
nen, ob der Laie vielleicht in denen gehört, die bei ihrem eige- 
nen Productionen, bis jettt solcher Fourier« entbehrt haben. Zu- 
gleich «her möge er noch einmal, wenn auch nur einen Act von 
Hienii hören , dann teilen Bericht darcbleeea and tick fragen, 
«uf welcher Seite der gröisere Laras, die ärgere Geechaack- 
aad Formlosigkeit fei? 

Mit Yergnügeu werden wir dem Laien, eobeld er eich ge- 
bot, auf jeden seiner Artikel, Zng um Zag 



* aehr Ich tcn. 

Berlia. Am Sonnleg den 7lea gelangte in aa« die Nach- 
richt, detadie irdische Halle Felix Moodelstoba-Bartbotdv'*, 
nm hier aar Boke best* tut aa werden, am nächsten Tage ia aller 
Frühe mit einem ausserordentlichen Eisenbabuiuge eintreffen würde. 
Für dea Empfeag aad eine wardige Todteofeier konnte daher nur 
in aller Eile gesorgt werden. Denn die Angehörigen des fcnt- 
acklafenen hatten bestimmt, das« die Leiche sofort tur IWliesUlle 
geleitet werden sollte. Ein ComitO, bestehend aoa Hrn. Kapell- 
meister Tanbert, Hm. Coocerlmesster Bio« und dam Herausgeber 
dieser UläUcr, traf die erforderlichen Einrichtungen , aacb denen 
dae «IlgatnelBO KetuHpukUcam dar Stadt «ich aa der Feier beihet- 
ligen konnte. Um 6 Uhr Morgena itahat der Leicheawagea die 
Hülle de« Dahingeschiedenen anf, eia Maaikcorpt de« Dtreclor« 
Braaaa geleitete deo Sarg voa dem Bahnhof. 
Strassen der jitudl bis suni UnHeschen Thor». 
Zug eia zweite« Mntikeorp« dea Direclor« Wiepreeht mit 
Traoermarach an« Beethoven « /Is-oW-Soaate. An d 
haltea «ich der Eouigl. Domckor aaier Noithardf« 
Mitglieder der Siagekadrroie unter Raogenhagea'i ] 
gcalellt. Brtlerer begrünte dea Zug mit dem Choral: 
ateiae Zuvereiehl" ; Hr. Prediger Bcrduacbek «prach lodana 
tiefgefühlte Worts der Aaerkcnaaag, indem er in wenigen Züge« 
beicichnend dea Bild dee genialen Tondieklar« eatwaif aad an/ 
dea g rosten Verla*!, welchen die Kunst durch eeiaee Tod erlit- 
ten, binwle*. Sinnig verflach! der Bedoer die nahen Kuatiaeue- 
hengon der beiden nun bei einender ruhenden Geschwister. Zum 
Schi aas sang der Miaaerehor den Geeaag: „Wie sie so teoft 
ruhen", worauf der Domehor mit einem vom Maiikdireclor Grell 
compoairtta Bibeliproeb die erhebeade Feiar betcblo««. Ualtr 
andern Verhältnissen, vielleicht togar wenige Stunden später, 
bitte die Betlattaag eiae der gllntendileo aad volkreichatcn wer- 
den können, wie «ie rotte Mlnncr verdienen. Allele c* bell« 
etwa« ungemein Erbebendet, aachdem in Leipzig, wo der Künst- 
ler für teia Wirken «ich die IkimelhtUtle aufgetchlagen , dat 
vollste Maats Ibeilaebmcuder Liebe Ober deo 
ausgeschüttet worden — hier für ihn einen Au 
feiern tu «eben, der ihn in dae Beiert der 
tan tollte. Et wer kein frische« Grün, dat dieser Morgen aa» 
dem Schoo» der Erde bervorlockle ; eher falbe Bialler hingen 
«tausa en den Baemea oder wogtoo in geheimnieevollem Schwe- 
ben Uber dat Grab kia, und der ertta Sonnenstrahl winkt« den 
Tränenden einen schon*» Morgen»«*» herabar aad breche» da» 
Baad«, da» der fraise Ubeoeherbet dei Verbhebeaen «ich dort 
ia einea ewigen Frühling verwaadaU habe. 

— Budolph Willmerl «itht morgen «ein erslta Concert 
im Saale der Siog-Academie. Machea wir anf dieten Künstler 

« erfüllen wir eiao 



norgee 
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gegen l-e«er und Concertgeber. Der Küutlei 
in jeder tttehtaag ••• Clnwaerepiel», 
nriel in der Technik, wird jeder 



einer der 
I WirtM 



II IN« Herrn Lo»cbbora ud Gebr. Stahlkanen «"* * • wei " 
bei die Montag Trio-Soir*e «a rli.r Gedaehtaiaehier »* «*«adel.- 
»oho'», durch °>» e«»»cMie*.liehen Vortrag. V0B Comp 
dn gr»»«" Verdorbenen. 

K6nig*berg. D,e °P er 1 • « - 

Biiikdireetor. Sobolewlki und de» jetxigen Regimeor* *' " s ' t] - 
denen die Ballet-Arrangement» de» Hrr». BaHetateteler Fri e* Mar * 1>0c " 
10 Hülfe kommen, eiaea nitbl unbedeutenden Aof»chwor» Dl « 
Stumme" ne« eioiludirt (Wuaniello, Hr. Beyer; Pi«»«T«-<> '«>• 
Gräbel; Fenella, Frl. Müller; Alfens, Hr. Corli; BlWar-an, "'• 
jakobioa, welche Letxlerea euch als Nemorioo nad A«*»ac»«s 
geflclea) kil emea lolcbaa Eelhn»ia»»nu» erregt, da» rio "> 
TiReo iw«' Mal, ,w * ila *» 1 kei brechend rolle» Ha»'" • 
geben werden konnte. L - TA ; 

Knie. Die „WojLetiere der Königin" heben hier ms s* * en, 
deaa keri anfeuern Mglea „Figaro", „NeeMlager* 1 ond Teil", 
worin Hr Fereeu vom Stelliner Theater reebl gegel. 

Fraekfurt e. 0. d. rtovbr. 1Q4.7. Center. Abead 8 "^r liier 
die Kdnigin roa Leon" oder „berührt die Königin nicht. -»ob 
lerer Botaselol Ober die Behae In dieaen Werk«, gmm».x der 
„oder... rr.ate.iKhe. Schreibart ao«eb6rig, halte Fr.ul. M y er, 
«... im» Den. mU G*.«»«.-ia.la, welch. * 

bildet geaag «ind «i. rei... Fortanaemt .«..«ata, , - J«*» "* ' e 
der Küaigi., »ad führte dleaelbe anapreebend ."r ***** - Bdo 
d'Aguilar, ia der H.ad toa Urt>. Nie». an, .owte Mr. 
Weraer ead Ertrella «eiae Frau, Fraul. Moatoft, w » ro «* »-«cht 
bra». Bender, »pra.b ... Hr. Schneider, Do« F« - 
der »ei. Btoirterlied, .owle aeln «rroaae» Duett ro " *» ■»■tT«o, 

beide, .ekr aa.prechende Mn.ikntt.eke, MM 'reg ^ ju *V*- f ~ 
W.. di. Co.po.itioo anUagl -» ■ ^l^L^i 
lige Ged.akea, «er «cheiaea Autoar un " kr iii.eh«r 1 * 

fe. i. beben. Gott Komu« raunt um» d.h.. it. „ «u t- 

,cher ierlr«m«ere deine b « rlh " r '^„ l - e 7 l l l _ »*«^*r. 
die« Werk voll eroMUernder Gedenkenueiei 

Elberfeld. I. di...» T.«g- *« v «"> 

W. v. Wetdbrüh. beeorgte. von J. ^;r S ^'-T^«rr«f»! 0r 
ln Uipii«, ftr 1 bU.ner.liu»m»e- •.a-arichle». Sammt«-« «««aoh,, 
(die VolWiederhalla» dareh awei a«aa Uetert,»,« e „ 



II »in bürg, 



Ä«eha»'" Oper wird, obig-Ie j,.^ 
j a " ran probirt, ertt Httte November aar, 

1 ' n..« «eilet die Proben, die SinRrr h| u _ 

• efth t ^ T^Wr?«- »ter Parti.«., .ber .ieb» vwe„„„ 
ge» ober die ^ bwler ;* kc, ^" e „ n derlheik, .o.drn. «bar 
ie» Oaerwöhrlichrri, t.n>» • ob K| ^ru.de* 

ftl.agel ea prfgaeater Melodie- » " L ^ - ' 

wrtrd »ich «eigen. V or»la«d de. ble*i«e. «atettin. iri R , 

Fr.akrarta. W. Der ^ eroffle , w „ dea wird nfld 

,a, de» iu «..ea« de« Beelbor.n-. ..d .»derer gro«, 

merkt debei, dm die jj, B ak«. betliiaal »ind, nur * — 

gen Kendler, welche nie** * . it ^ 
MusMW „mit voUer OrcheaterHegi-i« , ««r 

aad da« viele angehende ■, 
langte T.lcntc erat dareh Je 

vrordev .iad. . co, cerlJ s.irit.ea »iad ia 

Wie. IHel)nl«rrneh«er 8ymp .o. 4 ee ,„ 
Beaih von drei bi.uer • B|chrten Co , terto „ 

won Moiart getaaat, ^« ,en 

Ähren U..en "01»«»- ^ welche Ungtrt Zeil , 0B el.em 

— ■»* B,n,l " K " >r i.l ichoa auf den Wege der Be»- 
.rrh.lteber btfeilen ^ jM . t i>Wo |k eB kiod" .iogen. 



— Kacken, Plolow, Beiedikl vrerea kier, sad arewf*"** 
ihrer neueo Opera kam aar AulFiilinuff. „Dar Pratendeal ,( treaf»* 
eich ichoa lancfe a^emaa; ia dea Zeiluaren al« rar Anlrohronf " 
Miaat heran, and Flotow'i „Martha" vrerdea, to wie BMcdUc«*** 
„der Alte vom Barge" bd/ »pilere Zeit aafbewahrt. W. X- 

Leiptig. De r ^ad Felix Meadel..oha'« i.t rar um ei™ 
oaenettlieher Verlaat. Ich braaebe Ibaea nicht xa achreiboav« 
wa« Hrndelaaohn der Knut oberb.apt gewetea Ut; wir eapHndevan 
an. ab Kaaaller aad al. MeaMh war, ein •»»■■• 

wie aareganden aod fdrder.de. EinBaM e ein Wirkea auf di« hla 

«ig« Knaslziniande ieU J.hrea .«geübt hei Die Ntebricht vo azaa 
.einen Dahinacheiden »ettte die gaaie Stadt in lieble Tnuea-. 
Die»». GefUW dol Schmene» gab «Ich ■»» "e» '» v0,l< * H»«" 1 « 
bei der Todtenrcier an 6tea N.ebmiltag» k.nd. M.» derr ohra 

Üeb«rtrelbun«x »ngea, d... die ganw Siedl «ich .n deraelbea l>o 

«heiligle. Gelehrte, Kbnallcr. die Mitglieder 
Corporelionen der SUdt waren bei der " 
Dretdea hatten aieh die «r»ten K.nrti 
Eine unabsehbare Meo«eheaaenge umwogte 
eber «ich von den Slerbehauie durch die H . 
nach der Univer»ilet»kircbe begab. Hier lellele ein era.tes Or- 
gelpraladium die Feier ein, wibrend der Sarg «"f «»«■ Kul«T«la* 
geatetlt wurde. Zwei Choral«, der eiae aa. dem F»ola», bereaa» i<s _ 
tea die von dem Prediger Howard geballeae GedichtBinrede -vo»- 

.VVir »etien uns mit 
olle Treuer- 
nbofe. 



j. all«. 



dea Traaenag, wo« — 



Der Schlasschor tut Bach*. Putdoetmaiik. „ 
Thrlnen nieder" beeadigU de. für un. .0 bedenUngJvoHo Tr 
feiL Dann geleitete maa dea Todlen nach dem Eitenbato 
Wir empfinden Üef dea Verintt de. Dahing « icbicdeaen , <l«-«\v B \t) 
berührt ea um «ehmentieb, »eine irdi.cbe Hülle von una scHeidtn 
Dn. Wirken de» growe. Mana.« w«r w eng mwa,,«. , 



Kl uci |-rui>ca ■!»•■»— — 

tnUten verflocbtcD-, viele Freunde und 3 Onger 
der Könnt weidelen «Ich ea dem gronen Taleate de. Meist.«» rs und 
worden durch ihn in den Tempel der Kna»t eingeführt, da» a ge- 
wi» Mancher gern i«ieemGr«be verweile. und ihm eines T hr»oe 
de« Danke, weihen würde. Doch mögen wir dea EnpQa« «l u „|Trn 
der Angehörigea nicht vorgreifen, aad deren Gefühl a«s«r pi!,,i 
achtend, aendea wir aneb der ealferalea Leiche aa.ern S i 
grui.» nach. «etde- 

TS Qrnberg. Am HeforaMlioasfcate, dee 31. Oct, ^ _ 
«ich die hte»igen Mb>nerge»..g.Verei.e Caeilia, 

inrt- und SingvereJn xu einer — wie der Nürnberger Co * *°" 

dent beriehlet — groxartigea Prodaclioa in demKalhar-i *~ r ^'P°'- 
deren Ertrag- für dea Be.eIe.foad» benimmt ut, „Ein 40 "sa.le, 

170 Stimmen vermncble de. era.ten, de« Tage» wie de ** ° r von 
wQrdig-en Getiogea eine Feierlicbkeil aad Kraft iu gebar* * Vv " c «a«a 
iure herxerbebende Wirkeng auf die Zuhörer nicht "* "^elcb. 
konnte. Dea patriotiicbea Bemühungen der Geungva r ^ r * >rfe alea 
«prach eine .ehr tahlreiche Theiln.hae de. Publicum». eo«_ 
pari«. Voe den neuen Opernhasie im Local 



Franconi auf dem Boulevard venpreehea «ich die p ir -* c 'r*u 
viel, da Adern ein «ehr thetiger Meatch i»l Die „NaU 0 ** ,>p ««»r 
•oll mit einem mu*ikeli«cfaen Prolog erülTact werdea, wo» ,1 "l 0pep ' t 

r a and Adam «elbil die Me»ik geeebrieber!* 
Der Text i»t von Alphorn Roger und Ga.t. Woer, den V 



Halevy, Car.1T« .od Adam «elbil die Ma»ik geeehriebe -^^ber 
... Der Text i»l von Alphon. Roger und Ga.t. Woer, den v" hmb «* 
»oummn de» Texle» der „Favorile". Sodann wird eine groate d Cr/i " aer » 
aa« •*«- Oper „Ca.libel«.« gegebea, deren Styet .«* einer B.||,d *'* c "«-e 
an« are— Hugo", catlehnl i,t. Der Tejtt i»t von de. Herren Denn ic< °r 
Lormoo«, rwei CelebriMU. de« Bo.ler.rd du tem P | 0 "»d 
»1u,ik di« «nie Arbeit eine» vom ,.,„,.„ gekrdale« T j u ' n - *«* 
" k u e " "l"' Am M * t ™ s *i> T.ge wird Ber^on•, a«^ * t *~ 

3* WoV. £tg!!Zr° , " tme ' Ün lMt Die K'öff.ung j», 
— Cheteaubriaad'. „Alala" kl aa» iDcn «j, „ 
n.o-Ode wie *, ,,Wü..e« beerb.ilel «„rde n 

- Carl Eckert, welcher angenbliekWeb bfer , 
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Aoiiriclionne unserer KunslnoUbililaleo. 
führte den talentvollen Künstler, durch den 
Vortrat »einer schöne» ftnanoaieeben Ronanen, in alle Soireen 
«Ja; die Aanahrnag ■«!•** Oper Wilhelm von Oranteo, in 
toaicher Sprache, wird ia lla.f vorbereitet. Aael 
hier ia Scene tu seilen. 



Waraehaa. Nachdem Koriaai aeia Geelepiel ia Boloan« 
Beendigt hat, wird «r ia Deotechtlaad Conccrte (eben und daaa 
hier int Uagere Zell verweilen, 

Neapel. Die groeee Steggioae begann im Saa Carla- Tom- 
ter mit recdai'a „Ureu* da Medici« woria die BarblerM- 
tiai, Praaehiai and Crivelll 



GsetiT Bock. 




A. riama>r*rteaaaaslh. Diabelli, A., der muaikalische Geaellachafler for 1 Flöte. No. 
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B.elhovea, L. r.a, A.d.al. f.vori. Op. 35. Nonr. Bdit. - fW6e, Op. 10-12. « Pi«ui, A , Op. 7. .. F...oforl«m 

Denelit, Rom.ac». Op. 40. Noav. Edil — Dtrulbe, Ronanen. «s^«„i.„ A. n 4 4 November 1847 

Op. 50. Nour. Edil - Beyer, F„ Hearea de Lol.ir. Collectioa Sonntag « n J^ »£ emMr "» 7 - 

de Rondeeax. Op. 92. No. 1—3. — Boiaselol, X., 2 Polpoer. eini™r.«ii«ml* 

aai: die Köaigin von Leon.— Burkhardt, S., Bolero. 0p.61e- I™ sMle der MDgacaurniie 

_ Derttlbe, Tjrolieooe d'Aabcr, veriee. Op. 61c — Chwa- FRCTGS CONCaERX* 

lal, F.X., di« Laatwandler in Gebiete der Toae f. d. PRe. za 4 JBiJÄa» M MSMf9 

Hin'dea. Op. 81. lieft 9. — Diabelli, A, Ealerpe. Eiae Reibe - T °t B7 rr <t , rt -« 

noderaer aad voreOglieh beUebter Tonelücke f. d. Pfle. «4 Uand. HuaOtpn ntlimerw, 

Ko. 471-475. - öerictte, dito f. Pfte. »Heia. No. 495. 496. — mltT 1«™««" " Uwi ' h "« der * ''' f 1 

Dilell.alca, die, Eiae Sammlung leichter Sticke f. <L Pfle. tu »rem«*.rf nad de, Wn.gLJt.fni 

4 H».den. C.h. 9. - H.ydn J Symphonie f. d. Pfte. «, 4 SoBlneli .g I. Norwegen, rom.aliack. ! 

Iltndrn geaeut von C. K »re, No. 20. — Heinemeyer, C, *• " " " 7 • „ wi n_.,. 

7,1. „. • , _ . , „ ... n forte, eoaip'imrt and vonrrlragen voi» R. Willmere. 

Fant, p. I F141« aveo Pfte. aor Lacreu» Borgt» de Donuetti. Op. ""7» * • 

m. n-~.11,. 17..1 « 1 PIAI..V pn, „ ,; r n.iu».l nun 2. Lieder lorircirBgen voo Hrn. Kran«. 

5. - /Wie, Fant, p. I FlÄle ay_ Pfte. aar an a.r n.tlo.a raue. N.tion.lbym.e, ) f»r Pianororte, eompo.irt <rad 

Op.O. — Hearioa, P., Lola- Polka. — »Leonard, H , IrCoa- . " ' J „._ R w ,n„., r! 

-L„ „ Vir.1 .v« Pfte, On Ift _ •Dtrulbt Ronane« n Viol *• Fl,e « Vo «« 1 ,ie * ' ? V, 

et Pfte. Op. 11. — •Oeraette, Elogie p. I. Viol. »r. Pfle. Op. . «-„fo-, m r piaeoforte. eonponrl und ror- 

12. _ •Litolff, IL, 3ne Coacerto- Symphonie aaUoaal boUan- Karaa ' ™ r n " oro "'' ' 

doi». Op. 45. — •Pen er, E., Sonate. Op-22. — •Pl»tli > A., ».Ir«« m R W.iU.ri 

.e.H.ne'oa. Petil Caprice ponr I» Velle. avec PRe. Op. 7. - J « c,on *" T ! 

R.maiel, C, Soovenir d-Rapagae. Fantaiaie. Op.90. - Sana.- B - " 8 **'"' ' / PiMofort "' t0mr °~ 

long beliebter Tlaxe f. d. Pfte. to 4 ild. No. 1.2. - Sano- ™ ab.W, l „ irt Md ¥or geUa«ea y. 

lang beliebter Tiaie f. d. Pfte. Ko. 1-5. - Stenglin, V. r., '• Ll r °»f* < " Pe * u - uo " j R. Willaaera. 

Walter, Galoppea etc. Op. 13— 16. — Winkler, L., Colleetioa cert-Klade, 

de Falilauiea. Op. 16. 17. — Wolff, B., Duo brillant aar l'Eclair 4 ^ d(t , 4H Maaikaltaa-baadlaag der 

d Halevy p. le Pfte. k 4 ms. Op. 146. — Dtrielte, Taraalelle. Herren Ed. 'llate' * O. Um*U, Jigentraiae Se. 4i, aaai 

Op. 148. Abeada aa der B»aae an haben, 

Banuiaaa, A., Oeiterreichrr Lindler f. d. Zither. Op. 12. Aaa(a»ai|r f Bier. 

U t fl _ Binder, 1., 5 Prflodiea für d. Orgel. Op. 1. — . — — — 

Sechler, S., 5.tlai«iigea Prflndium variirt f. d. Orgel. Op. 20. Nova -Liste No. 21. ton B. S«il»»tt'» B»«lal*en 

Ja». «3eaiauacaaaaailk. Maim: 

Da»id, F., le Naage. Rererie. _ Dtrttlie, Flear de Boa- B r ^ Hw6t d « i.j.ir. Colleclio» de Read««« a»t de.Daa.aa 

heur. »elodie. — Dertttke, Gardea-roa*, mon coear, de l aimer. urmtut, Op. 93. 

Riverie. - flerae»*, Magdaleiae. Cbant moyea-.ge. - Grobe, j,, , Slra.aa, Sperl-Polk. ^f- 

l, 3 Quodlibet, f. d. «»»nerchor. — Gumbert, F., die beiden Ko . % Labitaky. Huldigung «- brit Natk«, Walaer. UJ - 

Ttabchen f. Sopr. oder Tenor. Op. 22. — Krall, J., Wonach. Ko. 3. Fehrbach, Dobr-Noe-Polk». J* " 

- Laloor, d'Artiatide de, Oni Moiueigueur. — «a.ini, F.. Hraarla», 1»., Ula-Polka (hrbige Vignette) 'H - 

Senl, Helodie. — Paaer, E-, Sie iat mein. Lied f. Alt oderBaaa. Planer, K., Sonate. Op. tt.. aV' " * Öä- *90 » - 

Op. 24. No. 1. — Proch, H., Nachta, f. Sopr. od. Tenor n. f. Kumme-I, C*., S ™*« B ' T - 
All od. B.r. 0 P . 139. - Roa.ini, G.. Der Barbier von Scvill». Woitr - f^Z" i ™ ^.r IKci.tr. Ö P ".' 146. . -Ü !*■"*.. » - 
Oper f. d. Umfang Jeder Stimme. Melodieon. H»(18- — Dtrstttt, ^ pm( m i ta ßr.rgiap. Viel.av. accdePi«o. 1 Ihlr S - 
Cav.tine aua: Cenereatola, fflr Baaa. — Runlache« Lied, die '4 Fiancij petil Caprice poar Violoncelle avec acc 
Nachligal, f. Sopr. od. Ten., f. All od. Bar. — Schubert, F., ^ P|lB)) ' 0p - ' «•'ar- 
der Coadelf.hrer. Op. 28. — Derttlbe, die Sehnsucht, Ihr Baaa. p Mert e., Sie ia« mein, Lied für Ah oder Baaa »U PIW. Op. U. 

Op. 39. — *Wei»a, G. G-, 5 Geainge f. gemiachle Stimme». Vo , 10 *« T - 

H. 1. 2, _ Wiedebeia, G , Lieder f. Sopr. od. Te». 2le Aufl. Vfttmm, «9., 5 Gealnge (a capella). Op. II. 

C. laaaatrnanentaalaaaunlfc. Heft 1. Drei Ouiteiien f. 2 Sopr.. Alt, Twor a. Bua £ • »« 

•AUrd, D, 10 Etodea briil. p. le Viol. avec 2e Viol. - Heft 2- Zwei SeaieUe. f. S Soor., 2 AI«, Ten. ...B.» H 

Sia.mUich a. h.«.h.« d.rch Bot. «. Boek in Berti, n. Bre.Ua. - Die -il * beaeiekneten Werk, werde, beaprock«. 

ff «. ■•«»», Jigeratr. Ko. 4J, — Breal.o, Schweid .itier.tr. N«. 8. 
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Preis den Ahonacm«»« 

Jlhrbck S Tklr. ImilMoiik-PrCkmi«, 
jHalbJUirlicb 3 TMr.Sacnd <■ «inem Zotiche- 
runfi- Schein im Beifüge v«n & oder 3Tblr. 
t»r unanurhrUklon Will »u« «Se-m BuiiV- 
•"!»«•• von Ed. Bote 4 6. Bock. 
' > Tklr. » 
HklbjUrllch l nilar. IS tgr. i ° 




erniuslk werke. 



»»H*t H«t»r um$ viel entzogen 
,,W»r die Kunü uiu freundlich dock 



»Vena 

it 



„„ iW s zn dem artige«« 

lein neuer vorUegeude. harom ^ w so w«U tc»» 

ich nun wn.cl.si v.gc. JaSS d as Neue auch imr«, 
„icht ausgesprochen h v>, Fi „ mag der Lea 

to t. Und w werng *«*» hon Neue* w «P"- *n 8 of L m 
mir al» Referenten, zumuim-n» Vorstelle ^ 

S '»««««"V,, ?!' r T fc e Unterschied im s 

Mischen zwischen dem «^*"* u ich den kleinen Bio C K S |,, r , t 
Sprach, leider entbehrt, ^/"„a unterweges kilael,,^ ni"ich 
derNova WnanWimmen wollte ... a • ^ mich 

noC \ das huhscl.e «orwp.cl " s _ t . in rc ^ 

3°er*ich bin, «nd dem Wfcjgf- hc a dio..^ 
su sein wf»«*e,.«w 0 ma „ r» mit: „ftisch . f 

■ e W . Viene.chl konmo wie< , erge ben, v*., ?»- 

,i« am hosten im XiMian „ crn die Vor* 



«•»»Ben ... 

acht neu© Kammermusik werke vor mir liegen soh« 
halte ich ja eine gleiche Zahl besprochen (No 3 \ rtw » 
als ich nun die Nachrichten mit ihren HegelieüorrY unJ 
karlofrelkronkhell gel esen, da, nun merk's, lim*/* ,' r 

die 

da fiel mir Schiller» gutes Wort ein: „Hai Nettsi- teT > 
entzotren , war die Kunst uns freundlich doch „ rt v ' el 
WenrTs so zugeht, dachte ich bei mir, so könnt» 0 * 0 *" 



Ende noch dahin kommen, dass jener ierühmio *™ 
Richard d f?J^?,?* fal "hgeandert werden ~ua^e? „eS 



werke ist. Vi eüe . cm . |seh- wiedergeben, v^ t - 

w ärml" «n besten im De« ^ gorn d .e Vor«,« JgJ T«T 

wh, wie von »elber, *u ac Urgpru0g |,chen ^ c ««Uu hin 

S VMehdrlen, Uebcr « ^ .chatten W Jf ö «^ ™ 

Wie sich dies Jeder, dieses , wie .hm Neir»ar» t| r> en 

Anseht, so auch ^*"J^ to tbiß . A „f E 

„gen wird, sich und den erschrak ich einiger- Wie 

.othanem Blocksberg „wiederum", »o d«, JJ, 

»aast« «her das WarÜ«" dje ftr . 



„aassen Ober das Wort* ■» d j e ihr mir mit euren Somi . 
stehet. Aber lieben Fr ^ w ölen Tag, wie dieser 'st, m « C hoi, 
len und Trio's solche» ^ ^ ^ , nIII »ehinen. Denn 
da s sollt und braucht immcr d ,raut an, wie m« n *,„ 

es küinmt vor allen |M "», bc lonl. Nun wahrhafl.o;, ich war 
V ortlein, ds* »»" s P"y euch, sts ich das Wörtlein : Wie- 
durchaus nicht bosc roich auch eben nicht so Äeor 

derom" »pracl., wenn das Haus brennt Sondern ich 

freato, als der B.««*.' dia erschrecken, da ich wieder»« 
war nur ein wem« fr eUU * 



Trio für 

Wie nun so ein kleiner Unterschied swischon recnj . 
und uovutn, so auch zwischen Gut und Amgese i ohVwIV 
„Gut" ist überhaupt ein relativer Begriff. Ab der li-b« 
Herrgott die Well erschaffen, da bat er selber seine Werk« 
recensirt, als der erste unseres Geschlechtes, und siehe ,ia 
„Es war Alles gut, sehr guL« So gut zwar sind die neues- 
ten Kfunmenmifikwurko nicht, wenn auch deren Schöpfer 
hin und wieder den lieben Herrgott im Kleinen spielen wer- 
den, Bobsdd sie selber, wie dieser, den Rccensenlen machen 
Dennoch ist «her auch nichts davon absolut nicht sjtsC; al- 
lein esi ist nur nicht sehr gut, nur nicht ausgesei ch net 
Wie es heuer so gar eben nicht selten ist, einen «ruteri 
Styl ku schreiben, so ist's par gewöhnlich, einen richtig- mu- 
sikalischen Satz, geordnete Penodcnrcihen u. S. f. in einem 
Tonwerke anzufinden. Da steht Note bei Note, Satz bei 
Satz — abcT C5 *f flr oft nur der Odem, der Ichendiir 
macht; «* « n Buschwerk, aber nicht der feurige Bosch 
in dem Gott erscheint. Ein Lufthall steigt gen Himmel, abt r 
w ir wissen schon, dass er wieder cur Erde fallt. O könn- 
test du doch zur Sonne fliegen! Ks »t alles gut, recht 
trat; aber aasgezeichnet wenig;. Dennoch erfreut fe- 
und gewiss, erbhihl in dem schöneren Streben 
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Es sei an an«, es 
..zu fördern, das* wir es erkennen, sei 
Wunsch; so gewiss es auch ist, dass das wahrhaft 
dessen nicht bedürftig, sich allein durch »ich Bahn 
wird! 

Was besonders in der neueren Kammermusik als nber- 
I, ja meist als vollendet in die Augen springt, 
das ist die musikalische Form. Zwar ist es wesentlich 
noch dieselbe, ab sie schon sehr lange üblich ist. Indessen 
erwägt man, wie schwer mosikalat he Gestaltung flber- 
haopt ist und wie wenig Holpriges, sondern wie so vid 
Schöne«, Ebenmäßiges, Abgerundet« »ehr oder weniger 
in alte» diese* Werken angetroffe* wird, so aaess mau zu- 
gestehen, dass dio Kunst dieserseits gegenwärtig anf einer 
hohen, sehr hohen Stufe stehe. Was zwar von einem 
College« an dieser Zeitschrift darüber gesagt worden, dass 
die formelle Seile der Kunst, d. i. die Seile der Gestaltung, 
eine rein äusserliche sei, ist richtig. Indessen darum ist 
doch jene durchaus nichts desto weniger von schwerem 
Gewichte, denn so wie alles in der Welt seino Ausseiiseilc 
bat, wie der Mensch selber zunächst dieser Leib mit seinen 
Gliedern; so und dann erst gelangen wir von jener Aus- 
senseHe an das Innere, an den Inhalt. Erst fragen wir: 
wie gestaltet? ob richtig oder unschön, ob ebenmässig oder 
rauh? Dann erst wenden wir uns zu der Seele und wenn 
auch nicht immer im schönen Körper die gleich schöne 
Seele wohnt, so wird doch in einer unschönen Hülle 
schwerlich Jemand mehr als Plattes und Gemeines vermu- 
then und in den wenigsten Killen gar irren. Ebenso mit 
der musikalischen Form. 

Wenn nun weiter die höchste Aufgabe die ist und auch 
von uns dabin erkannt wird, dass der Inhalt die Form 
durchdringe, tto müsele* wir von diesem Gesicfetefwnkle, 
so sehr wir auch dio hohe Vollendung der Form bei den 
meisten neuen Kammercomeonigten wärdiglen, Tielea, ja da» 
Meiste, doch noch sehr der VervoDkommuiwig fähig und 
bedürftig ballen. Originalität lässt sich allerdings mehr cr- 
wünschen, als herbeibefehlen. Vor Allem sollte man doch 
aus den Meislern immer besser ersehen, wie sie sich be- 
streben, die beiden Honpllheraen charakteristisch fest- 
zuhalten und in das glänzendste Lieht tu setzen, indem sie 
dieselben von einander als verschiedene Zwei trennen. 
So wird das Verschiedene einheitlich mit einander gemacht, 
indem e* durch Verbindum^sMlze, welche nicht« Ueberflüs- 
sige-s enthalte* dürfen, verknüpft wird; es wird, weil aus- 
geprägt, fasslich, wir können es erfassen, es findet in uns 
selber Anknüpfungspunkte, wir lassen es gleichsam im Au- 
genblicke mit in uns entstehen, es ist ursprünglich, es 
sucht und findet seinen Ursprung in dem Menschen, in 
uns wieder. Das Originelle ist dagegen nicht das Gesuchte, 
Ablegne, Sonderbare, Grillenhafte: diesem mögen wir nicht 
gern folgen, sondern wenden uns davon ab. Das Charak- 
tervolle in den Themen, dies bl^, ^welches wir von 

ils jenen formellen 
so befriedigend genügt 
Itl; das ist, worin sich alle Werke, eins von den andern 
uaIii x% c\\ cid fiDf 4Moh rfo«r Buf «mvi von dccit do? tlos is t ^ 
was dahin wirkt, das« nicht ein Werkens erschöpft, son- 
dern dass wir, wenn wir zwanzig Trios 
wied ur neu sind, d. h. Ben in 
qtut auduttt (wenn aoe 




lieh nicht, nnd vielleicht eben so wenig 
als viele von ihnen es mir sind. Genug, es ist die Sachet 
der wir dienen, und unter ihren Uannern sei alles ge- 
wagt, was ihr gilt! Kritik ist nicht allein ein Prüfstein für 
Andere, sondern ein Spiegel, den wir 
insofern wir selbst zu schaffen ve 
Siano ist sie eigentlichste Lehrmeisterin. 

Cornelius! CJnrtlt«, Zweite Sonate für Piano trad 

Violine Op. 4. Hamberg bei Schuberlh 4c Comp. Pari, 
und Stimmen. H-noU. 

Gleich in diesem Werke suchen wir vergebens nach 
charaktervollen Themen, und wenn sein Verfasser so fort- 
fährt, kann er wohl hundert Sonaten schreiben und eine 
wird der andern gleichen. Wie eine Sonate geformt sein 
muss, diese Kunst ist zu ihrem Glücke jetzt sehr verbreitet. 
De man einen Stiefel machen gelernt halle, i. e. seine 
Form, fragte man, wie schön er dir und mir stehe. Dass 
er von Leder ist, genügt nicht. Noten sind Duchslabon, 
aber Buchslaben lödlcn, nur der Geist giebt Leben. Ihr 
schreibt wohl, aber wo das, was ihr Euer nennen könnt? 
Das Eigentümliche an dieser Sonate ist vielleicht das Son- 
derbare, das Unerquickliche. Und denkst du auch gar, das« 
die Quinten dich vielleicht absonderlich schön kleiden, bes- 
ser als jeden Andern? Weiter ist's gefährlich, sich in die 
Manier eines Componisten zu setzen, welcherlei aller die- 
ser Manier doch Geist besitzt, wie Mendelssohn. Alle die 
feinen Züge, welche nur ihn und seine Arbeiten auszeich- 
nen, vermissen wir bei Andern, welche nachbilden. Eine 
Manier braucht bei solchem Geiste für nichts Allzuschlim- 
mes angesehen tn werden, ja sie kann sogar dem Meister 
zu einer Liebenswürdigkeit gerechnet werden. Wenn Ra- 
phael hin und wieder kleine Verstösse gegen eine corrcete 
Zeichnung gemacht hat, so folgt noch nicht: dass sie einem 
Jeden ebenso zu Gute gehalten werden, oder wohl gar, dass, 
wer Verstösse der Art macht, mit ihm verglichen wird. 
Pns brodelnde Töpfchen, diese glühenden Feuerwürmchcn 
diese neckenden und zerrenden Blfchen, alle diese Sommer - 
nachl.slrütimereien — sie mögen zu seiner künstlerischen 
Indnidualität gehören, in welcher er auch gar oft und gern 
erschienen ist. Aber — und ein langes Aber — wenn 
nun alle Künstler in solche Manier ausschlügen, was sollte 
aus der Kenst werden) Was ihm sonst noch eignet, würde 
in eine besondere Abhandlung, dessen Charakteristik 
treffend, gehören. Oft scheint er ein 1 
auf den Bnrgtrümmern der verstörten Tochter Zions 



die übrigen Seher zn weichen, wüsten K 
zvreMsen, gleich als hätten sie von den 
bvlon» die an den Trauerweiden hangen 




Aeknlkhe Vorbemerkungen habe ich in ob 
Nummern dieser Zeitung zar Anknüpfung gegeben. Ich 
verweise anf diese, so wie auf etwa noeh folgende an zu- 
künftige Werke anzuknüpfende. Es bedarf kaum der Erin- 
nerung, dass sie von dem Standpunkte einer möglichst rei- 
nen, objecliren Kritik erwachsen sind. Allen den Künstlern, 
über welche nachstehend begutachtet wird, bin ich 



bvloi 

angestimmt. So viel Klage, so viel Wchel — 0 wer wird 
«an einmal die Tbrlnen wieder trocknen, wer uns wieder 

trösten? Hr. Gurlilt nicht! Seine Sonate ist trühe 

nnd wüst. Sie ist es, um es zu sein. Der Schmerz ist 
nicht, so z* sagen, conslmirt durch Comblnalion der The- 
men, d. h. der musikalischen Gedanken, diese liegen matt 
hintereinander. Von Contrapunkt keine Spur! Dio Violine 
fristet ihr Dasein von dem Piano, so dass sie erst später 
Oft ist sie gar überflüssig und m»s 
iiem geschienen sein. Den be.de*. 
fehlt obenein 

obwohl sie bis auf Geringes unschwer auszuführen siad. 
Der Verf. möge auf saftigere Cantilenisirung der Themen, 
auf deren Charakteristik und auf tüchtigere Verwebung der 
Stimmen, claem Duo unerlässliche Bedingung, mehr Stu- 
dhua verwenden, so wird er bei grösserer Selbstständigkeit 
Vollkommneres zu leisten im Stande sein, da er im mnsika- 
genng ist, wie er in den drei SM- 

'f. 
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dieses Trio ni 0 u» _ 

alkstyk gesc.hr * h "* b , er , "2. 66 ln uf" ä,lerefl Kanun««««- 
dea «ehr hu*.. Jede Stimme ist erganiender "T heil 

wodwn, vT.S 0ber " mi M«*»« l »*>«'ne d. b. nicht o^lic»! 
»ÄmigOT, ied^T' er »" B " nd - „ Die sind ki?«- 

fuisW - SCI ' »»weichend Dies Werk ist daher Geier 
besprochenen, welches mit grö^m 

, ,, _ 'iL ii- iv.VtI 1" ,|... »• 



l "JT!"" Hm Strosserem 

sch « Poriod- , f w ,fir L ß -? ebört 10 die *■ © « nri'- 

W,.rL me "' 8,s " mmc " l ' ctnln - ka "'" — Wem nii»r»,„„, c,. a 

'es dorn Ceista nach gleichfalls rühmliches \a< ;HV»i1d W er 
Mr) n, sei originell.' Wer nicht, ahme die besten *»»^lT r. 



-~ „„er und der /image naen ganz EbenUkl* "d«,on, 
« dorn Geiste nach gleichfalls ruhmliches ttactVbU.l War 
— n, sei originell.' Wer nicht, ahme die besten nach ' Ge 

um doch » "»»8 er 1U1 "r "S«, ist St**' ?" d Wird er « VBT . ena dabei '"""er bleih.. nü 

Unschuldig O"» «f*' en S ?' 10 tt^»— *'«*«»Mung ko«""' rfer ™g»» "'cht gleich, 
,7 eigentlich billig wohl «ehr S«> rf ersettcn v orJagaB «dTai V »' ' 

.^r'SLnh^ der Rüae irgend welchen K« ' , ; 



i, äuo Ut* eigentlich bilUg wo« ™ c <" \ » Ä derselben Vorlaff^r.rfliu.jr »'«<r«framjen, War.,, 

tot Doch m5g Beriet noch » .V*?'J? g ~ ttlor, dürfen wir wohl mi« Rech« fragen, 

"blühen, der Rüge 1" C. «. Heto.l»er, 17me gr.nd Trio pour 

!rc Erkenntnis, . -}« e «^dä "inc^La- t Tc..o. <*M3- Leipsig bei Peters' , 

rfje diesem »J™ 1 ^ Conce rUichrci- ohne Partitur. 

* € ™ 1 '"Varum will er j«sl Trio** 0h £ c jgB „„« Geschicklichkeit, wie «rro^o 



naline, ein »»"»■ 

sä ffr^^ :r 

Kwtt ^ t ^" , k e, ' i T 1-n l einen, ackern dent- 
ben, smdiro er doch noch he irg o na Lichncr <(der 

sehen Meisler ja erst Coolnpunkt, hU S p ^ wj- 
Schneider, die yerstchn« und 

ihm fehlt. , Piano, VW. el VcUe. 

Op. 14. Hamburg bei Schuber»!» « w»P 

Stimmen. .... unsere Einleitung vollkom- 

Anf dies Werk auch findet u sehen, 

Anwendung. E* i»» " r , inW reichcn Arbeit (55 !>.) 
...iden sich todie*cr • ü alkbrcnncr'schc, ab- 

eine frühere Periode, " ro, ' cU .„ j h r, "> würden wir dieses 
stiegen. Lebten wir Hiermit isl^ch 

Trio mU 



besten naen. ue- 
imer bleiben. Die 
ongfia nicht gleich, ol JW „U ans 

Wr " ru '« K«inePar- 

Trio pour I>iano, VioL 
Pole«. 

ohne Partitur. 

pleiss und Geschicklichkeit, , 

Ist 



riHss und Geschicklichkeit, wio grosse »^«i^fcij,,!, 
wird dem Componisten Niemand absprechen. Ab ' ef 
immer D»**««be, was er beul — es ist nach it«l-»-,.h. J f : ' 
Manier. Welt über Bedürfnis« gewiss! ReisS' 
r jung« Talente auf gleichen. Gebiete (eüteo j ,£f£ t *' he ' 
, i und die Feder wird ihm ans der Hand = Ä . ' ' ,M *»S™ 
, mon seine Passagenreihen ihn noch sonderlich 2™ r 
Oder seine harmonischen CombinaUoner. *_ B . eu dö »- 

cine mo- 



gewiisl 

w 

an - , • ~ .s i , 

solllcn seine Passagenreihen ihn noch sonderliol» 
ken? «der seine harmonischen Combinationer» 
dulatorlschen Wendungen? Ungst vcrieble Zeit 
gond eine frappante Wendung der ComposiUor» 



l„,„risct>fn Wendungen/ Längst verlebte Zeit 11 I ■ 
nd eine frappante Wendung 3er ComposiÜor» r 
h! Wieder sei es gesagt: es ist an na,, S? l, 5 f 
•Usiren. Wer es nicht vermag, der hr . r ?V"u" 
kann nicht fehlen, d.s. ein nmfVnpTcichoresT vÄ' t Dla,U - r 

1 Trio. ma „rhn lll.ni^ hi„r n „Ürh im I „ . Werk, Wie 



ein: 



,J1 Uli" C (T 1t! 1 1 ' l " 

dem andern 8 l ° ScUoc k Trios kenne» lernen: 
„iebt von Beethoven noch »•»» Auch Hr . Boom wird sobald 
ist nicht das ^ 



re Aue" 1 nr. duuui — — 
, uicni u»» - — i„ "bon. welche« vor dem uns vor- 

Avwsuitnng ist rühmeoswerlh- ^ ^ f ^ VjuL ^ltcr wJde'eTnst 

■•«-rattWU ■ s * re **J hen d ß-^' Stimmen ohne Part. 

„. Ve»e. Oemr. 0. » Verf , Me r nennt - »ein, i«t 
BiiUant, wie e» 



Der Künstler, welcher fort und fort Werke heraiis B , of ,, J. en - 
wehrt schon selber, das» er sich noch der VcrvoHkomrJ 
flhig glaubt. Was kann ihn denn dazu bewegen y""" 1 * 
mehr darrureichen? Gcwias der Wille, in noch b'e«: 
Lichte vor uns zu treten. Es ist ein Bedürfniss, nicht „„T 
sondern sich ta genOgen, das Kunstideal immer wic-hr n 
erreichen. NichU mnw sogar für einen Künstler kranW 
der sein als ihn nar von seinem Standpunkte *u „oh^ 

Ihn aus dem Kreise der Kunst hersusrcissend. Dem acuJZ' 

_ .. m_ . . ■_ ^>__fc..«.ii_ v i • "«"gen 



nahmen, 

ZeÜer wurde einst "ein talentvoller Knabe von Jeniand'miJ 
den Worten vorgestellt: „Dieser Knabe sei ein Genin ■< 
Ganz richtig and frappant war tellert Antwort »gle,^. 
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„Genie'« sind wir Alle. 1 ' Der Wurm ist vollkommen, aber 
was ist er gegen dss All? So kann ein musikalisches Werk 
in sich und von dem Standpanklo seines Schöpfers ein 
Ganzes sein. Es ist die Frage, was ist es der Kunst! 
Dies ist diejenige Frage, durch welche wir den Einzeloen 
mit uns zugleich zu den Sternen erbeben weg von seinen 
PsrtikulariUten. Das ist die Frage, auf welche stolz sein 
kann, wem sie vorgehalten wird — wenn dem anch das 
Gewissen schlagt, an den sie geschieht. Die Ausstattung 
ist correel. 

Iharle« »ancla, 2 Trio pour Piano, Viol. et Vclle. 
Oeuv. 37. Wien bei Diabelli & Comp. Ei. Stimmen 
ohne Partitur. 

Dies Trio steht mit dem eben besprochenen fast auf 
derselben Kunslstufe, nur dass es in seiner technischen 
Seite der modernen Leistung näher tritt; vorzugsweise sind 
die Geigcnlnslrumente ungemein dankbar und praktisch no- 
lirt, wahrend das Piano, wie dort, mehr accessorisch. Be- 
sonderen Charakter suchten wir vergebens in dieser Arbeit 
aufzufinden — sie scheint vielmehr nur für Virtuosen von 
einem ihrer Brüder unternommen. So die Sätze, so die 
Ginge, so die Ausweichungen! Der dritte (und letzte) Salz 
enthält überwiegend das Ansprechendere, Durchgeführlero. 
Die Ausstattung ist sauber, wio man es von der Verlsgs- 
handlung gewohnt ist. 

Clara ftchiiiuaiui, geb. Wieck. Trio für Piano, 
Viol. u. Vclle. Op. 17. Leipzig bei Broilkopr de Härtel. 
G-moü. Parlit. u. Stimmen. 

Sinniger als alle vorher aufgezählten, nicht allein lief 
empfanden, sondern auch der Tendenz treu, ist diese Ar- 
beit. Die Verfasserin (auf diesem Gebiete begegnen wir 
seilen einer Frau und noch seltner haben wir so gegrün- 
dete Ursaeh, uns dessen zu freuen) wäro doch gewiss im 
SUndo gewesen, der Virtuosität Weihrauch zu streuen. Um 
so höher ehrt es sie, ditss sie das Opfer, was sie der Kunst 
darbringt, ohno denselben anzünden kann. Dies ist indess 
nicht dahin falsch zu versieben, als ob dieses Werk dem 
Spieler nicht vollauf oder glänzend genug zu thun gäbe. 
Die Technik cutwickelt sich bei einer Arbeit, die auf Ge- 
diegenheit Anspruch macht, aus dem Satze. Sie ist nicht 
Endzweck, sondern Mittel. So hier. — Die Arbeit ist von 
einer Sauberkeit, wie wir ihr selten begegnen; sie zeugt 
von so ruhiger Beherrschung der formellen Kunslmiltel, als 
wir sie einer Künstlerin in der Thal nicht zugemulhet ha- 
ben. So überrascht insonderheit im ersten Satze das Go- 
genlhema zu dem sehr reizvollen zweiten Thema. Der 
letzte Salz bat durchweg eine meisterhafte Anlage. Das 
ganze Werk ist von einer wehmütbigen, stillen Trauer um- 
flossen. Nur aus den einfachen Liedklängen des Andantc's 
spricht Trost und Hoffnung. Es ist, wie eben gesagt, also 
dieses Trio mehr sinnig, als originell zu nennen. Origina- 
lität würde sieb entschiedener in der Erfindung der The- 
men, wie in ihrer modulatorischen Durcharbeitung auszu- 
sprechen haben. Die Idee in einem Kunstwerke ntanifestirt 
sich allerdings wohl im Grossen, Ganzen. Aber sie wird 
um so mehr in die Augen springen, jo mehr das Einzelne 
mit aller Macht dahinwirkL Denn das Ganze besteht aus 
Einzelnem. Das Einzelne, ein Motiv, Salz, Gegensalz u. s. w. 
soll sich individualisiren. Die Stimme, welche es aus- 
spricht, soll nicht ab inlcgrircnder Tbeil des Ganzen, ge- 
nauer gesagt: der harmonischen Anlage aufgehen und ver- 
schwimmen. In iinserm Trio überwiegt indessen, bis aar 
die vorher herausgehobenen Stellen jene Weise der Com- 
position, in welcher die Stimmen den vier-, fünf- oder 
mehrstimmigen Satz, flusserlich zur Vervollständigung heran- 
gebracht, nur ergänzen. Die Forderung des Dramati- 
schen der Stimmen, so zu sagen, liegt schon «usscrlieh 
in der Aufgabe: ein Trio zu setzen. Hie ganze Com- 



position muss dahin streben: die Droihcit der Indivi- 
dualität festzuhalten. Geschieht dies nicht überwie- 
gend, so ist die Aufgabe unerfüllt geblieben. Es ent- 
stehen schmarotzerhafte faule, überflüssige Stimmen • die 
Notwendigkeit der Form ist nicht da. Das Pianoforte ist 
in sich schon ein vollständiges Instrument. Durch die hin- 
zutretenden Geigen soll nicht etwa der Tonmasse, ähnlich 
wie bei der Orcheslercomposition, durch Registrirung eine 
Macht erwachsen, sondern die Dreiheil der Individuen muss 
die charakteristische Norm der Composition werden. End- 
lich mag schon deshalb jeno Weise der Composition, die 
Geigen als integrirende Mitlclslimmcn von Harmonicen auf- 
treten zu lassen, nicht gut geheissen werden, weil das 
Piano sehr leicht noch jene nichtssagenden Stimmen über- 
nehmen kann und ja überhaupt gleiche Tonfarbc hat. 

Das hier entwickelte Princip von der abso- 
luten Dreiheit der Individualität stellt sich bei den 
Meisterwerken mit blendenden Farben vor das 
Auge. Die Kunst musste diesen Weg einschlagen und 
würde ihn finden müssen, hätte sie ihn nicht schon genom- 
men. Wer ihn aber nicht wählt, der wird nie individuell 
in der Kunst. Er gehl in Gemeinplätzen, in der Allgemein- 
heit unter, wie die meisten von unseren Componisten. Die- 
ser Vorwurf ist es, den wir allen vorher genannleh Trio» 
machen müssen und welchen wir nicht umhin können, auch 
in bedingtem Maasse dem Werke in Rede zu machen. 

Carl Lewr, Trio für Piano, Viol. u. Vclle. Utes Werk. 
Wien bei Haslinger. Ei. Part. u. Stimmen. 
Mit dem eben und öfter von uns aufgestellten Principe 
müssten wir nun endlich fürchten, verwaist dazustehen, wenn 
nicht dieses Trio den schlagendsten Beweis nicht allein der 
Möglichkeil, sondern der erfreulichen Gegenwart desselben 
lieferte. Denn dies Werk ist wirklich ein Trio d. i. ein 
Werk im Sonatenstyle für drei Individualitäten, deren jede 
nach ihrer vernünftigen Bedeutung erfassl ist. Es sind alle 
Sitze, insonderheit der erste, in welchem füglich auch nicht 
eine Note unnütz dasteht, diese etwa als eine überflüssige 
Verdoppelung oder als eme^boliebige FWIsUmmc, welche der 

zusehen. Die Geigeninslrumento, sö muss es der Idee 
nach sein, haben durchweg schlanken Gesang. Das Piane 
ist selbst, während es ergänzt und füllt, interessant aufge- 
fasst. Die Anlage des ersten Satzes geschieht mit der ge- 
messensten Besonnenheit. Der Verfasser wählte für dieses 
Mal dazu ein Moderato ma non troppo Dass er auch feurig 
sein kann, spricht sich im letzten (etwas symphonisch ge- 
haltenen) Salze aus, der ungewöhnlich rasch genommen sein 
will. Dass dies Werk demnach etwa durch und durch ori- 
ginell sei (originell ist unter andern das zweite Thema des 
Hauptsatzes), soll nicht gesagt sein; aber interessant ist 
es mindestens. Wenn, wio es scheint, der Componist des- 
selben noch jung ist, so wird er nach Selbstständigkeit von 
selber ringen. Einzelne Motive erinnern an Beethoven 
(neunte Symphonie) und Mendelssohn. l T nd für jeno Be- 
hauptung sprechen wieder einige minder besonnene gewalt- 
same Durchgangs-, auch quorständige Noten. Dennoch neh- 
men wir nicht Anstand, diesem Trio den ersten Rang für 
hooto einzuräumen. Bei einem Manne, der nur das, was zu 
sagen nölhig Lsl, dies aber mit einer gewissen Bündigkeit 
spricht, setzen wir Charakter voraus. So ist es mit den 
musikalischen Charakteren nicht minder. Eine derartige 
Bündigkeil, eine Sattsamkcit in den Canlilenen eignet dem 
Trio in Rede durchaus. Man könnte allenfalls in den Gei- 
gcninslrumenlcn zu viel Einklang finden. Dagegen gesellt 
sich zu jenen Vorzügen eine gewisse Erhabenheit dieser 
Canlilenen, so wie eine feste, besonnene Modulation. Kurx 
- dieses Werk enthält überwiegend Charakteristisches, In- 
teressantes und das sidiert ihm eine chrenwerlhe, feste 
KunsUlcUiing. Der Verf. fahre in dieser Weise fort, es ist 
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die der Idee: „Trio" entsprechende. Mehr s«*Ib***l«lndig 
geworden, wird er ■ach eigenihürnUcher 
»tat sich dies nicht — aber für diesmal 
redlich gelhan. 

Wenn nun nur der gütige Leser von mir das Letzter*; 
in gleicher Weise sagen künnle! Schwor lieh in der Thmt 
kann er unzufriedener mit mir sein, als ich selber es bi"**- 
Dafür ist aber die Aufgabe des Kritikers allen Ernstes auch 
die allerschwersle von der Well! Was verlangt man nief»*- 
von einem Kritiker? Belehrung ist noch dus allergcring*»'*'- 
Dennoch dieno zum Trost, dass eine musikalische ZeitursJjf 
auch sogar von diesem Allergeringsten nur ganz Gering*?^ 
geben kann, da sie ihr Urlheil immer mehr allgemein, ine«'* 
prineipiel), Iheils, formell, tbeils ästhetisch hinstellen kann» 
aber ganz und gar nicht im Stande ist , an jedem einzelne»« 
wcrthlosen oder werthvoUen Kunstwerke die ganze Lehr 9 
abzuwickeln. Maasslose Fordtningen werden wir wissein 
es wohl, an uns in dieser Hinsicht gemacht. Wir können 
indessen auf dieselben nicht eingehen, da wir hier weder 
eine Formenlehre, noch eine Aesthetik schreiben, sondern 
an das Maass einer Zeitschrift so wie an das der Geduld 
des grösseren Theiles unserer geneigten Leser gebunden 
sind. Hinsicht« dieses letzten Punktes sind wir überzeugt, 
dass wir dieselbe, in solcher Weise fortfahrend, nicht so 
leicht ermüden werden, als wir mit Recht der wichtigen 
Gattung der Kammcrmusikwerke mehr Theilnahme zuzuwen- 
den haben nnd wir nehmen schon im Voraus diese erste 
Tugend eines Zeitungslesers in Beziehung auf zukünftige 
derartige Werke in Anspruch, indem wir uns für jetzt sei- 
ner jNaehsicrit empfehlen. MW. Gtyer. 
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Richtung; 

Wir können »ein 8p j e j i9 
Glockenklangen vergleichen 
wickelt der Künstler eine . 
stataaenorregeod ist. 



»fter Kon sc 



Betiehaag mit «n,,^ **»eichnet. 

.** härteste« 
** hin tut 



eiaer andern 
hedmionrsvolle f- 



«»•«■•»erregend ist. sei., rr««. 7 * ,V °" e ^-cTr. " 
Feeta" zeigt ihn „. , ' ,^ TOt,t Coocertetnde „ L«, " ,,f . die 

als «. «u..ere Seite vi"" Y0,,wde '*" Te «h"«ko_. ^ 00,p, * 
das Gelu.r »„. *'! dM V "«»««aih.«, hier na. ^ *» .ofer». 



It«llr>lai«-Bai«T Oa«r. 

Nschdeai wir eiae Xeillansjr vor dea Darslellongen der ita- 
lieabchee Oper keine Nachricht gegehi haben, fahrt ans ein 
aenot Werk wieder t* diesem Inotitate znrDck, und wir nehmen 
Gileceaheil, der tüchtigen GesaOeTsleistangen desselben einmal 
wieder tu erwähnen. Leonore von Mereadanle besthinigt« 
sammtliehe eis Mehlig bekannte MUtT»«<J«r der Oper, Sgrn. Fo- 
dor, Sgr. Laboeetla, Fsrdini, Tlgnoli «nd andere. Es 
wäre Oberflhisig, anf deren Ge«»nsi« ,eiM " , »Ren von Neaem anf- 
merktam ra machen. Daher nur einig« Wort« aber die Oper 
selbst. Hereedinte vereinigt in dieser Oper alle m6rlieben Styl- 
arten. Wir begegaea Reminiscenzen an die altera luliener, an 



er auch 
Die drei 



fcrl er durch eine „ Sonnte herolnn« 
m * *™ hdher. Kanstforme« „.h\ trtr , u 7 
"*"•» 8Hz. di«e, werk, eaunllen srno 
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nUfhifdeml«» n-;/.i, _ -Oln 



darf ein 



er «Ich den» den 



Ronini nnd Doniuui. Daxwischen schimmern elgenlhamliche nnd 
geistreiche Gedanken hindurch , d' c * nwe ''«n mit aosserordenlli- 
ebem, an ilalienisehen Kdnsllern nelten vorkommendem Geichiek 
vernrbeilcl sind. In Bexng auf Instrumentation giebt Mereadanle 
in diesem Werke so originelle 7S>Oge, wie sie bei den Italienern 
nicht leicht bemerkt werden. Dabei Anden sich freilich anch ganz 
unerwartet triviale Sachen. Ernste , wardig gehaltene Canlile- 
nen wechseln mil sprudelnden Colornluren. Am aalTalleadslen er- 
scheint dem Denlschen nbrr gewiss die Bnfo- Partie des allen 
Unleronlxters Slrelil», eine* gnlmolbis/en Narren, der so vallsliadig 
ilalienisehes Colortt an sich tr»SJt , wie der Daleemarn im Litbrs- 
Irsnk Denkt man sieh hieio ein aus der prenuischen ttesehlchle 
Friedrichs des Grossen entlehntes Sojet, Bargers Ballade, 

die. so will dies nicht reehl se dem Ganten ,, 
ist das Werk reich an masikalisch wie d, 
Momenten and wir «weifein nicht, dass sie 
Oper auf der Bühne erhalten wird. rf Ä 



■«a denn dea entschiedensten Beir.n j "«In a 



tlnlentaut wnrd7 "i " n r «'"™ Coneerten t 



Hra 



noch 

eine >chAne 



vs-|„ " 
an ea a —l» 
■"• mtend 

Ti« »?_*'' Ju °ren 



U. ik B *"-»-Trio-8oir«e. 

hriag.:, 'tarrr^setb Ab ^ w — 

* ££££ «et« 

laden. A mntt öem A(J , gio „, im ««m 



"*•»'«, die 
"^»»aeho 



echt 



r. in °p'< 

»«•hl k 
io oT"^ '••»»;•-. 

von Beethoven, w.rden die gros« Sonate f0rp™ of "jj' *° 

nnd rc.ch.« 9lrBB ,en,e nnd da> gronc Trio in Cn, ö // n ** ^»«o 
Mendelssohn snfgefobr,. I« k»r«, Zeil h. HrB A " ^ b 0d - «O , „„ 

^•^lll';^ ^ Cedi "" l >« i ' d « Co-ponnten '^J ^ 
w ,a,ea*.fügke.t nnserer Vortragenden 1...», n . d , " d,r ««f. 
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Correspondenz. 

Damals» 

An 13. Oklbr. gub Herr J. W. v. Wetielewthi vor seiher 
Abreise nach Leiptig eine musikalische Abendunlerhallung. Der 
Coaeertgeber gebärt einer hiesigen achtungswerthrn Familie •■ 
uuri theilt vollkommen loch der« Sinn für gediegene klassische 
Musik *). Im elterlichen lUiue, tem Tbcil von den Ellern seihst, 
u.cl in glich vorbereitet ging er nach Leipiif, am in dem dortigen 

überhaupt, unter David*» Leilaag 
Wie 




lil den Herren v. Köaigslow, 
Beineeke uod Grabau ebrenvo 

bat er seiner 

•bgelcgl and diesmal »ie nicht aar wiederholt Ma- 
den aaeb verstärkt. Er trug vor Beetbovea'i Senate für Pfte. 
and Violine (op. 30. C-rnoU) Beriol's neues Violineoacert (D-dwr) 
und Datrid''i Variationen aber ein ran. Thema. Bei der Ucclho- 
venscheo Sonale war der Deekel de« fiaaoforie's nicht abgenom- 
aen, Mndcra nar aufgerichtet and durch die Leide geeinte!) die 
dadurch eraeagte übermässige hlaDgvcrstjirknng Ihat der Violine 
einiges Eintrag, to diu ihre Spieler so wie Beethoven » Mtistcr- 
werk nicht so gtänsend hervortreten konnten, alt sie ei verdien- 
ten. Fnr die folgenden Nammen wurde jener Uehelsland betei- 
ligt und Herr t. W. verdiente nicht blon Beiftll, sondern erhielt 
ihn aacb reichlich. Kecker Strich, priener, voller and dabei gel 
■•aaeirler Toa, Gewaodbelt de* Spielt und seelenvoller Vortrug 
•tnd die Bigensebeflea , durch welche er den ehrenwertben Vor- 
F.cu,^ nacheifert. - Wie schon erwahat, gebt Herr 




wünscht ReTercm i 
eis eist achtungsvoller 
der bisherigen Lemlaagcn antert Virtuosen. Ast ein ferneres Zeag- 
nisa für W.'a Tüchtigkeit mag aoeb arwlhot werden, d»>s Men- 
delssohn Barlholdy fnr den vergangenen Wialer ihm bei der 
üper in London ein annehmliches Engagement verschafft ho tti-. 
Leider aber durfte W. et nicht ennebmen, da er den nethigen Ur- 
biab für die Verxögeraag eeieer MilitsirpIlichUgkeit darchaut Bichl 
erlaagea konnte. Itemgcmass murale er vielmehr gegen Ostern 
4. J. nach Dunzig koasmea, um — für den Militairdittut antengbich 
erfanden aa werden. So weaig ihn diee Renalle! im latemte 
»einer Kennt nun auch verdrossen bal, wtuacaeaawerther allerdiaga 
wäre et ihm eiaige Hoante frther gaweeea. Niemand int darüber 
aanuklageo; nber „Schicksal, das tiad deine Tnekca". 
Sprach hal aieh bewehrt; mdge et recht bald aacb ein 
Ihun: „Gel Spiel kommt wieder". 

Die Parthie det Pmnerorte ia der Beelhovenscbcn 

rHerr Lonit Haupt «ber- 
eoself» „Tebleeu mo- 
e" in gewohnter Vir- 
ale, «in 

»chOD weit gereisten und viel 




*) Fast sasamillche Mitglieder dieser Familie verbinden mit dem 
Sinn für Hank anrk eine nicht unbedeutende Gewandbeit auf eiarm 
Wrumeul. Zwei ihre Beider W.-s, Oflcire der hiesigen Gtrnlton 
überragen, der eine ab Pianist, der andre alt CeBit), manchen Munter 
Ton Fach. 




arbeitet und weichet 
werk werden wird. 

Bei der Aufführung der ZauberOMe m Dantig (31. Ofcubr.) 
debnlfrle eis Sarattro Herr Setieiberg aas der König!. Getang- 
tcbnle zu Berlin. Referent kann seit vielen Jahrea »ich eicht er- 
innern eine so kräftige, wobltünendc und liefe Bomiioiiue gehört 
zu halten. Ohne Beicbwtrde und vollkommen vernehmlich »eng 
Herr S. in dem Tenetl: „Sollt* ich dich Tbeure etc."' das Kontra 
B. Das Lied: „In diesen heiligen Hallen** Iraatponurte er nac-h 
D-dur — Von dem Publikum wurde Herr S. gleich nach de» 
ersten Tonen, welehe er bei aeiaem ersten Auftreten gesuogca, 
sehr beifällig ennitalerl. Der Sieger verdiente den und bedurfte 
et aacb; denn dem aufmerkaamea Beobachter entging die 



Tont nicht in beseitige« 



rir es auch gern data 
— wenn auch nur selten — ein und der andre Ton nn Reinheit 
tu wünschen lies», und in der Prcghiera des 2. Akts sich eiaige 
Unsicherheil des Taktes kund gab, so wie endlich das» in dem 
oben geoannten Terzett darch einen an frühen Kiesel! der Siuß- 
»limiue einige Verwirrung entstand. Die Ansprache den Uorra S. 
ist sehr deallich, leidet jedoch noch an eiutr unangenehmen Brette 
bei dem Vokal fc. — Ueber das Spiel last! steh noch Nichts sa- 
gen, da Sarattro weaig so sgtren hat. Wird Herr Se»ellierg du 
Studium seiaer Kuast eifrig forlseUen und die Klippe der Eitel- 
keit vermeiden, welche so manchen seiner Kunstgenosten aufbläht 
und mit der Ucberteuguug von der eignen VortrefBichkeil to weit 
erfüllt, dtss sie jeden wohlgemeinten Rath für einen aagerecblen 
Tadel ansehen, so darf man ihm eine ehrenvolle Zukunft in . 



Ackermann, 
erkielt alt Tainiao vielen 




Vortrag. - 

nnnäcbsl Frl. Giore, welch« die Parthie der ersten 
nomine ti halle and darin mehr befriedigte alt wenige Tage 
her alt Gräfin ia Figaro s Hoebteit, Sie mag eifrig an i 
hililurig gearbeitet hohen, wovon namcalliah ihr Triller leugt. 
Fnr gelrngene Töne aber will die Höbe eicht aueresehea, daher 
ia beiden Arien der Graun mehrmals bedeutend dulonirl warde. 
Karte Noten gelingen besser; eben durum auch ihre Leistung in 
der Zauberlote, wiewohl im Allgemeinen die Mettosopraapartbieo 
ihr am meisten tutagen durften. - FrL Melle teigte al» Paminn 
and als Cherubin eine ganz hübsche, in den hoben Lagen je- 
doch etwas schürfe Stimme; der Vortrag sehr sentimental, wie er 
mit den genannte» Rollen allerdings aieh verträgt; nur schiea er 
der Rolle hervorgegangen, als vielmehr 
n sein; nach hat die Siegerin die Sehnte 
n, was bei dar TenveebisiduBg bemerk- 
st« dies bei i 
und twnr am so eher, als die Aufmonlrnag die 
Thctl geworden, ihr ein desto »terkerer Antrieb sea 

Unter den altere Mitgliedern b» Frl. Kdhler nach wie vor 
der Liebling det Publikum». Herr Neamöller hooole dagegen 
für teiac Mittel wohl mehr thaa. Dbtooirt er vieHekhl aneh we- 
niger eis früher, so war doch sein« Leitlaag alt Graf Alma vi va 
höchst uogräfllich und wahrhaft iudigntrend. Herr Ncamiller ist 
von der Mater tarn Tbealeraaager »ehr günstig snsgesiauet; »bat 
er aber weiter Niehls data, to 

dienler Piasco unansbleiblicb teio. *'< 
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Berlin. Das in Soanabead 4» 13. in der 8lsg»s«*'«*«ae»le 
ver»n««nrt»l« Coaeerl 2« einem wohUMHgei* Zwecke, bc***** en * , 
ro* Mtniknäckca ■ Cepella to» einem Chor von 139 Per»*> '- x ' n 
inbegritwa der beiden Dirigenten III ausgetahrt, Meierte, «I* t?** r 
keine Freibillette easgetherll waren, eisen in Berlin ao«k .loht «**■— 
gewesenen AabKek; ia dem geräumiges Satale der aber 900 P«^"— 
tonen la enteren Raa« faest, befanden sich 37 Perwsen o 
denen Sa. Maj. der Konig, welcher diesem Coneerte beiwohnte» 

— den 15. Not. 47. MH wehmolhlgrer Freade könne» wf *" 
ana dem Beneble eine« feuern Ton Wien empfangenen Sebrai— ' 
bens den Belag; dafür geben, wie lief Mendiltiobii Verla»*' 
auch dort empfanden und in welch ergreifender Weine aein An — 
denken geehrt wird. Schon am II. Nov. war die ersle SenarsI— 
Probe dea Elina und ttr den Sonnt«« den 1«. bt die Aufbhrang- 
m der groaeen Railaebale fralge.elzl, wobei »ich 1200 Mitwirk esder 

Knrralwelt unersetzliche Verlos* 
(so m 

ist derselbe n« .o 
iwir vor Kurten noch die Aussiebt bade 
Mann als Leiter »eines neoestea Heisterwerkes in 
«eben. Die Gesellschaft de» grossen Husikfestes belrachtet daher 
die er»ie AonDbraog de» Elia» al» eine Todteafeier das Var- 
klärlen und halt es flkr angemessen , dabei ihre Trauer auch 
durch äo»»ere Zeichen xu erkennen za geben. Demgemfi» wird 
Tor den Oratorium ein von Dr. L>. A. Frankl eigen d» verfasster 
Prolog vorgetragen. Die in Chore mit» irkenden Herren and 
Damen aind ersucht worden, entere schwort and letztere in wei- 
uen Anlage ohne farbigen llnarpulx zu erscheinen. Bei der 2ten 
am 13. tttUflndcnden Gen. -Probe erhält jede Dame eine schwarz« 
Schleife welche hei der ersten AulTuhrauig an der linken Achsel 
befestigt wird. — Man hofft, das» die Aufführung eine ia Jeder 
Beziehung ausserordentliche acin werde. F. W. J. 

— Koch eine „Loreley.**- Nnclidem bereite drei Opera, 
welche die rhetnlandische Sage der Loreley zum Sojet haben, 

vierte von einem Hrn. F. Mucke, 
ia Berlin, hinzu! 

— Ferd. Hiller hielt aich In«« 1 «inige Tag« bei »ciaer 
Durchreite nach Düsseldorf auf, er wlrd d » r ' ■>«' Biel» Stelle 
«finnelimen und auuer der Siog»<-*»dea.ie die Winler-Coaeerte so- 
wie da» rheinische Matikfest dirigiren 



wird noch ein n> r . 

«»^ labftro, »* S.,|< de. ««aipkö^ehe. jL ^* h ** <•*,>. 

./a... 8 "- «ab .„er s < ^ 

Carl Hok....^ J'. r »»esuch- 



Ai,, «Hoh» 



\v 



rruiteg 4 



12. 



S^'Mll .•°»"*» ho»«, der 

^ Co„ e . VJrtno, der ^ 



lehwera n% "* und 

Conce 



p *-| *v». 
Und 



isler, 
wird 



--«T ,„ , «• "«» man seit „j Bcol 

1_ Äastrhea« «tt«*™-).*, " * , " e »Pers „ Die 

r»S Horopernlkcin- wird der S» n «on<u 

• rger 




Scba 

Area den. Reim Kömigl. Ihllhn,^ ^ 
«'»Ichtun» eines reasioasfoed, f6 r InrnduL^iT. ^*>hUh«igw 
*»rch4»r» k«i deraaatben begrandet u IH / „ ""«Cl i« d<r 

Aoae.1, f,hl boren BedkrlW.» abgoheir«, WoMtolI * r Cr dies« 

«. besaea^aad«. Tage eine gro«. Ma^ Bf ^^«^»ldwe*Z 
«■rossen 0|»crnb.n,ea »tiiuinden, w ob « k '"V™"? ••*» «... ™ 
Sinschor. aelbs, a U ^ °X ' " ' ^ »<r.S! oeT 

Beelltovcnsche OoverUre in ruj . ™ r ««- 

bort. eV-loHaa T0 . p™ "^ ""V fcie ' "Oo«, ^ 

"'Her. ..di« ancbt ge- 

v on Jeru- 

Masikdireclor n.cb dL»m"T" ' H '* ^ . * cfc «»« «» 
•r von » »asstldorf geht. An 7. n *rli M| 

.r von seioen Frennden unj c. '• ''Ov 

eben mit F.ckelh.l- l. . i,an S' , 'S«o»»« ein A , 

^«n mi dem 0 , "'^ Terra,, e^ 1 *« 

Ab.cJ.ieu.m.fc, t „ "i^"" 1 *» Fre, "" ,e »«'' Taadicf,,^ 10 

oerbo^ S, G . ■•»"«»•'•• »<■ 
- rv V, « ri< >'-G.rei. «u eine. 



»•lern," gewählt worden Die "vvLm " die i Zer ' ,,J "«« 
»o p.«ender, ,1s J,,ller . JenL. t l ?" r ' n 

»enigcn Tagen Dresden 



als 

Hiller um 
eben 
Sanle 
Kreis , 



und 
»urdo 



sich 
ffleicl 
noch < 



r Scbiffbructe i t«. 

Binnen Kur«l,_ 
* ■ » 



- Dio kl»i * *' '' nt m Gaatrollen-Cv^T 

L\lel CMtkwi1 ^ N "» d . .i«a, n.el JÜ"- 



■**ird wie- 
ern 



Coneeric 

SeolrMrtE'"''* F4r "" Hohenlohe g 1[ Ju f 



Conc.rle 



•* sie Ii 

«ege- 
■seid " 



Fot.dam. Kapellaeiatar Nicola» führte mit dem KAnigl. ihr «rate. c 

chor am 11. d M, .eine neue Mib-rgi, ,.d einige andere .ck«..li cll köiMia aj# k "l BC ' «t. °'T_*,« f ben . w ' < ^ 



Domchor 

von ihn coaponirla geitlliche lrtaallialBeke vor 
in der neuerbenteo Friedenski rebe »n an»souc 
AulTAhrung halt« der Componist die Ehre, znr Königlichen Tafel 
geladen ia werden und Se. Moj. der Ko "jB bezeugte ihm Aller- 
büebst «eine Zufriedenheit roil Aen «urgefuhrten CoaposHioaea in 
den schmeichelhaftesten Ausdrücken 

Breslau. Monier de Font»»"« «lebt hier Coaeerte, such 
hat Herr Doppler aus Peteraburg sich volle Anerkennung er- 
worben nad zwei recht besuchte Concerle gegeben. 

Königsberg. Fr.» v. Dörint; (Schröder - Dervient) 
bat Königsberg am 7. Novbr. «itt 




«ehr gaia 



inem Beinchc beehrt. Da die 



Unterhandlungen mit der Direction in Betreff eines GssUpiel» kei- 
nen Befolg hatten, ao verlleas nie Königsberg «ho. ,« „| t |- 
»ten Tage. 

— Von Muiikeuirabrt 
„Schöpfung" durch Hm S 
zum Todtenfcste durch die 
Concerle werden entweder mit 
mit Spohr-, „Weihe der Töne" eröff.et Auch « a Co 
tat auf Spant". „F.o.t" »oll im Werk. .«... Herr 0. Brogi 



ateo Tage. 

— Von Muiikeuirabrongen werden vorbereitet: naydn'i 
Simann uad L Ckerubiai» „Beouiem" 
Todtenfcate durch die musikali««"« Akademie, die Orchester- 
Coneerte werden entweder mit B« ,hov _*» '. «roic. oder 



r gubeo die Kleine» „ 

« -««-de. .ich j.u, hier, wo sie D.^.f 

«eben «, r ,i 16. 
Leip z i r ~7 "T. 7 ,BC "•■«'^«■ilie auch n.™ b? ^ 
" !" c ■ Afc0 »»"»««l«on C erl i. n 

Fel " "« d «h.ohn-s, wren r ^-"«"««»N 

nur r " elcl "' dfr Veratorbena v *" S *r°«Z 

»«r CoapoiiJoneo von ih„ n.f dem p,^L ° ^ 

Act der 'S " b le MM ™' eb " ^ S e * * ^ " 
aci uer ^r-ietil he»znge.trömt waren Die P.i ° 

» Khö " e - d «ardevolle. Z,*"" *' F 

•«digUe. u eiM Motette S'^n^;; ^' 1 « 1 »« «„. F ,, 
in. Paule, „„,, dje «' W* Chor, dio 0 *»e- 

.ler aad den Chöre, «aler C.d." dI«. I. V ° m O 

AU hatte Mendeh.oh. «i.e. s b J ^ """^ V 

a«««« dna NacdMli.d von Blcheud« r rclJ Potl ^ , ' , ' ,n * 0 » . J 

Vargangea iai dar lichte T«, 

Von f, rBC 



«o die Zeil di. gan» Hachl, 
«'»mt M.a«bea mii, der-, »ekl g^d«,. 
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Kapelle verantUlUlen Advents- und Fasten- Coueerle. Beethoven 
aut seiner Symfboiua eroi.o und »einer Ouvertüre in dea Schau- 
spiel „die Ralaea von Athen" eröffnete des »chöuea Beige», Eine 
Sopran -Arie voa Moxirt, ein DueU aai der Oper „Robert der 
Teafel" und eil brUlanlei Coaecrt ftr Violoncelle waren die Cbri- 
feo Nummern. Unter dem, was dJe spateren Coacerle bringen 
werden, wird eine Symphonie »ob Gade, eiae OnverUre von 
Biet» in Leipxig und Mendelsioho's schöne Ouvertüre: „Mecrer- 
atiUe und glückliche Fahrt' 1 genannt. Für den Weihnaghtafeierlag 
ist aaf wiederholte* Verlangen HüadT» grosses Oratorium „Judas 
Maoeabüus u bestimmt. 

Maina. Am 27. Oclober wurde »am Beelen der Armen das 
Oratorium „Ellas" von MendcUsobo-IlBrlholdr voa der Liedertafel 
und dem Damen-Ceaangvereia im Theater eafgeftthrt. Die Auffüh- 
rung war eine durchan* gelangeae, die Begeisterung für das Werk 
eise hohe. Data onaere musikalischen Vereiae nach dem Fort- 
gang des Hrn. Esser so forlblübeo, ist ein Beweis ihrer iuoera 
Kraft and ihres jeuigen guten Dirigenten. 

— Med. Dreasler-Follert gartirt hier mit Beifall. Be- 
reits trat dieselbe in Romeo und Don Juan auf. 

Paris. Dopre» wird in dea nächsten Tagea ein höchst 
glauiend ausgeUallele» Benefi» in der grossen Oper haben. Das 




— Aai 6. Kovbr. wird die Opera-National asm ersten 
Mal geöffnet sein. Za dem Prolog haben Aaber, Halevy, Ca- 
raffe and Adam die Masiii geliefert; hierauf folgt: „Gasti- 
belaa," lyrisches Drama in 3 Aclea, dessen Coeaposition einem 
jaagen Talente, dem Hrn. Maillard übertragen ist, und aur 
gröastea Zufriedenheit der Ualeraehmer ausgefallen sein soll. 

— Ein Brief aas Italien meldet, dass Doaisetli seit seiner 
Ankunft in Bergamo bcdeuteuJe Fürlacbrille in der Bcsieruug 
gemacht bat, so data mao die freodigsitn Hoffnungen für die Ze- 
kunfl hegen darf. 

— Madame Viardol-Gareia ist im Begriff, Paria in ver- 
lassen. Die berühmte Sängerin hegiebt aich inrCrdertt aaeh Dres- 
den, und daraaf nach Hamburg und Berlin, um in diesen Stadien 
Gastrollen tu geben. Für die aaehslc Seieoa bat sie Coatraet 
gemacht mit dem Direetor der itaiieaischeo Oper am Coveat-Gar- 
dao-Thealcr, woselbst sie in „Robert der Teafel, die Hugenot- 
ten, die Jud.o, Fidelio, FreischtU, Don Juan, ia Iphigeaia io 
Taeria" auftreten wird. 



Verantwortlicher Redaeteur Gustav Bock. 



A. Pia 



Brlccialdi, J, Divertissemeot p. Ia Flüle av. Pfte. Op. 44. 

— »Chopin, F., Sonate p. Pfle. et Vclle. Op. 65- — Cramer, 
II., Polp. No. 70 sur l'Opcra: Ia Gaue ladra de Rosaiai. — 
llaydn, J., Quartelt f. d. Pfte. tu 4 Hand, ges. voa Carl Klage. 
Pin. 2. — «Heoselt, A; 4 Roaanees. Op. 18. — Marcallboa, 
G , Peneil», V.Ire hrill. ~ Raff, J., Grande Maxurka. Op. 38. 

— Rosellen, H., le Booquet de l'infaate, Paalaisie. Op. 99. — 
Schulboff, J, Cspriecio appusiionalo, Op. 21. — Strauss, J., 
Kalbinka-Polla f. Viol. u. Pfte. a. f. Pfte. ru 4 Hüed. - Will- 
en er a , R., die Windsbraut, FaatatiestOck. Op. 52. — Derselbe, 
Un rive damoor. Nocturne. Op. 55. 

B. CeaBnajnaneU». 
Bonaldi, F, Ia Friere exerce». - Brambilla, Marietta, 
Exercice» et Vocalites p. Sopr. av. Pfte. L. I. 2. — Ilindel, 
G I'., Timotheus oder die Gewalt der Musik. Grosse Centate. 
Vollat. Klav.-Aus» v. P. F. RioUe. 2le Ausg. — Heorion, P., 
Adieul Soye» beule! Romanen. — Derselbe, Tenors et Basses. 
Air boufle. - Tagliehsbeck, T., Orphcon, Album. Bd. VI - 
f. Gea. u. Geil. Bd. I. 



Briccialdi, J., s. Pianofortemusik. — Strauss, J., 

r. Mililairmesik. Op. 209. - Derselbe, Kelhiaka-Polka f. 
Flöle u. Guil. Op. 210. 



A n b a n g, 
Lisit, F., Portrait, Stahlstich. — Derselbe, Leben und Wir- 
ken v. G. Schilling. Neue Ausg. 

Von dem diniacben Compooisten fi. Ssaloamavm, dessen 
neueste Oper: „daa Diamaelkreas" mit dem gläoxendslen Erfolge 
ia Kopenhagen gegeben wordea, sind ia nnsernt Verlage erschienen: 
Op. 1. 6 Lieder m. deutsch, u. diaisch. Teil, m. Piano. 25 gr. 

- 2. 6 Lieder f. Mcrio-Sopran, Alt od. Bar. 15 gr. 

- 3. 2 Lieder. Des hleiaea Toffel» Lied u. Alpenunsckuld. 15 gr. 

- 4. 0 Lieder m. deutsch, a. deaiseh. Text. 20 gr. 

Siaualiich in betirt.cn durch Bolen. Bnekin Berlin a. 



Op. 5. 6 Dichtungen (Bille, bitte. Ich bab* ein heisaea Blut, 
Seade deine Engel, Ich wünsche mir, Ia Duft, Lüfte des 
Himmels). 15 gr. 

- 6. 4 dran». Gesinge a. d. Troubadour. 20 gr. 

- 7. 6 Lieder (Verblute Her», Mein Kiadchea, Dia Lüfte wo- 

ben, Im ganten Dorfe, Wie selig, Es lebe der Binger':. 
15 gr. 

- & Duelto r. Sopr. u. Tenor: Ruh' ist achön. 12} gr. 

- 9. 6 Lieder f. Hetto-Sopran, All od*. Bar. 15 gr. 

- 10. Lamento, Romane» f. Viol. n. Piano. 10 gr. 

- II. Der laage Hau» (SeitenslBck »um kleinen Hans). 10 gr. 

- 12. Ouvertüre zur Prilhjofsage f. Piano h 4 ms. 20 gr. 

(Unter der Presse befinden »ich 2 Hefte dslioim. Lieder.) 

Stall eigener Empfehlung verweisen wir «uf eine Kritik in 
No. 2 der Lelptiger Allgem Musik-Zeitung von 1845, io welcher 
es heisBl: 

„Wenn man »ich wiederholt mit diesen Liedern beschäftigt, 
wird man in ihnen einem eigenlliOmliehen, tief empfoodeaeu poe- 
tischen Geist begegnen, der mit »ehr «parsamen Mitteln viel »a 
sagen weiss. Beim ersten Anblick haben sio etwas Befremdliches, 
aber sie gleichen «»scheinbaren Emluren, in welehea Gold ver- 
borgen liegt, doch freilich aar Tür Dea, der es »u erkenueo weis». 
Tiererblickenden und emptindeaden Musikfreunden können vi ir des- 
sen Lieder angelegentlichst empfehlen." 

Mchuirrth 4- (»i«»., Hamburg a. Leipslg. 

In Berlin rorralbig bei Id. Bote 4t 6. Back, Jegeratr. 4Z 



i d'Operaa fnvuria. Wo. TO- 



Nova-Lislc No. 22. von 
in Mein»: 

t'rstmter, H , Potpourri» tur des i 

La gatta ladra. 15 »gr. 
9I*re>a»llba>ie, Fenell», V.Ue Will. (m. fsibig gedr. Viga.) I*<gr. 
Hesaellmm, M., Faalaüie aur de» mntifa de l'Opcra: Le b*»«p«el 

de I-infanl Op. 90. 25 »gr. 
■riee>la»l«tl, J., Diteniascmrnl p. Ia Finte a«ee »er. de Piano- 
Op. 44. 1 talr. 
— Die mit • beteicknrtrn Werke werden besprochen. 
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BERLINER BfUSlMfifTp^« 

hen.«*gc«cben vo** Q Q8< av l»*eft 

im Verein theoretischer m praktischer Musiker. 



In Berlin: Ed. Bot« t G. B»Ck, J*«*r*lr. /W «, 
and all* Potf-Autakm, Back- nd •fnaik- 
lUndlaaren de» In- «ml Amlandea. 



loMrnl pro l'f*il - Zolc ederderea Raum 1*1« EgT. 
Prcit der eiaubiea Hummer 5 



werde» Osler der Ad rcite , R»-d»«<cii 
der Heoea Berliner üuaikzeliana; darefc 
die VrrUfiaendlana; der«e>">«" ! 
Id. Iota * «J. Botffc 
ia 



«*r*laj a|«a 

J*irlhl i Tklr. >. 

Verl. f ,""' Ck, . 1 ." k i f " W ™ 




Ua 



" ■*» Zeeieae- 
****«r 3 TM,. 



* <-n Ii. Bot« « 6. Bo".« 1 «« Mu.k 
3 TWr. . 

1 TWr 25 Spr. j 0 *»«*«, 



Buhall i rtllzl 



Ein begabtes, reiche. Menschenleben Uegt ."■ 
Im Grabe ruhen die schinen HolTnun^n ..f dera » 
l U n g die Mit- und Nachwelt noch «nen wc.hlbcprundrtin 

. » . . . „,„„„ durfte. Sie waren giTeclUier- 

Ansprueh ru Imbun meinen öur«"« yT.iicrpnu^i-n 

te einem klirren ZcUrunmo, im *- h ' yam _ 

scbiedens.en Richtungen, « % ur den, der n Wh von 

dong von .^ n G . c »'«V d ^ebon der treuen Erinnerung an 
ans geschieden tot Wirleboti ^ ^ 

ftn und im sielen Genüsse "^ tllüm i icj ,« SchönheiUfulle uns 

Umfang deren Reife , wid « e«« °» vje , 
reichlich für die Artcilen c.n 

gelten dürfen D.c Bedcu u»^ cine 

„nd ihre FwUcfcnm > in unsc re d| ^ ^ ^ 

sende ernste Würdigung una « . v „ rrMMr go i CBer 
»biger Hand erfahren Mochte geöff ^ det) , iM 

Schrift jede Quelle «ir »«"" hcn Wirksamkeit und Grösse 
welcher neben der kunsller ^ ^ , njss rfic p Rrsld _ 
unseres Verstorbenen ihm aiu «" || enrfc |, <!C ,| m _B ar _ 
lang dessen eröffnet »«Jf ' a i 9 Mann, was er als Den- 
thordy als Knabe und 1 * £{f ! BMa ^ s||soi ^ se|lene 
ker, den, „ wifMRschaf .c» Frelln(1 K un(i Familienvater 
Kenntnisse zu Gebe o d. s Gm seiner Zuneigung 

«OTT" i~l.ÄJ X .r und ein vereintes Leben durch 
„nd Freundschaft eigen war u h fc 

mehrere Jahre uns zu snlchcm ^ K , 

denWich «igen tu dürfen dos ; , ^ ^ 
lerlsche Tbit.gke.1 " ■11«»» je „ CT Sej(c ^ m fc _ 
tos dafür gewesen f " d ' geschäftlichen Bildung und in 
liehen »«eins J n sc ^Jen, freuen Herzens ihn nicbl 
dem reichen p ar( , c ll«ng seines. i„„cr B und 



•"niniir 



35. 

ler d 4* r r,<e Wcihe e»pfi>>4T, für welche dea-« 
Klarheit i'n f ° e ' neS Tol,el1 ' ßW«"««'« Her«e„ 8 , t^?*>e eben» 

pfen ko r T n 7 e e8b,rem BOra dM T ' ,e,,,e * seioe G^*^'^ 

thold} In f f| J% *ft«"»l gewesen, mit Felix Mendel . 
ötTentlieh« * croelns »' n l » »erleben, weicht Ss °>">-Bar. 
"eher u ?' ,ri «« l «««t in Dnlsrhland beginnend Sti "e 
«"'«kdirector in Dösseldorf zubrachle unlr* » ,s s«d- 
»vir dem Verstorbenen begen, mag es "o„u ie ^iebe, 
-., S( . n d'^ Un * ? c ™ frn »•»'«•» jene Zeit r <™W**, 
kann " U p p- We,c, l er a,s omp K f is '' J '' ^inen B ei .^ ^'^^ck 

tigung nicht ebne Einfluss geblieben ist e ** Boscblf. 

Wi^rl»^ dem l J »'" rc 1«1K war am Rhein die Insui. 
^elerrlu-.nisehen Mns.kfeMe alljährlieh 1 Ii« " Mon 

gen halte sich, gefördert und durch manchen \*m£ n An ^>- 

tet, welche seil dem Jahre 1824 die Bedenluno- . • bc bnDn_ 
nischen NaHanal-Tonfestes gewann. EtL f e hP^ s Ä 



hui 

ausser 
gäbe harten , 



peil «U8 diesem aer •» iu scnallende 



"»"««»Bller: Spohr, Sehneider in D es , n « * en ««ei 
ten F. Ries halten den Niederrheinischen MusiK, VOt A, ~ 
Thennahme, ihre Thitigkeit gewidmet: die C nn ,n„«* n <fc ™ 
Künstler kamen wei.her. an "dicen Feste« ffi ?l Und 
Wie diese an weiterer Bedeutung gewannen „■ L ehn,e " 
auch zurflek auf den Geist, welcher im Einililn«™ if* 
Liebe tnr Kunst gellend bUeb. Die ernstere Rieh Un " r *• 
^.■l^rung far das Oratorium war am Rhein S e]i, 5 i ?» *• 
kleineren Orlen vorherrschend. Wo man sieh «lü "U— 
- Werken erbaute, k^t^S 
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so würdige Schöpfungen der Kunst nur wachsen und 
rschend bleiben und wir glauben nicht zu viel zu bc- 
wenn wir den Niederrheinischen Muslkfeslen, ins- 
auch der Fürsorge, welche F. Ries denselben da- 
mals gewidmet hat, es zuschreiben, das- die zur Zeil schon 
sich breit machende seichtere Musikgatlung am Rheine nur 
im geringsten Maasse eine bleibende Stille gefunden hal. 

Ein Beförderer der Niederrheinischen Musikfestc halte er 
Felix Mendelssohn-Barlholdy im Herbste des Jahres 1832 in 
Berlin, bald nach dessen Rudkauhr von aaehr ahrigen Kaisen 
in Frankreich, Hutten ab-, kenne« gelernt. Seit dem er- 
teil Augenblicke di*>er Bekanntschaft «eihete Jener dem 
Reienbegabten warme Anhänglichkeit und «fieee Wfcrte, als 
im Jahre 1833 Pfingsten das Niederrheinische Mnsikfcst in 
Düsseldorf begangen wurde, den Vorschlag herbei, die' Lei- 
tung des Festes Felix Mendelssohn -Bartbeldy su übertra- 
gen, da F. Ries, vorher alljährlich der im Rheinlande woh- 
nende geborne Dirigent der Feste, zur Zeit sich abwesend 
in England befand. Felix MendclsMihn-BarthoIdy fand sieh 
gern bereit, dem an ihn gelangten Antrage zu entspre- 
chen. Er kam zeitig vor Pfingsten in Düsseldorf an. 
leitete noch die Gesangproben zum Feste, bei welchem 
zum erstenmal „Israel in Egypten" von Händel oater sei- 
ner Leitung gegeben wurde, dessen Aufführung eine, 
noch jetzt in Berlin lebende, gefeierte Künstlerin durch 
ihre Mitwirkung verherrlichte. Dieses, wie kein trüberes, 
in seiner gelungenen Durchführung, durch die allgemeinste, 
lebendige Theilnahme begünstigte Musikfest rief die letztere 
vorzugsweise durch die belebende, begeisternde Leitung des 
damals im 25sten Lebensjahre siebenden jungen Mannes 
hervor, dessen erkannter Meisterschaft die Uleslen Thefl- 
nchmer sich freudig hingegeben fühlten. Wer zur Zeit den 
Orchesterprolien des „Israel", der „Sinfonie pastorele" vo» 
Beethoven und seiner Ouvertüre zu „Leonore" beiwohnte, 
wer die einfache, aber beseelende Weise empfand, mit der 
Felix die aus allen Fernen herbeigeeilten musikalischen 
Kräfte zu einem Ganzen zu verbinden und den Leistungen 
einen vorher unerreichbar gebliebenen Hauch der Vollen- 
dung su gewinnen wusste, der war auch ihm gewonnen. 
Felix hat später grössere Triumphe, in grösseren Kreisen 
und für wichtigere Leistungen gefeiert, aber wohl schwerlich 
vorher einen ao grossen, der eben so rein aus dem ersten 
Kindnicke seiner Alles gewinnenden Persönlichkeit und aus sei- 
ner den bekannten andern vorzüglicheren künstlerischen Befä- 
higung hervorgegangen wäre. Wir müssen besonders eines 
Umstand es gedenken. Die früheren Dirigenten der Musik- 
feste, die Schwierigkeit der Verbindung einer so grossen 
amenströmenden Masse von Sängern und 



i, w ■! cii alle 
ÄUe, besonders die frühe 
tfaells an Leistungsfähigkeit den 
waren für diese wesentlichen Aende 
herzlich dankbar und die Zuhörer hatten eine Wirkung der 
Aufführung gewonnen, welche uns bisher fremd geblieben 
war. Die frühere Einrichtung hat bei keinem 
sikfesle am Iihein sirh wieder einbürgern können. 

Das Musikfest 1833 war zu Ende. Die Töne waren 
«erhalt und die Menge wieder in die Perne gezupen Aber 
in (ir r Nähe hatte das Fest uad diebegeisterte Liebe für Fe- 
lix Dauerndes gewirkt. Sehen in de* 'l'ag.m des Festes 
tiatte sieh in liöaseklorf ei* Verein für TewknuM gebildet, 
der sich zum Zwecke setzte, die Tonkunst in ernster Bich- 
lung für die Ueffentlichkeit zu pflegen. Ein Slalul war ent- 
worfen und unter dem Prolektorate des Prinzen Friedrich 
von Preussen K.H. Irat der Verein sofurl ins Leben, welcher 
Felix Mendelssohn-Barlholdy zum musikalischen Dirigenten 
erwählte. Dieser übernahm: 

a. Die Leitung des Gesang- und Instrumental-Musikvereins, 
zweier gesonderter Institute, welche seit lange bestanden 
und jetzt einen Dirigenten in Felix empfingen gegen dio 
Verpflichtung, in den von dem neu gebildeten Vereine 
zu veranstaltenden öffentlichen Leistungen mitzuwirken; 
0. Die Veranstaltung dieser Leistungen sowohl in mindestens 
8jährlichen grösseren Musikauftuhrtmgen in Concerlea, 
wie in Kirchenmusiken, deren Anzahl ausser den an den 
hohen Festtagen stattfindenden Musikmessen auf vier jähr- 
lich bestimmt wurde; endlich: 
e. Die Leitung des Niederrheinischen Musikfestes, wenn das- 
selbe in Düsseldorf stattfinden würde, wohin, in abwech- 
selnder Reihefolge mit Cöln und Aachen, das Fest alle 
drei Jahre verlegt wer. 

Bald nach dem Feste trat Felix Mendelssohn-Barlholdy 
•■eis städtischer Musikdirektor im sein neues Amt ein. 

Gleichzeitig mit dem Verein für Tonkunst war in Düs- 
seldorf ein Actien-Vcrein zur Begründa 
Sladllhoaters unter Immermann's Leitung zu Stande 
men und Mendelssohn halte es übernommen, an einer mit- 
wirkenden Leitung der Oper sich zn belheiligen, zu deren 
unmittelbarer Directum auf seinen Vorschlag ein vorzügli- 
cher Künstler, Julius Rietz von Berlin nach 
rufen wurde. Im Anfange hat Felix f" 
auch diesem Instante mit derselben Freudigkeit 
Theilnahme gewidmet, wie er sie J 
nommenen Aufgabe stets zuzuwenden pflegte. AI 
nicht ausreichenden Erfolge der Oper bei einem 
das sich das schöne Ziel c 
hatte und 
zu 



gestellt 

•Et 




da Alle mit de 

i, nicht auch Alle eben so gern 
wie zum Forte folgen möchten. 
m und Singen, 
und siehe da, es war fast 
im Erfolge und mit wie 
wenigen und wenig anstrengenden Proben die Gesammt- 
wirknng erreicht und dergestalt um Vieles erhöhl wurde. 
Vorher hatten die Orchcslerproben, welche zwei Tage vor 
Pfingsten begannen, oft an den Festtagen selbst bis in den 
späten Nachmittag gedauert. F.M.-B. wusste sie überl 
beschränken, sie weniger ermüdend zn machen und 
sogar die Probe am Morgen des ersten 
fallen. Wie die Tüchtigkeit der 



schöpferische Leitung des Ge- 
_ reiches Feld der Betrachtung, 
des Vereins für Tonkunst in den während 
1833 — 183.1 veranstalteten Conccrl-Aufluhrungen 
._ undere die Kirchenmusiken haben redendes Zeug- 
nis.-, davon gegeben, in welchem Sinne Felix seine Absich- 
ten ins Leben zu rufen und dem musikalischen Treiben in 
Düsseldorf seinen Geist einzuhauchen verstand. Leider feh- 
len uns heule die an Ort und Stelle sorgsam aufbewahrten 
Materialien, um in diesem Aufsätze bis ins Einzelne von je- 
ner Zeit und von dem Einflüsse Zeugnis« zu geben, den 
Felix für die OeffenÜicbkcit der Düsseldorfer 

Gern werden wir bereit 
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diese Details sei 
soll nnr eine Andeutung 
Mendelssohns Freunde (in jene 
nisse «nt halten. Wir haben deshalb 

Jene Zeit war diejenige, in 
Düsseldorf auch bei der dortigen 
Em Wickelung gefördert war. Ui 
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Folgondes *u *a*?en. 
er du KunsUeb«** ,n 
mie aur freutli& st *-' a 
und mit SchadovV h«» 1 *'™ 
damals Leasing, Hühner, Sohn, Hüdebrand, Bende«»««" n ' 
Schirmer, Schrodter, Nerenz und viele Andere ihre Kun^t- 
lergaben zur schöosten Bhilhe entfaltet." Mit diesen AÜe n J 
mit dose belebenden Einflusi 
im Allgemeinen, r. WuhtriU 
- mit de* 
Iten, wirkte und lebte Felix in t 
Alle angehörten, auch h 
-i den belebende 
Freundes. Wer 



entsprech 
Musik. 



*d©n 



■»olUtfi 



Mendelssfti» , 



dankbar empfing J e<ler 
aes Ortes und des Z 



Zweckes 



nd '«er» 



rksamkoit in Bez 



« der Musik würde 
t a «ch s 

»•gleitet gewesen sein. 



seinen E 



rwnrtn 



W " h » oiner 
w«rdi Kercjl 

I>üs U ^dorf -- e Ößen '- 



ichu 



■nungen taat. , VO ** einem 
*«IT' '"^edunj"'"' « ew "* en «ein, wären ^ enl8 P*-eclien- 

ZLtrZJ?* Be,bst "'^ Äf £ »Einzelne, 
anderswoher. Allein di* i„ . > «ich 
reichend bestellt nL Ml ^^«"««Ifa»^ « 

*«*«>1 Lessen 
Dieses 

von den 



2*» 2« 

ST** 



gedenken, 

künstlerischen 



Kräfte hervorrief? Wir 
an die Darstellung lebender Bilder au „Israel in 
', begleite! von den Chören zu diesen Bildern, 



, «och **^>^^«zjz%^<gz fcu&. ^Ä-^T^^d^s^sr 

«Usjkdireklors war zu ihnen ni ^ bt °! Y Öl tni« ^. 

d,e Tonkunst zunächst die •SS^ 1 ^* » da hnen 
»Ur Wenige erkennen mochten w.« k **ti~ü .1 

" 5 «nen der - ' «Oer 

™h» an Katnr.*» cis ' er lu 
gefehlt, we/chVT Und Ab- 



geführt Tun dem Gesangverein unter F. M.-B. Leitung bei dar 
Anwesenheit Sr. Majestät des jetzigen Königs hIs Kronprinz 
im Jahre 1833; ferner an die Kirchenmusiken in der Char— 
woche, wobei Mendelssohn die Gesinge der sUumscbon 
Kapelle aufführen und die Lamentationen von einer einzel- 
nen Stimme in der ursprünglichen einfachen Kirchenmelodie 
ebne alle Begleitung in die dunkle Kirche hinaussingen lies* 
za tief rührender Wirkung auf alle Hörer, die Pausen zu 
ergreifendem Orgelspiel selbst benutzend ; endlich gedenkon 
wir der Aufführungen, welche im engere« Kreise der An- 
gehörigen des Gesangverein* unter Kefix Führung zu Stande 
kamen und im hoben Grade Vollendetes produeiricn, so „die 
Jahreszeiten" von Heyda, wobei Mendelssohn mit Ed. Franck 
auf zwei Flügeln begleitete ond «IIa Thcilnehmer durch die 
geniale Behandlung dieser Betrleittmg in Bnbmokee setate, 
welche das Orchester nicht -vermissen liess; die Motetten 
von S. Back, die MareehVsctaen Psalmen, die grosso Pas- 
sionamusik etc., dann wieder die Aufführungen aus „Ba- 
ryanthe". „Ali Babs", der Motarl'schen und Cherubim'tchen 
Requiem etr Bosonders zn bemerken ist, dass Felix mit der 
AonwVninsi seiner eigenen Werke im hohen Grade karg 
war, dass nur die andauerndsten Bitten ihn dazu zn bringen 
vermochten, eine eigene Compositum auf das Repertoir zn 
bringen, wohingegen" er K ern bereit war, öffenlUch zu spie- 
len, wie denn auch die Conoortxeltd jener Zeit häufig von 
seinen persönlichen Leisunagon Zeugntss gehen, mit welchen 
er den Concerlen den besten g**j"* c " gewahrte und in den 
Künstlern den Eifer der Nnebrnlge ei 
solchem Anlasse mit ihm SC*""" 
dessen treffliches Cello zusaru» lc " > 
Künstler, welche aal ihren Wegen ai 
Felix Mendelssoha's willen niornuis versäumten, 
meinssmes Wirken in ihren Zwe cKen 
war es sein belebendes, schon«" 1 8 Irciben, welches 
Düsseldorf damals das künstleriscne und 
ment auf den Sundpunkt geleitet, messen 
denk kl, so lange die Zeitgenossen Slcn dleser 
gen and ihrer schonen Erfolge l.ewusst sein können Wie 
Felix Mendelssohn in den Cnnccrtleistangen das Poblicum 
nur an das Beste In der Musik gewohnte, die herrlichen 
Werke Handel s, „Messias", „Samson", „Israel", „Judas Mac- 
cabaeus" u s w., von Sei». Bach, Beethoven, Mozart, ITaydn, 
Chcnibini, C. M. von Weber und die Alten aus Italien in 
stets genau erwogener Abwechselung au Gehör brachte, so 
wurde auch von ihm diu Kirchenmusik auf den würdevollen 
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sammelte, wohin F. M.-B. kleiner Branner ihn trabend hinaus- 
trug. Sein schaffendes Wirken belebte jede Thäligkeit 
Anderer und mochte er componiren, oder sich mit der i < - 
bersclzung Byron'scher Gedichte, wobl mit der Uebertragung 
der Sonette des Dante in dem Versmasse des Originals und 
mit kritisirenden Bemerkungen darüber beschäftigen; überall 
trat F. M.-B. geistvolles Streben in das Licht and auch die oft 
höchst lustigen Spiele unter den jugendlichen Gefährten konn- 
ten den Ursprung geistreich- unbofangen- frühlichen Ueber- 
muthes nicht verleugnen. 

Es war eine schöne Zeit der Entfaltung vieler frischen, 
jugendlichen Kräfte, welche Geist, Verstand und Herz in 
gemeinschaftlichem Bestreben zum freudigsten Ziele ent- 
wickelten. 

Mendelssohn verliess gegen den Herbst 1835 Düssel- 
dorf, um die Leitung der Gewandhaus -Concerto in Leipzig 
zu übernehmen. In Düsseldorf blieb eine nicht zu ergän- 
zende Lücke und man musslc ihm nur noch den Dank ver- 
schulden, dass er in seinem Nachfolger Jol. Rietz einen 
Freund zurückliess, welcher im Stande war, die von ihm 
geschaffenen Anlagen zu erhalten und fortzubilden. Der 
Verein für Tonkunst, der um Mendelssohns Willen begrün- 
det ward, ist besteben geblieben und es ist gewiss als ein 
Zeichen der Erhaltung dessen anzusehen, was Felix ge- 
schaffen, dass nach J. Rietz die Leitung des musikalischen 
Wesens in Düsseldorf in F. Hiilcr's Hand gelegt ist. 

und Sorge blieb den Freuo- 
in der Ferne gewidmet. Er halte 1833 

für das 
ge- 



1 (an- 



geben, 
feste, i 



in Cöln dirigirt und füi 
i Fest war seine Zusage 




zuwandte? Bei diesen Festen war der 
dem Oratorium, der Symphonie, überhaupt der feierlichen 
ernsten Gattung ihre Stelle angewiesen. Hier, wo nur Mas- 
senwerke zur Aufführung gelangten, Solo-Vorträge nicht zu- 
gelassen wurden, war solchen Werken die entsprechende, 
würdige Ausführung gesichert. Wir stellen nicht in Ab- 
rede, dass die geistige und künstlerische Richtung unseres 
F. M.-B. ihn durch alle Kalle auf das bezeichnete Feld geführt 
haben würde. Ob aber „Paulus" schon bis Pfingsten 1836 
zur Aufführung gelangt wäre, wenn nicht die Düsseldorfer 
Verhältnisse und Beziehungen ihn lebendig gemacht, ist si- 
eber in Frage zu stellen. Leider drohte eine Zeitlang die 
Ungunst der Stimmung dem im Jahre 183Ä für das 
Düsseldorfer Musikfest 1836 begonnenen Werke Gefahr. 
Mendelssohn'« Vater, dem nach dem Cölner Musikfeste im 
Sommer 1835 in Düsseldorf im befreundeten Kreise durch 
F. M.-B. zum erstenmal die eben beendete Scene des Stephanus 
aas dem „Paulus" zu Gehör gebracht wurde und der, zu 
Thränen gerührt über das Gehörte, F. M.-B. mit dem Worte, 
■n welches der Sohn schon in den frühesten Jahren ge- 
wöhnt worden, dankte: „Felix, ich danke Dir! Aber Du 
nusst es noch besser machen!" war zu Berlin schnell ge- 
storben. Der Sohn hatte sein Werk dem geliebten Vater 
com Feste 1836 in Düsseldorf vorführen wollen. Da dies 
unmöglich geworden, wollte er von dem Feste, von Paulus 
lange nichts hören, Endlich siegte der Genius über den 
Schmerz und das Musikfest 1836 bereitete Felix Mendels- 
sohn einen Triumph, der sich fortgepflanzt hat vom Rheine 
durch die ganze musikalische Welt und über das weite Meer 
hinaus. F. M.-B. hörte sein Werk zum erstenmal in Düsseldorf 
vollständig; manche Chöre waren kaum geschrieben fort da- 
hin gewandert, denn er sandte bei drängender Eile von Leipzig 
die einzelnen Stücke des Sien Thciles folgeweise, nachdem sie 
vollendet waren. Noch in den Tagen vor dem Feste ist erst die 
Tenor-Cavatine in Düsseldorf cemponrrt. UnvergcssHch wird 
es uns bleiben, d« Felix nach seiner Ankunft in Düsseldorf, 



wo J. Rietz die Gesangproben geleilet, zum erstenmal von 
dem Chore „Mache dich auf, werde Licht" und den Choral 
„Wachet auf" singen licss, vorher erklärend; dass er bei- 
des noch nicht gehört habe. Die Sänger halten zur Zeit 
den ersten Theil längst vollständig eingeübt und was Be- 
geisterung und die innigste Anhänglichkeit für den verehr- 
ten Meister und Freund zu leisten vermögen, kam jetzt zu 
lebendiger Anschauung. F. M.-B. sass am Flügel, selbst erho- 
ben mit voller Kraft begleitend und wie er wohl zu Ibun 
pflegte, wenn er in solcher Stimmung war, beim Spiel den 
Körper hin und her wiegend. Leuchtend strahlten seine 
Augen, endlich schlichen freudige Thränen über seine Wan- 
gen. Da der Chor zu Ende, erhob sich F. M.-B. mit den Wor- 
ten: „Ich danke Ihnen! Sie werden die Freude des Coro- 

sieht. Ich danke Ihnen!" ' ' 

An diesem Abend spielte er nicht weiter. Jul. Riet« 
musste die Probe fortführen und Felix sass hinten im Saale 
in der Ecke, sagte wenig und blieb in sich versunken. 

Und in der folgenden Probe hatte er doch wieder die 
IrefTendsten Bemerkungen und hunde rt Andeutungen bereit, 
welche das Gehörte noch würdiger darzustellen geeignet wa- 
ren und bei Allen ihre gewichtige Stelle fanden. Es war 
überhaupt eine Eigentümlichkeit seines scharfen Verstandes 
und richtiger Empfindung, dass er in wenigen Worten, *n- 
1, leicht nnd treffend das innerste Wesen der Auf- 
musikalischen Kunstwerkes zu 
Worte waren wie die Lichter, 
welche der Maler zur Vollendung seines Bildes aufsetzt und 
die plötzlich, wie Blitze, Geist und Leben, treue Wahrheit 
dem Bilde verleihen. So hauchte er mit kleinen Andeutun- 

leine Nuancirung, 

und wer von seinen Nachfol- 



Leitung, wie sie sonst eben mit ihrer Ruhe und be- 
sonnenen Stille kaum bemerkbar blieb, ab eine vollendete 
erschien, den wollen wir glücklich preisen und loben. Wie 
in den Proben seine kurzen, bestimmten Andeutungen in den 
einfachsten Worten, so regierte in der Aufführung ein Blitz 
des leuchtenden geistvollen Auges, ein Wink der leise er- 
hobenen Hand. 

So haben wir ihn am Rhein gekannt und so lebt er 
immerdar im Gedächtniss seiner Zeilgenossen. Das Orato- 
rium „Paulus" war dort ein Ereigniss, dessen Wirkung sich 
bis heule und ferner fortpflanzt. Mendelssohn s Einfiuss ist 
am Rhein, seiner Entfernung ungeachtet, immer grösser ge- 
worden. Er hat die Niederrbeinbchen Musikfeste seitdem 
fast jedes Jahr geleitet und ist immer gern dahin zurück- 
gekehrt, wo ihm| in Deutschland die blühendsten Kränze ab lei- 
tendem Künstler, als Schöpfer eines frischen musikalischen 
Lebens gereicht worden. 

Ein Brief aus Düsseldorf sagt: „Bis in die untersten 
Volksklassen ist Alles hier wie betäubt von dem plötzlichen, 
unersetzlichen Verluste. Jeder kannte, Jeder lieble ihn ; mit 
seinem Tode hat Jeder einen Freund, einen Angehörigen 
verloren." Heute wird ihm dort eine Gedfichlnissfeier be- 
reitet und wie es dabei an treuen Erinnerungen, an herz- 
lichen Thränen um sein zu schnelles Scheiden nicht fehlen 
mag, so bleibt ihm auch die herzlichste Liebe, seinen Wer- 
ken die immer dauernde Verehrung gewidmet. 

am 16. November 1847. e. W. 



Berlin. 

Htstlffllehe Oper. 

Vm aaca in du Hcf.crloir der No»iUlen Wechsel ia bringen, 
i Ihre Mij. der Koaifi» eiae neue komi- 
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• che Oper. Wenn nie cur wirklich komiacb. wäre! yVir nneioeu 
den viel beiprocheueu, Iheih Aber Basse gepriesenes the'l* naler 
Mas» getadeltes »ritendenten »on Fr. Kficken'. Bio Tadel 
unter üluu »oll u> ri«l bedcalea wie ein nicht hlalaogi'cfc"* Ta- 
del. AU wir vor etwa lehn Jahren die ersten Coapositloaern w 
Fr. Kiek«» kwie> lernten, beurteilten -wir das Talent de» **•*" 
mal» beliebten Salon-Künstler* aaeh da« Matm iciaer L»it*'**>&* n 



in em 



»V - 



•'Wirt, 
dea H*»* — ">4«»e 




e 'Ücb 

6» 



.1 * me »"' il < iro B , sirc „ i ". w o»le«r 



ti Bodes. Dan DeptaoJ»- 
Und i«iaa Heimilh in, suebl er gtuilich zu verleugnen, nad 
icheiot er für die höhe™ Aufgeben der Knut Tarloren. Bs ' 
mchu unglückseliger, aU wena ein deutscher Musiker ohr» an» 
grandliche Studien »ich den Fraaxoaet» in dia Amt wirft ! 

Wae tunschit dea Dlebter C. P. Berg er anlieft, »o kat « 
in leinen Libratto io entschiedene Beweine «aar nogcschicktei 

aad wenig iataraieaatea Haodlunf geliefert, dasi elu nilirtmisei 

(et DiBjikalische* Talent bei der Bearheitung ein« so ungeord- 
neten Stoffes ein eogstliches Fragezeichen machen würde. Ein 
Ktaatler, dar etwas tob den Forderungen drauadieher Busik rar— 
liebt, Uft lolchea Taxi aai der Hand. Dar Wasserträger, die 
beides Friasea bebsndeia eisen ähnlichen Gegenstaad, aber, aa- 
■eatliee der Entere, mit (ans anderen Geschick. Der Pralea- 
spirll eies io aatergeordaete Rolle, «rein so wenig la die 

irgend 



»Sit 

"ilD 

«tili 



klin 
•oll« 
dem 

solch, 



T *° Me >» Ad *»ik ironiiirenT nü 

■io« etfor»üc/,t, ff und der li.k^, . 

«eh aieht he«« ° mfH "' i " •« .ei.el«? V* 
*g*a l t „ t . A . " •ifm g, B , aicHtur^Z * r dm 

«oo, e L °„,^ !.^/ ir 

»»d i.de» wir fc^* 0 »»«. Urlkeü 
" n fe« ai ft euuader ™> Teil- 



torloseste 
»nbe. 



"' * B A "<lraoko: ft.n.n.u^ 



-■■ 'KesdsJieb. trl^i**"**" r ih " e " 
, ' ■«» nai in oenalee * 1 Qs 



«Urdu 



xer, 
Chirac- 
aar der 




••Woia. neJedU..;.8 e ckU, 

. '"*•'«». noete 

"at aber aaeh 



•«"linilnnyj- 



Cianoforte 
» Kare,. 
K«ar dea 



or. viel weniger Witt ia d 
berohl tof einem iebr richtigen , wenn 
aaiawaadtea Cefllhl, da» die ttaliomer, 
komiiehea Plgaree dareh BliU und Di 
Bei Pr. KOekea siebt darch dea «Tanse Werk ein eielör 
Miliar Lsadregae, der du muaiainliaea» Ohr keioeiweri befrank, 
tel, »oadeni aa rwhnehr durch «J»*> Schwere der Unge weile etn- 
Aaeh bei» Ten, Oeasng oad Waie kiao min rieh 
nas-i etwa «o annäht :^ 1. 
ikaf unsea and siagei, 
ja )akah und »p""»««'- 
I. Act, Schlnss: 
Mtl heol Oberall sein, 

es bU»K«* Uerrlleher Wein. 
' H. Act, Aafeng: 

rotl Wmn, 
uu<l r#ia v 
wohl aef Beden 
sein? 
II. Act, Schl-as: 
nad Seng ■ oU "* 
SottUBt nur herein, u- 
Daswischen liegt nun frellica 
aber dea Dichter durchaaa nicht 
gel leiaes Textbuches aaiemunder 

Und die Heiik? Nun Ja' dl » OaTerUre den Bia- 

drnek dei ganiea Warkea anticiplreBd veremcksalieken soll, in 
darf ei nicht aaSallea, dnss hier »eho« der Tarn utitgl Sa 
bähen e» Inden Auber «nd Adnm gewicht, waren inllle c« ein 
DeoUeher nicht nachmachen? Uebrigeai leichnet sich der erste 
Cbor durch leioblen fraB»«sUoheB Flau aad durch geithiekie 
Inilmmentanon, wen« a«oh ,ehr äi * CTtltr AupraehsJoiigkafl 
aus. Wo Boden wir ■«» ■ bw ein " v* 1 *™ AnhiN«natkt für 



.... ... d 

kchi„ wb De Bei/eil w. r .i ^en« 

Dia Utende 



„ ' ««Flirte, de« w 



»»• sieh 
deatsch en 

hg asit 



Arn 



•« der Wakt 



aun „ ... 

Ihrer a«r,. 0 ;ai lr( .„ dco '* * Uerk 

«dge ihr Bemühen Bbf4 '^'•rke 
*rekrö«t werden. »«ch 



Pr< 



21. 



««»ehlea wir dss Opa, 



"•g cm 



cchmii, um 



'""g wie- 
«•«rkenaea, 
aaeh 
"eh könf- 



erholen. Freilich höriL?*'* »«rgaa- 
<as Werkes 1.» ** wir We- 
akl " anhla, M.d ■«•«■ ke- 
Dsakas and dia TolUte \ cfc 'egaJ- 



doch 



io dieser, ei 



*r ihrer 
geistiges 



^•«««lichnen 



•»•'•» 8-ry..,,,. 
iproctie n Wir 

««»«•r den TribM 

p. rt r gmm *' »• 

*»er A Bf g.r , r m " W " - , . 

••lerio gee " VOl,,, *" di » e •»•■«rnch».," -'«««'ringe. 

Kflnillerio -„ ,, n>rrte "'»*eB, das hUtel die * r dia 

«i« de. ärl:**^""™»* .•*• - oi«bU «,,'7 ^«ga- 

^ n./n! rkriB « 
»•»lea 



■«'«*»«««. Momente , 



Act, an. j, uet , mj F " " « die Ar. e , »«m 
alle Man anrgem.at „ eJlort hlJ>M1 _ ««eher W 



D'<5 Sieg,c,dt, raic 

Abonnometiu-Coeeert, 
den Cyelos aaf 



neerte. 

17. Nor. ihr mte . 



^iMtnee 



gab 

llindel's Oratorium 
eise wlrdiga Wehe 
ObjCCUTit», k , M|? ^ Drl<ebiji w|r 

die in diesem Werke 
Nicht keaoar wdrdea wir 



««ri« „Jce.p h r t ,e "J«'^gee 
Wer Hendel-. CrCIT "rl e 

—.eherne" 

Wort» "' C,,e »- Oel' 
^.beV teeh** keB - 



- 
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noch heuliffen 



Wie viel UM «eh 
Tage*! - Die 



dank Hrn. Pfltler 
(Simeon), Hr». Bditieher (Pharao), Frl. Caipari (Joseph) «od 
Med. Barekardl recht ebreawerth vertrete«. Bin«* weiter« Be- 
richt« enthalten wir «0«, da der Standpunkt der 6iogac*demio 
towohl, wie daa Ge*aDgslslont der genanulcn Kaaetlor kinlanglich 
bekannt aiod und der Raun umrrrr Blälter bei regelmässig wie- 
derkehrenden KumtereiirniMeu der hiesigen Hesident nur aai- 
a»hmsweite «ine «llsriti^e Besprechung miaut Dr. L. 

An 22dea katle die Singaeadensie eine Gedichtaia.ifeier Ar 
Felix MaadeUioka-Barlholdy veraastollet nad 10 dieaem 
Zwecke eine rrotse, fall tu (rotte Aaiakl tob Kinlritiskertca 
»u«k eih eilt. Die Feier ward« nit dea Choral: „Dir, Harr, dir 
will ich mich ergeben" and den Chor: „Siehe, wir preisen ie- 
llf" eroffneL Darea lohloaa «ich Mottrt'a Rconiea. Eiae wehr- 
haft wardige eed erhebende Feiert Die »muhende« Mitglieder 
gekleidet, die Leas taug Dicht aar der 
«h de* Kontier*, dem rie gelt, würdig. 
Wir babeo seit langer Zeit eine to vollendete AaHobrung durch 
die»** laditat nicht gebort. An daa Soioptrthlce« baUea »ich 
die Daaen Tnctek, Barckkardt, Aag. Löwe, Catpari nad 
die Uerrea Maoliat, Pfiitar, Kraute nad BAtlicher betei- 
ligt, ktiiul, die aoeh aaeh dieser Saite bin etwa* Vollendete* vor- 

d. H, 




Correspondenz. 



Dr. F. I, Bamberg. 
L Die Operokiuter. 
Herr Leon Pill et, der frohere Direclor dar groaiea Oper, 
hat nie soviel Energie entwickelt tl* la dem Anganblicke, wo 
«eine Herrschaft tat dea Spiele (Und. Er wahrte sich wie ein 
aagebiaaener Wolf, fahrte gante Batterien von Kräften cur, die 
er alle - Bichl babe ftr die Oper 
arilbaatitck beweisen, daa da* 



dea Verlast einer solchen Herrschaft vor: dieses 
Coohssrnkönigtham, dea der Gatseejtuse 
Hein aag die bansen Lsppen unerbittlich abreiset, 
diese Eiploaioa de* reich tapiuirten Audienziimmers, wo man 
Singer nad Sängerinnen, Ties er and Tiatoriaaca, Journalisten, 
Chofitlaa and Lampeoputier in leidestem Schlafrock empfangen 
aad sich mit der Vorstellung geschmeichelt bat, da** das Theater- 
prr>unal die Laune dea Harra Diroetore schoa ia Aalichambrr 
tu iladirea sachte. Armer Filiel das aaatle dir wohl wehe Ihaa ! 

Nua haben die Herroa Dupoaehel aad Roonaplea die Di- 
rectioa der Oper »benommen und swar ait dea okVaberen Vor- 
theile, dast da* Institut, dea lie von lebe« dnreb sie nicht schlech- 
ter werden ktan all et war. Der Operaaaal ist gUotcad rwUarirt, 
d.s Personal theilwelse veraadert worden nnd das Publikum hat 



aber e* siehe« aoeh Neulg- 

Itoag aap* aeoe aber da* „artla Igri- 
. Der Erfolg die*** grunsrtiren War- 
«es, über du wir aas eiae baeoadere Kritik vorbekalleo, war 
wieder außerordentlich. UahHry aad Meyes-becr *iad seil Jahren 

k. — Li. Ji_ _i • „.„ . m ._, ~ . . . . 



bestand seit langer Zeil aeist aas den 
Jüdin, die Koaigia von Cypern, Guido and flainevre, Charte* VL 
tt. *. w. Der Eleaaar ist uwtreilig Dapreta heile Rolle. *oiao 
thal hier der Motion heinen Bialrag, wa 
ft der Fall ist. Dopre* nag 

Er bat sich die ersUaalicho 
u lernen, na bei um Ituhm und Geld tu 
verdienen aad aan bat er Nichts verdieet, weder Kuhn noch 
Geld, und die Deuuchrn die ihn hörte«, konnten von ihrea Ef- 
tlaunen gar nicht zurückkommen: dass dies der > iclbetruuderte 
Dupret sein solle. Schnupfe« «eklen beia dänische« Publicum 
so wenig als beim Welschen, und Duprex bat leider (ehr oft 
Schnupfen, *o oft daa Leon Fillet fast car Verzweiflung darüber 
gebracht ward«. 

Eine Aufkauf eria, «TU*. Daaeroa, sang die Rachel anfangs 
ait sichtbares Zeichen ton Angst and Oeaicherheil, ia Veriaafa 
de* Spieles jedoch nicht ohne Talent Aliiard «eng den Cardi- 
nal , lila. Naa die Eudoiie. 1885 war die Beseltnng allerdings 
eiae andere: Koarril, Lafont, Levaiienr, ob« Faleen und 
Dorot Gras halten daaal* die Rollen Inno and »ogar die hleia- 
slcn Patlhieen wäre« von Ktastlern wie Maatol, Derivir, 
Alexis Dnponl o. ». w. beseht 

wor die Kdaigio von Cvper« 
Stola, i 

gab, geschrieen, all«. M«**on kaaa sie, okgMck *ia aaglaich 
mehr Stimamitlel bat, im Ganten duck nicht erssUen. Hai. 
Stola hat sich selbst voa der Pariser Oper verbannt und ihr 
Hauptfehler bestand dnrin, mit diesem quasi heroischen Acic so 
lange gewartet tu haben, braakreich ist dos Land, wo die Dy- 
Basticen wechseln, und sirenge Oanien regieren ebensow enig lange 
als lUeoge Herren. Mad. Stall lief mit Leo« Pillet's Conlrakl un 
che Welle, aad «war »o hitiig aad so eilig, de** de noch vor 
ihm abgelaufen war. Man machte ihr reinlich allgemein tun 
Vorwarf«, «sau *ie kein eigentliche* Talent aa der Oper entkom- 
men lasen und daftr hatte man die Mille! in atsigkeil de* gaatea 
laatilnie* Uta Beweis. Fillet aber konnte ia seiner liebeaawurdi- 
gea Naivität «ia Publicum gar aiehl begreifen, da* oebe« der 
Stolt nun tack noch etwos anderes he reo tu kdaaoa für sehiek- 
lich hielt. Jettl ertählen < H Brocbnrea, aa/ deaea die Sloli ab 
abgebildet ist, voa ihre« Thaicn uad laleaUB, von ih- 

br Naae toll die 
— Barroilhet »ng 
wie vor deo Ltuigaoa mit Tateat, ebenso Bordes den 

Alna folgt) 

IVeurr Fatent-Mepetf Uonm-N 

Die Herren Brandl ia Breslau aad Willaann* ia Berlin 
(Firma: Wettermann et Comp.) hsben voa Ministerium ein Paleat 
auf einen Repetilious-Hechanumus erkalte«, der sich durch »ei»e 
Eigcnlhnmlichheit und Zw e«km assig keil vortheilbeft vor ibolichea 
Coastroclionen der englischen nnd frnaiöeiiehen Mechanik, die 
bi* jelil bei dentsehen lastrumenleo maaaigebend gewesen und, 
auszeichnet. Ohne irgend eiae Feder io Anwendung tu bringen, 
vegelirt der Mechanismus mit einer Praciooa und Sebaelligkeit, 

Unat Za gleiehar Zeil kaaa 
ia Bewegang Mite«, welche 



aad *a die Ver- 
Wir Heben nicht a», All**, die »ich f*r neu. 
vaterländische BrBadiingea ia Gebiete der Kunstindu 
•Iren, die** Naaigfceit alt höchst beachtangiwerUi an 
ob so aohr, da dieselbe ihres sonstige« Vonügea dea • 
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Machrichten. 

Berlin. Seiet Haj. der Honig drflokten dtcreh 8ehr*i- 
feea Sr. Kxell. dee Herrn Grafen *«• Red er» dt« jlofMK'lre^««' 
■ eveaberg. In Folge einer Tereleroik, seine alternochale» 
frledeaheit mit den Leblaegen dt* Wualkeorp» ans. 

Ab Namenalage tbro Waj. der Königin feilte dar f» tcr 

anweacnde, aatgeaeiehuelt VUIoom Rud. Willmera die 1- * ' 



6 ** l • , * 4«, 

Von*!_?' , . eü,efc *_ Eh " 1 « h ««« f , , ond ' 
n « hl toi 



io den veraattullctea Holeooeerte miliuwirKen. Dei Königs 
erklärte dem Ktiuller in den ullergaadigeten Aaadruekee, 
•ehr die gefahlvolle Art und Weite seine« Vortrages dem 
aehaacke Sr. etajeeUl totagle, and wie leider diene Art doa Kl» 
vierapieb von der gewöhnlichen Art, de« Klavier ca U*ai«r*> 
i wurde. 
Heidelberg. Am 17. 
- Im 



i " 1 >iiiM.""* , ™ , ' eil De <" 
^ Pe «*« » , '* -- B «'Tro«b 

• "«eich.. .. 



•«Ol» eef 

Ol,. 

e» Oper 




het je IH die Oper ginilich 



Welt weithin 

lieben und 

uad Compo.itiou — Vollweiler. 

Angabarg. Unsre Direction 
fallen lmiea eed hebe« wir eur 
Singspiele la erwarten. (£• iit «lerk, das» eiae Stadl wie Augs — 
barg tob 34000 Biawoaaera eicht im Staad« iet, eiae Oper an 
erhallen, Wik read SU die wie Frankfurt n. 0. and viele andre 
kleieere Siedle deren recht rote Heben.) 

Warnberg Med. fitöekl-H e i nefetter wird hier ia Kar- 
lern gneliren 

Cenel. Hier Hl man ganz entsookl Ober de« froher in 
Breite» und St Peterbarg angestellten Teaorirten Franke, wei- 
ther aaf laagere Zelt van garerer Dlreelloa gewoanea worden. 
Seiae biijeUt gegebenen Rollen , welche wahre Helilerwerke der 
Kunrt weren, aind Othello, George Brown, Haon ond Bobert. 

Wiesbaden. FM Marie K rentier, Tochter dea be- 
rtbmlea Compoaialen, irt hier enajog-irt. 

Leiptig. Der berühmte Virtuo» und Compoailear rar die Pedal- 
hirfe, Periah-Alvare, htt vom Sr. Haj. dem König vob Sachaea 
ertneltoD, für die Zueignung naiaae 

i ia 

W ein er. Die Oper 
Guelav Schmidt, wird int 
kommen. — Aach ia Leiprt«; «oll 
stimmt lein. 

Prag. Bevorrteheede Opei 
aniaon: 1) „Blende," »ob Kalliwoda < i) „1 
oder die Frame», ia K, i* O'"»' d " C ° B '« r - 

TUlorlnm.). 3) „Die Belegeron« von Belgrad," von Dr. Beeker. 
„Die Zigeunerin," »oa Balfe, m <'«•*» Tagea aar Aar- 

fahren*, „ildatriifc aad Bcaena," Oper vo«, Kapell«e...er Skru.p, 
werde e» 7. Not. in böhmiecher Sprache tarn BeneQt für Prent 
goacop gegeben. Frau H o rf m a n n erregt, alehl aar durch .hrne 
trefflichea Gesang, eondero euch dnreh ihre gute Anuprache bet 
Entliuaiasmoa. — Hr. Dir. Iloffmanü iit 

2u Schiller** Gebartatagarert wird die 

von Neeeiaa" mit einem Prolog gegeben. A. Tk. C. 
Stuttgart Der bekaoolo Violiniat aad Haaikdireelor aa 
Königl. ilolkepelle B. Holiqan int vob der Loadoaer 
n-Sotlctv Ihr die nachitc Saitoa aa Loadoa ta acht 
Coaeerte« eagagirl worden. — F'«» 1 Waldhluser ut für die 
hleaige Oper aar 12 Jahre gewonnen 

KarUrahe Am 3. Novbr. worde du proruori»ehe Tbealer 
in de. Riemen «1b«. ehemalige» Oreegerieha.ae. eröffnet, da* 
Gebinde irt aeht lang »"d »chnial; • on-h mtnjtm ■r>»nfel die 
Bühne, wie der Zaachaaerrnum eiae bedealeode Tiefe gewiaaea 

i bat 



C «">e,ru dt Bt Theodor Pix,,. „ , 
«»bor. e. »»»«t-Vio 
*•* »oq a.«fc Z *■"'«■-*■«•"** der Oper 

„ '-""»lietheA au betithea. Der Erln* » h, «*t»l 

"«'oad dm Hohhelan. * " l in «1 

f teilbar g. Ciri Haalioger« „, 

'« fVenatMi* a« den beiden Pfln,,(/ Jyefl d - , ~ 

'"hrt »orrJca. Der Cnrnnonhf Ai~l-;^. . '* 



Om Her. 
tTe Hor- 
den Pea- 




*»"«rte ateea « 
den beiden ft3ng,H, yen d 
Der Compoaial dirigiri« #e io 
D, e Aaffohrnngeo waren auageaeiehae« gaJ Ufl „ eo ' 

h»afc ^ _a _ ^ : _lk> kf 1 am tf • 



*»rde dienedbe Haate ra der *V•o«iakaneriarc*e"npd ,, ** Se Plember 
•» AMerheilige» Tage ia der Pelerakirebe io \v le . ** *** !• Nrbr. 



•«r Nr. 3. 
ea ae r ge- 
Br»eraönlicb. 



«■«•praeb. 



'« Zohdrer 



Öi« letale Anonbrang war eine beeoadera atignjt^ •«««eTetuhrt. 
groue Aneabl >nuaikali>char Noiabiiitätea Wieae _** Eine 
«Üo eich io Mchat aaerkeaaeader Wei« uber d ,, wX^^* »»gegen, 
I>B*sdbo thaa die Wieaer Mnaik-Zellaag die Th 
der W» oderer, die Bliltar der Gegeawart 'alt. 

BrOaseL Ei« gewiuar Febrieioa wollte i» 
Tbenwr einige Mu.ik.tucke .«r d«, Vio , ine rnH n «Jei 
Probe apielte er aber , 0 ,.-,| eeh . j,,, man ih Bei der 
werde mit diene, de v,° 0<r *« ingt« " 

.o TorlrefBich geapielt, .ich aar mSu , L Z 
Urthelto erjrtflen ihn »o, ä..> er alek ü rC . k< * 
atorat. and eru, nk . 6^.1. d« ^ C^erT« er^V 
^'"^^"''^«»«botaebart. -dl 
volliUrarfi'" '« Zeilnng.a erwi hnj . Ä 

uellend """«"^ ""<"««'»' ^ Kd^g, von » nitb« 

Jahr i n * «■ »o-"a»«taeb«i Siagerbaad f 0r . ^J 5 "»»'*, be- 
wie rot», , K '» 1 beabaichtigte Siagerfert, f aichale 
b«». d.i. « Mt *<>lf Errabraagea na h« r «„ * ot *°rtliek 

nicht rre-k i 8Mtwrm ** tieh polilaaehea I> e , ''«teeUllt be- 
gleichen f'" nt " 1 m U "erer Uaterij, ö ° chM «tratioBea 
haben Fnlr * nl eiae aagebsbriiebe Webe Tl -** ° a d «r- 
Eirrieht/ 0 W °"" Wr ' <tw w dcm Voratoade de." 
dna ntrrHrt^ M **'* T " Jehre beabelebtigteai ^omitdi lar 

lang d " be " Seaferbnndei eröffne« werde, rfe« S •■«'wfcetaa 
aereR.»?', F " ,e> Ki, ' , ■• c,,, ««lallet werdea krt _ <lie Ak »al- 

ml U ,"j:TH. F r l,,^ "* dtr frth " " lrotr "«- Bo.u ,,,rS ««'oa,. 
, * Ti »« ,,s « ebgebroebaa werde» """"»g ge- 

n.ut. ,° n Bra4 "«« ,B »f der Mayerbeeraohe- ^ 

»■» A«tohrr*g komm ea aoltla, aber iaijetai , ic h, h io '-oodo. 
■" dort in dem bekannten Ort», rot Arth*, ein *" fe, »>» h." 

Ukelatock unier dietem Titel (Tbe Camp or Silui.) t •"*» Sn e fc. 

etwa U Tagen aagebeeera Zalaaf und Beir.ll «ade, Z "* d «« «eil 

Z /" Groiaen ao wie nn ei.J p"" 1 *»^«- 

ibrhe,end.„..,..T. Me «rgöut BorW f9 ^«-«^11.. 
d.a M«* von Beytrnwr ^ ^ ArraegeJeaf \JLz .""«»'Mefc 



des, durch welchen aber der 



•"'trt 




Wir werden hier ein« deutsche Oper 

^•»•diff. I« der Feaiea werde diu VerdUche 0pe7-' 
d'arc," vortrefflich --*-*"■- 
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Ilerzberft, 

unser junger Freund und Mitarbeiter ist am 14. November 
durch edaen unglockRcben Sturz vom Pferde bei Cüstrin 
nmcekommeo, Tages zuvor halle er noch einen heitern 
Brief voller Pläne rar die Zukunft an den Unterzeichneten 
geschrieben. Er war eine gemüthvolle, ich möchte sagen 
lyrische Natur, eine sich eben entfaltende Knospe. Früh 
hallen diese des Lebens Nachfruste zu knicken gedroht; 



sclimermfilhiger 
Genügsamen, 



ihn ein - aber er 
im Käfig — um so wehmuthsvoller, 
Ocfter bat er mir gestanden, wie ihn, den 



einige hundert Thaler des Jahres zufrieden 
, wie er dann besser aufathmen, freier schaf- 
ich darf dies, da er nun hinüber ist, ohne 



cn — eiten BDck in Künstlers Erdenwallen 
zu .gewahren. Ein solcher, ich meine ein Künstler, war et 
in Gesinnung and Thal: er hassle alles Gemeine, jede Krie- 
cherei in Kunst wie im Leben. Die Blüthen, welche er bis 
jetzt, er war 28 Jahre alt, entfallet hat, reden selbsl för 
den hohen Sinn, den er in der Kunst suchte und fand. 
Grössere Arbeiten — unter andern eine Symphonie — hat 
er noch nicht veröffentlichen können, aber hinterlassen. 
Einige Sonaten für 4 Hände, Lieder und Charakterstöcke 
(Berlin bei Gullenlag) sprechen für ein reich melodisches, 
leicht gestaltendes, nach dem Anmuthigen strebendes Talent. 
Die letzte der Sonatinen, „Mädchenleben", hatte er seiner 
Schwester Auguste gewidmet, die ihn liebte, ohne ihn nicht 
leben konnte und ihm Tages darauf in die Ewigkeit nach- 
gefolgt ist. Fi Gt,jer. 



Gaatav Back. 



JHnsilinliscli - .literarischer Anzeiger. 



Im Musik-Verlago von Witt. Bote & tV. 

Piano A * nu, (Neu.) 

■»•ba-Evnahl, Paataaie Ober Daa Jnaa. JJtblr. — Dem ktaioorkaa 
— La Priaarera — * 20 »gr. ~ B*»lgoatioa — Bocmrae. a IS egr. 

DAhler, La Sappllule — Une Promenade ee Gondole — a 20<gr. 

•r*ya«fc««lt, Baa Winlemniihrchr.1, 20 egr. — Sonreni» de Ber- 
lia, 31) egr. 

«•••hin, Ctmt., Boomene amicale, 12i«gr. — Rdraria — Ma- 
aoarka. 4 10 egr, ckerae briae, IS egr. 

llennel, Paanf, Lieder ahaa Worte, la a. 2e Heft, k 1 tblr. 

I.Oaeethvrtt, VoUulieder, «bertreg. Ne. 1) Morgenrotb. — 2) Im 
Wald. — 3) Hers mala Her». — 4) Daa Beb» elreichl He-, 4 15 agr. 

Ch. V—, La forre et la doucear, 30 agr. Ua aoir aa chatte« 
ronge, 12) agr. Fnlaaie aber Beliear oad Liebetfrank, I) thlr. Re- 
gent» d'enaoar, IS agr. Pet Rereaaaire aaa. Ne. 1-6, 4 IS egr. u. 
121 agr. Serenade, ttj agr. Olga, 20 agr. Baaeeralde, 1» agr. 

Pinn« * 4 im«. (Nett.) 

efnsremejfVenaal, Saaimlang leiehler mclodieaeer ToaaMeke fftr 

angehende Klatieraf ieler. Heft 1—9, 4 10 agr., ceapl. 2) agr. 
BrhaMthrl, Carl, 2 Meine leiebl« Rondo'«, 20 agr. 
Ca. V—, Serenade, 2J agr. Fantaale «der KacoUager, 1 tkr. 
ana der Perne. - üae Bear paar toi, 4 1» agr. 
La Poap» diPcata. — UDeaaa 



IWelier, 
kl» 
«gr. 



so eben an interessanten Novitäten: 
Neueste T&rtse * • n. 4» mm. 

IJJnmallelrl-Patha, von Baron Ti Werburg, 6 egr. 

Gang'l, Jomrt, Vanoareigaa-, Wiener-, Sperl-LneV 
kliec«-, Terpeitkorea Sebwhtgea-, Wlederaehea-, Will- 
komm im (Jrfieen-, SleUiner Söitee- 
IDaetrlrte-, Graafea-, Gaabriaaa-, V'ag.bondco-, Brct- j Polka, « 
User Varnhalt-, Sommere Selon- \ ~<\ *V- 

Lieder mit Plnnofor(cb«sleltaiic. (Xeu.) 

Behr, laah, 2 Lieder von Gelbe). 10 agr. 
Fliehe, 3 Lieder. 10 agr. 

IlBrlrl, i Ba«lieder. «agr. ..,„*««. 
■•■Ml, raaap, 6 Lieder, Op 1. »Alt. « L.eder, Op.7. 2»»gr. 
Ll«><t, Do bUt ae alitl, ao aeaft etc. 1) agr. 
■atlhieax, Jahaana, 6 Lieder für «!-• »lere SUaae. 

Op. 17. 20 agr. 
■piker, Dia Schweneniied. 6 agr. 

Wahler, Lieder fnr Alt. Op. 9. 1 wir. Fdr eme Srngfiimioe. 
Op 8. Hl.* * 17} »fr. - An der See. 20 agr. - »r Sopran 
oJer Taaer. Op. 6. 25 »gr. - tur ein. tleTar« 
Op. S. - for Sapraa oder Taaar. Op. X k 20 agr. 

XrdlU.. Br*r» r„ 8 Linder für Alt oder Barlt*». 
171 agr. Heft 2. 20 agr. - Hiaaelied. & egr. 



Heft I- 



Tanz-Albnm pro 1848. 15 Sgr. 

m wir gleicbieitig die ergebene Miabeilomg, de« der 
t»l< 



und Ii 



bie aal die »llermea*««* ergleate 
vollatanalla 



MUSIKALIEN - LEIH - INSTITUT 

rerlaeaen bat. — Heae Abonnemente koaaen am JeeJeaa Vasre beginnen, die Bedrogangaa »bd hc 
i Mr Illealfe and AaawSrtlsr*. 

Berlin, «in »Aman eau^r n^aaTV JLT Jiger»»»»*a Hr. «i. 

Bre HaUtU 



wzn. MiOTE 4r Gm bock. gdX";;».» 



H. 



Wlchtis filr Hlrchcn. 

FISdJKR's hocbgeprifseiiM Choralbnch, 

. (»piler Freie • Thlr.) derch aUe 
W. Hörner in Erfurt. 



Abende * Ubr bei Erleacblang 

ond'irnle * ts;, B%r. atod m bebe« iadar 
Haag der Ilm Bart* K Bork, Jageretr.tS. 



]|f««lk. 

ben Geaeinde 
m der kieaigea moeierkirche 



Sanntag den 99. 

eine geiallirke Moaik ve 

Billett 1 
Bock- and >oi._ 

PlItlAIB. 

I) Hegniieat re. Dar««.. 2) Ar. Mari, v™ «-«" fc '», 
ein. eoeli von C.ldara. d) Gradnele ran Braane. 5) F«» » 
fZ.TZnZm^,mmLmmm. 7) |Arf Begebre..] Qa-hsn- 
dem Stab«, »eler von Raainl. 8) ■■■ ««•"»« VM 

9) To 1 



3) Re 



Verlag voa Eal. Bote Bf «. B««lt, Mgerslr. Ho. 42, — Brcalau, 



Sc 



lio. 8. 



eea 1. r»t»ob ■> 
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»rsolwlat l.dm 
•la •*t«n. 



BERLINER »f tSta/^-j 

herausgegeben v»*" ®«l»|» ir Bw>Jl 

Im Ferelu theoretischer- .„ praktischer ttulker. 



Mr Mir Hangern sehnen mmm e 

la Berlin 14. Bot« * S. >Mk, J*«er*tr. ^«T 42, ' 
ußd alle Potl-AutaUea, Bach- und Muaik- 
i dt* In- und A 



pt»P«Ül-ZciJe edtrdetn Raum 1»U Sgr. 
frei« der claitlaeo Naannrr 5 Sgr. 



*** jPstlietet 

Atfreue: Redactlon 
ff.a« Berllaer «„„^„„„i 
die VerbfAaadiai,». rfenelben: 
Id. Bat« « c. Bock 

in Berlin erbeten. 



tjibrlich 3 Tlür 6 ' B «>caut 



Bette. 
n . «Mich*. 
«* w 3 TW,, 
«w Mm,!,. 




Ellas, ein Onitorl 



Klavicr-Aussog, Bona 
Kritisch beleuchtet 

Der berahmte Tondichter liefert uns in dem vorliegenden 
Oratorium sein zweites umfangreiches, in sich selbstständiges 
Werk auf dem Gebiete der Yocalmusih. Obgleich der Kla- 
rier- Aaszag sich schon langer e Zeit in unseren Händen be- 
findet und dessen Durchsicht uns mannigfachen Gennss bo- 
reilet hat, standen wir au, unsere Ansichten über dasselbe 
niederzuschreiben, bevor wir e* * e }?£ n Einem Künstler 
von so anerkanntem Rufe und einem Werke von so bedeu- 
tendem Umfange gegenüber, ist die- Kritik verpflichtet, kein 
Moment, durch welches sie ihre Aussprüche begründen kann, 
unberücksichtigt zu lassen. So liefern wir denn unsere Be- 
richt nach den ersten beiden A»ll" hru »R"> in Berlin, wenn 
auch ohne Rücksicht aur dieselben, Sne haben durch .los, 
was sie unserm Ohro zuführten, zugleich unser Auge für 
Einzelheiten geschärft. 

Wie zu dem Paulus hBt Mendelssohn auch cum Elias 
»ich die Worte aus der heilige" £ c,iri " «elbst zusammen- 
gestellt. Wenn aber dort da* • wie . M in 
epischen Breite und lyrischen Tiere vorlag, einer wesent- 
lichen Umformung nicht bedurfte, mussle Mendelssohn bei 
der Zusammenstellung des EH»* darauf bodacht sein, ein 
Material, dem eine epische Grundlage foblie, geschickt an- 
zuordnen. Das Textbuch mussle hier mehr als dort ge- 
macht werden. Indess glauben wir Bichl d ass M, n delssohn 
durch diese Zufälligkeit sich veranlasst sab, einem Text, so 
ähnlich er mit dem des Paulus ers^einl, eine ganz verschie- 
den« Anordnung zu geben. Vielmehr scheint es, .b habe 
er seine Ansicht vom Oratorium überhaupt erweitert Wir 
i uns nicht darauf einlasse", d,t : """'"^ Frage, welche 
das Oratorium in heutiger Zerf als Kunstwerk, den 



bei SmuocK Op. 70. 
von Dr. o . 



nmsikalj 

nimm '. dar^L"' 0 kirch »««'« Bewnartsein 

weitläün^^tf"- A ? ""»«"« Orten hXT"^ Ö| >«r ein 
Laufe d , fe r HT° cb T- f**« 1 ™. «ber J Mcn , w «> davon" 

Texteio i,„ii ' * , * °«-g«nrsch e , Kunsl Wer t ***** ürato 

•?'•«• ^tz^'^^ * «^Ste, k • ^ «»«« dt 

zeichnete K Hn ,, ' - dM "»« <»em Kamen O r „, müsse 

'»« ls «nan ScM imS. P T'™ 8 ^ Bedeu'"^"««» be!" 
dem St.nd |)unk rj c ^ „'"! ric V« da, , b '*«"' Eh e - 

schiedener CharaJti, ^ »„ «.- . ? . ""* d «« VV«~a- *" ist 
zudenke. Ä^^^ 

mausmus des Or S | (ir Z.' 1 T * chon dem fitis»^ Uns " - orr n 
Met epischer Poet " en tV^ 2?' «-«ichl «che? 

S 0, " tM ' ,,r, ^"Anlage des Stoff, 7, ^' r }" n * 



Leben .omeme^ C d n f^-^ « "'-Ä d5 ^ V " 
Lebe momen^ kund, die fcer zw. nieb^^'^J^ 
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nicht organisch geordnet sind. Elias erseheint zuerst als 
wundertätiger Mann Gottes, dann vom Volke verkannt und 
leidend, endlich auf feurigem Wagen gen Himmel fahrend. 
Demnach musslo der Stoff zu drei Theilen gegliedert oder 
im zweiten Thuüe wenigstens so verarbeitet werden, dass die 
Erhebung des Propheten in den Himmel den Schluss de« 
Werkes bildete. Welchen Zweck die Sendung des Prophe- 
ten halte, ergab sich bei einer geschickten Gliederung aus 
dem Verlaufe von selbst. Die sich in der heiligen Schrift 
überall an das Leben grosser Minne* an scliliet- senden Re- 
flcclionec enthalten zwar sehr schöne lyrische Anknüpfungs- 
punkte und sind der musikalischen Bearbeitung durchaus 
günstig; in einem dramatischen Werke aber atören sie die 
Illusion, wenn diese auch ganz innerlicher Natur ist. 

Wir gehen zur Musik über. Mendelssohn lässt zuerst 
den Elias auftreten, der ein Strafgericht Gottes aber das 
Volk Israel verkündigt. Dann folgt die Ouvertüre. Gegen 
eine solche von der gewöhnlichen Bebandlungsweisc abwei- 
chende Introduclion ist an und für sich nichts einzuwenden. 
Sie ist indess vollkommen überflüssig, da der auf die Ouver- 
türe folgende Chor: „Hilf, Herr! willst Du uns denn gar 
vertilgen?" unmittelbar in die Volkssituation hineinführt und 
ungleich wirkungsvoller den vocalen Tbeil des Werkes er- 
öffnet. Die Ouvertüre selbst ist ein Meisterstück in der Ar- 
beit, würdevoll in der Erfindung, Ein einfaches, majestäti- 
sches, nur durch vier Taclc sich bewegendes Thema trägt 
den wundervollen instrumentalen Bau dieses Satzes. Wir 
enthalten uns hier wie überhaupt bei der Besprechung des 
Werkes aller Notenbeispiele, da von einem Tadel in den 
musikalischen Constructionen nicht die Rede sein kann und 
das Lob so überwiegend sich geltend macht, dass eine Er- 
läuterung durch fragmentarische Beispiele das Interesse für 
die Compositum nur in geringem Grade zu fördern vermöchte. 

Der erste Chor, ein Klagelied des Volkes Israel: „Die 
Ernte ist vergangen, der Sommer int dahin" bietet nach sei- 
nem ersten Eindrucke keinen auffallenden Effect. Sieht man 
sich den Satz näher an, so entdeckt man in dem zu den 
angegebenen Worten erfundenen Thema eine ungemein 
zarte Verschmelzung dos Schmerzes und der Hoffnung. Die 
Verarbeitung dieses Gedankens sowohl für die Gesangstim- 
me« als für das Orchester ist fein durchdacht. Wie es aber 
nicht möglich wäre, in einem Thema die beiden Affecle so 
zusammenzustellen, das« sie sich nicht gegenseitig entsprä- 
chen and ergänzten, beide in ihrem Ausdruck eich milder- 
ten, ao musste der geniale Tonkünstler schon am An 
bedacht sein, dem unglücklichen Zustand des V 
"cn Charakter zu geben und Alles, was 
Jen V, " 

■ ,■ i ! 



nur um ein Weniges aus derselben heraus, jedoch so, 

ein musikalischer Gegensatz zwischen den bei ' 
danken immer zu erkennen ist. Wir halten diesen Satz" in 
seiner natürlichen Einfachheit für ein Meisterstück der Kunst. 
Die monotone Bitte: „Herr, höre unser Gebet!" bezeichnet 
ganz vortrefflich jenes starre, in Unselbstständigkcit befan- 
gene Gefühl des israelitischen Volkes. Dieselbe Grundslim- 
mung giebt sich nach der im edelsten Styl gehaltenen Arie 
Obadja's: „So ihr mich von ganzem Herzen liebet" in dem 
Volkschor: „Aber der Herr sieht ca nicht" in erkennen, bat 
jene Starrheit dm GefidnV sich zuletzt in die unbedingte 
Unterwürfigkeit unter das Gesell Gottes »afloal Daher nat 
der Rhythmus ganz in die Instrument« gelegt, während die 
Stimmen den Gedanken: „Ich der Herr bin ein eifriger 
Gott u. s. w." sich in getragener Haltung fortbewegen. 
Die Idee, welche den Componistcn hier leitete, war eine 
vollkommen richtige und ergab sich mit Notwendigkeit aus 
dem Zusammenhange, wenn auch die musikalischen Grund- 
gedanken dieses Satzes von jener ursprünglichen Erfindungs- 
gabe, die wir in andern Theilen der Arbeit kennen lernen, 
nicht Zeugnlss geben Namentlich lassen sich beim Beginn 
des zweiten Tlieils die Fermaten weder erklären noch recht- 
fertigen. Eben so scheint uns das Hoppel-Quartelt der En- 
gel auf einen eigentümlichen Kunstw erth nicht Anspruch 
machen zu dürfuu, so schön es an sich klingt und in seiner 
Wirkung ungemein wohltuend ist. Mit dem Dialog aber 
zwischen Elias und der Witlwe entfallet Mendelssohn die 
volle Wärme seiner Innerlichkeit. Recitaliv und a tempo 
stehen hier in so richtigem Verhältnis«, dass man die innere 
Lebendigkeit bei der edelsten Haltung der Melodie unmittel- 
bar nachempfindet. Nur ist uns in dieser geistvollen Scene 
aufgefallen, dass der Componist das an dem Kinde vollführte 
Wunder nicht glänzender heraustreten lässt Nachdem Elias 
seine Bitte zum Herrn ausgesprochen, durfte nach unserm 
Gefühl nicht eine Begleitung mit drei Taeten folgen. Zwar 
ist dadurch die Vollziehung des Wunders nicht zu sinnlich 
gezeichnet, wenn sich auch der musikalische Ausdruck stei- 
gert. Drei Tacte Pause wären aber ungleich wirksamer 
gewesen, worauf dann die Worte der Witlwe: „Der Herr 
erhört deine Stimme" einen rein geistigen Eindruck her- 
vorgebracht hätten. In dem dritten Baalschore später findet 
sich ein durch Pausen bewirkter höchst merkwürdiger Effect. 
Etwas Aehnliches, wenn auch in ganz anderer Verbindung, 
hätte sich vielleicht auch hier erzielen lassen. Zu diesem 
Dialog bildet nun der Chor: „Wohl 
fürchtet" einen ungemein 
mit schliesst, was den innern 
des Werkes ab, 




Werk sich 

Gotte Israels hat in 
druck gefunden, der ein so 
Gepräge auf 

in 



zuweisen wissen. Hiemit hängt nun auch zusammen, das« 
die Wuth des Volkes, wenn sie, wie im zweiten Theilc ge- 



vermeinllich entgegentritt, einen um so schneidendem Con- 
trast bildet. Schon im Paulus hat Mendelssohn gezeigt, wie 
seine religiöse Musik von dieser Grundidee getragen wird. 
Aus der bezeichneten Stimmung heraus steigert sich denn 
nun auch ganz allmählich jene fdee bis zum zweiten Theile 
hin, wo sie in die entgegengesetzte Richtung 

Der zweite Chor mit einem Duett für w< 
Stimmen (J-moll tortenmto) giebt in 
nen jene Anschauung wieder und während er in 
I, erhebt sich die Klage der Fi 



ten Scene finden sich 
die wir hier jedoch i 
der Baalspriester führ 
weiter. Es sind drei 
nen, in denen dies i 
macht. Zuerst bitten 



hätte Elias gleich erwidern können: 
In dieser grösstenteils recila- 
Tempowechsel charakterisir- 
geistreiche Züge, aaf 
_ können. Das Auftreten 
den Gang der Handlung um Viele* 
verschiedene sich steigernde Situatio- 
inti -israelitische Element sich geltend 
sie: „Baal, erhöre uns!" orientalisch 
auf, lauter zu ru- 
Weise geänderte 




fordert die Baalspriester auf, lauter zu ni- 
eine auf mannigfaltige Weise geänderte 
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„jlt siehe, die Fetnde verspotten uns!" sprechen die 
Pries.«; aber ihr Göll erhört sie nicht. Solche Silmrtione» 
hat Mendelssohn m. einer melodischen Charakteristik, mit 
dymi«.scher remheit im Ausdruck und HJ.ythn.us d.rgelteJiJ, 
die in der Thal ungemein fesseln inuss, wenn es de* .Aul- 
fuhrung gelingt, alle diese Unterschiede bezeichnend her- 
auszukehren. In einem mildernden Gegensätze zu dieser 
dramatischen Färbung des durch den Chor der Baalspriester 
und durch Elia* gezeichneten Dialogs steht die duranf fol- 
gende Arie des Elias: „Herr Gott Abrahsm's" {Bi-<Jur), 
deren Inhalt in einem vierstimmigen choratiltr gehaltenen, 
kurzen Satz gewiss ermassen seine Bestätigung erhilt. Am 
höchsten steigert sich endlich diese Situation, indem der 

Herr seine Diener als Feuerflammen herabsendet. Ein Chor können" 1^^™"*^ ,a " ls ! :heT •«> da» Ganze eingreife»-, 
und eine Arie des Elias führen ms diese Scene in leben- Elias EitiJ .jl , j "»ponirenden Grüne 
digen Zügen vor, während dazwteeben Elias und das Volk leugnen das« " h lm ,'1 W ^ e D <*>> nicht «J? 
die B«kpria«ter ergreifen, dan.it sie an den Bach geführt drJn,.t isc h .„*,-", „ "h^ kV ™ The,,e d,e Haupt«om er ,t~ 
»Ml «schlachtet werde«. ' '»•** 

Hier dürfte, abermals ein dramaliseher Abschnitt des 
Werkes anzunehmen sein, jedoch nicht so, dass durch das 
Vorangegangene die dem Elias im ersten Theile seines Be- 
rufs gestellte, Aufgabe schon gelöst wäre. Vielmehr erhebt 
sich aus diesen feurigen Elementen jene beruhigende Stirn— 
mg, durch die Elias als der Mann Gnttcs auch dem Volke 
scheinen muss. Obadja bittet ihn, duss er von dem 



Crundton zieht sich nun durch Recilativ, Arie und t 
Die Arte schildert den angegebenen Gemuthszustand 
Propheten mit hinreissender Wahrheit. Es ware mö-sr— 
lieh gewesen, hier einen noch wirkungsreiehern dnimuli— 
sehen Muss m die einzelnen musikalischen Sitze 711 hrin 
gen. Dem Elias wird, 90 zu sagen, zu viel ru/em uth .V 
und wenn auch von jem aachlicL«' Inhalte niX 
niirne, so wurdo eine zweckmässige™ Gliederung dps (' 
l'" vv th . B0 , ch Y ? 0 grösserem Wertho gewesen »ein 

em W L Se ' u ,Wi,cben Cb0T * «Iberhauot I« 

dem Werke abgesehen, wahrend das ■usnrfL. ' r " P * , \ n 
»» *ehr zurücktritt. So hatten z.B. d™S Ä^- 1 ® 
">n im zweiten Theile factischer inrfJ.T g umiÄeKo— 

D das Ganze eingreife 1 



7~ »wenen Theile die 

Nummern. Der Herr erhört 



mung 

erseht... ( 

Himmel Regen erflehe. Dies zu vermitteln bedient sich der 
Prophet eines Knaben, der an das Gestade des Meeres ge- 
hen mos», damit er sehe, ob in der Ferne nicht eine AVolke 
heranziehe. Ungemein schön stellt hier Mendelssohn wieder 
einen Dialog zwischen Elias und dem Knaben dar. Namcnt— 
'■ *" bat er diesen mit kindlich frommem Charakter gezeich- 
Was Ar spricht, wird inclsl durefc Töne der Dreiklang»- 
ni « ausgedrückt. Eine Wolke öffnet sich und das Volk 
einen wunderschönen Scfaiusscbor an, in welchem der 
»i«*t das Strömen und Brausen der Wasser malerisch 




Companint das Spörnen und „ 
und würdevoll zu versinnlichen sucni. 

Im zweiten Theile stellt sich Mendelssohn zunächst 
die Aufgabe, das Leiden des Propheten durch eine passende 
Collisiun vorzubereiten. Die Königin, wegen der Weissa- 
gtingen «los Elias entrüstet, bringt Zwietracht unter das 
Volk und dieses giebl in seiner Schwachheit nach. Es He- 
gen zwichen dieser Situation und dem, womit der jcrsle 
Theil abschließt, einzelne Momente, die der Componist un- 
berücksichtigt gelassen bat und die ihn für die dramatische 
Anl«<re seines Werkes nicht günstig zu sein schienen. 



Sein« CT I HCl» riiv«» gu»v««a mnM ov i n m.n IE j 

beginnt er ganz von Neuem; die Stimmung, aus 
heraus die weitem Ereignisse einen Anknüpfungs- 
OBOkt bieten« ist die der Ruhe, der Eintracht und des Frie- 
/. s Fine wundervolle Sopranarie (H-*oü und H-ilur) 
' Hfeü« Situation ein. Aber ein leiser Anklang, eine 
leimt 

ung vor dem Strafgerichte Gottes zieht sich elc- 
oHii^«' ' |j dieses prächtige Tongemälde und lässl hernach 
aisen a daran Theil nehmen. Elias aber muss seine Sen- 
den C . ,| z | C licn, das Strafgericht ist noch nicht zu Ende, 
düng * w muss die verdiente Strafpredigt hören. Hier 
der Konifj j er erste dramatische Dialog zwischen dem 
knüpft sie ^ f Königin an, ein wunderschönes Seitenglück 
Volke ur w. a |oge zwischen Elias nnd der Wittwe beim Be- 
za dem >' ergten Theils, »her von ganz anderer Färbung, 
ginn des g | C rhen, wehe, er muss sterben, er hat die Pro- 
„Er rnuss gelödtut!-' ist der Grnndlext dieser ausgeführ- 
photen *** UI10 wer steh erinnert, mit wie meisterhafter 
ten S <: ^l nC t 'iel3s<> , < 0 s«*«« an Paulus den israelitischen Volks- 
Hand M cl1 „„oicnUicb den Zorn des Volkes zu zeichnen ver- 
charakf-r, ^j r d die lebendige Chtirakierislik auch an dieser 
«Und. «»fli'.uchlen. Chöre von feiner thematischer Kunst, 
Stelle Tha» ein f8r dcn mus,k *''» L '««i Ausdruck solcher 
die »n * er „„gewöhnliches Talent offenbaren. Elias erkennt 
Situationen 1 Sjc J|ehon ^uitch, dass sie mir mein Le- 
sern Schieb«" jo ^ „„„ Herr memo See|o ,„ ^ 
ber. neiu» 



Literatur im Chorges.Sge .„Lwelsen £2° mUs ' k " ,i ^e 
erkennen wir hier den CobSS» * Weich 
Elgenthömlichkeil, kräftig, wild dab« WtJ* , T,. e * nten 
m3de, fromm. We/'kJZl Z feZTyi Üebtich - 
feungen Rossen und fuhrt den fWh, K ^ aevn mit 
Himmel, u, aoiIl cho " oe " 1 r( 'P n eten im Welter gen 

eine seltene fZ dr l.Us Ä""-*"'* ber ^ ht 

halten, nachtrSh Srch ^ " ^ « ut 
durch das Prop B he«e„lhum SrcJe T%r\JErt f. 25 
hinzuweisen und dadurch der Et s «^^ 1 
pel der Verklärung aufzudrucken den Slem- 

den, versnX noefeinte £|Ä ^ ™~ 
in der IleurtheilnnL vr ^"^"'^hnngea. Wir haben 
»Is den mus,k»|k c |,„J <, , 1" mlit:h mchr dcn ästhetischen 
geschah d.es vorzu«w ^""if ? M K " Uk te * l «< h »"™ Ks 

zu rein musikalischen ^11? * v'" 1" Wetk Bttr . d * 
hahen wiird.- „0 » F„ l 1 "? ' emnlnssung gegeben 

Fülle von Kenntnissen zu gÄJ ' ,h ™ f ,e, " cs * ,ch e 
den Werken der grössten McisS^rtgeb^ SSUk 
stets d.e schönsten Mittel nnd das richtigste Maass^ef 

bV VJLJS~"£ U * ^ br, "^ n vermoch.e- Wie die, in de™ 
vorlu^nden Werke geschehen, muss eis, Jeder aus ein 
beaondeni Einsicht in das Werk, aus einer Aulführuair 
selben beurlheilen. Auf den aathetischen S..nd B Tkt a T~ 
haben wir uns aus einem noch andern Grunde 
Dem genügten Leser wird es nicht entnamren teil , tl 
wir in unserm Unheil oft von der dramatischen An von 
der Scenirang des hier verarbeiteten Stoffes ^Znrnrhrn 

v'ILT aZaJ'v ^ d « rMe '!" ln ?. Mendelssohn h a be er- 
kannt, dass die Zeit der Oratonen eigentlich dahin ist Es 

- -«***, «ie Formen, deren er sich m 
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seinem Paulus bedient, «Ireng festzuhalten. Er führt uns in 
seinem Elias keinen Choral vor umliegt auf die alt kirchliche 
Form der Foge kein besondere« Gewicht. Letzteres hat Seb. Buch 
in seinem Matthäus mit einer einzigen Ausnahme zwar auch 
gethan. Allein aus ganz andern Gründen, wie wir Ursache ha- 
ben anzunehmen. Der religiöse Geist, das kirchlich -dogmatische 
Bewußtsein seiner Zeit war ein anderes. Wenn Mendels- 
sohn im Paulus die Bach'sche Form im Ganzen noch fest- 
hält, so steht er insofern nur innerhalb seiner Zeit, als diese 
Form rom Geiste derselben durchdrungen ist, und wir ha- 
ben uns deshalb bei einer andern Gelegenheil einmal gegen 
das Werk ausgesprochen. Im Elias hat er sich aber aus 
diesem Bewußtsein zu einer bei Weitem grössern Selbst- 
ständigkeit und Freiheit herausgearbeitet, und wir glauben, 
dass der Elias ihm den Weg gebahnt haben würde, einen 
ganz neuen Abschnitt in der dramatischen Musik 
herbeizuführen. Auch darum trauern wir an dem Grabe 
des Dahingeschiedenen. Mit ihm ist eine Epoche in der 
Knust wenn auch nicht untergegangen, so doch in ihrem 
Auftreten zurückgehalten worden. Dass er eine romantische 
Oper, wie Lorelcy, würde schaffen können, daran dürfte 
Niemand gezweifelt haben; dass in ihm aber die Keime zu 
einem neuen, den äussern Tand der gegen wirtigen grossen 
Oper durch musikalische Kunst überwältigenden Glanz- 
punkte der dramatischen Mnsik schlummerten, wollen wir 
hier nur als eine wohlbegründete Vermulhung aussprechen. 



Berlin. 



■iSnlKlIeke Oper. 

An 23. Nov. iril Mad. Köster zum cratea Halt alt Alice 
ia „Bobart dar Teufel" auf. Die Künstlerin zeichnete dl« Rolle 
mit dar ihr eigenlhaesliehen Zartheil de« Ausdrucks und war von 
ihrer Aufgebe sichtlich erwärmt. Seibit feiae KOancen ia der 
dramatischen Auffassung gelungen ihr «ehr gul, wa« um <o mehr 
anerkannt werden muss, al« die Alice eigentlich eine allegorische 
Figur tat,, welcher die uaaiiuelbare Lebensrri«che fehlt. In der 
Rolle der Alice liegt etwa« Dämonisches, da« nicht ia Staanea 
aeltl, aber ungemein feaselt. Musikalisch bedeutender encheiat 
die laabella, wen» sie aaeh bis tn ihrer Entzauberung ala dra- 
matischer Charakter faal oaae alle« Gewicht i«t. Eine Ulealvolle 
KtaaÜerio hat daher aa der Alice eine viel schwierigere Aufgeb«. 
In dritten Art, wo die dramaliacban Collisioneu «ich aar Ildebaten 
Verwickelung »teigern, entfaltete Med. Köster die «mi! Fülle 
Ihrer glockenreinen Stimme und die schönsten Eigenschaften ihre« 
dranati«chen Talent«. Sic wurde in offener Sceae gerufen. Herr 
Kran« halle viele anziehende Momente in «einer Auffassung de« 
Bobert, namentlich im ersten Act, wo er den rillerlichea Ton, 
den überkAhaea Mulb «eines Helden «ehr gut aar Geltung au brin- 
gen wasste. Später schien «eine Sliame etwas angegriffen tu 
«ein und relebte auch wohl in ihrer Starke nicht vollkommen au«. 
Die übrige Besetzung in den Hauptrollen durch Frl. Tue zeck und 
Hrn. Böllicher (Uebellu und Bertram) Ut bekannt. Dr. U 



Coneerte. 

Zu den bedeutungsvollsten Ereignis«« der gegenwärtigen 
Saiion gebort unzweifelhaft die am 27. Nor. zu einen nildea 
Zwecke «Mitgehabte AulMirung des Elias von HeadeWeobn. 
Dieses Werk wird wohl nun, da es durch den Tod seine« genia- 
len Schöpfers an momentanem Interesse gewonnen hal, seine Beisa 
um die Well machen. Von «einer ersten Aufführung bei nn> ist 
■chon in einer frühem Kammer die«er Bl Itter gesprochen worden. 
Die Aufführung in Rede ist mit jener gar nicht in Vergleich tu 
stellen. Hr. Kapellmeister Tauberl dirigirte. Das ausAbende 
rersoaei bestand aus den Mitgliedern der Siugacadenie , deren 



Local zur Ausführung gewählt war nud der bei diesen Aaffah- 
riiogea stets betheiligten philharmonischen Gesellschaft, die durch 
Milglieder der Königl. Oper noch verstärkt wurde. Taaberl hal 
das Verdienst, om in den Gei«t de« Elia« eingeführt zu haben 
Er wuwle mit dem ihn eigenen Talent eines ausgezeichneten Di- 
rigenten die Tempi » im Ganzen wie im Einzelnen richtig za wäh- 
len, die feine mu«ikeliiche Charakteristik herauszukehren und ganz 
besonders für den geistigen Inhalt des Werkes steigernd zu fesseln. 
Wir können ohne Uebertreibung sagen, das« Taubert durch «eiaa 
Leitung den Mahnen des dahingeschiedenen Schöpfers ein ehren- 
volle» wlirdiges Dankaal gesetzt hat Der leitendo Artikel dieser 
Kummer ergehl «ich einea Weilern über die Composilion und 
■nackt ein aiheres Besprechen derselben ribcrilassig. Kef. fehlt 
sich nur verpflichtet . dem Dirigenten nnd den bei der Auafunraag 
betheiliglen Kräften «einen wärnsten Dank auszusprechen, and er 
giebt der Meinung der Zuhörer nar einen Ausdruck, wenn er be- 
hauptet, du« Alle nnd Jeder von den mannigfaltig schönen Za- 
gen de« Werke» tief ergriffen und begeistert waren. Halle der 
Aaidrnck der Theilnahme ftr das Werk wie for die Eaecalioa 
»ich laut zu erkenaen geben dürfen, es wurde nn äussern Zeichen 
weniger gemangelt haben, als vielleicht bei den beliebtesten Dar- 
stellungen auf der Buhne. Erwähnen wir nur noch mit wenigen 
Worten, dass die Hauplsolaparthleeo, der Elia« und die Soprao- 
nrlen durch Um. Krause aad FrL Taczek beaelzl waren. Beide 
zeiehaetea sich nicht nar durch musikalisch •corrcete A»fla»iung 
aus, sondern bewiesen auch, dass sie in dea Geist ihrer Auf- 
gabe vollkommen eiagedrangen. Namentlich sang Hr. Krause 
den Elias wardevoll, wahrhaft edel und mit aagemein wohlklin- 
gender Stimme. Die Bichl in dem Maaaae hervortreleadca Partie«* 
wurden von Frl. Aa g. Löwe (All), Hrn. Maaliu«, Z»ehiescht, 
Frl. Caapari aad einigen Dilellaalea durchaus ehreawertb gesoa- 
gen. Das Ganze bildete eine schöne, grownrlige Feier «om Ge- 
dächUtsa des Verstorbenen. Dr. L. 



Am 2& Nov. hatte Hr. Hasikdireelor Braune mit dem unter 

katholischen Gemeinde eia geistliches Concert in der Klosterkirche 
veranstaltet, in dem verschiedene geistliche Chöre nnd Sologesänge 
mit Orgel -Begleitung vorgetragen wardea. Um Compoeitioaea, 
wie da« Hagnifteat von Duranle, Hrjina cotü von Caldera, 
das Quartett aus Rossini'« Slabal maier (a Capelle), Ate Mona 
von Chernkini befriedigend vorzutragen, sind schon ein ecflb- 
ler Chor nad für dea Sologesang nicht gaaz gewöhnliche Mittel 
erforderlich. Wir bntlea, offen gesagt, voa dem Standpunkte 
eiaer Kaastleialung aus kein grosses Vorartlkeil für du«, wn« wir 
zu höron bekommen werden, da da« mesikalisehe Streben dea 
Verein« bis jetzt noch zu keiner weit verbreiteten und allgemei- 
nen Gellung gelangt isl. Wir waren indes« von den Leielungea 
durchaus überrascht. Wir hörten kräftige, volltönende, gesunde 
Stimmen. Der Chor zeichnete sich durch Mancirung oad ein« 
gewisse Sieherbeil aus. Das erwähnte Quartett wurde unter An- 
dern vortrefflich ausgeführt. Wenn «ich hie und da auch nicht 
ganz richtige Intonnlionen kund gaben, «o wäre che« bei eine« 
Privalverein an »ich zu entschuldigen, nicht zu erwähnen, dasa 
der Gesang nil Orgclbcgleilung Oberhaupt manchen Schwierigkeiten 
unterworfen ist. Unter dea vorgetragenen Werken befinden aiek 
auch zwei Conpositionen von Hrn. Braune, die durch melodiös« 
Weichheit und Saagbarkeil sich vortbeilbaft auszeichneten. »r>r« 
der Verein in »einem kAastterischen Streben fortfahren; es wird 
ihn die Theilnahme des Fnblicnm« nicht fehlen, aanal in Berka 
f»r dea geistlichen Chorgesang noch Manches zu wirken isl. 

Dr. L. 

Budolf Will m er» zweites Concert. Wir renreisen auf 
unser Urtheil in der vorigen Kunmer unserer Zeitung, welebes in 
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den Leistungen de« Kandiert an diesen Abend neue Besiäligang 
fand. In der Ausfflbrung clntsischer Composltlooeu von Beetho- 
ven nod Mendelssohn erkennten wir den durchgebildeten Musiker 
tsnd versündigen KAnsller, dessen Technik suf der höchsten Höhe 
der Vollendung steht-, besonders iber xejehuete sich sein Vortrag; 
der gebundenen diatonischen und ebroiuelieehen Tonleiter In />./>. 
und sein noch nie gehörter Triller ans. Oer Bei Teil des eshlreicb 
verstssmellen Peblikomt wtr ein calhasiestischer. UaterstOtit 
wurde das Concert durch Frl. Merx, welche twei (Jeder roo 
Krignr und iwei Lieder von Golhard Wöblcr, leUlere ta deo 
beliebtesten der neuesten Zeil gehörend, mit schöner Aoflettunnr 
edel nnd schön vortrug. Unter der Behandlung das Kansuera 
klang der Flegel von Kieling ausgezeichnet schön. et. R. 

M. aa> tas m . r ss. • ■ I h. 

Die tweite Triosoiri. der Herrn Löschhorn und Gebr 
Stthlkneehl brachte ein Trio von Onslow (B-mott op^ U> 
von Beethoven {G-dttr op. V und von Fr. Schubert (B-d.ir- 
op. 99). So verschieden der Chsrseter dieser Couipositioneii ls», 
so einheitlich erschien ans die Auflassung derselben, d. b. der 
Vortrug teigle, das« dia Spieler in den Geist der Werke eine« 
drangen waren und jedes in seiner Weiie geschickt wiederm- 
geben wusslen. Wir wollen keine Leistung der endern vorxirten ; 
jede dtrf als gelungen bexeichnel werden, wann nach das Bee- 
thoveasche Trio durch »«int nasserordenllicht KUrhe.it, durch 
Genialität iu der Erfindung sn raebleu xu teueln schiin und die 
Spieler dieses Werk so gelangen tnsfnhrten, dtss wohl nicht, an 
wünschen Ohrig blieb. Et ls« erfreulich, dess wir in dir gegen- 
wärtigen Saison nn einem to gediegenen Vortrag cltesiseher Wethe 
ans xu erfreuen Gelegenheil hsben. Solehe Genüsse entschädigen 
fOr viele anderweitige Leistungen in dem Kunsllehen einer grossen 
Resident , die iu hören leider die Stellung der Tsgeehritik mit 
briagt. Ref. bekennt seinerseits, d.ss diese Abende ihm als 
in dem woaten Konstieben der JettUeit gellen. Dr. L. 



CorreBpondeiu 



Dr. r. I. I 
Die Opernhäuser. 



(Schlots.) DO ' ' « r de » einzelnen Perthieen vort 

, f ..ei» de Lnn.mem.oor hörten wir eine neue, in Pens Ensemble, .her .ittel.ts.ig .«sg.rahrt wird 

,a H»n bekennle, .iltel.ässige Sängerin, Med. Hebert unbedeutender Don j..., and Labische-, ein 

früher »°»° er berü hmle Pouttier sneg den Nesouiillo in der Leporello rängt doch tn gar tu dich tu werden; 

«!•»"*■ porllei mit einer gewissen Meisterschaft. »M «'»•• Bedienten hält sich kein Mensch, und 

gtummeo ▼ Charles VI. wurde wiederholt und b.tlc so.»er- ein so flotter wie Doa Jene. Bine nene Sangrnn 



Hann»- ol> porllei mit einer gewissen 

(i.levy's Chnries VI. wurde wiederholt und bitte 
AU *Ü 1 grfolg. Diese Oper gehört jelil tu den populärsten 
or d«soll><; ,,on h OBa des „Guerre tu tyrtns" ist wirklich Volhs- 
F^ann;«'* , _ mA »n. Während der freniöweeli- englischen tulcule 



^ ' "' _ g«g1sndcrn darum doch furehlbtren Krieg entgegen. 



die Oper verboten, eher die Gassenjungen 



Jel/.t 



jeache*»* 1 *- ,aai kern tut durch eine merkwürdige Erscheinung 
Vor •* «jj, 0p er pje Alboni siechte während der 

; a l>evb* lc jion in London neben Jenny Lind ueaserordeol- 
Die Und, segle .in, bei der Kinltduag der 
adirection nicht folgen wollen, die Aibooi iber 
'V.ruem die Ehre »tchen vor ihnen in sitget. gl 
von Ceilobt, i.poniread von Gestell, heck im 



leltl«° 



Sa»»«» 
Aar»«»»"- 



den 

b ^ S * ,, Stimm» begib« »» «• U Pari* allerlei Ro- 



mtnlisches von sieh reden tu machen. So hiess es, die Alboni 
sei von jeher ein Wanderhind gewesen, sie sei in Cesent in der 
Romogee geboren und bitte to 11 Johren schon alles vom Bialte» 
gesungen. Rotsini hebe, von ihrem Telente hingerissen, ihr Rnlla 
erlhcilt nnd zu 15 Jahren hebe sie schon tn Bologae debftlirt. 
Ihren Chnrakter schilderte man tU keck und tbentheaerllch und. 
versicherte, sie breche ihr Wort nie, obgleich sie nicht dem ed 
bewegen sei, einen Conlrtct to onlerteichaen. 

Bither htt die Alboni nur in Concerten gesangeu, die in der 
Oper tlr sie verunstaltet wurden. Wir hörten einige Sticke au<« 
Semirimii, die Cavtline der Istbellu ans die lttliener in Algicar- 
ein Duo tn. de. Barbier und ein Slllck tat Loe-reti, Borgn«* 
Sie htt einen ausserordentlichen 8ti.menn.rnng (vom liefe c. «-» 
bis tum hohen c) und ein so ttsrkes, volle, und wohlklingen deaa» 
Organ, dtss min tuweilen ein Instrument tn hören gliubL Maar. 

denke sich hierin die grösate Reinheit des AnssUes und der Co 

lorelureu nnd man wird den Eulhu>ii*mus der seit boger Zeit. 
»>»g »hungerten Ptriser bes/reifen. Fär die Böhne selbst hst dia 
Alboni nun eher nicht gewonnen werden hönnen, denn sie sinnre 
nicht frtniötisch und die Frsnso.cn sind hinsiehdieh dir Aus- 
spreche so schwer tu befriedigen, dtss wenig noftuuig da iar 
die Alboni nur deo Brettern der grossen Oper to 'sehen. 

Die komiseke Oper ist bisher immer noch die beste voaa 
nllen. Die Trappe tähll grade kerne bedeutenden Telente (mit 
Ansnihmc Hoger'.), über jedes Mitglied ist mehr oder weniger 
tachtig. Dieser Tage brachte sie ans eine konische Oper vom 
Gustave Höeuet, dein mnsihaliwhen Fenilletonislen des Nelional 
Sie beiest „le Brtcoonier" nnd hat entschiedenen Erfolg gehabt 
Hequel ist ein gelehrter Musiker nnd ein Mtnu von Bildung und 
Geeehmuck, und es lässt sich gewiss noch Bedeutenderes von ihm 
erwerten. 

Des nene Operons« wird unter Adolf Aden-s Leitung näch- 
stens im ehcmeligea Grone erAlhel werden. Von de. eilen 
rVatmuallheeter sind nur die 4 Wände stehen geblieben and der 
Seal soll sehr geräumig und bequem sein. 

Bei unsere, tüchtigen und kunstsinnigen Musikverleger Hrn. 
Brnndus ist eine grosse Oper von Louis: Maria Theresia erschie- 
nen, die suf den grösseren Bühnen des sldliehen Frankreichs 
entschieden Gläek gemacht htt Die Pertilnr, die loh nnderwärtn 
näher besprochen bebe, enthält vortreffliche Sluche und 
ihren Anlor wohl die Pforten der grossen Oper öffnen. 

Die Ceritio und 8L Leon tunten jeltt in einen 
BalUUe „U Alle de Morbrc" mit vielen Beifelle in der 
royele. Die italienische Oper eröffnete ihre Stisoo mit 
Don Juuu, der in den eintelneo Perthieen vortrefflich, in • 
Ensembles über aittelmästig susgerahrt wird Coletti tat 
Juun, und La bis che", einst so 

ein lleoa 

von eine. Bedienten hält sich kein Mensch, und um wenigsten 

Mlle. Cs stel- 
len, hei an der itulienisehea Oper eis Lucia de Lsmnenaoor 
Glnck gemuckt Sie ist Scholeria des Conservetoirs und der 
Und. Dtmorenu und wanderte uns, um anderwärts den Erfolg; 
zu suchen, den sie sieh, eingedenk des Spruches, <!■<> ein Pro- 
phet nichts in setatm Lende gilt, in Ptrit nicht versprach. Mio. 
Caslellen ist eine vortreffliche Kün«lerin geworden; sie singt und 
apirit mit entschiedenem Telente nnd verreih aberall Gewtndhrit 
und Erfahrung. Mario's Slin.e 1.1 noch etwes angeKnlTrn und 
im Uebrigen isl er noch immer so eckig tls früher. Aach der 

(chmäcblige Osrdoni kenn d a Tenorköaig Ruhini nicht 

erseliea. 

II. 

Ein tpptrter Brie! mit Herxens-Brgictsnngen eher 
einen Lebenden und einen Todten. 
Berlioi verlnstl Pens and gebt auch London, wo er ein« 
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denn Bertas hängt mit Leib und Seele an Paris und 
wie* nur notgedrungen und mit schwerem Herzen. W*rde «ein 
Erfolg hier der Art gewesen »ein, wie »eine Freunde es deai 
Auslende Bsmeallich gern gliaben machen wollen, »o helle Ber- 
lioi kelneaweges nutlug irch»bt Parii mit London in verUiucheo. 
Aber sur Stencr der Wehrbeil »ei es gesagt: dei fraasösiaehe 
Peblicnm bat der Berliozsehtn Hnaili too jeher hall gegenüber 
gestmuleB und nie beben liier solche Manifestationen so ihren Gun- 
sten stallgefunden wie in Denlscblaad. Symptome der An schei- 
nen sn »Ich unbedeutend, aber dasa sie ea Bichl sind ist leicht 
«iasasehea, wenn ms» bedenkt, welche Unfähigkeit des KuMtur- 
taeils eine derartige Verwechtlang der Form und der Formlosig- 
Da es indeta mehr ala wahrscheinlich ist, daas 
Parütei als von der 
worden kl, diese Partbei aber 
die Na 



Kritik wer: wir 
Wenn wir den Schlüssel tu ihre« Veratäad- 
wollen, ao hätten wir hier noch bin- 
den romantischen Elemente»), die vor 
längerer Zeit in Frankreich aufkamen, inlaentirt werde und die 
Instrumental -Musik zum Inslraaient eiaes Principe» machte, das 
mehr das Hästlicbe ala das Schöne für den Zweck der Kunst hält. 
Die französischen Hooientikcr glauben überhaupt durch diese* Prin- 
sip, das der Dissoaaas eiaen tbermüseigen Plala in der Kunst 
einräumt, die Formen der letaleren erweitert zu haben, und bc- 
v. eisen eben dadurch, dnss sie nie IU einem gewüsea Lobeuiab- 
schlösse gekommen sind, der, da er ia der Kunst seinen höchsten 
Ausdruck findet, die nothwendigeo Crcnsen derselben aufstellt, 
lieber diesen wichtigen Paokt der Kaaal, der in Besug auf Musik 
noeb nicht genügend entwickelt worden in, habe ich ia einem 
dar nächste« Hefte der Jahrbücher für dramatische Kues! aad Li- 




Die 



Bcrliozscbe Masik «rlaubl sein. 

Es laasl sieb nicht läegnen, das» Berlios eia poetisches, ja 
bis tu einem gewissen Grade, eia hönstlerischcs Klcmeat eigen 
tat, aber es ist su wenig unmillelbar and zu fragmentarisch, ab 
dasa es sieb sur Kunstform erheben könnte. Berlios gebort su 
jenen nnfgcregtea, halb serrtssenen >alurcn, in denen der Pehmen 
•bar das Schicksal der Menschheit wie der Sturm io einer Ein- 
öde wallet: man kört nur daa Widerliche und Sehrillende von 
üira, du* durah seine Brechung an nackten Klippen erieugt wird, 
aad vernimmt Mehl» von jener Majestät, mit der er allenfalls ia 
den Arsten eines baumreichen Waldes elnherbreosl. Dies hat 
•inen guten aber weaig gekeaatea Grund. Der daa Schickt»! der 
Menschheit bestimmt hat, kann sieb nicht durch die empörten Ge- 
flble des ersten betten Meaaehen Hofmeistern lassen, wenn snders 
die Ordnung der Welt bestehen, and die Kinder sieh »ob den 



vom Tode Mendelssohns hnt hi 
Daaa Unglück wurde io 



Knthcn die ihnr» der Vsler 



Leine Lorbeerkränze 




Journale, die nm andern Morgen davoa sprachest, 
dem Publicum kein« Neuigkeit mehr hinterbraeblea. Mendelssohn 
stand in unserer autwücbtigen Konslepocke einsig da, wie eia 
Geist der lieh au dem 18teo in das 19le Jahrhundert hinein ver- 
irrt bat. Scia lebt evangelische» Geasüüi kannte weder «he mo- 
derne Zerrissenheit noch jene fade Ruhmsucht, die »ich Adlerau- 
ge! beilegt und doch bei den Krähen betteln gebt. Von oilea 
jeUt lebeadea Meistern der Musik war er der, welcher du meiste 
Recht auf Unsterblichkeit Imt und sein >amc wird immer mit daa 
edelste* deutscher Nalioa genannt werden. 

Seit einigen Tagen weilt Moverbeer in unserer MiUe und 
macht auf'a Keue die schonen Hoffnungen rege, aeiae neuesten 
Werke hier auffahren in lassen. Die Academie royal blickt sekn- 
eucklsvoll nach dem Manne, der seit Jakren ihre grösste Staue 
wer und ea könnte ihrem Personal schwerlich eine grössere De- 
, als wenn Meyerbeer e* ; 



(labt), ,» IS.mcn der Menschheit durch Tone oder Worte ae«f- 

sebmers hlingl win ein Allerwellsaobmers und ihre Trauer 
wie Gewiaacl oder Geheul. Beethovea'a Musik het tätlichst 
nur darum eia so ungeheures Gewicht und eine ao erschütternde 
Wirkung, weil sie von Beethoven, dem Tttancnhsfica, in seiaem 
Schmerle berechtigten Menschen ist. Wer sieb ao lebendig führte 
wie er, dem mustle der Mangel an absoluter Freiheit riüiseihaft 
vorkommen, der durfte klagea und Anspruch darauf machen, dasa 
die Menschheit deren höchstes Abbild er war, in seiaem Schmerze 
den ihrigen erkenue Ueberbanpt ist dieser höchste lebensaus- 
drnck nur aolcben Geislern möglich, in denen die ganto Falle des 
Dnaains, mithin auch daa Glück zu leben zum Aasbruche kommt, 
daaa ohne die genossene Freude in der Schmerz eiste Luge, uad 
Bichls i»t trostloser, unschöner uad mitbin unkinslleriteher, als 
der unaafgelösla Schmerz. Innerbalb desselben steht der 
der Welt win ein greinender, verlogener Knabe gegen« 
in der Kunst n,m«,Uich ist seine Klage aar alatthaR, - 
sieh in die höhere vernünftige Versonnene; auflön. 

Teieht, bat Porm und Künstler ist nur «er, 
eh nnive MiUel dazukommt. 
Berlioz febU es namentlich na letzleren uad du die Yeretan- 
deskrüfte, die ihm all ein zu Gebote stehen, ihr Maas» In sich hü- 
ben sollen, so begehl er in der Kunst denselben Hauptfehler der 
Mcnicbheil, der in ihr eben veranschaulicht and versöhnt werden 
soll: den der Mnnsslasigkeil, d. h. er ist, kaeetlemch ausge- 
druckt, unförmlich. Dien hat daa 



Nachrichten. 



Berlin. B» bestätigt sieh, das« Sponlrai'» „Kuratahsf" nun 
in Scene geben wird. Bereite wird die Anferlieunc einiger neuen 
Dcroraliooen beschafft. • 

— Se. Mejeatät der König bat dem Schwager des hinge- 
schiedenen Mcodelssoha-Bartholdy, dem hiesigen Hofmaler 
Prof. Haascl, den Aeftrag gageben, for die Gallerie hervorra- 
gender Männer in Kunst und ' 



— Die Familie Neruda iat auf einige Tage hier anwesend, 

en zu lassen. W< 
Kinder in einem 



Nur wer rigen Trio von 



zu hören 
welcher sich jetzt 
Schwertern zugesellt hat. 

Dreslaa. Der Kuasller- Verein verband mit 
eine Gedäcbtnisafeier ftr MendrlsKihii-Bnrtboldy, durch j 
seiner X-moU- Symphonie und einer schönen Dichtung des Prof. 
Kubiert, welche von Hrt 
gesprochen wurde, 

Köln. Frl. v. Marre in klar 
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hl Lneia dl la»mt 
daran verhindert. 

Düsseldorf Ferd. Hill er ist hier 
an 2 Decbr. dt« Auffahraog de« 



über deren Uowokbei, Brüssel. „Robert Brnee", aesgetthrt voa den Hm Mas- 

sal, Leborde, Zeiger, Lac und dea Damen Jullenne ond 
r.ngclroff.-s und «M Coleb. rd iat mit Erfolg gegeben. 



Die Sopran-Soli 
von Frl. Sachi, die All-Soli von Frl Schlots 



Posen. Der Graf aloazynski tu Wielrowo, ein groaser 
Musikfreund und achlenewerther Dilettant, bat ein durchweg auf 
mntikalischen Leulcn bestehende! Dietitlperaonal. Von 
mann bi< znm Koch un d Bedienten apielt jeder ein 0 
alraroeul, und die noch fehlenden sind durch einige 
laaenaea dea Grafen, der sie Iheilt aelbst bildet, theil» aur acino 
Koaten »«.bilden Hess , ergänzt. Mit diesem Orcbealer fuhrt der 
Graf tlemlich nmfongreiche Wuaikttücke aoi, »nd aelbtl leiehlera 
Symphonien and Ouvertaren exeeulirt ea ganz brav. Niehl aeller« 
alattet er «och bei den ihm befreundeten Besitzern benachbarter 
Güter Besuche mit seiner ganten Kapelle, d.e mehrere Wagen 
fallt, ab. und erfreut dieie dnrth munkali«he AuSuhrungen. Ein 
ao reger «nd thalig wirkende; KuntUiun ul gewii» höchst eeh- 
nnd er tragt wohl mehr zur Veredlung der Leute bei, 
; andere dnbingerichltle Bestrebungen. Beiondera hoeb 
ihn nber in unaertm GroHherzogthiim anschlagen, da 
,unl genug itt, den» die bei weitem gtösile Zahl unterer 
Edelleutc mehr Vergnügen am Trinken und Spielen «"d*l. 

Prag, „schweige, achweige, damit Dich Memand hört,' ».«gt 
K„spar in der gro».e» Triumph.rie da. 1. Akte.. Hill. Dem. 
Fcrri») diese Worte heute sofltUIg auf «cb beliehen wollen, ao 
halle nie „eh ein enlsehiedeoca Fiasco and dem Publikum den 
Unwillen eran.rl, ein klasnlachen M.ialerwerk auf e.n. 10 jämmer- 
liche Weise profaairt au s«fcfti wie noch nie. K. geb6rt aber 
auch wirklich ein ungeheurer Grad von 
ond Selbstachtung dar«, welcher «naer 
Charakter istrt, am eine Leistung ohv> 
•Oawhoren , die Ihre» Gleichen In den 
kantn finden dorfle. Agathe, dieae verkörperte 
voll 8«hw*rmerei aad Uaachald, voll Ernst and Cemalh, ward« 
von Dem. Ferri aar eine Art dargestellt, für welche wir kernen 
bezeichnenden Auadruck Ondeu. Ein acharfei aoageanagene. Or- 
rs n ohne Umfang, ein achlechtea Gehör, verbunden mit einer 
noch schlceblera Methode, bilden die Hanptvorrtge der Sängerin 
d h' mit dea achreiendalea Contraat zu der darzualelleaden Par- 
"T . IC AlE albe. Wir wi*»ea nicht eazegabce, iawiefern die Di- 
cil ' die Regio oder Herr Kapellmeister Skreup EinBaaa auf 
'l^!! 'überhaupt nehmen, allein dica liagt klar am Tage, daa» 
vcbbw «■•* ^neatnte gegea dea Geschmeck dea Publiknmi ond 
derglni br* ^ i B iere»*en dar Kunst früher «der »piler ihrea 
rfj* * eh f 5, r öffentlichen Meianng «uden. Voi populi voi Dei. 
picbior i» der ö TU. M. A. 

nie Bröflonag der Optra tuttiomü konnte wegen 
P*"'; - einiger Arbailea an dam tuertt bestimmten Tage 
moblb«*™ d,e " ottBB a, n . , ie i,t deabalb bi» zum II. November ver- 
aoeh nichl Thealer.a.l, welcher aach dem Plane dea 1 
«boben. v biU , K wird cj . er der schönsten in Pari. -- 
Charpe» 1 »"' n of .Co» c .rl zu St 

nlhünili 
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in «'■*■ 

— ie)e r au» Laaeathirc mit ihr« «g« 



hör«» 
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- Rh» iamu%,m*»u *• — " 

G locU««»»I» ,e hBUti <r> 6 , fck , Lad«-« PMkap ao aehr tu gatallea, 
- n»* 1 — w-.-.l j.™ aieekandieten 5 Vortragen noch 
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Fiaaca wia eeiner Zeil Che- 
der Namen hUnt au f 



Guiehard iat mit Erfolg gegeben. 

England. Prof. Klean an» WlUeaberg hat im Lande der 
Britten durch iciu OrgeUpiel euaaerordeullicben Eathuaiaimnt er- 
regt. In der St. Georga. Kapelle tu Wiodaor »pielte er vor dem 
Hofe, aad der Priat Albert inaheaondere fand an einer Motette 
dea Kftmtlen, für welche ihm bareila der König von PreuMen die 
verlieh, »o groaaea Wohlgefallen, daaa er de am 
i, dertelbcn tum gottesdienatlichen Gebrauche einen 

Teil nntennlegen. Auch nuf der gröirteo und bo 

Tubmtesten Orgel Groatbritaaniena — in der Birmiegbaaier Town— 
Hall — die mit 76 Begiatern , l Manualen und einem prichlittc ax 
Pedale auageitnttet itt, bat Hr. Kloaa bei Gelegenheit eines grosser» 

ConcerU dea dortigen Fealetnger-Vereina eiaen gaazongemcineaEm 

druck mit aeiaem Spiel hervorgebracht. Da» , , Birmingham Josm«f-«- 
verbreitet tick darüber mit den ehrenvolUleo Anidracken und ares — 
»lehl, daaa jene« Spiel den Ihrigen Gcnnaaen dea Abend» einest*, 
hohen Ton (o high tone), eine beiondere Wirde verliehen habe 
London. Die Rande von dem frühen Tode Mcadebso h n — 
Bnrtholdj-a hat in England, wie au erwarten war, die liefst« 
Theilnahme erregt. Alle grdaaeren Blätter London« widmen ihna 
achmertliche Nachrufe. So »igt die Tim« noler anderm 
groaae K.naller lieble Engl.nd ao herzlich wie .eine eigene Hei- 
malh, nnd von ftybcr Jugend an bia tu der glänzenden Mannea- 
reife, die wir im vorigen Jahr an ihm bewunderten, fand er un- 
ter unt mehrere »einer wärmsten Freunde und viel, »einer atolte- 
alen Auizeichnungen. Der Genioa Sbalupeare « erweckte in dem 
I7j*brigen jangling die unnachahmlich, Ph«nl«i, mi Gratia 
arines Vor»piela zum SommernacbUtraam, welchei er nachher iat 
Pnn»er Con.ervalorinm und in den pbilbaranoniachea Conccrtaa 
dea Jahren 1929 xur Au»rDhrung brachte. Die Poeaie 0.,i.., und 
die ernste Scenerle der achotlueheo Inseln begeiaterlen ihn tu 
den ,,/Y„/fa of F,ngat\ Vor nllem .her die Kirchenmusik Eng- 
und d>o growen Orntoricn, welche der GegenaUnd Qberlie- 
sind, leiteten Beinen Geiat tu den heh- 
und Elina. Letzteren Werk wurde 
dem vorjährigen Nusikfeal in Bir- 
' Sprache vorg efahrt. Von den Tao~ 
aciaea erhabenen Chören nnd rühren— 
innerlichst ergrilTen wurden, ahnte wohl keiner, 
data e» die letzten Klange seiner Leier waren and dtae diäter 
hirnnsliacbc Genius unt bald für immer vcrlnaaen sollte. Wie bei 
Mozart, wie bei Rnfael scheint nnch in Mendelaaohn die Schön- 
heit der Jugend die Falle de. Lebens erschöpft zu haben; er be- 
schloaa mitten in der Sonnenhöhe seiner Kraft aad seines Itahma." 
Die Muttraded London ffev» lieferte bereit» acht Tage nach »ei- 
nem Tode sein Bildnisa mit einem Nekrolog, worin ea, ebenfalls 
mit der beaondern Anerkennnng, de»» Mendebaoha in Englnnd 
ein bevorzugter Künstler gewesen »ei, hetwt: „Mendebtobn hat 
daa Schicksal Mozart'a und Bellini'a gclheill; er starb, bevor des 
Lebens Jngendhlnthe abgefallen war, in der Falle »einet Rahmes 

and viel zu früh heschlotn er eia Leben, das von jeder 

Tugend geschmückt und durch Talente ausgezeichnet war, die ihn 
—er die gröisteo Manner »einer Zeil »teilen. 

Kopenhagen. Am 10. Nov. gab Ernal eia GcmceaA, wel- 
ir. Er fahrte mit grostem BehVll zwei neu« 
eigene Composiüoaen auf. 

New York. Daa Personal der neuen ilalieniteheo Trappe 
iat folgcndermaasscn zutammengescUt: Primadooua aatoluU iat 
Sgra. Teretina Tnffi aus Mailand, welche wihrend daa IcUtea 
Camevnl» in Born mit dem grdulen Beifall gesungen hat. Ernte 
Altistin ist Sgrn. Giuseppina Sielti-Roaai, die dar Alboni 
siemlich gleich zu stcllea ul, aad zweite Primadonna Sgra. Ama- 
lia Palti, ein Mazio-Sopran von schönem Klange. Zweite Per- 



ron »ei 
miagham und in 
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Ibleea singt Sgra. Aagiolina Mors. Fer eralo Tenorpartbieea worenler der Violiibt Sielti ned der Flötist Robini, ein Neffe 

•ind die Herren Adeliodo Vielti und Beilini eagagirt, fer de» berühmten Siefen, »Wölf ChorUten und ein SoefBenr. Ei 

BeryloapsruYieen Hr. Avignene aed fir tiefe Beaaperthieea Hr. hetteht tlto die geaze Geeellachafl itu 28 Penouea, Kapeluneiiter 

Bo»ii. Dua kommen aoeb swei »weil« Biaae, «Sehen Basiter, iil Sit. Aatoaio Baaili. 



Vcrmtwurihchcr r!«il»cUiur Cmliv Bock. 



- litterarischer 



A. PlanarsrtentDallL. 

Beyrieh, J. C, 2 Morceaux de Selon. Op. 2. No. 1.2. — 
BockniOhl, K. K., IIa bounael d'immortellea. Fantaiiie »ur dei 
molif« favori» de W. A. Moiert p. le Vclle. avec Pfte. Op. 20. 
Nour. Edit. — 'Bothmer, C. L., Schweiler Scenen. Panlaiie 
f. Veite. ». Pfte. — Boicldien, A., die weine Dane, f d. Pfto. 
tu l Hind. — Boom, J. r„ Finl. du Cooronneaienl »ur le» ein 
Op. 8. — Derttlbt, 3 Polln» de Selon. Ba- 
Op. 12. — Cbwet.l, F. X., Hoadino »er an Duo de 
1-Opera: le Pre aux Cläre* de Herold. Op. 54. — Dtrttllx, Me- 
sik. Blumengeruhen. Op. 68. II. '21 — 24. — Fehrbach, P., 
der Taubeallug. Weiter. Op. 60. — Haadel, C. B., 6 grendc» 
Fugne» p. l'Orgue ou le Clevecin. Edit. aoav. — Heaielt, A., 
fihapaodie. Op. J. 2e Edit. — Hü aten. F., Fett, »ur de* molif» 
de l'Opera: le figlia del Regimento de Doaizelti. Op. 153. — 
Denelt», Roadiao »ar une Tirolese de Doniietti. Op. 154. — 
Derutte, Feataiaie »er dea Iheme* de l'Opera: le Macoa d'Aaber. 
Op. 155. — Dertttbe, Roadean tur le Choear de» Saavagea tire 
de ChriMoph Colomb de F. David. Op. 156. — Juno popalare 
a Pio IX. p. Pfle. a 4 et 2 ins. — Kahle, G., 2 brill. Walter. 
Op. 1. — Kelliwode, J. W., 6e Concerliao poar le Viol. evec 
Pfte. Op. 151 — Kullek, T., Seherxo. Morceaa do Salon. Op. 
27. No. 3. — 'Dtrtrfbe, la belle Amazone. Rondceu 4 la Po- 
lacca. Op. 44. — Mark», G. W„ Polp. p. le Pfle. h 4 m«. ior 
Attila de Verdi. Op. 129. — Mayer, C, 3me Capriccio ea forme 
de Valae. Op. 87. — Dtrulbt, Souvenir do lElbe. lr 
Op. 95. Edit. raecoureeare per I-Autenr. — Denttbe, le 
Faalauio. Op. 107. — Sammlung von Ouvertüren xa beliebten 
Opera f. d. Pfle. im 4 a. 2 Hind. No.73— 78 - Sebaberlb, 
C, 3 Romancea »ana parolee p. Vclle. evec Pfte. Op. 20. — 
Dertrtb*, Fant, mclod. »ur ua Ibcme fav. p. Vclle. av. Pfte. Op. 
21. — Spindler, F., Daheim. KlavieratOck. Op. 4. — Spobr, 
L., Irdiachea and Giiltlkche» im Meaacbealebea. Doppel-Symphonie 
f. 2 Oreheater f. d. Pfte. in 4 Hinden errang, r. Ed. Bichl. Op. 
121. 8trau*ky, J. , 6 Piece» de Salon p. le Vclle. ar. Pfle. 
Op. 10. No. 5. 6. — S traun, J , Manen-Walzer f. Viol. u. Pfte , 
r. Pfte. iu 4 n. 2 Hind. Op. 212. — Streu»», J. (Sohn), Qoadr. 
nach dea Motiven der Oper: de» Teafel» Aalheil von Auber. — 
Verdi, G., Colleclion de l'Opera: Altila. — Dtrttlbe, Heroen), 
Oper. — "Vieuitemp», H, 6 Binde» de Conecrt p. le Violou 
ar. Pfte. Op. 16. — Waldmuller, F., le» plu* belle» mr-lodiet 
de le Part da Diablo, Opera dAnber. Fant faeUe et elegante. 
Op. 41. 

SimmiUeh aa beliehen durch Bote a. Beek in 



M. Ceaavnerivaualk. 

Het»ch, L., der Reiter n. der Bodeaaec, Ballade f. All oder 
Bariton. Op. 12. — *Klener, F. G., 4 Lieder f. Sopr. od. Ten. 

— •Kreba, C, Ao Adelheid, f. Sopr. od. Ten., Alt od. Bar. a. 
Iranapo». in C-dur. — Liedertafel, NorddcaUehe. Bibliothek 
mehrstimm. Gelinge. 5r Bd. — Lindblad, A. F., Schwedische 
Lieder v, Dr. A. E. Wollheim. Call. 5. 6- 9. — Mozart, W. A., 
die ZauberBole. Klav.-Aaiz. Neue Aull. — »Otto, J., Emil aad 
Sehen. II. 22. - »Thraemer, T., 7 Lieder. 

C. InairmeMeatolenaallt. 
Bockmhhl, R. E., Op. 29, ». Pianoforlom. — «Boche), 
C. L., Schweizer Sceaea. Peak t. Vclle. m. Orcb. — •Knlli- 
wode, J W., 6c Conoerlino p. le Viol. av. Orcb. Op. 151. — 
•Vtrtelie, 3 Duo» brill. et fac. p. 2 Viol. Op. 152. No. 1—3. 

— Schub er th, C, Op. 20., ». Fianoforieat. — Dentlbe, Fant. 
Melodique »ur un tberae fav. p. Vclle. evec Orcb. Op, 21. — 
Stranaky, J, Op. 10. No. 5. 6., ». Pianoforlem. - Straaaa, 
J., Qodrille aaa der Oper: dea Teulel» Anlheil, f. Orcb. Op. 211. 

— Derttlie, Marien-Walzer f. Orcb. Op. 212. — Vieoxlemp», 

H. , Op. 16., ». Pienofortem. 

Neue Musikalien 

im Vertage von Schubert/» a#> Comp., Haunburg 
und Leipzig, welche durch Gehalt und Ausstattung du la- 
taresio der Musikfreunde besonders in Anspruch nehme«: 
Bee-«aa*>, Beraa., Daa maaikaliacbe Europa. 13 Faataeieea Ober 

beliebte Thema», f. d. Pfte. n 4 lUadcn- Heft I. 

Jana.) I Ihlr. 
Me, «f., S Lieder I. eiae Singil. m. Pfte. Op. 11. 

gewidmet) 15 agr. 
Canihal, Ata«. Hl., Gitann- und Eraani-Gale r p. 0p. 116 117. 

r. Orch. 1 Ihlr. 20 »gr. 

, Ghana-Galopp, f. Pfte. "J »gr. 

, Ernena-Calopp, f. Piano. 7) »gr. 

I, iah In, fuc'oaa de »« , Adelaide de Bcelhovea, tränier er. form« 
d-Etude p. le Vloloa aeal. 10 »gr. 

Maeae»iel>leli, Eclaeatr (H. H Pieraon), Rahe, Lied a>. Pfte. 7,*gr. 
nollqur. B., Duo coacertanl poiar Piano e» Vclle. Op. 20. (La 

Partie du Vclle. eat anr. p. C Senabcrtb.) 3 Ihlr 
Schmitt, J., Da« kleine Heiamerun f. Pfte. Cah. 4. Bijoax, Ca- 

prie*. Op. 204. 10 »gr. 

^S^JSlTS Sner^Ä; 
Op. 16. 15 »gr. 

Vorrflhig bei Bote 4- 
- Die mit • beieieliBclen Werke werde« 



Da mit Neujahr 1848 der zweite Jahrgang der 

* NEUEN BERLINER Ml S1K-ZE1TUNG, 

heraoagegeben von «uttaV B»*U 

im Vrrcin theorttischer osd praktischer IHusikrr, 

beginnt, die Aoflage sich aber erst nach den neu eingegangenen Bestellungen bestimmen lisst, so 
geehrten Abonnenten, die Meldungen uns sobald wie möglich zugehen zu lassen, um jede Störung in der 
vermeiden. 

Hungen nehmen an: EeJ. Bote & C3. Rock in Berlin un 
und HusUtbandlnngen des In- und Auslandes. 
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BERLINER «W]S1HZE)T£T|; 

herausgegeben Vor\ •KtM.gtn^ Usch. 



Vterausgegtben Von 

im Verein ttW^^Q* ma praktischer Musiker. 
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h Berttot 14 Bota & 6. Bock, Jigert.tr. JV41, 
aad alle Port- Anitillra, Bock- und Muaik- 
Haadtaareo du In- ond AMl«nde>. 
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rela dem Abtanrn*«, 

Jlbrlitb S TUr. liaHleMik-rrtani 



L.uJ.lhtlirh ! Tbk . ' "^„^ilttl 

runfi-Schrtn in Beträte von & oder' 3TUr 

chranklen Wehl au* d«-,, 
Verlage von Ed. Bot« • 6. Beek, 
tlc« » TWr. ) 

lTblT.9Slir.l ohM 



der TonUuolt voe, Dr. u 



teipiif, bei Bseitkopf * Haektel. 1847. 
Beurlheilf voa Z>r. August Kahlen. 



Als vor dreizehn Jahren Robert Schumann »eine „Nene 
Zeitschrift für Musik" begründete, versammelte sich bald die 
Zahl derjenigen Künstler und Dilettanten um ihn, welche 
nicht allein den Genuss der Meislerwerke der Tonkunst, 
sondern auch deren liefere geistige Erkenntnis« zum Ziele 
hatten und daher durch die herkömmliche leicht verständige 
Art der musikalichen Kritik unbefriedigt geblieben waren. 
Es ging ohne beträchtliche Schwärmerei dabei mchl ab, 
doch lag derselben ein ächter und reiner Enthusiasmus zum 
Grande, der allmählich gleich sinn _abgeguhren ul und 
um so bleibenderen Gewinn gewährt hat. Der 
liebste Anhaltspunkt war Beethoven, von dem bis 
mehr die Schale als der Kern gewürdigt worden 
Franz Schnberfs Bedeutung vrar «her der Bewunderung, 
die C. ftf. v. Weber erhalten hat««, Meisten ganz 

übersehe* worden. Mendelssohn s künsUensche Thal trieb 
«am Stadium S. Bachs. Es fanden ^hauch Manche wie 
namentlich Schumann selbst, bei denen Schop ungskr.rt und 

u,.^ht c-». ._. . so selten der Fall ist, zugleich 

Macht d-r Erkenntnis, wo* g| c ichsnm im Streite lagen, 
sich zeiglen und mit einanocr e ,, . . * , 

Für die deutschen Musikfreunde sckien ^ W Je*e»s- 
kräfüge Periode angebrochen , *«n »«" »"«nungen s nd 

bis jetzt nur wenige* in K'»"""^^^ t * -nk 
den Franzosen und Italienern «rt •» en. rhcilnahme gehenkt 
■i« i« Ri n r.»li. 7..it wird sbor in Schümanns Zeitschrift 
als je. Eine spute wil «» . fim!pn w .,,-l 1( , llimll u das 

u>n v KrÖK or » . "eierte in seinen Ab- 

sen, gehört« Mich K. 1 ~,„ h durch vieln i.i.,„i„™. ioner 
handluniren, deren Reihe sieb «res viele Jahrgange jener 



Zeitschrift erstreckt, öffentlichen Beweis, wie er seslbsl mit 
der Beschäftigung mit seinem Stoffe wuchs and j& tiefer er 
in denselben einging, durch gründliche Schrifter» , „ ie die 
Winterfeld's geleitet, wie immer ergiebiger dersel fc» es fln Ge 
danken für ihn wurde. Vor Vielen war er berocti ti et „,.„ 
journalistischen Aufsätze zu sammeln, denn sie »i n «J s iB T 
lieh aus keinem andern, als dorn Bedürfnisse, aioli *" "* *" 
den Grund der Erscheinungen in der Kuiistwelf * e , bst 
wussuein zu bringen, hervorgegangen, und verrat Nee,. „,„ 
philosophischen Geist, der nirgend mit der Oberflü,-.: ■ ? 
begnügt, sondern nach den Keimen der Früchte r*-ö „ 
ist das vorliegende Buch entstanden. « So 

Was nun Plan und Einlbeilung desselben betri/J, 
Krüger seine AufsäUe unter drei Rubriken gebrach/" hal 
besondere. Titel: a) Gegenwärtige Zustände; &j •» A i r .*' ere '> 
schädliche Belrachlongen; e) Sitte and Lehre dej-^ri?* 0 ''*- 
jeden Leser sogleich orienliren. Der ersle Abschrift» unw » 
dass der Verfasser kein dem praktischen Leben entfy. Ze, £'> 
ter Mann, kein nur theoretisirender Gelehrter ist ^ rn de- 
dass er an dem, was vorgehl, sich betheiligt und %| , 0n( ' c ni 
sehiudenen Erscheinungen im jetzigen Musikireiben ** Ver ~ 



Aufnierksnmkeil schenkt Er spricht von Musik 



««-•ine 



Liedertafeln nnd Festen, Concerleri, den inhaltsvollen g e,nen » 
als den virtnosenuiussigen mit Erfahrung, und Weht °v V °''' 
Schläge, die von Beobachtungsgrist Ztugntes geben ; ini T or ~ 
2en will er Erhebung des heuligen Znstandes zu gt§ , n ~ 
Reinheit, will die Tonkunst als wichtiges Mittel, Herz ea,t ' r 
Geist zu erziehen, in würdigerer Weise ab der Schl cn< | 
alltäglicher Musiklehrer und die Frivolität der gewin n S Q^.Y' n 



tigt' n ^Speculalion es Ihu», angewandt wissen. 



S 



} 

Digitized by Google 



406 



der Takle u. A. scbliesscn sich an. Bei Gelegenheit der 
Erwähnung von der Biegsanikeil des Orgeltones, als eines 
freilich noch zu erreichenden Ideals, kann ich nicht umhin, 
an die merkwürdige Faber'sche Sprach- und Singmaschine 
zu erinnern, die nach meiner Meinung deutlich die Möglich- 
keit boweist, Orgeltöne genau so wie ein Sänger es tauf, 
zu biegen und zu verbinden. Faber bringt mit dieser künst- 
lichen Stimmritze ganz das Schleifen hervor, das der Geiger 
mit dem herauf- oder herabgleitcndcn Finger erzeugt. 

Der zweite Abschnitt behandelt KnnslkriUk und insbe- 
sondere ausführlich die bisherigen systematischen Ver- 
suche, welche Aesthetiker im Gebiete der Tonkunst ange- 
stellt haben. Hierbei gerathe ich in die eigenlhümUcho Lage, 
den Standpunkt der Beurteilung aufgeben und oher den 
der Selbstverteidigung einnehmen zu müssen, denn Krüger'g 
ausführliche Abhandlung beschäftigt sich mir mit zwei Wer- 
ken: mit der Hegel'schen Aeslhelik und dann mit dein von 
mir (Leipzig 1840) herausgegebenen System. Was die 
Beurlhcilung des ersten anbelangt, so hat Krüger sehr viel 
Wahres und Scharfsinniges dagegen eingewendet, Vieles, 
dem auch ich beipflichte, nur muss ich bemerken, dass man 
bei der Redaktion jenes Werkes die Hegel'schc Kategorien- 
tafel auf die Musik hier und da auch hätte anders, als es 
geschehen ist, anwenden können. Hegel selbst war, was 
Musik betrifft, ein Laie, hätte er von dieser so viel als von 
griechischer Dichtkunst und Plastik verstanden, so wäre et- 
was ganz Anderes zum Vorschein gekommen. Wie unend- 
lich viel wir Hegel's Arbeit auch auf dem Gebiete der Kunsl- 
philosophie zu verdanken haben, dies verkennt Krüger eben 
so wenig, als ihm die feinen Widersprüche entgehen, in 
welche gerade hier der grosse Denker sich durch das strenge 
Festhalten an einem grossen Schema, dem sieb nun der con- 
creto Inhalt überall anpassen soll, zuweilen verwickelt. Dies 
Alles anschaulich darzulegen, dazu gehurt weil grösserer 
Raum, als ihn ein dem Bedürfniss der Musikwelt allein ge- 
widmetes Blatt zugeslohen kann, für solche Erörterung fin- 
det sich wohl andere Gelegenheit. 

Indem ich aber den unmittelbar daran geschlossenen 
Aursatz Krügcr's, worin er meine Aeslhelik bespricht, be- 
trachte, dringt sich mir die Nolh wendigkeil auf, mich we- 
nigstens gegen einzelne Stellen des Aursatzes, der neben 
mancher freundlichen Anerkennung vielen und nach meiner 
Meinung oft ganz unverdienten Tadel enthält, zu verteidi- 
gen. Vor allen Dingen muss ich den (S. 130) mir ge- 
machten Vorwurf, dass ich „aus philosophischem Hochmut" 
die Musik der „Gedankenarmut" beschuldigt balle, von mir 
abweisen. Denn dieses Wort, wenn es in dem Sinne, worin 
ich es, der Notwendigkeit meiner systematischen Eintei- 
lung aller Kunstlhiligkeit gemäss, gebraucht habe, wirklich 
verstanden wird, giebl eben der Musik ihre wahre Selbst- 
ständigkeit gegenüber den andern Künsten. Wenn die Poesie 
von Allen den grössten „Gedankenreichtum" hat — sie 
muss ihn haben, weil die Wortsprachc nichts ist, als das 
erscheinende Denken selbst — so raubt ihr dieser Ueber- 
Ouss auch so oft die sinnliche, d. i. künstlerische Natur, 
wodurch sio zur Prosa herabfällt. Man sieht, das Wort: 
„Gedanke" will genau bestimmt sein; wird doch Mancher 
sagen, es gäbe auch musikalische Gedanken, untersucht 
man aber diese Rede, so ergiebt sich, dass nichts anderos 
gemeint ist, als eine Melodie, d. b. eine Tongestalt, die 
wir durch das innere Ohr empfangen und als hörbares 
Bild resigehalten haben. Ein solches gehört in das Reich 
der Phantasie, der ich daher in meiner Aeslhelik ihre dop- 
pelle Natur, sichtbare sowohl als hörbare Bilder her- 
vorzubringen, sichern musste. Weiter kann man aber sa- 
gen, jenes sogenannte hörbare Bild lasst sich doch in ein 
gedachtes verwandeln, nämlich in Tonzeichen, Noten, und 
damit dein Godächtniss als etwas ganz Abstraktes überliefern. 
Ja, dann ist es aber nichts Lebendiges mehr, es ist eben 
etwas Abstraktes geworden; der Vortrag erst muss es 



wieder beleben. Ein Beispiel aus eigener Erfahrung er- 
laube ich mir hier anzuführen. Als ich ein Jüngling war, 
vermochte ich lange Musikstücke schnell zu behalten und 
auf dem Piano auswendig zu spielen, jetzt bereits übersetze 
ich mir eine Melodie, die ich höre, im Kopfe in Noten und 
nur dann- kann ich mich darauf verlassen, dass ich sie be- 
halte. Der Grund dieser Erscheinung ist bekannt; in den 
ersten Jugendjahren überwiegt diu Phantasie, spitter, wenn 
man die Wahrheit von Schiller's „Idealen" einsieht, die Ab- 
straction. Nun weiter: was sind Noten anders, als Bezeich- 
nungen a r il hm et is c her Verhältnisse? Sic führen also das 
menschliche Denken in die Mathematik und gestillten eine 
ganz andere Grammatik, als die Worte durch ihre Bezie- 
hungen. Wenn ich also gesagt habe, die Mathematik habe 
genau dasselbe Verhiltniss zur Tonkunst, wie die Logik zur 
Dichtkunst, so war diese Behauptung gewiss richtig und ich 
durfte daher Gedankenarmut der Tonkunst behaupten, weil 
gerade dies ihren erhabenen Werth bezeichnet. Hegel's 
Ansicht, dass die übersinnliche Nalvr des Menschen aus 
„Denken" so zu sagen bestehe, habe ich ja eben in der 
psychologischen Einleitung meines Buches bestritten und 
vielmehr diese Natur mit „Leben" bezeichnet. Daraus er- 
giebt sich alles Weitere, insbesondere der Satz, dass das 
Schöne nicht nur erfahren, nicht nur begriffen, sondern er- 
lebt sein will 

Nur noch einen Punkt aus Krüger s Recension will ich 
hier hervorbeben, wo er mich, wie an so manchen andern, 
missverstanden hat. Ich habe daran erinnert , dass die 
Emancipation der Instrumentalmusik gleichzeitig mit der der 
Landschaftsmalerei geschehen sei. Solche Vergleichungen 
sind nun für Krüger ein Graucl, warum, weil er alle com- 
parative Kuiisllehre hasst und immer gleich von kaltem 
Wasser redet, womit der Philosoph den reinen h'unslen- 
Ihusiasmus begiesse. Ich habe unzähligemal Beethovcn's 
C-woü-Symphonie mit immer neuem Enlzückcn gehört, ge- 
lesen, gespielt und lasse mir doch meinen Satt nicht nehmen. 
Vor allen Dingen bedenke man, dass die Landschaft bei den 
grossen Malern des fünfzehnten und sechzehnten Jahrhun- 
derts völlig Nebensache, die Menschengestalten Hauptsache 
waren. Natürlich, denn der religiöse Ursprung brachte dies 
mit sich. Femer, dass bei den Italienern noch heule die 
Landschaft unverstanden bleibt, während seil Claude und 
Ruysdael bis Lessing die Malerei hier eine eigene Welt 
ausgebildet hat. Haben die Italiener, denen wir in kirch- 
licher und dramatischer Musik so viel zu danken haben, es 
wohl irgend bis zur Symphonie gebracht? Diese Analogie 
scheint mir ganz unzweifelhaft und bcachtunswertb. Ferner 
habe ich daran erinnert, dass die Situation in der Dichtkunst 
eine ähnliche Bedeutung habe. Dies versiehe ich so: be- 
kanntlich hat man in jedem Drama oder Epos Situationen 
und Charaktere zu unterscheiden. Die Charaktere sind das 
Erste, das Ursprüngliche, aus ihnen sollen die Situationen 
sich erst ergeben, durch ihre Thaten sollen sie entstehe« 
und verlaufen. So ist es auch in der Tonkunst. Zwei oder 
vier reale Singslimmcn sind eben so viel Charaktere, die 
mit und zu einander in Beziehung, gleichsam in Handlung 
treten, und doch ist das Ganze dann wieder eine zusammen- 
hängende fortlaufende Begebenheit. Dies war in früheren 
Epochen der Musik deren Wesen; jetzt ist es anders ge- 
worden. Die Beziehungen dor Einzelstimmen unter einan- 
der selbst, Intervalle und Accorde sind als sclbstslimdige* 
Material im Bewusslscin der Componislen, und indem sie 
damit operiren, tritl dem polyphonischcn der sympho- 
nische Styl entgegen. Sehr viel Neues nnd Schönes ist 
zwar so entstanden, aber doch noch weit mehr Rohes und 
Grob-Malerielles. Wenn man die Geschichte der Symphonie 
verfolgt, so findet man eben, dass sie selbst sich ans de« 
polyphonischcn Quartett entwickeil bat. Dies entspricht den 
Schicksale des Dramas und Romanos. Die Situationen siad 
Reismitlei geworden, sie werden verschwendet, so bixarr, 
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80 gesticht als möglich. Mit 



bewähren, stau 



jene Sätze meiner Acslhetik gegen Krüger gerechtfertigt tu machen, so würde er der U ™"*«>WkeU «hi?**«^ 
haben. Er h.l einen Slandpunkl ru meine» Buche einge- dass die Musiker von Fach, >v«A ^ L33S%* S.^- M 

Gründliches entgegnen kön«c«, ^ l^-***** 



noromeii, von dum aus dessen Bcarlheilung geradezu er- 
schwert, wo nicht unmöglich wird. Mir w • «taM zu 
Ihun, die Einheit aller künstlerischen Tha Ugkeit wte. 
weisen; 
führt und 
Daher 



seiner 



; eine Menge .igener Erlebnisse bat mich dazu g„ 
,'nd dioVergU,uV bo, sich * ^£^8* 
SSÄ Z £ ^SS... dem •£% 



We«, Rege« ^Sf*^»***** 
noch eins, ^ 7!*ker N Ä X *Ä\ 



Zum Schluss 
flüchtig berührt 
nau der 



die mich in mt 



. .las Kapitel „Tonkunst« 
T'Z ; meinen ein g enomn,e n 

e praktische Besch»*«™« ■* Tt«». 
n em P Len™ Li Weitem »™ ™ ,slen bo *»W«kt 
nem Leben bei Wdit _ Bildhauern und A.r-_ 



TO» T^tl^ ^Mt^^iW, 



hat, mag zur Erklärung und bei Maler". 

Chitecten mir zur Enfstbo/t%u/lir d» e " e viiie wenn ich «2 
etwas, das ich hier unberübr, 
in dieser Recension Ufte vermeiden k°"^ n V 
noihgedrur»» 



Jahren eingeleiteten McAhorfe, .^Av 4urV,^»S ft 7 ? V * 
Regeln, sondern vom l«b e ^>« nicht fcf^l . 

D.eae (ihre,« Wesen nach «J^" Sa., e ** kW**»* * 



bitte, wenn ich Qg 

, I verweilen. bfii 
, to Tbcn des Bucho 8 
ist der le ,J6 .;t dem Unterricht* ' 
der Vielerlei bespricht, überhaupt aber £L Praku^t" 
Waiy>Cfa IWiCMttg »och «uKft^ijSiS Der K2£ 



Nach diesem längeren 
einem einzelnen Absciinilie 



Institute werden darin verständig be^f^ag des S^"-; 

tewährt dea 



Aufsatz scheint mir die" lSeuri'"' 
der Composilinnslehre von Marx iu sein 
redlichen Eifer und diu Beruhigung 
überall bei " 
Jedermann 



Ben- 
% 

Neue. 



i fctlcr und die Uerulugung *"* „„ au r\ 
bei Krüger sich bemerklich m»c 0 l4l 
nn erinnert sich des vor einia;on \~ ■ enr „ 
zwischen Fink und Marx Bie alle ^ 'e 



Was hilft der lebendigste der Musik haben 

Kopfes, wenn er itricionni' "» u «". . . 

wir nun keine Urbilder In d« r N,,ur - w ° «« ebt 1 
Elemente, Klange, mit denen I 
nag, wie er wDl, aber die 
tur, wenn 

i .... V 

Tonslücks (gerade wie Gölhc von 
auf die sich alle 



harmonischen 



der Na> 



Aliquollöne sio auch nur sehr entfernt an- 
deuten, sie hegen Iii ihren Forderungen im Menschen 



Es giebt eine Urform des 

einer Urpflanze WwW». - AnftagW kommt nun Alles 
Formen beziehen Bei « , )jm nf h imn wkd er 

daraur an, dass d.cse Urgc s ^ polyphonischcs Chaos, das 
immer geschützt sein, «CO iglreich anissiehl „ ^ aber 
auf de... Papiere buchst * Kufi wif m ^ Schü _ 
schlecht klingt, zu ««■; koBg lernen und dann die Frei- 
Sa"£Ä JothwenSrg^eit der N.turforderung und dann 

erst diese öberBiegen Jff?f|| -T x'i Methode des Unterrichts 
Nichtsdcslowemger " B jc h mica in pniklUc hen Fal- 
ihre gruasen Verdienste, eU dag Talent und führt stet* 



Marx es vorgezogen hätte, von 



lea überzeugt habe. 

xur SelbsUhäligkeU. Wen ins , cn Fa|| — g eig p ie ]e aus 
Anfang an, auch lur den ^ ßulC r Meister zu wählen und 
vorhandenen Com\» 



v 



rm enden 
^»ehrto 

sich gegen die neue. Wie »ich beide *u ei"'»»-« verhal- 
ten, dies hat nun Kröger einsichtig entwickelt, rr nnl 0Dfh 
denjenigen Punkt, von wo aus Marx angreifbar m> sogleich 
richtig herausgefunden, und leitet dann altes V ew igo dwon 
ab; dies ist nämlich der Satx-- „d ie Melodie ist lohrbar«. 
Bas Beste kann man nun einmal in keiner hun»l lehren. 
Marx lehrt seine Schüler Gewwtidnoit und Leichtigkeit du» 
Ausdrucks, sollte er sie aber nicht eben so sehr zur mu- 
sikalischen Geschwätzigkeit verleiten? Ich bin der Meinung, 
dass in jeder Kunst von der Natur auszugehen wt und dass 
daher bei der Musik vor Allem die ewigen Forderungen 
der Natur zuerst dem Schüler einzuschärfen sind. Jena 
Marx aber den Salz ausspricht : „es sei nichls in der Musik 
absolut falsch oder absolut richtig (er meint, dass Alles 
nnr relativ falsch od,-r richtig sc«), so steht objecliv be- 
trachtet nichts mehr fest. Die ödenden »»»"le s.nd dann 
viel besser dran. Was Einer zeichne, er muss dann irgend 
eine Nalurnesialt in ihrer Ot 



Umänderungen erfahren. jCi»*P' i3ci >*~'*»il. ^%c1 

Bie letzte Abhandlung in Krüger; ß UcA . m " <i **^" 
der Kunst» ist mit vieler Bege/slerung tmgcbrieö eif l,, **»*a*«* 
das hüchste Ziel der Menschheil vor Augon und ^^i,,*^«- C! 
auch die Musik ein Mittel zu seiner Erreichung sei. m - 



pfeklnd 



Oni inen 



Becenslonen. 



A. aL«8cliliorn, 

tragen. Op. 17. No. 
bei Bote «c Bock. 

Zur Bcurtheilung dieser Nummer berufen 
dual über diu frühem ausgesprochene Urlheil. I: 



rto 



w i i* uns auf 
ür den klei- 
«?<_-lbst trotz 



nen Sulon ansprechend und geschmackvoll, ju 
der eng begrenzten Form wirkungsreirh. Won » i wir auch 
bei dieser Nummer ein kleines Bedenken aussprechen, SO 
ist es dasselbe, welches wir früher ebenfalls Rollend ge- 
macht haben. Ber Harmoniewechscl erscheint , , s für dio 
kleine Liedform etwas zu üppig, obwohl an sicla dio Com- 
binalionen recht geschickt sind: 




von Flotam, Lieder und Balladen von 
Gesang mit Pianofortc- Begleitung. Dresden, /)<- 
Brauer. 



L. 

-^JAorti für 



'enjog 
zu 



s «radell« 
klei- 
Es 
Ge— 



Der berühmt gewordene Componist der Oper 
übergiebt in dem vorliegenden Heft der 0, , , i ( 
nere unscheinbare Proben seines modernen Talent 
sind die ersten Arbeilen der Art, die uns von ihrta 
sieht kommen. Hr. von Flotow ist ein auf italienisch 
den entsprossenes nach Paris verpOaazte« Kunt»!^ *^* n 
Niemand vermalhet, das* Mecklenburg seine eigentü .i!^ 000 *- 
malh ist. Dem entsprechen auch die vorliegenden 1°- "•'*" 
Von einem liefern Eingehen in den lyrischen Geh - t *"'* r ' 
Worte ist wenig zu bemerken. Der Dichter nimm 
auch eine sehr untergeordnete Stelle ein. Seine p 0 
bewegen sich ganz aur der Oberfläche der Empr^^l < ^un eSiec,, 
und da an dio lyrischen Ergüsse grosser Dichter »aS^M» 

l.^sich von den , 



der 

'»"eilich 
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der* rhjlhmisirten musikalischen Wendungen fern zu hallen 
und liierst auf den Inhalt des Gedichtes einzugehen, be- 
weist sogleich das erste Lied, in dem der Irochäiscbe Vers, 
abgesehen von seinem Inhalte, so behandelt wird: 










Harr IM 





Das zweite Lied (das Lied der Amme) ist sinnentsprechen- 
der, und bildet in demselben die Melodie zur Begleitung 
einen interessanten Contrapunkt. Allein die ganze Fassung 
erinnert so sehr an den bekannten Kirchgangschor in Stra- 
della, dass wir das Lied wenigstens nicht originell nennen 
können. Gegen das Ende nimmt es in der Erzählung der 
Amme (das Lied soll nämlich eine Ballade sein; wir finden 
dies nicht) einen redtalivtsch-dramaliscbcn Charakter an. 
Hr. v. Flotow bitte bedenken sollen, dass, wenn die Amme 
am Anfang singt: „Schliess die Aeuglein holder Knabe", 
hierdurch das schlafende Kind wieder aufgeweckt wird. 
Volkstümlich musstc die Composilion gehalten werden. 
No. 4, „Frülilingswonsch", ist gewiss am gelungensten. 
Zwar ist das rhythmische Element ebenfalls vorwiegend, 
aber doch nicht ganz uninteressant. Dr. L. 



Berlin. 



Wahrend in den letzte« Wochen die Aufführungen der Leo- 
on Mcrendentc, der Lucia aad Lucrctia mit einander wech- 
braehle »in 4ten die Opern-Gaeellseheft ein Werk an» der 
altern Schale der Ilaliener, die heimliche Ehe von Cimarosa. 
Bedenkt man, wie abweichend der Styl, der Organums«, aclbit 
der Stoff von den Opern der heutigen Zeil lieh in der heinlichen 
Ehe knnd (eben, so isl allerdings anmerkeaaea, was nnlcr sol- 
chen Verhältnis»« eine Gesellschaft, dis nur zum geringen Tbeal 
aas tüchtigen Künstlern besieht, geleistet hat. Maslkaliseheraeils 
wardeo wir von Vielem recht sehr befriedigt. Der Darstellung 
fehlte aber in der eigrallirben Charaetcrauffassung jener Humor, 
der na» die Oper als eine komisehe erscheinen lissl. Manche 
Charactere, t. B. der der Elisetia, des Paolino waren nicht ge- 
nügend ausgeprägt, andre (Geroaimo nnd Fidalma) hielten nicht 
Haas», der Graf wnrdo nur zum Tbcil richtig gegeben. Dagegen 
enthielt die musikalische Ausführung recht schöne Zuge. Sgra. 
Fodor sang die Caroline mit hekaanter Vollendang ihrer sebö- 
Wohllanl, feine Nnnnciraag der Melodie er- 
nUchiedeusleu Beifall. Ja selbst im Spiel hat 
die Kinstlerin so erfreuliche FortschriUe gemacht, dais wir mit 
Interesse jede neun Darstellung von ihr verfolgen. Von Sgrn. 
Boldrlni, in deren Minden die Rolle der Fidalma lag, 
wir, dass il 



immer noch die Kunst hervorblickt, welche aa einen ehemaligen 
Glans erinnert. Sgra. Du gl i Olli (Eliteita) ist wie bekannt, eins 
angenehme Erscheinung. Sgr. Laboeella aaag mil Wirme and 
Innigkeil, mil schöner und wohlthuender Stimme die LiebesMagea 
seines Hertens. Sgr. Ca In Inno war ein conseqneal durchge- 
rührter Geizhals, obwohl etwas roh im Spiel und Gesänge. Sgr. 
Ronconi spielte den Grafen, ohoe Stimme, mit hinlänglichem Ge- 
schick, wenn nueh in «meinen Scenen verfehlt. Im Genien bot 
die Aufführung recht erfreuliche Seiten und gab einen Beleg far 
das »chälienswerlhe Streben der Geselbehaft. Die Vorstellung 
war zahlreich besucht. Dr. L 

Hammrrmiilh, 

Die drille Symphonien -Soire« fahrte uns »erat eine Sym- 
phonie (D-nott) von Killl, dem Director de» Frager Cooserva- 
lorinms, vor. Et ist erfreulich, das» der Verein die Aufführung 
von Contpotitionen neuerer Meister nicht verschmäht. So langet 
die Heroen der Tonkunst dieta Abende mit ihren schönsten und 
vollendetsten Werken schmucken, werden die neuere Compoaistea 
freilich immer noch einen fühlbaren Unterschied zwischen dem 
Classischen und dem Eigenen anerkennen mOssen, e« sei 
dasa unter ihnen einmal wieder ein Stern erster Grösse au 
Immerhin aber ist es dankenswert» , das» wir durch die neu 
Werke mil dem Entwicklungsgänge der Kunst auf die 
in stetem Connex gehalten werden. Das Werk in Rede 
ans als eine Schadens« er Ihe Arbeit Namentlich 
recht gelungen, das Adagio gefühlvoll, 
ausgeführt, dns Sektno theils pikant, tbeil» reiiroll. Der 
SaU ist wohl am schwächsten. Im Schlusiseli tragt daa 
Thema einen energischen Charakter. Die weitere Aasarbei- 
gebl iadnts zu rein äusaerlichen Effecten nnteinsnder und 
nihcrl sieh insofern dem ernten Salza, als viele Wendungen und 
besonders einzelne nnf das Toogeaiilde gesellten Lichter im Cha- 
rakter der Ouvertüre gehalten sind. Uebrigen» ist der Styl ein- 
farh und könnte sich vielleicht hie nnd da durch mannigrulligrru 
polf phonisebe SchaitirutJijen auszeichnen. Im Ganzen aber nähert 
sich der melodiöse Gehalt des Werkes dem »Anheben Ausdruck 
Spobr's, ohne dessen kunstvolle Verarbeitung. Ausser dieser Sym- 
phonie brachte der Abend die Ouvertüren zur „Jessonda" und 
zum „Freischütz", nächsldcm lieethoven's A -dur- Symphonie. 
Die Ausfuhrung war meisterhaft und erweckte unter den Zuhörer« 
einen hohen Grad von Begeisterung. Dr. L. 

Die erste Quartetttoiree seit dem Tode Mendelssohn s brachte, 
wie zu erwerten war, als ehrende Gedeck tauu/eier am fcVten «L M. 
nur Compositioneo des dahingeaehjedenen Meisters, nein 
(Ks-rfs/r) Op. 12., aeln Trio (ß-u»<w7) Op. 49. und das 
Orlen. Von einer Versammlnng wie die dieser Soireen könnt« 
dir Feier auf keine wardigere Weise gekrönt werden , als durch 
das wunderherrlich c Octett. Die Frische in den Gedanken, me 
Kunst in der Form sind von hinreissender Schönheit. Ausser dca 
bekannten Mitgliedern halten sich noch vier andere tüchtige Kam- 
mermusiker bei der Ausführung beiheiligt. Das Werk wurde mit 
vieler Hingebung und grosser Vollendung ausgeführt. Auch din 
■ihrigen Compotilionen gelangen recht gut, nur klang in dem Trio 
der Flügel (nie wir hören von Eck) elwas zu spröde. d. A. 



c • ■» 1 1 r t • 

Sonnabend, Willmers III. nnd letztes Concerl. Der Kl 
ler spielte an diesem Abend ausser eiguea 
die grosse Sonate op. 47 von Beethoven, mit Hrn. Com 
Hub. Ries, mil vollendeter Technik und 
bclhitigtc sich auch hierin als luchtiger 
meisler Ries isl in dem Vortrag classlscl 

Ort nnd so vielfach aaerkaaal, dass es hier nur der Mea 
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•osgeieieha 

•d, nad Utile* ihn in die Reihe der ersle« 
virrvirtnsilil. Uolerstitxt wurde das Cancer» von Hrn. Bditieher 
durch »wei Lieder, „König Dichter 11 tod Dorn und „Prinx Bugen' 1 
von Löwe, welch« Hr. Bdttieber mit seiner hlaogvolleu Sliinnxe 
edel und «ebdu »ortruf ; besonders gefiel *•* ,w,i,e L * 
«bes eich durch die dramatische A»fl , * M0 " 8 " m 
Vortrag eignet Med. Kdeler eeog ein Liti VOB 
eia Lied von eiaer Dilettantin, „Du bis« »° * uH ' *° . 
iaaig," aad brachte die sehr ansprechende Compoutoou durch «e«* 
schausten Vortrag xur vollsten Geltung, ilOT«*«*" W w "» "»»d 
Dacapo-Hnf eHnngte wtre/1Ijcb e "^ner ^a vij** 
äusserst liebliche» Vortrag <it, Htraeload wtt * ' „ e,ei » 
•nwesenden Zuhdrer 
vollster Befriedigung. 



; iia «ingt »em frühen l*or % „ v»i* \» 
Kaan, .lad die OertcrrelchM tu *t mr% 

od «,a Conwrl, derKaPdi«^-V* W Ux,, Tot _ ÄV . 
ein* Processi», mit M«»k na d« S vW i*™™^, W **** 
in To.en». „richtet, aOgUich VlU* u «A^» ^W^ '^a 

die Streiten liehen und mit enUtVxW ><AV *<a\*u Tfc ^ 

■ »ut 



icn neben und enil enistVi\^ 
liehe Kreigatts feiern •, Haufen V Cj^ 
ventmmela »ich unter den Venat^^ 
Mirpan und stimmen du Lied astn- 



Coaeerl nni % 
d «. 



Corresponde***" 

Aas lU%li«5n. 

Ben Redtcteurl »«II» n 

8i» glauben gut gewin, dann Wi um AU«* ,B . So- 
lution begriffen iit Alle poetischen Organ« **° rop *l.f VoM 
vna den grossen Ereigeiisen und Uetel««T«'^ten ,le,, l ™ l0,n «'» lud 
Umwiltuagea, die hier vor mich sjeVtcn, und *"*"»igen 
Aufschwünge, der «ich de> genzen. itnlieuitchen Volk**» '"'eichet 
bi* jetil in eiaer «o liebe Lelhartgie lag, betneentie 1 ' haben aolL 
Htn haea et daher Niemandem verarget, wenn er beiaa täglichen 
Leten 10 überspannter Berichte- alle die Wonderdinge für wahr 
halt , welche die Zeitungen atus diesem Lande «uliischen, 
ja togar die Italiener selbst fantren schon in, die wirkliche Bxls- 
tenl alle« Dessen tu glauben, was nie an* fremden Blättern aber 
ihre Heimath erfahren. Wahrlich, wenn man riebt, auf welche 
Weise 'die Auftelchaung der Taaresijetohichle gebaedfeabl wird, 
am liebtlen ata jeder historischen Znreriantig- 
leh habe der «janaen 
bit jeüt noeb keine andere Seite abgewinnen fc 
musikalische; sie offenbart «ich aar durch K 
Schauspiele. Girandolen, Feuerwerke nad Strassen! uSiufe, 
■il Musik, Gesaog, oder vielmehr greaeagähalicbeai Geschrei, be- 
gleitet. 

Alle Nationen der Well haben patriotische Natioaalgeaaage. 
Ee giebt kein Volk, dat nicht den Ruhm teiner «icgrcicfacu Schlach- 
ten, die Ertlmpreag teiner Freiheit oder wenigstem seine Liebe 
tu einem gnlen Kdeige in Weisen, d'« »■ Aller tlnnde sind, be- 
ifüge; Italien allein macht eine Auanahmc davon. IIa! es diesem 
Lande etwa steh an Aulüatcn dasu gefehlt? Ich will et nicht 
entscheiden; nur so viel ist g«» 1 '»' yom AHna bi ' " drD 
bat man weder polili.che, -»och n.triollsche Volkslieder. 
E* giebt eine grosse Zahl solcher, welche die Liebe, die Schön- 
heit ete. preisen, e. giebt B.rc.roll«», Schifergesä.g« Caruev.ls- 
lieder und Gebete ,ur Madonna ; «bor Begnffe, »ie Vaterland, 
Freiheit, Buh«, haben weder ].«•»«» Dichle, noch eine. 
Musiker hier in dem Veterl»»» do <,er B " ,,, ' r tB l<edero begeis- 
tert, die in das Volk gcVaniren w.rea. Erst ,. U 0flB1 Begierangs- 
nntriu Pin. IX. tind ein. «ro-ne Mc-g« .ogen. n »,er p.triohseher 
Hirn.«, entdand... Sie .i-d i edo ^ ch *"" U ' oh ,0 
Ihnalieh gebnlte. und mit •» we.chU.be. „, d ,chl*lrige., .11« 

Kraft entbehrenden Melodieeo *" küA eme f 

komUcben E.ndroek «••*» 



solche triste Gering« gefeiert *" ' 
Trt« ;,.i:„.„v. «„.„lulion g"" 1 J»« 



Ja «De Btider) und die«« ""^»owo tutti 

Scheldeuftnaen unter ihre neuee> >, aus »r> 

Heuenebll »an »ich. d er ' g,° b '* y^,,,^'^^ 
nieder herstellen. Ich bin dmr06 *•» mT*"* 

Nicht etwa, weil ich förebte , du , ' 

konnten wi^erkomme». nein. JL.**" * **v,. r ??'«>W 

und diese. Charakter- und enrrgiefosea Gctt ageo «'eo** "* * *>aät 
Italien bat in keinem Zweige der Kunst Populaires hep ^* ** ""- 
•"•Chi; alles war nur «r die Reichen, die Gebildeten and C5^*, , "* 0 ~ 
•"•» geschaffen nad dnt eigentliche Volk debei 

*orden. Um dnt Talent de« Malers des ,Jtngslea Gerichts« <. fc c "»r- 
Uieilen in können, bedarf es annlomischer Kcnntnisaes ^ ellcllI1> 
ntons man die Mnsik grttndlicb studirt babea , um PatAntrin tj,- e Er- 
bnbeabeit an begreifen; am aber die gewallige Kraft der ,, Mar- 
seillaise", die groasarlige Würde des ,,Goo* suce <** h+n r ,<<-^ oder 
die einfache Schönheit nnd liefgeaiülhliehe Innigkeit. unserer 
denttohen Volkslieder in fahlen und m bewundern , bedarf ea 
weder des Studiums, noch lieferer Kenalnisse. lind wäo ist die 
Kamt den heutigen Italieas beschauen? Sie itt het-ss»tt» gesunken 
voo der Hohe, au der sie «eine grossen Meister erhoben bullen, 
sie ist trivial geworden, ohne einfach und gemein, ohne popalah* 
au »elal Die Oper bat in Italien dem leisten Rette der Volks- 
musik den Todetstosa gegeben. Maa kann hier für einen gerin- 
gen Eintrittspreis das Theater besaehea, nad an den Tagen, wo 
es geschlossen ist, aieban die Choristen Bandeuweiso d ureli die 
Slrasaen und singen vor den Cafe'e Fragmente ans densel Onent, 
welche wahrend der Saison gegeben werdea. So lern f, ^Uc WeK 
die gtaxe Oper bis au den Arien der Pria.donnt mit „ | | e „ ibre(l 
Seofaern, ihren Obertriebeneo Affeelcn nad Veriicrun»r e n 
dig; die gerne natiktlitche Phraseologie, welch« dio 
der heutigen italienischen Mnsik ausmacht, kommt so tun 
Her Handwerker und Arbeiter, und man hdrt tie in «II». , u 
Dass die an tioh schon «chw. „ * 

"«"1 Pro- 

ver- 

dieter Leute auch " Sache. 

erl.„L " > " r Cint 
'"■«fön, 

»«"' eis. 



» die 

» *w; 

-od 



•öe. 



. Festen, neue. 

k«ht dies, ao ...f. ick venh^Tar^*;:; T" 
>o«e B 0Dd «.aad,«,, Demonstrntio.e», dieser r m< , ca \ 
Bäk i 



r **» 



•>ss 



sn 

a ixs wen— 
^» «"undlago 
«Jen Mund 



die an sieh schon ichw a , 
cle auf diese Weise noch auf das Enisetsliehsle ontssg^iY/' 
aaell und gemitsbaadell werden, liegt in der Natur rfl 



vraa 
ist? 
«doz- 
ö »igea 



ra 

ntdtteo und Tiveraea. 
druc 
stüm 

Denn Hm ksDn man ans den Munde 
rinixcrmsasuen ertrigliebe Keproduction Dessen 
für die Bdboe nnd Dir eine kuntlgebildete Ke 
Unmuglich! Aber wohin soll dss führen? Es kann 
liebes Verdarben alles geseadea Geschmackes und eir»~ 
Batfreaden des wahrhaft Sehdnen daraus entstehen 

Die italienischen Beuern nnd Bergbewohner sind bis j«»« 
dieser muatknlischen Epideaie, Dank der mangelnden Ge!«, — *' v °" 
die Oper an besuchen, noeb nicht ergriffen worden. Noch "-* ,,,ei, » 
diese minierirteu, weibischen und entnervenden Gelinge «j- ** 
alten Weinen, die sie eas dem graaen Altcrtbam her bew' 1. " r ~ 
siebt verdringen können. Diese sind jedoch euch nicht 
»eder im eig.., lic h«. Sinn. s. nennen, es sind vielmehr 
»stortsch. und we.iger melodidse Stucke, und ich halt. '!!~ 
gant «ntheaUtcbe Reliquien tut dem Attenham«. Sie kös.» 
Jedoeb kti, weitere, Interesse, .1» — Önn «» 
gen; die Ke 



! 
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Schon haben sie alle Städte ibtrsrhwemml und vielleicht im dii 
Zeit nicht m«br fem, wo »i« *ucb die Berg« beeilen werden, 
wobia »ich jetzt «och die lettten Rette einer populairen llu*ik 
geflüchtet haben. In wenigen Jehren wird die gaate italienische 
Musik 'aus drei oder vier Opern bestehen, die man in der Kirche, 
im Selon ood »ef der Strasse hört, getuagen oder fürs Piaao, 
die Orgel, die Geige oder das Accordioo übertragen. Die Aramcn 
die Kinder einwiegen mit einer An« eut „Attila"; die 
der italienischen Ligu« werden Int Fener marsebierea 
Arie aus „F.roaui"; die Baaera hinter dem Pflnge und 
dio Schnitter enf dem Felde werden inr Erleichterung ihrer stören 
Arbeil da* Finale aas „Lucia 1 - intonlrcn and die Waschfrauen an 
ihrem Fasse die „Geadennrie"! 

Hau frage nicht, waren Italien nicht fähig ist, eine krallige, 
volkstbAmliobe Helodie hervorzubringen, oder aufiufnsfco and an 
befreiten; eben so weuig fraue min, warum die «euliniirnUile Mu- 
sik so ganz allein berracbend geworden ist. Man betrachte »er 
die Sillen, dio Ideen, die litlerariaehen Producta dieses Laadea, 
and man wird die Richtung aeiner Münk natürlich linden. Der 
ailtlicbe Zualand einer Nation reüeelirt sich immer in ihren Kan- 
älen, wie in einem treuen Spiegel. Uad mehr als in irgend einer 
iea in ihrer Musik and besonder* in 




anwenden: „Sage 
ich werde dir sagen, wie du bist." 
Höchte nur unser deutsches Vaterland vo 

Epidemie verschon! bleiben! Schoo neigt sich der 
Geschmack in gewissen Kreisen auf eine bedenkliche Weise dar 
lUlicniscben Musik tu und iindet an ihrer rein sinnlichen, alles 
Tiefere verleugnenden and von sich weisenden Tendern ein ganz 
besonderes Behagen. Furchteu wir jedoch nichts für da* Gamet 
Noch lebt ia dem Kern de* Volke* der Sinn Dir das Erhabene 
and Edle der Kunst, und noch Mit es seine dealseben Weisen 
lieb und werth, wie keine anderen. Aach wird aller Orten die 
edle deutsche Musik gehegt and geplegt, and so dürfen wir denn 
mit Zuversicht hoffen, das* der gute uad nebte Geschmack atela 
kräftig und stark geoeg sein wird, um den eubraaseaden Wogea 
der VerBechaag und GeMheiaekverderboiss einen fealen 
an dem «.r auf immer ihr Ziel fanden! 




Maclirlchteii. 



Berlin. Aug. Conrtdi's ^-moM-Svmphooie , welche, be- 
kannt durch den na ihr von Conr. LöfHer begangeaea Frevel, »e- 
tcr dea Compoaisten Leitung in Wien, daaa ia der Eolerpe aa 
Leipng, endlich auch von Joe. Gungl's Kapelle wiederholt in Ber- 
lin wie in Breslau tur Aufführung gelangte, sei hiermit allen dea- 
jeaigen Orchestern, welche sich am llehung und Beförderung der 
Kammermusik, insonderheit nach am einen deutschen Künstler ver- 
dient machen köoaee and wollen, aufs Nene empfohlen. Ihrem 
Werthe nach mustle diese Arbeit, schon darch ihr 
merken»» erth, darch alle Kapellen Deul 
In Mendelssohns und Spohrt Geiste getcuneuea, 
im Ganten eia sebwrrmülhiger Grundlea, aber voll edlen Gesän- 
ge ..I sie im Ganten glücklich, im ScAeno sogar genial err.a- 
den. E.geae, noch nie gehörte Wirknagen ruhen in den Bleeh- 
• i (Tromb* a pislone), wie überhaupt daa Instrumentale, 
den tu aeio, viel des Guten, je Ausgezeichnete* birgt 
lle Pedalbarfe, ein ihr wüasebeasw erllies Reaaksit, 
möchlo freilich nicht uberall leicht tu beschaffen sein und ohne 
sie massle »ich sebon so manche Aufführung der Symphonie be- 
gatten. Es könnte nan bei dem Werthe dcraelbea fast obrrflus- 
ale aa empfehlen. Nar zu 



Kbnslter die Fruchte seines Fleisses In dem karten, mühevollen 
Leben. Uns, die wir une oft und entschieden der Aftcrkuot ab- 
hold gezeigt beben, gereicht es zur freudigen Flicht, dem wahren 
Streben zu Hälfe zn kommen — ein Ziel, welche* wir mit u me- 
in aller Kraft verfolgen. PI. 0. 

ad war auf einige Tage der geachtete Ma- 
Papo ans Labeck. «ad. Viardot-Garcia ist hier 
>t, um Ihr Gastspiel ia Hemberg nnznlreten. 

— Ein sehr talentvoller Klavier- Virtuose und Compoaiat, 
Hr. Gockel, Schüler des Leipziger Coaaerveloriams, ist hier an- 
wesend. Zragniase Mendelssohn s und Mosebele* berechtigen 
dieses junge Tnlcnl zu grossen Erwartungen für die Zukunft. 

Breslau. Per Musikdirector Mosevius eröffnete wie nll- 
jahrlicb seine masikalischen Orkel, derea erster am 3ten d. ■. 
ilallfand. Das Programm bot höchst anziehend« Toaatüche dar, 
als: Morgenwaaderuog von Gade, „Komm Trost" roa Wähler, Kei- 
lerlied von W. Hirtel, Im Wald, zweistimmig, von Esser, „Seit 
ich dich tuletzt gesehen" vou Wähler, aas Hadtiwil's Faust: meine 
Ruh' ift bin, die Braut von Hcrzbcrg and Johann Huse von Lowe. 

Hamburg verliert ein bedeutendes musikalische* Talent, den 
Herrn Hermann Berens, der einen Ruf als Munkdireelor nach 

Die Abreise Andel am 
neb vier umgezeichnete 
nnd Violoncellisten, die ar Aaflrag tu eagagiren 
p , .»... ihnen Hr. Conoertmeitler Meyer, froher nm Thalia- 
Theater, nnd ein jüngerer Bruder de* Hrn. Herrn. Bereu, gleich- 
falls ein mehliger Violia-Virtuo*. 

Wien. Die Direction der philharmonischen Coaeerte, welche 
stets dio (ItiiHclirn GlanxpunUc der Coacerttaison bilden, hat Hr. 
Prof. Hellmesberger übernommen und e* ist von seiner tüch- 
tigen Leilaag da* Beste zu hoffen. Du Programm ist schon aus- 
gegeben und cnlliilt Symprioniccn und Ouvertüren von Mozart, 
Beethoven, Heyda nnd Weber. W, AT. Z. 

— Samalag dea 20. Nov. gab der genial» Flöten- Virtuose 
Hr. E. Heiodl ein Concert im Masik- Vereinssaale. He in dl ge- 
kört za denjenigen Künstlern, die ikr Instrument nicht alt blosse* 
Mittel, eiae kalte Brnvoar za zeigen, benutzen, sondern dea tee- 
weichsten Aasdruck de* Gefühls damit erzielen können. 

- Heute trat Frl. Alboni im Theater an der Wien nan 
Male aaf, wird sich aber nur einige Tage hier aufhalten. 

— Im Theater aa der Wien werd 
Slaadigl ist tum • 

im Theater aa der Wien Beigetreten, 

— Die „Zigeunerin" von BalTe kommt dieser Tage 
Aufführung. Hr. Slaadigl wird daria z 

Die neue (Jricr von Wailace „Mnurilaao" wird im Karin- 
nerlhor-Tbcalcr zur Aufführung kommen. Wallten lal In Weler- 
ford geboren and war In aelaem IZlen Jahre Violinist im Orchea- 
ter bei Buun. 

Dresden. Mnd. Viardot-Garcia betchlot* ihren Gastrol- 
leaeyclaa an unterer Böhne; ihr Auftreten war eine Reihe »ou 
Triumphe«, die die seltene Künstlerin sich durch ihre hohe Meis- 
Med. Viardot geht von hier auf einige " 
um dann die Saison in Berlin 



Kassel. In der 
i I». Nov.: „Kapellmeister Spobr halte dea V,W», 

Meadeltaohn Gedächtnis* durch eine dea datigen Ver- 
Mllnisten und Mitteln tn gemessene Todtenfeier tu 
deshalb eiae solobe als erslea Theil des 
Wiatereoncerls vorgeschlagen, bestehend in Mendelssohn 's I 
türe za den Hebriden, einer hierauf gesprochenen Oedacalaiiared* 
nnd einem Terzett für drei Frauenstimmen aas setnem aene»t«n 
Oratorium Elias. Da iadeaaen das Programm der Coneert« joden- 
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werden mit»», »o b.t dertelbe oboo Acgsbe der «.runde eine jed. 
solche Feier u.teraagl!" 

Preaaborg. Der Tenoriii Perelli und der 
»er, aowie die Bravouraäogrrin Friul. von Biese, 
Hauptstützen der Oper. Dlle. Cece.-B«s»ini 
loratorsängerin eog.girl hat, Iii ilt lenore in 
durchgefallen-, »ie besilti Alle«, nur keine f>lor»ti»r. 

Brüssel. Der jung. Pianist J.ell i**» «T l iv« * 
Conerrle, u denen er el.sslsche uad moderne Kammermusiken 

""pTrii. Verdi". neue.!** Werk „Jeru»«»'^ 



\»vrd, n\» i„ aer 



Mat- 
hilde» die 
die lieh «I* Co- 
„Stradella«' total 



btl in der grasten Oper aufgeföhr* 



worden. Da* Sujet, 



niese» 8aisou bester beteist »«»■■ »»» rn Oer -«Cst^ 

gegen wird die däaische Oper »»>" ***v«Vxc u vra\ir»fj«, tt ^»h 

«Mart-, der Zettel zeigt UglicU m*Ysr tTt V.tVth»Uo»a». ^^tY-Äs»«- 
paeder an, and Mad. SUgC -we^ne ^ t \n»»- » nton- 

in „»Unsanthreot" von 8«\omon *»\o;«j\ ttV ^ **«tc, n , *" 

sanäbeikerfiekskhten gezwungen , w»*nx\\,.Y k ^ ^ *°M% «r^ 

de». Von mkd Opern, die etut\«^ n 1<<>m ^^* e *W» *" Ge» 

• 

r »* die *<*1*>A^ 



llertenaprobc" 
von Ualevy. 

— Die C*üno|e»Q\Wc1wtt 



\n»t 



ist ziemlich ctalünttg 
""*' n r «Um pik«aU« »«- 
., u. u e.m.ege,, obci.» « Sceuen, «in 
g* itl nichts, als ' 
gcr Jammer von Anfang bis zu Eade, 
Mtl durch einen inlcmMalra Zwischen''*" 



e > deT . .. unterbrochen 



>»»-»«ej» 
unterbrochen -wird, 
in den Mgen— 




Die Handlung spielt un ersten Act zu To«' 0 J* ,^ bten Lande, Und 

dea dreien, die drei Jahre später Ullcn, »"» * iha\e J«»»p»„ L 

zwar Iheils in dea Gebirgea von Ramie, tbef* ^ YtT4i ., 

Mindest« js.bueco Kt-„ n . 

bereu Arbeiten; wer Eraaei, die Lombardi 1 — «■ 



I) 



Musik untencheidet ilck nicht i 

VZ* Melodie, a«r Rbylh ; 

— - vu^a ig «r keine . 0 hq*j 1 njnj 

■ea and Lara, übermässige Anwendung de* U° ,B ^ *'ne 
so übertriebene starke luslrumenttruttg , 4*»» S»"*' 0jrte|l "ab- 
rinnen ia einem kalben Jahre «u Grunde gehen • i vvenn 
aie nichts ala solch« Motik i« aingen UiUen. Der . * Al '- 
xard war der enuige, denen Stimme dic»e furcblbwe Analr cn . 

ohne an Pristho n»cli».ul»Men ; Dop'« 1 »'»gegeB 
Mad. Julian-V sag eldcr »ermoebien UoU u, r „ 
tuadnner kltr« Vertnieen nlcbl ohne aebr 
der Kräfte durchiatvhTea. Das einzige 
Oper %»t di« Pracht der Beentrle and 
alles bisher Dagewesene abcrtriin. 
Aach den CeberseUern de« Libretto'», den Herrn Alpb. Boger 
und Vaelx, aiuss man alle AnerUennong für ihre Arbeil tollen, 
wenn «an die bedeelenden Schwierigkeiten kennt, welche das 
Unterlegen fraoiöaiscber Worte 10 eliwr aeboa vorhaadenen Mu_ 
lik macht. 

— Mererbeer i«4 noch gegenwärtig hier, 
bald abreise«, tun mit seiner Gallin in llalkn idji 

— Alexander Batla, der berulimle Ollial, gehl nach Pe- 
tersburg uad wird »ach Berlin bcnnr.be». 

_ Der AeJealhall »eyerbeert za Paris ist der Gegen- 
stand ein« sehr nalarlichen Inlcro.sc» für alle Diejenige», welche 
Verehrer seiner dramatischen Werke aind. Far die.m.1 hat m. n .»- 
len Grand zo glaube», dnaa der berOhmle Compo.irt die allgemein 
gehegte Hoffnung erfülle«, und uns nicht eher verlnaaea wird, bi.alle 
Einleilaagen dazu getroffen sind, d«»< »it «och vor Ablein" eine. 
Jahres ei. neue, dramatische» Werk von .einer Hand crbaUen; 
man darf mit Cewis.heil vorn%s»»et*en, da», ea den durch „Boberl" 
.« gewonnen 




ii b/.,:.;.. David wird «a 12. Deeember im Saale 
. T " „es Vocl- und IatlrnmenUlconecrt 

dea CDtisfrsalurium - » ein gros»'- 3 

veranstalte», und darin sein O"* 0 ?""* 0 "* " b,M ' W 

Auffuhr«», bringen. Zugleich "»? • " ''7» 

Concert von ihm compnnirt- D '' So, °- Jl 
... . „ , u „ Mlle Grimm und de Hra. Aluerd 
parlhiecit ui Moses baben n ..:A .. . , n 

r . _ Herr D.' ,d w "d persön ich da» Or- 

uod llogpr [ihcrnumruen. ««=»■ . ' 

ehester dirigirea, das «u« ' 

London. Da. Drurvl.ne - T» M,er . der D.recUon 

Hm. Jullien wird am lO- Oecbr. 



-de», 
die 



rsckgekehrt. Zu toncerien er»-.„ eo w . 
"d • ..d den Violinisleo Uo. mrd. Hr ß JL 
Trio-Soireen und Hr. H.ffner {J a ,rteU.Soi r * ru "^"J/ <r ««*^- ,Q ' - 
men noch die Musik -Aufführungen der phithmrmoBUobZ' % ***»«^»** 
8ck »ft °"»«»t»J" 

— Bellini'. Oper „I Capulclti el Moateebi" in a j Cr 
Mitwirkung der Mad. Schrüder-Derrienl »uTgefabn ■v\-^^ U ' 
S'o sang dea „Romeo" »■ deuUeber, and Frtul. Berg w ^ * 
»Julia" in dänischer Sprache. 

— Bei der Ankauft de» Ilm. Erntl wnrde sofort ot u Mof _ 
enneert arrangirl. Der Konig, welcher unpisslich wt» r , hörte 
das Concert aus einem anstossenden Cabinel aar dem aopha lie- 
gend an. Dreimal wibrend der Dauer der Soiree ltavte de» 
auagczeicbnele Küasücr die Ehre, zu Sr. MajesUI berci nzrarnfen 
zu werde«, welche ihm ia dea schmeichelbartetlen ^^«na«lrbckea 
ihre Anerkennung au Theil werdea liesae». I« Stoot» Itetlm liea« 
steh Hr. Brnel im KAnigl. Theater hören; ea versteh«. Mich von 
seihst, d«»s auch dass schwedische Publicum für diese aa -wral>rli«ri 
poetischon Violiaspleler di« Ubbaltesten Sympathien an n dea Tag 
legte. 

Eutin. Von Kiel aus ist ia diese» Tagen die -A. an fTordcnrng 
an die Direclion der hiesigen Liedertafel ergaagea, den norddeut- 
schen Sängern zu ihrem diesjährigen Fasle eine Aafn as Ia rom o in un- 
terer Stadt tu gewähren. Aa Bereitwilligkeit voa Seiten umerer 
Sänger, dieser Aufforderung Folge zu leisten, aCchte es nicht 
feblea; »her die Singer nnd ihre Direclion dürften bei Oer Sache 
ziemlich iecompelent seia, da es sich h.nplsächlich um «fa-oi p uok le 
handelt, die semtnllich nicht ausschliesslich in der ll n(a cf der 
ger liegen; es sind dieses der Kostenpunkt oder doch w 
die Caranli« für die Kosten, die Fesllocaliläl und dio 
für die Gäste; bei dem letzte» Punkt mochte maa auf 
Schwierigkeiten slossea. 

HelsingforU Der bliade Klariaettist Wohllob «3 
sen nollle vor eiaiger Zeit hier eio Concert geben nrad 
gerade hier anwesenden sehr bnrthmten Virtuoa« t 
Kamen wir verschweigen wollen, darin mirtawirhen. jy. 
ea ab, nahm aber zehn Billelt. I.istt hätte anders tZ. . " c ' l ' u l' 
Wahrscheinlich glaubte sich der grosse Virtuose in f ,s,n d«H 
Welt, wo eine noble Handlung nicht njieiar° *^n| 
Man verstand indessen sehr wohl das nicra' era '* ,, ~ 



Sin- 
nigsten» 

Ouarliern 
<lio mt 



«Tort 
«lan- 
noble 



an Ende der 
den würde. 

Benehmen und gab es ihm deutlich zu verstehen. 

Maylaad. Seil 2 Jahres faagirt kein Kapellateiater- 
aerzn Dona, weil das Probestück — eine Fuge — alle Co *° Da ~ 
ten abschreckt. ***Peten_ 
Bergamo. Doeizeltis Zustaad bessert sich merkls K 

i* da* Klimas bewirkt diese. gUeklieben Wechsel " Dor 

^ew-York. Di« New -Yorker Joaraale melde. ' 



Att °Per „Lucia" eröffnet. Concerta.nl erbauen 



Herren Henry Herz und Lafarge einen 
, und zwar 



Copenhage«. E» scheint^ 



■lalienisebe Oper In 



Im Broadway, gegenthar 



en neuen, <T""«/-/,> 
»ur einen don ' <-i It „ raa 
renedar i*' '"«d-Slrae* 



Guat.» Beek. 
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[uslkallsch- literarischer Anzeiger. 
Sehr empfehlenswertste Weihnachtsgeschenke, 

im Verlage von JE «f. JI • f c? 49. J9T • « Jk 



miaejlnal. Colteclion de* Morceanx brillant* Of- 
ferte aax Diletlente par Brunner, Cterny, KalUk, Lecarpeatier, 
Ltisrhhorn, Schemann, Taubert, Voss, YYillmer». 1 ihlr. 25 sgr. 
Bereits erschienen und wegen der leichten Aatfobrbarkeit 
»ehr beliebt: 

Msiaiknllac'tirr JuKendTreiind (Ami de U Jeuaesie). 
Eine Auswahl leichter TooMflcke Heh den beliebtesten Melo- 
dieen, aar Erheiterung der Jagend, für du Pisnoforto sowohl 
so 2 Binden (epl. 1 Ihlr. und einzeln Heft 1 — 9 » 7J sgr.), 
all noch in 4 Hiadea ( compl. 1 tblr. 20 sgr. und eintela 
Heft 1 9 h 10 sgr.) eingerichtet. 
Allen fraulichen Timern gewidmet: 
- .«Ihnen. Enthaltend: Polonaise. Walser, Galopp, Con- 
i, Schottisch oder Polka fnr das Pianororle. 
Subseriptionspr. 15 »gr , Udenpr. 1 Ihlr. 
Diesea Album erfreute sieh von Jnhr ta Jahr einer grösser« 
Tfceilaahme, and liefere wir die frühem Jahrgänge ebenfalls noeh 
tu obigem Sabscriptioasprcia. 

Ebenso erschien: 
Tataic-Albun» für 1M4N. Eiae Reihe voo Tinten im leich- 
testen Arrangement mit Berichsiehliguag kleiner Hinde aad 
Hinweglassnag der Oclaveo 20 sgr. 



Freunden dänischer Masik empfehlen wir: 
Cammer, F«, Miislca saera. Sammlung der besten Meister- 
werke des 16len, 17len und ISten Jahrhunderts. Tom. I. Fnr 
die Orgel. Tom. II. FOr 2, 3 and 4 Männerstimmen. Tom. III. 
F4r 4 bis 8 Stimmen (gemischten Chor). Tom. IV. Sammlung 
elastischer Gesinge für die Alt-Stimme mit Piaeofortebeglcilung. 
Jeder Band inm Subseriptionspr. von 3 tblr. 
Hardts, Jenas., Sinfonie» en Parlilions. Edilioa Ire« elegante 
et correele gr. in 8vo. No. 1 — 6. Subseriptionspr. a 1 tblr. 5»gr. 
* i Ihlr. 10 sgr. 
(Diese Werke werdeo vielfach tum Studium benutzt.) 
«rann, C. II., der Tod Jesu. VolUtind. Klav.-Aasn. Neae 
Aaagabe. Sabscriptioaspr. 1 Ihlr. 7\ sgr. 

F., Judas Haccabias. Votlslaed. KUv.-Aasi. Sab- 
2 Ihlr. 15 »gr. 

, der Messias. 

1 Ihlr. 15 sgr. 

Glaadt, €., Iphigenie in Tauris. Vollstiad. Klar.- Anas. 

scriplioaapr. 2 tblr. 15 sgr. 
Emgel, D. Choralbuch (mit Zwiaeheaspielen) aar gotte«- 

dienstlichen Feier für Kirche und ilnus. Sabscriptioaspr. 2 tblr. 
Diese Ausgaben teichnea sich sowohl durch elegante Ans- 
stsltong wie durch 



Lisle No. 23. von B. &etl«(t<» 



m .gr. 



Nova- 
in Mainz: 

Beyer, ar*.> Hearoa de loisira, 
Danae* faroriiee. Op. 9*. 
No. 4. Die Abendsterne, Walter von Lanner. 
Wo. 5. Eeoealinen-Hotka von Hilmar. 121 igt. 
No. 6* Di"* Schrtnlirunoer, Wilxrr von Lsnnrr. 134 »gr* 
Albssni ISjAS« 6 Norceaux elegant» aar de* »ir» nllemRailf favorss. 
Sine Saite. Op. 96. 

Mo. 1. Die hbi'hntthnlucht ran Speier. No. 2. Der Wanderer von 
A. Fesce. No. 3, Herrcmw üuaclie iün Kücken, No. 4. In deo 
Augen eon Abt. No. 5. Lebewohl von Proeh. No. 6. Der Wir- 
Ihin TOchlerlein von C Kreutzer. 2 Ihlr. 
Baararnitsller, aVreSal., Lea Prinlaniere«, 3 Polka» nouv. 15 sgr. 
Cranirr, II., Potpourris. No. 71. Marie de Herold. 15 sgr. 
■learenllhoei, Le Pen, Valae brill. (Farbige Vignette.) IS »gr. 
W«sl«c<-, W„ Ckanl de Peleria», Nocturne. Op. 19. 15 sgr 
WolsT, K., Le» jeuaes PcasJanoairce, I Doos fae. i 4 me. Op. 147. 
. No. I La mueue de Portici. No, J Le Pr* aux clerc*. No. 3. Le 
Comte Ory. N». 4. L Ambaaas4r.ee. No. 6. Guiilaome Teil. 
No «. Fra Diavolo. 1 Ihlr. 10 agr. 
s>tev*>a»i*>ra), La Sirene, Canccrtino ponr Violon. Op. 9. nroe 

Piano I Ihlr. 5 »gr., avec Orcheslre » Ihlr. 
Fintel, A., Air* beskyrs, Scherto pour Violoncello. Op. 8. arec 
Piano 15 »gr., nree Quinluor 1 thlr. 5 sgr. 

>■!*>, J., La jenne ille et le Page (das Mädchen o. der Page;, 



der 





dea gefeierten Singer» geeierten I 
die Geanaga-Vertierangen Piaebeh'a i 

T™«n,"T™ Hl'" 
» Liader, ,lhlr. Der König n. der Singer. Ballade, Ithlr. 
itaor i*t durch »eine lrefllii.be „Fahnenwachl"', welche ebne 
beispiellose Verbreitung gefunden, schnell der Liebling des Publikums 
geworden. 

Ferner empfehlen wir allen etwas vorgeschrittenen Pianisten: 
Ho am atast er*) m Fleemelt, Fantaai« Iber Ltcblingsgeilnge de* 
grossen Singers, von D. Krng. Op. IS. | Uilr. 
Die* Werk darf als ein* der rciaendaten KUviaratnehe neuester 
Zeil empfohlen werden. 

Portrait, | thlr., auf ehineaiach Papier J thlr. 

Verlag von J§teAt#«V«-rlA Comp. 

in T 



V.y 6 



Lieder f. I Sing*, m. Plto. Op Ii H l 17! sgr. 

••4M» Exemplar«? Abasatla in einem Jahre von dem Fa- 
Toril.Lierfe des berühmten Singers Flsarmclt s 

Die aFftknenwncht P. aLliidiiulntucr. 

Dasselbe Ht in folgenden Original-Aasgabrn bei uns erschienen: 
Für Sopran od. Tenor m. Piano \ Uilr ; f. All od. Bariton J thlr. s f. 
Banton m. Orcheater J ihlr. ) m. Gailarre \ thlr. 
Wir bemerken hier ausdrücklich, daas no, diese, mit dem Portrait 



Bei Ci. W. HSrner in Erfurt 
de« Jahres 1848: 

Fischer-. Mendelssohn- and Rlnck-Albim. 

Ein Gedenkbuch dankbarer Liebe nnd Verebrong Mr die grossen 
Tadten, wie noch ein Hendtwch fnr katholitchc «nd proleataoluchn 
Organiaten, Orgel-Componisien und Freunden des Orgelapiels, mit Bei- 
Irigen von Or<gi»nl-Con«!Nieilioneo dee besten Meiner. - Ein sosiobr- 
lieber Proaperin» über das gromartige Unternehmen ist durch jede 
But lihiiDilI u i> ir ((raiis aa beeiehen. 

In unsenn Verlag ist erschienen: 

Themriisches Verzekhniss 

im Druck erschienener Compositioncn 

...» 

.^fflX ^KtttDcfAAofcll-iöltafeoftlJ. 
Preis I Thaler. 



Jigcratr. No. 4«, — Breelau, Schwaidnitseratr. Ra. B. 



Digitized by Google 



Erster Jahrgang 51. 



WMfttlSt )«*«» 




herausgegeben von «Ji»»t«» 



im Fereifl fll<*> tetM ^* m praktiselier Musiker. 



■«•tellungen nehmen eant 

Ii B«riin : Et BoU 4 6. Bock, J& K er»tr. 
soil »Uc F*U- AnMtlua, Bock- ind MuaiV- 
Haedlutgcn ilc» in- aad Hütt an den 



it pro Ftüt-Zf ik odet deren Raunt &*r . 



■Her« . 

vrerde» unter j . , 
**• Bote 4 6. 



Bock 



i erbet«. 



Frei» «er eintet«» Kammer S Sp 



Frei« «te» jlkoBaemrnt^ * 

I jkkrUch S Tblr. laifcata.ik-Fnami., . 
, UiK<j*arilCB 3 Thlr.j Und in einen» S&„,'X^ 

,n«g»-Scfcrin in, iBetrjgc von 5 oder 3 TU». 
Iijr □ „umsrnrflnV.en Wühl dnrn Ma:»R- 

V er tage ton Ed. BoU * 6. Bodut. 

M Iar.l oho " 



jikrllca S IVlr. 

i 1 1 



Inhalll Ein UtutruoiiVult 



ZVerUxt <Mi»l»UetM 0f*>- - ■**hrie»iaa. _ rnilici»» - aotJtallaeMIttarailaak« 1 



Erinner n n « » I» 1 a 1 1. 



Es ist eine Erinnerung tu« dem Leben des Untenteich- 
neten, und, worauf es hier allein ankwenrt, zugleich mne 
aus dem des jüngst von uns geschiedenen grosser. Ton- 
künnttan Felir^endelsßobn-B.rlho dr, ir*he «cl. 
anf dieses Blatt «chretbll — I« •»■■'« 182« «■ ^H*™* 
ab lebte ich in Weimar. Zelter wer es, deri-lr <r 
Briefe und Musiksendungen «n Golhe den Zutritt zu 
«reisen Dichter gebahnt, mir sein Hmis eröffne halle. — i 
Sorgen*, im November, erhielt ich ehe Aufforderung ■ * 
Ton Gfttbe, die Schwfegrertoohter des Dichters, weiche 
Mansarden -Stockwerk des fiotne sehen 
noch am nämlichen Vormi(saff e zu 111 
mich mit den Worte«: „Sie ^J^f 1 - . " 
hier finden, deren Wiedersehn Ihr** r renne maenen wira. 

Jch rielh, ich fragte, doch ohne d " s ,"' l -°"« e *" ; n ' r 
■ich plötzlich die Thür öffnete '* ft in 

stall, damals noch in rüslitf«»- K ™ fl : . „ Er «Z*' j" 

seine. - eigentlichen Weise "^«J^«,- Ä in 
«nd S.e ja auch, so finden ^ doch ^ seln , wie 

Weimar zusammen! ><-" . s Dc^n,,) .roseut wurde, 

meinem Luther in Witienbcrg c ^ 9 bu 
und da ich einmal auf de»«» * B * 

hicher gefahren." «,e.reri»eitigen Begrüssungen und 

Ab wir noch u den « » warenj wurde dje ThflJ deg 
ersten Wechselworten b«K"" yi nahe von etwa zwölf Jehren 
Zimmers leise geöffnet vi"' 1 ' Me ndelsaohn, den ich «it 
«»; - M w ^ F . e ' h, cr n «»herte er sich und sein 
Freuden erkannte. Schücni befangen in dem Kreise 

schwarzes schönes Auge »» Herrc n und Damen rogegen) 
(es waren noch einige nn ' ..^cheinlich Cölbe selbst unter 
umher. Er vermulhcte w „ «och in seinem Zimmer 

den Anwesenden, aWum o»^* - cD „j^, erinnerc t . bdn erst 
und die Reisenden, »o w uers i Frau von Gothc L — 
eingetroffen. Zelter h»H« 1 



n a&sson, wohin 
er sich zu begeben habe, was ihn allerdings in «säara ige Ver- 
legenheit selten musUc, in de«) Hunse, das durch den gros- 
aen, hochverehrten Name* des Dichters wohl «inotn X,ebemt- 
gcOblercn Sehen eingcflösst haben wurde. Der Knabe 
auch eben nicht beachtet, weil man seine auwerc — 
Eigenschaften wohl noch nicht kannte; ich war 
lieh der einrige, ausser Zeiter, der genauer dam i 4t vertraut 
war . in Zelter* Grundsatz lag es, gar keine NoUs -von ihm 
za nehmen, und so mochte denn sein begabter Zo j n(( 
in diesen ersten Minuten ziemlieh unbehaglich raiti^ n * In 
dessen »chwand die Bl,d,gkeit .IlmänJig und er mtdi le , ic j" 
bnld auf einen munteren Fuss mit den jüngerem D am „„ 
Bei seiner Lebhaftigkeit steigerten sich die heitew en Bä- 
hungen schnell zu mutwilligen, und, ohne Von detq tilfll" 
bewundernswürdigen musikalischen Talent irgend c -lw a « 
zeigt tu haben, war er schon der Licbliug Aller K <, w .; r f e ~ 
Denn die geistige Gewalt, welche sich bei ihm in ti<. r luitH: 
maf ihre höchsten ßprtxen drängte, leuchtete und glJm 
au«h in jeder andern Sahire auf. rnl ° 

In dem Zimmer stand übrigens nar ein sehr veralui 
Flöge!; im tieferen (ieschoss aber, in den Gesellschaar»«. . ° r 
■nern Göthe's, befand sieh ein vortrefBicher Streich o »-» 
Flügel, den ihm Rochlits besorgt hatte. — Dort rmn.i* 
wir UB8 am Abend des Tages alle wieder zusamoien h 
Gothe halte eine grössere Gesellschaft geladen, utn* p . nn 
Weimarischen Freunde, insbesondere die musütnüschen ein . e 
dem staunenswürdigen Talente des Kindes, von deaaa * jj?"' 
Zelter den Tag Ober viel erzählt, auch früher schon Af« 
ches gesehrieben, bekannt zu machen. n ~ 
Vinter den Geladenen befand sich auch der W e ' , n^ris C | lÄ 
Rcgierungsrath Schmidt, der, ein reidenSchalUicher Ver- 
ehrer Beelhaven's, dessen Sonaten sämmlbcii mit Fenor , lr , . 
Fertigkeit SDie U« und sie zorn grdsslea Theito ««n^oniiS 
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nur den kleinsten Fehler in machen, das nicht leicht zu 
lesende Manuscripl vom Blatt Sehr schwer war die Auf- 
gabe allerdings nicht, wenigstens nicht für Mendelssohn, 
denn es galt nur, ein Adagio zu lesen. Aber es hatte viel 
Zwciunddreissigtheile, rassagen, die genau eingetheilt sein 
wollten, und ein Manuscripl, wenn auch im Allgemeinen 
deutlich, bleibt immer schwerer zu lesen, als ein gestoche- 
nes Blatt. Jedenfalls war es eine Schwierigkeit, die Auf- 
gabe so su lösen, wie es geschab, denn das Stück klang, 
als wisse es der Spieler seit Jahr und Tag auswendig, so 
sicher, so klar, so abgewogen im Vortrag. 

Göthe blieb, da Alles Beifall spendete, bei seinem hei- 
tern Ton. „Das ist noch nichts!" rief er, „das könnten 
auch Andere lesen. Jetzt will ich Dir aber etwas geben, 
dabei wirst Du stecken bleiben! Nun nimm Dich in Acht!" 



Mit diesem schersenden Ton langte er ein anderes Blatt 
hervor und legte es aufs Pull. Das sah in der That sehr 
seltsam aas. Man wussle kaum, ob es Noten waren, oder 




nur ein liniirtes, mit Dinle 
len verwischtes Blatt. Feli 

laut auf. „Wie ist das geschrieben! Wie soll man 
sen!" rief er aus. 

Doch plötzlich wurde er ernsthaft, denn ind 
die Frage aussprach: „Nun rathe einmal, wer das 
ben!« rief Zelter schon, der herzugetreten war 
am Fortepiano sitzenden Knaben über die Achsel schaute: 
„Das hat ja Beelhoven geschrieben! Das kann man auf 
eine Meile sehen! Der schreibt immer wie mit einem Be- 
el und mit dem Aermel über die frischen Note« ge- 
I Ich habe viel Manuscriplc von ihm! Die sind leicht 



er einmal dazwischen zu mir gewandt, als er auf einen me- 
lodischen Zug stiess, der ihm die eigenlhümliche Weise des 
Künstlers recht scharf auszuprägen schien. „Das ist ganz 
Beelhoven, daran hätte ich ihn erkannt!" 

Mit diesem Probestück liess es Göthe genug sein. Das« 
der junge Spieler wiederum das reichste Lob erndlete, wel- 
ches sich bei Göthe in den neckenden Scherz versteckte, hier 
habe er doch gestockt und sei nicht ganz sicher gewesen, 
darf ich kaum hinzufügen. 

Was ferner an dem Abend geschah, ist mir nicht mehr 
gegenwärtig, genug, Felix Mendelssohn spielte noch Man- 
ches; er begleitete Frau von Göthe zum Gesang; es wurde 
■ach vorgeschlagen, etwas zu vier Münden zu spielen, dock 
keiner von uns Andern mochte sich dazu verstehn, in der 
iss neben dem Alles besiegenden Talent des 
jede andere Ausübung doch nur stümperhaft oder 
rsebeinen musstc, und nichts dabei zu traten 
sei, als Beschämung für das anmassliche Beginnen. 

"in veranstaltete Golhe noch mehrere gesellige 

'"TdanTsie "ich TnVm Talent d«*™ 




.-, ich gebe seine Ausdrücke ziemlich wörl- 
des Vierteljahrhundcrts, das seitdem vergangen, 
derben Humor gekannt hat, wird dieser Ver- 
nichl bedürfen. Seine Redeweise war eben so 
' und grotesk, wie Beethovens Manu Scripte. 
Bei diesem Namen aber war, wie ich schon oben 
sagte, Felix Mendelssohn plötzlich ernsthaft geworden, mehr 
als ernsthaft. Ein heiliges Staunen verrieth sich in seiuea 
Zügen; Göthe betrachtete ihn mit forschenden, freudestrah- 
lenden Blicken. Der Knabe hielt das Auge unverwandt auf 
das Manuscripl gespannt und leuchtende Ueberrascbung über- 
flog seine Züge, wie sich aus dem Chaos ausgestrichener, 
frisch verwischter, über- und zwischengeschriebener Noten 
und Worte, ein hoher Gedanke der Schönheit, der liefen, 
edlen Erfndung bervorrang. 

Das Alles währte aber nur Sekunden. Denn Göthe 
wollte die Prüfung scharf stellen, dem Spieler keine Zeit 
«ur Vorbereitung Tassen. „Siehst Du," rier er, „sagt' ich's 
Dir nicht, Du würdest stecken bleiben? Jetzt versuche, 
zeige, was Du kannst." 

Felix begann sofort zu spielen. Es war ein einfaches 
Lied; deutlich geschrieben eine kinderleichte, gar keine 
Aufgabe, selbst für einen mittleren Spieler. So aber ge- 
hörte doch dazu, um aus den zehn und zwanzig ausgestri- 
chenen, halb und ganz verwischten Noten und Stellen, die 
gültigen herauszufinden, eine Schnelligkeit und Sicherheit des 
L'eberblicks, wie sie Wenige erringen werden. Ich sah ver- 
wundert mit in's Blatt und versuchte zu singen, doch manche 
Takte blieben, was die Worte anlangt, durchaus unlesbar, 
wie auch der Accompagnist rücksichüich der Noten einhalf, 
und oft lachend mit dem Finger die richtige zeigte, diu ur- 
plötzlich an ganz anderer Stelle gesucht werden musste. 
Er aber übersah, so schien es, Alles zugleich. 

Einmal spielte er es so durch, im Allgemeinen rich- 
tig, aber doch einzeln inne haltend, manchen Fehlgriff unter 
einem raschen: „Nein so!" verbessernd; dann rief er: „Jetzt 
will ich es Ihnen vorspielen!" Und dieses zweitem*! fehlte 
auch nicht eine Note ; dio Singstimme sang er Üieils, theils 
spielte er sie mit. „Das ist Beethoven, diese Stelle!" rief 




Die Frauen und 
und öfters, wenn er eben am Instrument gesessen und uns 
das Herrlich sie geboten halte, sprang er gleich darnach auf 
und jagte sich mulhwilhg mit den jüngeren Damen durch 
die Zimmer. Einmal neckte er eins der Hoffräulein auch 
mit einem Blasebalg, den er irgend wo am Kamin aufge- 
funden, und blies ihr mulhwillig in die Locken — aber ihm 
wurde Niemand böse! 

Das waren diese heitern, sonnigen Tage der Jugend, 
diese ersten Fruhlingsrosen des Lebens! Ohnehin würde 
ich mit Wehmulh auf eine auch mir so goldene Vergangen- 
heit zurückblicken — vollends aber jetzt, wo ein tiefes, 
dunkles Grab sich düsler zwischen dem Heut und Damals 
geöffnet hat, ein Grab, das vielleicht den edelsten Thefl der 
Schätze für ewig in seine Nacht hüllt, welche damals dem 
Seherauge des Dichters aus der künsUeriscben Wuaderblütho 
enlgegenleuchteten, die sich eben im Morgenstrabi des Le- 

Ludviq Rellttab. 



Berlin. 



KOuigiichr Oa>«r. 

An 8- Deebr. find ha Opernhaus« rar den Veteraaea Herrn 
Wnuer eine Bencfis-Vorstellaaf »tat«, welche demselben vom 
St. MajesUI dem Könige gewissennaassen alt ein Ehrengeschenk 



willigt war. Wie der Künstler dem Schauspiel und der Oper an- 
gehörte, so mischte sieh auch die Vorstellung ans beides. Dem 
erstea Act der „Versnhaaog" voa Kolicbue gesellte sich ft- 
siello's „schone Müllerin" tu, deren einfache frische Mcloiliecn, 
wie anders unser Ohr auch jetzt gestimmt sei, doch o« 
einen »ohllhuendcn Reit ausQbea. Uerr Wauer hat in 
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twar «Im Carrieolor, eher eine angemei* arfttel«0* K Wir da* 
Bvpcr-Colorit »*iner Schminke -wünschte* »ir ttwr-*» «•"»■plt, 
de** eil gltheader Bollen ward« neben >«item Ge»»«*» «'« eis 
Bis.. P ftn ...gesehen b.b«.— ZwVtchcB lwti n,.lbbiti«?se*, deae„ 
T.glioni unmulhig taot»«>, hörten wir eia paar ■■»•bali- 
i: Hr. Beben k aut Österreich autelte *a Fedal- 
tetioa «ai des Sperr.il* aieht renal 
war. Wir iahen nnr, da» ibr eine Nebeecbauuee 
«mit deai Bai* hlBxngeftgt war, die 
'lieh elektro -msgneli»cbc Leitung mit 
den l'»s5 verbind. In der "Wirhang bl die Pedulgnilerre viel- 
alinaiger, vollgrirftger als die gewöhnliche, doch nickt erheblich 
murikilbcber *l> jeae. ilr. Schenk spielt übrigens mit grosser 
Fertigkeit und 10 vielem Geschmack, ab aaf dem Inalrament PUls 
hat. Der iweila Virtuos, Hr. Krolky, oberratebt um; er hat 
der gewöhnlichen Mundharmonika, welch* die Kuben ia den 
SlnjjeB apielcn, die complieirtcalaa Lebtuniren abgewonnen, die 
er in der bohlen Baad hersoraubringeu rxbeial, da teia Inatrs- 
meal ia <He»er rers abwindet, fflteklicber Kontier, der la der 
Westeataieho ein halben Dotxeud seiner omma man meevm porio 
wegfahren haaa! Er hat dem kleinen Raum erttauneBtwbrdlg 
riel abgetrotst uad man könnte 
Wald beNswitefaerader Vögel >. 
abgeriehlet Jedenfalls kann der 

Werth beben, ab der Bildh.oerkonst db 85 G..icbU>r auf . 




Dank and Waasch de* Bra. Wauer, 
i Publikums noch bi* tu leiaei 
möge nnd mit einem Beifall*- «ad Bervorrab 
der Kenten Vcrtsontnlung. L. M. 



nuono 



Uad. Költor trat am loten ia „Don Jaaa" als Donna Aon* 
aaf. Ja öfter wir die treffliobe Könatlerin **bea aad in J* mehr 
vetuchiedenartigen Rollen wir Gelegenheit haben, sie ab Siugerin 
ia verfolgen, |e hoher aleigt Ihr Werth. Ua» scheint die Bolle der 
Donna Anna tu dereu besten an gehören , aowohl im Spiel ab 
im Geiaag. Der Beifell war eis einstimmiger, aad »wriuieliger 
Hervorrvf ia otTener Seena behandele deallieb des Bin druck, 
den Bad, Köster »ml da» Publikum hervorbrachte. Wir können 
aar im lnlereaae der Kuatt and unser. Repertoire dea Waa»eh 
deea mit» die** KtnKlerin liege erhalten werde* 
im Verein mit Frt. Tocieck, Bars nnd Brexea- 
dorf durften wenig« Opern «zialiren, ia welches Mangel an 
ein Hindemi** aar Aeffuhrnng abgäbe. Mad. Köder 
eise längst gefühlte Lbeke ia unsere Peraonal 
aad das Frernndee draB»au*ch«rBn*ib wird dareh aie db Gelegen- 
heit' gegeben, •m.ncbe gern gekörte gute Ope, 
Kommen wir mnt die Aufführung d« „Don Jana" 
bnbrt des übrigen Partieller«, Frl. Bars, Frl. Tneieck. 
Böltioher, B€m»tiu» und Z.ehieaehe «alle Anerkennung. Sehr 
unbillig Boden wir die Haltung de* Publikem, gegen Frt. Marx, 
Holle dar Elvira für Frl. Brexeadorf bitte aber- 
ueea. "Wen» die Mittel der Könatlerin der hohen L.ge 
nioht «entigen, ao bietet Frl. Herz doch ae Töeh- 
: | und Geaang dar, da*« e* inj unbillig eneheint, 
•ine Könatlerin tu kranken, WO dieselbe geiwungen ist, lieb 
in ihrer Stimme aicht xuMgenden Parthieee tu bewegen. 
Da* Orchester anter Teuberf* Leiisag wirkte vortreflieb, tu- 
«aamen und nehmen wir Vernabnung, Hrn. Coneerunciater Bin* 
in erwähne«! , der die Begleitung de* Stindcheni mit der Zitier 
aal der Geig« vermiltebt einer Federpoae aehr brav execulirte, 
, nnbedeulend, erfordert e* doch einen grossen Flcis», 



welche ' 
nehmen 

der Boll 
tige» in 



iie 



Spi« 



sauber und hübsch vorsatragrn 



d. R 



Am 1». »co- 



di« Oper ei.« 



rungafeier *a Felix Me*del**oha-B*ribold)r. Jfa * i " f t ^~ 
eben in dem Tempel der dremeliseheu Kuul koool* ■>«» „„ 

. -i. J,. von 

tobt 



der leiae Antigene 
Chören 
Werk 



mit den von 1 
Br.tr>> 1 



groaica r 1 - 



.not geblicbcae OmpotUioo 



Werk nie tu einer öffentlichen 
nnf Befehl 8r. bUjeaUt dea Könif 



nll.chen Aufführung B " , ,o«t» TTl.»- 
de. Kö«gt 

Verbreitung nuca nicht über dea Kreb ** T g der "^ai-de 
gen aotdahaea. In sofern ab Baciite'i ^ * wft *2 e1 , »•*•• 
Zeit nat eiao geringe Zahl von Verehrer» ^»e B e T r ?I.. -W* 1 * 
die Verbreitung schon von inlbit 
Wir haben dies eog*r voo 



Verehret* .^»e _ 
der Antigoo« u b»»^ t*** ' 



gen bl, ala Racine'* Werk. Dieaee int ro*' 



obwohl ei vollkommen den Typu* det 



chem die Handlung sich entwickelt , 
klaasischen Tragödien de* Alterthu 
za th 



t v* 



»V- 



dse 
de» 



v>eo >• tb>*'' 

uad iaabeaondere den veralteten rhetoris 0 .vic^ e cr » 
Stirn Irigt. Schon d« religiö* alltoala)*»' . «»» - it>tb . 



ihn kaliaoheo Tbeile 



m eil«**. 



des 



die 
errt«» 



wiedenagaben. In den 
er aich tu eiaer gröeaera Freilm, 
Wbrda aad bei streng religiösen» 



der Anti ans-on« * 
Döring du na .cböa*. Ztg.. rni^* 10 * tgO*-* 0 * 
dea Tod Mendelssohn,. Die muailcm B i» 0 b« 

and wardevoll. Die Cböre fesseln nr*, op t »° .tick * * ,„ög- 
xar Antigene nad hnl der Compotnsk s>k 9' 0xe \, n vni^ m s „ht 
" — -»u.f.b«»eb.., die» ur.lin^^er. A»«' , er 

14rr»t <ir» m * 'f „„»hümlichbeit. 
mn. erkeaat de. Bebt« aad meai«,^ g , n *e !l« wir die 

Um ipeeieller aaf die Comporitio« ^ in J geh n , n'"» lw * 
Pirlitur tnr Hand nehmen. Werna „ B ch elonuaÜ*' 8 " • 

um aaeh keia uabediagtei Urtbeit e Jt|V -.. J gluubeu wir 

Chöre doch nicht tu dem VoUenc»— n <t _ c „ rechnen cu dtrfaa, WM 
BeadebMOB geschrieben. Doch arw* Äch i e dio Aaffuhrnng emea 
würdigen Eindruck und entaprmoabn. 
Ab Cborfohrerinnen, wenn Ria m ni nVa die 

darf, aeooea wir Frl. Tuciek, B *- ^y. j r r j b _ 

maaa, die mit dem Köaigl. Thente, " "l T ' * UI ' 

tönte« t-wnein.catß m,\ den 

Dr. L 



Na ehrt 



nskchle 

vollkommen 



ihrem Zwecke. 



»dei 



Berlia. Binn Adreate an <J s „ 
Barthold vi. Dia in Parb lebe,,«, 
a» die Wiltwe Felix Bendelno Ia o "•Htei ea 
Adreue gerichtet: „1* Beudebaoho • r '*o/ < / > . *"*Cr t liet 
Tonkunst ihre* wtrdigslea Vertrete?*-, *!j ,t **/o> J, ' ^^folge.j 
seinen sicheralea Fthrer, Deotsohlnnd ' •* «V« J- - 

Menschheit der Betten Biaea verloren, 
ia der Kunst wnr *ei* Wollen »tet. 
Höchste gerichtet und voll achter WetA. 
ter wirdir, die ihm in der eigenen pv 
Vaterlande vorleocblelen. In frommer V^" t^'? lea <h, 
heil der Kanal herangebildet, blieb aeü, r, "*""'«• n-, ""«a 
i. ihrem »beste, *^ 



^ci/ecA/ 
"•d* die 
•sc* 



so 
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»eine Schöpfungen wir«! der Verherrliehung des GAUliche« ge- 
widmet. Daran bt die Traacr, die in «n» Grate erUSat, nicM 
Mo» «Ine Traaer der verwanlea Familie, eeiaer aibere Freaade: 
wird forUebeo in »lies Henea, die jelat 
de» Edle und Wehre io 



«n der Tkea.se bis aar «,«.„, 
Spree, in eile« Genen Earope» gleich 
Oed to n6ge euch um, den ia Pari« 
lern, vergönnt >eia, den geliebten Meintet diesee letilea Nachruf 
dee Denke« aad der Traaer darzubringen und den Autdroek aa- 
oerer Gefühle re Ihre Hlade, verehrte Free, ehrerbietigst nieder- 
«nlegen. Peru, 28. Not. 1847. In Nnnen der denttchrn Musiker 
ta Paris: J. Roseahaia, Kelkbreaaer, C. Helle, J. F. Fixil, 
Bd. Wolf', K. Peaofka, Slephea Heller." 

Aooh tob einer Adresse der Kcnsller im Conicrvtlorion aa- 
ler Bebeaeck'i Leitang, bl die Sprech«. 

— An Soaalag hellen wir Gelegenheit, ia etaer Matliaee Hrn. 
Sockt, Schaler dee Leipziger Ceaservetoriaats, in bore». Bei 
«ehr anssreblldeter Technik verreih der jeage Kbostlcr viel Taleat, 
aad nit etwa* nekr hbaitlerilehcr Rabe litst sich Tüchtige« ia Xa- 

> eeerkennteo Geseag- 




Mad. Zinaerneaa, Frl. Jaha aad de Will, 



neu leisteten recht Erfreuliches. 

— Gungl M aas Bretlaa wieder ia aae «arCckgekehrt, 
aaehden er aebea vielen Beifall aaeh peennilre Vortheile er- 
aielle. Die «chlettaehen Zcltaegen «lad voll dee Lobe«, da« ieia 
trefflich eingespieltes Orchester «ich erworben. 

— Anwesend wer hier Hr. Jnl. Sehnebel aus Rreüleu, einer 
der Uchligaleo Mariklehrer daselbst. Derselbe wird ei« Mottk- 
laetKnt fbr Pianoforletpiel ia Brealen erriebtea, wa« unter Lciloog 
elaea >o gründlichen Haaiker« einem wirklichen Bcdarfaiss bt- 
grrnel De« laititut wird ia 3 Klaaaea getbeilt aad in der e raten 
Klaue nit Krlcmung der Nolea begönnet), die iweile Kiene fbr 
vorgerückte Schaler, atieh da« «bändige Spiel geftbl, dio dritte 
Klette gehl za den aehwierigtten Composilionen iiier. Bei dem 
Unterricht betbefligea »ich nebrere 8eh«ler ia gleicher «eil. Un 
dem Armen die Gelegenheit ta gebea, «ein nomkelisehes Talent 
einbilden, «oll eine Anzahl Frebeholer ia 

hl ein 




bog in Saale der Loge ein »ehr lehlrcicb besseblea Concerl 
▼an «einen eigenen Canpoailioaea blie« er mit allgemeinen, vor- 
cSealea Beifall die Fantasie aber LvefP* russische Nationalhymne, 
Spohrs Lied, „Rote, wie Mit du «o reizend aad aild" (eoj 
Zemire und Azor) aad eia Roado ftr Paeaaae, nit Begleitaag 

Stein leitete), aber 
Voa dea obri- 
Prime Doaaa de« 

, oemn n«nie aucn sousi schon einen guten 
Klang in der anitknlbcoea Well bei, Frl. Hont o fr, dee groaatea 
Beifall« aa erfreoca; die Herren Ni«aea (Tenor) aad Werner 
(Bas*) siad acerkeenenxverthe Talente, die eben/all» zu den Mit- 
gliedern der Frankfarter Oper geboren. B. P, 

Köaigaberg. Ein hiesiger junger Componist, R. Lai- 
dowsky, hat eiae grosse drauati«che Symphonie, ia der die 
philosophischen Blclilengrn der Zeil verkörpert auftreten, voll- 
endet, aad die fünf Silz« nit eigeathanlieken Ueberechriflcn 
versehen. So lautet a. B. die Ueberschrift des erat an, »ehr lan- 
gen Satze«: Der Rieieak impf nit den eigenea Gedaakea. 
(Weaa die* de« erste Werk dea Mm. Laidowiky ial, «o siad 
wir aaf Op. 40. «ehr gespannt Wir empfahlen ua dann aar 
Betilelung aeiaer Werke.) 

Ha. bürg. Dia philbarmo.ucbea Coneerle haben am 4tea 
d. M. ibreaAafaag geaoauaea. Die Herren Leonard aad Char- 
le* Meyer emdlelea ia diesen voa der Banbarger Aristokratie 
betuehlen Concerte »ehr vielen Beifall. 

Wiea, dea 26. Not. Gestern wnrda hier die Oper von 
l'lolow: „Hartha oder der Markt voa Richaoad", in 
K. K. Hof-Operalhealer gegebea, and «war mit entern solchen 
Saccus, wie nen denielben aeit langen Jahren nicht erlebt«. 
Flolow werde in Gegenwart de« Kaber» and dea ganzen Hofea 
bei r<!<tringt vollem Haute 16 Mal gerafen, aad zwar 6 Mal bei 
offener Sceao. 

Schwerin. Die Vorstellaagen eaf der Grossheriogl. Hof» 
Buhne wurden am 21. Nov. nit der „Belageraag ton Corinlh" 
eröfaet; dioer folgte: da» „Favorile", die in Aligeneiaea we- 
nig aaaprach, wogegen: der „1 

Pari». DarPeailletontoDeleelaae 

Hüttt bekannt, hat Jungst da» Ge.angttalent der Alboni 



nach einer leicht 
vorgetragea wird. Diesen Unterricht leitet ipe- 
eiell Hr. Carl Schnabel aad sind Her dieses laatilal noch neb- 
rere «ehr Mehlige Lehrer gewonnen. 

— In einer Wiener Zeitschrift, dea „Wenderer 4 * (Mo. 291 
vom G_ Decbr.) bei aater Anderem Folgeade* gestanden: „Herr 
Rad. Willner« spielte ia Berlin Mos aaf einen Bojemlorfer'- 
seben Klavier, obwohl ikh die Berliner Fabrikanten gaur. müde 
liefen. Ja, ea muate Ihn aegar dasselbe aecbgeacbickl werden, 
eia Beweii, data jene loitroneale bis jeUt ia gaoz Dealachlaad 
aabbertroffeaiiad." — Et, Bit Herr Wanderer, von wo könnt Ih- 
nen diese Notiz, da Herr Willner« hier ia Berlia keiaen an- 
dern all itcta einen Hstfag'schea FlOgel aad «war «ehr gern und 
■U grasten Beifall gespielt? Strafen Sie Ihren Berliner Corro- 
»pon de nien Ugen! 

Stettin. Die hiesigen Scbtuenbaes - Coacarte Warden nit 
DornH Syapboaie No.2. in C eroffoet; nit grosser Aaerkeaaaag 
diese« Werk Dr. Carl Löwe ia der Colaer 
ans, aad se wollea wir aicbl anlerlaatea, daroh Hiuheilung 
guastigen Erfolge» das ehrenvferiho Werk zu em- 
pfehlen. 

Frankfnrt a. 0. Harr Baleka geh aater Mllvrirknog dm lattnimenle i 
M«. Mnatoff aad der Herren Msaea, Werner aad Vier- ehavt». Der 



ant der voa Creieentiai, Rabiai, der berühmten Fodor, 
Pasta, Branbilla u. A, Die Methode dieser Heroea and He- 
roinnen hat freilieh die aageaseheialicoeten Vorzbge. (Rechnet 
iftdenea Hr. Deleclaze des fortwährende Tremolirea der AI- 
boai aaoh u dea Sehslgercchligkeltea? Uns ««seiet es noth- 
tvendig, wenn min in so geistreicher Spreehe, wie sie Hr. Dele- 
clum im Journal des Debata foart, das Wunderbare dei 
bervorhebt, »ach der Mingel tu gedenkaa.) 

Petersburg. Die Kosten de» Kiisorl Theater* 
jährlich circa 800,000 Röbel Silber; nit Inbegriff der ilalieatMhaa 
Oper steigen sie aaf 930,000 Rubel. Der Kaiser gewährt aa* «ei- 
ner Cbalolle einen Zaschna* voa 36SJJ0O Rubel end giebt «sta- 
rr Theater 135,000 Rabel. 

BbUea ist ee, wie ia andern Stad- 
Vorheng sosicklber an aaa- 




Kläuge eines Flügrl» mil 
tattruaeale, aad allgeneia 

sammcnttrltnnir und dea IrefHicbea Eaaeanblea. Da 
lieh der Vorhang fortgeiogen und die staunende 
sah nur einen Meli aebea, der de« Klavier spielte, alle Ibngen 
Inslroncnlc eher eaf lehr geschickte Weiae nit den Maade aach- 

Sinoo aad i«t aa* r 
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... Er kislel i» «ine* Ww ,n !ff »ter«»«l'^ 
Am tinicliend.len Iii dl« Copie de« Stimm«" 4M Via»«"»" 1 « vor 
jedem Anftcje eiaet HnrikjtQekea. 

Madrid. Di« Herren Seligcnann und Schal h oft «i«d ^ *o- 
gleich nach ihrer Ankunft hierselbst eingeladen Worda*S '<* 
Hofcoacerle au spielen, za Welchen aa fanfaehn tanndert Perao- 
aen eingeladen waren. Da« Concert begann um halb siebea Uhr, 



rle bis ein Uhr H 



orgeaw. Dar.nf 



loopirt. Bei 



keinem earopäiithen Hofe hat man jrmtU ein prachtvollere* 
gesehen. Die Königin Int jedem 4er beiden Koaetler «ine hosl- 
btre Toebnedel anit tieken Diamanten und Opalen, in Werth« 
tob mehr »U tweilitttend Franca, »fcerrelehea latiea. Man er- 
ithlt sich, da» tla in Bettle; aar den bedrolenden Werth diete* 
Geaeheakes folgende geistreiche Bemerkung gemacht habe: „Man 
spricht mir 10 viel von Gleichheit," lauerte sie, „Gel! Ich 
will, dass die Kkaitler mit mir eben» tafriedeu sind, ah leb a» 
mit ihnen bia - so lat die Gleichheit hergeelem." Die beiden 
KCmüer werden jedoch Spanien bald wieder verladen, weil ibnen 
das Klima nicht bekommt. — Die Thealer »lad wenig hesnebt. 
Im Circo giabt man nichts all „Braaai" «od „Marino Faliero," 
die nbrigea Theater beschranken lieh 
Sticken aus dem PraDr.ö stachen. 



*F«ßulllet©n. 



rteUen) vorfand; and welehe «tob im Beäla einer hfl< f , " b J° 0 ur 
Dane in Dre.dea befindet; aef dieaaa Pari hat t o»- 
eige.hiadlg dea Tag der erttea AaaTU>re*g 
dem .wh wie oft er tberhaapt die Botin dareteliw , » ^rfc- 
len H ... gab er .ie ia Dreyen ,» Jahr. 18«. '^>c^ t \ 
-Ori«g genn K , gerade »- «5. IUI. i- * 
Spalar ..h Schreiber die«, den grassea »^* B ,. l«wW e 
M wie al« Barlheto in Figaro*« Hoch teil, a „ „0»a 
aaebeTtreRUek gab. Bei dar lauten I>»" w " U ",j lt *elh* (* b< A «e 
raami", wo der erat« Darsteller d«r TiM>' ,>tt, a . r «ino." " 
girte Ferdinand Paar, der Compoaiat d«* 

>co** 



Gretry, von fiapolcoe befragt, *»elc' 

C 

(Qeaaag) aat die Bahne und du Piede» 1 * 1 



Nor..rt und Cimoroi. «ei, erwiderte: 



Bahne und du 

ins Orchester, wahrend Moiart angehebt 
aaf die 



gie Vf. ** 



Zeil Kerb IX. König* von Fr 
gewcion Bein , 

bei Horn 

am «llerliebstan acai 
mich oft gadri 



V^C^ - 

dl» < 



? *W*Sta 



vn»° 

k 4*. 



Der in Könner 115 der Wiener HaiikuKaag enthilUoen 
Aegabe, alt sei der „Don Giovanni" xoerat den «.November 1737 
in Prag anfgeführl worden, wird voa der Wiener Zeitschrift al' 
dorchsus fabeb widersprochen nnd dagegen behauptet, dass dies 
den 28. October 17S7 geaehefaee «ei. B.weiie dafür, — beissl 
es, lind: das aoeh exintirendo Prager Theater -Joaraal, Moiart i 
eiteahlodlc gelahrtes Tagebuch, endlich die Original -P«*« Je» 
Don üiov.»al" Cot» Moaart aigaabUdi« reWdirt nnd eorn K .ri), 
welche .ich im Nmohlnaee Baas* (das «rata» Poe t^anni-Dar- 



„Stafette« und «t^J *££"TS- 

De. In der„«.felt»" -was-^wa» rl ftl "° <4 ll- 

Hrrra S. «V. Kirim «esjea«, »b*».»*»* »i "* r 0 W 

llelaeaa m a ^ ^ a**^^a.te tt 

Nichts enlaf «<» CK «»*\|el> < ' 1 . 



Ich 

arkweliende 
anela L,e*m«es 
J. I,. Mlelu. 



ajrematemloM , 




ker Bedactear Gaitav Beek. 



Mnslkall»ch-Iltterttrl»cl»«r AnEelgfa» ^ 



^nt. pianofartenamaUh. 

B.llin F , Tyroler AlpenkUage, Walaer. — Bereas, H» 
da. mutikal iiolatJ Barop., 12 Fantu.een f. d. Pfte. 4 Ilinden. 
' T ■ _ Berliai, H., F..I. p. le Pfle. k * «». .« »o- 
h.K ihL de O Bomiai. Op. 1T3. - Beyer, F., Benre. de 
U^lf.^om de Boadean, Op. £ No. j-J - ^ 
rd.eFoac.ri. 3 Div«rti..e»enU. Op. 9». Mo. 1-3. - Wa, 
all.- tftia Op. 9«- — Bnrifn- fliler, F„ Faat aar U Brnee 
TherL deP- Gaiou. - Der.»/»«, I« PnnUnlire., 3 Polka« - 
r. .t i & M Gilana-Galopp- Op. IIB. — Um «ei»«, Krnani- 
On lVr- - CramerT H. Potpo.rrt No. 72. de IBU*. 
"„' DoI1 iietU. — Dtrutbe, Potpoarri No. 71. d« Man« d« 
Ct er»l, C, Fant hrill. wr Christoph Colomb de F. 
„ —oa — Deruib*, MelodUcher JngendichaU 1847. 
n' m_lß Mavid, F, Christoph Colamb.s, f. d. Pfte, tn 4 

Hi ^> v D ^id" ra oa * "i'i'ÄXSSZtl 

Pfte. aa 8 » 8,,d J rl * y0B Boeke n. v. M. W. B.lfe. Op.59. 
Faat. über *e popniaires Iranscriu et variees. 

_ -^,.5 „upiiltirea tranaej. et vanaea ea forme 

— ßeraai*«-, * Dertt n t 2 Chants rvtm popalatras ea forme it 
def.ntataic ~~ ^„,«0*. Frtklings-Walier. — DerteiU, 



sce fagitive. Air rosse popalaire. 

Dtrstlbc, FülWa trcmpliDte. — M. 
Yabe bhll. — Moliqae B., Duo 
2a — Miller, W. A., der fortaj-« 
— Omnibus f. Pfte. No. 20- 
Scherao p. le Vcll«. av. Pfte. Op. 
Fnrilaai da Bclliai p. le Vclle. av. 
Polka — Schmitt, J., Bijoax, 



Dermlbe, Folka-Maiwtl. — 
«ailhoa, 0., le Fe«, fraii« 
caacert. p. Pft*- <* V«B«. Op. 
cshrittene Lehraeister. H. j.2. 

Piatti, A., Ain bukyrt 

^ - t>art4lbt, Sonreiir 
Op. 9. - R eiller 



"rVe. 



Polka. — sobmiit, a , wjo«, «-^«aaTJrice Ön Oni 
•iers, J., Ia Birtae, Coacertino , ' *• - «f ere . 

Bira..«, J. 0.»«'W /'^ ■/; Op. Ä _ 

n. PO.., Pfte. «. 4 Hlad«. ^ T «J_ Te^^ 
211. - Str.a.a, J. l»ak.), 6lm^„„, p ^ 'm tnci^ Sls L ' ' 
Qoadrille ans der Oper: die Kor*,^ °* «?«. « ft W W Op. 
Op. 40. - B«r«ß«, Slngerfahrtes«,, ^ Uo a ro „ f""'^, 

G„ Braanl, Potpoarri -f. d. Pfte. s a ^ /# * , *«r o« " *ottx.i ot 
Foac.ri, Potpoarri f. d.Pfta. «a 4. Hm* fl r'*'t**. Verdi, 
d'Areo. Potpoarri f. d. Pfte. an 4. Hg, . ~- ß^^^, l da« 



, *■ — Uv K 0/ r^' Gotiatu 
Op. t9^» ^ L *'* 4 £ 



Graa* an Beriin, Walaer. Op. 92. ^ 
quet deaMelodies valaaaes origi 
Cbaal dea Pelerins, Nocturne. 

Yoga Sieg«. Danische CaaioneUe ak,,."* **flf m * l ' a «e, }y ^ 



Wollf, 1«* jnnam Peaiionnircs, 
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Möhlin r, H. J., Coaapoiilleoen r. d. Orfel. Op, 5. H. 1—8. 
Jf. HfMit(«ailli. 

Böte, J„ 3 Lieder. Op. 11. — Coacoae, J., le jeune alle 
e< le Page, Duettiao. — Deaefre, J., It morl de 1'eobaL — 
Bpiae, B. L, raage de* pettt* eatant*. — Grill-Hoori, Eia 
neben* Nett! Voeal-QearteM f. MtnnrniinmcD. — Goaberl, 
F., die beiden Tlnbebea, t. All od. Berti. Op. 22. — Henrioo, 
F., S Soldat« breten». — Leehoer, V., 5 Lieder f. 
Teaor. Op. Ii H. 2. - «Lieben, F. W 
4 8olo*üa». «. Chor ax Orgel. Op. 15. — Leael, R, le 
de noa Bofist. — Megessari, Jano populäre » Pio IX. — 
Maaaifeldt, B., 4 Lieder f. Sopran oder Teaor. No. 1. 2. — 
*Hcn Jeloobo-B«r tholdv, F., 6 Lieder. Op. 7L — Om- 
■Iba» t GeMOf No. 11. nebat Beiwagen No. U. — Ro**ini, 
0., Hyaioe a Fie IX. — DerttOe, VoHu-Hyame mal Pia* IX 
C. Initramenlalaaoalk. 

Balle, ht W., die 4 Habaonshiader. Onv. für 8—12- and. 
19ttifliia. Orcb. — Beethoven, L. v., Adeleide, Iraacr. en forme 
d'Elude p. le Viol. *eal. — Caalbal, A. ■., Güaae- u. Ernaai- 
Gelopp f. Oreb. Op. IIB. 117. — Catino, Sammlung von Polp. 
n. FavoribUcken f. bL Oreb. No. 14. Balte, die 4 Haiaoatkieder. 

— Pialti, A., Air* baikyr*, Bekerto p. le Velle. ev. Ooiatoor. 

— OtrtHU, Op. 9., *. PAe.-]N*ib. — Potpourri atch i'letsli 
Pen Sterin n. 9 Jabre each'a lettten Peniterl'n, t. kleine» Oreb. — 
Sicvenier» J., la Sirene. Coaeertfao p. la Viel. av. Oreb. Op.9. 

— Siran**, J., Qtraar. aa* der Oper: dl 
d. Fl 6t«, Gnrtarrc. Op. 211. ■ . 



t Dipffbleoswertbe Fest-Gcschcnke. 

Bei Q. M. Meyer Jr. in Braunschweig sind 



erschienen: 

fat 7 Opera im reiht. Klarier- Ann, cempLSIkk. Diueibaa 
• : Oos Juan ]| Ihlr., Tita« I Ihlr., Die Zanberlltte IJ Ihlr, 
Figero*Hochien IJIklr., Die Eatftkruag ljtklr,, Ceti Ten teile I{ Ihlr., 
Iduraeueue J| Ihtr. 
BlblloUaeat «•aanaanebea- Olpcrai, 19 Lieleraafen, enthilti 
Die Vcetelin 1] lb.tr., Teocred I) Ihlr, Der Waaierlriger l'ihlr., Fi- 
delio 14 Ihlr., Die Slumm« von Portki 34 Ihlr., Dt» 9ekweiwfe- 
aulie | Ihlr.. Der Barbier »en Senil» l| Ihlr , Da« Opfertet 1} Ihlr., 
Joceph 11 Ihlr., Di« wci**e DanM 3 Ihlr., Othello Iftklr., Str- 
|ian 1) Ihlr, Die heimliche Ehe 2 Ihlr, Johann von Pirit 1) ihlr., 
Die diebische Elller 2J Ihlr. , Norm l( Ihlr., Die Unbekannte (la 
«tränier«) IJ ihlr.. Sen.iree.ide 3 tblr., Di« Beleg erong ron Ca- 
rinii- «J Ihlr. 

Biete gaa« ▼••la4«in*lla;eM, tehr eoi-reeten, Hen?*ua- 
trn und wohlfeile*« Aojgabea *ind den Freunden de« Optrn- 
Getaoge* benleo* eaipfohlen. 



de rOpere: | 4ne 



Nova -Lille No. 24. von B 
in Mainz: 

pLa,' Op 93. No^l. a 3, U Ht , 
15 «gr. 

Cm na er, Bf* Potpourri«. No. 7*. L'eüeire d-unere. le ■er. 
Slr«are>lr, J-, Paatauue «ar: Chrietephe Celoaik. Op. 47. U «gr. 
Berelatl, II», FnalaUi« « 4 ro*. aur. Beberl Brno*. Op.173. SB aar, 
IM»««*, Souvenir d« lOper«: 1 Poritui, pour V.olonceU. .vee 
aec de PUao. 1 ihlr. 6 «fr. 

Composilionea F. leDdelssohn-Bartholdy's 

im Verlage von Fr. Hofmeister in Leipzig. 

Op. 8. taartatt für Pfte., Violine, Viol« n. Vdln » H-moll (G»lke 
3 Ihlr. IS «gr. - 




2 Ihlr. 10 . 
Op. 4. 

Op. e. 

Op. 7. 

M *av. Heft II. «0 «gr. 

Op. Ii. ftaartatt für 2 Violinen, Vieh and Volle, in ga. 
1 thlr. 10 «gr. — D« weihe la Partitur 1 Ihlr. — DaMelb« f. Plte. *u 
4 Binden nrr. I Ihlr. 6 »gr. — Die Caaieaelte daraa* «iatebi. 7( *gr. 

Die lecbselt du Glaucha, boa>. Oper in 3 Acten. Il«v .•Auing m. 
Text 7 Ihlr. IS «gr. Simmtliche Nummern hieran* elnielo: die Ou- 
vertüre f. Pfte 2beadig IS igr., «händig SO <gr- Manch a. Ballet« 
£. Pile. 324 *gr. Answehl eiuelner rluauncra, «nlhaltendi Ou> ertore 
n 4 Binden, 2 Duellen, 2 Terietten, Arie f. Soprnn, 2 Lieder, 1 
Lieder m. Chor, M.rech n. Bellen (9S Seilea) 2 Ihlr. IS «gr. 

Jeuay LiQd's LiebiiB|;sj;eB&D|;e, 

dorrh wclrhfl liis übereil Je» Publikum enUJlcKce, »tnd die ihre* Lende- 
minne*, de* berühmten Lieder-Coaipontaten BAuiathlaWa» 

Bei PlrChuberth & t'Omp, let dnven, mit dem Porte» U 
der gefeinten Siegerin geliert, «la« volMndig* Aa»g*b« m. deutschem 
u. »ckvredi«ckcai Teil in 10 Hellen («n \ kl« 1 Ihlr) er»ehleneu. 

Die Leiaeiget KWk • ZeiUchriA t«gt la Ne. IV- datüher: ,^a- 
rpruchiloie und rigcnltiuuiiirhr, fremd« «her relneudc hJitnge und ikr 
lnaell; wie die Dkbhaag, «o Melodie und flarmoeic — Alle* wirkt 
d*r«uX kin, einfach, edel, »innig nnd *ebOn ein | 
*e« tu bilden. 44 

Da« groaito Furore machte «her lenny I 
lea Vurtxeg der reuenden ihr dedlcirten: 
«oirrnlen, 1« ■■■on-KtOden v. 

(2 Helle »u t| n. 2 Ihlr ). 

Nach den AaMpruehe von Jeuay Lind eoUea dieee^ 
«chiir.««« und xwnekaitoigdea m ihrem Genre *«iu, 
dun« and enm Vnrlrage jfeeipnrl, 



Simmiii cli 10 benthen durch ■«*«*> •» Bork («. ■••b», Kftnlgt. Horuruaikkindler) an Borim a. Brolau. -■ Uie mit • 



Da mit Neujahr 1848 der zweite Jahrgang der 

HEUER BERUQVER MUSIK ZEITUNG, 

heraaigegeben von t-'iial«v B)*cli 

Ijd Fertio UiBoretischer und preJalischer Musiker, 

beginnt, die Annage sich aber erst nach den neu eingegangenen Bestellungen bestimmen lässl, so ersuchen wir die 
geehrten Abonnenten, dio Meldungen uns sobald wie möglich sugehen su lassen, um jede Störung in der Expedition za 
vermeiden. 

Bereitungen nehmen an: KU. Bote «f- «9. Heck in Berlin und Breslau, sowie ausserdem alle Post-An- 
stalten, Buch- und Xusikhandlungcn des In- und Auslandes. _ 



Dleeter Hnaiiuer Urs;« elaie AnkAnditunt ▼•>• 



von t'o« 



»un Kd. Hole t? V. 



. Ko. 42, — BreaUu, 



No. 8. 



vea I. 
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22. December 



Ankündigung. 



In allen Buch- und Musl 
ist eu erhaltcu 



kolienhandlungen 

Sängerhalle. 

Lieder uud Gesäuge, geistlich 
und weltlich, 

für Sopran, Alt, Tcnor&Bass 

(ohne Begleitung) 
in deutschen Origi n n 1 com Positionen, 

terM»K«K«t»en 

von Dr. Jul. 

Krater «1 

jede« Heft S 8g. . 
jede Stimme eirtzelu *V* »gr 



ft a* • neften. 
die 4 Stimmen 10 »g' 



Den geehrten Cesimtvv er einen gemischter Stim- 
men Obergeben wir den so eben geschlossenen 
ersten Band unserer, unter Hedactio« [des Hrn. 
Dr. J. Schladebach. erscheinenden »rillffCl- 
llftllC. Schon i« -er Ankündigung haben w, r 
"""sproehen, da«» wir es für c ne bek .g«»«- 
werü.e Kinseitigkeit h«Utcn müssten, wenn die 

^^nnaeÄsein^Hinter 



gruod i^cheint. Das Eine thun,doeh 

geschehen m ™*™ e9t isl unser Wahlspruch 
daa Andere nicht ^ wif frtucn llll9 , dt88 

? 4 S e Ltu^ "cU,en neuerdings wieder mehr 
N\a .rhr,tJt^ Einen Beweis da- 

l nd K™f[ ^ !rS rÄigdteTheUnthme, welche 
Wrb.etet.uchunstre j ^ unJ 

U °'. er u Uü r e ^ht nur in ehrender Anerkennung 
welche sich nicht m bteteo Musiker und 



dies allerdings mm Theil 



Musikfreunde, nicht nur in günstigen Beurtei- 
lungen, sondern auch in der thutigen Unterstüt- 
zung namhafter und beliebter Tonsetzer ausge- 
sprochen, die uns freundlich Beitrage zugehen 
liessen. Die Namen derselben, wie sie in dem 
vorliegenden Bande «ich zeigen , bürgen ohne 
Zweifel tor den Werth der gelieferten Beitrage, 
und die« um so mehr, da wir nur, Oiihemoch 
nirgend gedruckte Original -Compotiiionen der» 
bctheiligtcn Publikum geboten haben, und aucH 
i Tür die Fortsetzung des Unternehmens Gleiche»* 
I in diesen Beziehungen versprechen tu dürfen 
den Stand gesetzt sind. 

Den kleinem gemischten Singvereinen ^t%^ 
Quartett und Chor, auch den Gesangvereinen «1 « 
Gymnasien und hohem Schulen überhaupt, gl«« 
ben wir unser Unternehmen, das bei der un| 
meinen Bittiykcil de* freite* und der Beqüe 
lichkeit seines Gebrauches auch durch innern. 
, Werth «ich Freunde erwerben möchte, a& ait 
fordernden Theilnahme empfehlen zu dnrfV=-»r»- 
Und auch den grossem Singakademien und A.%r» n — 
liehen Inslituten möchte es wohl nicht u«\vi * i — 
kommen sein, da auch sie zu Zeiten kleinere €T— — 
f ongc zur Abwechslung und Erholung bedttr »» . 

Was bisher Seitens der Redartion und V — 
lngshandlung gelei.tct worden ist, liegt hier v,«> «- 
Das wohlwollende Publikum wie die imbcfa.^» _ 
gene Kritik wird wenigstens ein ernstes , *tw=l^M. - 
liehen Streben nicht vermissen. Das« nc»ol 
Manche. «. erreichen übrig, fohlen wir 
wohl; möge eine immer regere und lebend, 
allseitigerc Theilnahme uns ferner kraft ^ 
Math gewahren, auf der Bahn zum Ziele r<x«s» 
forttuachreiten! 



5 



Krttet Heft: • 
Ucktadtiack. I. 
Walir6cl«Ui ». C 0. 



Inhalt der Sangerhalle: 

Dlt «ell t 



J. Otto, 



•f. 



fr»*"i»»W*r 

«»«> •TU*- 




dessen OuJ n ,„ ' *kt*l' r '>ndi.°'* *e- 



»rschiedene 

,f einteilte 
lidaktbchen 
r zur Zeit 
ies „ex wu 
en ein sla- 
off«r ihren 
0. Weber 
fieoni zu 
'Leipziger' 
Scherllein 
ein >ge der 

' "iekl auf 

thte r resp 
»»er a /j/ n 

Ä i" 

:3j 



■Mir rm»r(rc ADWe-senne,, 

»freuen denen nur ein Ton gemeinschaftlich sonders wenn dubi 

.«.»Uten 'wird iencr Flnss da Ycrmisst, wo die tri» so ist es «"»"«n, t^j - 

Ist-, u«d «m me sUn » ^ „ G ro«d«ons zunächst anf dessen 9ui«, e ' ''»««/^O 

Xer2S du;^ « 0 ^ T * dcr Wiederholung des Grundion, toj* 

ineoric ne»__ j m . ( „„j,,,»,'.,.^,. ^ wodurc h für den neuen Accord der ^^'«t, al * »,,,7' 

' Fragen t»W wird, oder u-gekehrt. Dm, dit , ^«<H. 



&"wr{?t° sie "Kunden und mit wd'eher ricI%eVn , 
Se v^eM werden? Die e«,e dieser beiden Fr 
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lenweises Fortschreiten gebauten Accordo von der Aehnlich- 
koit ihrer Grundtöne «ich allerdings weiter enirerncn, thut 
keinen Eintrag (und wird der Mathematiker daher sich viel- 
leicht an die Differenz der Wurzelzahlen einerseits und de- 
ren Polenzen anderseits erinnert fühlen und den Vergleich 
der Grundlöne mit den erstem und der Accorde mit den 
Potenzen weiter ausfuhren, als es auf den ersten Blick mög- 
lich scheinen mag). Eine Harraoni< -folge nun, deren Gruiid- 
bässe nicht quinten- oder quartenweis fortschreiten, wird 
mehr oder weniger befremden, nach der Anzahl der Quin- 
ten- oder Quarlenschritte, durch welche inast von dem einen 
Grundion auf den andern gelangt Bei einem Slufcn- 
schrilte dos Grundbaasos wird nur eine dergleichen Fort- 
schreitungen ausgelassen, z. B. I. (V.) II., IV. (I.) V., V. 
(II.) VI.; bei einem Terzensprunge n1>er deren zwei: 
I. (IV. VII.) III., IL (V. I.) IV., IV. (VII. III.) VI. Dem- 
zufolge würden also Harmoniefolgen der letztem Art auf- 
fälliger erscheinen, als diejenigen, welche mif das stufen- 
weise Fortschreiten des Grundbasses sich gründun? Im 
Allgemeinen ja; wenn es aber vielleicht nicht überall der 
Fall ist, und wenn ferner verschiedene Harmoniefolgen einer 
nnd derselben Kategorie, wie z. B. IV. V., III. IV., dennoch 
eine sehr verschiedene Wirkung machen, so dürfen wir da- 
bei ein zweites Kriterium für die Verwandtschaft der Ac- 
corde nicht Oberschen. In dem oben ciiirten Aufsätze habe 
ich auf die Wichtigkeit der Tonstufcu 1. IV. V. hingewiesen, 
dort zunächst, um darauf die Lehre von den Verdopplungen 
zu Desiren; aber auch für den gegenwärtigen Zweck zeigt 
sich dieselbe. Die Verwandtschaft der Accorde wird näm- 
lich um so grösser, je mehrere von diesen 3 Hauptstufen 
(im Gegensätze zu den übrigen Stufen, welche doshalb Ne- 
benstaren heissen mögen) bei jenem Vorfahren berührt 
werden. So können die Harroonieen IV. V. einander ver- 
wandt erscheinen, da sie selbst Hauptstufen sind «nd zwi- 
schen ihnen nur die wiehügale, nämlich die Toni« selbst, 
fehlt. Weniger verwandt erscheint trotz der Analogie der 
Zusammenstellung die Harraoniefolge I. II. Zwar wird auch 
hier eine Hauplslufe übergangen, nämlich die V., aber Ibeils 
steht diese der Tonica in dieser Beziehung nach, thoils ge- 
hört auch nur einer der angeschlagenen Accorde jenen 
Hauptstufen an, während in dem unmittelbar zuvor bespro- 
chenen Beispiele es mit beiden der Fall war. Hieraus er- 
klärt sich da« Befremdende der Hnrmoniofolge II. III., bei 
welcher keine jener drei Stufen, sondern die VI. übergan- 
gen worden ist. Noch befremdlicher drittens wird eine 
solche Folge, wenn unter den übergangenen Sturen sieb die 
VII. befindet, als wcleho einen consonirenden Dreiklnng gar 
nicht gestattet. Hieraus erklärt sich die Wirkung der Har- 
moniefelge III. IV, In diesen letzten Beispielen schritt der 
Urundbass slufenweis fort. Gerülh er dagegen durch einen 
Tereensprung auf die Mcdknte, so werden dabei nur Ne- 
benstufen der Tonleiter übergangen, «. B. V. (II. VI.) III., 
und noch befremdlicher erscheint die Folge I. (IV. VIII.) III. 
wegen dor dabei übersprungenen VII. 

Trotz der Wichtigkeit der 3 Hauptstufen mag mancher 
Leser unter den Harmuniefolgen I. (V. II.) VI. und IV. 
(I. V.) IL vielleicht der erstem mehr Fluss zugestehen, ids 
der zweiten, ungeachtet beide derselben Analogie folgen 
und in der letztern zwei Hauptstufen, in dor erstem nur 
eine übergangen worden ist. Sollte dem wirklich so sein, 
so würde das sich ans dem Bange, den wir der Tonica vor 
den beiden andern Hauptstufen zuerkennen, erklären lassen. 
Mehr hierüber lAasi sich schwerlich erörtern, da, wie es 
mir wenigstens erscheint, die aufgestellte Alternativa schon 
sehr nahe an den bekannten Spruch streift, dass über den 
Geschmack nicht zu streiten sei. 

Nicht ohne allen Einfluss, wenn allerdings auch nicht 
eigentlich «massgebend auf du verwandtschaftliche Verhält- 
nis* der Accorde erscheint mir die Stimmführung. Hiebet 
dürfte nun zunächst zu erwähnen lein, dass ubgeteitete 



Accorde eine schwächere Wirkung haben, als ihre Grnnd- 
aecorde, daher denn z.B. eineneibo stufenweis auf- oder 
abschreitender Sextensecorde (bei denen die beiden Aussea- 
»ümmen sexlenwcis einhergehen) keineswegs so aufzufallen 
pflegt, als die Lcbertragung desselben Verfahrens auf die 
resp. Grundaccordc. Da jedoch die Vertauschung des Grund- 
necordes mit seinen Versetzungen schon näher an die Ver- 
bindung verschiedener Harmonie en grunzt, so darf ich mich 
um so eher auf die Führung der auf eim-q Hess zu bauen- 
den Stimmen beschränkest , als et sich von leibst versteht, 
ilass der bei den letztem bemerkbare Einfluss noch stärker 
sich kund geben wird, sobald auch die tiefste Stimme dabei 
beiheiligt erscheint. Dass nun unter sonst gleichen Verhält- 
nissen diejenigen harmonischen Fortschritte den Vorrang 
verdienen, mit welchen diu bessere Stimtncnfuhrung sich 
vereinigt, versteht sich wohl von selbst, und daher mag es 
kommen, dass die secundmässig aufwärts schreitenden 
Grund bässe oft eine flies3endere Harmrmiefolge veranlassen, 
als wenn sie abwärts geben. Als allgemeine erste Grund- 
regel der Stimmenfuhrung gilt bekanntlich die Forderung, 
jede Stimme auf dem kürzesten Wege in die neue Harmonie 
zit führen. Dies auf den in Rede stehenden Fal angewen- 
det, kann jede der 4 Stimmen (und dass hiebet zunächst des 
vierstimmigen Satzes gedacht wird, bedarf wohl nicht 
erst der Entschuldigung) stufenweis fortschreiten mit Aus- 
nahme der Oclave des liefern Grundtons — wofern der 
Grimdbass aufwärts geht — oder umgekehrten Falls der 
Grundquinte. Zur Vermeidung von Quinten- oder Octaven- 
parallelen geht nämlich im erslcrn Falle die Oclave durch 
einen Terzensprung in Äie neue Grundquinte herab, andern- 
falls die letzlere durch denselben Schritt in die neue Oclave 
hinauf. (Man vergesse hierbei nicht, dass von dem kür- 
zesten Wege die Rede ist; ausserdem ist freilich noch 
mancher andere Weg vorhanden; am jener Einschränkung 
willen mnsfte aber auch Vollständigkeit der Accorde und 
die Verdopplung der resp. Grundlöne, wenigstens des 
tiefem, vorausgesetzt werden.) Wie nahe es aber liegt, 
einen Terzensprung durch die dazwischen liegende Secunde 
auszufüllen, lehrt jeder Kirchengesang. Ob diese Ausfüllung 
nun wirklich vor sich gebe, darauf kommt es nicht an, ge- 
nug, dass sie sehr nahe und zwar als regulärer Durch- 
gang — im Gegensatz der Wechselnote — liegt. Was 
entsteht nun durch die Ausfüllung? Bei steigendem Basse 
lauter nachschlagende Grundsepliwen, so dass der darauf 
folgende Dreiklang als eino ganz regelmässige trugschlnss- 
fibnlichc und noth wendige Auflösung erscheint. Bei abwärts 
gehendem Bnsse hingegen entstehen durchgehende Sexten, 
durch welche der Bass an Seiner Bestimmtheit verliert und 
uin zweideutiges Ansehen erhält, Indem es dabei wigewiss 
wird, oh er noch Grundton bleibe, oder als Theilnehmer 
einer neuen Harmonie anzusehen sei. Kann nun der Durch- 
gang entweder leitereigen oder chromatisch erhobt dem Ae- 
cordc das Ansehen einer Dominantenharraonie gehen, so 
erscheint der darauf folgende Accord des nüchslüefen 
Grundlons ziemlich fliessend. Bei der Harmoniefolge V. Tf. 
ist eine solche Vermittlung aber nicht möglich, und dam«, 
so scheint es mir, ist sie weniger fliessend, als die Aecord- 
folgcn II. I. und VI. V. (wobei nicht zu übersehen, dass 
bei der zuletzt genannten Folge VI. V. die nachschlagende 
Sexte chromatisch erhöht werden muss, was in der Gene- 
ralbassscfarifl bekanntlich durch 5. oder 5. 0. angedeutet 
wird). Domgemäss müsstc nun freilich auch die Hannonie- 
folge III. II. ziomlich unverfänglich erscheinen; denn wenn 
der Quinte des Grundtons III. nachschlagende Sexte erhöht 
wird, so gewinnt der Accord dadurch die bcwussle Aeha- 
lichkeil mit einer Hauptsepümcnharmonie, aufweiche dann diell. 
wie eino Tonica folgt. j j 
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Allein hier stellt skh ein andres Hindern»» mltf*^ An~ 

gctHiiamen: es sei die Tonart C-dar «lUchic-«!^* aölunnj^ 
und es solle nun die Folge der Drciklange f£ " vor sich 
gehen, so kann der Quinte des E-DreiklangfS allerdings 
die durch chromatische Erhöhung gewonnene gross* Sexte 
nschßeschlugen und somit die Erinnerung der Hauptsepti- 
menhnrmonie w» D-mott rego werden. Bei der Accord- 
Iblge II. I. Andel nun aber gar kein inodnlaloriscker Wech- 
sel statt, bei der Folge Vi. V. nur eine Erinnerung an die 
nächst verwandte Tonart; bei der Folge III. II. aber wird 
■an mr an eine schon entferntere Verwandtschaft erinnert. 

Ein zweiler Einwand gegen die aufgestellte Theorie 
dürfte vielleicht aus der Betrachtung entnommen worden, 
dass anter den R&rmonie folgen II. I. und VI. V. die letztere 
■essender erscheine, als diu «rsterc, obwohl doch der um- 
gekehrte Fall eintreten tnQsste, da die nachschlagende gros- 
sere Sexte zu dem Gruaidtone II. schon in der Tonleiter 
Hege, wahrend sie für die Ionische VI. erst durch cfaroi 
tische Erhöhung gewonnen werde. Wenn aber, wäf 
die übrigen Stimme»» stufen wein fortschreiten, der Te 
sprong einer einzigen etwas wie ein hors J'üctwre 
{obwohl er zur Vermeidung von Fehlem no 

); und wenn ferner die bewusstc Ausfüllung dos 
an eine Thcilung der 



*»f?^f tL .An- führuap roh verwandten Harmonie«» einen fremdste'" n) j 
<t»' 1 '"''Nnt. juieb zn geben. Ebenfalls aber durch die nik i»cr 
vermag er auch fremdartige Harmoniefolgen ein»" ^tr«" 
m brincen: und zwar macht ö<-h dabei wiederum 




nicht immer "moli vir le rhythmische Veränderung erinnert, so 
ist die Möglichkeit, das Eine wie das Andere zu umgehen, 
nicht glcichgillig; und diese zeigt sich bei der Folge VI. V. 
kr man nämlich berechtigt, den Soplünenaccord für eine 
Erweiterung des I>reiktangs anzusehen, so kann jener Tor— 
lensprung In einen Sekunden chrilt verwandelt und dadurch 
zu dem zweiten Grundbasse (V.) noch die Septime genom- 
men werden und jene Folge also dies Aussehen gewinnen: 
VI. V. Dass bei andern analog gebildeten Folgen diese 
Erweiterung sich nicht so ohne Weiteres anbringen lässt, 
liegt in der Verschiedenheit der Nebenseptünen und Hinpt- 
seplimen; und ganz besonders gilt dies von der Folge II. f., 
weil «ns dabei eine grosse Nebenseptime sehr unbefriedi- 
gend entgegentritt. Diese Bilcksiebt auf die Anwiintuurk. it 
der Grundseptimo steigt sieb noch in einem andern Falle. 
Es Ut schon Ober die Folge V. IV. geredet worden, der 
man eine gewisse. Rauhhcil lichl absprechen wird. Es möge 
hier noch nachträglich und mit nächster Beziehung suf die 
Ilinzuluiwnit de«* Grundseplime daraur hingewiesen werden, 
dats eben deshalb «he Folge V. IV. in MUl weniger rsoh 
erscheint als in. Z>ur, wo die IV. eine grosso Septime bat, 
während sie in MoU klein und weniger hart ist. 

Es konnte auf den ersten Blick vielleicht befremden, 
Aas& schon auf eine Befugnis« so viel Gewicht gelegt wird 
ote Reicht darauf, ob sie auch «nJ £ 
Allein eine Befugmss ist noch keine VerpOicotong , und es 
kann -gar in einxetaon Fällen rtlhlich sein, sich ihrer zu 
beg'be» Sch-werlicb wird^man sich z. B^. versucht fühlen, 

unter den beiden Formen IV. I. und IV. I. die ersterc der 
letztern rmchJSOsetzen oder gar sie zu tadeln, weil ihre 

StimmenfilhninfT — wio ™ s den uuf dcn '*" e dcr m ' cn,,en 
siimnm h»*ü o 1 ich cd arabischen Ziffern zu ersehen — nicht 
To Cz M * £* be\ der andern. Es kann in einem ganz 
riebtieen Interesse des Tonselzers liegen, das Nahtiegende 
absichtlich 7.u übergehen und dagegen das Entferntere rasch 
und kühn zu orgreifen. (Aus diuser Bemerkung darf auch 
ansrnnmmen werden, dass diesem Aufkatze nicht etwa die 
Ah«rh mm Grunde Lege, harmonische Verbindungen zu 
in Vld sie «■ »nf eine entferntere Verwandtschaft 
b rt 'rino So überflüssig eine solche ausdrückliche Ver- 
ehr™ icheinen mag, so ist doch die Kunst, Gedrucktes 
«Ti^S „i.-l.t so allgemein verbreitet, wie die heutige Bil- 
An^arTen lWs.plentI sat!) Das vorerwähnte Bei- 

•piel, IV. I, «eig«, 1- « ^ dur * dio 



zu bringen; und zwar macht sich dsbe» wieaem "J, ern£ *m^ 
ben, qninten- oder quartenweise Fortschritte '"^reiten 
bemerkbar. Gerado bei dem terzenweisen Fo /~ n bedeW'^^, 
Grondbasses kann der Msngel an Verwandte ^ ~ 3** 
verdeckt werden, wenn eine der andern *. neT 8*8^1, **" " 
semders die Oberstimme — dabei statt des jiese« V ntf ,en 
Sckundenschrills emen Quartensprwtg *» cW ' j c h» tte ^Y>* sVe 
tensprnng auch wohl selbst da macht, *° ^ c r b*' 1 **^. «J«" 
Tiegen bleiben. Als Beleg dafür möge «r. ae r dar* 1 » 
Grundbass dienen, welchen man m j cd w ofte : 
setzten Melodieen vierstimmig behuiul»^" 




für 2 



Violinen, 
Orchester« oder 
f <* Hirtel. 



Viola 
des 



IjOIiIb Hpohr, Quartelt- Co «?«rt 
nn<! Violoncell mit Begleituri gg. < j es 
Pianoforle. Op. 131. Lcipssä^-^ Brc itkop 

Ein Werk wie das vorliege*«*-« «s-v blo* «« s 
ohne Partitur, mit einem hlaväe-a,- Ä us/.uir, dem mehl 
die PrincipaUtiinineii beigegebe ra «sind beurtbeilen Xtl wol- 
len, ist unmÖKlieb, und du es a&a SS crdem mit kaaa ztt be- 
seitigenden ^ehw.engkeileu vor-Äj. «. MnAen j sl , sicli jederzeit 
C 'j^(r n " r c ' mg ^ n,a8SSCn « ,rte A *» « Führung desselben zu Ver . 

sere' Leser nur aaze^nd"«, wSl»"^'^ ' ' la , m * be *° ii **> »- 
in Rede stehenden Werkes bekara ar-»i , acr i tr sd>einnng des 

hafl wiederholeu »ir daher hier ^7*" "»mobea. Hecht U 
ebenen Wunsch, dass sowohl dio ri ercn 



nseren 
c Ornr 



»er 



Verleger (wenn ihnen an grör» ^g j, J""P°>Wsffl? J; 
Werkes liegt) dafür sorgen »aöcft» 
solcher Werke, diu keine geiiuuo 
men oder dem Klnvieraiwzug tnC» 
dazu auf kurze Zeil zukäme. 

Welchen hohen Grad de» t> 



, m gespr 0 - 

v " rgr- - 



sonders aber die Quarletusleu dein "1 * rf/e 
ses Werk schulden, ergiebt sich ]»- lv *ter 
masikalischo Lilieralnr nocli kei tl >c j*t 
Streichquartett mit Orchester ^ r xu^J^' l 'h/ch 
seit etwa 1ö Jahren das Streichqu«J** e * A*/* ^Oor d,e 
fenüicher Theilnahmc erhoben als /njf" tti "^gle^u fär 



11 ''kiy*** F + 



be- 



Bedürfniss für ein solches Musikstü c j [ ,, '* e c Unj t6 *Hi'r' Cl> x,c & 
fühlbar gemacht hat. Wir können m lt !' c * geu de '-nl' h ' 6r - 
Dank mit einstimmen und wünschen, jTf^eit» »cA 0 , da * 



tor 



recht bald ölT« 



a. k "»*eT 



*eraV* '« 



oft 
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Bernh. Itfollqne, Sechste* Quartett für 2 Violinen, 
Bratsche und ViolonccUe. Op. 28. Leipzig, F. Kistner. 

Dor Componist, unter den Coryphäcn der deutschen 
Künstler einen ehrenvollen Platz einnehmend, berechtigt uns 
bei einem Werke wio das vorliegende zu ungewöhnlichen 
Erwartungen und wir finden diese auch grösstenteils darin 
so erfüllt, dass uns über die Technik sowohl, als über die 
Form des Werkes nichts zu sagen übrig bleibt. Neue, 
schöne Hauptlhemas, kunstvolle Bearbeitung derselben, ver- 
bunden mit ununterbrochenem Fluss jedes einzelnen Salzos, 
stellen dies Qunrlclt den besten neuerer Zeit würdig an die 
Seile. Der Charakter des Werkes trüg! im Ganzen eine 
düstere, leidenschaftliche Farbe, welche sich namentlich Im 
ersten Salz, F-moll (ohne allen modernen neuromanlischen 
Schwulst) besonders ausprägt. Das .hultadt (Utt-dur) steht 
in dieser Beziehung in analoger Verbindung mit dem ersten 
Salze, nur dass es dennoch durchweg eine gewisse graziöse 
Hallung »igt. Das Schtrto erscheint uns am schwächsten, 
da es im Allgemeinen zuweilen etwas an dergleichen Mu- 
sikslücke von Spohr u.A. m. erinnert. Das Rondo dagegen 
stellt sich wieder (wie der erste Satz) in eigentümlich 
energischem Charakter fest und bildet unstreitig den schwung- 
vollsten Satz des ganzen Werkes. Vor allem aber erwirbt 
sich der Componist ein Hauptvordicusl dadurch, 



spiel grosse Schwierigkeilen bietet, so dass auch geübtere 
Dilettanten sich an der Ausführung desselben wahrhaft er- 



freuen können 



V. IS. 



Iiliidpniiiiner> Le Tremolo. Variations pour In Flute 
avec Accomp. de Piano (sur un Ihcmc de Beethoven). 
Op. 121. Mayence, chez les fils de B. Schott, 

Dieses Werk des bekannten Componisten besieht aus 
einer Einleitung, zwei Variationen anf ein Thema Beetho- 
vens (welches auch dem berühmten Tremolo von de Beriot 
zum Grande liegt) einem kurzen Andante und einem Rondo, 
Letzteres ^ebenfalls auf obigem^Tbema^basirt. Das Ganze 

stücke und ist demnach den Flöten - Virtuosen sehr zu em- 
pfehlen. C. It. 

■er* Rondolclto pour Piano et Flute 
et heile. Oeuvre 117. Leipzig, chez C. F. 
Peters. 

- — , Rondcau conccrlant et non difficilc pour Piano et 
Flute. Oeuvre 1 (8. Ebendaselbst. 

Zwei anspruchslose melodische Musikstücke, die »vir 
den Dilettanten beider Instrumente mit Recht angelegentlich 
empfehlen können. C II. 

IvOlllo Killerl, Aüfgrn t unter tant pour Piano. Vjolnn 
et Violoncclle. Oev. 7. Leipzig, chez Peters. 

Diese Arbeil verspricht recht Erfreuliches. Wir lirtben 
noch kein entschiedenes I rlheil üVnr fiel» IVwpotiNk«. Fr 
will das Beste leisten, und der Wurf, atis dem di'-er ( un- 
certsalz hervorgegangen, kann jedenfalls ein glücklicher ge- 
nannt werden. Zuweilen lehnt si. li Hr. Khlcrt nn Mendi U- 
gohn's Weise an, verlässt ihn dann al«r «neli vollständig 
und geht seinen eigenen Weg, mitunter in kühnen Zögen. 
Zunächst wird er sich noch etwas mehr am- und einzu- 
schreiben haben, um durch obligatere Stiininfiihruntr, nn der 
es übrigens nicht fehlt, mehr künstlerische Mannigfaltigkeit 
in die Bewegung zu bringen. Auch leidet <üc Arbeit, mehr 
als wünschenswerlh ist, an Breiten im-! Pchuiingcn. I'or 
Grundgedanke ist alier durchaus ansprechend, die Haltung 
edel und aus dem Ganzen ein buchst chrenu erllies Streben 
zu erkennen. Wir ermuntern den Componisten zu fernerem 



C. 6. RetMlger, Sonate brillante pour Piano et Vio- 
lon composeo et dediec a Mr. le Bar. de Mass. Op. 183 
Leipzig, chez Peters. 

Eine brillante, geschmackvolle und fliessend gearbeitete 
Composilion, die wir zu dorn Besten rechnen, was in neuerer 
Zeit die Literatur auf dem Gebiete classischer KunstgcsUd- 
tang dargeboten bat. Diese Sonate sagt uns mehr zu als 
des Componisten Trios, in denen, wie uns vorkommt, die 
obligate Stimmführung ihm zuweilen Schwierigkeiten macht 
Hier erscheint Alles gehörig gegliedert, keine Lücke in dem 
Bau der Themen und gehöriger Fluss in der Entwickclong. 
Das Allcgro ist von energischer Haltung und kräftigem Cha- 
rakter. Die übrigen Satze greifen gedanklich gehörig in- 
einander, so dass wir Im Stande sind, einen Faden durch 
das ganze Werk zu ziehen. Der Componist hat sich von 
jeder brillanten Ausschmückung, die an das Frivole grenzt 
und die den Hörer erschlaffen macht, fern gehalten. In die 
Tiefen des menschlichen Herzens steigt er freilich nicht 
hinab, er macht nicht erschüttern, noch jubilirt er in über- 
schwänglicher Freude: allein Fluss und Leben, Natürlichkeil 
und Wärme begleiten uns von Anfang bis zum Schlnss des 
Werkes. Dr. 1* 

J. V. I)«brxyn»kl, Fantaisic sur des tbemes de 
l'Opera Don Giovanni pour le Piano. Op. SU. Berlin et 
Breslau, cliez Bote de Bock. 

Dobrzynski, als Componist grösserer Orcheslerwerko 
rühmlichst bekannt, hat sich in jüngster Zeit mit der Bear- 
beitung kteinercr Salonwerke beschäftigt und einen nicht 
unbedenlcnden Kreis von Verehrern dieser seiner Werke 
gefunden. Er strebt insonderheit nach einer Vereinigung 
heutiger SaloncBecio und brillanter Fiorituren mil möglich- 
ster Melodicfülle. Dabei stellt er dem Spieler nicht so 
schwierige Aufgaben, wie sie aus den Werken berühmtester 
Virtuosen bekannt sind. Was man heul zu Tage Fantasie 
über beliebte Opernlhemen nennt, ist freilich kaum ein Ra- 
gout, eher ein Potpourri oder Olla polride oder sonst wie 
zn nennen. Künstlerischen Organtsraus, Abrundnng in den 
Formen sucht man vergeblich. Ob aus solchen Kunstgcbil- 
den sich im Lauft: der Zeit etwas künstlerisch Befriedigen- 
des herausstellen werde, muss der Zukunft überlassen blei- 
ben. Wir zweifeln daran! In die genannte Kategorie ge- 
hört anch die vorliegende Composilion. Sie behandelt drei 
Themen aus dem Don Junn, das Duett zwischen Don Juan 
und Zerline. da« Stündchen und die Charopagnerarie. Voran 
geht eine ziemlich ausgedehnte Einteilung, der die ersten 
vier Tacle des genannten Duells zum Grunde liegen. Das 
Duell wird recht anziehend verarbeitet und zwar nach dem 
»Kern wohlbekannlen Schema der Variationen, die die Ge- 
danken mil feinen Veränderungen nach einander auftreten 
bsM n. Dann folgt ein selbständiger kurzer Zwischensatz, 
wie es- Dobrzynski auch in andern Composilionen liebt, er 
soll in m-iie T»n rien und Thema einleiten. Im Grunde ist 
er iiberllüs«dg. !>.is Stind.-hen scheint uns am geschmuck- 
voll-ten verarlu i;i t. Nach einer eingcfübrlen Reminisccn» 
an das erste Dneit l ritt dann zum Schluss die Champagner- 
arie auf. Ini Ganzen ist das Werk dankbar für den Klavier- 
spieler und wird gewi« ci i :u grossen Kreis von Verehrern 
linden. *>• L. 

Joseph Wlclliorakl, Pensees fugitives pour le Piano. 

Leipzig, chez l'r, IlofmcMer. 

Flüchtige Gedanken eine.; nittsicircndcit Dilettanten. 
Wenn wir nicht irrr-n, ist der Verl", der berühmte Peters- 
burg r Kunstfreund und Künstler -Beschützer. Dieser sott 
Bcdei:!i wies zu leiten im Stande sein. Wenn er uns hier 
flüchtige Gedanken ini'lhedt ! Muturkas, Romane«, Qnand tu 
ttr ,.t «•«&■>, so wollen wir ihn in seinen müssigen Kürtst- 
lcraugenblicken nicht stören. ^ »• 
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Carl Dorfgeschichten für dn riarto^ri*, 

ponirt und Hrn. Fr. von Flotow gewidmet * ' *Ur 
Kirche, 2) Hans und Grelhol, 3) Kirmes«. Op- i7 - w '0n, 
bei WiUcndorf. 



N * CS HerMK, 12 Orgelstucke, einkeilend 7 J^jJ*- 
2 Fngelten und 3 Nachspiele, zur Uebung und 
liehen Gebrauche. Op. 17. Wien, bei H. F. «• ., ic j.ci> 



Nun muss sogar schon Auerbach .. 
wordenen Erzählungen herhallen. Den Tile! hat Auer- 
den, und ich würde mich seiner, selbst auf einem 
„„biete künstlerischer Darstellung, nicht bedienen. 
Die Verwandtschaft zwischen Hrn. Lowy und Auerbach be- 
steht aber darin: Letzterer hat ausgeführte, spannende 
Novellen aus dem Durflehen, Erzählungen von idyllischem 
eigentümlich vorfosst und sich dadurch 
,„orben. Hrn Lcwy's Mclodieen sind an- 
derb, ländlich schändlich, jn nachdem es die Si- 
Der Componist hat sichtlich nach einer 
t,!_«-_ _« . .. r 1 ( , §0 z n in Ko. i, 



_, (i Orgelslückc zun Studium und 
Gebrauche. Op. 1«. Ebendaselbst. 

Von diesem fleissigen Orgel 
,C*cilin" einige 



ü ***** 



bereits 
chen. 



in der ,, 

Was dort Beifall oder Tadel bei»-, 
ganz gleicher Weise in den vorliege» 0 ^« un* 



•seiest. , „ i„ben 

Werke finde» <<•« 

radel moti*'" L el &en 



b«*?T i» 



ch unser Bericht den»* K „ ««»flT 

i8en - vtt *&"L Vw^fS* 

stücke, besonders die «^«ig «>• 

hrem Charakter nach S° , <c tf»u8 ne* den 



wo cr 'den Bass von Anfang bis zu Ende anf der Tonicn 
und Dominante wechselnd festhält und darüber, wie sich 



von selbst versieht, eine sehr einfache Melodie mit einigen 
daran geknüpften Veränderungen aufbaut. Es ist nichts 
dercs für, «her «och nichts gegen das Merk zu 

[)r t L** 



AICX. »rey«el»o«li, Zum Wiolcrmahrchcn. So. X. 

Rhapsodie pour le Piano. Oev. 40. Berlin et Breslau» 

cliez Bote dr Bock. 
Eine von den Rhapsodien, welche ans den toncerten 
des berühmten Virtuosen hinlänglich bekannt sind Die 
vorliegende zeichnet »Ich durch graziösen Charakter Beson- 
ders aus und hat auch in den hiesigen Concerlen entschie- 
dene» Beifall davongetragen. Sie ist übrigens mcb i: zu 
schwierig auszuführen und darr deshalb eul eine groww 
Verbreitung rechnen. iJr - '* 

Frans Änroll, Andante mit Variationen für das Piano- 
forle . Wien, bei Haslinger. 

Obgleich dies Werk die sichere Hand eines durchbi - 
A** n Stiers bekundet, ist zu fOrchlen, dass es kein gros- 
»K i finden wird Es ist in fast zu strengen, zu 
568 ^Sütecn Formen gehalten Liszl gewidmet, bleibt 
w «ug K« 1 " 11 '«« 5 " w «Tse, für das Klavier zu Selxen, 

l*n?Cs wir wohHn mancher', aber nicht in jeder Hinsicht 
lern, wa» « r dje , clz , e von dcn sirDcn \analioncn 

„r gut h "' lc „* dornC r, nächst ihr die erste, welche sich 
f \> rar Ounrletl mehr geeignet hülle. Die übngeii 
Variationen sind mehr geistreich, als schön zu nennen. 

Skizzen für das Pianoforle. Ebendaselbst. 
L„ n die Bezeichnung: Skizzen haben wir uns in 
G t B ® n (No 31 verwahrt. Es gebt mit den Titeln 
dieser ^"""»J , Worte, welches man einer fremden Ppruche 
vvicmitm»ncl.eni (j|B ^ Dcu , schfin 7U RCWI - lM kh findet, 
entlehnt, w» 1 „• fc , übcf Aic Lippen bringen kann. So 
vielleicht gar e Verfasser wohl: „Kleinigkeiten für das 
sage« und doch ^i«en und 

fertige Kleinigkeiten, die keineswegs ini tnt- 
3 6 K n geblieben sind oder einer weiteren Ausführung 
Ware der Componist in bedeutendem Hufe, so 
bedürfen. def k|e . ns(e E|)twlirf TCm sciner Hand Rp , t fur 

, Nun aber sind diese Skizzen vom prokliscbcn 
t«» nnffcschen weiter nichts als schätzen swerlhe 
* «1er Feder eines in der Thal soliden Milsers 
Proben aus ^ schwcr) Wr Solisten zu unbedeutend, 

cum unicrr. tlaran W cnig geeignet, eine muHax Jitotoftca. 
5it 8 l Ut übrigens nicht im Zeitgeschmäcke ausgestattet. 



deshalb wird sich 
Tisch fassen lassen 
Diese Tons . 
scheiden sich ihrem Charakter nach S" lsC ix.» n 8 "pef 
dass sie sehr wohl das Eine ols p0 * 0 ,,nt cn " „bede* 1 
hintereinander weggespielt werden * mit " >c us^ c » ^o- 
davon liegt darin: dass der Verros* 01 ^*«* 4* ^ 
und nichtssagenden Motiven nichts * tf S o 4** 0 ^ 0 e ** ge- 
überhaupt damit nichts zu machim is*- ö^f^o«» \V lr " 
dulation zn gesucht, oft ganz unnüt*'^» scW ee TVc» 
nischen Zusammenbang. Abgcsebcsi* N^-rc** •fevc?* 01 *^ 
häufte Chrtnnatik auf der Orgel inrxtft 0 *^ „Js^ ^ t^f\ 
kung ist: so wird auch das Ohr ^«^t''* » *» 9 
beständigen Harmonicwcchscl, der J de« Z^i-^ cX " 

gewährt, ermüdet und abgestumpft, ,,^0^ (je»**? ^ vrl 4 
auf den bescheidenen Theil «UT-ücVg . /l e<v ^»4 *f tt , u ns ° 
Abspielen eines, mit Chikane aus spres*' v c O * Vett«* seC 
Spieles zu gewähren vermag. X3ag c %,\ii c de« ,,, 0 un v ' 
Sälze recht brav gearbeitet; ga^as. V«f.n ^et^'V 
Stück in Op. 19. Doch *»»öcb l * ? e'v* 1 



IclztL 



»'Vif ^•TürAoer- 



noch darauf aufmerksam machen v dS sS Je1» n 
list nie eine Stimme eintreten 1*ä ssl, ? rt cs 
ErhebUches sagen kann und -w «II - v * « 
nicht eher abbricht, als bis sie ittre ^.Z l>« ,u ~'..(rrf . 
digt hat. Di« äusere AusiU.t l ''"^jum? . itopl. 

vorirofllich und gebührt der V rl ngSho n ° " A- 
kennung und Dank. goprt», AWt 

Franz Oresnr Seessm^^x., Mcss« ' r und d er 
Tenor und Bass mit Begleilxa ^ dos Orcnc 
Orgel. Op. 52. Wien, bei _ piabelU * 
Das Werk ist mit der wol, U1lu enden Si d«*»*" 
berrschung der Form und der technischen Kunsltn IUI ge 
schrieben, die stels von ge.li « ^ c „ e n Studien and lanjfer 
praktischer Erfahrung rühmlich t»« ^ CU gniss giebt. Nor Wünsch- 
ten wir ihm eino reichere geinii^o Ausstattung, eine grös- 
sere Mannigfaltigkeit in de Juni«. «n, die aus wslrer kinjlle- 
rischer Begeisterung, aus li<-r* ^ *— geistiger Anregung durch 
die Aufgabe sclbsl, enisprosiiofk Jj ocIj wirf d* UV* 

obsleich zuweiten ans Sinnlich UI)( | p ro f a „,, . cl ?» 

„e? Wohlklangs und seiner le-i CÄ n " A^'rZt f '"' 1 '^ 
Seim gemischten Kirchen-Puhl itc „'"J ^ u Mtf 
ueiien lief corobinirte Meister w »-fc e .'«eonf besteha* ..*J 
?_ *j „«.,1.1 n.w-l. in wfirrl S . * e ' 



versteht, noch zu wfird ■ - 

»eil* HfcndclwM»I»ti-a 

mit Begleitung des Pianororl 
Z ig, bei Breilkopf ic Härtel. 
Die letzte Liedergnbe cl 
könnte dem Retercnten das 
mit dem er dieselbe it die 



die die 



selbst 



Wenge 



*vciss, 
Co »Po niti *> S *k t Lied« 



««füA/^VescA.- . 
m er uieseiDc m "<« lfm,,/ a fr B' £ .; y „ '"W 
seinem innen» t^inn das ganze r Pj - y ertri .- 
lles Herrliche, was der Kü L/^yeit ^ 



HVr 



und alles Herrncne, w« -»r «U fls/ ;- ^ r/ V 
vir in solcher Stimmung das Lierf erA '^f gesd, e °^. 
letzte Gabe in demselben dte >V 0r| ^ ft <lu rc J""r<a 



V«-«i>ii(r«B i»t der licbl« r ****en , 

V«» fern« kommt der «l 0el *' 
So rti»l die <«« «tn«, ^«M., 
' <»"i d*r-, , i( Sj«til, '« 



ir, 
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an weicht vor den sterblichen Blick dar Werth alles Ir- 
dischen und weist dem unsterblichen Gcislo seinen Wohu- 
silx in andeni Welten an. Und welche Klarheil der An- 
schauung des Gülllichen, die den irdischen Schmerz mildert, 
durchweh! dieses Lied! Welche Resignation trügt die ein- 
fache, edle Meiodio! Wie eigentümlich and charaktervoll 
stellt sich die Begleitung dem Gesango gegenüber, durch 
wie feine Wirkungen hebt sie don Eindruck des Ganzcul 
Ucbcrhaapt aber sehen wir in dem ganzen Liederliche den- 
selben Geist der Entsagung, des Schmerzes und der himm- 
lisches. Freude wehen. In No. 1 heisst es: 

Durch die Finsternis* der Klagen 

Bricht dar Freud« Morgenstern. 

Itlkl wird noch drin Morgen tagen, 

Gottes Gut' ml nimmer fem. 
Im zweiten, „Frühlingslied", lesen wir: 

Wach', erwach' du Mensclienk.nd, 
Das« dich der Lcnx nicht schlafend find'! 
Wer wollte hier nicht gern eine allegorische Beziehung auf 
den ewigen Frühling wiederfinden! No. 3 ist überschrie- 
ben : „An die Entfernte". Das vierte iU ein SchilTorlied. 
Dem Schiffer gehl durch die tiefst« Seele wie ein Nuchlgcbet ein 
stilles Andenken an die Gehebte, und das fünfte Lied be- 
ginnt: „Ich wand'r« fort in's ferne Land." Auf ein streng 
kritisches Urtheil mögen diesmal unsere Leser verzichten. 
Es sei ihnen dies Liederbeft an's Herz gelegt aus dar Stim- 
mung des Referenten. Er ist überzeugt, dass sich nach 
dem Kimslgenusa, den die Lieder ihnen bereiten, ein ahn- 
liches Gefühl ihrer bemächtigen werde. Dr. L. 

Jallnx Otto, Ernst und Scherz, Original-Compositioncn 
für Liedertafeln. 22stes Heft. Scblensiogen, bei Gisser. 
Br. «ffjl. Schladebach, SängcrhaBe, Lieder and 
Gesänge für Soor., Alt, Tenor und Bass, 7tes u. 8tes Heft. 
Wir brauchen bei einer Anzeige dieser Werke nur 
auf unsere früheren l'rthoile zurückzuweisen, in denen wir 
das ehrenwerlhe Streben der beiden Herausgeber gebührend 
anerkannt haben. Auch die vor uns hegende Fortsetzung 
dor genannten Sammlungen enthalt des Kräftigen, Anspre- 
chenden und Volkstümlichen genug. Unter den Conipo- 
nisten, deren Namen wir hier lesen, befinden sich Fr. Schnei- 
der, Metbfessel, Fr. Abt, Seifort, Becker, Schlade- 
bach n. A. Man erkennt in ihren Arbeiten mehr oder 
weniger Talent, überall aber Geschick und Fertigkeit im 
Sets für den mehrstimmigen Volksgesang, den zu beleben 
ja vorzugsweise die Aufgabe der Herausgeber ist. Dr. L. 

\ ~~~~ 

Berlin. 

Mmllmlweli«- •per. 

Liada von Chanouny, an tStea i. H. »um eretea Male 
gegeben, erregte eben to wie die frühem Darstellungen den Bei- 
fall da« Fnbiicnau, und es Ut schade, dass die weihnachtlichen 
Zerstreuungen diu »lljrcoicine IntereMe Bicbr als wUBScbeaswerlh 
voa den eigentlichen Kunstgenüssen abziehen. Linda von Cha- 
ns oemi hat hier stets vielen Botfall gefuaden. Die Oper vcrJient 
dies, aaneallich wagen des zweiten Acts, welcher in der Thal 
aiuaikaliaclie wie dramatische Lichtpunkte enthält, An meiden 
zeichnete »ich Sgre. Fodor aaa, deren wohilhucad« und klang- 
reiche Stimme in hohen Grade eotinclslc. Mäch«« ihr war Sgr. 
Figaoli als Aataa recht uageseichnet. Seine wohlkltagcniie 
Stimme and die ancikenncniwcrtheo Fortschritte in Spiel erfreu - 
Ua sich allgeneiaer Gunst, Gans besonders aber leistete Sgr 
Luiaia ala Reclor mehr denn je. Eine t» volltönende weil aus- 
gebende B.sssUinm« hat die Oper teil lange nicht besessen. Auch 



Sgra. Dogliolli war recht geschickt Inder AuffunuBg de* fic- 
retto und zeigte, dasa aie sieh ein ernstlich» Studium angelegen 
sein laut. Ufr Mirqms, Sgr. Calalaeo, trag zwar etwu zu 
grelle Farben auf, doch gelangen ihm einzelne Zuge ina zweiten 
Act recht gut. An wenigitea genügte Sr. Pardini, dessea Or- 
gan nur durch Kreftonslreeguog erfolgreiche Eflecle >t Wega 
bringt und daher in Heldearollen an zweekmässigslen in ver- 
wenden ist. Auch bemerkten wir in seiner Intonation mehrere 
Schwankungen. Wie wir hören, ist die Direction noch mit den 
Engagement neuer Mitglieder beschäftigt und beweist somit, wie 
viel ihr aa dem Gedeihen des Instituts liegt. 4 R. 

Coneort«. 

Mendelssohn s Psalm 42 Bad die grosse Messe voa Cherubtai 
aus D-muU wurden in der letiUa öBcDtUcheo Aufführung anter 
Leitung der Herrea Rnngenbagoo, Rias aad Grell axeealiri. 
Es war ausser mehreren gelaufenen Nummern besonders der 
Bchliuackor des Psalmcs, der sich des allgemeinen Beifalls er- 
freute. Cbcruhwl's Mesae gehört au dem Schwersten, was in die- 
sem Genre geschrieben worden ist, and stellt namentlich in den 
eiaxelaen GcsangslHutnca den Vortragenden Aufgaben, wie aie ha 
Ganten nur selten an Dilettanten gerichtet werden. Wir treues 
uns daher berichten zu können, dass, einzelne kleine Verstösse 
abgerechnet, olle Nummern, vorzüglich die der Kraft und Gewalt, 
im Sinne des Causpontsten wiedergegeben wurden nad das« ein 
mit den Schwierigkeiten des Werkea vertrautes sachverständiges 
Auditorium das Geleistete wohl in würdigen wusale. In den 
nächsten AnlTbhrungea aehea wir einem neuen Oratorium eine* 
Jüngern Compouislea, Mareall, entgegen. ff. ff. 



Machrlchteu. 

Berlin. Am zweiten WelhnachUfeiertag kommt Otto Thie- 
len - « Oper „Anette" zar Auffuhrung. 

— Spontini kommt nicht hieber; ein Gebdrleiden verbia- 
dert ihn, wie beabsichtigt, seine Oper za dirigirta. Dia eingelei- 
teten Vorbereitungen aar in Sccncsrliung semor Oper „Nunmlnl" 
sind sofort unterbrochen worden. 

— In der heutigen niplionic-Soirüo kommen zur Aafftlh- 
re.Bg: Hozart's G-moW-Sympbonie, Liodpaiatner's Ouverttre SB 
Faust, Beethoven'» Ouvertüre tu Coriolan und Beethoveu's zweite 
Symphonie in D dur. 

— Der Geb. Ober-Tribuimlsralh von Winlerfeld soll zum 
Chef der Kirebcnmurik der Preusslschea Monarchie ernaoat sein. 

Magdeburg. Zum Weihnachls-Coneert kommt Dr. Robert 
Schumanns Composition der Dichtung Ulla Rackh nach Thomas 
Moor zur Aufführung. 

Hamburg. Mad. Viardot trat am 3. Deebr. zum erstenmal 
im „Barbier von Serilla" auf Der Erfolg war ein enthusiastischer. 

— Die kleinen NcrudaM gaben drei sehr besuchte Con- 
cerlc im Thalia-Theater. 

zu linden. 

Wien. Hier lasst sich ein Virtuose ganz eigener Art hören : 
ein Trommler obao Trommel, Es ist ein polnischer Jade, welcher 
mit Brust und Mund so zu wirbeln versteht, dass der Mann sein 
Trommelfell nicht im Ohr, sondern in dem Brustkasten and die 
Schlägel dam in der Mundhöhle zu haben scheint. 

— Ileindl gab lein zweites Flöten- Coneert mit gros-em 
lieirull. 

_ Miss Wallace, die 8cbwester des Componislen, desseo 
Oper „Maritana'- nächster Tage im Theater an der Wien sur Anf- 
fohrung kommt, hat in den am »en d. M. im VerelasstaJ stalt- 
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VUllne.b.T**«- von 
Händel gewng««- Spltor gedenkt dieselbe •» *»* *'•»»- 

vollen ui»a markigen Stieme begabte 8U(mm ein *'*«■«« Con- 
eerl 10 veranstalten , worin wir nie »ucU als Brav <>"' -S'iperio 
kennen lernen eollea und ia welchem vielleicht Mr. Willice, der 
Riehl blau Compooist, sondern auch ei» vortrefflicher Violinspl«- 
ler Iii, all »oleher aulwirken dürfte. 

P ra g. Kiae ocae Oper Kalllwodi'c „Bland«", kommt hier 
•or Anftauraog. Der Text ist von Ird. Kind. 

Leipzig. Di« Wittwe Felix Mendelssohn-Barthold j'e 
Int von drei Soartraieen Tro»Uehrcib«n erhallen: vom Könige 
TO« freeiiea, den Könige von Sachten nnd der Königin Victoria 
tob Grossbrillanieu 

Schwerin. Der Pianist Friedrich moaste, obgleich er bei 
Höre in lodwigelosl gespielt, hier ooverrichtelcr Sache obreiscii, 
ohne ein Concert tu Stande bringen in können. — ? — 

Mflnchen. Der König von Baiern hat die Absicht, Gluck 
eio Dealuaal t« feiten, und zwar auf dem Odeonplat/o in MonchcD. 

London. Die „NatKyoalmosiU Irlands" heissl Hne anlangst 
beraasgekommeno Schrift, die ein Ahdrnck der Vorträge ist, 
Tfelck« Hr. Cacrow in Manchester tkber die Geschichte der iri- 
schen Nationalmelodieen gehalten hat. 

— Die „Schwedische Nachtigall", hat auf ihren» Auiflug 
nach England keine üblen Geschäfte gemacht. Folgende Summen 
haben ihr Wo« die neun Concerte eingebracht: eins in Edmbnrsr 
400 Pf. St, eins in Glasgow ebenfalls 400 Pf., drei in Manchester 
uad Lirerpool liOO Pf. , zwei In Norwieh 1000 Pf- * wci io 
Brigthc« and Birmingham 800 Ff-, in Samraa *000 Pf- <> Aer 
28,000 Thlr.! 

— Ein Hr. Matt au bnt ein neues Hoslk-Inttnimeat erfin- 
den nnd sieh damit «or dem Dntrjflatw-Tbaiter hören lassen. Er 
nennt es Hydro m a tt au pboo und es bestehl an« einer Reihe ab- 
gestimmter Glaskugeln von aeens OelaT«n aad wird mit fenehlen 
Eingern gespielt. Rs hat das An- nnd Abschwelle» de« Tone« 
vollkommen io »einer Gewalt und exeeulirl Scalen, Cedeoxen ele. 
(Wahrscheinlich nur ein« Abart der Clashansooiks,) 

Italien. Der Coroaoeist Paeini hat io diesem J«bre fünf 
Bestellungen »uf neue Opern angenommen, wahrscheinlich für 
Neapel zwei obo fnr Florenz, Padua «od Törin eine. 



Tenor, singt noch immer «< 
10 Jahren mit aller Kraft 



Feuilleton. 



.Alboi» 



Fl»? Oestrelcbisdie Theater - and Mast» 
stehende ganz interessante Notiicu: 

Noten. Allgemein gilt (Iaido von 
der der Noten. Der Notendruck werde 



Frankreich hat ihn der 
Salccque (geb. 1558, - 
vollkommte ihn Brcilkopf in Leipzig 

Klavier. Allgemein hält man «o» 
Erlinder an Anfang des 11. 
in Born 1777 erfouden. 

Oper. V 
Otlsvio Binucclni word« 
führt und ist <!.i erste, durchaus in 



Gegenwärtig macht aaf den OpernbQlincn Nordilaliens 
,. vimmeris, Miss Catherine llayc», Furore. Sic 
Z\2SZ »°* Venedig i- „Mari, de Rob.n^ «4 
z. B.rg.mo io „l P«*--" ■* ^Mg aufsetrete. 

_ Kioren» ia» "»•" gen* besessen »«f Verdi s ..Macbeth' . 
IM A« «raten Vorrtellnag wurde er siehenundzw.ong Msl geru- 
?« bei "er *~*»«» neh.onddreis.ig M.1 nnd bei der dritte, 
kr«'«!« man ihn «•»' einer goldenen Krone von 1000 Frcs. aa 

W *'n«w York. Am 9. NoTembcr i>l von der Amcriean- Musi- 
cal iMtUut MendcIssohn-sElisi im Tabernakel aufgerohrt worden. 
D herrliche Werk hat hier wie abarall de« grösslen Erfolg ge- 

Die Au» fohruB? w,r ,0 vortrefflich ' * ls vo " di "" 1 
Berj j tBD i st :ben Gcsangs-lnslituto »«r erwarten koonte. Für 
liebste Aufführung hal man ebenfalls ein neuere« Werk gc- 
BW „ r das „Paradies und die Peri" von Roberl 
wird mit der grösslen Sorfall ein«ludirt und er- 



wählt, und 

Schumann wiro mu oer grv>««» -— 

r r «i .Ich de« lebhafteste« Interesse* allor Mitwirkenden. Ein 
«U.zender Erfolg Wann bei der hohe» Schönheit de. Werkes 

nicht ausbleiben. _„.._.. j 

war »».eeer Oper haben Bellini , Rossini nnd 

DonizetlTebeof»» ^ Vateriand gef-nden nnd «a.ere Sänger n.d 

hängerinnen sowohl in Ton.Uckcn dieser ,U lon.schen Mac.tr,, 

trei.. ihre. T«lcnle. geU.fcri. Sa.hotk., 



Ar» 1 " ^«i 
berthmte Parier 

r>a» v .o» 
«alo" 

**' ttcV : #«!• " ,r **^ 



beif* 11 ' 



gellt in". 16. JaUrU*«" 1 * •«* tlr.»»^ a»- 
orde 15D7 in Flore«* * a»«^.eU- 



soll schon J. Sulpitios i486 in Roa» 



Erfinder des RecilaUvs aoll EmiliD 



,f« T * f 



tuW ch- 



ward. 



»■.mal»«*» p f* OV ^ oe t 



ip 



eil*» 



ron ehr»*'- 



Mick« l»- 
fvrt W»- 
1613 



ii Flore«, sein, der 1590 ,&* 
Die erst« Opera buffa aoll 1608 äaa V«*^ OV*?,^ V» 
vo «och 1673 die erste alt 
Im J. 1GIG kam die Oper 
land gab e* schon 1576 geistlich« 
ferte lti27 drn er»tcn deobeben «12» 
Kapellmeister Schall compoeirte. 1 n 
erste Originalupcr gegeben: Biagear Jast* 1 s e r 
italienische Hosik im 17len, in Spam aen i" 
15. Jahrhundert« eiogefahrt. 

Klarinette 
berg erfunden. 

Gambe, Kniegeige, ein jetzt. araiiclit « ne '* r 
.Irnment, wordo io England erfura «3 «%*a B«' ,e 
vier unter dem Titel Gambeowerk «?v-faD«l II* ,D9 

in Nürnberg, um 1(100. 

dralorio» lind «ehr alL Scl ackn 124,3 '^^f .„„ I 
<(igeBiinnle spirrlualc comedia au «"g-— - ffohrt. 
(geb. Florenz 1515, f >« Rom 159r>3 aoll 
eingeführt haben. 

Orgel. Die Erfindoog «srsDlborm iat »ehr alt, wen« maj di» 
Windwerke der Chinesen und 11 äaa cl u dazu rechaaL Schoo 757 
schenkte der criechiseh« Kaiser K «=> arm »tantin dem Käugt Fi pia 

eine Orgel. Ein Deut»cher soll j D Venedl> die (nie f) 

so erhsut haben, wie »ie jetzt ist. "a" 

Violine. Ihr Ursprang ist ascaaraBc^ und i. 
„ich und nach vervollkommnete« In« m.mr amvnl J- " 
IlDduag der Violine in die Zeiten «1 «, r «Htea di« Er- 

• w z *"»tre j 



be ,onoero 
U«yu", T 



Philipp »on Neri 
um 13*0 «• Orolorie» 



lltUtM 



Hippel 5' 
Besorgniis erregen, «Is 
Komödie so nachtbeilig 
Und .10 umeitig frühe 
screr beten Dichter Götha 



«Je 

bei den 
der 



Per- 



( "St 



linscrrr «;>«■ *'■"'—• v — * ^ i 

die seichte» 
wollen), um 

spiel zu begaostigen wagtf »ei j«»^ 
einer langen, ubermäsaigea Fruclilbaraa,^ 
es da Anderes sein, als der traurige B e 



Forderungen der Opern ( 
Ipon 
Bei 



lankbar gegen llolpoiueoea* ,,, * 0 ''^/er < '!' //c/; 



**"'*•/« 



Bei. 



stri, es «Ja Anderes sein, »>•■ — — .«c B eB - eef O jp o/ 

Be- Armoth oder ooserer mel^ als kindbc*,.,, ^■*as r J*- ■•»«.JT 

• o.Tf««»,^*- 
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Ein «panischer, lehr eiller Virttioee, eompoairle sich folgende 
Grab schritt: „Don Ernennet Goilerei, Kapellmeister des Könige, 
nht allbler. AU <r in den Himmel kam, sprach Coli an den 
Bafeln: Jftil pianuuimo, meine Kinder, damit Duo Cutteret von 
au dl« Harmonie der Sphären dirigire und die Soli blase.- 



U England giebt ea eben 10 Meie Smiths, als ea bei uns 
Schmidt giebL Wahrend des letalen Gastspiel, der Lind be- 
atrile di«a eia Schlaukopf, um »ich einen gnleo PtaU tu ver- 
Mbilen. Hr rief hei »einem Eintreten int Parterre: „Dci Smilb 
Inurt!" AUobald Terlieascn eine »enge Zuschauer das Haus. 



Der alte, treuheraig« Schicht, ehemals Musikdirektor ig dm 
beiden llauplkirchen Lcipsig's, war Anfangs gegen Beethoven 
eingenommen und heaweifelte besonders denen Befaftigang fir 
dramatische Statik 

„Beelhove« ist ein Esel mit »einer Opernmusik! ' plegle er 
tu sagen. Nur mit Make brachte man ihn endlich dahin, einer 
Aufführung des Fidelio beiinwobnen. Kacb der Vontellang 
war kein Wort aus ihm hrraatiubringen, aber bei einer »weiten 
und dritten Aufführung sah man ihn abermals im Theater. Zn- 
Iclit, als man in ihn drang sein Urlheil au sagen, antwortete er: 
„Ja, die Sache ist gana einfach; die Sache ist umgekehrt — ich 
wor ein Esel." O. Th. M. A. 



Veraatworilicber Radaetcs/ Gustav Bock. 



[lislkaliscli - litterarlsclier Anzeiger. 



A, PlataaororteeuiaBih. 

Lande, V, die Gunstwerber, Walter. Oi>. 25. - Motarl, 
W. A., 12 Sjmphouieea f. d. Fftc. tu 4 Händen. 2e Serie No. 
13-18. — Oaslow, 0-, Oualuor No. 30. orr. p. le Pflc. ä 4 m«. 
par r. HockwiU. Op. 69. — Raff, J., I« Tretenden!. Capric- 
CMtto. Op. 42. Ho. 1. — Wcndt, B., 4 Itondtaui Op. |. No. 
1—4. — Dtruli*, Variationen Aber ein Thema t. Rotsini. Op.3- 




KOeken, F., dar Prätendent Kornau lisch-komische Oper in 
3 Ahle». No. 1-4«. 5. 6«. 7. - Lew y, C, Vahe. Op.25. - 
Otto, J., Brist n. Schert. II. 23. Part. a. Stimmen. 

C\ Instriimratalmualk. 
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Exemplare in Jahresfrist Abtat* von: 
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Tanbert, CharlwTeai, VUlaert, I thlr. 25 sgr. 
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forte-, «est« 
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dingungen, AuamÄrtlaje werden noch I 
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C 1.1- t*.t«>i»lt Colambut oder die Entdeekiiiig der uei 

Symphonie-Ode in vier Abtheilungen 

cnmp'inirl i»n 

Wilicien Mimvia. 

Für Piinoforle mit Gesang, französisch und deutsch. 
Wien, bei Muelleb. 




Die lyrischen Momente des Heldengedichtes in du Auge 
tu fassen bei irtnen beschaulich iu verweilen, sie bis zur 
Macht des' Augenblickes auszudrücken, so daas wir sie mit 
IU durchleben wähnen — diese Seite der Tonkunst ist im 
Oratorium mächtig ausgebildet. Die Erhabenheit Gottes, die 
Dcmuth der menschlichen Natur vor ihr, die Versöhnung 
beider — die» s« nQ die Grundpfeiler, welche jene Konslform 
tragen So ist diese gleichsam selber die Poesie der Erha- 
benheil in der Musik geworden: es ist Händel, ihr Haupt- 
I ter j er Componisl der Erhabenheit. Das Dramatische 
hei ihm Ireht mehr nebenher; Hauptzweck scheint ihm der 
Göller GoU dessen Ruhm und Preis. In Hsydn dagegen 
erlebte die Tonkunst, so zu sagen, ihre Menschwerdung, er 
schuf A,l«m und Eva, er führte sie in ihrem Unschuldszu- 
slandc snöler als Lukas und Hannchen, herauf. Er setzte 
sie in' die Landschaft, in das Paradies seines Orchesters; 
mit ihm ist die tiefe Erkenntniss der Musik nach der instru- 
mentalen Seite erschlossen und bis heute pflücken Alle von 
dem Baume solcher Erkenntniss allerhand liebliche Früchte. 
Der instrumentale Theil gehl sogar vielen, wenigstens den 
neuesten Tonselwrn, über den vocalen Jener unterstütz 
nicht mehr diesen letzteren, sondern der vocale verbindet 
vielmehr nur die instrumentalen Effecte. 

Anch Felix David verfolgt diese eben angegebene 
R.r*.„ Alle seine bis jetzt veröffentlichten Werke ent- 
Llon Iii«, one». Vornehmlich sind diese Orehestersi- 
tu Uonen welche durch eine tat mehr beiläufige Verbindung 



sagen: zu lebenden Bilderra 



-ertlen. 



Wenn die einen 



mehr ausführender, beschreib« ra, ^.p" "epischer Art, so sind 
die anderen mit dem Chore voarbundenen Momenle mehr 
lyrischer Natur. Seine „Was t «a« * bestand aus musiksltüclien 
Tableaux, denen der Reiz der xsr <Juheit „icht abgesprochen 
werden kann -- ein g öckl,cl,»r- «edonke, welcher erstens 
schon an s.ch durch behebujo I* t » » „ antasio des Hörers « 21 
im Allgemeinen unbekannten, *a» a^ ffc, _ ft ;J,„ mm 
benden Terrain, dann aber auch «*urch WMIills tatie- 

schmückung gehoben wurde. «TJcr O*^ 0 fett °^de Alß- 

bier gleichsam der landschaftliche «2, H -, , cb,fs ter*usdrurlt fai 
zelnen Gemälden, jedenfalls ist ' ,nter grund m rf-. . ' 

nist seine VirluosiUt zu richten s ,^f; *uf den der n !*" 
einen bestimmteren Inhalt für amsü a-» e J! Er will k P 0 ' 
dere Farbe, als die Tonkunst aar» 8 l k er "> ein er d *M 
geben vermag. Dazu bedient e«- mu2 *»// ' ib ae sprechet,- 
Worte und eines Chores, der sie ^rj!' ff 0 e . . Vilich m 
nicht, nimmt er noch einen Sprechet c/ "; ttZf**k Sch^iZ 
dargestcUte Bild, wenn wir es dur c j ■* Ha/f^' 4*772? 
tu fassen vermögen, vollends erkli r Je "e Mt ' der «„ * 
digen und vorführen mag. So ,- 8| c ». n,/„7" le / nojh du 
Mittel, nicht Ziel; sonst könnten d, e , rf "»«» f est en s / •** 
den den Chor nur stören und es tt '?* 1 * O Ge '»n - 

Ä^t9iajjjJ5a ■■ml 



selten Chor und Orchester in umgek eh "1 h 
wenn das letztere nur Träger des Z*^ V e !?" 
Gebieter über jenes ist. '^Oo 

Wir haben dies LandachafUn>aie rQ j 
genannt. Fdix David durchwandert da. JJ ej e , , 

er r 0 " 1 
'»Hl 
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sie in Tönen, er zeichnet sie, er malt die ganze Reise in 
einzelnen Tableaux, beliebig in lyrischen Momenten stillhal- 
tend, bald mehr instrumental, bald vocal. 

Welcher poetische Vorwurf liegt ihm nun näher, als 
ein Seeslück, nachdem ihm dort das eine Element gün- 
stig gewesen? 

Aber der Tonmaler gcrith hier auf eine Klippe. Ein 
Sturm auf dem Lande ist musikalisch nicht andere zu malen, 
als ein solcher auf dum Meere. Oes Unendliche des Oceans 
ist daa Uneadicko der Wusle. En Zog, sei er wohin er 
wolle, glentha Gefahr mit sich bringend, wird mesikalisch 
innrer gletch-c Farbe trage*. Di« Furcht vor Wiederho- 
lungen, welche in der Tonmalerei unausbleiblich sind, lisst 
ihn zu einem bestimmteren Inhalte greifen — es ist der: 
mitten in seine Situationen einen Beiden hineinzustellen, der 
ihnen Anknüpfungspunkte giebt — das ist unser Held, der 
Held Christoph Colunibus. 

So ist denn die Form dieser neuen Arbeit David's, 
welche ebenfalls Symphonie -Ode benannt ist, gleich derje- 
nigen der Wüste. Aber gerade in dem Maasse, als der 
Inhalt ihr, der Arbeit, mehr Bestimmtheit geben soll, steht 
diese, die Form, mit ihm in Widerspruch und wir können 
uns mit solchem Widerspruche nicht versöhnen. Sobald ein 
Held in irgend eine Form tritt, sei es in Farbe oder Ton, 
so muss sio eine historische, eine dramatische sein, wenn 
auch dio Handlung nicht 
gedacht wird. Wenden wir 
Kunstwerk an, so muss das 

Eins oder das Andre überflüssig und hemmend er- 
scheinen. Und so ist es in der Thal. L'eber die Symphonie 
vergessen wir die Ode, den Gesang, und über den Gesang 
die Symphonie — wo bleibt nun das Drama? wo f 
Colmnbus? A«r ähnli« 

de Minner der Geschichte in einen 
indem ein Aufstund, ein Ab- 
cinc Verzweiflung, eine Hoffnung u. dgl. 
Jeden von ihnen einmal begegnet ist. Dies« 
Dinge bieten der Darstellung überall in der Geschichte An- 





knüpfungspunkte. Wo lassen sich nicht lyrische Episoden 
einflechten? Wenn diese nun nicht Beziehung zu dem Hel- 
den, der dabei gar nicht beiheiligt ist, haben, so sind sie 
weiter nichts, als Allotria Was kümmert uns dor Abschied 
irgend welcher Liebenden, wenn er Colnmbus nicht angeht? 
Was so vieles Andere? Er ist es, den wir verherrlicht 
und was immerhin zur Darstellung kommt, es 
ait dem Haupte der Dichtung in Vorbindung gesetzt 
Vielerlei enthält diese, von Allem, was ihrer In- 
tention naheliegt, Etwas und allerdings auch Etwas von dem 
Heiden Colnmbus. Vergebens suchen wir nach dramatischer 
Einheit, aber wir linden auch nicht einmal dramatische Wahr- 
heit. Es ist doch wohl als eine Verletzung des historischen 
Stoffes anzusehen, wenn er mit einem Chore der Genien in 
eine phantastische Traumwelt versetzt wird, in deren Um- 
gebung sich die weltgeschichtlichen Begebenheiten wander- 
lieh fremd befinden. Die Tonmalerei, wie die Malerei in 
Farben geben die poetische Vorstellung viel sinnlicher, sinn- 
bildlicher wieder, als diese an und für sich im Stande ist. 
Es bleibt einem Joden überlassen, sich das Meer von aller- 
hand Geistern beherrscht vorzustellen; er mag nach Art der 
Alten Neptun, Pcrsephone und die Tritnncn hineinversetzen. 
Ein Maler aber, dor eino historische Grösse, wie Columbus 
mit seiner Schaar von Meergöttern, gleichviel, bedrängt oder 
gefördert, zur sinnlichen Anschauung bringen wollte, würde 
eben so sehr in das Gedränge gerathen, als ein Cotnponisl, 
der jene (ienien wie seine Personen singen lässl. Anders 
in der Zauberwell, anders in der Geschichte. Da nun ( o- 
Itimnus mit solcher Goisterwelt durchaus nicht einmal in Be- 
rührung kommt, so ist ihre Notwendigkeit nicht im Min- 



desten begründet Es giebt Dich tuagen genug, welche ihre 

Helden, aber ausschliesslich nur diese, z. B. Hamlet, Macbeth, 
Faust, mit einer höheren Geisterwelt in Verkehr setzen' 
auch mit dem sternkundigen Columbus hätte dies geschehen 
können» zumal er in einer Zeil lebte, die jede hervorragende 
Gestalt nur im Bundo mit einer persönlichen Geislcrwelt 
denken konnlc. Doch nein. Wir erfahren weder von dem 
geisligen, noch von dem begeisterten Columbus Erhebliches. 
Es scheint vielmehr, ls hätte der Bichter nur an dem Ver- 
lauf der Geschichte, deren Befcaiintsihnff allgemein vnntus- 
si'lzend, anknüpfen wollen, wir finden unsern Helden nar in 
einigen geringfügiges Situationen, nicht «ti> ganze» Man» 
nicht in Tod und Gefahr, nicht im Kampfe mii seinem Ge- 
schicke, mit dem treulosen Elemente u. s. w. Grund genug 
also, warum wir David's Poesien Sitnationsmalereien nann- 
ten! Nichts Ganzes, keine Durchführung, keine Einheil 

sondern einzelnes Fesselnde, wie es gerade geboten wird! 
Keine geniale Schöpfung — nur Talent! 

So weit von David, dem Dichter. Nun von dem Tonsetzer! 
Es ist in Deutschland gebührend anerkannt worden, dass 
David weiler strebe, als die jüngste französische Schule mit 
ihrer rhythmischen und modulatorischen Pikanterie. In sei- 
ner Heimath musste diese abweichende Richtung, je mehr 
cie sich von der anherrschenden Auber'schen Schule ent- 
fernte, desto schlagender wirken; weniger vermochte sie 
dies in Deutschland, wo man in David eine neue geniale 
Wendung , worauf sich der französische Journalismus schon 
anfing, etwas einzubilden, nicht erkennen konnte, vielmehr 
nur einen sich der deutschen Schule eng anschliessenden 
Jünger, wie viele Andre der Unsrigen, herausfand. Seine 
musikalischen Gedanken, Themen, Melodiccn konnten über- 
wiegend dculscher Erfindung angehören. Nur wie er sie 
verarbeitet, wie er sie harmonisirt, wie er sie enntrapongtrt 
— hierin möchle er wohl mehr Franzose sein, als welcher 
er das Schlagende, den Nerv, den Kern, die Ptifnlo zu (ref- 
fen weiss, wahrend ihm zu einem Deutschen das Detail, die 
Verwebung von Stimmen, die künsllichere Verflechtung des 

fehlen möchte. Auf den 
jene Keckheit, das in die Au- 
gen Springende der Melodie. Aber haben wir es 
fort, so dürfen wir nicht mehr hoffen, noch liefor, als I 
geschehen, davon angeregt zu werden — ein Beweis, dass 
nicht die Melodie schon allein , d. h. ein Thema an sich, 
wie man ja nicht imhümhch aus einigen Abhandlungen vor- 
liegender Zeitung herauslesen wolle, formell ein Kunstwerk 
macht, sondern vielmehr die ihr inlegrirende harmonisch« 
Behandlung, ihr Verhältniss zu Gegenthemen, überhaupt aber 
eine polyphono Haltung dazu nolhwendigo und unerlässliche 
Bedingung ist. So sehr wir daher diese Frische der Me- 
lodie anerkennen, müssen wir doch, namentlich in der Chor- 
Composilion, belebtere Indiridualisirung der Harmonie hin- 
zuwünschen. Daraus würde sich dann von selber ein wei- 



teres Gespinnst der Salzbildung, 
massige Anlage bietet, ergeben. 

Wir skizziren nun noch endlich die einzelnen 
linnen des Werkes, indem wir nur so 
ein Bild zu verschaffen, 
nauer zo begründen vermögen. 

i . Hi,- Abtlirllfinct Die Antrete«. 

1. Arien des Columbus: „Dio Brise weht vom Litnde, 
sio hebt des Schiffers Mulh", zn liedmässig und niedlich, 
um zu einem Helden zu passen, daher wir sie mit dem Bei- 
namen Barcarole zu belegen in Versuchung kamen. ^ Eine 
zweite Arrc ermahnt die Gefährten zur Treue. Der Zuhö- 
rer kennt jn den Erfolg der Unternehmung und an diese, 
seine Vertrautheit damit knüpfen die Worto an. Homopho- 
ner Männergesang, ohne viel Bedeutung. 2. Der Abschied 
irgend zweier Liehenden, Fomand und Elvira, beide ohne 
Binfluss auf den Verlauf des Drama s, im Ton französischer 
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' u * 1 '« bin ich Dein, o schöne 
, An sich ein hübsches 

Tableau. d. (Kurze) ^ mptoni« «ur Abreise. 4. Gebet 
von Mannern und «ewern, einfacher, liedmässiger Salz. 
5. Chor der Seeleule vom Meere her nach Moliven 
des ersten Mennercnors, wahrend die Frauen vom Ufer bor 
ihr: „Lebewohl, auf Wiedersehen 1 « 



■neu, die Hsncber vor David, wie er selber schon dort ver- 
wendet hat. Der Chor kehrt dann «u dem Celage zurück. 



Dritte jlkthellnna;, 

1. Meeresstille, ohne Belang. Minnerchor: „Ein 
Sarg ist unser Schiff." 2. Empörung, stürmische ener- 
gische Molive. X Verheissung Cohrmb«*' und Beschwich- 
tigung der Meuterer, welche dann ihm beistimmen. 

Vierte Abtaaetlaaaaari Die aicne Welt. 

1. Symphonie: „Erde, Erde, jubelt laut" — merklich 
Motive der Wüste. 2. Tanz der Wilden, -einfach, nicht 
ohne Ausdruck. Dagegen riemlich zahmer Clor an die 
Sonne. 3. Die indianische Mutter an der Wiege 
ihres Kindes, ein sinniges, melodiöses Lied. 4. Die 
Ankunft. Schlussehor-. „O Held, sei hoch verehrt im 
grossen Vatertandc." 

Wer durch die musikalischen Situationen noch nicht 
befriedigt wurde, für den sind vier ansprechende Tableanx 
in Lithographie beigegeben. Dies«, wie das Werk, sind 
ausgezeichnet ausgestattet. Ftod. Oeyer. 



Ionen. 



Zweite Afcthellnnsi Ein»«, rv„ rll , 
•ehe«. 

J Kurzer AudantesntsE de» Orchesters. 2. Lied 
des Schiffsjungen im Rouianzentone: „Das Meer ist gnadig 
mit einem Waisenkind«. 3. Chor der Genien des Oceans, 
überwiegend für Männerstimmen , zu denen die Frauen von 
Zeil tu Zeit aur „□'< vocaJisirend hinzutreten; gesucht, aber 
von gefälliger Wirkung. 4. r >ie Ou , rli orw.che, eine 
Phantasie, in welcher sich Fernand mit den Matrosen über 
die Mädchen daheim ergohl, ein pikantes Tableau. 5. Trink- 
gelag, einfach, lebendig, charakteristisch, etwas an Motive 
der Wüstu streifend. 6. Orkan unter den üblichen For- 



allem modischen Schwulst und Pathos halt. Das Werk giebt 
abermals den Beweis, das« acht künstlerische Arbeit sich 
ohno alle heterogenen Mittel sehr wohl mit natürlichem 
klaren Gedankenfluss vereinen lisst. Eben so verschmäkt 
der Componist Alles, was sogenannter Masseneffect heisst 
Cwie er oft auch sogar in mitunter recht renomirten neue- 
ren Symphonieen vorkommt ) und ergiebt sich dies schon 
aus der einfachen Orcheslerbesetzung, (Nicht wie jetzt bei 
jeder Gelegenheit üblich ist: 4 Hörner, Posaunen etc.) 
Wollten wir die ganze Symphonie analysiren , so müssten 
wir den gröbsten Tbeil derselben hier in Partitur geben, 
wozu ans aber doch der Raum fehlen dürfte und wir mis- 
sen uns mit Andeutungen übe 
Sätze begnügen. 

Der erste Satz, F-dur J-Tact, 
fachen kräftigen Thema: 





IS II heim Tituhrrt, Symphonie, F-dur. Partitur «. 
Orchesterstimmen. Op. *». Berlin, bei T. Trautwein 
(J. Guttentag). 

Werfen wir einen Blick in 
Musikalieaverlags, so finden wir an Werken" jeder Art Ge- 
nügendes, oft sogar zu viel; nur was die Symphonie 
triin, zeigt sich eioo grosse Lücke, wenigstens können wir 
uns seit langer Zeil kaum erinnern, dass der Berliner Ver- 
lag eine Symphonie in Partitur und Orcheslerstmimen ge- 
bracht hätte, während Alles, was in dieser Gattung Musik 
nur cinigermaassen bedeutend ist, an ander« Orten er 
Es gereicht uns daher um so mehr zur besonderen 1 
thuung, diese unsere Behauptung durch ein so ge<l 
Werk wie «las vorliegende Ihatsächlich bekräftigt zn se- 
hen, indem dessen Verfasser, des wohlverdienten Rufes als 
ausgezeichneter Componist geniessend, mit dem Erscheinen 
dieses Werkes Berlins Künstlern vorangehend, dieselben auf 
dem Felde der Symphonie so würdig vertritt. 

Es versieht sich demnach von selbst, dass wir schon 
bei dem ersten Hören dieser Symphonie nur künstlerisch 
Gediegenes erwarten konnten; es wurden aber unsere Er- 
wartungen noch übertroftVn, da der Componist bei schöner, 
oft «Mahr eomplicirter Arbeil, dennoch eine überraschend be- 
friedigende, natürliche Klarheit giebt und sich ganz frei vom 



and bewegt sieb durchweg in lebendig frischer Weise. Die 
Gegenfiguren sowohl als das Hauptlhema treten in ihrer man- 
nichfachsten Benutzung überall scharf und wirksam hervor. 
Das zweite Thema auf der Dominante wird sehr cffeclroli 
eingeführt und bildet eine einfache, ansprechende Melodie 
deren Schlussfigur eben so wirksam fortgeführt wird Der 
zweite Tbeil entfallet mit Benutzung der Themas und Ge- 
genfiguren sehr interessante Arbeits- Combioationen, welche 



im, oet i. lrauiwcin =. , . v , . , "—"""'""< weicDe 

sich aber dennoch frei und ungezwungen bewegen. Der 
ganze erste Satz, sehr schwungvoll und kräftig, wirkt durch 

wraMea^könnc "n wir det mn^scWn« ^JmTV^T^. ^fo belw *L 



einem 

Gguren immer melo« 
freie, ungekünstelte 
strumenlirung. Besonders wirksam ist in 
17len Tacl der Rückgang aus 



Es beginnt mit 
in seinen Gegen- 
orb auch hier 
eOeclvott« In- 
ner ^Einfachheit 

C-4*r. Eben so schön ist im 4!lsle« Taot vor dem Ende 
der wiederholte Eintritt der Pauken, denen sich abwech- 
selnd Horner und Trompeten zugesellen, worauf sich nach 
immer steigernder Modulation das erst« Thema in veränder- 
ter Insirumcrriirung sehr sinnreich anreibt, bei dei 
nchem Abschtuss abermals Hörner und Pauken in 
Art wie vorher eintreten. Das ganze Aiubat« ist 
treffliches Musikstück : es zeigt fortwährend nnmulbigo Fär- 
bung und lasst auch, bei oft recht complicirlcr («mhinatien, 
mer das melodische Element vorherrschen. 

Der dritte Salr., ÄcAerao aUa Ttättca, F-eW J-Tact. 
ist zwar in ' 



der gewohnten Form des Scbena gehalten, aber 
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wie schon der BcisuU : alia Teduea angiebt, in unge 
lieher, iehr origineller Charaklerfarbe durchgeführt, 
der Anfang: 



Anfang; 
Allegro c«oo e ijtoeoto. 

a«. ■ comi. n. oh. 




— - ' — J .' JJ j J«'-^,^ 




sen wir bekennen, das» uns die Wahl sehr schwer wird. 
Der Componist hat bestens dafür gesorgt, jedem Satze sei- 
ne« Werkes so viel eigentümlich Sc 
geben, dais wir eigentlich keinen 
Anderen bevorzugen können; thile 
so würde das AndaMe den Preis davon 

Vergleichen wir diese Symphonie mif vielen 
der neueren Zeit, so ergiebt sich, dass der geistreicl 
ponist den in den meisten renomirten neueren : 
vorherrschenden Uebctsland, nämlich: Monotonie' der Farbe 
und Charakteristik in allen Sätzen, sehr geschickt zu vermei- 
den gewussl hal. Jeder Satz seines Werkes ist scharf ausge- 
prägt, wirkt in eigener Weise, steht für sich abgerundet da; 
dennoch bilden alle vier ein geistig in sich zusammenhangendes 
Ganze und das ist unserer Meinung nach das grösste Verdienst, 
welches sich ein Componist erwerben kann. Der Rindruck, wel- 
chen diese Symphonie hinlerlisst, ist gewiss fürJedon, der ge- 
sunde Geistesnahrung liebt und der hmitzutagfc so oft vorkom- 
menden krankhaft-phantastischen Hypergeni«littt so felnd ist 
als wir, ein in jeder Beziehung ungemein wohlthuender und 
können wir nur wünschen, dass der würdige 1 
ferner, wie bisher in all gemeiner Anerkennung 
kes den wohlverdienten Lohn finden möge. 

Die Ausstellung ist correct und lobenswerth. 

C. R. 

V. Schubert, Deuxierae Quinletto, Fanlaisic concertanla 
pour quarre Violoncellos et Contrabasse tavec Flute, den* 
Clarinetlcs et Basson ad lib.) Op. 19. Hamburg et Leip- 
zig, Schuberlh de Comp. 

Kin Indtytte und Rondo, meistentheil« für die 
VmluiiLLllslinÄe berechnet, welcher die übrigen drei 
Contrabass nur als Folie dienen, macht dieses Musik 

Anspruch auf Kuastwerth als viele andere 
leineror Art. E* wäre demnach mit dem 
zweiten, modischen Titel genügender und richtiger bezeich- 
net als mit Quinlollo. Gefallig und modern elegant gehal- 
ten, wird es bei der ungewöhnlichen Zusammenstellung der 
Instrumente sieh vorzugsweise wohl den Beifall der grös- 
seren Masse erwerben und demnach die Intention des Com- 
ponisten erfüllen. C B. 



Die Figur des ersten Tactes ist durchweg auf die verschie- 
denste Weise benutzt und finden wir den Componislen hier 
in fast übersprudelndem Humor, welcher den ganzen Satz 
in ununterbrochenem Fluss und Schwung erhalt. Dieser 
launigen Bewegung setzt sich sehr wirksam im ersten Theile 
des Trio (Det-rfw) eine etwas gehaltenere Melodie entge- 
gen; indessen wie Humor und Witz, einmal losgelassen, 
nicht immer gleich wieder zur Ruhe zu bringen sind, so 
auch hier, und der zweite Theil des Trh't verhuwt den ru- 
higen Gang des Ersten, indem er sich wieder in mehr be- 
weglicher und neckischer Weise bemerklich macht. 

Der vierte Satz, FrnaU {F-dur), beginnt mit einer, auf 
die beiden ersten Noten des Themas basirten Einleitung und 
giebt uns in dem sfUegro nolto vivace et ruoluto ein scharf 
gezeichnetes, rapides und energisches Musikstück. Der Com- 
ponist führt darin seine Intentionen mit künstlerischer Ge- 
wandtheit durch; nur scheint sich hin und wieder etwas 
einförmigere Modulation fühlbar zu machen, indem dieselbe 
(da das zweite Thema mit seiner Folge ungewöhnlicher 
Weise in A,-dur auftritt) sich fast etwas zu viel in den 
B-Tonarten hält. Nichtsdestoweniger bewegt sich der ganze 
Salz mit feurigem Schwünge bis zu Ende, und wenn er uns 
gleich speziell weniger zusagt, als die ersten drei Sitze des 
Werkes, so ist dies nur unsere individuelle frühere 
die sich auch jetzt noch, 

— aiigt. r- 1 

deinen 



Meinung, 




C. i:. sP»*, Variationen für Pianoforte über das beliebte 
Schweizerlied: Sieh nur auf, du Schweizerbub. Neue 
vermehrte Aufl. Op. 14. Leipzig, bei Whistling. 

Schon die Tilelbeifügung, dass das Werk in einer ver- 
mehrten Auflage erschienen, weist ihm wohl vorzugsweise 
eine Stellung unter den unterrichtlichen Zwecken gewidme- 
ten Werken an. Auf diesem Gebiete hat Hr. Pax auch be- 
reits recht schätzbare Beiträge geliefert. Er huldigt nicht 
dem modernen Salonstyl, sondern hält sich mehr an die äl- 
tere, selbst durch classische Meister vertretene Richtung. 
Für mittlere Klavierspieler ist dies Werk jedenfalls eine 
höchst dankenswerthe Gabe. Dr. U 

Joseph Wlelhorakl, Trois Eludes pour le Piano. 

Leipzig, chez Fr. Hofmeister. Op. 17. 

Nicht für Klavier-Virtuosen, sondern für mittler« Spie- 
ler berechnet, werden diese Etüden, die auch einen melo- 
diösen Gehalt haben, ihren Zweck, die Technik zu fördern 
und zugleich musikalisch zu interessiren, vollkommen erfüllen. 

Dr. L. 

Ferd. lllller, Gesang der Geister über den Wassern, 

Gedicht von Göthc, für Chor und Orchester. Op. 36. 
Berlin bei Gullenlag. Partitur, Auszug, Chorstimmen. & 

Wir halten, obgleich Klein und Löwe in 
Gedichtes vc 
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selbe Tut kernen rnus.kal.sc -hen Vorwurf. Dis Gedickt: „Des 
Menschen Seele gleiche! den Waa.«^. WeJÖ , bia aü j' die 
letalen Strophen der Anwendung d„r<*weg in einem B.lue, 
es sorgfältig durchführend, - s„|b«t diese: „Seele des Men- 
schen wie gleichst du dem Wasser, Schickt des Menschen, 
wie gleichst du dem Wind' vorharren in dem Gleichnisse. 
Die Componislen vergessen nun absichtlich dos Subject und 
verherrlichen durch ionnmlerei das, wom j t m verglichen 
wird, von der Hauptsache abirrend. Auf äbnUche Arl haben 
viele Tonsetzer ihre der Bibel oder deren Ausdrucksweise 
entnommenen Texte, welche «norgcnländischcr Anschauung 
gemäss übersus bOderreich sind, „„ne Weitere» so behan- 
delt, dass sie die zufällig unter dem Bilde gemachte Vor- 
fessten und diese als willkommenen 
Tonmalerei betrachteten. Man 
| Psalm entnommenen Worte: „Der 
zerbricht die Cedern aur Libanon und «lacht sie löken 
wie ein Kalb' - materiell genommen! Wohin kann dies füh- 
ren?^ Consequent genommen h&iie dann tu den Worte* 
der Sehrill: „Das Wort Gottes ist wie ein Femer, wie ein 
Hammer, der Felsen zerschmeisst" Mendelssohn im Elias 
tüchtig draur loshftmmern lussen müssen. Nur in der Komik 
erlaubt man sich so das Bild gleichsam zu versinnUcben und 
mit Gesten zu begleiten. Unser Componist nun «erlegt 
förmlich diu üleichniss des Dichters in dessen Thcile; 
Mittel des Dichters ist sein Zweck, jenes malt er aus 
wir bekennen, dass solche musikalische Furt 
sinnlich sein kann, wodurch 



Stellung in das Auge fesslei 
Vorschule für jeno hii.ltcinnLc^ 



ann, wuaurch sngar 
Vorstellung des Dichters in das Gern 



den möchte. Geben 
«ich hier gestaltet, zu, 




indessen die Auflassung, wie sie 
so finden wir, wie von. Hiller 



scheint der Müller und seine Toebler 
Grafen den Pokal mit Gold. Es ist s„ 
Tochter verschwinde«. Der Graf reitet fort ~ Das " 
an der Geschichte ist, dass wahrscheinlich einst der Graf 
die Müllerstochler geliebt hat. Man sieht alsbald, dass der 
Ballade dramatisches Leben fehlt, und man darr sich deshalb 
nicht wundern, wenn der sonst durch seine Balladen so be- 
rühmte Componist diesen Gegenstand nicht gerade interes- 
sant behandelt hat. Zwei Grundgedanken durchziehen die 
Composilion, die wohl einigen Eindruck zu machen im Stande 
sind. Wss aber der Componist einst in der Ballade geleis- 
tet hat, ist aus diesem Werke nicht ersichtlich. Dr. L. 

Wal (her von «Goethe, Nachsommer, Ged. v. Vogl. 

Meine Grüsse, Ged. von Kapper. 
Louis ftehloftmamt, Gondoliere von Geibel. 
Graben- IlosTinnnn, Abends von Prutz. SimmUich 
Berlin bei Trautwein (Gutlcntag). 
Diese Lieder gehören zu einer unter dem Titel: „Lie— 
derquelle" in der Traulweln'schen Handlung herausgegebe- 
nen Liedersammlung. Der beiden Composilionen von Gotha 
erwihnen wir nur mit wenigen Worten. Sie reihen sich 
den frühem Liedern des Componislen würdig an, sind über- 
aus einfach, von graziösem, sinnigen Charakter und gehö- 
ren zu dem Besten, was aus der Feder dieses jungen ta- 
lentvollen Componislen hervorgegangen ist. Das Schlott- 
mann'sche Lied darf eine sehr glückliche Composilion genannt 
werden, deren zweite Hälfte namentlich von innigem Aus- 
druck und schöner, duftiger Färbung ist. Der Componist 
verspricht recht Erfreuliebes. Graben - Hoffmann hat 



sien uier gesuiie,, »u, so im den wir, Wie von. H liier ZU verspricht recht Erfrotihches Graben- Hnffmarin hat sein 
erwarten war, mit Sorgfalt, Geschick, edle Ufuig darge- Lied für eine Bassstimme geschrieben. Soll es entsprechend 
stellt, so z. B. das Wasser, das vom Himmel VMtut und zu m i wirksam küngen, so bedarf es für den kräftigen Bass- 
um steigt so den Strom von der steilen Felswand herab, lon einer grossen Missigung. Die Auflösung sagt uns aber 



ihm steigt, so den Strom von der steilen Felswand herab, 
dann das liebliche Stäuben in Wolkenwellen, die Klippen 
und den Abgrund u. a. w. Zu suinom Zireclte reiuss ihm 
vornehmlich das Orchester verhelfen, weniger der Chor, 
welcher nebenhergeht. Wir finden, wie in vielen, ja in den 
meisten neuen Werken, auch in diesem wieder alle Virtuo- 
sität auf den Orchcstereusdruck verwendet, während 
doch der vocalo Thcil Hauptsache, der Instrumentale dage- 
gen nimmer das, was er vernünftiger Weise ist, Begleitung 
bleiben soll. Kaum können wir nach der melodischen Seite 
dem Chore fesselnde Momente abgewinnen und widmen da- 
her alle Anerkennung der geschickten Anlage wie der fleis- 
sigen Ausarbeitung des begleitenden Thcile* dieser Dichlung. 
Die Ausstattung des Werkes, das Sr. Majestät gewidmet, 
ist schön. Ft. O. 



TTlirm-mer, Sieben Lieder für eine Sing- 
nc mit Begleitung des Pianoforle componirt und Hrn. 
Dr. C. Löwe zugeeignet. Leipzig, bei Whislling. 

Der Componist dieser Lieder ist Duellant (Hofrath und 
Oberlehrer am Gymnasium zu Dörpel) und bekundet in den 
Composilionen Sinn für Melodie und natürlichen Ausdruck. 
Die Texte sind meistens recht gut gewählt. Von der Her- 
ausgabe einiger dieser sieben Lieder würde er vielleicht 
abgestanden haben, wenn ihm die Bearbeitung seiner Texte 
durch andere Componislen bekannt gewesen wäre. Indessen 
lassen wir gern dieses Heft unter der Menge anderer Lie- 
der gellen da sich wenigstens ein gesunder Sinn für Me- 
lodie in ihnen kund giebt. Dr. L. 

Dr. C?«M*1 Kastore, Die verfallene Mahle, Ballade für 
eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforle. Op. 109. 
bei Ch. Bachmann. 

Graf reitet durch Wald über Stock und Stein und 
Mühle. Da setzt er sich hin, Kein 
in den Trümmern. Es er- 



findet eine verfallene >lül 



en Massigung. Die Auffassung sagt 
im Ganzen zu. wie denn überhaupt die genannte i 
sich durch eine hübsche und ansprechende Wahl von Lie- 
dern auszeichnet. n,., 

Klchard de Carry, Vier Lieder für eine Mezzo- 
Sopranstimme mit Begleitung des Pianoforte. Op. 3. Ber- 
lin, bei Challier de Comp. 

Ganz unsprechende dankbare Lieder. Das erste ist sm 
natürlichsten und frischesten gehalten. Dr ^ 

V. €i. K Inner, Vier Lieder für eine Sopran- oder 
Tenorstimme mit Begleitung des Pianoforle. EisJeben 
Verlag von F. Kuhn. 

Dieses Liederheft zeichnet sich vortheflhaft vor' vielen 
andern aus. Es übertrifft an innerem Gehalt die meisten 
Lieder solcher Componislen, die beut zu Tage das Eni2ük- 
ken des musikalischen Salons bilden. Will freilich nicht 
viel sagen. Fassen wir daher unser Unheil bestimmt. Die 
Musik schmiegt sich den Worten sinnig an, die Melodie ist 
edel, in dem ersten Liede sogar tief. Der Componist giebt 
uns nicht eine Begleitung, wie man sie in den meisten Lle- 
die aus gewöhnlichen harmonischen Consequen- 
Er leistet auch als Harmomker etwas, ohne 
Das Mite Lied: „Wohin?« ist zwar von 
rr. Schubert origineller auigefasst worden, zeugt aber auch 

von einem richtigen Ver- 
Dr. L. 



Berlin. 

K. • ss I s I I • a • •mar. 

Am 20. Dec trat Mad. Köitsr i> i>i „Hageaotteo" ■!. y. 
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Künstlerin ia dieser Roll« uch des entschiede nsten Beifall« tu «r- 
freie* («habt Erwägt rata, wie «ehr die Valentine ein« Wohl- 
de «ad volabll« Sünna tar Geltung bringen kann, wie 
ergrakfe.de Situationen die Ope 
erklärt eich der »heraus gaasligr Brfolg 

M.d Köster. Aach dieses«! befriedigte lie die in 



langen. Mar wer ihrem Erfolge die bbrige Ausführung durchaus 
störend. Wir bsbeo eine im Ganzen ao mangelhafte Darstellung 
dieser Oper ooeb nicht triebt. Im Chor, Orchester, Ensemble, 
Solo, überall hinkte die durch die Musik and Dramatik ao leben- 
dig vorgcicichocte Aelioo. Unterm Gaste gereichte ei namentlich 
M einer besondere dogautt, dass Rtoul (llr. Kraoa) vatl Ii »diu; 
heiter war und wir alle Uraeobe halten, an einer groekliehtn 
Beendigung »einer Holle tn xweifeln. Ei ial demnach gar nicht 
möglich, Aber «eine Befähigung in dieaer Rolle (er lang den Raonl 
bei ans tarn ersten Male) ein Unheil abzogeben. Im TJehrigen 
enthielt die Bereitung keine Verinderengca. et. X. 



Aat?6it» kam ein elaactiges 
Tiehsea ia 



8logaplel: „An eile" von Otto 
bat ia 



Iieuertolr gebraeh«, am durch tie ia Verbindung mit 
einen Tbealerabead «uaz«folle«. Ei fehlt an anziehenden muslka- 
liacbcn Dramen der Art. Die Schwierigbeil aber, aur diesem Ge- 
biete eine geschickte CoKujsosilioa zu liefern, itl atbr groaa und 
die in aolcber Wcjae debulirendra Compoiiistca tollten daa be- 
denken. Da in derartigen Operellen oder Singspielen der Dialog 
mit der Musik wechselt, haben Dickter und Componisi eine gleich 
schwierig« Aufgabe, Heiateaa hinkt daa Gedicht. So auch hier. 
Für sich betrachte! enthält Tiehaen'a Musik ganz hübsche und ea- 
aprtebend« NamaMra, wie ea von dem beliebten Licdersioger tu 
«rwartea war. Nnmeallich raaden sieh die komisehen Partieea 
reicht actd bin au eiana gewiesen Grade cbarectcrisliseb eb. Sie 
sind am gelungensten. Die Instrumentation (man mnstte eigentlich 
sagen Begleitung, da der orebeatrireude TbeH Oberant ducrel be- 
dacht itl) enlhill pikante und aoiiehende Momente. Ein komisches 
Trio, dsa Finale aind Biestend ineinander gearbeitet, die lledäho- 
Arien und Duells der beiden liebenden Figuren tragen eia 
Genrage and worden im Salon oder aar 
ihre Wirkung aiebt verfehlen. Auf dem Re- 
pertoir der grossen Oper schwindet aber der Eindruck, weil man 
«a Anderes gewohnt ial. Hier toll eine Operelle dea Characier 
einer künstlerische« und leichten Unterhaltung nicht aufgeben. 
Sie soll nicht blos ihrer Idee nach, sondern in ihrem ganzen 
Wesen komisch scio. Daher ist jeder Ausdruck sentimentaler 
Lyrik verfehlt. Ein Llebesverhällnias, um das sieb am Ende Jede 
dramatische Collision dreht, musa leicht und gewandt bebandell 
werden, vom Dichter nämlich, and der Componisi darr gar nicht 
deraaf ausgebe« , den Ausdruck wahrer, innerlicher Empfindung 
hier vorwalten ia lasse». Blitze, Funken müssen umhcrspräbcn; 
die Liebe maus eich seihst negirea. Ea ist gar nicht nelli wendig, 
data der Capitata Anetten so recht so« Herzen, aur Tod und Le- 
be« liebt. All« mmm eich leicht und nicht schwerfällig bewegen. 

Figur dea Jaraaes nicht hin. 



ebenfalls 

aeia, deutsch-komisch, schlagend, charakteristisch, aber nicht lang- 
weilig. Möge sich deshalb der Componisi nicht abschrecken las- 
ten; icin Talent wird ihm wohl dio richtigen musikalischen Wege 
zeigen. Vor Allem prüfe er aber kimfUg »eine Teile recht genau. 
Er ist mehr oder weniger dem Dichter In die Hand gegeben. Die 
bei der Darstellung bclhriligleu Künstler: llr. Maalius, Freul. 
Brexcndorf, llr. Schneider als Hauptfiguren, llr. Blum«, 
Fr. v. Fassmaan, llr. Heinrich, Zscbieicbc als Nebenfiguren 



gaben »iah alle N«he und erzielte« «ach thailweäaa 
folge. Im Gaaiaa iat der Cemponbt vaa das 

worden. Dr. L. 




eine Tortreffliche neae Stimme, welche wir kürzlich in der „Laer»" 
tu hören Gelegenheit hallen. Sgra. Emilie Scolta von der 
Scale tu Mailand, ein neu engagirles Mitglied unterer Bühne, be- 
titzl eino umfangreiche krallige Stimme, die namentlich im ge- 
tragenen Geaange von ausserordentlicher Wirkung ial. Für den 
colorirlen Geaang möchte sie weniger geeignet sein, obwohl man 
aia mit Baohl eitse Cetangskunstlm« nennen darf. Sie hat «bar 
noch aadara Vertag«, durah weich« eia grosser Theil dar Tbea- 
«erhesaeber gefesselt werde« wird. SU ist «eaiioe in ihrer Hal- 
lnag und mit schoiien Augen ausgestaltet. Wie sie diea* G«b«a 
in ihre Actioc binesMaleohlea varateht, darüber wollen wir erat 

d. Ä. 



Ceneerlh 

Die vierte Sympbonle-Soirce fohrte Mozarts G-arosV-, 
Beethoven*« ß-rfiir-Symphoitle, des leUtem Ouvertüre zum „Co- 
riolno' 1 und Lindpainlner'a Ouvertüre tum „Faust" auf. Data 
die Leistung unser» Orchesters vortrelBich war, versieht sich von 
selbst Vit grossartigem Vortrage wurd« namentlich Lindpainloer't 
Ouvertüre gegeben, des Schonen und Vollendeten zu geachweigeo, 
was wir in den beiden Sjmphotnecn in boren bekamen. Die Wir» 
kung dea Gaur» war eachballig «ad lieaa in daa Zabörern einen 
»ebrbsft sJkuriaebeo Eindruck tarick. et &. 



Machrlcliten. 



Berlin. Mad. Viardot-Garcia ist bereits hier eingetroffen. 
Frankfurt, e. N. Verdi's Oper Kebucadonosar und Doai- 
on Sebastian. Auf ersterer findet Leasing*« Anlubraag An- 
wendung, „das Neue darin ist nicht gut, und das Gute nicht neu." 
Der Erfolg war ein sehr müssiger. Mehr gefiel die letale Oper. 
Neu ciatludirl wird „Titus von Mozart* 1 

Wien. Ibaod Dohler ist von «einer schwere« Krankheit, 
an der er in Luc*» daniederlag voHkommen gcaeaca aad wird im 
Frühjahr hierherkommen, um actus eben vollendete Oper bei «na 
zuiti traten mal aar Aufführung zn bringea. 

— Ein hiesiges Blatt wollte jüngst dem llaupllfaem« iuFlo- 
to'w „Hartha'* Mangel an Originalität vorwerfen, und meinte, 
es mahne an einigo Lieder von Frocb. Nun ist aber eben die- 
aes Motiv nichts Anderes, als jenes uralle, Ungst bekannte, und 
von Mosebeles, Mendelssohn u. A. zu Variationen, Phsnla- 
*lea und «ädern Dingen verarbeitete irUndiache Volhslieds 
also wohl etwa« iiier, als das früheste Werk Prockt. 

— Im Klithncr Tbor-Tbesler macht Flolow's Oper „Martha" 
noch immer volle Hauser. Ffmf Vorslellnngcn brachten dem Thea- 
ter einen Gewinn von 7000 Fl. C. H, und Hr. Flotow erhielt 
für Wien und «He Bühnen Italiens «U Honorar 1000 Fl. C. It 
Mao hofft da Beloc hin o s Direclion mit lj, Jahre» tn End« gehl, 
ihn endlich los zu «erden, und dnlür den hier anwesenden Hrn. 
Com et einen gebornen Oestreiehcr zu erhallen. Es Ibul Nolb, 
dats dieses Thealer in andre Hände kömmt. 

Prag. Am U.Deccmbcr gab D reisebock endlich «ein seit 
langer Zeit erwartetes Conccrl. Uer Cuecorlgeber, dessen musi- 
kalische Laufbahn hier begann und der sich einen «uro- 
parscheu Ruf erworben, erndlttc stürmischen Beifall der zahl- 
reich versammelten Publikums. 
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— Frl. to» Marra gaalirte hier mit aaseerordenllichem Er- 
folg. 

— Am 20, wenn •> dl« Umstände erhaben', hemmt llel- 
l.r i ne«« Requiem zer G«deehlni...reter dea verstorbenen Fror. 
Dr. Jnngmunn in der St. Jaeobskirche aator Jelena Lei mag 
zur Aaffabrung. — Hr. Kelliwod« \im% Prag wmder «wIiihi 
uad ist nneh Donaucbingeu * ar 0ck|gekehrL 

Paris. Im Thretercomkpie kam l»ra Diavolo iw Aefftbraeg. 

— Der spaaiiche Stöger Mir» II, der eich wi H*ri der 
jun««a Königia Uabelle intoairl Und , j<!h in j ell eiB<B 
jjroMen Etr»»M erlrHIarl hell« und jjejem Grund* ene der 
lleaplstedl verwiesen war, in ,,r*»-n , oa B^drid" aber DI««» und 
Jeaes ungehindert uuehzudeakeo , Ut ip der Seincitadl aegekom- 
aea, an hier Concerle za veranatallen. Di« spsnischc Bo4- 
ieh«n will dm Skandal diene;«. Coneerte, 41a hier froasea 
Zudraag Oadea, vorbeagen, und hat deshalb d«ai p.p. Mi rill 
•iae nicht unbedeutende Summe anbieten laesea, aaler d«r Be<H.- 
gung, da» er sofort Paria wieder verlaue. Dur gute Suager 
aber, der aichl aar den Kopr gePnllea in, bat sebe Ferderong 
■rar noeb hoher gesteigert. Man i»i begierig, wie die Sa eh« 
enden wird. 

Mailand. Hier gefiel die Oper „Agamemnon" von Tra- 
ye». Mereadaale bringt in der Seala eiae neu« Oper aar Aaf- 
fühniag. 

— Die Primadonna Hajes, die gegenwirtig >a sehe in 
der Scala gefallt, bat ein brillant«! Engagement für den Karneval 
1848 - 49 im Theater Karlo Feiice in Genna erhallen. 



« 

Feuilleton. 

Cm im „Hamburger Corrcapondenl" erschienener v. L. un- 
terzeichneter Artikel lässt es sieh angelegen »ein, die Niederlage 
von KAcken'» „P r hie n data teu" ia Berlia aaf die Execution 
der Oper iu «hieben, um bei dieier GelegeabeU «iaca Vergleich 
zwiatbea der Hamburger nad Berliaer Bahne anzustellen. Wm 
ertleren Punkt anlangt, entgegnen wir r. L , dau ei an and für 
lieh dai Meresa« aller dramutiichea Kandier an »ein nfegl, bei 
Werken, denen sich ein traurige» Prozneruhoe »teilen laset, die 
iaaseralen KrnPie der Darstellung auftubieten, na ihrerteil» aiehl 
mit naler den Trümmern hegrsbeu tu werden, dau aber hei 
Kucken'» Oper alle Singer Ihr den Componüten, dem ile «la- 
che» laagrcclite Lied Terdaaken, mit einer wahrhaften Pietät 
auftraten und Sorga trugen, dem bolTnungaloaen Werke wcnigilem 
eiae ephemere RxUtenz in »icliern. E« war namentlich Hr. Ka- 
pellinei*ter Tatibcrt, der Proben und AotTahruag nicht allein mit 
Sorgfall und Auadauer, »ondern nach mit einer Energie leitete, 
die wir nicht aus einen) atlhcliscbcn, »ondern nar au» einem Ge- 
fühl der Pflicht herleiten können. Utk er den aweotaa Panht ha- 
hen wir unsere Gedanken, e» wird mit den angeblich nuegesaa- 
geaea Stimmen in Berlin wohl eben »o »tehen, wie mit de« ent«u 
Talenten, weloke in Haoibnrg zu Nebenrollen verwandt werden. 
Wollte uns die treffliche nachbarsladt ausicr dea tolidea and 
n ohl»chmeckeiidcn Artikeln, wie Cavjpr, Austern, Seelische u. s. w., 
doah auch einmal eiaea die»er berühmten erjlea Kenttler senden, 
om ihn in einen Wetlkumpf mit Krana, Xnntiu», Bötlicher, 
Kruse, Zsohiesche treten an »eben. Boge v. L. bedeekea, 
da» er durch lnv«ctiven gegen die aaerkaanlea Berliaer Kacullar 
,ich nur in <Ua Augen «er IHuiker lieherlich macht, and der 
Oper, von der er »elber »igt, dau *ie ihm in Berlin al» eine 
gchftlorarbeit vorgekommen »ei, auch keinen Dieail erwenl, denn 
noch r»e hat *clbsl bei dir »chlec Meten Aufführung ein Muaiker 
ein wiciater-r. erk für ein Sehhierwerk hallen können, rte »afor 



•Ava erifidam — Klckea aichl Aber daa Lied, v. L. aiefct aber 



Wenn grosse, bedeuluag»volle KunMwerke im Gebiet des 
Toarcieha neti gcschalTen worden, ao darf da» die etenk-Zeilaag 
an Mala and Frommen der Knast, «ad an dea seh»n>nden hinpi- 

Iera dea Tribut der Achtaag a« zollen, nicht aaarwlbal laaaea; 
daher aei hier eiae» gro»»ea aeuea Orgelwarkes gedacht, das die 
schoa« restaarirle llaraaakirehe aa Preoalaa ran dem vraekara 
iteister selaer Kaaal, C. A. Buehhals, erhaal erhaltea bat. 
BeehhoU-a Werbe lobe« sieb dareh ihr« vnrtflalieh >ch<>aa Aa- 
apraeba selbst der data weniger geeigneten gtimawa, Wh» 
oberbaapl dareh di« sehr saahere and «olide Arbeil tob leibst. 
Bio magjthrig« Pralls, die IfrebtigsU SalhstprhfUag saiaar 
Werke, eta felaer Toatiaa fhr dai Charakwrialiieba dar eaaielnen 
Sümmeo sowohl, ala für die Totalwirkaag gebea denselben «in« 
immer gToescre Volleadong. Immer mit dar Zeil fortschreitend, 
fahrt er bedächtig aar diejenigen Erladaagaa in inia« Kunst «ia, 
dk lieh a«eh als wirhlloh« V«rb«»««ro«g«i bewthraa, «ad 
da», danhl an», a»t aur an lobea; denaeia »a koalbarai, aa mög- 
lichster Aaidaaer bestimmt«« Warh soll eich* a« Eiperiaentea 
dienen. Hier die Dla'posilion dei Werkes, dl» f»r »eine xwel 
Klavialaren and Pedal (letzteres tob e bis 4 27 Taalea) 33 klin- 
gende Stimmen und 40 Kegiaterztige h»l. 

Im Jlanpt-Manuale: Priaeip. 8F, engl. Zinn im Prospeeli 
Bonrdon 16 F.; Vloln du Genau 8 F.; lloblflAt« 8 V.i BohrfidU» 
8 F.; Oelave 4 F.; Spilzfiole 4 F., Quinta 2) F.-, Super oetava 
2 F.; Cornetl 5faeh vom kl. g hi< /*, Miliar Stach und Trompete 
8 F., HiiaiBcn 9S5 klingende Pfeifen. 

Ia Ober-Manaal«: Frästaal 8 F. im Proipeet; Qaialaloa 
16 F.; Satioioaal 8 F.; Gedacl 8 F i Oetave 4 F., FUnlo tra- 
verao 4 ¥.; Bobrfidla 4 F.; Gemihoraqulote 2] F.-, Decima q«iate 
2 K ; Progro.i» barmoaica, 2- Ma 4facb, Haalbois 8F.J zusaa- 
aen 720 Freiren. 

Im Pedale: Priacipal 16 F. tob liebten e aa ia Proapecle 
»Ichend; Subbas» 16 F.; Violoae 16 F.i Vialoaa 8 F.; Bea»flöto 
8 F.; Masard 10] F.; Neterd 51 F.; Oetave 4 F.; Foiaaa« 16 F. 
nod Trompete 8 F , tatamuen 270 Uiogende Pfei/ea. 

Zur Verzieruag der Facade »lad noch 139 stumme Pfeife«. 
Da» Werk hat 4 Blasebtlge, 6 Wiadladea, 1 Manual- o.d 1 Pe- 
dal - Copula und gebt in den Klavialaren von e bi» f. Das Ge- 
häuae eichcairt and mit Coldvertierungen gcachmockt, 40 F. hoch 
und 27 F. breit, mochl einen schonen whrdlgea Eindruck Ehre 
dem bescheidenen, tüchtigen Erb.ncr! O. IT. K Schul*. 

Ein trauriger SelbaUnord hat rieh in Brunei fugetragea. 
Der deutiche Viulinapielcr Fubritiu», sua der Kapelle de» Land- 
grafen von Hessen - Homborg, lulle im Theater eia Coneert un- 
gesagt. AU man aber in der Probe erkannte, wie miUelmiaaig 
er »piche and daa» er in der llcimalh eine» Vicuslcmp» und Be- 
riüt kläeHi'h durehfallea werde, ao jgab man ihm dies auf die 
tarleate Weise au verliehen und rieth ihm nb, aufxatreten, wolle 
er »ich nicht deo »ehr unwillkommene« Folgen nniaetieo. Die»« 
Kunde verteilte den Kün<tlrr in selch» Verzweiflung, daa» er sieh 
in den Clmrluroj-Kaau! »turtle, worau» »ein Lriibuam anfgefiaebl 
worden. Lrbrigrnt aollen seine Finaaz-Ycrbiltnisae auch zu aci- 
nem Bnuehluase bcigelragea bähen, da er aur den Erlrag jenes 
Concertea gerechnet zu haben achien. hl. Ml. Z. 

Für d.c aaaikalnrbe Well iat »Uder ein grouer behau za 
heben. Bma ».«geria wurde gefundan, mit einer aUmaie, »o 
wundervoll und hehr, mit einem poe.iedarchglühtcn Gefühl, «ine 
Singenn, d. c obeadrem noch Jean» ueu»t, filr Sshuherl, Bea- 
thoven und Gluck schwärmt Allah »e! gelobt, wir haben Gros- 
se» aa erw arten I Der gütige Le»er nehme sber diese Zeilen ja 
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Pull hin. De* llitnm«! .<i Dank, ... 
W.hrbeit Di« kennt eiebeatebaj Ihrige j.my Ficb- 
ler, jeltl Schülerin de* bev.4l.rtto und durch die H*m berühmt 
gewordenen Geaengmeislers Kant, wird etwa in Jahresfrist epoche- 
machend auftreten. Talent, Stimm« and innerer Beruf (da* Mäd- 
chen ist aoeb Dichterin) berechtigen tu auaeceordeatUeuea HurT- 

»'. 



Wirkung der Mtsik auf eiaige Tbiare. 

Ualer diesem TileL beladet lieh in 6lea Theile der neuesten 
Ausgab« von Lieblcaberg'a vermischten Scbriftea (8. 293) ein 
kicioer Aufsett, den wir f6r diejenige« geehrten U»er, die ent- 
weder Uebtenbcrg'a vortrefflich« Schriften nicht beeilten', ad er 
d*j Leica dsraalber aber Marlin den Fiadliog uad dem Grafen 
von Moale-Chrato buber vertbsaomeo maaatea, hier folgen 
Ea kelaal dawlbat: 

Hr. Vigncul Marville lieai an einem Ort, wo aicb all 
Thier« 




Was er bemerkt bat, ist I 
aicb g*r aiebt 



Ein Pferd, daa anter den Fenster fräst, repn« aein Um fort 
uad t*b aar allemal ein waaig beraaf , wann, es daa Hanl eben 
voll geaommea bette. 

Dar Esal' Creas eaiae Diatelo fort, ohne akh aaeh aar ata ein- 
ligeaaaai nmtateheu. 

Die- vorbeigehenden Kok« blieben ein wenig stehe« aad sa- 
kra beraaf, gingen «her bald weiter, «La wenn sie aaamehr wuas- 
Ua, waa ee wir«. 

Eiaiga Vogel ia Käfigen aangen sieh fast tu Tode. 

Dar llabn dachte, aar aa aeinc lleboer aad die Haha er aar 
aa« Scharren. B. 



Oper von Niel, liebt die Tariaer 



,D«r Cori«r", eiae 



tUlibran wi 
Ea verdient bemerkt ia 
den Othello geauogea bat. 



sie in Psris auch 



Goalav Beck. 



Musikalisch - literarischer Anzeiger. 



Beyer, B., Romantische Tonbilder. H. 1. 2. — Caaray, 
■gendachati 1847. No. 47-51. - Decker, C„ 
de U PolORne. Marurka yariee. Op. 23. - Flhgel.G., 
No. 4, C-molf. Op. 20. — Mendels, ohn-Barlholdy. 
F., 7 Charaktenloeko. Op. 7. «. 1. if. N««e An«. — omhlbaa 
f. Pfte. No. 22. 23. - Straoia, J., Fcldbleemeln, Walier f. 
File. a. Vtot., Ffte. zu 4 a. 2 Binden. Op. 213. 

JB. 4;mstisBmt>«llt. 
Decker, C, 2 Balladen, Op. 17. No. Ii- *Jnag- 
aiann, A., 4 Duetten f. Sopr. n. Tenor. Op. 4. — Miller, J., 
Apotbeoa« «af L. via Beethoven. Caolatr f. Mlaneratlmmen. 2le 
AaB. — •Nlgeli, H, Der Schweiaerbirt. Rondo. — Biceiua, 
A. F., Daa Waldweib, Liederkreia. Op. 9. 

Di« aaksreichen Mitarbeiter dea wehren RlBCk-Alblini's 

etc. (VcrUg to« €S, W. Körner m Erfurt) erhallen in 
Kartens alt Priusie uad Prob« aus diesem Alban eine Meisterfuge vom 
rtercator B. «3. Meheltteter. 

Sämimlleh aa beliehen dorch Bele et! Boelt in Berlin u. 



Als Fonaeiiuog an Möller'« ereteaa lelemmelaSar Im 
Kitts Irr- nnd Fortemlanoaplel itt ertehienc« and allen 
danach Lehrtadca und Lernenden, t« wie allen Forlepsaaoepielern aa 
empfehlen «nd in Berlin bei f«U 4r Back, ecklettnger, Itm * C*, 
Trantwehi, to vrke in allen andern Bach- and Msieikalieuhendlungea 
xu haben j . . - — — — — . — — 

muiler, W. Ä«T, «1er rarateaelarlaaeea« |,ehrn»ela. 
4er lata Mla%ler> «aeael Fartapslasaaaptlel. Ein« Samm- 
lung verachiedencr gefalliger iwei- and rieehindiger Manhtticke, 
suntchst für diejenigen Pianisten, welche den «raten Lehraniater dea 
Verfasse» durchgespielt honen und nun auf eine laicht« aad a«ge- 
nehnie Weiaa einige Stufen weiter geführt aein wollen. 2 Helle, 

jede« • "gr. 

Qelaeler, C, vollatladigea Cboralb«ch i« 
f4r daa vierstimmigen Nannergesang, alphal 
mit Texlualerlege «nd gegenteiliger lliaweiaung anf 
Nelodi.cn, allen d««l*cben Singer - V«r«in«n etc. gewidmet, 6 bse 7 

Heft«, 1. Ueft * V P- 

Berge, C. A., Dt« chrisll.ehen Pest« für Kircb.ua.OTlk No. 4. Cen- 



lale tun. Pdng.lf.rtc: Wen« Erd aad Wetlkrels, No.5. IThlr.SSgr. 

Meissen, bei tüoedtche. 
Breslau. — Die mit » bezeichneten Werke werden besprechen. 



Di mit Neujahr 1818 der iweilo Jahrgang; der 

NEUEN BERLINER MUSIK- ZEITUNG, 

herausgegeben von Beaalav Borkt 

im Vereio theoretischer «od praktischer Musiker, 

beginnt, die Auflage «Ich aber erst nach den neu eingegangenen Bestellungen bestimmen Hast, so ersuchen wir die 
geehrten Abonnenten, die Meldungen uns sobald wie möglich zugehen zu lassen, tun jedo Störung in der Expedition su 

Bestellungen nehmen an: JE** Hoff «#• 40. ttock in Berlin und Breslau, sowie ausserdem alle Post-An- 
Buch- nnd Itusikhandlangen des In- und Auskodes. 

Da «He l«bl. Poal.Armter »aar anf a Nene elaaBelaaefeme Bentelleanejeai eaTertalreai, aa wir- 
■»n dM* Steeeirtew Abaataaeisten, die •bl»e amf stlenesu »>ge Malier er Stielt««, «rgehaast 
aa mal« aal« srntgtllesa atel «leasa betreBemaeae r««*-*aaate aa erneuerst. 

■ 



Ihre 



Vtrlag v«a La. Hole * ti. 



r. No. *%, — Brealaa, Sabwerdniteerstr. M». 



, ra j. r.u.a 1« «eni»- 
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